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Bormwort. 


Nach dem Tode Schiller ließ fid) Körner feine Briefe von der 
Schillerſchen Familie zurüdgeben, um in dem Denkmal jeined einund— 
manziajäbrigen Verkehrs mit dem Freunde einen Troſt über den Verluſt 
deſſelben zu finden. Bei der von ihm bejorgten Herausgabe von Schillers 
Werken benußte Körner dieſen merfwürbigen Briefwechſel, doch konnte 
er Jich nicht zu deſſen BVeröffentlihung entichließen. Das Manıgcript 
bes Briefwechſels fand ſich vollitändig geordnet in jeinem Nachlajje vor 
und ging in den Bejiß feines Adoptivſohnes, des Gutsbeſitzers Ulrich 
m Steinbeck bei Freienwalde a. d. O., über, der in richtiger Wür— 
digung deijen, was der Eigenthümer eines folden Schatzes der Nation 
ſchuldig jei, den Abdruck deffelben geitattete. 

Der Briefwechſel ijt metentlich jo mitgetheilt, wie er geführt wurde; 
einzelne in der früheren Ausgabe unterdrüdt gemejene Stellen find in 
diier Auflage ohne Weiteres eingefhalten, ganz neu hinzugekommene 
Triefe von Eciller ſowohl als Körner mit einem Sternchen vor dem 
Datum bezeichnet und auch einige Briefe Schillers, die den Freund- 
ichaftsbund betreffen und bisher nicht veröffentliht waren, hinzugefügt. 

Un die Auffindung der in den Literaturgeihichten vorfommenden 
Termeijungen auf dieſen Briefwechſel auch in der jeßigen Ausgabe zu 
erleichtern, jind die Band- und Seitenzahlen der früheren in vier Bänden 
am Rande beigefügt. Die Verweifungen in den Noten gelten immer 
nur tür die Randzahlen. Die Anmerkungen find ohne weitern Anjprud) 
gegeben; jie jollen nur die Mühe des Nachſchlagens erleichtern oder Hin 
und wider einen Punkt, der in den Briefen dunfel geblieben mar, 
erläutern. Das dem zweiten Bande beigegebene Regiſter vermweiit auf 
die Zeitenzahlen der früheren Ausgabe. Mitunter, mo die alten Seiten- 
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zahlen durch neue Einjchaltungen weiter auseinander gerüdt jind, iſt 
die gegenwärtige Auflage citirt und dann die Bandzahl durch romiſche 
Biffern bezeichnet. 

Der Briefwechſel ſei ganz bejonder der deutichen Jugend an's 
Herz gelegt. Ahr vor Allen geziemt e8, ſich an dem ebeln Freundſchafts— 
bund zu erheben, in dem die hoͤchſte Ausbildung der geijtigen und ſitt— 
lihen Kraft beider Freunde das Ziel, die nadte ſchonungsloſe Wahrheit 
da8 Mittel geweſen ijt. Fern von dem gejpreizten Ton, der in andern 
Kreijen üblich war, jpriht jene Grundjtimmung in der Seele der 
‚sreunde, von dem Augenblid an, wo der ſchwärmeriſch hochgeſpannte 
Ton der erjten Anknüpfung durch die perjönliche Bekanntſchaft über: 
wunden war, in ber Tchlichteiten, natürlichſten Rede und Gegenrede, 
und leiftet eben bierdurd für jeine Aufrichtigfeit die bejte Bürgſchaft. 
Tiefer als jelbitquäleriihe Betenntnijje und beſchönigende Wahrbeit und 
Dichtung lajjen dieſe Briefe in die Werkſtätte des Dichters hauen umd 
geben namentlich über den merfwürdigen Abjchnitt ſeines Lebens er— 
wünſchten Aufſchluß, in welchem er, durd) jaure Geiſtesarbeit auf dem 
Gebiete der Gedichte und Philoſophie Herr feiner Kräfte geworden, 
zum Liebling der Nation fid) erzogen hat. 

Durch die unbeſtechliche Selbſterkenntniß, mit dev Schiller fein 
Wollen und Können, die Stärfen und die Echranfen jeines Genies 
durchſchaut, wird dieſer Briefwechſel zu einer geradezu einzigen, in kei— 
ner anderen Yiteratur wieder vorfommenden Erſcheinung. Eben deshalb 
trägt er, wie Alles, was mit Schiller zuſammenhängt, eine geijtige ſo— 
, wohl wie eine fittliche Bedeutung in jich, und fordert aud im Yeler die 
ganze jittlihe Kraft heraus, um fie auf die höchſten Ziele Des Menſchen 


und der Menjchheit unabläſſig binzumeilen. 


Erſtes Bud. 
1784-—1788, 


1784. 1785. 


‘uni 1784. 

Zu einer Zeit, da die Kunſt fich immer mehr zur feilen Sklavin 
reicher und mächtiger Wollüftlinge herabwürbigt, thut es wohl, wenn ein 
großer Mann auftritt und zeigt, was der Menſch auch jeßt noch vermag. 
Der beſſere Theil der Menjchheit, ven jeines Zeitalters efelte, der im Ge⸗ 
wühl ausgearteter Geſchöpfe nach Größe ſchmachtete, Löjcht feinen Durſt, 
fühlt in ji einen Schwung, der ihn über feine Zeitgenoffen erhebt, und 
Stärfung auf ber mühevollften Laufbahn nach einem würdigen Ziele. 
Dann möchte er gern feinem Wohlthäter die Hand vrüden, ihn in jeinen 
Augen die Thränen der Freude und der Begeijterung jeben laffen — daß 
er au ihn ftärkte, wenn ihn etwa der Zweifel müde machte: ob feine 
Zeitgenofjen werth wären, daß er für fie arbeitete. — Dies ift die Ver- 
anlaffung, daß ih mich mit drei Perjonen, die indgefammt werth find 
Ihre Werke zu lefen, vereinigte, Ihnen zu danken und zu huldigen. Zur 
Probe, ob ich Sie verjtanden habe, babe ich ein Lied von Ihnen zu compo- 
niren verjucht. Außer der Art, die ich gewählt habe, gab es noch zwei: 
jede Strophe anders, oder wenigftens drei Melodien, für die erfte und 
dritte, für Die zweite und vierte, und für die legte. Aber beides fchien 
mir dem Charakter eines für fich beſtehenden Liedes weniger angemeſſen. 
Abänderungen in Rüdficht auf Tempo, Takt, Stärke und Schwäche bleiben 
natürlicherweife bei jeder Strophe nothwendig, und die angegebenen find 
blos Lie unentbehrlichften. 

Wenn ich, obmohl in einem andern Fache, als das Ihrige ift, werde 
gezeigt haben, daß auch ich zum Salze der Erde geböre, dann jollen Sie 
meinen Namen wilfen. Set kann e8 zu nicht helfen *). 


Es Auf welche Weife Schiller die Namen der ſächſiſchen Freunde und Freundinnen 
erfahren Er ift nicht ficher belammt. Vielleicht daß ein Brief Hubers darüber Mitthei⸗ 
ung machte. 


— — — — 
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* [Schiller an ‘Dalberg.] 
[Mannheim] den 7. Juni 1784. 

Bor einigen Tagen ift mir eine ſehr jchmeichelhafte und angenehme 
Ueberraſchung widerfahren, die ih Ew. Excellenz, da fie doch gewiß daran 
Theil nehmen, ohnmöglich verichweigen Tann. 

Dir „wurden aus XLeipzig von 4 unbelannten Perjonen Payuete und 
Briefe geichict, die voll Enthufiasinus für mich gejchrieben waren und von 
Dichteranbetung überfloffen. Sie wurden mit 4 Heinen Bortraiten be= 
gleitet, worunter 2 ſehr jchöne Frauenzimmer find, und einer Brieftajche, 
die mit dem beiten Geſchmack geftidt ift. Ein folches Gefchen? von fremden 
Menichen, die dabei fein anderes Intereffe haben, als mich wiffen zu laffen, 
daß fie mir gut find, und mir für einige frohe Stunden zu banken, war 
mir äußerft wertb, und ber lautefte Zuſammenruf der Welt hätte mir 
kaum jo angenehm gejchmeichelt. Wenn Ew. Excellenz wieder hierher⸗ 
kommen, jo werde ich das Vergnügen Haben, Ihnen die artigen Kleinig- 
teiten zu zeigen *). 


[Schiller an Huber.]**) 
| Mannheim, 7. December 1794. 
Nimmermehr können Sie mir's verzeihen, meine Wertbeften, daß ich 
auf Ihre freundſchaftsvollen Briefe, auf Briefe, die ſoviel Enthuſiasmus 


‚und Wohlwollen gegen mich athmeten, und von den jchäßbarften Zeichen 


Ihrer Güte begleitet waren, jieben Monate fchweigen konnte. Ich geftebe 
es Ihnen, daß ich den jegigen Brief mit einer Schamröthe nieberjchreibe, 
welche mich vor mir ſelbſt demütbigt, und daß ich meine Augen in diejem 
Moment wie ein Feiger vor Ihren Zeichnungen nieverichlage, die über 
meinem Schreibtiich bangen, und in dem Augenblid zu leben und mich 
anzuflagen jcheinen. Gewiß, meine vortrefflichen Freunde und Freundinnen, 
die Beſchämung und die Verlegenbeit, welche ich gegenwärtig leide, ift Rache 
genug. Nehmen Sie feine andere mehr. Aber erlauben Sie mir nur 
einige Worte — nicht um diefe unerbörte Nachläffigfeit zu entſchuldigen, 
nur fie Ihnen einigermaßen begreiflich zu machen. 

Ihre Briefe, die mich umnbefchreiblich erfreuten und eine Stunde in 
meinem Leben auf das Angenehmſte aufgehellt haben, trafen mich in einer 


— — — — — 


*) Diefer Theil eines Briefes von Schiller an Dalberg (Marx ©. 112—114) lag 
dem Briefwechſel in Körners) Abfchrift bei. Ausführlicher berichtet Schiller unter 
gleihem Datum an Frau v. Wolzogen: Beziehungen S. 447 f. 

Die vier Portrait von Körner, Huber, Mina und Dora Stod find nachgebildet 
dem Werte: „Charlotte von Schiller und ihre Freunde“ (Bd. I. Stuttg. 1960) bei- 
gegeben. Vgl. die Einleitung, 

**) Morgenblatt 1807 Nr. 313. 
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e traurigjten Stimmungen meines Herzens, worüber ich Ihnen in Briefen 
n Licht geben kann. Meine damalige Gemüthsfajjung war diejenige 1, 4. 
ht, worin man fich folhen Menſchen, wie ih Sie mir denke, gern zum 
tenmal vor's Auge bringt. Ihre jchmeichelhafte Meinung von mir war 
lich nur eine angenehme Illufion — aber dennoch war ich ſchwach genug 
wünjchen, daß fie nicht allzu fchnell aufhören möchte. Darum, meine 
yeueriten, behielt ih mir die Antwort bis auf eine beffere Stunde vor — 
f einen Bejuch meines Genius, wenn ich einmal, in einer jchöneren Laune 
nes Schickſals, jchöneren Gefühlen würde geöffnet fein. Dieſe Schäfer- 
inden blieben aus, und in einer traurigen Stufenreife von Sram und 
iberwärtigfeit vertrodtnete mein Herz für Freundichaft und Freude. Un⸗ 
äckſelige Zerjtreuungen, deren Andenken mir in diefem Augenblide noch 
unden jchlägt, löſchten dieſen Vorſatz nach und nach in meinem harm⸗ 
llen Herzen aus. Ein Zufall, ein wehmüthiger Abend erinnert mich 
ztzlich wieder an Sie und mein Vergehen; ich eile an den Schreibtiſch, 
men, meine Lieben, dieſe ſchändliche Vergeſſenheit abzubitten, die ich auf 
ne Weife aus meinem Herzen mir erklären kann. Wie empfindlich mußte 
men der Gedanke jein, einen Menſchen geliebt zu haben, der fähig war, 
wre zuvorkommende Güte fo, wie ich, zu beantworten! Wie mußten Sie 
h eine That reuen lajjen, die Sie an dem Undanfbarften auf dem Erd» 
den verjichwenveten! — Aber nein. Das letztere bin ich niemals ge- 
jen, und babe fchlechtervings feine Anlage e8 zu fein. Wenn Sie nur 
nige Funken von der Wärme übrig behielten, die Sie damals gegen 
ch hegten, jo fordere ich Sie auf, mein Herz auf bie ftrengiten Proben ı, 6. 
jegen, und mich dieſe bisherige Nachläffigfeit auf alle Arten wieder⸗ 
eßen zu laſſen. 

Und nun genug von einer Materie, wobei ich eine jo nachtheilige 
le jpiele. 

Wenn ich Ihnen befenne, daß Ihre Briefe und Geſchenke das An- 
nehmijte waren, wa® mir — vor und nad — in ber ganzen Zeit meiner 
chriftſtellerei widerfahren ijt, daß dieſe fröhliche Erjicheinung mich für Die 
ancherlei verdrießlichen Schickſale ſchadlos hielt, welche in ver Sünglings- 
oche meines Lebens mich verfolgten — daß, ich jage nicht zu viel, daß 
te, meine Theuerjten, es jich zuzujchreiben haben, wenn ich die Ver- 
inſchung meines Dichterberufes, die mein widriges Verhängnig mir fchon 
8 der Scele preßte, zurüdnahm, und mich endlich wieder glüdlich fühlte, — 
mn ich Ihnen dieſes fage, jo weiß ich, daß Ihre gütigen Geftänbniffe 
gen mich Sie nicht "gereuen werben. Wenn ſolche Menichen, folche 
Yöne Seelen den Dichter nicht belohnen, wer thut e8 denn? 

Sch Habe nicht ohne Grund gehofft, Sie dieſes Jahr noch von An⸗ 
ficht zur Angeficht zu jehen, weil e8 im Werke war, daß ich nach Berlin 

* 
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geben wollte. Die Dazwiſchenkunft einiger Umftände macht dieſen Vorſatz 
wenigftens für ein Jahr rüdgängig; doch könnte e8 fommen, daß ich auf 
der Jubilatemeſſe Leipzig bejuchte. Welche ſüße Momente, wenn ich Sie 
da treffe, und Ihre wirkliche Gegenwart auch fogar die geringjte Freuden: 
erinnerung an Ihre Bilder verdunkeltl — Minna und Dora werden 
e8 wohl gejcheben Yaffen müſſen, wenn fie mich bei meinen neueren poe— 
tifchen Idealen über einem kleinen Diebftahl an ihren Umriffen ertappen 
jollten. | | 

Ich weiß nicht, ob Sie, meine Wertheften, nach meinem vergangenen 
Detragen mich noch der Fortjegung Ihres Wohlwollens und eines ferneren 
Briefwechſels würdig halten können, doch bitte ib Sie mit aller Wärme, 
e8 zu thun. Nur eine engere Belannticbaft mit mir und meinem Weſen 
kann Ihnen vielleicht einige Schatten derjenigen Idee zurüdgeben, die Sie 
einjt von mir begten, und nunmehr unterbrüdt haben werben. Ich babe 
wertig Freuden des Lebens genofjen, aber (das iſt das Stolzeſte, was ich 
über mich ausiprechen kann) dieſe wenigen habe id) meinem Herzen zu 
danken. 

Hier erhalten Sie auch etwas Neues von meiner Feder, die Ankündi— 
gung eines Journals*). Auffallen mag es Ihnen immer, daß ich dieſe 
Rolle in der Welt ſpielen will, aber vielleicht jühnt die Sache ſelbſt Sie 
wieder mit Ihrer BVorjtellung aus. Ueberdem zwingt ja das deutſche 
Publicum jeine Schriftiteller, nicht nach dem Auge des Genius, jondern 
nad Speculationen des Handels zu wählen. Ich werbe diejer Thalia alle 
meine Kräfte hingeben, aber das leugne ich nicht, daß ich fie (wern meine 
Verfaffung mich über Kaufmannsrüdfichten hinwegjegte) in einer andern 
Sphäre würbe beichäftigt haben. 

Wenn ich nur in einigen Zeilen Ihrer Verzeihung gewiß worden bin, 


. fo ſoll dieſem Brief auf das jchleunigjte ein zweiter folgen. rauenzimmer 


find jonft unverjöhnlicher als wir, alfo muß ich den Pardon von ſolchen 
Händen unterjchrieben lejen. 
Mit unauslöfchlicher Achtung der 
Ihrige 


Leipzig 11. Januar 1785. 
Ihr Stillfchweigen, edler Mann, war und unerwartet, aber nicht un- 
erflärlih. Menjchen, die wir verehren und lieben, find wir nicht gewohnt 
zu verdammen, jo lange ein Grund zu ihrer Entjehuldigung übrig bleibt. 


*) Die Ankündigung der Aheinifchen Thalia. Sämmtliche Schriften 3, 528 ff. 
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Daß Sie ıumjere Briefe auf eine Art aufgenommen hätten, die Ihrer un, 
würdig geweien wäre, hielten wir nicht für möglich. Jedes von ung er- 
Härte ſich das Außenbleiben Ihrer Antwort nach jeiner eigenen Art; und 
jest freuen wir und, daß unjere Ahnung Gewißheit geworben ift, daß wir 
ven als Freund lieben können, den wir als Dichter verehrten. 

Die erjte Abficht unjerer Briefe an Sie ift nunmehr erreicht. Wir 
willen, daß unſere Aeußerungen den Einprud auf Sie gemacht haben, ven 
wir wünjchten, und nun lönnten wir unjeren Briefwechjel fchließen. Coll 
er fortgejet werden, fo müſſen wir Freunde fein, ſonſt Hat er für beide 
Theile in der Folge mehr Beichwerliches als Anziehendes. Wir willen 
genug non Ihnen, um Ihnen nach Ihrem Briefe unjere ganze Freund⸗ 
ihaft anzubieten, aber Sie kennen uns noch nicht genug. Alſo kommen 
Eie jelbft jobald als möglih. Dann wird fich manches jagen laſſen, was 
fib jet noch nicht ichreiben läßt. Es fchmerzt uns, daß ein Dann, ver 
und jo tbeuer ift, Kummer zu haben jeheint. Wir jchmeicheln uns, ihn 
lindern zu fönnen, und dies macht uns Ihre Breundichaft zum Bedürfniß. 

Ihrer Thalia ſehe ich mit Verlangen entgegen, aber es jollte mir 
weh thun, wenn Sie dadurch von dem abgehalten würden, was Shre 
eigentliche Beſtimmung zu fein jcheint. Alles, was die Gefchichte in Cha⸗ 
rafteren und Situationen Großes liefert und Shafefpeare noch nicht er- 
iböpft Hat, wartet auf Ihren Pinſel. ‘Dies ift gleichſam beftellte Arbeit. 
Wenn Sie biervon von Zeit zu Zeit etwas liefern, vanın mögen Gie 
übrigens im Genuß Ihrer eigenen Ideen jchwelgen, mögen Ihrem Geift 
und Herzen Luft machen, — und Menſchen, die Sie zu faffen vermögen, 
werden Sie auch.für die Früchte Ihrer Erbolungsitunden jegnen, während 
daß Sie durch größere Werke, wie man fie von Ihnen zu erivarten bes 
rechtigt ift, zugleich die Forderungen Ihres Zeitalters und Ihres Vater⸗ 
landes befrietigen. 

“eben Sie wohl. Unſer gemeinſchaftlicher Wunſch iſt, Sie glüdlich 
u wilfen. Möchten wir doch dadurch etwas dazu beitragen können, daß 
wir und näher an Sie anjchließen! — 

Der Ihrige 


Mannheim, 10. Februar 1785. 
Unterdeſſen, daß die halbe Stadt Mannheim fih im Schaujpielhaus 
zujammendrängt, einem Autobafe über Natur und Dichtkunſt — einer großen 
Tpera — beizuwohnen und fih an den Verzudungen diefer armen Des 
Iinguentinnen zu weiden, fliege ich zu Ihnen, meine Theuerſten, und weiß, 


1,9. 


6 
daß ich in dieſem Augenblid ver Glüdlichere bin. Jetzt erſt fange ich an, 
meine Phantafie, die unruhige Vagabundin, wieder liebzugewinnen, die mic 
aus dem traurigen Einerlei meines Hiefigen Aufenthalts jo freundichaftlich 
weg. und zu Ihnen führt. Es iſt fein Opfer, das ich Ihnen bringe, wenn 
die Erinnerung an Sie meinen ganzen Horizont um mich her zernichtet — 
es ift wirklicher Eigennutz, meine füßefte Erholung von meiner jekigen 
freudenlofen Eriftenz, daß meine Seele um Sie jchweben darf. Augen- 
blide, wie ber gegenwärtige, wo alle meine Empfindungen in wollüftiges 
Zrauern dahinſchmelzen, wo ich in mich felbft zurücktrete und von meiner 
eigenen Armuth ſchwelge; ſolche Augenblide, wo meine Seele aus ihrer 
Hülle fchwebt und mit freierem Fluge durch ihre Heimath Elyfium war 
bert, follen den Freunden meine® Herzens gebeiligt jein. Wenn Sie zu 
weilen mitten unter ven beraufchenden Zerftreuungen Ihres Lebens von 
einer plöglichen Wehmuth überrafcht werben, die Sie nicht gleich erklären 
fönnen, jo wiſſen Sie von jest an, daß in der Minute Schiller an Eie 
gedacht Hat — dann hat fich mein Geiſt bei Ihnen gemelvet. 

l, 10. Diefer Eingang, fürchte ich, wird einer Schwärmerei gleicher jeben 
als meiner wahren Empfindung, und doch tft er gam, ganz Stimmung 
meine® Gefühle. Für Sie, meine Beften, kann ich fchlechterdings Teine 
Schminke auftragen, dieſe armfelige Zuflucht eine Talten Herzens Tenne 
ich nicht. Seit Ihren legten Briefen hat mich der Gedanke nicht mehr 
verlaffen wollen: „Diefe Menjchen gehören Dir, dieſen Menſchen gehörft 
Du” — Urtbeilen Sie deswegen von meiner Freundſchaft nicht zwei⸗ 
beutiger, weil fie vielleicht die Miene der Uebereilung trägt. — Gewiſſen 
Menſchen Hat die Natur die Tangmweilige Umzäunung der Mode nieder 
gerifien. Edlere Seelen hängen an zarteren Seilen zufammen, bie nicht 
felten unzertrennlih und ewig halten. Große Tonkünſtler fennen fid 
oft an den erften Accorven, große Maler an dem nachläffigften Pinſel⸗ 
ſtrich — edle Menfchen fehr oft an einer einzigen Aufwallung. Doch ver, 
nünfteln möchte ich über meine Empfindungen nicht gern. Ihre Briefe — 
und wir waren Freunde. Für Sie fpricht Ihr erfter freiwilliger Schritt, 
und dann Ihre edle Toleranz gegen mein Schweigen — für mich fpredke, . 
wenn Sie wollen, Carl Moor an der Donau*). Wäre dann aber aud 
das noch zu wenig. jo könnten wir unjere fünf Köpfe zu Lavater tragen. 

Wenn Sie mit einem Menjchen vorlieb nehmen wollen, ver große 
Dinge im Herzen berumgetragen und kleine getban Hat; der bis jeßt 
nur aus jeinen Thorheiten jchließen kann, daß die Natur ein eigenes 

I, 11. Project mit ihm vorhatte; der in feiner Liebe fchredlich viel fordert und 
bi8 bierher noch nicht einmal weiß, wie viel er leiften kann; der aber 


"©. Schr. 2, 114 fi. 
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etwas anderes mehr lieben Tann als fich felbft, und feinen nagenderen 
Kummer bat, ald daß er das jo wenig ift, was er fo gern fein möchte — 
wenn Ihnen ein Menſch wie dieſer lieb und theuer werden kann, jo ft 
uniere Freundſchaft ewig, denn ich bin biefer Menſch. Bielleicht, daß Sie 
Schillern noch ebenfo gut find, wie Heute, mern Ihre Achtung für den 
Dichter ſchon längft widerlegt fein wird. 

Werden Sie nach dieſem Geftändniß vorbereitet jein, ein zweites zu 
hören? O meine Beſten, Ihre freiwillig mir entgegenfommenve Yicbe bat 
einen merhvürbigen Einfluß auf die wirfliche*) Lage meines Herzens ge 
habt. Ich Habe einen fo unglüdlichen Hang zum Vergrößern, daß oft 
geringe Beranlaffungen meine Hoffnung jchwindelnd fortreißen, daß oft 
ver Heinjte Umftand mir ein Saamenkorn von etwas Unenblichem wird. 
Tiejes Nämliche fängt mir an mit Ihrer Treundfchaft zu begegrien. Ihre 
liebevollen Geſtändniſſe trafen mich in einer Epoche, wo ich das as Bedinfniß 
eines dreundes lebhafter — — — — — — — — 

— — — — — — — — — 22. Februar. 
as jemals fühlte. (Dier bin ich neulich durch einen unvermutheten Beſuch 
unterbrochen worden, und dieſe zwölf Tage iſt eine Revolution mit mir 
und in mir vorgegangen, die dem gegenwärtigen Briefe mehr Wichtigkeit 
giebt, als ich mir habe träumen laſſen — die Epoche in meinem Leben 
macht.) Ich kann nicht mehr in Mannheim bleiben. In einer unnenn⸗1, 12. 
baren Bedrängniß meines Herzens jchreibe ich Ihnen, meine Beften. Sch 
kann nicht mehr bier bleiben. Zwölf Tage habe ich's in meinem Herzen 
herumgetragen, wie den Entſchluß aus der Welt zu gehen. Menſchen, 
Verhältniſſe, Eroreih und Himmel find mir zumibder. Ich habe feine 
Seele bier, keine einzige, bie Die Yeere meines Herzens füllte, feine Freundin, 
keinen Freund; und was mir vielleicht noch theuer fein lönnte, davon 
icheiven mich Convenienz und Situationen. — Mit dem Theater hab’ ich 
meinen Contract aufgehoben; alſo die ökonomiſche Rückſicht meines hiefigen 
Aufenthalts bindet mich nicht mehr. Außerdem verlangt e8 meine gegen- 
wärtige Connerion mit dem guten Herzog von Weimar, daß ich felbit 
dahin gehe und perſönlich für mich negottire, fo arınjelig ich mich auch) 
fonft bei jolcherlei Gefchäften benehme**). Aber vor allem anveren lafien 
Sie mich's frei berausfagen, meine Theuerjten, und lächeln Sie aud) 
meinetwegen über meine Schwächen — id muß Leipzig und Sie befuchen. 
O meine Seele dürftet nach neuer Nahrung — nah befferen Men- 


*) wirkliche, d. i. augenblidliche, gegenwärtige 
**) Streicher, Schillers lucht 209; Ser hatte in Darmftadt den Herzog Karl 
Anguſt kennen gelernt, ihm den Anfang des Dom Karlod vorgetragen und war vom 
ide , am 27. Dec. 1784 zum Rath ernannt. „Carl Auguft3 erfteg Anknüpfen mit 
kei Stuttg. 1857 Nr. 1. 
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ihen — nah Freundſchaft, Anhänglichkeit und Xiebe Ih muß 
zu Ihnen, muß in Ihrem näheren Umgang, in der innigſten Verfettung 
mit Ihnen mein eignes Herz wieder genießen lernen, und mein ganzes 
Dafein in einen lebendigeren Schwung bringen. Weine poetijche Aber 
ftockt, wie mein Herz für meine bisherigen Zirkel vertrodnete. Sie müſſen 
fie wieder erwärmen. Bei Ihnen will ich, werde ich alle8 doppelt, dreifach 


. wieder jein, was ich ehemals gewejen bin, und mehr als das alles, d 


meine Beſten, ih werde glüdlich fein. Ich war's noch nie. Weinen 
Sie um mich, daß ich ein folches Geftänbniß thun muß. Ich war noch 
nicht glücklich denn Ruhm und Bewunderung und die ganze übrige Be 
gleitung der Schriftitellerei wägen auch nicht einen Moment auf, den 
Freundſchaft und Liebe bereiten — das Herz darbt dabei. 

Werden Sie mich wohl aufnehmen ? 

Sehen Sie — ih muß e8 Ihnen gerade berausjagen, ich habe zu 
Mannheim jchon feierlich aufgekündigt, und mich unwiderruflich erklärt, daß 
ih in drei bis vier Wochen abreije, nach Xeipzig zu gehen. Etwas Großes, 
etwas unausjprechlich Angenehmes muß mir da aufgehoben jein; denn der 
Gedanke an meine Abreife macht mir Mannheim zu einem Kerfer, und 
ber biefige Horizont liegt jchwer und drüdend auf mir, wie das Bewußt⸗ 
jein eine8 Mordes — Leipzig erjicheint meirien Träumen und Ahnungen 
wie der rofige Morgen jenfeitd der waldigen Hügel. In meinem Xeben 
erinnere ich mich Feiner fo innigen prophetiſchen Gewißheit, wie bieje iſt, 
daß ich in Xeipzig glüdlich fein werde. Ich traue auf dieſe jonderbare 
Ahnung, jo wenig ich jonft auf Vifionen halte Etwas Freudiges wartet 


auf mih — doch warum Ahnung? Ich weiß ja, was auf mich wartet 


und wen ich da finde! 

Ich jollte Ihnen jo unendlich viel fagen, das Ihnen einen Aufichluß, 
über den Paroxysmus von Freude geben könnte, der mich bei dieſer Aus- 
fücht befällt. Bis Hierher haben Schiefjale meine Entwürfe gehemmt. Mein 
Herz und meine Muſen mußten zu gleicher Zeit der Notwendigkeit unter- 
liegen. Es braucht nichts als eine folche Nevolution meines Schickſals, 
daß ich ein ganz anderer Menſch — daß ih anfange Dichter zu werben. 

Den Dom Carlos, von dert Sie den erften Aufzug in der Thalia 
finden werden *), bringe ich — in meinem Kopfe nämlid — zu Ihnen 
mit, in Ihrem Zirkel will ich froher und inniger in meine Yaute greifen. 
Seien Ste meine begeifternden Muſen, laffen Sie mich in Ihrem Schoofe 
von dieſem Lieblingskinde meines Geiſtes entbunden werben. 

Der magifche Nebel, in den das Gerücht gewöhnlich Schriftiteller ein- 
hüllt — Ihre glänzenden Ideale von mir, werben freilich ganz erjtaunlich 


*) Rhein. Thalia. Lenzmonat 17855 ©. 95 ff. S. Schr. 5, 1, 1 ff. 
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zurch meine wirkliche Ericheinung verlieren. Sie werben einen ganz er⸗ 
zärmlichen Wundermann finden; aber gut bleiben Sie mir gewiß. Innige 
Sreundichaft, Zufammenjchmelzung aller Gefühle, gegenfeitige Verehrung 
md Liebe, Vermwechjelung und gänzlicher Umtaufch des perfünlichen Inter: 
ffes follen unſer Beieinanderfein zu einem Eingriff in Elyfium machen. 
Ich würde unglüdlich jein, wenn meine reizende Hoffnung nicht eine ähn⸗ 
iche in Ihnen entflammte, wenn bier unfere Empfindungen nicht ebenfo 
yarmonijch zujammenflöfjen, als fie e8 ſonſt zu thun jchienen. 

Sch bin feſt entichlofjen, wenn bieellmftände mich nur entfernt be- 
yünftigen, Peipzig zum Ziel meiner Eriftenz, zum beftändigen Drt meines 
Aufenthalts zu machen. Ich hoffe, daß ich das zu Stande bringen Tann; 
‚och das Weitere iſt für dieſen Brief zu weitläufig, — e8 fei auf münd- I, 15. 
iche Erklärungen aufgefpart. Hinter die räthjelhafte Dede der Zukunft 
ann der Menjch ohnehin nicht fehen. Ein Moment Tanrı meinen jeßigen 
Entwürfen ja eine ganz beſondere — glüdlihe — Richtung geben. „Ge⸗ 
egniet fei der Zufall (jagt Ferdinand von Walther*), er bat größere 
Thaten gethan, als die klügelnde Vernunft und wird beffer Beftehen an 
jenem Tag, als ver Wit aller Weifen.” — Alle fchriftlichen Verbindungen, 
ille Träume der Phantafie — To ausjchweifend fie oft fein mögen, find 
och immer nur beftandlojes Schattenjpiel gegen das Angeſicht zu An- 
zeſicht. Ich fühle, wie theuer Ste mir jegt ſchon find, aber ich weiß 
jewiß, daß dieſes warme Gefühl für Sie durch unſere perſönlichen Er- 
ennungen und Berührungen unendlich entflammt werden wird. — 

Sch habe unter den biefigen Mädchen eine Minna und Dora ge 
'ucht, aber unjer hieſiger Himmelsftrich verfteht fich nicht auf folche Ges 
ichter. Ich weiß nicht, was Sie dazu jagen werden — aber ich geftehe 
Ihnen, Ihre Bildniffe waren mir nicht neu, und doch ſchwöre ich Ihnen, 
daß ich mich auf Fein ähnliches befinne — — ich würde der Eitelfeit nicht 
haben widerftehen können, Ihnen meine Zeichnung zu jchidlen, aber vie 
jrößere Eitelfeit, daß vielleiht Dora mich zeichnen werde, bat mich 
urückgehalten. Um's Himmelswillen aber beurtheilen Sie mich nicht nach 
nem Kupferjtich, ven man kürzlich von mir in die Welt gefeßt hat, — 
onjt können Ste zwar die Räuber, aber ven Schiller nicht mehr be- 1, 16. 
jreifen; denn jener Kupferftich ift finfter wie die Ewigkeit, und der Kupfer- 
itecher hat mir funfzehn Jahre mehr auf die Rechnung gejeßt, als ich mich 
innere gelebt zu haben**). — Die Brieftafche von Dinna babe ich neulich 
n Darmftadt eingeweiht, den eriten Act des Carlos, den ich bei Hofe 
orlas, darin aufzubewahren, und eine unvergleichliche Fürstin, die Frau 


*) „Gepriefen fei mir der Zufall“ u. f. w. ©. Schr. 3, 484. 
**, Etwa die Radierung von F Kirſchner, Schiller und darunter eine Scene aus 
den NRäubern. Bgl. Wurzbach, Schillerbuch Nr. 2504. 
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Erbprinzejjin, bat fie bewundert. ‘Der Umftand ift Kleinigkeit, aber Dingen, 
worauf mein Herz einen Werth fest, kann nichts fo geringe® begegnen, 
das nicht merfwürdig für mich wäre. 

Sp viel ich Ihrer Geduld auch durch dieſen colojjalen Brief zumuthe, 
jo muß ich doch noch einmal auf das Vorige zurückkommen. Aljo es ift 
ausgemacht, daß ich in drei bis vier Wochen Mannheim verlafje. Ich gehe 
geradewegs nach Leipzig und (aus einigen bauptjächlichen Gründen) erſt 
von da aus nach Weimar. Urtheilen Sie nun, wie unerträglich mir bie 
Stunden fein werben, die mich bis dahin noch zu Mannheim gefangen 
balten. Zum großen Glüde läßt mich die rheinifche Thalia nicht zu Athem 
fommen. Unzählige Briefe liegen mir zur Beantwortung da, aber ich habe 
alle Laune verloren, bis ich in Leipzig bin — zuverläjfig ift das Epoche 
meines Lebens. 

Wie unausiprechlich viele Seligfeiten verjpreche ich mir bei Ihnen, 
und wie ſehr foll e8 mich beichäftigen, Ihrer Liebe, Ihrer Treundichaft 
und wo möglich Ihres Enthufiasmus für mich werth zu bleiben. Schreiben 
Sie mir doch bald; nehmen Sie mich nicht zum Mufter in unſern Cor- 
rejpondenzen. Sobald al8 Sie entichloffen find mich aufzunchmen (oder 
abzuweiſen?) — fchreiben Sie mir. Ich bin immer der gewinnende Theil, 
weil ein Brief mir vierfach bezahlt wird; aber bei Ihnen will ich nicht 
gewinnen, darum mußte Diefer Brief viermal fo groß fein. 

Auf einige andere Artikel jchreibe ich morgen ganz gewiß an Huber. 

Leben Sie vecht, wohl, ewig geliebt von 

Ihrem 
©. 


* (Schiller an Huber.] 
. Mannheim 28. Febr. 1785. 

Ih wünfche und Hoffe, mein Beſter, daß Sie meinen Brief vom 
10. dieſes Monats werden empfangen haben. Eh ich aher eine Antivort 
von Ihnen und Ihrer Tieben Gefellfchaft erwarten fann, fordert mich ein 
Hauptartikel noch zu einem Nachtrage auf. 

Ob ich gegen Sie offen fein darf, wird vermutblich Feine Frage mehr 
fein. Ich bin es, und das ift vielleicht das erfte und entſcheidendſte Unter- 


pfand meiner ausgezeichneten Freundſchaft. 





Wenn ich neben ver leivenfchaftlihen Begierde, Sie und Ihre Lieben 
von Angeficht zu Angeficht zu ſehen und in Ihrem Zirkel zu eriftieren, 
noch eine Urfache meiner Leipziger Reife in Anfchlag bringen darf, fo ift 
e8 dieſe, theild mich mit dem Herzog von Weimar auf einen gewiſſen Fuß 


zu arrangieren, theils durch das beftmöglichite Employ meiner Arbeiten 
meine Umſtände in Orbnung zu bringen. Dieſes letztere trifft vorzüglich 
meine Thalia, welche ich wegen dem mir äuferft Täftigen Brief- und Krämer⸗ 
commerce ganz an einen Buchhändler zu überlaffen entichloffen bin, wenn 
ih auch einige 100 Thaler jährlich vabei verlieren follte. Zum Kaufmann 
\hiefe ich mich überhaupt jo wenig al8 zum Gapuziner. 

Außerdem bin ich willens, vorzüglich durch meines guten Herzöge Mit- 
wirfung, förmlich Doctor zu werden, weil ich doch einmal ausftudiert habe, 
md nur noch diejer legten Delung bebarf. 

Sehen Sie, beiter Freund, welche wichtige Veranlaffungen mein Finanz- 
ſyſtem bergibt, daß ich nach Leipzig reife — die Wünfche meines Herzens, 
welche früher entjchieden, als jene alle, nicht mitgerechnet. Aber ich Tann 
Mannheim nicht verlaffen, ohne mwenigftens 100 Dukaten verfchleudern zu 
müfjen, und außer dem erften Hefte meiner Thalia, welches mir fchmwerlich 
mehr al8 100 Thaler auf den erften Belauf abwerfen kann, habe ich bie 
dahin feine Subfidien zu boffen. So ſchnell ich auch meine Sache in 
Weimar perjönlich durchfegen könnte, fo muß ich doch dahin reifen und 
jene Auslagen zuvor gemacht haben. Meine Belanntichaften und Freunde 
zu Mannheim Tann und will ich auf dieſe Probe nicht ſetzen, oder ich Tiefe 
Gefahr, zum zweiten mal Timon zu werben und mit der menjchlichen 
Natur zu verfallen. Ueberdem find die bejten von ihnen meiner Philan- 
tbropie mehr bebinftig, als ich der ihrigen. Meiner Familie kann ich 
feinen Vorſchuß zumuthen, denn mein Vater ift Offizier und fein Degen 
it seine Beſoldung. Auch babe ich drei Schweitern, denen bie Eriftenz 
ihres Bruders jchon mehr entzog, als fie wird Hereinbringen können. Sch 
glaube, mein Theurer, ich babe Sie jet mit meiner ganzen Situation 
befannt gemacht. Jetzt meine Bitte. 

Iſt es nicht möglich, daß Sie mir (auf Ihren oder meinen Namen 
von Buchhändlern oder von andern Juden) ohngefähr 300 Thlr. Bor- 
ſchuß verichaffen können. Mein Plan ift diefer — alle zwei Monate be- 
zahlte ich von meiner Thalia 50 Thaler zurüd mit landesüblichen Zinfen, 
bis die Schuld getilgt wäre. Die Bezahlung aber dürfte nur mit dem 
dritten Hefte anfangen. Meiner ganzen Berechnung zufolge beläuft fich 
meine jährliche Einnahme von der Thalia auf ohngefähr 8OO—I00 Reichs⸗ 
thaler nach Abzug der Unkoſten*). Wollte mir ein Buchhändler zu Leipzig 
den ganzen Verlag ber Thalia abnehmen, fo würde ich fehnell aus dem 
Embarras fein, aber dieſes kann doch eigentlich nur Durch meine perjünliche 


Die Berechnung ift, wie jeder Heutige Lefer weiß, eine völlig fanguinifche. Doch 
Römer in Biden Buchhandlung u cm eine Summe, um Schiller für deſſen 
zu gewinnen, und biefer erhielt das Gewünſchte. 


—— 


Gegenwart bewirkt werden, und dieſe Gegenwart iſt ein Unding, wenn ich 
nicht jene Summe erhalten kann. 

Sie haben ohne Zweifel Verbindungen, denen Sie eine ſolche Dienſt— 
leiſtung zumuthen können, welche ganz unwiderſprechlich viel für mich ent- 
ſcheidet. Meine ganze Reife nach Leipzig hängt davon ab, und von diejer 
zuverläjfig mein fünftiges Schickſal. Doch was babe ich nötig, Ihnen, 
mein liebfter Freund, mweitläuftige ‘Declamationen vorzulegen. Sehen Sie 
dies freimütige Geftänbniß für das entjcheivende Zeichen an, daß dieje Sache 
unendlich wichtig für Ihren Freund ift. 

Ich habe die Ucbereilung begangen, meine Abreife nach Yeipzig laut 
zu machen. Mein Enthufiasmus für viejelbe erlaubte mir nicht, mid) in 
mich ſelbſt zu verjchließen, und ich konnte auf einen Freund bauen, deſſen 
Vermögen zu meinen Dienften ftand. Jetzt aber ift dieſer jelbjt in bie 
höchſten Fatalitäten verwidelt, und ich durch ihn*). 

Eolite meine ſchönſte Hoffnung durch einen Umstand von biejer Seite 
zu Grunde gehen, jo wäre e8 um bie Freude meines Lebens gethan. 

Schreiben Sie mir mit dem jchleunigiten, Tiebiter Freund, was Sie 
ausrichten Fünnen, und wie bald — denn mir ift über der Schnjucht es 
zu verlajjen, in Mannheim nicht anders zu Muthe, als den Egyptern, da 
der Würgengel berumging! Da für mich beinahe Alles durch Erfüllung 
dieſes Wunſches entjchieven wird, jo werben Sie feine andere Triebfeder 
mehr nötig haben, für mich thätig zu jein. Körnern und unfern lieben 
Mädchen meine wärmfte Empfehlung. 

Ewig der Ihrige 
Schiller. 


*) Wer dieſer (Mannheimer) Freund war, bleibt unſicher. Der treue Andreas 
Streicher kann es nicht ſein, da er ſelbſt mittellos und durch Schiller in die Lage 
gebracht war, nicht jener durch ihn. An den Buchhändler Schwan iſt nicht zu denken, 
weniger noch an den Schauſpieler Meyer, der zu Schillers treueſten Freunden in 
Mannheim gehörte. 

Am 6. März 1785 ſchrieb Körner an Göſchen: „Es äußert ſich eine Gelegenheit, 
Schillern einen Freundſchaftsdienſt zu erweifen und ihn zugleich für unfern Verlag zu 
gewinnen. Huber hat Ihnen fchon davon ausführlich geichrieben. Mein Entfchluß if, 
ihm die 300 Thlr. vorzufchießen, Doch muß es das Aufehen haben, als ob es von Ihnen 

eihähe, um den Verlag der Rheiniſchen Thalia zu bekommen. Ich werde Schillern 
reiben, daß ich in Ihrer Handlung ein Capital hätte, Daß ih daher mit Ihnen in 
brechnung jtinde, daß er aber die Bedingungen wegen der llebernahme der Aheinifchen 
Thalia bloß mit Ihnen auszumachen hätte, daß Sie ihm auf eine Art, wie er es ver- 
‚ langte, 300 Thlr. zuſchicken würden gegen einen Schein, den Sie mir auf den galı 
‚daß Sie über die Bebingungen nicht einig werden könnten, als baar Geld anredhnen 
würden. So fieht er doc, daß man ihm nicht etwa einen machtheiligen Handel ab: _ 
nöthigen will. Werden Sie mit ihm einig, wie ich nicht zweifle, fo wird und hernach 
wohl nicht3 von jenen übrigen künftigen Schriften entgehen. Sie brauchen ihm nicht 
eher zu fchreiben, bi8 ich won ihm wieder Antivort habe und Ihnen das Geld zuftelle.” 


— — — 
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Dredben, 3. März 1785. 

So haben ſich denn alſo unfere Seelen troß aller Entfernung gefunden 
— mir jind Freunde — und bald wirb der erfte Bid und Hände—⸗ 
drud den Bund umjerer Herzen verfiegeln. — Arbeiten, die feinen Auf- 
hub leiden, Kindern mich auf Ihren herrlichen Brief fo viel zu antworten 
ale ih wollte, aber aufichieben konnte ich meine Antwort deswegen nicht. 
Sie müſſen jobald al8 möglich auch von mir wiſſen, wie ſehr ich mich 
nah dem Augehblide fehne, da wir Ste mit offenen Armen empfangen 
werden. — Auch ich Tenne den Durſt nah Sympathie aus Erfahrung. 
Ste ahnen, daß der Ihrige bei uns geftilit werben wird, und wir find 
jtol3 genug, zu glauben, daß diefe Ahnung Sie nicht täufcht. — 

Jetzt, da Ihre Freundſchaft an allem tbeilnimmt, was ung betrifft, ı, 18. 
noch etwas von dem, was wir waren — und find. Ich liebte Minna 
vier Jahre lang, ohne e8 ihr und mir jelbjt zu gejtehen. Jetzt ift es drei 
Jahr, daß ich mich ihr entdedte. Wir kämpften jeit diefer Zeit mit 
Schwierigkeiten, die faft unüberwindlich ſchienen — batten des Kummers 
viel — waren gendthigt uns zu trennen, um ung unjerem Ziele zu nähern. 
— Test entwidelt fich alle8 zu unjeren Vortheil — der Zeitpunkt, der 
ung auf immer vereinigt, ijt nicht mehr entfernt — eine felige Zukunft 
wartet unſer — Tora und Huber freuen fi mit und, daß wir am Ziele 
find. Dies ift die Stimmung, in der Sie und finden werden — und 
nun bleiben Sie no zurüd, wenn Sie können. — 

Von ganzem Herzen 

der Ihrige 


* (Schiller an Huber.) 
Mannheim, 25. März 1785. 

Das ift aljo vermuthlich der legte Brief, den ich Ihnen von Mann- 
beim aus jchreibe. Die Zwiſchenzeit vom 15. März bis heute bat fich 
für mich wie eine Kriminalafte ausgedehnt, und Gottlob — mun bin ich 
Ihnen um ganzer zehen Tage näher. Aller Wahrjcheinlichkeit nach werde 
ih erſt auf ven 9. April von Hier reijen, um welche Zeit der Buchhändler 
Gög*) feine Wanderung antritt. Kann ich aber ganzer acht Tage frühe 
bier abfommen, fo erwarte ich diefe Gelegenheit nicht, die ohnehin nicht 
ganz chne Zwang für mich abläuft. 


— — — 


*) Götz war Mitiuhaber der Kirma Schwan und Götz in Mannheim und Schillers 
Berleger. Er reifte zur Leipziger Buchhändlermeffe. 
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Und nun, mein Beiter — Einmal haben Sie Sich doch meine ganze 
Vertraulichkeit auf den Naden geladen. Gönnen Sie mir aljo die Freude, 
Sie ind Innere meiner häuslichen Wünſche zu führen. 

Ih bin Willens, bei meinem neuen Gtabliffement in Yeipig einem 
Fehler zuvorzufommen, der mir in Mannheim bisher ſehr viel Unannehm- 
lichfeit machte. Es iſt Diejer, meine eigene Detonomie nicht mehr zu führen, 
und auch nicht mehr allein zu wohnen. Das erfte iſt ſchlechterdings meine 
Sade nicht — es fojtet mich weniger Mühe, eine ganze Verjchwörung 
und Staatsaftion durchzuführen, al8 meine Wirtbichaft; und Poefie, willen 
Sie jelbft, iſt nirgends gefährlicher, als bet ökonomischen Rechnungen. 
Meine Seele wird getheilt, beunruhigt; ich ftürze aus meinen tvealijchen 
Welten, jobald mich ein zerriffener Strumpf an die wirkliche mahnt. Fürs ' 
andere brauch ich zu meiner geheimen Glückſeligkeit einen rechten wahren 
Herzensfreund, der mir ſtets an der Hand ijt, mie ein Engel, dem ich 
meine auffeimenden Ipeen und Empfindungen in der Geburt mittheilen 
kann, nicht aber erſt durch Briefe und lange Befuche zutragen muß. Schon. 
der nichts bedeutende Umstand, daß ich, wenn biejer Freund außer meinen 
vier Pfählen wohnt, die Straße pajlieren muß, ihn zu erreichen, daß ich 
mich umfleiven muß und dergleichen, tödtet den Genuß des Augenblids, 
und die Gedankenreihe kann zerriſſen jein, bis ich ihn Babe. Sehen Sie, 
mein Beiter, das find nur Kleinigkeiten, aber Kleinigkeiten tragen oft die 
ichwerften Gewichte im Verlauf unjers Lebens. Ich kenne mich beijer, 
als vielleicht taufend andrer Mütter Söhne ſich fennen, ich weiß, wie 
viel und oft wie wenig ich brauche, um ganz glüdlich zu fein. 

Es fragt ſich aljo, kann ich in Yeipzig diefen Herzenswunſch in Er- 
füllung bringen ? 

Wenn e8 möglich zu machen ift, daß ich eine Wohnung mit Ihnen 
beziehen kann, jo find alle meine Bejorgniffe darüber gehoben. Ich bin 
kein jchlimmer Nachbar, wie Ste Sich vielleicht vorftellen möchten, um 
mich in einen andern zu jchiden, einen Freund vorzüglich, babe ich Bieg— 
iamkeit genug und auch hie und da etwas Geſchick, dies Fragment des 
Lebens, wie Yorik jagt, ihm verbefjern und aufheitern zu helfen. Können 
Sie mir dann, noch außerdem, die Bekanntſchaft von Leuten zinvege bringen, 
bie jich meiner Heinen Wirthichaft annehmen mögen, fo ift alles in Rich- 
tigkeit. — Ich brauche nichts mehr als ein Schlafzimmer, das zugleich 
mein Schreibzimmer jein kann, und dann ein Beſuchzimmer. Dein noth- 
wendiges Hausgeräth wäre eine gute Commode, ein Schreibtiich, ein 
Bett und Sopha, dann ein Tiſch und einige Seffel. Hab ich dieſes, 
jo brauche ich zu meiner Bequemlichkeit nichts mehr. Parterre und unter 
dem Dache kann ich nicht wohnen, und dann möcht ich auch durchaus nicht 
bie Ausficht auf einen Kicchhof haben. Ich Liebe die Menfchen und alfo 
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auch ihr Gedränge. Wenn ichs nicht fo veranftalten kann, daß wir (ich 
verftehe darunter das fünffache Kleeblatt) zujammeneffen, jo würde ich 
mich an die Table d'höte im Gaſthofe engagiren, denn ich fajtete lieber, 
ald daß ich nicht in Gefellichaft (großer oder auserlefen guter) jpeifte. 

Ich jchreibe Ihnen dies alles, liebfter Freund, um Sie auf meinen 
närriichen Geichmad vorzubereiten, und Ihnen allenfall8 Gelegenheit zu 
geben, Hier und dort einen Schritt zu meiner Einrichtung voraus zu thun. 
Meine Zumuthungen find freilih verzweifelt nain, aber Ihre Güte 
bat mich verwöhnt. 

Den eriten Theil der Thalia werden Sie nunmehr haben, und das 
Urtheil über den Karlos wird bereit8 ausgejprochen jein. Doch will ich 
es mündlich empfangen. Hätten wir fünf uns noch nicht gefannt — wer 
weiß, ob Sie meine Belanntichaft nicht bei Gelegenheit des Karlos gemacht 
hätten ?? — — 

Wenn Sie mir noch einmal fchreiben wollen, Lieber, jo trifft mich 
Hr Brief, im Falle Sie ihn nach Empfang des meinigen gleich abgehen 
laſſen, no in Mannheim. Bis auf den 8. oder 9, bleib ich zuverläjfig 
noch Da. | 

Heute (am 26.) babe ich noch keinen Wechjel empfangen, doch das ift 
auch wohl noch nicht möglich, wenn er nur nicht länger, als bis zum 
31. des Monats ausbleibt,edenn an diejen Tag Hab ich allgemeine Zahlung 
anberaumt. Empfehlen Sie mich dort, Sie willen wo? Mit Sehnjucht 
und Ungeduld ſehe ich dem Tage entgegen, wo Sie meines Herzens Ge⸗ 
danken auf meinem Geſicht leſen werden. 

Ewig der Ihrige 
Fridrich Schiller. 


* [Schiller an Huber.] 
[Leipzig.] Bom blauen Engel. [17. April 1785.] 

Endlich bin ich bier. Wenige Augenblide noch, mein Beſter, und ich 
eile in Ihre Arme. Zerftört und zerichlagen von meiner Neije, die mir 
ohne Beiipiel ift, (denn der Weg zu Euch, mein Lieber, ift ſchlecht und 
erbärmlich, wie man von dem erzählt, der zum Himmel führt) bin ich, 
trotz meines innigften Wunſches, nicht fähig, jet jchon bei Ihnen zu fein. 
Aber ich bin doch mit Euch, meine Beiten, innerhalb der nämlichen Mauren, 
und daß tft ja unendlich mebr Freude, als ich jett überjehen kann. Ders 
ihweigen Sie, mir zu Lieb, unjern Mädchen, daß ich bier bin. Wir wollen 
erft einen Heinen Betrug*) mit einander verabreden. 


*) Die Yreunbe, Huber, Gbſchen, Jünger kamen ihm mit einer Myſtification zu⸗ 
bor, ik die, nach Schilierd Tode, in Goͤſchens Journal für Frauen Ren wurde. 
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Dem Ueberbringer dieſes Billets beſtimmen Sie die Zeit, wann Sie 
für mich zu Hauſe ſein wollen. 
Unſer Körner, hör ich in meinem Gaſthof, ſoll auch noch hier jein*). 
Ich bin voll Ungeduld. 
Leben Sie wohl, Beſter. Ganz der Ihrige 
Sdiller. 


Dresden, 2. Mai 1785. 

In einer unausjprechlich feligen Stimmung jege ih mich bin, an 
meinen Schiller zn jchreiben. Seit meinem Hierſein ijt e8 die erjte rubige 
Stunde, in ber ich mich ganz dem jüßen Gedanken an meine jetige Lage 
überlafjen babe. Ein Brief von meiner Minna, der eben ankam, hat mein 
Gefühl noch erhöht. Jetzt fange ich zu leben an. Bisher babe ich nur 


‚begetirt und zuweilen von fünftigem Leben geträumt. 


Deich verlangt nach intereffanter Beichäftigung. Auf dem Punkte, wo 
ich ftehe, wird mir der Genuß der größten Geligfeit verbittert, wenn ich 
mir bewußt bin Seit verjchwendet zu haben, nicht etwas zu thun, wodurch 
man einen Theil jeiner Schulden dem Glücke abträgt. Und da thut mir's 
fo wohl, daß ich mich gegen einen Freund ergießen kann, der mich jo ganz 
verjteht, ver mit ächter Wärme an jeder begeifternden Idee theilninmt, 
der mit mir empfindet, fchwärmt, Plane entwirft und Ideen zergliedert, 
ſowie e8 der Gegenſtand erfordert. 

Um ganz glüdlich, das heißt beim Genuß der angenehmſten Em⸗ 
pfindungen mit mir felbjt zufrieden zu jein, muß ich jo viel Gutes um 
mich her gewirkt haben, als ich durch meine Kräfte und in meinen Ver- 
bältniffen zu wirken fühig bin. Und das werde ich, wenn ich meinen 
Schiller an meiner Seite habe. Einer wird den andern anfeuern, einer 
fih vor dem anderen fchämen, wenn er im Streben nach dem höchſten 
Ideale erjchlaffen ſollte. Wir gehen auf verſchiedenen Bahnen, aber einer 
fieht mit Freuden die Fortfchritte des Anderen. 

Meine erjten jugenplihen Plane gingen auf jchriftftelleriiche Thätig⸗ 
keit. Aber immer war mein Hang mich dahin zu ftellen, wo es gerade 
an Arbeitern fehlte. Die interejjantefte Beſchäftigung hatte für mich nichts 
Anziehendes Mehr, jobald mir eine bringendere aufftieß. So flog ich von 


‚einer Gattung Wiffenjchaften zur anderen. Meine Schulfehrer Hatten mir 


eine große Verehrung für alte Yiteratur eingeprägt — ich beichloß Autoren 
berauszugeben. Garve's und Platner’d Vorträge erwedten in mir eine 

*) Körner war in Dresden. Ueber Schillers Reife und Bekanntſchaften in chvaig 
v ei „feinen Brief vom 24. April 1785 an Schwan in Mannheim, facfimiliert in Gög, 
iebte Schatten. . 
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Neigung zur Speculation, und: vitam impendere vero wurde mein 
Wahlſpruch. Um diefe Zeit mußte ich mich für eine der drei Facultäts⸗ 
wiſſenſchaften beftimmen. Theologie würde mich gereizt haben, wenn nicht 
vie Philojophie ſchon Zweifel in mir erregt hätte, wodurd mir die Scla- 
verei eines ſymboliſchen Lehrbegriffs unerträglich geworden war. Die un⸗ 
angenehmen Situationen praftiicher Aerzte verleiveten mir die Medicin. 
Jurisprudenz blieb allein übrig. Sch wählte jie als Brodſtudium und 
angebliche Bejchäftigung, aber mir efelte vor dem buntjchedigen Gewebe 
willfürlicher Sätze, bie troß ihrer Widerfinnigfeit dein Gedächtniß einges 
prügt werden mußten. Sch juchte philojophiiche Behandlung rechtlicher 
Gegenſtände, Entwickelung allgemeiner Begriffe, pragmatiiche Gejchichte 
von den Urjachen und Folgen einzelner Gejege — und fand nirgends Be⸗ 
friedigung, als allenfall® bei Pütter im Staatsrechte;, einem Fache, das ich 
gerare am wenigiten nach meinem Geichmade fund, weil ich mich durch 
zwanzig arımjelige Streitfragen burchwinden mußte, um zu einer frucht- 
baren Idee zu gelangen. Wruchtbarkeit war e8 auch, was ich in einigen 
Theilen der Philoſophie vermißte, und ich warf mich in das Stupium der 
Natur nebft Mathematik und ihren Anwendungen auf die Berürfniffe und 
Gewerbe der Menjchen.- E8 wur etwas Herrliches in dem Gedanken, das 


Feld diefer Wiffenjchaften zu erweitern, um dadurch die Macht des Dien- T, 21. 


ſchen über bie ihn umgebenden Wejen zu vergrößern und ihm neue Quellen 


von Glückſeligkeit zu eröffnen. Dies bejtimmte bejonders meine Beſchäfti⸗ 
gungen in ©öttingen in den Jahren 76 und 77. Ich kam nach Xeipzig 
zurüd, jollte Doctor werden, und gerieth dadurch auf einige philojophiiche 
Unterjuchungen über das Naturrecht, die mich ziemlich lange interejfirten. 
Nun kam die Gelegenheit zu reifen. Sie fam plöglic, und ich reifte un⸗ 
vorbereitet ohne bejonderen Zweck. Ich Hatte mir das Reifen überhaupt 
ale etwas wünjchenswerthes gedacht, und anfangs war mein Gedanke, jo 
viel Vortheil davon zu ziehen wie möglich. Aber dazu war ich zu ſehr 
Neuling in der Welt. Ich verweilte zu ſehr bei einzelnen Gegenſtänden, 
die ich noch nicht geſehen und gehört hatte, und überließ mich zu jehr da— 
bei meinem Hange zum Nachdenken, um einen großen Vorrath von Er- 
fahrungen und Kenntnijfen einzujammeln. Ich brütete oft noch über Be⸗ 
merkungen, bie die CEreigniffe des vergangenen Tages veranlaßt hatten, 
wenn ich auf einen neuen Gegenftand meine Aufmerkſamkeit richten jollte. 
So geſchah es, Daß ich zwar kein reichhaltiges Tagebuch von meinen Reifen 
mitbrachte, aber meinen Beobachtungsgeiit hatte ich gejchärft, meinen Ge- 
ſchmack mehr gebildet, und bejonders meine Begriffe über menjchliche Fertig. 
feiten erweitert. — Ich werde jo eben gejtört — nächſtens mehr! 
ber Ihrige 


Ealller, Körner, Briefweciel. I. 2 


I, 22. 
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Leipzig, 7. Mat 1755. 

Könnte meine berzliche Achtung für Sie, mein Belter, noch viele 
höhere Grade zählen, fo hätte fie zuverläffig durch Ihren legten Brief den 
böchiten erreicht. Ihr edles Herz lernte ich frühzeitig lieben, Ihren aus⸗ 
dauernden Muth, Ihre Entichloffenheit habe ich längſt bewundert, jekt 
aber verehre ich Ihren Geift. Da, liebfter Freund, verebren muß ich 
den Dann, der in einer Epoche, wo gewöhnlih die Glüdlichen fi) dem 
Genuß ihrer Wonne mit jüßer verführeriiher Erſchlappung dahingeben, 
und den beften Theil ihres Dajeins in einem beraufchenden Traume ver- 
fchwelgen, der in einer jolchen Periode nah Thaten vürftet, und — er- 
lauben Sie mir Ihre eigenen Worte — darauf denft, dem Slüd einen 
Theil jeiner Schuld abzutragen. Es freut Sie, Theuerfter, daß Sie an 
mir den Menjchen fanden, dem fich jo etwas anvertrauen und mittheilen 
läßt, und mich könnt' es ftol; machen, daß Sie mich wertb Halten, Die 
ſchönſte und größte Seite Ihres Geiftes mir zuzuſprechen. Gewöhnlich 
hört die Anstrengung auf, wenn der Menſch am länyiterflehten Ziele 
feiner Glückſeligkeit Iandet, der Ehrgeiz und die Thatenbegierde ziehen 
fonft ihre Segel ein, wenn fie dem Hafen fih nähern — Sie, mein 
Wertheſter, fpannen jet neue und fühnere aus, und fangen an, wo die 
Leidenjchaften und Wünſche der anderen alltäglichen Menſchen ein muth- 
loſes Anfer werfen. 

Glück zu alfo, Glück zu den lieben Wanderer, der mich auf meiner 
romantischen Reife zur Wahrheit, zum Ruhme, zur Glüdjeligfeit jo brüber- 
lich und treulich begleiten will. Ich fühl’ es jegt an uns wirklich gemacht, 
was ih als Dichter nur ahnete. — Verbrüderung der &eifter ift der un— 
fehlbarfte Schlüffel zur Weisheit. Einzeln können wir nichts. Wenn 
auch der verivegene Flug unjeres Denfens uns bis in die unbefahrenften 
fernjten Himmelsjtriche der Wahrheit geführt hat, jo erjchreden wir mitten 
in dem entvedten Klima über uns felbft und unſere todte Einſamkeit: 
„Fremdlinge in der ätherijchen Zone irren wir einſam umber, und ſehen 
niit thränenden Augen nach unjerer nordiichen Heimath zurück“*). Dies 
lag aufgevedt vor dem großen Meeifter der Natur, darum knüpfte er die 
denfenden Weſen durch die allmächtige Magnetkraft der Geſelligkeit anein- 
ander. Und was eriftirt im unermeßlichen Reiche der Wahrheit, worüber 
Dienfchen wie wir, verbrüdert wie wir, nicht endlich Meiſter werden 
jollten? Freuen Sie fich, theurer Freund, daß unjere Treundichaft das 
Glück Hatte, da anzufangen, wo die gewöhnlichen Bande unter den Dien- 
ſchen zerreißen. Fürchten Sie von nun an nichts mehr für ihre unfterb- 


*) Etwa$ verändert aus dem Suserpang unter den Linden im Wilrtembergi- 
fen Nepertorium 1752 ©. 1175, ©. Schr. 2 
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liche Dauer. Ihre Materialien find die Grundtriebe ver menjchlichen 
Seele. Ihr Terrain ift die Ewigfeit und ihr non plus ultra die Gott- 
beit. — . 

Es würde mich traurig machen, Beſter, wenn Sie in einer einzigen 
Anwandlung von Nüchternheit — in einer einzigen klügelnden Weinute 
Ihres Lebens, das was ich jett gejagt habe, für Schwärmerei nehmen 
wollten. Es ijt feine Schwärmerei — oder Schwärmerei ijt wenigſtens I, 24. 
ein vorausgenoifener Paroxysmus unferer fünftigen Größe, und ich ver- 
taufche einen ſolchen Augenblid für den höchiten Triumph ver kalten Ber- 
aunft nicht. Aber dieſer Brief it auch für uns und die Verwandten 
unjerer Empfindung. 

Danten Sie dem Himmel für das beite Gefchenk, das er Ihnen ver- 

leiten fonnte, für dies glüdlihe Talent zur Begeijterung. Das Yeben von 
tauſend Menſchen ift meiſtens nur Girculation der Säfte, Einjaugung 
der Wurzel, Deitillation durch die Nöhren und Auspünftung durch die 
Blätter; Das ift Heute wie geitern, beginnt in einem mwärmeren April- 
tage und ift mit dem nämlichen October zu Ende. Ich weine über Dieje 
organijche Regelmäßigfeit des größten Theils in der denfenden Schöpfung, 
md den preile ich felig, dem es gegeben ward, ver Mechanik jeiner Natur 
nach Gefallen mitzuipielen und das Uhrwerk empfinden zu laffen, daß 
ein freier Geiſt jeine Räder treibt. Man jagt von Newton, daß bei 
Gelegenheit eines fallenden Apfeld das ungeheuere Syſtem der Attraction 
in jeinem Gehirn aufvämmerte, — Durch wie viel taujend Yabyrintge von 
Sclüffen würde fi ein gewöhnlicher Geiſt bi8 zu dieſer Entoedung 
haben durchkriechen müjjen, wo das verivegene Genie durd einen Rieſen— 
jprung fih am Ziele ſah. Schen. Sie, beſter Freund — unſere Seele ift 
für etwas Höheres da, als blos den uniformen Tact der Maſchine zu 
halten. Tauſend Menſchen gehen wie Taſchenuhren, die Die Materie auf: I, 25. 
zieht, oder, wenn Sie wollen, ihre Empfindungen und Ideen  tröpfeln 
hydroſtatiſch, wie das Blut durch jeine Venen und Arterien, der Nörper 
wiurpirt fich eine traurige Dictatur über die Seele; aber fie fann ihre 
Rechte reclamiren, und das find dann die Momente des Genius und der 
Begeifterung. Nemo unquam vir magnus fuit sine aliquo afflatu 
divino. 

Tas Bisherige, Freund, follte feine Ausjchweifung, feine Digreſſion 
fein. Wir wollen Durch eine dreifache VBerbrüderung unjere Bahnen gehen, 
aber Enthuſiasmus ift ja der erjte Gewinn von uujerem Bunde, ch 
wollte Ihnen beweijen, wie viel Enthuſiasmus bewirken kann — aljo wilfen 
Eie nun auch, was unjer Bündniß bewirken wird. 

lieber ven Bau unjerer Freundſchaft Habe ich tauſend Ideen, deren 
ib entweder jeßt jchon in Briefen, over bei unjerein perſönlichen Umgange 
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in Dresden los zu werden gedenke. Kalte Philoſophie muß die Geſetzgeberin 
unſerer Freundſchaft ſein, aber ein warmes Herz und ein warmes Blut 
muß ſie formen. Doc es iſt unmöglich, daß ich Ihnen jetzt ſchon bie 
unzähligen mir zuftrömenden Gedanken darüber preisgeben fann, die nun 
erft in meinem Kopfe fih läutern und reinigen müſſen. So viel fl 
gewiß, daß ich von Euch aufgefordert jein möchte, den Riß zu dem jchönen 
ſtolzen Gebäude einer Freundſchaft zu machen, die vielleicht ohne Bei— 
ſpiel ift. 

Ihre Wanderung durch die Wiffenjchaften, Tiebiter Freund, die Sie 


.mir fo lebhaft bejchrieben haben, darf Sie niemals gereuen. Es ift immer 


bin von entichiedenem Nugen, wenn man in einem Felde zu Haufe, und 
in den übrigen fein ganzer Fremdling if. Cie haben Ihren Geift in 
verjchiedenen Sphären des Denkens geübt, und laufen nicht mehr Gefahr, 
fich pedantiih in Ihr Hauptfach Hineinzugraben. 

Meine jetige Beichäftigung zu Gohlis*) wird die Thalia und ver 
Carlos jein. Freilich, liebfter Freund, wird das Vergrrügen meiner jetzigen 
Eriftenz durch den perjpectiviichen Anblick des höheren Verguügens, das mid 
in unferem engeren Zirkel zu Dresden erwartet, um ein Großes gejtört. 
Sie wiſſen ja, Xieber — e8 iſt die allgemeine Quelle der menjchlichen 
Klagen, daß ihnen die Hirngejpinnjte der Zukunft den Genuß des Augen 
blide8 vauben. Sobald wir beijammen find, jchneide ich meine Zeit in 
drei Theile. Einer gehört dem Dichter, der zweite dem Arzt, der dritte 
dem Menjchen. Das ift freilih auch nur fo eine Papierpiftinction, doc 
Sie verſtehen mid) ja. N 

Unjere lieben Mädchen find nunmehr in Gohlis, und was mit Huber 
indeffen geichehen ijt, werden Sie ja wohl von ihm jelbit jchon erfahren 
baben. Bon Mannheim Habe ich angenehme Nachrichten erhalten. Schreiben 
Sie mir bald wieder, liebiter Freund, und laſſen Sie uns wenigjtens durch 
Briefe unjere jegige Trennung bintergeben. 

©, 


Dresven, 8. Mai 1785. 
Noch einen Nachtrag, lieber Schiller, zu meinem legten Briefe. An 
einen Freund, der mich noch nicht ganz fennt, fchreibe ich gern von mir 
felbft, damit er weiß, was er ſich von mir zu verjprechen hat, und ich des 
Redens darüber bei jedem einzelnen alle überhoben fein fan. Mein 
Slaubensbetenntniß über Kunſt babe ich noch abzulegen. Es fteht nichts 
davon in meinem letten Briefe. 





*, Gohlis, ein Dorf bei Leipzig, wo Schiller mit Goͤſchen wohnte. 
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Bon meiner erjten Erziehung Flebte mir lange Zeit der Gedanke an: 


: der Künftler arbeite nur für jein und anderer Menjchen Bergnügen. 


Eltern und Lehrer Hatten fih jo viel Mühe gegeben den Hang zum 
Bergnügen bei mir zu unterprüden, e8 war ihnen gelungen durch eine 
Art von Leidenjchaftlicher, mönchsartiger Frömmigkeit mich jo jehr zur Re- 
itgnation zu gewöhnen, daß ich über jeve Stunde, die ich ohne Vor⸗ 
wien und Erlaubniß meiner Vorgejegten mit irgend einer Ergötzlichkeit 
zugebracht hatte, Gewiſſensbiſſe fühlte, und nie zufrieden war, als wenn ich 
eine beſchwerliche und unangenehme Arbeit vollendet hatte. Es fehlte mir 
nicht an Gefühl für dichteriiche und muſikaliſche Schönheiten, aber ich er- 
laubte mir nicht lange bei ihrem Genuß zu verweilen. Indeſſen entjtand 
frübzeitig bet mir ein Efel vor aller Mittelmäßigkeit in Werfen der Kunſt. 
Daher ver Mangel an Trieb jelbjt zu arbeiten. Ich fühlte, wie viel es 
mich Anftrengung fojten würde, um mich einigermaßen zu befriedigen. Von 
Ratur bin ich zur Trägheit geneigt; e8 bedarf einen Sporn, um mich in 
Zhätigfeit zu jegen. Und diejer fehlte bier. Der Gedanke von Pflicht 
permochte alles über mich, aber Vergnügen zu empfinden und zu wirfen 
war für mich fein Ziel, das ich des Ringens werth gehalten Hätte. Auch 
in der Folge, da ich ſchon freier und aufgeflärter dachte, Hatte der Hang 
zn vielumfajfender Wirkjamfeit, verbunden mit dem Mangel an richtigen 
Begriffen über die erbabene Beitimmung der Kunſt, mich blos auf jolche 
Beihäftigungen eingejchränft, die ich für unentbehrliche hielt, um vie dringend⸗ 
iten Bedürfniſſe der Menjchheit zu befriedigen. Nur jpät entjtand bei mir 
ver Gedanke: daß Kunjt nichts anderes ift ald das Mittel, wodurd eine 
Seele beſſerer Art ſich anderen verjinnlicht, fie zu fich emporhebt, 
den Keim des Großen und Guten in ihnen erwect, kurz alle8 veredelt, 
was fich ihr nähert. Daher jetst meine unbegrenzte Verehrung des wahren 
Birtuoſen in jeder Art. Letzt fehle mirs nicht an Luft zu eigener Arbeit 
von diefer Gattung, aber an Hoffnung des Erfolges; nicht an leijen Ahn⸗ 
ungen glücklicher Ideen, aber an Vermögen fie darzujtellen. Jeder große 
Künjtfer muß mit unumjfchränfter Macht über den Stoff berrichen, aus 
dem er jeine Welten jchafft, oder wodurch fih jein Genius ver- 
törpert. Er jpricht, fo geſchieht's, er gebeut, jo fteht e8 da. Wehe dem, 
der noch mit widerjpänjtigen Elementen zu kämpfen bat, wein ihn eine 


begeifternde Idee durchglüht! — Hätte ich mich frühe der Muſik ganz ge⸗ I, 29. 


widmet, fo würde ich etwas darin geleijtet haben. Jetzt fühle ich zu jehr, 
wos mir noch vom Studium darin fehlt, um das Ideal zu erreichen, wo⸗ 
nach ich itreben würde. Und nachholen läßt ſich dies nicht, wenigſtens 
nicht beiläufig. Wenn ich nur dahin noch komme, anderen einige noch uns 
berretene Bahnen zu öffnen, wenn es auch für mich felbft zu jpät iſt fie 
wranzugehen! — Ruhig zu jein, am Ziele jeiner Wünjche, Schiller neben 


- 


29. 


I, 30. 
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fih — wer weiß, was dies ulle8 noch aus mir machen kann! Wenigiter 
muß Schiller nicht zu jehr über mid) emporragen, wenn und ganz wol 
beieinander jein joll. 

8. 


Dresden, 14. Mai 1785. 


Den wärmſten, brüberlichiten Händedruck für Ihren legten jeelenvolle 
Brief, lieber Schiller. Fürchten Sie nicht meinen Hang zum VBernünftel 
er wird mich nie abhalten, mich dem lebhaftejten Gefühl ohne Zurückha 
tung zu überlaffen. Kalte Vernunft joll mir nie meine edeljten Freud 
seritören. Sie joll ihnen fröhnen vielmehr, mich gegen die Einwer 
dungen einer jchwindjüchtigen Klügelet vabet beruhigen. Yiht und Wärm 
ift das höchſte Ideal der Menjchheit. Ich weis wohl, daß eins das ande 
oft aufhebt. Aber beides im möglichiten Gleichgewicht zu balten, ift d 
volltommenfte Zuftand, ein würdiges Ziel unjerer Beftrebungen. — 


Das Sie in unjeren Briefen ijt mir zuwider. Wir ſind Brüde 
durch Wahl, mehr, als wir es durch Geburt jein könnten. — Ich wünfd 
Dir Glück, Freund, daß Deine Tätigkeit ein beftimmtes Ziel hat. M 
fehlt'8 noch daran. Ich Habe allerhand Plane, aber überall muß ich er 
sammeln, und dazu finde ich mich jet nicht aufgelegt. VBerarbeite 
möchte ich gern, was andere geſammelt hätten. Ich wüßte Bejchäftigun 
für mehr als einen guten Kopf, der mir in die Hand arbeiten fönnt 
Aber ein guter Kopf läßt fich nicht fo zum Handlanger anjtellen, und ei 
anderer iſt nicht zu brauchen. Sch werde alfo wohl jelbit an die Arbe 
müffen, entweder zur Gejchichte der ausgearteten Eultur oder zur Simpl 
fiirung der Jurisprudenz. Beides Tiegt mir fehr amı Herzen. Au 
Staatswirthichaftstheorie möchte ich gern fimplificiren. Ye einfacher d 
Theorie und je leichter zu überfehen, deſto mehr bleibt für den fünftige 
Geſchäftsmann Zeit übrig, andere Seelenträfte auszubilden, andere Kenn 
niffe einzujammeln, die in feiner Sphäre von Wichtigkeit find. — Yreili 
babe ich noch einige ziemlich reife Ideen im Kopfe, die ich gern gleich jei 
in irgend einem Gewande dem Publicum vorlegen möchte, als: über d 
Mittel gegen Ausartung, über Künftlerverbienft u. |. w. Letzteres könn 
einen Aufſatz in die Thalia geben. Nur Schreiben wird mir jo ſchwe 
Ich Habe noch gar nicht die Sprache genug in der Gewalt. Ueber dei 
Suchen nad dem Ausdruck, über dem Feilen an den Perioden, verliere i 
oft den Gedanken. Was foll ich thun, um biefen Mangel zu erjegen 


23 
‚At es wirklich Ueberjegen, was dazu Hilft, jo will ich mich gern dezu ents I, 31. 
' Klicken. 
Lebe wohl, ich werde abgehalten. — 


Gohlis, 3. Zuli 1755. *) 


Ich babe buſt,“ Dir heute recht viel zu ſchreiben, denn mein Herz iſt 
roll. Ohnedem wirt Du mich vielleicht dieſen Nachmittag unterwegs er⸗ 
warten, und weil ich dieje Hoffnung nicht erfüllen Tann, jo joll wenigſtens 
meine Seele Dich begleiten. Die Zeit war vörgejtern für meine Wünjche 
u kurz, und ich hätte eine Injurie gegen meine Kameraden begangen, 
wenn ich Dich als mein Eigentbum hätte behandeln wollen. Aljo mag 
dieſer Brief hereinbringen, was neulich verloren ging. 

Beiter Freund — der geitrige Tag, der zweite des Julius, wird mir 
unvergeßlich bleiben, jo lange ich lebe. Gäbe es Geiſter, die uns dienſtbar 
find und unfere Gefühle und Stimmungen durch eine ſympathetiſche Magie 
fortpflanzen und übertragen, Du bätteft die Stunde zwijchen halb acht und 
halb neun Bormittage in der jüßeften Ahnung empfinden müjjen. Sch 
weiß nicht mehr, wie wir eigentlich darauf kamen, von Entwürfen für die 
Ankunft zu reden. Mein Herz wurde warm. Es war nicht Schwärmerei, 
— philoſophiſch⸗feſte Gewißheit war's, was ich in der herrlichen Perfpec- I, 32. 
time ber Zeit vor mir liegen ſah. Mit weicher Beſchämung, die nicht 
niederdrückt, fondern männlich emporrafft, jah ich rüdwärts in die Ver- 
gangenbeit, die ich durch die unglüdlichite Verſchwendung mißbrauchte. Sch 
fühlte die fühne Anlage meiner Kräfte, das mißlungene (vielleicht große) 
Vorhaben der Natur mit mir. Eine Hälfte wurde durch die wahnjinnige 
Methode meiner Erziehung und die Mißlaune meines Schickſals, bie 
zweite und größere aber durch mich jelber zernichtet. Tief, bejter 
Freund, babe ich das empfunden, und in der allgemeinen feurigen Gährung 
meiner Gefühle Haben fich Kopf und Herz zu dem berfuliichen Gelübde 
vereinigt — die Vergangenheit nachzubolen, und den edlen Wettlauf zum 
höchſten Ziele von vorn anzufangen. Mein Gefühl war beredt und theilte 
fih den anderen elektrijch mit. O, wie jchön und wie göttlich tft die Be— 
rũhrung zweier Seelen, die fih auf ihrem Wege zur Gottheit begegnen. 
Du warft bis jetzt noch mit feiner Sylbe genannt worden, und doch las 
ih in Huber's Augen Deinen Namen — und unwillfürlich trat er auf meinen 


— — — — ——* 


* Schiller und Körner hatten ſich am 1. Juli im Kahnsdorf bei Leipzig perfün- 
ich kennen gelernt. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 1, 96 f. und unten I, 41. 


1, 3 


im 
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Mund. Unſere Augen begegneten ſich, und unſer heiliger Vorſatz zer⸗ 
ſchmolz in unſere heilige Freundſchaft. Es war ein ſtummer Handſchlag, 
getreu zu bleiben dem Entſchluſſe dieſes Augenblicks — ſich wechſelweiſe 
fortzureißen zum Ziele — ſich zu mahnen und aufzuraffen einer den andern 
— und nicht ſtille zu halten bis an die Grenze, wo die menſchlichen Größen 


‚enden. O, mein Freund! Nur unſerer innigen Verkettung, ich muß fie 


noch einmal ſo nennen, unſerer heiligen Freundſchaft allein war es vorbe⸗ 
halten, uns groß und gut und glücklich zu machen. Die gütige Vor—⸗ 
fehung, die meine leijeften Wünjche hörte, hat mich Dir in die Arme ge 
führt, und ich Hoffe, auch Dih mir. Ohne mich ſollſt Du ebenfowenig 
Deine Glückſeligkeit vollendet ſehen können, als ich die meinige ohne Did. 
Unfere künftig erreichte Vollkommenheit jol und darf auf feinem anderen 
Pfeiler als unjerer Freundſchaft ruhen. — Unſere Unterredung hatte dieſe 
Wendung genommen, ald wir ausjtiegen, um unterweges ein Frühſtück zu 
nehmen. Wir fanden Wein in der Schenfe. Deine Gejundheit wurde 
getrunfen. Stillichweigend jahen wir und an, unjere Stimmung war feier 
liche Andacht, und jeder von uns hatte Thränen in den Augen, die er fid 
zu erjtiden zwang. Göſchen bekannte, daß er dieſes Glas Wein noch im 
jedem Gliede brennen fühlte, Huber’8 Geficht war feuerroth, als er und 
geftand, er babe noch feinen Wein jo gut gefunden, und ich dachte mir bie 
Einjegung des Abendmahls — „Diejes thut, jo oft ihr's trinfet, zu meinem 
Gedächtniß.“ Ich hörte die Orgel geben und ftand vor dem Altare. Jetzt 
erft fiel’8 uns auf die Seele, daß heute Dein Geburtstag war. Ohne es 
zu wiſſen haben wir ihn heilig gefeiert. — Theuerſter Freund, hättet Du 
Deine Verberrlihung in unjeren Gefichtern geſehen — in der vom Weinen 
erſtickten Stimme gehört: in dem Augenblide Hätteft Dn fogar Deine 


‚Braut vergeifen, feinen Glücklichen unter der Sonne bätteft Du beneibet. 


— — — Der Himmel bat und feltiam einander zugeführt, aber in 
unferer Freundfchaft joll er ein Wunder getban haben. Eine dunkle 
Ahnung ließ mich jo viel, fo viel von Euch erwarten, als ich meine Reiſe 
nad) Leipzig beichloß, aber vie Vorjehung bat mir mehr erfüllt, als fie mir 
zujagte, hat mir in Euren Armen eine Glückſeligkeit bereitet, von ver id 
mir damals auch nicht einmal ein Bild machen konnte. Kann dieſes Be⸗ 
wußtjein Dir Freude geben, mein Theuerfter, fo ift Deine Glüdjeligkeit 
vollfommen. 

Die nahe und ſüße Ausjicht auf den Belig Deiner Minna wird frei- 
lich Dein ganzes Herz ausfüllen und es für fremde Freuden und Leiden 
verichließen, aber ich muthe Dir auch jeßt nicht zu, Deine Sympathie an 


“ mich zu verjchiwenden und mit dem Zuſtande meines Herzens beichäftigt 


zu fein. Ich will nur haben, daß der Gedanke an Deinen Freund Deine 
Freude vergrößern joll, und wen Du zuweilen Augenblide haft, wo Du 
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deren Empfindungen Raum giebſt, daß dann meine Gemüthsfaſſung 
w Quelle des Vergnügens mehr für Dich fein möge. 

Huber's Situation geht mir fehr nahe, und von Herzen wünjchte ich, 
ne Eltern möchten über diejen Punkt mit fich einig jein. Zur ganzen Glüd- 
igfeit unjeres Beiſammenſeins gehört c8 durchaus, daß Huber nicht in 
ipzig zurückbleibt. Ich Hoffe einmal von unferer Verbindung alles für 
ne Bildung, und es gehört zu meinen fchönjten Träumen, die Epoche 


nes Geiſtes lenken zu belfen. Du und ich find ihm unentbehrlich, wenn T, 35. 


: gerwünjchte Revolution in ihm bewirkt werden foll, und das Glüd 
ferer wechjeljeitigen Bereinigung wird durch ihn einen großen Zuwachs 
halten. Mache Dir's aljo zu einer angenehmen Pflicht, mein Lieber, 
ne Sache in’d Reine zu bringen. Das wird gejchehen, jobald der Graf 
bern jeinem Vater gute Hoffnungen macht.*) Beunrubige diejen aljo jo 
ge bis er gejchrieben bat, und jchreibe Du felbit an Huber’8 Vater, 
s über die ötonomijchen Artikel zu beruhigen. Huber felbft iſt zu blöde 
d mutblos, die Sache zum Ziele zu bringen, andere müſſen für ihn 
zien, und Du kannſt jehr viel thun. Ich erwarte mit Ungeduld Deinen 
chften Drief, wo Du mir jagen wirjt, daß ein Schritt mehr in ver 
ache gethan ift. 

Ich Habe jett einige Fragen an Dich zu thun, Deine Verbinduug mit 
Sichen betreffend. Iſt Euer Verhältniß jo, daß Du z. B. in jeiner 
aundlung Verleger eines Buches fein kannt, wovon er blos die Commiſ⸗ 
m zu bejorgen hat? — Wir liegt darum viel daran, dieſes zu willen, 
Al ich dann mein Autor-Conmerce ganz anders tractire und, nach einer 
rhergehenden Verabredung mit Dir, felbjt den Verlag meiner Sachen 
übernehmen Luft Bitte. 

Zweitens habe ich noch ein Unternehmen im Sinn. 

S. und ©.**) haben die Indiscretion gegen mich gehabt, meinen 
este, ohne mir nur ein Wort zu gönnen, neu auflegen zu laffen, nach— 


m die erjte Edition vergriffen war — und ©. trieb es joweit, daß ich I, 36. 


sige Eremplare, die ich zu meinem Gebrauch aus feiner Handlung nahm, 
yahlen mußte. Diejer niederträchtige Zug hebt alle meine Verbindlichkeit 
gen dieſe Buchhandlung auf, und ich bin vollfommmen berechtigt, jelbit 
te neue Auflage meiner Stüde zu veranjtalten. Mehrere Gründe jind 
‚ die mich dazu beivegen. Erftlich bin ich e8 meiner jchriftitellertichen 
we ſchuldig, die Plümike'ſche Verhunzung meiner Stüde wieder gut zu 


°, Graf Redern war kurſächſiſcher Gefandter in Madrid (I, 216), ‚damald in 
eöden anweſend. Bgl. ı, 41. 93. Er follte den jungen Huber in die Diplomatie 
Bgen. 

* Schwan und Gbtz, Buchhändler in Mannheim, die bisher Schiller Dramen 
Iegt hatten. 


— 
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machen. Zweitens weiß das PBublicum, daß ich mit meinem Fiesko große 
Veränderungen vorgenommen babe, welche noch nicht im Druck erjchtenen 
find*). Drittens fann ich vorausfegen, daß eine durchgängige correctere 
Behandlung der Räuber und des Fiesko dem Publicum interefjfant und 
für meinen Namen von wichtigen Folgen fein werde; und dann bin ich 
vierteng gejonnen, zu den Räubern einen Nachtrag in einem Act: Räuber 
Moor's legtes Schickſal**), herauszugeben, woburd das Stüd neuers 
dings in Schwung kommen fol. Die Ausgabe müßte auch alle Außer 
liche Verſchönerung Haben, und es ift feine Frage, daß die Speculation 
einjchlagen werde. 

Ueber die Art ver Ausführung dieſes Projects bin ich nur umeinig 
mit mir jelbit. Was die Thalia betrifft, jo wird in einigen Wochen eine 
Anzeige von mir in der beiten Zeitung erjcheinen, worin die Urjachen der 
bisherigen Verzögerung kürzlich angegeben find***); denn meine Abreije aus 
Mannheim entichuldigt dieſen Aufichub Hinlänglih. Das ganze Unter 


‚nehmen diejer Edition des Fiesto und der Räuber Foftet mich ſechs Wochen, 


aljo gerade die Zeit, die ich noch in Gohlis zubringe, und wo ich ohne⸗ 
bin nicht gern etwas Weitläufigeres unternehmen mag. Außerdem brauche 
ich höchſt nothwendig Geld; denn Du kannſt leicht urtheilen, was mich 
das Vierteljahr, jeitdem ich in Yeipzig bin, gefoftet hut. Ueberdem bat 
mich meine Reiſe gegen fünf Carolinen mehr gekojtet, als ich mir träumen 
ließ; von der Mannheimer Bot Habe ich noch keinen Heller Subſcriptions⸗ 
geld erhalten, und meine gewiſſe Ausrechnung, daß das zweite Heft ver 
Thalia jett fertig fein würbe, bat auch fehlgeichlagen. Ich habe mich hier 
ganz aufgezehrt, und weil ich nicht vorausfehe, daß die Thalia zu Ende 
der ſechs Wochen fertig fein kann, jo muß ich auf etwas anderes denken. 

Wenn Du alfo nach reifer Ueberlegung meines Plans fündeft, daß 
Du jelbjt in Göſchen's Handlung theil daran nehmen Fönntejt, jo Tann 
die Sache jogleich abgethan fein. Du würdeſt Dich mit mir entweder in 
einer Summe überhaupt vereinigen, ober mir den Bogen bezahlen — und 
dieſes überließe ich dann ganz Deinem eigenen Ueberſchlag. Der Umftand 
ift der, daß diefer Plan für Dich (oder Göſchen) mehr ald nicht nad» 
theilig, für mich aber von fehr großem Vortheil iſt; denn ich bin für 
meine drei Stüde bisher erbärmlich bezahlt worden, nnd ich glaube Doch, 
dag mir das Publicum einigen Erſatz jehuldig iſt. Außerdem babe ich noch 
eine Rücdficht dabei: Huber bejorgte mit Recht, daß jeine neue Equipirung 
feine Eltern vielleicht am meijten abjchreden könnte, und darum wünſcht 


*) Die Theaterbearbeitung; S. Schr. 3, 185 ff. 
**), Der Entwurf dazu ift erhalten und in S. Schr. Bd. 15 imitgetheilt. 
+++) Die Anzeige ift nicht erfchienen. 
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ex, ihnen die Ausgaben vom Seinigen zu erleichtern. Er hat für den 
Figaro*) und Ethelwolf zwar noch einige fiebenzig Thaler von Göſchen 
zu jorbern; weil diefer aber bis jet von dieſer Sache ganz geſchwiegen 
bat, fo bejorgte er, daß es ihm fchwer fallen würde, ihm das Geld zu 
geben. Ich könnte Huber dann großentheild aus dieſer Verlegenheit helfen 
und ihm und mir wäre gedient, ohne Dich zu risfiren. Antworte mir 
ausführlich, Tiebfter Freund, überlege aber, daß Huber und ich notb- 
wendig Gelb brauchen, denn ich für meinen Theil bin jet ganz auf dem 
Sande, und ich babe feine Hoffnung vdr einem Vierteljahre einen Pfennig 
von Zubfcriptiondgeldern zu fehen, wenn ich nicht ganz und gar darum 
betrogen bin. Wirft Du mit mir über meinen Vorſchlag einig, jo thäteft 
Tu mir einen großen Gefallen, wenn Du mir jegt gleih einen Theil 
avanciren könnteſt. Göſchen Habe ich von der Suche noch fein Wort 
jagen wollen. | 

Doch genug von diefer Kaufmannsmaterie. Heute wollten wir den 
Beiden entgegenfahren, aber das Wetter iſt jehr jchlecht, und ich zweifle, 
ob fie lommen. Ich hätte Dir noch taujenverlei Ideen mitzutbeilen, aber 
bald find wir ja beijammen, und ich will mir die Freude mündlich machen. 
O, mein bejter Freund, wie fchön liegt Die Dresdener Zukunft vor meinen 
Augen, wie fange ich jett an mich meines Lebens zu freuen, weil ich es 
würdig genießen will. Ich jage mit Julius von Tarent: In meinen Ge- 1, 39. 
beinen ift Mark für Iahrhunderte *). Lebe wohl, Theuerſter. Ewig 

| Dein 
©. 


. Dresden, 8. Juli 1785. 
Sonderbares Schickſal! Von Jugend auf jehnte ich mich nach einem 
Freunde in dem erhabenften heiligiten Sinne diejes Wortes, aber immer 
wurden die Bedürfniſſe meines Herzens nicht befriedigt, wenn ich eine 
Seele gefunden zu haben glaubte, wie ich fie mir wünſchte. Schon gab 
ih alle Hoffnung zu einer jolchen Glückſeligkeit auf. Mir winkten bie 
Freuden der Liebe. Ich jtrebte nach dieſen, und bei dieſem Beſtreben 
nahm meine Sehnjucht mir ab. Das Weib meines Herzens war mir Ge- 
fiebte und freundin zugleih. Und nun, da ich mich dem Zeitpunfte 
nähere, two ich fie ganz mein nennen kann, da meine Glüdjeligfeit ſchon 


*) Yigaro’8 Hochzeit, von Beaumarchais, etste Huber; Leipzig 1785. Ethel- 
Fa ee 38 fein König. Schauſpiel nad) Beaumont und Slether Deffau u. 
ipzig 1785. | 
**) Julius dv. Zarent von Leifewig. 
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einen Gipfel erreicht hat, ver mich faſt ſchwindelnd macht — nun ſoll 
auch jener frühere Wunſch in vollem Maße befriedigt werden. — Iſt dies 
nicht zu viel für einen Menſchen, wie ich? — Ich kann mich bei den 
unausſprechlich ſeligen Ausſichten, die meiner warten, einer gewiſſen Aengſt⸗ 
lichkeit nicht erwehren. 

O Götter laßt ihn ewig ewig dauern, 

Den ſüßen Wahn u. ſ. w.*) 


. ruft Admet in dem Augenblicke, va ihn ſein Glück überwältigt. — Du 


mußt jett Nachjicht mit mir haben, Freund. Meine Seele kann Dir jegt 
nicht mit dem Grade von Begeifterung entgegenftrömen, wie es vor ucht 
bis zehn uhren gejchehen fein würde. Ach bin zu voll jegt von dem 
Gedanken an meine Minna, zu zerjtreut durch mancherlei Angelegenheiten, 
zu bejchäftigt mit der Sorge, den Bau unſeres gemeinſchaftlichen Glückes 
zu gründen. Ich finne bloß darauf, alles zu entfernen, was uns im Ge—⸗ 
nuffe unjerer Freuden ftören könnte. Wenn dann die Stätte wird be- 
reitet jein, die uns aufnehmen joll, wenn ich alles werde erichöpft haben, 
um die Dauer unjered Zuftandes, jo viel al8 menfchliche Vorficht vermag, 
zu fichern — dann biete id) jedem von Euch Trotz, mich an Wärme zu 
übertreffen. Steine convulſiviſchen Anfälle, keine Abwechjelung von Trune 
fenheit und Erjchlaffung, jondern fteter Genuß ineinanderſtrahlender Seelen, 
nur nach der jevesmaligen Stimmung verjchieven: bald Mittheilung gegen« 
wärtiger Freuden, bald eröffnete Ausfichten für die Zufunft, bald Ans 
feuerung zur Thätigkeit. Glaube mir, daß ich den Ausprud Deines Ges 
fühle in jeinem ganzen Umfange verjtebe. Sch würde mich mit Dir 
mefjen, wenn ich jeßt nicht in einer anderen Art von Stimmung wäre. 
Du weideft Dich ungeftört an dunklen Ahnungen der Zukunft. Mein 
2008 ift jet, diefe Zukunft mir mit der größten Deutlichkeit zu denken, 
das Detail des Couliffenjpiels zu bejorgen, wodurd die Wirkung Des 
Ganzen befördert, wenigſtens jede Störung gehindert werden foll; alles 


. aufzubieten, um ben fchönften Traum in feinem ganzen Umfange zu realis 


firen, und die Freuden ganz zu erichöpfen, wovon unjere Vereinigung bie 
Quelle fein wird. — 

Mit Redern Habe ich geftern geiprochen, er wird nun gewiß an ben 
alten Huber jehreiben, und vielleicht mit mehr Eifer, als er vorher gethan 
haben würde. Er jchänte fich jeiner Saumſeligkeit, und machte fich wirk- 
lih Vorwürfe barüber, als ich ihm begreiflich machte, wie viel auf feine 
Thätigkeit ankäme. Dies für Huber zum Troft. Nach meiner Abreve 
mit dem alten Huber kann ich ihm über das Oekonomiſche nicht eher als 
nad meiner Verheirathung beſtimmt jehreiben. Ich babe mit Fleiß dieſen 


*) Wieland’8 Alcefte, 5 Aufz., 7. Scene. (Werte 25, 331). 
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Termin gefeßt, um ber ganzen Idee cin beiferes Anjehen von Solivivät 
oder eigentlich Allttäglichfeit zu geben. Wenn ich nach Xeipzig fomme, 
kann ic) dem alten Huber mündlich jeine Zweifel benehmen, vie er gewiß 
gegen mich äußern wird. Unterdeſſen iſt nichts verſäumt. Nach jeinen 
legten Aeußerungen gegen mich nehme ich die Suche für eutjchieden ar, 
und ignorire ganz, daß er wieder wankend geworden ijt (wenn dies nicht 
vielleicht Affectation ift), bis er mir jeine Bedenklichkeiten eröffnet. 

Ueber die Geldangelegenheit müjjen wir und einmal ganz verjtändi- 
gen. Du haft noch eine gewilfe Bedenklichkeit mir Deine Berürfniffe zu 
entveden. Warum fagteft Du mir nicht ein Wort in Kahnsdorf davon ? 
warum ſchriebſt Du mir nicht gleich, wieviel Du braudit? Kommt es 
bloß darauf an, einige currente Ausgaben zu bejtreiten, jo ift vielleicht das 


hinreichend, was ich bier beilege, bis ich in vierzehn Tagen in Leipzig bin. 1, 42. 


(Du verlierft an jedem Thaler I Pf. bei der Verwechtelung.) Ich würde 
Dir gleich mehr ſchicken, wenn ich nicht bier noch allerlei Handwerksleute 
zu bezahlen und erjt in Leipzig wieder Geld zu empfangen hätte. Aber 
jobald Du im mindeften in Verlegenheit bijt, jo jchreibe mit der erften 
Poſt und beitimme die Summe. Rath fann ich allemal jchaffen. — Wenn 
ih noch jo reich wäre, und Du ganz überzeugt jein Eönnteft, welch ein 
geringes Object e8 für mich wäre, Dich aller Nahrungsforgen auf Dein 
ganzes Yeben zu überbeben: jo würde ich es doch nicht wagen, Dir eine 
ſolche Anerbietung zu machen. Sch weiß, daß Du im Stande bift, jobald 
Du nah Brod arbeiten willjt, Dir alle Deine Bedürfniſſe zu verjchaffen. 
Aber ein Iahr wenigitend laß mir tie Freude, Dich aus der Nothwendig- 
feit des Brodverdienens zu jegen. Was dazu gehört, kann ich entbehren, 
ohne im geringften meine Umjtände zu verjchlimmern. Auch kannſt Du mir 
meinethalben nach ein paar Jahren alle8 wieder mit Intereffen zurück⸗ 
geben, wern Du im Ueberfluß biſt. Es ift umftreitig am bejten, wenn 
Du Deine Schriften Göſchen in Commiſſion giebft. Ich Ichieße alsdann 
aus einer anderen Kaffe, die nicht in Göſchen's Handlung it, die Druder- 
foften vor, und mache mid) von dem Ertrage bezahlt, ven Göſchen nach 
Abzug der Commijjiondgebühren mir berechnet. Dir ſteht e8 alsdann 
frei ven Ertrag abzuwarten, oder Dir von mir darauf vorichießen zu 
laffen. So werde ich’ 8 auch mit meinen eigenen jchriftitelleriichen Arbeiten 


machen und mit dem, was Huber in unjeren Verlag giebt. — Die neue ı, 43. 


Auflage von Deinen Schaujpielen iſt eine jehr gute SPeculation, wogegen 
ich nicht8 Habe, fobald fie Dich nicht im Carlos unterbricht. Doch ich be- 
greife, daß Du jegt nicht mit völliger Ruhe an diefem arbeiten fannit.- 
Lebe wohl! 
Dein Freund 
K. 


8 _ 
Am 11. Juli 1785. 

Du haft recht, lieber Körner, wenn Du mich wegen der Bevenklichleit 
tadelft, die ich Hatte, Dir meine Verlegenheit zu geftehen. Ich fühle es 
mit Beichämung, daß ich unſere Freundſchaft berabfege, wern ich neben - 
ihr Deine Gefülligfeit noch in Anjchlag bringen kann. Mir hat das Schidjal 
nur bie Anlage und den Willen gegeben, edel zu handeln, Dir gab es 
auch noch die Macht es zu können. Du bift aljo ja nur glücklicher 
gefahren als ich — und doch war ich Alltagsmenjch genug, durch meine 
Zurüdhaltung ftillfchweigend einzuräumen, daß Deine Weberlegenheit im 
Glücke meinen Stolz empfindlicher ſchmerzt, als die Harmonie unjerer 
Herzen ihm wohlthut. Ich Hätte ja zu mir felbft fagen können: Dein 
Freund kann unmöglich einen größeren Werth in feine Glücksgüter ſetzen, 
als in fein Herz, und jein Herz gab er Dir ja fchon. Ich Hätte mir 
ſelbſt jagen jollen: derjenige Menſch, der gegen Deine Fehler und Schwächen 

1, 44.9 duldend war, wird es noch mehr gegen Dein Schiedjal fein. Warım 
follte er Dir Blößen von diejer Art zum Verbrechen machen, da er Dir 
jene vergab? 

Verzeih mir’s, befter Freund. Frühe Vorurtheile der Erziehung, und 
die immer und ewig zurüdfehrende Erfahrung haben mein befferes Wiffen 
überjtimmt. Meine Philofophie kann für die Schamröthe nicht, die mein 
Geſicht unwillkürlich färbte. 

Ueber Glücksgüter werden wir beide wohl von einerlei Meinung fein 
Süße Empfindung ift es dem edlen Manne, fie zum Wohl eines Freundes 
anzumenven. Ihre Aufopferung ift das Werk einer fchönen Seele, aber 
ich Hoffe, daß es noch eine größere Tugend und eine füßere Wolluft ale 
diefe giebt. Siehſt Du, mein Theuerſter, ic), dem diefe Quelle ſchöner 
Thaten verftopft ift, ich muß fo venfen; zu meiner Beruhigung muß ic 
den Werth ‘Deiner Großmuth berunterjegen, muß ich Vorzüge und Genüſſe 
des Geiftes und des Herzens auf Untoften jener erheben, ich muß das 
thun, weil dieje, aber nicht jene, in meiner Gewalt find. Je höher meine 
Verbindlichkeit gegen Dich fteigt, defto höher muß ich Dir meine Freund» 
Schaft anrechnen; und ich fenne Dich zu gut, al8 daß ich nicht im voraus 
überzeugt jein jollte, Du würdeſt viel lieber den Werth dieſer letzteren 
übertreiben, als mir die erjtere ſchwer machen. 

Für Dein jchönes und edles Anerbieten Habe ich nur einen einzigen 
Dant, diefer ift die Freimütbigkeit und Freude, womit ich e8 annehme. 
Niemals Habe ich die Antwort gebilligt, womit der große Rouſſeau den 

1,45. Brief des Grafen Drlof abfertigte, der aus freiwilligem Enthufiasmus 
dem flüchtigen Dichter eine Freiftätte anbot. In eben dem Maße, als ich 
mich gegen KRouffenu Heiner fühle, will ich hier größer handeln, wie er. 
Deine Freundſchaft und Güte bereitet mir ein Elyſium. Durch Did, 
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eurer Körner, lamn ich vielleicht noch werden, mas ich je zu werden ver⸗ 
ge. Meine Stüdfeligfeit wird jteigen mit der Vollkommenheit meiner 
päfte, um? bei Dir, und durch Dich gerraue ich mir, dieje zu bilden. Die 
bränen, vie ich bier an ter Schwelle meiner neuen vaufbahn. Dir zum 
ınte, zur Berherrlichung vergieße, dieſe Thränen werden wiederlommen, 
em dieſe Laufbahn vollendet if. Werde ich Das, mas ich jegt träume 
- wer ijt alüdlider, ald Tu? 

Kine Freundſchaft, vie jo ein Ziel hat — kann niemals aufbören. 

Zerreijje vielen Brief nicht. Du wirft ihn vielleicht in zehn Jahren 
nt einer jeltenen Empfindung lejen, und aud im Grabe wirft Du ſanft 
arauf jchlafen. 

Yeb’ tauſendmal wohl. Mein Herz tjt zu weich. In einigen Tagen 
hreib’ ich Dir wieder. Yebe wohl. 


6/ 


— — — — — 


Dresden, 17. Juli 1785. 

So ijt’8 recht, Daß die Geldangelegenheit ganz unter und durch Briefe 
bgethan iſt. Ich hoffe, daß c8 nun feiner mündlichen Auseinanderjegung 
arüber bevürfen wird. Bon jeher habe ich das Geld jo gering geſchätzt, I, 46. 
5 es mich immer geefelt Hat, mit Seelen, die mir theuer waren, davon 
ı reden. Es jollte mir web thun, wenn Du mir zutrauen Eönnteft, daß 
b einen Werth auf Handlungen legte, die Yeuten von unferer Art bloß 
atürlich find. Nicht einen Augenblid habe ich gezweifelt, daß ich bei um— 
efehrten Verhältnifjen eben das von Dir zu erwarten hätte. Ach hoffe 
fo nicht, daß Du das jemals in Anjchlag bringen wirft, wenn von dem, 
as wir einander jind, die Rede ift. — 

Lebe wohl jett, wir ſehen uns bald. 


Meine Theuerften ! 
Ar dein Morgen des Tages, der Euch grenzenlos glücklich macht*), 
te ich freudiger zu der Allmadht. 
Wünſchen kann ich Euch nichts mehr. Jetzt habt Ihr ja Allee. 
mer Glück zu vergrößern, müßte der Himmel Eure Sterblichkeit aufheben. 
Euer Glück ruht in Euren Herzen, es kann aljo nimmermehr auf- 
ren. Aber wenn Ihr nichts mehr zu wünjchen findet, wein Das Wonne⸗ 





*) Am 7. Aug. 1755 verheiratete fi Kömer mit Minna Stod. S. Schr. 4, 8 ff. 
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gefühl, Euch zu beftgen, Eure ganze Seele füllt, jo fchenkt wenigftens ein 
Seitenblid noch der Freundſchaft. Vergeßt nicht, daß fie für Euch bet 
für Euch Thränen der Freude weint, und fich fo ungern von dein lie 
lichen Zraume trennt, Eure Tage verjchönern zu Helfen. Entlaßt fie ihr 

I, 47. Pflichten nicht — fie find ihre Glüdjeligfeit, und wie viel bleibt ihr übri 
wenn Ihr gar nichts mehr wünſchen wollt? 

Sehnjucht, ſich nie von dem lieben Weſen zu jcheiden, das einft unjere 
Herzen fo theuer war, bat die Urnen erfunden. Sie erinnern an ewi 
Dauer, darum ſeien fie heute das Symbol Eurer Liebe und unjerer Ve 
einigung*). 

Fridrich Schiller. 


* * 
* 


Für Körner und Minna. 
Am 7. Auguſt 1785. 

Heute vor fünftauſend Jahren hatte Zeus die unſterblichen Gött 
auf dem Olympus bewirthet. Als man fich niederfegte, entftand ein Ranı 
jtreit unter drei Zöchtern Jupiter's. Die Tugend wollte der Yiel 
vorangeben, die Liebe der Tugend nicht weichen, und die Freundſcha 
behauptete ihren Rang vor Beiden. Der ganze Himmel fam in Bew 
gung und die jtreitenden Göttinnen zogen fich vor den Thron des Saturmiu 

Es gilt nur ein Adel auf dem Olympus, rief Chronos Sohn, uı 
nur ein Gejeß, wonach man die Götter richtet. Der ift der Erite, d 
die glüdlichiten Menſchen macht. 

Ich Habe gewonnen, rief triumphirend die Liebe. Selbjt mei 
Scweiter die Zugend kann ihren Xieblingen feine größere Belohnur 
bieten ala mich — und ob ich Wonne verbreite, das beantworte Jupitı 
und alle anweſende unfterbliche &ötter. 

1, 43. Und wie lange bejtehen Deine Entzüdungen? unterbrach fie ernftha 
die Tugend. Wen ic) mit der unverwundbaren Aegive bejchüge, verlad 
jelbjt das furchtbare Fatum, dem auch jogar die Unfterblichen huldigen 
Wenn Du mit dem Beifpiel der Götter prahljt, jo kann ich es auch - 
der Sohn des Saturnus ift fterblich, jobald er nicht tugendhaft ift. 

Die Freundichaft ftand von ferne, und ſchwieg. 

Und Du, fein Wort, meine Tochter? rief Jupiter — Was wirft D 
Deinen Xieblingen Großes bieten? 

Nichts von dem Allen, antwortete die Göttin, und wiſchte verftohle 
eine Thräne von der erröthenden Wange. Mich laſſen fie jtehen, wen 
fie glücklich find, aber fie juchen mich auf, wenn fie leiden. 








*) Schiller ſchenlte ein Paar Bafen. 
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Berfühnet Euch meine Kinder, fprach jet der Götterwater. Euer 
Streit ift der fhönfte, den Zeus je geichlichtet hat, aber feine hat ihn 
verloren. Meine männliche Tochter, die Tygend, wird ihre Schweiter 
Lie be Standhaftigkeit lehren, und bie Xiebe feinen Giünftling beglüden, 
den die Tugend ihr nicht zugeführt hat. Aber zwiſchen Euch beide trete 
ve Freundſchaft und Hafte mir für die Ewigfeit dieſes Bundes, 


Dresven, 14. Auguft 1785. 


Ter erfte Brief aus dem Hafen, aber auch der kürzeſte, den wir ung 
noch gejchrieben haben. Ich Habe Heute noch nicht das Bedürfniß, an Dich 
über meine Lage zu fchreiben, ich bin noch zu unruhig, noch zu betäubt 
dazu. Nur ein Paar Zeilen mußteft Du von mir haben, da ich heute 
an fo viele ſchreibe. Huber babe ich von der Neife gejchrieben. Meine I, 49. 
Anftalten im Logis find mir gelungen, es gefällt meiner Frau, und ich 
bin unausfprechlich glüdlich. Lebe mohl, nächſtens mehr. 

Dein 


Beider Gruß, von meiner Frau und Schwägerin. 


Gohlis, 6. September 1785. 
Endlich einmal wieder einen Brief. Es iſt der erfte, den ich feit 
. meiner Zurüdkunft von Hubertsburg*) fchreibe, und der muß nothwendiger⸗ 
weiſe an Euch fein. 

Huber wird Dich, Tiebfter Körner, meinen Unfall haben wiſſen Taffen. 
Kurz vor Stötterik bin ich geftürzt und Habe die rechte Hand gequetjcht. 
Mir war ein bischen bange für Folgen, doch boffe ich nun das Beſte, 
und ein Meines Ueberbleibſel an der Hand joll mir herzlich Tieb fein, weil 
es mich mein Leben lang an Deinen glüdlichen Einzug in ‘Dresden er- 
innert, — und was. wären unfere Freuden, wenn fie und nicht" auch etwas 
fofteten ? 

Du und Deine liebe gute Dlinna find jet jo glüclich, daß ich fürchten 
möchte, der gütigen Vorficht durch meine Wünſche in's Amt zu greifen, 
die fih aus der Verſchönerung Eurer Eriftenz das ſüßeſte Geſchäft gemacht 
bat. Lebet ewig fo, und ver legte Eurer Tage fei jo jchön, jo entzüdend, 
al8 der Brautmorgen. 


—— 


*) Bis dahin hatten Schiller und Huber das junge Ehepaar begleitet. Bgl. 1, 54. 
Schiller, Körner. Briefwechſel. 1. 3 





I, 50. 
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Mein bisheriges Daſein in Gohlis war einftepleriich, traurig und 
leer. Die Natur felbjt war nicht mehr ſchön — düſtere, feindfelige Herbft- 
tage mußten ſich mit Eurem Abſchiede verichwören, mir den Aufenthalt 
bier fchmerzlicher und fchwerer zu machen. Was ſoll ich denn auch hier? — 
Ich gehe an den vorigen Zummielplägen meiner Freude, wie der Reiſende 
an den Ruinen Griechenlands, jchwermüthig und ftill vorüber. Nur das 
Vergangene macht mir fie theuer. — Ich jehe nichts mehr darin, als dag, 
was fie mir gemwejen waren. Die ganze Gegend da herum liegt ba wie 
ein angepugter Leichnam auf dem Paradebette — die Seele iſt dahin. 

Huber’8 Angelegenbeit*) verzögert fih allzufehr für meine Wünſche, 
ih kann es unmöglich mehr abwarten. Ich muß zu Euch — und aud 
meine Gejchäfte fordern Nube, Muße und Laune In Eurem Zirkel allein 
kann ich fie finden. Schreibe mir, bejter Körner, mit dem erften Poſttag — 
nur in zwei Zeilen — ob ich fommen fann und barf., 

Deine liebe Minna und das gute Dorchen bitte ih gar fchön, die 
nothwendigen Meubles in unfer Logis jchaffen zu laffen. Beide wiljen 
ihon, was ich braude. Wenn Du mir jchreibjt, jo bezeichne mir ven 
Namen meines Haujes, daß ich allenfall8 den Koffer gleich dahin abgeben 
laffen kann. 

Meine Hand zittert noch jo fehr, daß ich zweifle, ob ‘Du meine 


. Schreiberei wirft leſen können. Diejer Tage babe ich einen Secretair im 


Haufe, dem ich den Fiesfo nach der Veränderung für das Theater **) 
dietire. Webermorgen in vierzehn Tagen wird er bier gegeben, aber un⸗ 
möglich kann ich ihn abwarten. Schreibe mir nur mit dem baldigften. 
Lebe wohl, Beiter. Das Schreiben wird mir noch fauer. 10,000,000,000 
mal empfiehl mich den Beiden. Ich bin ewig der Deinige, 
©. 


| Sonnabend, 10. September 1785 ***), 
Diejen Abend, Punkt ſechs Uhr erhalte ich Deinen Brief, und in eben 
dem Augenblide fommt Dr. Albreht}) und macht mir Hoffnung, daß 
ih morgen früh vier Uhr mit ihm nach Dresden reiſen könnte, wenn wir 


*) Die Berufung nad) Dresden und Verwendung in dem diplomatiſchen Fache. 
*x) Mit abgeändertem Schluffe. 

“er, Die Adrefie des Briefes lautet: Dem Oberlonfiftorialrath Körner in 
Dresden, wohnhaft in der Neuftadt auf dem Kohlenmarkt im Fauſtiſchen Haufe. Gin 
hochlott oſtamt wird erſucht, den Brief bäldigſt zu befördern. 

+), J. Fr. Ernſt Albrecht, geb. 1752, Arzt, Theaterſchriftſteller, ſtarb 1816 in 
Hamburg. Seine Frau war die Schauſ ielerin Sophie Albrecht, geb. Baumer, 
geb. 1757, geft. 1841 in Hamburg; Fre Schillers. 
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muſammen Extrapoſt nähmen. Weil mir dieſer Vorſchlag ſehr willkommen 
ft, da ich auf dieſe Weiſe ſehr bald nach Dresden käme, und noch über⸗ 
dies durch die Gejchwindigfeit meiner Abreife der geprekten Situation bes 
Abſchiednehmens von einigen guten Menjchen entgehe, jo werde ich ihn 
vermutblich annehmen. Ganz zuverläjfig weiß ich es zwar noch nicht, denn 
ih babe unmöglich Zeit gehabt zu überventen, ob die kurze Frift von neun 
Stunden zu meiner völligen Beſtellung hinreichen wird; auf allen Fall 
aber wirft Du, Liebjter, Jemand morgen Abend ald den 11. September 
in Deinem Quartier zurüdlaffen, der mich zurechtweifen kann. 

Bielleicht alfo find nur noch dreißig Stunden zwiichen und. Tauſend I, 52. 
Grüße unjeren Lieben. 

Dein 
©. 


(Dresden. 12. Sept. 1785.) 

Bom goldenen Engel No. 4, eine Treppe. 

Guten Morgen in Dresden, lieber Körner! Die vorige Nacht um 
zwölf Uhr kam ich Hier an. 

Meinen Brief vom 10. September haft Du hoffentlich erhalten. Da 
ich nicht weiß, ob ‘Du in der Stabt oder im Weinberge zu finden bift, fo 
ſchicke ich dieſes Billet nach Deinem Haufe. Sei fo gut und jchide mir 
vor allen Dingen den Burfchen zu, weil ich ihn brauche. Laß mich durch 
ihn zugleich erfahren, gegen welche Zeit ich Euch drei allein beifammen- 
‚finden fann. 

Deine Frau und Dorchen grüße taufenpmal. Wie jchlägt mir das 
Herz, Euch wieder fo nahe zu fein, Euch fobald wieberzujehen! 

| S. 


[Schiller an Huber.] 
Dresden, den 13. September 1785. 

Ich weiß zivar noch nicht, mein Lieber, ob dieſer Brief heute wirb 
abgehen Fönnen, daß Du ihn morgen Abend in Händen haft, indeffen will 
ih doch den Fall fegen, und Deinen Geburtstag*) darin ignorieren. &8 1, 53. 
it der erjte Brief, der von Dresden Handelt, und er verdient aljo mit 
jevem anderen Inhalt verſchont zu bleiben. 

Was bisher meine heißeſten Wünjche erzielten, Hab’ ih nun enblich 
erlangt. Ich Bin bier im Schooße umferer Pieben, aufgehoben wie im 


*) Huber war am 14. Sept. 1764 in Paris geboren. 
3* 
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Himmel. Ich würde e8 wagen, Dich in das Innere meiner Seele binein- 
zuführen, und Dir die Gejchichte meines Herzens von geftern an zu be- 
jchreiben, wenn ich Dich fo lange könnte vergeffen machen, daß ich Dichter 
bin. Laß Dir's alfo mit trodenen Worten malen. Mir ift wohl, und 
in der jetzigen Faſſung meines Gemüthes kenne ich Teine andere Beſorgniß 
mehr, als die Furcht vor dem allgemeinen 2008 ver zerftörenden Zeit. 
Erblide in mir Dein eigenes Schickſal. Wie mir jegt ift, wird Dir in 
wenigen Wochen auch fein. — Betrachte mich alſo al8 den 
— — „felgen Spiegel Deiner Seligteit” *). 

Ic fehreibe Dir auf meinem Zimmerden im Weinberg, über mir 
böre ich unfere lieben Weiberchen herum kramen in häuslichen Gefchäften, 
und mitunter auf dem Klavier klimpern. Wie viel Stimmung gibt mir 
das zu einer Unterhaltung mit Dir! | 

Unfere Hieherreife war wirklich jehr angenehm; fchade nur, daß der 
Abend und die Nacht uns beim Eintritt in die ſchönern Landſchaften über» 
fielen. Mit dem andächtigen Schauer eines Wallfahrers grüßte ich die 
merhvürdigen Plätchen wieder, die fich meinem Herzen unter der neulichen 

1, 54. Reife vorzüglich ausgezeichnet Batten, als zum DBeifpiel die Abſchieds⸗ 
ftelle zwiſchen Strauciz**) und Hubertsburg. Als auf einmal, und 
mir zum erjtenmal, die Elbe zwiichen zwei Bergen beraustraut, fchrie ich 
laut auf. O, mein Tiebfter Freund, wie intereffant war mir alles! ‘Die 
Elbe bildet eine romantiſche Natur um fich ber, und eine fchwefterliche 
Aehnlichkeit diejer Gegend mit dem QTummelplag meiner frühen bichterifchen 
Kindheit macht mir fie dreifach theuer. Meißen, Dresven und feine 
Gegenden gleichen ganz in die Familie meiner vaterländifchen Fluren. 

Zwölf Uhr in der Nacht war es, als wir über die Brüde fuhren? 
Ich jah Hinter mir in der Neuftabt, in der Gegend, wo ich Körner's Haus 
vermutbete, einige Häufer erleuchtet, und mein Herz wollte mich bereben, 
dag Körner’s darunter war. "Im goldenen Engel traten wir ab, und ben 
anderen Morgen jchiefte ich in die Neuftadt, mich nach Körners Aufent- 
balt zu erkundigen, weil ich vermutbete, daß er im Weinberge wäre, und 
unjern Bedienten kommen zu lajien. Der Bebiente brachte mir Grüße 
von den Weibern, Körner war noch bis eins im Collegium. Sch ließ mich 
in einer Bortechaije bintragen, weil e8 ganz entjeglich regnete, und bie 
Freude unferes Wiederſehens — und eines ſolchen Wiederſehens — war 
himmliſch. | 

* Körner wohnt äußert nieblich und bequem. Die Zimmer find freilich 


— — — 


*) Aus Schillers Gedicht: Die Freundſchaft, im der Anthologie. ©. 151. ©. 
287. 


rt. 1,2 
**) iller ſchrieb: Strauchiz, die frühere ——— 5 Staupitz; gemeint iſt das 
Dorf 2, af der Mitte des Üpeoes zwifchen eeipsig und Dresden. 


! 
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etwas niedrig, aber alles was ihnen abgeht, wird durch das ſchöne Ameuble- 
ment erjegt, und die Ausficht über die Elbe ift über alle Beſchreibung jchön. 

Minna und Dorchen find heiter und beide gejund. Körner ift ganz 
glüdlich, wie Du wohl denken kannſt. Unter dem Mittageſſen iſt fleißig 
an den fünften gedacht worben, und in gutem Rheinwein wurde Deine 
Geſundheit getrunken. Alles, alles war mir fo füß, weil ich mich endlich 
zn Haufe fühlte. - Nach dem Caffe verjuchte Körner etwas auf der Har- 
monika — lieber Huber, die Wirkung dieſes Inſtrumentes kann in gewiſſen 
Situationen mächtig werden. Ich verjpreche mir hohe Inipirationen von ihr. 

Abends gegen 5 fuhren wir nach dem Weinberg, unterwegs fand ich 
die himmliſchſte Gegend. Er ligt eine Stunde vor der Stadt, tft bes 
trächtlich und bat Terrain genug, Körners Erfindungsgeift zu allerlei Ideen 
zu verführen Am Fuße des Berges ligt das Wohnhaus, welches 
weit geräumiger ift al8 das Endreiſche zu Gohlie. Am Haus ijt ein 
nieblicher Heiner Garten, und oben auf der Höhe des Weinbergs fteht noch 
ein artiges Gartenhäusgen*). Die Ausficht von diefem und der Untergang 
der Sonne ſoll ganz zum Entzüden fein. Alles hier herum wimmelt von 
Weinbergen, Yanphäusgen und Gütern. 

Der geftrige Abend bier auf dem Weinberge war mir ein Vorjchmad 
von allen folgenden. Während daß Dorchen und Minna auspadten und 
im Hauſe fich beichäftigten, hatten Körner und ich philojophifche Geſpräche. 
Jetzt wird er anfangen thätig zu werden. O liebfter Freund, das jollen 
göttfiche Tage werden. Dieje Nacht habe ich zum erſtenmal unter einem 
Dache mit unfern Lieben geichlafen. Minna ift ein jo liebes Hausweibchen. 
Sie haben mich geftern Nacht in Procejfion auf mein Zimmer gebracht, 
wo ich alles zu meiner Bequemlichkeit jchon bereitet fand. Heute beim 
Erwachen Hörte ich über mir auf dem Klaviere Spielen. Du glaubft nicht, 
wie mich das belebte. 

Eben find fie aus meinem Zimmer gegangen, um mid) diejen Brief 
an Dich fchreiben zu laſſen. Er ift fertig und “Du haſt die furze Ge- 
ihichte meines Hierſeins bis auf den Augenblid, wo id) mich unterjchreibe 
als Deinen glüdlichen Freund 

Schiller. 


* [Schiller an Huber.) 
Dresden, 5. October 1785. 
Deinen Brief, Lieber, erhalte ich eben nach einem kleinen Spaziergang 
im Japanſchen Garten, wo ich ſehr lebhaft mit Dir bejchäftigt war. 


— — 





*, Eine Anſicht deſſelben und die Ausſicht von dort nach elafenit find in Beckers 
ch f. 1823 enthalten, daraus in J. For. Greiner? Sammlung: Dem An⸗ 
denlen Schillers. Grat 1829 Taf. 3, Daraus in Wurzbachs Schillerbuch Zaf. 35. 
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Möchte Deine Seele mir jederzeit jo nahe fein, als mir meine Phantafie 
dazu Hoffnung macht! Anfangs babe ich geglaubt, c8 würde mir in den 
erjten Drespener Wochen fo fchwer nicht fallen, von Dir getrennt zu 
fein, aber ich fand e8 andere, Warum, Tann ich Dir nicht wohl jagen. 
Wahricheinlich ligt die Schuld an uns Beiden. Wahrſcheinlich und Hoffentlich. 
Ich Habe Dir viel zu fagen, doch bin ich ungewiß, ob ich Dirs jagen 
werbe. Meine Seele ift beflemmt, gib Dir feine Mühe, Sinn aus meinen 
Worten zu ziehen, und wenn Du nach Deiner Ankunft mich fragen jollteft, 
und ih Dir ausweichen will, fo forfche nicht weiter. 
Es warten viel Freuden auf Dich, wenn Du einmal bier eriftieren 
wirft, unter andern auch dieje, meinem Freunde wiedergegeben zu fein, dem 
Du unentbehrlich biit. 


Hub (Einige Beilen des Originals find hier unleferlich gemacht, vermuthlich von Therefe 
uber. 


Das Knabenjahr*) unſeres Geiftes wird jego aus fein, wie ich mir 
einbilde, jo auch die Flitterwoche unſrer Freundſchaft. Laß unſre Herzen 
fih jego männlich anjchliegen aneinander, wenig jchwärmen und viel em- 
pfinden, wenig projectieren und deſto fruchtbarer handeln. 

Enthoufiasmus und Ideale, mein Theuerſter, find unglaublich tief in 
meinen Augen gejunfen. Gewöhnlich machen wir den Fehler, die Zukunft 
nah einem augenblidlih Höhern Kraftgefühl zu berechnen, und 
den Dingen um uns ber die Farbe unjrer Schäferftunde zu geben. Ich 
lobe die Begeifterung, und liebe die ſchöne ätheriiche Kraft, fich in eine 
große Entjchliefung entzünden zu können. Sie gehört zu dem befjern 
Mann, aber fie vollendet ihn nicht. Enthouſiasmus ift der führe kräftige 
Stoß, der die Kugel in die Luft wirft, aber derjenige hieße ja ein Thor, 
der von diefer Kugel erwarten wollte, daß fie ewig in diejer Richtung und 
ewig mit dieſer Gejchwindigfeit auslaufen follte Die Kugel macht einen - 
Bogen, denn ihre Gewalt bricht fih in der Yuft. Aber im ſüßen Mo— 
ment der ibealijchen Entbindung pflegen wir nur die treibende Macht **), 
nicht die Fallkraft und nicht die widerftehende Deaterie in Rechnung zu 
bringen. Weberblättre dieſe Allegorie nicht, mein Beſter, fie iſt gewiß mehr 
als eine poetijche Beleuchtung, und wenn Du aufmerkſam barüber nach⸗ 
gedacht haft, jo wirjt Dur das Schickſal aller menſchlichen Plane gleihjam 
in einem Symbol darin angedeutet finden. Alle fteigen und zielen nach 
— — 


*) Die folgenden drei Abſätze erſchienen, bin und wider etwas verändert, im 
Morgenblatt 1807 Nr. 281 ohne Bezeichnung des Adreſſaten. A.v. Keller gab diefelben 
Abfäre „nach einer Abfchrift“, die nur aus dem Morgenblatt genommen fein kann, in 
feinen Beiträgen zur Schillerlitteratur (Tübingen 1559) ©. 46 y ohne Datum als „an 
Körner“ geridtet. Die Berliner Sammlung der Briefe Schillers gab dem Bruchftüde 
das willtürlihe Datum: Leipzig, 18. Auguft 1785. 

**) Die Drude geben: „Kraft“; aber died Wort hat Schiller gerade geftrichen 
und dafür Macht gefchrieben. . 
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kem Zenith empor, wie die Nalete, aber alle beichreiben diefen Bogen und 
feffen rũckwärts zu der mütterlichen Erde. Doch auch diefer Bogen ift ja 
ſo ſchön! Siehſt Du, geliebter theurer Freund, jo tröfte ich mich über das 
nenſchliche Schidjal meiner übermenjchlichen Erwartungen. Hier füllt 
nix eine Periode aus dem Werther bei, den meine PBhantafie (durch welche 
kije Ahndung? weiß ich nicht) aus meinen Kinderjahren aufbehalten bat. 
€ it ein Orakel, das über mein ganzes Leben ſcheint ausgejprochen zu 
kin: Es ijt mit der Ferne wie mit der Zukunft. Ein großes dämmerndes 
Same ligt vor unjrer Seele, unjre Empfindung verſchwimmt jich darin, 
mb wenn das Dort nun Hier wird, ift alles nach wie vor, und unjer 
derz lechzt nach entjichlüpftem Labjal*,. — Wenn Du aljo in Drespen- 
Reuftadt hereinfährft, fo wirf alle Ideale über Bord, vergiß den Perpen- 
Khelarflug Deiner Plane und made Dich auf den Bogen gefaßt. 

D ih drüde Dich im Geifte an mein Herz — (mein Rodrigo! möcht 
ch Dir zurufen). Wenigftens wollen wir Arm in Arm bis vor die Yall- 
hüre ver Sterblichkeit dringen, wo die Linien zwiſchen Menjchen und 
Beiftern gezogen find. Enthouſiasmus bleibe ftet8 unſre erjte treibende Ge⸗ 
valt, unjere Kugel joll wenigjtens jo kräftig von der Hand emporfliegen, 
a der Bogen in die Wolfen verſchwinden und ihr Rüdfall kaum mehr 
glaubt werben fol. Möchteft Du Did jo innig auf unjre Wiederver⸗ 
inigung freuen als ich! 

Der Vorgang mit Schlojjers Fragmenten**) ift Körnern und mir 
zanz Tieb. Deine Veberfegung gewinnt dadurch an Neuheit und innerm 
Verth. Da ed Dein erjter Ausflug über die jenjeitigen Ufer des Rheins 
ft, ven Du noch oft wirft zu wiederholen finden, jo freut mich Dein Muth 
amd Dein Wohlgefallen an dieſer Beſchäftigung. Ob Tu mit dem ver- 
prochnen Beitrag zur Thalia Wort halten wirjt, das ift die Frage. Verſuch 
$ einmal, Xieber, und überraiche mid. Ich will Dir veriprechen, daß 
ch Dirs nicht zutrauen will. 

„Die Vernunft der Weifen 
fpricht feiner Allmacht diefes Wunder ab; 
befhäme fie und mache wahr und wirklich 
was — — — nie geweſen ***). 

Eine ſchwere — vielleicht die ſchwerſte — Scene im Karlos, die mit 
er Fürſtin, ift bis auf das legte Viertel zu Ende, und ich habe Hoff- 
ng, daß ich Damit zufrieden jein werde. Sch Ieje jegt ftark im Watjon F), 


*) Die etwas abgekürzte Stelle ift aus Werthers Briefe vom 21. Ju ©. 46 
ntiehnt. Goethes Werke. Ausg. letter Hand 16, 39. - 
*2) Huber überjebte diefelben ins Franzoſiſche. 
se) Worte Poſas, Thalia S. 175. S. Schr. 5, 1, 63 f. 
+) Geſchichte der Re Pr Poltippa des Seifen von Rob. Watſon (Ueberſ.) 
übel 1778. U. 80. ©. r. 107. 
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und meinem Philipp und Alba drohen wichtige Reformen. Noch ſehe ich 
die chaotiſche Maſſe des übrigen Karlos mit Kleinmut und Schrecken an. 
Liebſter Freund, warum wird mir immer noch ſo ſchwindelnd, wenn ich 
am Enceladus Shakespear hinaufſehe! 

(Zehn Zeilen des Originals, Dora Stock betreffend, find unleſerlich gemacht.) 

In der Bibliothek bin ich nunmehr bekannt. Unfer Logis wird inner» 
Halb acht Tagen leer werben, denn die bisherigen Bewohner dürfen den 
Drespner Einrichtungen nach vor 14 Tagen nach dem Termin (ber von 
Michaelis) nicht aus ihren Quartieren vertrieben werben. 

Ich Habe dieſen Brief traurig angefangen, aber ver Spaziergang mit 
Dir Hat mein Herz erleichtert. Körnerd grüßen Dich berzlih. Ich fige 
Körnern ein bischen auf dem Naden, daß er etwas arbeiten joll. Heute 
habe ich einige Manufcripte von ihm über die Eultur gelejen, worin Ge⸗ 
dankengehalt ift. 

Lebe tauſendmal wol. Schreibe mir, wenn Du kannſt, biefe Tage 
wieder. Bei Kunzens und Gonforten wirft Du mich natürlicher Weife 
freundichaftlichit empfehlen. Lebe wohl und ſei vergnügt. 

Fridrich Schiller. 


1786. 


Dresden, 15. April 1786*). 
J, 55. Ih möchte Dir heute jo gern viel fchreiben, meine Gedanken find 
Dir jo nahe, und doch wird e8, fürchte ich, bei mir eintreffen, was Du 


neulich geleſen haſt: 
„Schlimm, daß der Gedanke 


erſt in die Elemente trockner Sylben 
zerſplittern muß, die Seele zum Gerippe 
verdorren muß, der Seele zu erſcheinen“ **). 
Das Wetter war ſo ſchön, ich bin ſpazieren geweſen und habe mir 
Abt's Schrift vom Verdienſte***) bei Dir geholt, um meinen Kopf in 


*) Huber und Kömer mit Familie waren feit dem 9. April in Leipzig. 
**) Für den Karlos beftimmte Berfe, die keine Aufnahme fanden; vgl. S. Schr. 5, 


2, 453 f. 
***) Berlin 1765 umd öfter. Thom. Abbt, geb. 1738 in Ulm, ftarb 1766 in Bückeburg. 
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Bewegung zu jegen. Du fchienft neulich unbefriedigt von diefem Buche 
zu jein, aber ich glaube, Du warft zu ſchnell und Haft Dich an einem ge» 
willen Chaos des Ausoruds, an einer Unbeftimmtheit einiger Sätze ges 
jtoßen. Mir Liegt wahres ächtes Gold des Genius darin; noch mehr, ich 
glaube, wer in die Ideen des Verfaſſers Hinein ginge und gewiffe Hin: 
geworfene Gedanken verarbeiten wollte, würde eine große Provinz in der 
ipeculativen praltiichen Piychologie aufklären. Vorzüglich Deine und meine 
Yıeblingsmaterien von den Quellen der Handlungen, von der Menichen« 1, 56. 
ſchätzung und Prüfung der moraliihen Erjcheinungen: vorzüglich diefe haben 
mich nachdenken gemacht. Ich wünjchte, daß wir Beide das Bud) mit- 
einander läſen. Es Hat auch noch das Verdienſt für unjre gemeinfchaft- 
liche Lecture, daß der Stoff die Form überwiegt, daß e8 rober Demant 
it, an dem wir und die angenehme Mühe des Schleifens geben können. 
Wenn ich mic ſelbſt kenne und über mich urtheilen kann, ſo wäre unter 
allen Köpfen, die mir in der weitläufigen ſchriftſtelleriſchen Welt find bes 
kannt geworben, Abt juft derjenige, zu dem ich einige Verwandtſchaft fühle. 
Eine ſolche Miihung ungefähr von Speculation und Feuer, Phantafie 
und Ingenium, Kälte und Wärme meine ich zuweilen an mir zu beobachten. 
Uebrigens auch dieſe Dunkelheit, dieſe Anarchie der Ideen, welche, wie ich 
„ faft glaube, durch eine Zufammengerinnung ber Ideen umb des Gefühle, 
duch eine Weberftürzung der Gedanken erzeugt wird, und die Du jelbft 
hen bei mir gefunden haſt, auch dieje finde ich bei Abt, nur daß er fich 
mehr dent Scharfjinnigen Philoſophen, ich hingegen mich dem Dichter, 
tem jinnliben Schwärmer mehr nähere. 

Unendli viel anziehendes hat dieſe Gattung von Philoſophie. Ich 
Jaube, wenn Du und ich Muße hätten zu brüten und unſere Ideen 
gleichſam zu droguiren, fo wäre eine ſolche Materie die jchönfte gemein- 
ihaftliche Bejchäftigung. Unterſuchungen über vie Clajfification der Men⸗ 
ihen, Abwägung der Größen und Tugenden — welder ſchöne Stoff für 
ung Beide! 

Ich muß ganz andere Anftalten treffen mit dem Leſen. Ich fühlen, 57. 
es ſchmerzlich, daß ich noch fo erftaunlich viel lernen muß, füen muß, um 
zu ernten. Im beiten Erdreich wird der Dornſtrauch keine Pfirſiche 
magen, aber eben ſowenig kann ver Pfirſichbaum in einer leeren Erde ge⸗ 
-deihen. Unſere Seelen find nur Deſtillationsgefäße, aber Elemente müſſen 
ihnen Stoff zutragen, um in vollen jaftigen Blättern ihn auszujchwellen. 

Täglih wird mir die Gefchichte theurer. Ich Habe dieſe Woche eine 
Geſchichte des breißigjährigen Kriegs*) gelejen, und mein Kopf ift mir 
noch ganz warm davon. — Daß doch die Epoche des höchften Nationen- 


*) Nach einem Briefe an Huber war dies Bougeants Wert. 
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Elends auch zugleich die glänzendfte Epoche menjchlicher Kraft iſt! Wie 
viele große Männer gingen aus diejer Nacht hervor! ch wollte, daß ich 
zehen Jahre hintereinander nichts als Gejchichte ftubirt hätte. Sch glaube, 
ih würde ein ganz anderer Kerl jein. Meint Du, daß ich e8 noch werbe 
nachholen können? 

In der Continuation unjerer philojophiichen Briefe wollen wir das 
Thema aufs Tapet bringen, welche Thätigfeit — bei gleichen Kräften — 
bie vorzüglichere ijt, politifche oder idea liſche, bürgerliche oder gelehrte? 
Ich weiß feinen ſchönern Stoff als diefen, und in’ welchem fich Geſchichte, 
Philoſophie und Beredſamkeit mehr vereinigen ließen. 


[16. April] Ofterfonntag früh [1786.] 

Nun find Icon acht Tage ſeit unſerer Trennung verfloſſen, und ich 
habe kaum eine Seite am Karlos gearbeitet. War mir ſchlechterdings un⸗ 
möglich, Wärme und Laune für ihn bei mir hervorzubringen. Der Vorfall 
mit der Cenſur hat mich gleich zu Anfang verſtimmt, und unterdeſſen habe 
ich viel geleſen. Vielleicht geht's die nächſte Woche beſſer, woran ich zwar 
zweifle. 

Ich bin die ganze Zeit über nirgends als ſpazieren geweſen. Geſtern 
Mittag aß ich bei Beder*). Er hatte einen Fremden von Gotha bei ſich, 
und bat mich mit Dejer**), welches ich nicht wohl abjchlagen konnte. Sonft 
bin ih nach dem Eſſen entweder bei Goſels oder im großen Garten ge- 
wejen***, Der Mömpelgardter, ven ich an Döbbelin}) empfohlen, hat 
mich jo fehr in ver Welt herum empfohlen, daß mich alle Kinder des Elends 
zu ihrer Inftanz machen wollen, welches ich mir am Ende doch verbitten 
würde. Vor drei Tagen bekam ich wieder eine jolche Gelegenheit, und 
weil ich entjetlich verjtimmt war, fo babe ich Punſch machen laſſen und 
meine Clienten mir dadurch vom Hals geichafft. 

DBedir) bat mir gefchrieben, durch ihn erfahre ich die Beftätigung 


. von Gharlottensttr) beichloffener Abreife, er meint, daß fie und über: 
rajchen würde. Jetzt Hat auch er Yuft aus Mannheim zu gehen. Schabe,. 


daß er Schaufpieler tft und es fein muß. Wie fehön würde er fich zu 
unjerm Bunde jchiden! 


*) Wilh. Gottlieb Becker, go 1753, farb 1813, damald Prof. an der Ritter⸗ 
alademie in Dresden, bekannter ielfchreiber, ein nicht eben lieber Bekannter Körners. 
+*) Der Leipziger Maler. 
vr ı 2m ei Vergnügungsorte. 
+) Schaufpieldirector in Berlin. 
Tr Schaufpieler in Mannheim. 
tr) Charlotte v. Kalb. 
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(An die Weiberchen.) 
O tieben Kinder, wie jehne ich mich nach Euch, wie jehr verftimmt 1, 59. 
mich dieje freundeloje Einfamkeit! In einer Wüjte wollt ich mir's noch 
eher gefallen laſſen: dort hätte ich wenigftens mehr Raum, Euch in &e- 
danken um mid ber zu verſammeln. Möchtet Ihr jo vergnügt fein, als 
ih es nicht bin. Uebermorgen ift e8 ein Jahr, daß wir uns zum eriten- 
mal von Angefiht zu Angefiht jahen! Warum müßt Ihr gerade jet 
ferne von mir jein! Sch würbe einen jo jchönen Tag feiern fünnen. Aber 
Mr — Ihr werdet über lauter Zerjtreuungen kaum daran denken, wie 
viele Urjache ich habe, fröhlich zurüdzujchen. 
Ich umarme Euch in Gedanken taufendmal, und wünjche herzlich, daß 
Ihr wieder bier fein möchtet”). 


| 


Schiller. 
P. S. Sonft ift nicht8 an Dich eingelaufen als dieſer Brief. Das 
dans fteht noch; ich Habe aljo meine Schlüffel nicht gebraucht. 
Berzeiht mir diejen feelenlojen Brief. Er ijt nicht hübſch, wird unjere 
Doris jagen; aber ich kann nicht Helfen. 


Dresden, 20. April 1756. 


Wahrlich, ich fange an zu glauben, daß Ihr Narren jeid; denn fo 
viel Glück als Euch auf Eurer Reife begleitet, würde feinem gejcheibten 
Menichen zu Theil werden. Mitten im April entjchließt fich der Himmel 
jeine Natur zu verleugnen, die Elemente werden ihren Grundjägen ungetreu, 
und die ganze Natur giebt fich ein öffentliches „Dömahnti,” und warum? — 1,60. 
um ven jüngften Ober-Eonfiftorialrath Körner aus ‘Dresden mit jener 
hoffnungspvollen Frau und feiner hoffnungsloſen Schwägerin an⸗ 
genehm reifen zu lajjen.- Und was habe ich armer Verfifer von der ganzen 
Schönheit des Wetters? Juſt eben jegt, da ich's allein genießen muß 
und aljo gar nicht genieße? Mich macht e8 verdrießlich, denn es erinnert 
mich an etivas, das mir fehlt — bald Hätte ich gejagt, daß ich Euch ver- 
miffe! Alles lebt und, webt Hier und freut ſich und fliegt aus und liebt 
und begattet fich, und ich — mein Zuftand ift troftlos, 

Und id Armer muß allein 


trauern und verlaffen fein, 
bliden nad den Sphären! 


*) Die Körnerſche Yamilie war in Leipzig und von da zu Verwandten nad Zerbft 


[|_ ° 
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Will mich keine Charitin, 
Mufe, Nympbe, Schäferin, 
will mid) keine hören? 

Im Ernſt, ich bin's nachgerade überdrüßig, in meiner eigenen Gejell- 
haft zu jen. Man kann mir ohnehin nicht nachfagen, daß ih ein 
Spaßmacher oder, wie e8 unſere Weiberchen beißen, ein angenehmer Ge» 
fellichafter jei unter fremden Perſonen, vollends aber mir Spaß vor- 
zumachen! Wahrbaftig, da iſt Auditorium und Erzähler gleich ſchlecht. 
Hätte mir mein Freund Archenholz nicht zum Glück noch feinen gebrudten 
Drief an Neumann geichidt und mir jeinen Befuch auf übermorgen an» 


‚gekündigt, wäre nicht geitern ber Pachter aus Elyſium“) bei mir geweien, 


und bätte er mich nicht zu einer großen Wafferreife nach Wittenberg (in 
feiner Gejellichaft zwijchen Himmel und Waffer auf einigen Brettern, 
rechts und links die Elbe, daß man nicht ausweichen kann und in feiner 
Geſellſchaft) -—, ja wo blieb ich? Hätte er mich nicht zu einer Reiſe nad 
Wittenberg auf der Elbe berevet, und verfteht fich auch jchon gänzlich ge- 
ftimmt; Hätte nicht der Profeſſor Beder einen Morgenſpaziergang nad) 
Deinem Weinberge vorgejchlagen; ja und Hätte mir nicht das himmlische 
Antlig meiner Hausfrau, der Frau Hofgärtnerin freundlichjt gelächelt — 
wäre alles das nicht gejcheben, welch eine Criftenz für mich! So aber 
jeht Ihr leicht ein, Könnte ich Eure Abweſenheit gar wohl verfchmerzen, 
wenn ich nicht eben einige feltiame Gapricen hätte. Ich Hoffe übrigens, 
da ich Eure Freundjchaft zu mir fenne, Ihr werdet einer Neuigleit, bie 
mich jehr nahe angeht, Eure Theilnahme nicht verjagen, und dem Glücke 
Eures Freundes eine Thräne der Freude weihen. Ich entdede Euch alſo, 
daß — — daß mid die Neumann'ſche Familie ſchätzt, wie mir Archen- 
bolz betheuert Hat. 

Der Huber ift ein Schlingel --- ich meine den Sohn — daß er 
zurücdbleiben will. Du ſollſt Vater und Mutter verlaffen und Deinem 
Weibe anhängen, heißt's in der Bibel, und bier ift noch etwas darüber. — 
Aber fo viel kann Richter's Caffeehaus und die kindliche Pflicht! Den Mai 
nicht in Drespen bei uns zuzubringen! Den Monat der Freuvel Pfui.. 
aber laßt Kunzens diefen Brief nicht leſen. 

Ih muß Euch den Stabtrichter**) noch einmal vorführen. Ich Habe 
ihm jeinen Vorſchlag nicht ganz abgefchlagen, weil ich mir gern eine Heine 
Luft mit ihn machen möchte. Er ift ganz närriich in die Idee verliebt, 
bejonders da fie fi) auf die höchſte Erjparniß gründet. Der fchäbichte 
Geizhals muß reifen, und unter allen möglichen Sorten von Reifen ift 
ihm dieje die wohlfeilite. Er hat ausgerechnet, daß der Nachen bis Witten» 


*) Eine Villa diefes Namens oberhalb Dresdens an der Elbe. 
**) Jener Pater Elyſiums. 
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berg 12 Thlr. koſten ſollte. Wenn wir nun zu 4 wären, fo fäme er für 
3 Zhlr. nach Wittenberg. Daher die Schnfucht nach meiner Gejellichaft. 
Ich fagte ihm, daß ich unendlich gern von der Partie wäre, wenn ich nicht 
fürdhtete Euch zu beleidigen. Ich Hätte die Reife nach Leipzig ausgejchlagen, 
und würde aljo nicht wohl eine andere in Vorſchlag bringen dürfen, ohne 
Euch im höchſten Grade zu erzürnen, fügte ich. Das befte wäre, rieth ich 
ihm, er ſteckte fich Hinter Euch und fuchte e8 durch feine Beredſamkeit und 
jenen Einfluß dahinzubringen, daß Ihr ſelbſt mir den Vorſchlag machtet 
und es von mir forbertet. Das wird nun ein bimmlifcher Spaß werben, 
wenn Euch der Pinjel auf den Zahn fühlt. Alsdann rechne ic) darauf, 
dag die Minna mich bat, und ba werde ich's fchief aufnehmen und zum 
Trotz da bleiben. Der Stabtrichter wird als ein Eintrachtftörer von Euch 
und von mir angeflagt, und er ſoll Blut jchwigen. Das für feinen Geiz! 

Schreibt mir doch pünktlich, wann Ihr ungefähr in Meiken eintreffen 
werdet, daß ich mich danach richten fan. Die Zimmer find gebohnt und 
gedielt. Freilich die fchönften Bretter find e8 nicht, dazu. war Mademoifelle 
Fauſt viel zu geizig*). 

Apropos, Herr Ober-Confiftorialrath, Du mußt in Zerbft ganz ſchrecklich 
unruhige Stunden gehabt haben, weil ich in ver erften ruhigen einen 
Brief von Dir Friegen follte, und noch darauf warte, doch Du haft ihn 
vieleicht über Nürnberg laufen Taffen, ich will mich aljo immer noch ge- 


dulden. Den meinigen, den ich Dir nach Zerbit fchrieb, haft Du hoffentllich 


belommen. Es war ein Einfchluß von Weimar an Dich darin. 


Gearbeitet Habe ich noch nichts, aber fobald Ihr wieder Bier ſeid, 


geht das -rajch und warm weg; denn ich babe mir Einiges vorweg geichafft. 


Herzlich fehne ich mich nach unferer Wiedervereinigung, das muß ich 


geitehen. Unterdeſſen, meine Lieben, denkt zuweilen an mid. — Whift 
babe ich noch nicht gejpielt, überhaupt noch feine Karte in der Hand ge- 
habt, jeitdem Ihr fort ſeid. Ich glaube, jest habe ich's überwunden. 

Grüßt mir die gute Kunze'ſche Gefchichte **) recht herzlih. In einigen 
Monaten kommen wir ja alle zufammen. Was macht denn die Scheidern ? 
Ihr feht fie Doch auch und werdet fie recht ſchön von mir grüßen. 

Noch einmal lebet wohl — Körner, Minna, Doris und Huber! Daß 
der verfluchte Kerl nicht mit zurückkommt! Ich ſehne mich ungeduldig nach 
Eurer Umarmung. 

Fridrich ©. 


Ihr) Das Fauſtiſche Haus lag in Neuftadt-Dresden am Koblenmartte. 
**) Kunze war Kaufmann (Zuchhändler) in sein ; an ihn und feine Fran richtete 
Schiller einige Briefe. Der Verlehr wurde Körn äitlg, 


— 
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Will mich keine Charitin, 
Muſe, Nymphe, Schäferin, 
will mich keine hören? 

Im Ernſt, ich bin's nachgerade überdrüßig, in meiner eigenen Geſel 
ſchaft zu ſein. Man kann mir ohnehin nicht nachſagen, daß ih ei 
Spaßmacher oder, wie es unſere Weiberchen heißen, ein angenehmer Ge 
ſellſchafter ſei unter fremden Perſonen, vollends aber mir Spaß vo 
zumachen! Wahrhaftig, da iſt Auditorium und Erzähler gleich ſchlech 
Hätte mir mein Freund Archenholz nicht zum Glück noch ſeinen gedruckte 
Brief an Neumann geſchickt und mir ſeinen Beſuch auf übermorgen ar 


‚gekündigt, wäre nicht gejtern der Pachter aus Elyfium*) bei mir gemefeı 


und hätte er mich nicht zu einer großen Wafferreife nach Wittenberg (i 
feiner Geſellſchaft zwiſchen Himmel und Wafjer auf einigen Bretter 
rechts und links die Elbe, daß man nicht ausweichen kann und in feine 
Geſellſchaft) -—, ja wo blieb ich? hätte er mich nicht zu einer Reife na 
Wittenberg auf der Elbe berevet, und verſteht fich auch ſchon gänzlich gi 
jtimmt; hätte nicht der Profefjor Beder einen Morgenſpaziergang na 
Deinem Weinberge vorgejchlagen; ja und Hätte mir nicht das himmliſch 
Antlig meiner Hausfrau, der Frau Hofgärtnerin freundlichit gelächelt - 
wäre alles das nicht gefchehen, welch eine Eriftenz für mid! So abe 
ſeht Ihr leicht ein, Könnte ich Eure Abwejenheit gar wohl verjchmerzer 
wenn ich nicht eben einige jeltjame Gapricen Hätte. Ich hoffe übrigen: 
da ich Eure Freundſchaft zu mir Ferne, Ihr werdet einer Neuigfeit, di 
mich jehr nahe angeht, Eure Theilnahme nicht verfagen, und dem Glüd 
Eures Freundes eine Thräne der Freude weihen. Ich entdede Euch alfı 
daß — — daß mich die Neumann’iche Familie ſchätzt, wie mir Archen 
holz betheuert Bat. 

Der Huber ift ein Schlingel — ich meine den Sohn — daß « 
zurücbleiben will. Du follit Vater und Mutter verlaffen und Deine 
Weibe anhängen, heißt's in der Bibel, und hier ift noch etwas darüber. — 
Aber fo viel kann Richter's Caffeehaus und die kindliche Pflicht! Den Me 
nicht in Dresven bei und zuzubringen! Den Monat der Freudel Pfut. 
aber laßt Kunzens dieſen Brief nicht leſen. 

Ih muß Euch den Stabtrichter**) noch einmal vorführen. Ich Kat 
ihm feinen Vorſchlag nicht ganz abgefchlagen, weil ich mir gern eine Hein 
Luft mit ihm machen möchte Er ift ganz närriich in die Idee verlieh 
bejonders da fie jich auf die höchſte Erſparniß gründet. Der fchäbich! 
Geizhals muß reifen, und unter allen möglichen Sorten von Reifen i 
ihm dieſe die wohlfeilfte. Er bat ausgerechnet, daß der Nachen bis Witter 


*) Eine Villa diefes Namens oberhalb Dresdens an der Elbe. 
**) Jener Pachter Elyſiums. 
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berg 12 Thlr. koſten follte. Wenn wir nun zu 4 wären, jo füme er für 
3 Thlr. nach Wittenberg. Daher die Sehnſucht nach meiner Geſellſchaft. 
Ich fagte ihm, daß ich unendlich gern von der Partie wäre, wenn ich nicht 
fürchtete Euch zu beleidigen. Ich hätte die Reife nach Leipzig ausgefchlagen, 
und würde alfo nicht wohl eine andere in Vorjchlag bringen dürfen, ohne 
Euch im höchſten Grade zu erzürnen, fagte ih. Das befte wäre, rieth ich 
ihm, er fteckte.fich Hinter Euch und fuchte e8 durch feine Beredſamkeit und 
jenen Einfluß dahinzubringen, daß Ihr ſelbſt mir den Vorſchlag machtet 
und es von mir forderte. Das wird nun ein bimmliicher Spaß werben, 
wenn Euch der Pinjel auf den Zahn fühlt. Alsdann rechrie ich darauf, 
daß die Minna mich bakt, und da werbe ich’8 jchief aufnehmen und zum 
Zrog da bleiben. Der Stadtrichter wird als ein Eintrachtftörer von Euch 
and von mir angeflagt, und er foll Blut jchwigen. Das für feinen Geiz! 

Schreibt mir doch pünktlich, wann Ihr ungefähr in Meißen eintreffen 
werdet, daß ich mich danach richten fan. Die Zunmer find gebohnt und I, 63. 
gedielt. Freilich die fchönften Bretter find es nicht, dazu, war Mademoiſelle 
Fauſt viel zu geizig*). 

Apropos, Herr Ober-Eonfiftorialrath, Du mußt in Zerbft ganz ſchrecklich 
unrubige Stunden gebabt haben, weil ich in der erjten ruhigen einen 
Brief von Dir Friegen follte, und noch darauf warte, doch Du baft ihn 
vielleicht über Nürnberg laufen lafjen, ich will mich aljo immer noch ge= 
dulden. ‘Den meinigen, den ich ‘Dir nach Zerbſt fchrieb, haft Du hoffentflich 
befommen. Es war ein Einfchluß von Weimar an Dich darin. | 

Gearbeitet Habe ich noch nichts, aber ſobald Ihr wieder hier fein, 
geht Das -rajch und warm weg; denn ich habe mir Einiges vorweg geſchafft. 

Herzlich fehne ich mich nach unferer Wiedervereinigung, das muß ich 
geſtehen. Unterdeſſen, meine Lieben, denkt zuweilen an mich, — Whiſt 
babe ich noch nicht gejpielt, überhaupt noch Feine Karte in ver Hand ge- 
babt, jeitvem Ihr fort ſeid. Ich glaube, jetzt Habe ich's überwunden. 

Grüßt mir die gute Kunze'ſche Gejchichte **) recht herzlih. In einigen 
Monaten kommen wir ja alle zufammen. Was macht denn die Schneidern ? 
Ihr feht fie Doch auch und werdet fie vecht jchön von mir grüßen. 

Koch einmal Tebet wohl — Körner, Minna, Doris und Huber! Daß 
der verfluchte Kerl nicht mit zurückkommt! Ich ſehne mich ungeduldig nach 
Eurer Umarmung. 

Fridrich ©. 


Ihr) Das Fauftifche Haus lag in Neuftadt-Dresven am Koblenmartte. 
**), Kunze war Kaufmann (Zuchhändler) in zei ; an ihm und feine gran richtete 
Schiller einige 08 Briefe. Der Berlehr wurde Körner kit. 
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Dresden, 24. April 1786*). 

Weil ih Euch doch diefen Abend nicht jelbft empfangen kann, jo joll 
es wenigſtens mein Brief. Ich befürchtete nicht genug Schlafitellen im 
Poſthauſe anzutreffen und beſchloß aljo Yieber mwegzubleiben, weil ich doch 
zweifle, daß mir Dorchen in ihrem Schlafzimmer Plag einräumen wird. 

Wie freue ich mich, daß ich Euch mir wieder jo nahe weiß. Ihr jelbft, 
boffe ich, werbet mit Vergnügen wieder unter Euer Dach zurüdtehren. 

Morgen früh vente ih Euch in Meißen beim Gaffee Gefellichaft zu 
leiten. Verſprecht mir aber, daß Ihr vor acht Uhr nicht abreijen wollt. 
Da e8 Euch einerlei ift, ob Ihr gegen 11 oder 12 Uhr in Drespen ſeid, 
jo Habe ich einen Einfall gehabt, ob wir nicht diefen fchönen Morgen dazu 
anwenden fönnten, Meißen und vie Gegend gelegenbeitlich zu ſehen. Es 
ift übrigens nur eine Idee — bie ich fehr gern aufgebe, wenn fie Euch 
im geringften geniren follte. 

Ich hatte Luft, der Minna die Klyftiermafchine nach Meißen entgegen 
zu ſchicken, weil ich fie nach der Zerbfterreife für ein nothwendiges Moeuble 
balte, aber ich beforge, daß man fie auf der Briefpoft nicht annimmt. 

Auf Abſchlag alfo: willlommen in Meißen. Morgen fehen wir und 
wieder. 

Sclafet wohl 


— — — — — 


*) Der Brief war nach Meißen poste restante an Körner adreſſirt mit dem Zuſatz: 
Ein Hochlöbl. Poſtamt wird Fugh dieſen Brief dem Eigenthümer gütigſt einzuhändigen, 
der dieſen Abend auf der Poſt eintreffen wird. — Die große Lücke zwiſchen April und 
December 1786 wird auch nur durch wenige an andre Perſonen gerichtete Briefe 
Schillers ausgefüllt. Zwei an Huber, im Mai gefchrieben, find voll Hypochondrie. 
„Ich bin jetzt faft unthätig“, heißt c8 am 1. Mat. „Warum? wird mir fehmwer zu 
fagen. 30 bin mürriſch und fehr unzufrieden. Kein Pulsfchlag der vorigen Begeifte- 
rung. Mein Herz ift zufammengezogen, und die Lichter meiner Phantafie find aus⸗ 
elöicht. Sonderbar, faft jedes achen und jedes Niederlegen nähert mich einer 
evolution, einem Entfchluffe um einen Schritt mehr, den ich beinahe al8 ausgemacht 
vorherfebe. Ich bedarf einer Kriſis — die Natur bereitet eine Zerfiörung, um neu zu 
ebähren. Kann wohl fein, daß Du mich nicht verftehft, aber ich verftehe mich fchon. 
de tönnte des Lebens müde fein, wenn es der be verlohnte zu ſterben.“ Am 
17. Mai berichtet er von fortdauernder Untbätigfeit, doch bat er für den Muſildirector 
grängel aus Mannheim, der eine Woche in Dresden zugebracht, zwei Arien und ein 
erzett zu einer Operette gemacht (S. Schr. 4, 21), Auch fagt er, dem Freunde von 
Ueberſetzungen engliſcher Stüde abrathend, das kühne Wort: „Es gab eine Epoche ın 
Deutfchland, wo es Verdienſt hätte beißen Lönnen, aber jetzo verachtet der Luxus der 
Literatur diefe Beifteuer aus fremden Landen.” Am 24. Mai gibt er durch „feinen Fremd 
Schwan”, der über Weimar reift, Wieland ein Lebenszeihen. Am 1. Juli erwähnt er 
in einem Briefe an den Schaufpieldirector Koch, daß ein paar Augen ihn aus dem 
Concept gebracht, womit er das Verhältniß zu Henriette von Arnim meint. Ein Brief 
an den Schauſpieldirector Schröder vom 12. Sept. ſucht eine Reiſe nach Hamburg vor⸗ 
zubereiten und erwähnt neben den Karlos ein anderes Stück: Den Menſchenfeind, 
der in diefen bupochondrifchen Stimmungen begonnen war. 


Dresden, 18. December 1736. 


Gott jei Lob und Dank, daß Ihr an Ort und Stelle feir*. Auf 
Reiſe allein war mir's bange wegen ver Minna. Jetzt ift alles gut. 
3 Hartwig über die Sache ſpricht, wünſchte ih jehr zu hören, alſo 
übe mir's bald. 

Bon hier weiß ib Dir noch nichts Neue oder Intereſſantes zu 
en. Geſtern war ein gewiſſer Michaelis bier, der Deinen Bater ſehr 
m will gefannt haben. Ein dicker wohl conditionirter Onkel — jo jab 
n3. Die Rofe hat ihn bei mir introducitt und ihn zu figen genöthigt!! 
war prächtig anzujehen. 

Reinhardts haben ven Tag nad Eurer Abreije zu mir geſchickt, Die 
a Rachrichten zu erfahren, wie die Minna abgereift je. Geſprochen 
ich fonjt niemand. Es bat mich Mühe gekoftet wieder in die Arbeit 
ommen, und faum bin ich jegt wieder in statu quo. Man bat einige 
de von Journalen nicht finden können, haft Du fie irgend meggeborgt ? 
mn ich auch den zweiten Theil der Camille nicht finden. 

Morgen over übermorgen fchreibe ich Dir vermuthlich mehr. Taujend 
ide Grüße an alles. Möchtet Ihr doch recht, recht jehr zufrieden 
heiter jein, und jo wiederlommen. Lebe wohl, Lieber. Schreibe mir 
wieder. Huber grüßt, das verfteht fih. Adieu 

©. 


Dresden, 20. December 1786. 


Dis jetzt ift unjere Eriftenz böchft profaifch geweien, ich befonders 
te kaum, wo ich mit der Zeit bin follte, die mir von Arbeiten frei 

Die Abende find mir erftaunlich zur Laft, denken mag ich nicht, 
ſchäme ich mich zu fchlafen. Geftern waren wir im goldenen Engel 
Mittag, vorgeftern Abend bei Albrechts, wo Whiſt gefpielt wurde. 
mal aber gewann ih. Bei Reinhardts war ich auch, um Euer 
pliment an die Tante zu bejtellen, und foll auch von der ganzen 
ben Familie — die Tante Milliquet**) nicht ausgenommen — ſchön⸗ 
; grüßen. Deinen Herrn von Noftiz werde ich in den Feiertagen auf- 
n. Morgen gedente ich zu Neumanns zu geben. 


„) Der Brief ift nach Leipzig gerichtet, „abzugeben im Lyliſchen Haufe auf der 
aſſe. “ 
) Bielleicht die unter I, 89 erwähnte Tante? 


I, 68. 


I, 66. 
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Frage doch den Doctor um genaue Nachricht wegen ver Minna“) 
Daß die Härten in der Brujt bleiben und der Schmerz fich verloren ba 
bringt mich fait auf die Gedanten, daß es langjam gehen möchte. Deine 
Briefe nach jeid Ihr noch nicht viel oder gar nicht in pleno ausgegangen 

Was Tu mir von Göjchen jchreibit, will ih nur zur Hälfte glauben 
Zwiſchen jeinen Handlungen im bürgerlichen Leben und jeinen Ideen büm 
mir überhaupt nicht viel Harmonie zu jein, und von einem gewöhnliche 
Beurtheiler, der Dir vielleicht dieſe Nachricht gab, muß er oft verfehl 
oder doch zu Hart beurtheilt werben. “Der Uebergang von dem Clientente 
des Anfüngers zum gejegten Männerton mußte für Göſchen gefährlü 
ausfallen. In einer Stunde läßt fich diefe neue Manier bei ihm übe 
den Haufen werfen. Deſto beijer, wenn er fein Gelb braudt. Meine 
M.**) muß ich ihm offeriren aus Billigkeit, weil ich weiß, dag er gi 
winnen wird; ob er meine Bedingung accordirt, iſt mir dann gleichgülti 

Wenn es wahr iſt, daß die Recenſion eingeſchickt worden, woran ü 
noch zweifle, jo iſt ſie aus Mannheim. Sollteſt Du etwas Bernünftige 
von neuen Schriften in Leipzig ausfindig machen, das Du ohnehin kauff 
ſo ſchicke mir's voraus. Ich kanns jetzt nicht über mich gewinnen, vielerl: 
aus der Gefchichte zu leſen; noch bin ich micht ganz in meinen poetijche 
Traum zurüdgelommen, meine Arbeiten gehen mir noch nicht rajch gem 
Seitdem Ihr weg jeid, babe ich in allem 6 Blatt gemacht, ‚unter dene 
4 jeit heute und gejtern find. Lies mir doch meine Bogen, und ba 
4. Heft jei jo gut und jchide mit einem bloßen Couvert an Bed und a 
Sharlotten. Die Exemplare nimmft Du von denen, die mir Göſche 
ſchicken wird. 

Habt Ahr Jünger jchon geſprochen? Grüßt ihn recht jehr von mi 


“ Apropos! einen Stollen folltet Ihr uns billig ſchicken; zwar Huber lie 


1, 08. 


nicht fo viel daran, al8 mir. Mir ift ordentlich bange auf die Feiertag 
Ich Habe mich entichlojfen, den Februar und März dort zuzubringen, ve 
jteht fich, wenn die Umſtände es thunlich machen; wenigſtens wenn d 
Gründe und Gegengründe der Vernunft fich gegen einander aufheben odı 
um ein Geringes abweichen, jo darf, glaube ich, mein Herz den Ausſchle 
geben. Adieu. Herzlihe Grüße an alles. 


Leipzig, 23. December 1786. 
Beigehend erhalten Ew. Evelgeboren etwas zur Gaumenluft mit Huber 
in Eurer Einſamkeit zu verzehren. Ich lege eine Geiſtesſtolle bei, von di 


*) Körners Beat war im Juli niedergelommten. 
“*) Menſchenfeind. 


49 
ih mwünfche, daß fie Euch ebenjo ſchmackhaft jein möge. Minna, vie be> 
lanntlich feine Freundin von Stolberg tft, meint, er könnte was von dem 
Bette gebrauchen, das er vielleicht von dem Stollen participiren wird. 
. Infrichtig zu fein, Haben diefe Schaujpiele*) meine Erwartung nicht bes 
friedigt. Die Chöre haben einzelne Schönheiten. Im Gunzen finde ich 
aber wenig wahre Begeifterung, meijtentheil® nur vichteriiche Phraſen. 
Die Jamben fcheinen mir hart. Im Belfagar find die Karikaturen ſehr 
üerladen. Der Charakter des Dtanes bat viel Intereſſe. Der Säugling 
bat, bäucht mich, Das meifte Eigenthümliche, und viel fchöne Stellen. — 
bebe wohl. Alle grüßen. Grüße Huber. 
| Körner. 
Minna ift ganz hübſch. Die Bruft ift faft ganz wieder gut. 


Dresden, 26. December 1786. 

Der Stollen jammt feinem magern Collegen ift richtig angelangt, 
md wir banken fchön, freuen uns Herzlich ver Gewißheit, daß die liebe 
Minna fich beifert und Ihr alle wohlauf ſeid. Wir ſind's auch jo ziemlich 
bis auf eine erjchredliche Langeweile. Ich weiß nicht, warum ich den Feier: 
togen jo viel nachfrage; aber ich möchte mich gern auf einige Tage vers 
geilen, und hier ift Niemand, der mir das erleichterte. Bor einigen Tagen 
beiuchte ich die Dille. Wagner, von welcher und ihrem Vater und Bruber I, 69 
ih Euch ganz erftaunlich viel Schönes fehreiben fol. Neumanns haben 
wir beide auch befucht und werden wahrſcheinlich dieſer Tage ein Whiſt 
dort jpielen. Gejtern Abend blieben wir zujammen zu Hauje und machten 
Punſch. Heute früh iſt Haaſe**) bei und gewejen, ver Euch ſehr 
. grüßen läßt. 

Den Säugling von Stolberg babe ich gelefen und wirklich einige 
ſehr jchöne Züge darin gefunden, ganz griechiihe Simplicität. Wenn das 
. sagen nach diejer nicht überall jo fichtbar wäre, jo fünnten die Stofberg- 

ihen Schriften mir gefallen. So aber muß ich geftehen, baß ich feinen 
Geſchmack daran finde. Darin haft Du recht, daß Phantafie und dichteriſche 
Malerei jehr oft die Natur und Empfindung bei ihm verdrängen. 

Deine Arbeiten geben erträglich, nicht jo raſch, wie ich wünſchte. 

Ich babe nicht frohe Laune genug, mit Wärme meinem Vorhaben getreu 


—— — —— — ———— ne en nie nn — — — 


— — - 


*, Schaufpiele mit Shbren von den Brüdern Stolberg. Ypz. 1757. Enth.: Theſeus. 
Belfazar. Otanes. Der Säugling (Homer). 

*#) I Trangott Haaſe, Secretair in Dresden, ge. 1754, gef. 1823 Hatte den 
teapziger Muſenalmanach herausgegeben. S. Schr. 4,1 
Schiller, Körner, Briefwechſel. I. 4 
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zu fein. Doch gebt e8 vor fi, und Du könnteſt immer ein Stüd Arbeit 
gethan finden, wenn Du zurückkommſt. \ 
Warum mir Göſchen die Thalia noch nicht gefchiett Hat, kann ich 
nicht vecht begreifen. Erinnere ihn doch daran. | 
Zaufend Grüße an alles, was uns lieb ift. Es ift mir doch ſehr 
lieb, daß zehn Tage jeit Eurer Abreije verftrichen find. Vielleicht [hen 
bie Hälfte der ganzen Zeit. Lebe wohl, Lieber! Schreibe mir bald wieder 
©. | 
I, 70. P. S. Deinen Brief bat Huber eben erhalten und wird ihn morgen 
beantworten. Ich vermutbe, daß er Dir auch die zwei erfter Acte von 
Jaffier fchielen wird. Er läßt Herzlich grüßen. . 
Du bift ja feit Deinem Leipziger Aufenthalt ganz erjtaunlich gelehrt 
worden, fogar Stellen aus dem Horaz! 
Kommft Du zu Schreiter*), und wie? Bon literariichen Freunden 
ift wohl nichts Pikantes in Leipzig? Kommt vielleicht Jünger mit Euch 
hierher ? 


Dresden, 30. December 1786. 
Nun find vierzehn Tage fett Eurer Abweſenheit verftrichen und 
boffentlih wird jegt bald die Rede von Eurer Zurüdfimft fein. : Eines 
Theils verbrießt mich's, daß ich die Freuden meines Lebens fo ſehr von 
Euch abhängig gemacht Habe und nicht einmal einen Monat mehr durch 
mich allein ganz glüdlich exiftiren Tarın. Xieber Gott, wie wird das noch 
werden! Alle Einförmigkeiten unferer bisherigen Eriftenz fangen mir an 
nothwendig zu werben, und ich fühle, daß ich vielleicht fehr ungerecht war, 
mich nach Zerftreuung zu fehnen. Eine Schuld freilich müßt Ihr mir 
erlauben auf das erbärmliche Aequiwalent zu jchieben, das Ihr mir in ber 
Stadt Dresden gelaffen Habt. Ich Hoffe, daß meine Wünſche — im 
Kalbsrieth — einige Zeit länger unentjchieven bleiben werben. 
Zu meinem Weben und Wirken ſeid Ihr mir unentbehrlich) worven. 
Sch bin fehr wenig oder nichts. Ich bin Hubern nichts und er mir wenig. 
1,71. Die Feiertage haben mich vollends verdorben. Es ift jo etwas Hergebrachtes, 
daß an diefen Tagen alles Feierabend machen joll. Das Vergnügen ift 
an dieſen Tagen eine Art von Arbeit und Beſtimmung. ‘Diejes dunkle 
Gefühl Hat mich am Schreibtifch verfolgt und ich mußte ausgehen. Aber 
immer kam ich unbefriedigt und leer zurüd. Würbet Ihr wohl an unjerer 
*) Schreiter war Advolat in Leipzig und Literarifcher Berather des Buchhändlers 
— Veh Autor, wenigſtens —* und Mitarbeiter an der Dyk'ſchen „Ge⸗ 
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Stelle Euch ebenjo nad uns zurüdiehnen? Wird mein Bild nicht früher 
bei Euch erlöichen, als das Eurige bei mir? Ich fürchte e8 beinahe, 
denn bi8 dieje Stunde war unſere Theilung jehr ungleich. Ich habe Euch 
ganz genießen können, Euch ganz durchichauen und faflen können, aber 
meine Seele war für Euch von trüben Stimmungen umwölft. Ihr waret 
mir jo viel umd ich Euch noch wenig — nicht einmal das, was ich fähig 
jen könnte Euch zu fein. 

Ich bin heute ſehr traurig durch die Erinnerung an Euch — an 
ane böje Schuld, die ich Euch noch nicht abgetragen zu haben fühle. Der 
ſchwarze Genius meiner Hypochondrie muß Euch auch nach Leipzig ver- 
folgen. Verzeiht mir das. O, meine Gedanken find jehr oft unter Euch. 
Zwar ſehe ich Euch nicht in Euren Leipziger Zirkel, wo meinem Herzen 
noch fo viel Fremdes ift — ich ſehe Euch hier und freue mich, wenn alles 
mm wieder anfangen wird. 

Bon Charlotten Habe ich noch feine Nachricht erhalten. Ich erwarte 
fie alle Zage, welches dann auch entfcheiden wird, ob und wann ich fie 
bejuche. 

Willft Du wilfen, wie weit ich in meiner Arbeit gekommen bin? I, 72. 
Mitten in ver letzten Scene des Marquis mit der Königin, die Du ja 
kennft. Jetzt fängt e8 an ſehr intereffant zu werben, aber ich zweifle, ob 
meine Ausarbeitung nicht unter, tief unter meinem Ideale und dem Inter- 
fe der Situation bleiben wird. Noch habe ich feinen Pulsſchlag dieſer 
Empfindungen, von denen ich eigentlich bei dieſer Arbeit durchdrungen fein 
ſollte. Ich Habe keine Zeit fie abzuwarten. Wiſſentlich muß ich mich 
übereilen — Dein Herz wird falt bleiben, wo Du bie höchſte Rührung 
erwartet hättet. Bier und da ein Funke unter der Aiche, und das 
it alles. . 

Herzlich Hat es mich gefreut, daß die Geſundheit der Minna jobalb 
wiederhergeftellt .ift. Wie glüdlich wird e8 Dich) machen, wie fröhlich für 
ung, Euch gejund und heiter wieberzufinden. Grüße vie Beiden recht | 
herzlich. Ich hätte gern mehr an Euch gejchrieben, aber wahrlich e8 fehlte 
mir an Stoff, an Mannigfaltigkeit und meine Laune hätte Euch mit 
angeſteckt. Leb’ wohl. Kunzens empfiehl mich, der Schneivern und Hartivig. 

Diejen Abend find wir bei Neumanns. Sonft übrigens nicht fehr 
berumgelommen. 

Suche es Göſchen doch auszureden, daß er eine Subfeription zum 
Carlos veranftalten will. Es ift jo ſonderbar bei einem einzigen Theater⸗ 
ftüd, und er Hat in diefen Dingen immer eine jo unglüdlihe Art. Was 
iommt am Ende dabei heraus — und wenn er über die Nachpruder 
Ihimpft, was kann's ihm viel helfen? Die Thalia babe ich noch nicht. Die ı, 73. 
Eremplare an Bed und Eharlotten wirft Du vermuthlich beforgt haben. 

4* 
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Becker läßt ſich Euch empfehlen. Er ſagt mir, daß Adelung zum 
Oberbibliothefar in Vorſchlag gebracht jei, und zwar burch feine Betrei⸗ 
bung”). DBeder will uns in die ruſſiſche Gejellichaft introdueiren. 
Adieu 
Stiller. 


Leipzig, 31. December 1786. 

Unjere Abreije ift auf morgen über acht Tage feitgejegt. Alſo dieſe 
Woche noch, Lieber, und wir find wieder beijammen. Laß Dir diefe furze 
Trennung eine Lehre fein, daß wir nicht beftimmt find, von einander ent» 
fernt zu leben. Jetzt bin ich für die Plane gerächt, die Du einmal zu 
machen fchienft, ohne auf unſer Beifammenjein NRüdficht zu nehmen. Glaubt 
nicht, daß es mir leicht wird, Euch zu entbehren. Aber dieje Woche müfjen 
wir noch aushalten, um Kunzes nicht zu kränken. Du weißt, wie leicht 
fie darauf fallen können, daß uns die Zeit bei ihnen lang werde. Sie 
behandeln uns auf bie beftmögliche Art, find nicht eiferjüchtig auf jede 
Stunde, die wir nicht bei ihnen find, fuchen allen Zwang zu entfernen — 
kurz, ich babe alle Urſache mit ihnen zufrieden zu fein. Es ift mir noch nie 
jo wohl mit ihnen gewejen. Außerdem habe ich noch eine angenehme 


. Stunde beit Dejer zugebradht. Wir rüden uns näher. Er ſprach viel 


Intereffantes über feine Kunſt; und wenn das alles nicht wäre, wenn 
nur meine Frau gejunder und ruhiger wird, jo bätte ich drei Wochen 
unter die Hottentotten reifen wollen. 

Ueber das, was Du uns gewejen bift, fannft Du Dir wohl nur. in 
dem größten Anfalle von Hypochondrie Vorwürfe machen. Schäme Dich 
eines folchen Gedankens. Dieje Stelle allein übergeugt mich, wie ſehr Du 
Aufbeiterung bedarfit. 

Ich vechnete viel auf Deine Arbeit. Sie war anziehend genug, um 
Dich ganz zu beſchäftigen, und ich kenne nichts als Beſchäftigung oder 
Taumel' der Zerſtreuung, was ſolche Trennungen erträglich macht. 

Suche doch die Papiere, die meine Verhältniſſe mit Göſchen betreffen, 
in meinem Pulte; fie ſtecken in einem Foliobogen von Kunze's Hand be⸗ 
ſchrieben. Schicke ſie mir mit der erſten Poſt. 

Lebe wohl für heute. Grüße Huber, dem ich ich morgen ſchreibe. 
Alles grüßt Schiller. 


* Schr. 4, 186. Die „ruſſiſche Geſellſchaft“, ſcheint eine bei Ruſch zu fein, 
vgl. I, 88. 


1787. 


Leipzig, 2. Januar 1787. 1, 75. 

Huber wird Dir mittheilen, was ich ihm von meiner Lage gefchrieben 
be. Minna ijt noch immer wohl, und Jedermann findet fie gefunder 
me völliger nach dem äußeren Anjehen. Ich Babe die Freude gehabt, 
Kunze eine Oeſer'ſche Zeichnung von vorzüglichem Intereffe für zwanzig 
Thaler zu verichaffen. Es ift der warme Quell aus Herder's zeritreuten 
Blättern. Amor jchläft unter einem Baume in einer reizenden Gegend. 
finige Nymphen ftehlen ihm die Tadel, und aus Rache Löjchen fie fie im 
Zuell aus. Dieſer Quell ift feit der Zeit warm und macht verliebt. 
De Gruppe der Nymphen, die in einiger Entfernung zuſieht, ift vorzüglich 
chön. Kunze borgt fie der Minna zu copiren. Ich erjtaunte über ven 
kedrigen Preis der Dejerichen Arbeit. Vielleicht bringe ich eine andere 
zeichnung von ihm mit. 

Göſchen äußerte wegen der Ankündigung, daß er Dir das Concept 
jeichickt Hätte und Deine Antwort erwarte. Es wäre feine Anpreifung, 

u fein Schimpfwort gegen Nachdruder darin. Die Eremplare der Thalta ı, 76. 
m Charlotte und Bed find bejorgt. 

Minna läßt Dich bitten, jobald gut Wetter ift, ven grün und weißen 
Zopha nebſt den vier Stühlen vom Weinberge herein und in das Gabinet 
haften zu laſſen. Ich bin jehr auf die Antwort von ©. begierig. Haft 
Tu noch den Weg eingeichlagen, daß ‘Deine Schweiter einen Bejuch dort 
naht *) ? | 

Was Du mir vom Carlos jchreibft, ift traurig. Nur nicht wilfentlich 
ibereilen, wenn Du boffft, ihm eine größere Vollkommenheit in Deiner 
eigen Yage geben zu fünnen. Noch tft das Werk in Deiner Hand. Was 
avon befannt tft, ift an wahrem Gehalte ver Hleinere Theil. Schade vor 
umpichte hundert Thaler, die Du zur Meſſe mehr befommiit. 

Goethe ift jegt in Rom. Er hat Urlaub, um feine Schriften zu 
solfenten und ift bazu nach Böhmen gegangen, wo er eine Zeitlang unter 
Bauern gelebt hat**). Das jagt Göſchen. ©. ſoll überhaupt nur zur 


*) Schiller Schweſter Chriftophine war feit dem 22. Juni 1796 mit dem Hofrath 
Reinwald in Meiningen verheiratet. Bei wen fie Beſuch machen follte, ift zweifel- 
J rei folite die „Antwort von &.” (der Name ift nicht ausgefchrieben) von 

ein. 
*, Das war ein bloßes Gerücht. 
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Controlle angeftellt jein, um von allen Regierungsgejchäften Auskunft geben 
zu lönnen; er wird nicht vermißt, wenn er abwejend tft. 

Schreiter fehe ich wenig Wir ftoßen alle Augenblide auf Dinge, 
wo wir nie zujammentommen können; überhaupt efelt mich des überflugen 
Wejend der Hiefigen guten Köpfe Es ift ſoviel Schlaffheit Dabei, jelbft 
nichts zu wirken und alles, was andere thun, vor feinen Richterſtuhl zu 


‚ziehen — manchmal möchte ich lieber einen natürlichen Actenmenjchen 


haben, ver auf nichts Anſpruch macht, als das Leben nach feiner Art zu 
genießen. 

Lebe wohl. Grüße von. allen, vorzüglih von M. u. D. Nur nod 
eine Woche und alles ift wieder auf dem alten Fuße. 


; 





| Dresden, 5. Januar 1787. 

Deine gelehrten Bekanntſchaften, Deine große Weltbürgerei, welche 
Du in Leipzig Dir vorgenommen baft, ift, wie e8 feheint, ebenjo ſtill ab⸗ 
gegangen, wie meine zu ftiftenden Connatjjancen in Dresden, d. h. es blieb 
beim Alten und wir können gegen einander aufheben. Kin wenig lieb ift 
mir's doch, weil ich jonft gefürchtet hätte, von Dir ausgelacht zu werben. 
Jetzt jei ja ſtill! 

Es gebt mir hier wie Hubern. Ich babe erftaunlich gründliche Ur⸗ 
fachen, warum ich e8 unterlaffen babe, die bewußten Menfchen aufzuſuchen. 
Am Ende aber ijt es feine andere, als baare Verzweiflung, etwas zu 
finden, das mir das Suchen verlohnte (weil doch das Suchen mit einigen 
Abhängigkeiten verbunden tft). Ich war alſo nirgends, als wo Du weißt*), 
und dort nicht gar zu häufig. 

Die letzteren acht Tage war: ich faft immer auf dem Zimmer, weil 
ih das Verſäumte einbringen wollte, und ein Katarrh, den ich noch Heute 
nicht ganz verloren, hat mir auch zu dem letztern den Kopf verborben. Es 
ift aljo am Ende erftaunlich profatfch gegangen von allen Seiten. Soliteft 


I, 78. Du glauben, daß mir Beder beinahe etwas geworden wäre — und ich 


ihm? Es fam von einem ernjthaften Gejpräche über die Religion und 
Philofophie, wo e8 mich überrajchte, Wärme bei ihm zu finden. Am Ende 
ift es vielleicht nichts, al8 fein weiches Naturell, da8 er dadurch zu Grund- 
jägen veredeln will. Dir wars ein Phänomen, das ich nicht umhin 
fonnte zu fchägen. Er kam, welches nun freilich bei ihm fein jo großes 
Phänomen tft, er Fam auf fich ſelbſt zu fprechen und geftand, daß er fich 


*) Bermuthlich in der Familie Arnim. 


von vielen Schwächen babe heilen Fünmen, aber von einer einzigen nicht, 
me er ſehr gut einjehe — da, glaube ich, lag das Wort Eitelkeit auf 
jener Zunge; denn mir tt unbegreiflich, daß er dieſe nicht einſehen jolfte. 

Bor einigen Tagen waren wir beim Finanzrath zu Abend gebeten, 
wo ein Herr Eharpentier*) aus Freiberg mir nicht unintereffant war. 
Fine anziehende janfte Phyſiognomie, viel Gutherzigfeit, welche, glaube 
xb, durch eine Politur der großen Welt noch gewonnen bat. Stille im 
Charakter, oder beſſer Sanftmutb, wird durd die Mäßigung, welche 
die große Welt giebt, ungemein imponirend. Die Wagner bat mir Neu- 
manns Muſik zu „der Freude“ geipielt, wo die vorlegten Verſe ver Strophe 
mir ſehr geficlen: 

„Bettler werden Fürſtenbrüder“ 


„Dur den Riß gefprengter Särge“ 
„zapt den Schaum zum Himmel ſpritzen“***). 


Ueberbaupt, glaub’ ich, Haft Du oder wer mir die Compoſition tabelte, 
ihm zu viel gethan. ‘Dein Chor gefällt mir ungleich beffer als jeiner — 1, 79. 
aber im ganzen Lied ift ein herzliches ſtrömendes Freudengefühl und eine 
rolle Harmonie nicht zu verfennen. Sonjt dünkt es mich ein wenig zu 
leicht und zu büpfend. 

Ueber Tiſche wurde eine Blumauerſche Ode an den Nachtſtuhl vor» 
geleien, welches ganz charmant war. &8 ärgert mich, daß ichs nicht ab- 
ihrieb, um es Euch zu dem nämlichen Gebrauche zu fchiden. 

Es wird mir ganz ungewohnt fein, wieder aus Eurem Haufe zu 
nehen***),. Ich bin jo nach und nach ganz damit verwandt worben, und 
auf Deinem Zimmer, welches zu ‘Deiner Schande gejagt jet, läßt fich’8 
trefflich arbeiten. Aber der Minna fage doch, daß ich fie Herzlich bedaure 
wegen ihrem Schlafen; denn wenn Du es in der Nacht macht wie Huber, 
jo liegt ‘Dein Kopf immer in ihrem Bette, und das ift verfluchtes Schlafen, 
wie ich an mir weiß. Weberbaupt bin ich für das Bette zu groß oder es 
it für mich zu Hein, denn eind meiner Gliedmaßen campirt immer Die 
Nacht über in der Luft. 

Lebe num wohl mit unjern lieben‘ Beiden. Bald, bald Haben wir 
ums wieder — daß in den erjten Stunden unjers Wiederjehens auch fremde 
Menichen von Euch jchwelgen jollen, könnte mich faft verdrießen, wenn ich 
nicht einjfähe, daß es jo kommen mußte. Bon Charlotte babe ich noch 
nicht Antivort, und das kommt wahrjcheinlich daher, weil meine Briefe an 


)3- * v. Charpentier, geb. 1738 zu Dresden, Mineralog, ſeit 1784 Verg- 
tath “ Fei 


wet Ser. 4, 1 fl. „erſprengter war Druckfehler der erſten Ausgabe des Brief⸗ 
ss“, Schiller zog in bus Zleiſchmannſche Haus, gleichfalls am Kohlenmarlkt. Briefe 
(Berliner Sammlung) 1, 


1, 81. 
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fie 14 Tage und darüber unterweges bleiben. Bed bat mir gejchrieben, 
daß er in Mannheim jeinen Abſchied gefordert, aber noch feine Rejolution 
erhalten hat. 
Adieu, Lieber. Taufend Grüße überall — Wiederjehen! 
Schiller. 


Tharand, 18. April 1787. 

Hoffentlich ſeid Ihr glücklich nach Hauſe gekommen. Ich habe die 
erſte Nacht ſehr unruhig hier geſchlafen, aber aller Anfang iſt ſchwer; ich 
hoffe, es ſoll ſchon werden. Mir war's, als ich Euch geſtern aus den 
Augen verlor, als wenn ich auf einer wüſten Inſel wäre ausgeſetzt worden. 
Sp äußerſt undichteriſch und öde! Was wird da herauskommen? 

Es iſt drei Viertel auf ſieben Uhr und um ſieben ſoll das Billet 
fort. Ich bin noch betäubt und kann nicht viel Geſcheidtes denken. Gebt 
mir in ein Paar Zeilen Nachricht von Euch und was Ihr mir mit der 
Gelegenheit ſchicken könnt. Der Klinger liegt noch in meinem Logis. Schickt 
mir den erſten und die übrigen Theile*). Schreiben will ich Euch, ſobald 
fih mein Herz unter freiem Himmel und in jchönen Gegenden erheitert 
hat. — Tauſendmal Adieu. 

Den Einſchluß gebt Huber zu beſorgen. 

S. 


Eine reizende Landpartie, weiß Gott! Da ſitz' ich drei Tage und kann 
nicht vor's Haus. Schnee und Hagel wirft mir beinahe Thüren und 
Feuſter ein. In dieſem erbärmlichen Zuſtande ſoll ich mich — nicht nach 
Dresden zurückſehnen! Es iſt eine Aufgabe, die ſchwer zu beantworten iſt; 
ob ich es ſchlechter hätte treffen können? 

Doch will ich mir einbilden, daß ich für begangene Sünden büße! 
Immer kann's nicht ſo bleiben, und der Himmel wird wieder blau werden 
über Wittelsbach **). 

Gearbeitet habe ich doch. Wie? Darauf kommt's nicht an. Mit dem 
Klinger bin ich fertig und würde ihn gleich mitgeſchickt haben, wenn mein 
Herr Wirth mir nicht angelegen hätte, ihn leſen zu dürfen. Vielleicht 


*) Klingers Theater erſchien 1786 in vier Bänden, der dritte und vierte Theil 
mit der Zahl des nächften S ahres. 
*€) Parodie einer Stelle in Babo's Otto von Wittelsbach. 
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acht es ihn menschlich und er jchreibt mir einen Thaler weniger an. . 
hit mir um Gottes willen Bücher. Ich babe des Tages ein halb 
ugend fürchterlich leere Stunden, wo ich melancholifch werben müßte, 
nn ich fie nicht verlefen könnte. Ich ftehe alle Morgen um halb jechs, 
ch fünf Uhr auf, weil ich nicht Länger fchlafen fan, aber arbeiten Tann . 
nicht8 vor acht Uhr. 

Wie geht's Euch aber? Seid Ihr zufrieden? Iſt Huber fleißig? Iſt 
una gejund? Und Körner? — arbeitet er noch gern in dem Wein 
cge der Commerciendeputation ? 

Meinem beleivigten Dorchen ſchicke ich diefen Einſchluß zur ſchleu⸗ 
gſten, gewiſſenhafteſten und pünktlichſt-gütigſten Beſorgung. 

Sie möchte jo gütig ſein und anfragen laſſen, wann man die Ant- 
rt fönnte abbolen laſſen, oder ob ſie geſchickt werden würde. Wenn 
nims noch nicht wieder in Dresden wären, jo ſoll die Minna*), oder 
r meinen Brief binträgt, ihn wieder mitnehmen. Aber ich laſſe Dorchen 
bt jehr bitten, die Botenfrau ja nicht weggeben zu laffen, ohne mir von ı, 82. 
ether Antwort mitzunehmen, wenn man in der Stadt it. 

Nachrichten von Euch allen erwarte ich mit Ungebuld. Laßt mid) 
rgeflen, daß ich hier allein und verlaffen bin. Ich bin oft bei Euch — 
d aus mehr als einem Grunde. Glaubt mir das. 

Adieu. Adieu. 

Huber möchte mir neue Contemporains**), und was er ſonſt auf- 
ngen kann, jchiden. Wenn Briefe angelangt wären, fo gebt fie ja ber 
stenfrau mit. Sie koſtet mich jech8 Groſchen; alfo muß ich fuchen, allen 
sglichen Profit von ihr zu ziehen. 

Noch einmal abieu. 

©. 


Danf Euch für Eure Sorgfalt um einen armen Robinjon — Euer 
bed gutes Andenken und englifches Bier. Alles iſt richtig und glücklich 
d Auferft willfommen angelangt, wie ein warmer Regen auf eine ver- 
igte Flur. Eure Geſundheit will ich orbentlich mit Andacht trinken. 

Zwei Erpreffen — auf einen Tag! Das geht vide zul Meinen 
rdet Ihr nunmehr ſchon abgefertigt haben. 

Dalberg Hat meinen Brief an ben bewußten Ort geichidt, und er⸗ 
stet aljo die Antwort. ‘Der Carlos ift für Mannheim angenommen. 


*), Wohl Name der Magd. 
**), Bon Netif de la Bretonne. 


1, 83, 
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Charlotte läßt fih Euch herzlich empfehlen. Site wird einige Monate 
in Weimar zubringen. 
Wenn ein junger Schweizer (ein Landſchaftszeichner) fich melden follte, 


ſo ſchickt ihn zu mir heraus, er kommt von Charlotten. 


Mit: der nächften Boft fchreibe ich Dir und vielleicht weitläufig — 
oder wollen wir's auf englisches Bier anftehen laffen. Bis jet war 
mir's durchaus nicht möglich eine Stimmung zu finden, in ber ich über 
gewiſſe Meaterien fprechen könnte. 

Arnims werden, wenn fie noch nicht in Dresden find, wahrſcheinlich 
noch Beute kommen. Aljo ſchickt morgen Vormittag noch einmal bin, wenn, 


er fie heute nicht getroffen bat. 


Die verfluchten hübfchen Briefe, die Ihr mir gefchieft, Haben mir ben 
Kopf ganz verwirrt. — Die Suppe fieht mich fchmachtend an, und mein 
Wirth kann nicht begreifen, daß man über einem Briefe das Ejjen Tann 
falt werden laffen. — Alſo Adieu. Viel Kluges erwartet bi8 jet nicht 
von meinem Fleiße. Der Wille ift gut, aber Wind und Wetter kämpfen 
dagegen. : 

Mit dem auf den Weinberg Ziehen nehmt ein jchredliches Beifpiel 
an meiner Tharandter Campagne, vollends in einem neuen Haufe. 

Dem Boten gebe ich aljo nichts, weil ich nicht weiß, wie Du accor- 
birt haft. 

Zaufendmal Adieu. Auf den Montag fchreib’ ich Euch wieder. 

©. 


Geſtern konnte ich niemand aufbringen, der noch jo jpät nach ber 
Stadt gehen wollte, mein Stüd mitzunehmen. Ich ſchicke e8 Heute mit 
einer Gelegenheit, und morgen um 9 Uhr folgt mein Manufeript für 
Göſchen. 

Der kleine Arnim, der geſtern hier war, ſagte mir, daß man recht 
gute Reitpferde auf vierzehn Tage und Monate miethen könnte, das Pferd 


‚ben Tag zu ſechs Groſchen, außer dem Futter und Stallung. Nun iſt 


in Dresden ein Mann, der mehrere Pferde beſorgt, monatlich eins für 
ſechs Thaler, wo ſie recht gut unterhalten werden. Wenn Du Luſt haſt, 
ſo können wir auf den Sommer Moitié machen: ſo haſt Du Dein eigenes 
Pferd um nach der Stadt zu reiten, und in den Tagen, wo Du nicht 
reiteſt, brauche ich's. Ueberlege es einmal. 

Adieu. Tauſend Grüße an alle. 

Laß mir für vier Groſchen Poſtpapier heute holen, daß es morgen 
kann mitgenommen werden. & 


Dresden, 20. April 1787. 

Deine Geduld ift jehr zu bewundern, wenn Du bei ſolchem Wetter 
ın Tharandt aushältſt. Mich verlangt jehr zu wilfen, ob Du arbeiten 
kannſt, und wie Dir Dein Aufenthalt jetzt gefällt. ‘Deine erſte Poſt kam 
uns über den Hals, ehe wir für irgend etwas gejorgt hatten. Mit dieſem 
erhältſt Du das Verlangte. Auf den Sonnabend joll ich vie Liaisons 1, 85. 
dangereuses*) belommen. — Am Mittwoch aß ich zu Mittag bei dem 
Örafen Lippe mit Naumann. Abends waren fie bei uns, auch Naumann 
und mein Freiberger Vetter Zeifig fam dazu. Huber jcheint fehr gut bei 
ihm zu ftehen, Du bätteft ſehen follen, wie ex ihn bei Tiſche ftreichelte, 
Die Gräfin Brühl**) Hat die Weiber einladen laſſen. Wir wollen hinaus, 
ſobald Du Luft Haft, nach ‘Deiner Zurüdhunft. Ich babe Naumann wegen 
aner Dper vorläufig fondirt; er jcheint große Luft zu haben. Vielleicht 
wire in Berlin eine Aufführung zu bewirken, wie man fie wünſchen 
könnte. Auch denke ich mir die Schwierigkeit jo groß nicht, wenn Der 
Dichter nicht zu übermäßige Decorationstoften veranlaßt. Muß denn bie 
Oper gerade PBuppenjpiel fein? Kann man nicht Pracht genug in die 
Muſik Tegen! 

Gejtern war ich mit Huber ein Paar Stunden bei Sala, englijch 
Bier zu trinken. Wir fprachen anfangs viel von Illuminaten und ges 
beimen Gefellichaften, und endigten mit unferer eigenen werthen Perjon 
und mit ber Deinigen. Ich hatte viel für Euch beide auf dem Herzen. 
Mit Huber bin ich ziemlich fertig. Mache, daß wir auch bald ein Baar 
Flaſchen engliih Bier zufammentrinfen. — 

Lebe wohl; ich will ‘Deinen Brief nicht abwarten, damit biefer gleich 
mit dem Boten forttommt. 

(Im. Eonfiltorio.) K. 


— — — — — — 


Tharand, 22. April 1787. I, 86. 

Morgen früh um vier Uhr geht eine Frau von bier nach der Stabt, 
ih will dieſe Gelegenheit nicht vorbei laffen, Euch zu grüßen. 

Heute war der erfte erträglihe Tag unter fechien, die ich Bier zu- 
bringe. Ich bin auf den Bergen, Dresden zu, herumgejchweift, weil es 
da oben ſchon ganz troden iſt. Wirklich habe ich dieſe Bewegung höchft 
nöthig gehabt; denn biefe Paar Tage auf dem Zimmer zugebracht haben 
mir nebft dem Biertrinken, das ich aus wirklicher Defperation angefangen 


*) Bufierb. 1782, 4 Bde. Bon Laclos. S. Schr. 10, 482. 
**) Gräfin Tina, in Seifersdorj. 
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babe, dumme Gejchichten im Unterleib zugezogen, die ich ſonſt nie ver- 
jpürt babe. 

Bei eben fo fchlechtem Wetter Hätte ich in der Stadt doch mehr Be⸗ 
wegung gehabt, auch Pläße gefunden, die man wanveln fann — bier aber 
ift alles Deoraft; und wenn ich Motion halber in meinem Zimmer fpringe, 
jo zittert das Haus und der Wirth fragt erfchroden, was ich befehle. 
Diejen Nachtheil meiner Gefundheit mweggerechnet, babe ich mich doch fo 
ziemlich gegen den Einfluß der fchlechten Witterung behauptet. ‘Deine 
bisherigen Arbeiten forderten auch diefe feinere Stimmung nicht. Es war 
mehr Ordnen von Bruchjtüden und Ueberjegung meiner Brofa in Jamben. 
Eine einzige ſchöne Frühlingswoche muß nun alles thun. Uebrigens ſiehſt 
Du ein, daß ich viele glückliche Iveen, manche Forderungen meines befjeren 
Gefühls wegen der erftaunlichen Eile abweifen muß — und auch gut, daß 


8 jo ijt. — Der Carlos ift bereit8 ſchon überladen, und dieje anderen 


Keime follen mir fchredlich aufgehen in den Zeiten reifender Vollendung. 

Die Liaisons dangereuses find ullerliebjt gejchrieben. Ein fort- 
reißendes Intereffe — feiner und lebbafter Witz — eine muſterhafte 
Leichtigkeit für die Briefgattung — dabei treffende wahre Bemerkungen 
über den Menjchen und Sentiment. Ich geftehe, daß ich weniges mit jo 
vielem Vergnügen gelefen babe. Es ift in ver That jchade, daß ein großer 
Theil der Schönheit des Buchs in dem liegt, was man mit gutem Ge—⸗ 
wiffen nicht allgemein machen kann — denn das Uebrige ijt jelbit für die 
Bildung zu empfehlen. Die Briefe des Heinen Volanges zum Beijpiel 
find eine vortreffliche Schilderung der erften unfchuldigen Liebe. Du wirft 
mid für parador halten, aber ich muß Dir geftehen, daß e8 mir feine 
und wirklich edle Gefühle gegeben hat — ich würde für das Frauenzimmer 
nicht erröthen, das mir geftände dieſe Briefe gelefen und vortrefflich ges 
funden zu haben — ich würde e8 nicht, nämlich wenn ich wüßte, daß 
dieſes Frauenzimmer Geift genug bätte fie ganz zu verjtehen. Uebrigens 
wünfchte ich von diefem und ähnlichen Büchern die nachläſſig-ſchöne und 
geiftuolle Schreibart annehmen zu Können, die in unjerer Sprache faſt nicht 
erreicht wird. 

An den Charles XII.*) habe ich mich noch nicht gemacht; bis jetzt 
wollte ich nur Genuß — dieſer würde mich bejchäftigen. 

Vom Werther habe ich noch feinen Gebrauch machen können, es müßte 
denn fein, daß ich, wie er, auf einem Feljen den Hut verloren hätte. 

Apropos — laß doch irgendwo in der Stadt anichlagen, dag mir in 
ber Ruſchiſchen**) Geſellſchaft ein Hut abhanden gelommen. Deine Minna 


*) von Voltaire. 
**) Vgl. 1, 73. 
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und Dorchen grüße herzlich von mir. Der Wolf?) mache mein Kompliment 
nebft jchuldiger Dankfagung für ihre Mühe. ‘Das englifche Bier, wenn 
es noch nicht beſtellt ift, mag ich für 4 Grofchen nicht, denn es ift Schlechter 
als das Ludwig'ſche. Die Briefe an die Arnim werden wahrjcheinlich an 
Ort und Stelle fein. Sonft jet fo gut und forge, daß fie hingeſchickt 
werden. Jetzt Adieu. Sch bin fchläfrig und müde. Dieje Woche denke ich 
Euch einen Caffee beim Degereiter vorzujchlagen, wenigitens Dir und Huber, 
wenn es unferen Weiblein zu zeitig tft. — Ihr würdet gegen 7 Uhr dort 
fein müfjen, denn ich ſtehe jegt immer um 5 Uhr auf. Ich weiß nicht, 
woher es kommt, denn mein ernftlicher Vorſatz ift es nicht, auch weckt mich 
fin Geräuſch. Den Tag kann ich noch nicht beftimmen. Adieu. Ein⸗ 
ihluß bejorge jogleich an Huber. 
©. 


[Dresden] 23. April 1797. 


Das fehlte noch, daß Du auf Deinem Tusculum mit bem Unterleibe 
im Etreite lägjt. Heute iſt wieder fchredliches Wetter. Aber obsistere 
contra. 

Die Briefe find geftern früh, und der heutige gleich nach feiner An I, 89 
funft richtig bejorgt worden. 

Die Botenfrau muß heute länger warten, weil ich das Paket von 
der Poit, das fie mitnehmen foll, nicht eher bekommen kann. 

Dacht' ich's doch, daß die Liaisons dangerenses Dir gefallen würden, 
Ich glaube, daß von diefer Art gewiß noch manche Schäße in der fran⸗ 
zöfifchen Literatur eriftiren, die uns unbelannt find. Wer diefen leichten, 
anmafungslofen Zon erreichen kann, bat freilich einen großen Vortheil. 
Jede Idee von Gehalt wird ihm doppelt hoch angerechnet, weil er fie nicht 
ankündigte, weil er auch ohnedies Vergnügen macht. Es ift wie mit dem 
Zon der feinen Vebensart in ber Gefellfehaft. Die franzöfiiche Nation 
bat, däucht mich, Hierin wirklich etwas Athentenfifches. Das lejende Publicum 
ift verwöhnt, und ein Schriftfteller, vem es an dieſer Art von Cultur 
mangelt, fommt gar nicht auf. Ober vielmehr fein Auffommen beruht 
nicht darauf, daß ihn ein Buchhändler bezahlt, fondern daß ihn die feinere 
Iefende Welt ſchaͤtzt. Und erjteres hangt wahrjcheinlich großentbeild von 
letzterem ab, da Paris überall den Ton angiebt. 

Geſtern jchreibt mir Ayrer die Krankheit von der Tante**). Sie ift 
gefährlih. Der Fuß ift wieder entzündet und ganz blau, und das Fieber 


*, 6. Schr. 4, 190. 
**) Bol I, 66. 
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beftig gewejen. Doch hat letzteres auf Brechmittel nachgelafjen. Sch zweifle 
jehr, daß Ayrers diefen Sommer fommen..... 

‚ Deine Caffeepartie ift ein gefchetdter Einfall. Ich bin jeden Tag 
bereit, weil ich auch an Eonfiftorientagen vor 11 Uhr nicht hier zu fein 
brauche, da auf den Mittwoch die Eramina angeben. Lebe wohl. 

Körner. 

Sieht Dalberg hundert Thaler? Nimmt er die Iamben*)? Welchen 
Drief haft Du das letzte Mal zuerft aufgemacht? wir baben gewettet 
Darüber. 


Dein Brief trifft mich in Gejellfchaft. A.'s find Hier. Dies ift aud 
ſchuld, daß ih Dir jegt im Augenblid ‚nichts antworten kann, als daß 
ih Dir morgen antworten werde, wo Du Manufeript erhältſt. Indeß 
lebe wohl. 

Zaujend Grüße an alles. 

Dein 
©. 


Dein Charles XII. entzüdt mich. Ich finde ihm mit mehr Genie 
jogar gejchrieben, al8 das Siecle de Louis XIV. Er verbindet das 
Intereſſe einer NRobinfonade mit dem philofophifchen Geifte und der kräf⸗ 
tigen Schreibart des letzteren. Zugleich bat mir das Ganze einen gewiſſen 
Anftrih von Altertfum. — Es ift ein Traum aus den Zeiten des Perfeus 
und Jaſon — ich glaube unter den Macedoniern und Scythen herum⸗ 
zuwandeln. Carl bat erftaunlich viel täufchende Aehnlichkeit mit dem Ale 
rander des Curtius. So wünfchte ich mir eine Gefchichte des Königs von 
Preußen. 

Du wirft heute Manufcript von Carlos erwarten, aber Du finbeft 
e8 nicht. 

Da mir Göſchen nur fünf Bogen jchict, worunter noch fogar eine 
Correctur ift, jo hat er noch für 13 Bogen Manufeript vorräthig, und 
ich bin nicht preſſirt. Ich werde noch eine Scene dazu fertig machen, wo 
nicht den ganzen dritten Act vollenden. Ich zweifle, ob Göſchen auf ven 
jpäteften Zermin der Meſſe Fertig werden kann. Der Druck des Carlos 
gefällt mir ganz und gar nicht. Für's erſte find das die Lettern gar nicht, 


ei *, In Mannheim wurde die Theaterbearbeitung des Carlos in Jamben auf- 
geführt. 


die ich wollte umd die fich zu biefem Format jchiden. Daß ein Jambe 
zwei Zeilen einnimmt, fieht höchſt fatal aus, und es iſt fehr häufig. 
Ueberhaupt ift feine richtige Proportion beobachtet: die Perfonen, welche 
unter dem Auftritt fteben, find nicht größer gebrudt, als die über ven 
Berien, und beide haben mit ven Verjen felbft einerlei Xettern. Mit eben 
der Schrift ijt auch der Ort und die jedesmalige Verwandlung der Scene 
gebrucdkt. 

Am Ende der Auftritte und dem Anfang der neuen find zuweilen 
Striche, zumeilen nicht. Auch das fällt fchlecht in die Augen, daß das 
Sie und Ihr. und Du u. dgl. immer mit großen Anfangsbuchſtaben ger 
druckt ift, wie in einem Briefe oder Memorial. Das fchlimmite ift, daß 
eine ungleiche Orthographie troß des Verſprechens vom Corrector hinein- 
gelommen ift; jeyn und jein wechjelt ab, wie es dem Setzer eingefallen 
ft. Kurz, der Drud iſt tief unter meiner Erwartung und keins meiner 
vorigen Stüde, ven Carlos in ver Thalia mitgerechnet, hat fo viele Fehler 
gegen das Schickliche und fällt fo fchlecht in die Augen. Ich tröfte mich 
mit der zweiten Auflage. 

Lebe wohl, grüße mir alles. Ihr Leute habt ja eine orbentliche Wuth I, 92. 
mich mit falfchen Briefen zu quälen. Webrigens ift Vetter Zeifig ein 
prächtiger Kerl, Adieu. 

P. S. Laß Huber den Robertſon und Le Bret mit nächiter Poft an 
Göſchen fchiden. Die Botenfrau mag auch die Wäjche mitnehmen, bie ich 
in unjerem Logis berausgelegt Habe. 

[S.] 


Carl XII. Hat mich auch immer unter Voltaire’8 biftorifchen Arbeiten 
vorzüglich interejfirt. Es ift ein fo ſchönes Ganzes, eine Art von Epopee, 
Ich bin begierig, ihn noch einmal zu Iefen, wenn Du fertig bift. 

Du daft Dir wohl zu große Erwartungen vom Drude gemacht; 
Huber hatte er doch auch nicht mißfallen. Am beiten ift e8, Du bejtimmit 
künftig genau die Art ver Lettern durch Beifpiele und die Zahl der Zeilen. 
Was Du jonft bemerkit, ift mir z. B. nicht aufgefallen, und es gebt gewiß 
vielen anderen Leſern auch fo. 

Der Abichreiber hat 1 Thlr. 16 Gr. für ein Exemplar verlangt, 
obngefähr 1 Gr. 6 Pf. für den Bogen. Ich babe fie bewilligt, weil ich 
den Preis billig fand, und bei diejem gleich zwei Eremplare beitellt: wovon 
eins in dieſer, das andere in ver Fünftigen Woche fertig wird. Heute kommt 
noch ein Abfchreiber, mit dem ich noch nicht gefprochen habe. Werde ich 
mit diejem einig, jo laſſe ich gleich das dritte Exemplar von ihm anfangen, 
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1,93. fowie der erfte eine Lage fertig bat. Wo nicht, jo muß ich Gottlieb*) 
eins zu fchreiben geben, womit er in vierzehn Tagen fertig fein will; aljo 
befommft Du zu Ende der Zahlwoche gewiß drei Exemplare. 

Geſtern Höre ich von Haaje, daß Graf Moritz Brühl von Seiffers- 
borf mit zweitaujend Thlen. Gehalt nach Berlin als Kammerherr geht. 
Er hat es von guten Quellen. Alſo iſt's hohe Zeit, dieſe Bekanntſchaft 
noch zu machen. — Auch jpricht man davon, daß unjer Hof die ſchwediſche 
und ſpaniſche Geſandtſchaft eingehen lafjen will, weil von dorther fein Ger 

- fandter mehr zu uns kommen würde. So wäre Redern Gejandter in 
partibus infidelium **). 

Lebe wohl. Minna und Dorchen grüßen. Huber ſchweift herum. 

| K. 


(Dresten] Den 2. Mai. 

Jeden Tag habe ich Briefe und Manufcript von Dir erwartet. Da 
Du aber in dem geftrigen Briefe an Huber nichts melveft, jo farm ich 
die eingegangenen drei Briefe nicht länger warten laſſen. — Die Ahr 
ichriften de8 Carlos jollen möglichft bejchleunigt werden. Der zweite 
Schreiber fordert auh nur 1 Thlr. 16 Gr.; heute will ich noch nad 
einem britten ſchicken, weil Gottlieb jobald nicht fertig werden würde. 

Zu Brühls bin ich bereit zu reifen, jobald ‘Du zurückkommſt. 

Daß Huber zu Dir kommen wird, zweifle ih. Er hat etwas weit 
mit feinen Nachjuchungen ausgebolt, wenn es bloß darauf ankam, ſich 
für einen Plan zu bejtimmen. Mir iſt's im Grunde einerlei. Er ift 
doch auf eine Art beichäftigt, die ihn interejfirt. Er füllt Lücken in ver 
deutſchen Geſchichte aus, und jcheint Geſchmack daran zu gewinnen. Auch 
gut. Die Stunde ift noch nicht gefommen, und in ber Zwiſchenzeit Tann 
er nichts Gejcheuteres thun. Nur glaube ich nicht, daß bei dieſem Ver⸗ 
fahren binnen ein Paar Tagen der Plan zu einem Stüde einige Con- 
fiftenz befommen wird. 

I, 94. Hier ift nicht8 vorgefallen. Die Weiblein find wohl und grüßen Dich. 
Dorchen bat der Albrechten fehr zärtlich geantwortet. 

Ich leſe Yandtagsacten und fange an, mich für Sachen zu inter 
efftren. | 

Lebe wohl. 8. 

Noch ein Paar politiiche Neuigkeiten, da Du keine Zeitungen Tieft: 

Calonne ift nicht mehr Finanzminifter. 





*) Körner? Diener. S. Schr. 4, 182 fi. 
**) Bol. I, 35. 
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Neder ift 20 Meilen von Paris erilirt und darf nicht über Admini⸗ 
ftration fchreiben. 

Die Helfen find aus Bückeburg abmarjchirt. Die Preußen und 
Pfälzer Hatten ſchon Ordre fie zu vertreiben”). 

Caglioſtro ift aus London verjchwunden und hat die Juwelen feiner 
Frau mitgenommen. Anbei erhältſt Du 4 Briefe und 2 Theile Con⸗ 
temporains. 


oe: war von Dresden nach Weimar gegangen und dort am 21. Juli at 


Dresden, 24. Zuli 1787. 

Heute iſt der erjte ruhige Tag feit Deiner Abreife. Meine Stim- 
mung ift fo, wie ich fie zum erften Briefe an Dich wünjche. Ich habe 
mich feit geftern darauf gefreut, vie erite einſame Stunde des Morgens 
mit Dir zuzubringen. 

Es iſt nichts vorgefallen, außer daß in meiner Beförderungs⸗Sache 
einige Schritte geſchehen ſind. Am Sonntage ſagte ich dem Präſidenten 
von meiner Abficht. Er nahm mich ſehr freundlich auf, ſagte mir viel 
Schmeichelhaftes über mein bisheriges Betragen; kurz ich glaube darauf 
rechnen zu können, daß er mir das beſte Zeugniß giebt. Geſtern übergab I, 95. 
ih dem Kanzler mein Memorial. Ich fand ihn verlegner als vorher. 
Er fagte gar nichts von der Sache, ſondern juchte ziemlich ungeſchickt ein 
Geſpräch von andern Dingen anzufangen. &8 ift übrigens gar nichts 
daraus zu jchließen. Auch glaube ich ohne ihn die Stelle befommen zu können, 
jobald ich nur unter andern vorgeighlagen werde, und dies Tann er nicht 
einmal verhindern. Mir ifts invefjen Tieb, daß die verbrießlichen Beſuche 
gemacht find. Ich babe nun weiter nichts zu thun, als nach und nad) 
einige Hofräthe zu bejuchen. Die Sache geht von -Telbft ihren Gang, und 
ſobald ich noch ein Paar Gänge gemacht habe, denke ich nicht weiter daran. 
Ich jehe e8 an wie ein Roos in ber Lotterie. Der Gewinn foll mic über. 
rajhen und die Niete nicht traurig machen **). 

Am Sonntage***) hatten wir einen fröhlichen Abend, wo ich ‘Dich 
ungern vermißte. Minna hatte heimlich das Abendeſſen in den Wald 
bringen lafjen, ver uns bei unjerm legten Spaziergange jo gefiel. Wir 
lagerten uns auf demjelben Flede, wo wir am Donnerftag faßen, fangen 


*) Der Landgraf von Hefien, Mitglied des Fürſtenbundes, beſetzte nach dem Tode 
des Grafen die Graffchaft Schaumburg- Lippe wiberrechtlih und konnte nur durch 
Preußens Drohungen von dem verfuchten Länderraub abgebracht werben. 

**) Körner wunſchte Hofrath zu werden. 

*s*) 22. Juli. 
Sqiller, Körner, Briefwechſel. 6 
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Claudius Serenade im Walde und waren ſehr heiter. Daß Deine &e- 
ſundheit getrunfen wurde, verſteht fich. 

Ich fehne mich nach einem Briefe von Dir, und doch kann ich vor 
Freitags*) wohl feinen befommen. Die erften Tage war's mir bloß, ale 
ob Du auf etliche Wochen nach Tharandt gezogen wärft. Aber daß ich fo 
lange nicht8 von Dir höre, verbrießt mich. Ä 

Noch Hoffe ich, Deine Entfernung ſoll meine literariiche Thaͤtigkeit 
begünftigen. Ich jchämte mich neben Dir zu ftümpern, und meine erften 
Verſuche mußten doch fchülerhaft ausfallen. Nur ein glüdlicher Erfolg, 
und ein geheimer Vorwurf wird mir nicht mehr den Genuß Deiner Ar- 
beiten verbittern. Der träge Stolz, fi) mit der Ahnung von dem, was 
man leiften zu können glaubt, zu begnügen, war bisher mein Behelf. 
Die Wirklichkeit kann mich demüthigen, aber auch begeiftern, wenn fie auch 

1, 96. nur die entferntefte Ausficht mir öffnet, die meinen Wünjchen entfpricht 
und mir zugleich die Hinderniſſe zeigt, die ich noch zu befämpfen habe. — 


Mittwoch, [25. Juli) im Gonfiftorio. 
Ih bin unterbrochen worden. Dein Carlos ift bier geblieben und 
wir haben Dir ihn nicht nachgeſchickt, weil Du ihn gejchwinder gebunden 
befommen tannft. Haſt Du etwa Bogen von Coethens Werken mit 
genommen? Suche fie doch zufammen umd jchide fie ung. — Lebe wohl 
für heute. Alle grüßen Dich herzlich. Bald mehr. 
Körner. 


“ Weimar, 23. Auli 1787. 

Borgeftern Abend kam ich hier an. Was und auf der Reiſe nad 
Leipzig begegnete, wird Euch die Schneider gejchrieben haben. — In Naum⸗ 
burg hatte ich das Unglüd, den Herzog von Weimar um eine Stunde im 
Poſthauſe zu verfehlen, wo er mir beinahe die Pferde weggenommen hätte, 
Was hätte ich nicht um dieſen glüdlichen Zufall gegeben! Jetzt ift er in 
Potsdam und man weiß noch nicht, wiebald er zurückkommen wird. 

Am nämlichen Abend ſah ich Charlotten**). Unſer erftes Wieder: 
jehen Hatte jo viel Gepreßtes, Betäubendes, dag mir's unmöglich fällt, es 
Euch zu beichreiben. Charlotte iſt ſich ganz gleichgeblieben, bis auf wenige 

I, 97. Spuren von Kränklichkeit, die der Paroryemus der Erwartung und des 
Wiederjehens für biejen Abend aber verlöfchte, und die ich erft heute bes 
merfen kann. Sonderbar war e8, daß ich mich fchon in der eriten Stunde 
unſeres Beilammenjeins nicht anders fühlte, als hätte ich fie erft geftern 


*) 26. Juli. 
“ grau v. Kalb. 
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verlafjen: jo einheimifch war mir alles an ihr, fo fchnell knüpfte fich jeder 
zerriſſene Faden unſeres Umgangs wieder an. 

Ehe ih Euch über fie und auch über mich etwas mehr fage, laßt 
mich zu mir jelbit fommen. Die Erwartung der mancherlei ‘Dinge, die 
ſich mir Bier in den Weg werfen werben, hat meine ganze Befinnungs- 
fraft eingenommen. Weberhaupt wißt Ihr, daß ich bald von den Dingen, 
die mich umgeben und nahe angeben, betäubt werde. Das ijt jegt mein 
dal, mehr und mit größerem Rechte als jemals. Sch Habe mit feinen 
Keinigleiten zu thun, und vie vielerlei Verhältniffe, in vie ich mich bier 
zertheilen muß, in deren jevem ich doch ganz gegenwärtig jein muß, ers 
ihreden meinen Muth und lafjen mich die Einjchräntung meines Weſens 
fühlen. 

Geftern, als am Sonntag, hab’ ich feinen Bejuch gemacht, weil ich 
ven ganzen Tag bei Eharlotten zubringen follte. 

Diejen Morgen babe ich Wieland in einem Billet begrüßt, und er⸗ 
halte eben die Antwort, daß er mich dieſen Nachmittag bei fich erwarten 
wird. Auch er jcheint nicht von aller Unruhe frei zu jein, denn er jchreibt 
mir, meine Erwartungen jo tief ald möglich herabzuſtimmen. Cr jcheint I, 98. 
ſehr ungebuldig mit mir bekannt zu werben, ich brenne vor Ungeduld in 
jeine Seele zu ſehen. 

Einige Belanntfchaften babe ich indeß jchon bei Charlotten gemacht: 
eines Grafen von Solms und einer Frau von Imhof, der Schweiter der 
drau v. Stein, die Körner aus meiner Beichreibung befannt ij. Meine 
Belanntichaft mit dem erften ift ſehr lebhaft geworden, und bei der letteren 
babe ich, wie ich glaube, einen ziemlich erträglichen Einvrud gemacht; was 
mir lieb ift, weil fie noch denjelben Abend in einer großen Aſſemblee den 
erften Laut von mir wird haben erichallen laſſen. Die übrigen Weimar’ichen 
Sötter und Götendiener werde ich in diefer Woche fchon erpediren. Wie- 
land joll mir bierin einige politifche Maßregeln vorzeichnen. Goethe tft 
noch in Italien, Bode in Paris, Bertuch ift auch abwejend, Reinhold ift 
ſchon in Jena. Mile. Schröber ſehe ich wahrjcheinlich bei Charlotte. 
Mile. Schmidt joll ein redſeliges, affectirtes und kaltes Gejchöpf fein*); 
aljo aus der Partie wird nichts. Schlagt mir eine beſſere vor. 

Ich wohne bis jet noch im Gajthof zum Erbprinzen. Zrau v. Imhof 
will fich um ein Logis für mich bemühen. So lange ih nicht in meinen 
vier Wänden bin, erwartet nichts Ordentliches von mir. Ort und Gegenden 
habe ich noch nicht Zeit gehabt in Augenjchein zu nehmen; doch gewann 
ein niedliches Wälbchen, das zum Spaziergang angelegt ift, jchon im 


— — — 





*) Caroline Schmidt, Tochter des Geh. Aſſiſtenz⸗Raths, der Schiller ein Eremplar 
des Don Carlos mit einem Widmungsgedichte (S. Schr. 6, 1) ſchenkte, wird in ber 
Folge öfter genannt. 
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Hereinfahren mein Herz. Hier, meine Lieben, werde ich oft unter Euren ; 
Schatten herumwandeln. 

1,9. Charlotte ift eine große fonderbare weibliche Seele, ein wirkliches 
Studium für mic, die einem größeren Geift, als der meinige ift, zu fchaffen , 
geben kann. Mit jedem Bortfchritt unſeres Umgangs entdecke ich neue . 
Erſcheinungen in ihr, die mich, wie ſchöne Partien in einer weiten Land⸗ 
ſchaft, überrajichen und entzüden. Mehr als jemals bin ich jettt begierig, . 
wie diejer Geift auf den Eurigen wirken wird. Herr von Kalb und jein 
Bruder werden im September eintreffen, und Charlotte bat alle Hoffnung, 
daß unfere Vereinigung im Dectober zu Stande fommen wird. Aus einer _ 
Heinen Bosheit vermeidet fie deswegen auch, in Weimar die geringfte Ein- 
richtung für häusliche Bequemlichkeit zu machen, daß ihn die Armſeligkeit 
weg nad Dresden treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Euch 
für das Weitere jorgen. ‘Die Situation des Herrn v. Kalb am Zwei 
brück'ſchen Hofe, wo er eine Carriere machen dürfte, wenn der Churfürſt 
von der Pfalz fterben follte, läßt fie vielleicht zehn bis funfzehn Iahre über . 
ihren Aufenthalt frei gebieten *). 

Bon dem Heinen Fri habe ich Euch noch nichts gejagt. Es ift ein _ 
liebes Kind aus ihm geworben, das mir viele Freude macht; er wird recht - 
gut behandelt, und bat jchon jehr viele Züge von Güte und Gehorfem 
gezeigt. Charlotte gebt wenig in Gejellichaft, wird aber nunmehr in diefem _ 
Punkte eine Veränderung treffen. Zu Ende dieſer Woche oder Anfang _ 
der folgenden wahrfcheinlich, Lafje ich mich der Herzogin vorſtellen. 

1, 100. Jetzt Adieu, meine Lieben. Ich muß diefen Brief abbrechen, weil er 
gleich auf die Poſt muß. Meine ganze Seele ift bei Euch — denn jollte 
Freundichaft ein fo armijeliges euer jein, daß es durch Theilung verlöre? 
Kein Geſchöpf in der Welt kann Euch die Xiebe, kann Euch nur ben 
Heinjten Theil der Liebe entziehen, womit ich auf ewig an Euch gebumben 
bin. Adieu. Kunzes meine herzlichen Empfehlungen. 

Fried. Schiller. 


[Weimar 24. Juli] Dienftag früß. 
Der Brief wäre hier auf der Poft unnüg liegen geblieben, weil ich 
zu ſpät gekommen bin, und erſt Donnerftags eine Poſt abgeht. Ich erbreche 
ihn und erzähle Euch, wie es mir geftern gegangen ift. 
Ich befuchte aljo Wieland, zu dem ich durch ein Gebränge Heiner 
und immer kleinerer Creaturen von lieben Kinvderchen gelangte. Unſer 
erſtes Zujammentreffen war wie eine vorausgefegte Bekanntſchaft. Ein 


gl. I, 130. 
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Augenblic machte alles. Wir wollen langſam anfangen, fagte Wieland, 

wir wollen uns Zeit nehmen, einander etwas zu werden. Er zeichnete 

mir gleich bei diefer erften Zuſammenkunft den Gang unferes künftigen 
Berhältnifjes vor, und was mich freute, war, daß er e8 als feine vorüber⸗ 
gehende Bekanntſchaft behandelte, fondern als ein Verhältniß, das für die 
Zutunft fortdauern und reifen follte. Er fand es glüdlich, dag wir uns 

kt erft gefunden hätten. Wir wollen dahin kommen, jagte er mir, dag ı, 101. 
einer zu dem anderen wahr und vertraulich rede, wie man mit feinem 
Genius redet. 

Unfere Unterhaltung verbreitete fich über ſehr mancherlei Dinge, wobei 
er viel Geift zeigte und auch mir dazu Gelegenheit gab. Einige Materien, 
Religionsgeſpräche zum DBeifpiel, legte er beſonders auf fünftige Tage zurück; 
hierbei fchten er fich jehr wohl zu haben, und über diefen Stoff, ahne ich, 
werden wir warm werben. Auch über politische Philojophie wurde viel 
geiprochen, etwas über Xiteratur, Goethe, die Berliner und Wien. Bon 
KHinger ſprach er fehr wigig; Stolberg ift feine Renonce, wie die unfrige; 
er ift jet ganz in ven Pucian verſunken, den er wie ven Horaz überjeken 
und commentiren wird. | 

Sein Aeußeres bat mich überraſcht. Was er ift, hätte ich nicht in 
dieſem Gefichte gejucht — doch gewinnt es jehr durch den augenblidlichen 
Ausorud feiner Seele, wenn er mit Wärme fpricht. Er war fehr bald 
aufgewect, lebhaft, warn. Ich fühlte, daß er fich bei mir gefiel und mußte, 
daß ich ihm nicht mißfallen Hatte, ehe ich's nachher erfuhr. Sehr gerne 
bört er fich jprechen, feine Unterhaltung ift weitläufig und manchmal fajt 
bis zur Pebanterie vollftändig, wie feine Schriften, fein Vortrag nicht 
fließend, aber feine Ausprüde beftimmt. Er fagte übrigens viel Alltäg- 
liches; Hätte mir nicht feine Perjon, die ich beobachtete, zu thun gegeben, 
ih hätte oft Tange Weile fühlen können. Im Ganzen aber bin ich fehr 
angenehm bei ihm bejchäftigt worden, und was unfer Verhältniß betrifft, I, 102. 
kann ich fehr mit ihm zufrieden fein. Man fagte mir nachher, daß er es 
nicht gewohnt wäre, ſobald in den Ton mit einem anderen zu entrixen, 
und unverfennbare Theilnahme, Wohlwollen und Achtung fprach aus ihm, 
Er wird fih näher an mich anfchliegen, er verweilte mit Wärme bet 
meinem Alter und bei der Idee, wie viel Spielraum mir noch übrig wäre. 
Bir wollen aufeinander wirken, jagte er, und ob er gleich für Umänberung 
zu alt wäre, jo wäre er doch nicht unverbefferlich. 

Ueber meine Erwartungen und meine Abficht habe ich, aus guten 
Gründen, in der eriten Unterrevdung fein Wort mit ihm verloren. Ueber- 
haupt kann ich, da der Herzog doch noch nicht ſobald kommt, abwarten, 
bis er jelbft davon anfangen wird. Es follte mich wundern, wenn er 
nicht hierüber etwas im Schilde führte. Sch blieb zwei Stunden bei ihm, 


I, 103. 


I, 104. 
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nach deren Berfluß er in ven Clubb mußte. Er wollte mich dort gleich 
einführen, aber ich Hatte Charlotten zugefagt, mit ihr Tpazieren zu gehen. 
Unterwegs wollte er wegen der Schwan bei mir auf den Buſch Flopfen, 
ih war aber kalt wie Eis und höchſt einſylbig. Es machte mir Spaß, 
wie er fich dabei nahm. 

Wieland ift hier ziemlich ifofirt, wie er mir auch gefagt bat. Er lebt 
faft nur feinen Schriften und feiner Familie. Diefe habe ich noch nicht 
gefehen, er will mich das nächſtemal darin einführen. Mit ihm werde 
ich vermuthlich auch nach Jena gehen. 

Ich weiß nicht, was ich Euch über ihn gefagt und was ich vergeffen 
habe. Iſt es etwas Wichtiges, fo wird es mir ein andermal einfallen. 
Morgen bejuche ich Herder. Was ich dort fehe und höre follt Ihr noch 
in diefem Briefe erfahren. 

Hier ijt, wie es fcheint, fchon ziemlich über mich und mich und Char- 
Iotten gejprochen worden. Wir haben uns vorgefett, fein Geheimniß aus 
unferem Verhältniß zu machen. 

Einigemal hatte man jchon die Discretion — uns nicht zu ftören, 
wenn man vermuthete, daß wir fremde Gefellfchaft los fein wollten. Char: 
lotte fteht bei Wieland und Herder in großer Achtung, Mit dem erften 
babe ich jelbit über fie gefprochen. — Sie tft jekt bis zum Muthwillen 
munter, ihre Lebhaftigkeit hat auch mich fchon angeftect, und fie ift nicht 
unbemerft geblieben. 

Heute ſchickt der Rammerberr Einfiedel*), den ich weber bejucht noch 
gefehen habe, zu mir, und läßt fich entſchuldigen, daß ich ihm nicht zu 
Haufe getroffen babe. Er wollte mir aufwarten — ich verftand anfangs 
nicht, was das bedeutete, Charlotte aber glaubt, daß es ein Pfiff wäre, 
mich zu ihm zu bringen, weil er mich der Herzogin vorftellen follte. Diefe 
lebt auf dem Lande, eine halbe Stunde von bier. Nun kann ich nicht 
umbin, mich nächſter Tage prüfentiren zu laſſen. 

Ein Logis babe ich im Haufe der Frau v. Imhof erhalten; ich weiß 
aber noch nicht, wie mir's gefallen und was es mir koſten wird. Heute 
ſoll ich’8 erft jehen. Es ift auf der Esplanade, eine Alle vor dem Haufe, 
welche mich oft an das Fleiſchmann'ſche und an den japanifchen Garten 
erinnern wird. 

— — Ich fomme von Herder. Wenn Ihr fein Bild bei Graff ge 
ſehen habt, jo könnt Ihr ihn Euch recht gut vorftellen, nım daß in dem 
Gemälde zu viel leichte Freundlichkeit, in feinem Geficht mehr Ernit ift. 
Er hat mir ſehr bebagt. Seine Unterhaltung ift voll Geift, voll Stärke 


*) Hildebr. v. Einfiedel, Kammerherr der verwitweten Herzogin Amalia, die 
in Tiefurt wohnte _ 
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und euer, aber feine Empfindungen beftehen in Haß oder Liebe. Goethe 
liebt er mit Leidenſchaft, mit einer Art von Vergötterung. 

Wir haben erjtaunlich viel über dieſen gejprochen, was ich Euch ein 
andermal erzählen will. Auch über politiihe und philofophiiche Mlaterien 
einiges, über Weimar und feine Menſchen, über Schubart und den Herzog 
von Würtemberg, über meine Gefchichte mit dieſem. Er haßt ihn mit 
Tyrannenhaß. Ich muß ihm erftaunlich fremd fein, denn er fragte mid, 
ob ich verheirathet wäre. Ueberhaupt ging er mit mir um, wie mit einem 
Menſchen, von dem er nichtS weiter weiß, als daß er für etwas gehalten 
wird. Ich glaube, er Hat ſelbſt nichts von mir gelefen. 

Herder ift erftaunlich höflich, man bat fich wohl in feiner Gegenwart. 
Ich glaube, ich habe ihm gefallen, denn er äußerte mehrmals, daß ich ihn 
öfter8 wiederſehen möchte. 

Ueber fein Bild von Graff ift er nicht fehr zufrieden. Er bolte 
mir's ber, und ließ mich’ mit ihm vergleichen. Er jagt, daß es einem I, 105. 
italienijchen Abbe gleichjehe. 

Goethe, geitebt er, habe viel auf feine Bildung gewirkt. 

Er lebt äußerſt eingezogen, auch feine Frau, die ich aber noch nicht 
gefehen Habe. In den Elubb geht er nicht, weil dort gejpielt oder gegefien 
oder Tabad geraucht würde; das wäre feine Sache nicht. Wielands Freund 
ſcheint er nicht jehr zu fein. Mufaeus Hat er mir gerühmt. Cr klagt 
fehr über viele Gefchäfte und daß er zur Schriftftellerei wenig Zeit übrig 
behielte. Unter allen Weimarjchen Gelehrten jei Wieland der einzige, der 
feinem Gefchmad und feiner Fever leben könnte. 

Bon Herder ift mir hier eine Schrift in die Hand gelommen: Gott 
ift ver Titel*). Der Anfang, der von Spinoza handelt, hat mir gefallen. 
Das Vebrige Hat Feine Klarheit für mich. 

Herder haft Kant, wie Du wiſſen wirft. 

Eben hatte ich eine gar Kiebliche Unterbrechung, welche fo kurz war, 
daß ich fie Euch ganz herjegen kann. 

Es wird an meiner Thür geflopft. 

‚Herein. u 

Und herein tritt eine kleine bürre Figur in weißem rad und grün- 
gelber Wefte, kumm und fehr gebüdt. 

„„Habe ich nicht das Glüd, fagte Die Figur, den Herrn Rath Schiller 
vor mir zu ſehen?““ 

„Der bin ich, ja.“ 

„„Ich babe gehört, daß Sie hier wären, und konnte nicht umhin, I, 106. 
ven Dann zu fehen, von deſſen Don Carlos ich eben komme.” 





*) Gott! Einige Geſpräche. Gotha 1787. 
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„Geborfamer Diener. Mit wen habe ich die Ehre?“ | 

„„Ich werde nicht das Glück haben, Ihnen bekannt zu fein. ein 
Name ift Vulpius.““ , 

„Ich bin Ihnen für diefe Höffichkeit fehr verbunden — bebauere nur, 
daß ich mich in diefem Augenblict verfagt habe und eben (zum &lüd war 
ich angezogen) im Begriff war auszugehen.” 

„„Ich bitte fehr um Verzeihung. Ich bin zufrieden, daß ich Sie ge 
ſehen habe.“ u 

Damit empfahl fich die Figur*) — und ich fchreibe fort. 

Ih muß hier einen Berienten annehmen, weil ich zum Berjchiden 
die Leute nicht habe, und alle Tage etwas dergleichen vorfällt. Charlotte 
bat mir einen ausgemacht, und ich erwarte ihn in einer Stunde. Gefällt 
er mir, und ift er nur mit fünf Thalern des Monats zufrieden, fo bringe 
ih ihn mit nach Drespen. | 

Das fchwarze Kleid hätte ih ganz entbehren können. Ich kann im 
Frack zum Herzog und zur Herzogin. Annoncirt werde ich heute. Sch 
babe den Kammerheren Einfievel befucht, ver ein herzlich gutes Geſchöpf 
ift, mit dem ich eine Stunde vom beutjchen Fürjtenbund gejprochen babe, 
In diefem Haufe kann ih Muſik Hören, ein gewiſſer Schlid‘**) geht dort 
ans und ein. 

[, 107. Nun will ich doch fchließen. Gott weiß, wann Ihr diefen Brief er- 
balten werbet. Charlotte hat Euch fchon gejchrieben. 

Lebt tauſendmal wohl, und bebaltet mich Lieb. 

Ewig der Eurige. 
©. 


Weimar, 28. Juli 1787. 

Unfern Briefwechfel, mein Lieber, Tege ich mir fürjegt noch als einen 
künftigen Genuß zurüd. Mein Geift ift nicht gefammelt, und meine Zeit 
nicht in meiner Gewalt. Er jollte Dich mit meinen Empfindungen bekannt 
machen, und ich babe bis jet noch nicht an mich gedacht. Erſt in einigen 
Zagen beziehe ich meine Wohnung, bi8 dahin nimm vorlieb mit einen 
Zeitungston. 

Geſtern babe ich einen vergnügten Tag gehabt. Ich bekam eine Ein- 
ladung von der Herzogin, und Wieland follte mit mir nad Tieffurth 


*) Vulpius war der Bruder von Goethes nachmaliger Frau, damals Secretair 
— Soden in Nürnberg, und hatte ſchon eine Reihe von Leihbibliotheksromanen 
gefchrieben. 


**) preuß. Officier. vgl. I, 111. 
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fahren. Dieſes geſchah. Unterwegs Hatte ich Gelegenheit, Verſchiedenes 
von ihm berauszubringen, das mir am Herzen Ing. Es wird Dich freuen, 
wenn ic Dir ſage, daß fich ein Verſtändniß unter und bildet, wie ich es 
mir lange gewünjcht babe. Der Ton, auf den er fich jchnell mit mir 
geftimmt bat, verrätb mir Zutrauen, Liebe und Achtung. So viel fehe 
ih offenbar, daß er mich vor ven meiften fchriftftellerifchen Menfchen unjeres 
Deutſchlands auszeichnet, und hohe Erwartungen von mir begt. Mit meinen 
bisherigen Producten (den Carlos joll er erft leſen) ift er übel zufrieven, I, 108. 
wie er mir aufrichtig geſteht; aber er verfichert mir, daß er nie daran 
gezweifelt babe, ich könnte und würde ein großer Schriftfteller werben. 
Sein Urtbeil über mich ift fo ziemlich das unfrige. Ich babe, jagte er, 
eine ſtarke Zeichnung, große und weitläufige Compofitionen, ein lebhaftes 
Colorit, aber nicht Correction, Reinheit, Gefchmad. Delicatefje und Fein⸗ 
beit vermißt er auch in meinen Producten. Es kommt nun darauf an, 
0b der Carlos ihm beweiſen wird, daß ich dieſen mangelnden Attributen 
näber gefommen bin. Ich mußte ihm gleich den Abend, als wir nach 
Haufe Tamen, ein Eremplar davon fchiden, weil Reinhold das jeinige nad) 
Jena genommen hatte. Er will den Carlos mit mir lefen und mir im 
Detail davon feine Meinung jagen. Alle dieſe Freiheiten, hat er mir oft 
wiederholt, würde er fich nicht gegen mich erlauben, wenn ich ihn nicht 
ſehr intereffirte. | 

Unterwegs bereitete er mich auf die Herzogin vor. Er fuchte mich 
zur Zoleranz für fie zu ftimmen, weil er wiſſe, daß fie verlegen jein 
würde. Es ging alles nach Wunſch. Ich traf fie mit dem Kammerherrn 
dv. Einfiedel und einer Hofdame*) im Gartenſaal. 

In einer Heinen halben Viertelftunde war die ganze Bekanntſchaft in 
Ordnung. Wir waren zwei Stunden dort; e8 wurde Thee gegeben und 
von allem Mlöglichen viel fchaales Zeug geſchwatzt. Ich ging dann mit der 
Herzogin im Garten fpazieren, wo ich fie fchönftens, aber beinahe mit fo 
vieler Arbeit, wie Mile. Charpentier unterhielt. Ste zeigte mir alles 1, 109. 
Merkwürdige: Wielands Büfte, die dort aufgeftellt ift, ihres Bruders, des 
Herzogs Leopold von Braunfchweig Monument **) und anderes. Nachher 
gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach und in gutem ländlichen 
Geihmad meublirt ift. Hier wurden mir einige ſchöne Landfchaften von 
Kobell gezeigt. Gegen Abend empfahlen wir uns und wurden mit Herrichafts- 
pferven nach Hauje gefahren. Wieland, der feine Gelegenheit vorbeiläßt, 
mir etwas Angenehmes anzulündigen, fagte mir, daß ich fie erobert hätte. 
Und wirklich fand ich dieſes in der Art, wie fie mich behandelt hatte. Ihre 


*) Frl. v. Göchhaufen, genannt Thusnelda. 
**) Bon er; Leopold war 1784 in der Oder ertrunlen, al3 er eine Familie 
aus der liebe g retten wollte. 
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Hofvame, ein verwachjenes und moquantes Geſchöpf, der ich einige Auf— 
merkſamkeit bewies, war fo galant, mich mit einer Nofe zu regaliren, bie 
fie im Garten für mich juchte, — Diejen Morgen empfange ich wieder 
eine Einladung zum Thee, Concert und Souper bei der Herzogin. 

Sie felbit hat mich nicht erobert*). Ihre Phyjiognomie will mir 
nicht gefallen. Ihr Geiſt ift Außerft bornirt, nichts intereffirt fie, als was 
mit Sinnlichkeit zufammenbängt; dieſe giebt ihr den Gejchmad, ven fie 
für Mufif und Malerei und vergl. hat oder haben will. Sie ift ſelbſt 
Componijtin, Goethe's Erwin und Elmire ift von ihr gefegt. — Sie ſpricht 
wenig, doch hat fie das Gute, Feine Steifigkeit des Ceremonield zu ver- 
langen, welches ich mir auch trefflich zu nutze machte. Ich weiß nicht, wie 
ich zu der Sicherheit meines Wefens, zu dem Anftand kam, ven ich hier 
behauptete. Charlotte verfichert mir auch, daß ich es bier überall mit 
meinen Manieren wagen dürfe. Bis jest babe ich, wo ich mich zeigte, 
nirgends verloren. Charlotte's Idee von mir hat mir Auverficht gegeben, 
und vie nähere Bekanntſchaft mit diefen Weimar'ſchen Rieſen — ich gejtehe 
Dir's — hat meine Meinung von mir felbft — verbefert. 

Nunmehr freue ih mich auf die junge Herzogin**), von der mir 
alferwärts viel Vortreffliches gejagt wird. Bei der Alten hatte ich zu 
überwinden, weil fie meine Schriften nicht liebt und ich ihr fremd war. 
Die junge ift meine eifrige Patronin und meinen Arbeiten ganz vor» 
züglich gut. 

Charlotte bat mehrmals mit ihr von mir gejprochen und jagt mir, 
daß ich bei ihr jein dürfte, was ich bin; daß ich fie für alles Schöne und 
Edle empfünglich finden würde. Im vierzehn Tagen wird fie bier fein. 
Der Herzog aber kommt erft im September. Eine unangenehme -Neuig- 
feit für mid). 

Mein Verhältnig mit Charlotten fängt an hier ziemlich laut zu werben, 
und wird mit jehr viel Achtung für uns beide behandelt. Selbit die 
Herzogin hat die Galanterie, uns heute zujammen zu bitten, und daß es 
darum geichab, babe ich von Wieland erfahren. Man ift in diefen Kleinig- 
keiten bier jehr fein, und die Herzoginnen felbft laſſen es an ſolchen Heinen 
Attentionen nicht fehlen. 

Nunmehr Habe ich das Logis in Beichlag genommen, das Charlotte 
vorher gehabt hat. Es koſtet mir das Vierteljahr mit den Meubles 
17'/, Thlr.: viel Geld für zwei Zimmer und eine Kammer. Einen Be 
dienten, der zur Noth jchreiben Tann, babe ich für ſechs Thaler an⸗ 
genommen. 





— — 


*) Dies herbe Urtheil hat ſich in der Folge auf das richtige Maß der Achtung 
geändert, als Schiller die treffliche Frau näher kennen lernte. 
**) Louiſe, die Gemahlin Karl Augufts. 


(den 29ften Zuli.) 

Geftern Abend alſo war ich mit Eharlotten in Tieffurth. Unſere 
dortige Geſellſchaft war Wieland, Graf Solms, der hier durch feine aus⸗ 
gezeichneten Verftandesgaben und Kenntniffe jehr viel Aufjehen macht, und 
ein preußiicher Offizier Schlid und feine Frau, die Du vermutblich dem 
Rufe nach kennſt, fpielten meiſterhaft: er das Violoncell und fie die Violine. 
Charlotte fuhr nach dem Concert nad Haufe, weil fie ſich nicht wohl 
fühlte, ich mußte aber auf ihr Verlangen zurüdbleiben. Das Souper war, 
im Gejchmad des Ganzen, einfach und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte will behaupten, daß ich mich diefen Abend zu frei betragen habe; 
fie zog mich auch auf die Seite und gab mir einen Wink. Ich habe, 
jagte fie, auf einige Fragen, die die Herzogin an mich gethan, nicht diefer, 
jondern ihr geantiwortet, und die Herzogin ftehen laſſen. Es kann mir 
begegnet fein, denn ich befann mich niemals, daß ich Rückſichten zu beobachten 
hätte. Vielleicht habe ich der Herzogin dadurch mißfallen. 

Als wir nah Weimar zurüdfamen, fanden wir Gotter mit Ettinger*) 
und jeiner Frau eben aus Gotha angelangt. E8 formirte fich noch eine 
Punfchpartie zwiihen Solms, Einſiedel, Gotter und mir. 

Gotter ift ein zerriffener Charakter, dem ich mich nie hingeben Eönnte**). ı, 112. 
Er bat viele, aber franzöfiiche Bildung, viel Geift und Wit, aber babei 
eine Nüchternheit, die mich abichredt. Hier ift er ſehr anerkannt. Seine 
Gerichte mußt Du kaufen. Sie verdienen’. Das lebte, das er gemacht 
bat, ift ganz vortrefflich, e8 Heißt: „Die Flucht der Jugend.” 

Gotter und die Ettinger find auch von Charlotte’8 Bekanntſchaft. 

Als ich Gotter über den Carlos hörte, erfuhr ich zu meinem Er- 
ſtaunen etwas ganz Neues — daß die Scene des Könige mit Carlos nach 
dem Tode des Marquis die bejte wäre, und nach diefer Carlos Gefangen 
nehmung bei der Eboli. Die Scene Philipp’8 mit dem Marquis würde 
er vieleicht gar nicht berührt haben, wenn er fie nicht getabelt hätte: fie 
wäre in Philipp's Charakter unmöglich. Die Scene des Marquis mit 
der Königin erwähnt er auch nur injofern, als er fagte, e8 verdrieße ihn, 
daß die Königin den Marquis um feines Opfers willen table. Als ich 
ihn auf die wahre Urfache aufmerkſam machen wollte, zeigte ſich's, daß 
er nichts Davon geahnet hatte. . Er verwarf e8 aber ganz, was ich damit 
wollte. 

Die Wirkung, die der Carlos auf Charlotte gemacht hatte, war mir 
angenehm, doch fehlte e8 ihr (weil fie krank und ſchwach war) oft an 


FIR 2, Der Dichter Gotter und der Buchhändler Ettinger (der erfte Drud gibt: 
inger 

**) Gotters Bofle: Der fhwarze Mann (Reipz. 1785) wurde für eine Berfpottun 
Schillers ausgegeben; gewiß fehr mit Unrecht. — i 
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Sammlung des Geijtes, jelbft an Einn. Des Königs jogenannter Monolog 
bat auf fie erjtaunlih viel Wirkung gethan. ‘Die Stellen im Stüd, die 

1, 113. ich auf fte gleichjam berechnet habe, wovon ih Dir gejagt, erreichten ihre 
Wirkung ganz. Des Marquis Scene "mit dem König that viel auf fie, 
aber alles faßte fie nicht beim erſten Leſen. Auf fie wirkte die Schön- 
burgſche Scene recht jehr, aber auch fie verftand nicht gleich, was ich mit 
dem Ausgang derjelben wollte. 


(den 31. Juli.) 


Geftern Abend war ich von vier bis Halb zehn Uhr in Wieland’ 
Geſellſchaft. Es war verabredet, daß er mich um fechs Uhr in den Clubb 
führen jollte. Der Tag war ſchwül und ich fand ihn von der Hitze falt 
gelähmt. Wieland iſt Hupochondrifch-bejorgt für feine Geſundheit, daß er 
mitten im heißen Sommer nach zehn Uhr Abends nicht ohne Mantel geht. 
Heute aber litt er durch die Hige, und eine körperliche Apathie ſprach aus 
allem, was er fagte. 

Wir ſprachen von Thätigkeit, — und das Gefühl feiner Ermattung, 
glaub’ ich, war e8, was ihm feine heutige Philojophie eingab; denn er declamirte 
gegen alle Wirkſamkeit als etwas äußerft Undankbares. Von der politifchen 
erklärte er, daß. fein ganz rechtichaffener Mann einen großen Poſten darin 
befleiven oder erhalten könne: das bewies er mit Turgots Beifpiel, den 
er äußerft verehrt. Ich nahm mich mit Wärme der fchriftjtelleriichen an, 
und“ zwang ihm doch endlich ab, daß er dieſe als etwas Poſitives bes 
trachtete, 

‚1114. Doch auch hier verrieth fich der Unmut feines Herzens. Er führte 
mir an, daß er jet mehrmald Briefe von jungen Leuten erhielte, die ihm 
veutlich zeigten, daß man ihn nur für einen Profeffor halte, der ein Journal 
berausgebe. Bei lebendigem Leibe fange er an vergeffen zu werben, und 
nach jeinem Tode werde es ganz vorbei fein. Ich jagte ihın, daß biefe 
jungen Leute, wenn fie zehn Jahre älter geworden, anders an ihn fchreiben | 
würden. Er konnte fich ‚aber nicht zufrieden geben. Man ſieht, daß er 
ungern in's Dunfle tritt. Er brach das Geſpräch ab und erinnerte mich, 
daß ich ihm meine Gejchichte verjprochen hätte. Dieje erzählte ich ihm 
aljo bis dahin, wo fich die Idee zu den Räubern bei mir entwidelte. — 
Hier wurden wir abgebrochen, er Tieß fich zum Clubb frifiren und fchloß 
mir jo lange jeine Bibliothef auf. Meine Gejchichte hatte ihn jehr auf 
merkjam erhalten, er fand Aehnlichkeiten darin mit feiner eigenen. 

In jeiner Bibliothek (die ich aber kaum anfangen fonnte zu Durch 
laufen) wimmelte e8 von franzöfiichen Feenmährchen, Romanen und ber- 
gleichen Schriften, von engliihen Romanen und italieniichen Dichtern, an 
welchen feine Bildung und Schriftftellerei hängen mag. Ich fand Gotter's 
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Gedichte, die mir neu waren, und unterjuchte die übrigen Fächer für heute 
nicht weiter. Wir gingen in ven Elubb, wo wir nur einige Wenige fanven. 
Da Das Wetter ganz vortrefflih war, fchlug er einen Spaziergang im 
Stern vor. Hier bezahlte er mir meine Gejchichte mit der feinigen, bie 
ih Dir aber ein andermal erzählen will. Sie war auch nicht zum britten 1, 116. 
Theil beendigt, als wir zum Abendeſſen im Elubb anlangten. Er bat mir 
einen großen Beweis feines Vertrauens an diejem Tage gegeben, weil ich 
auch ſehr aufrichtig gegen ihn geweſen war. Er entdedte mir die Ent- 
ftehung einiger Gedichte, ver komiſchen Erzählungen und der Mujarion. 
Er würde mir vielleicht einmal ein Buch fchiden, jagte er, woraus er bie 
efte Idee zu dem leßteren genommen babe. Ich bat ihn angelegentlich 
darum. Eigentlich wäre es nicht in ber Ordnung, jagte er mir bei biejer 
Gelegenheit, daß er mir meine Offenberzigleit mit der feinigen bezahle, 
denn ich wäre ein junger Dann und er ein alter — doch wolle er mich 
an Geift zehn Jahre älter und fich um ebenjoviel jünger annehmen und 
8 auf diefe Art gleihmachen. Das Buch ‘jollte ih einmal haben. Da 
ih ihn joweit kenne und durch andere Mienjchen über ihn unterrichtet war, 
jo erftaunte ich wirklich über dieſe Reblichkeit gegen mich, mir eine Blöße 
zu verrathen. Bei Tiiche mußte ich jein Saft fein. Das Abenpmahl war 
der Converfation nach heute jehr projaiich; in allem waren heute neun 
Menſchen: einige feichte Eavaliers und Rath Kraus, deſſen Bekanntſchaft 
ih fchon geftern gemacht, der ein übrigens guter Menjch iſt und fehr zu- 
vorlommend und höflich gegen mich gewejen war. Er bat auf einen Beſuch, 
den ich ihm machen wollte, wo ich ihm nicht traf, drei ebenfo fruchtlofe 
Gegenbejuche gemacht, bis ich ihn endlich in feinem Hauje traf. Er hat 
fh zu allen Dienjten bei mir erboten. 

Durch mein Engagement zum Clubb Hatte ich mir eine Partie ver- ı, 116. 
ihlagen, wozu ich mit Wieland gebeten war. Sie war im Belvedere; bie 
Schröder war dabei, Einfievel und Schlicks. 

Auf dem Spaziergange mit Wieland im Stern hatte ich Durch Wie- 
land einige weimariche Menſchen kennen lernen, die an uns vorbei pajfirten. 
Ein Spaß begegnete mir. Wir ftießen auf drei Trauenzimmer, worunter 
die mittlere und größte ſehr hübſch war. Cine andere junge und eine 
alte waren dabei, die fich fehr vertraut mit Wieland unterhielten. Ich 
bieb in einiger Entfernung gleichgültig zurüd, unterließ aber nicht meine 
Augen an der Schönen zu weiden. ALS fie weg waren, fragte ich Wieland 
zeemlich Baftig, wer dieje Schöne geweſen. „Ein Fräulein von —“ (ich 
weiß den Namen nicht mehr) war die Antwort. — Und die anderen ? — 
„Meine Frau und Tochter.” Ich wurde roth bi8 über die Obren, weil 
ich erftaunlich gleichgültig nach den legteren gefragt hatte, denn Wieland 
hatte mich feiner Familie noch nicht vorgeftellt gehabt, und aljo kannte ich 


I, 117. 


I, 118. 
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fie nicht. Er half mir aber aus diefer Verlegenbeit, indem er fich felbft 
über die Schönheit der anderen verbreitete. Frau Hofrath Wieland und 
ihre Tochter aber möchten mich für einen Grobian halten. Stellt Euch 
mein Herzeleid vor, — Charlotte fündigt mir an, daß ich als weimarjcher 
Rath, jobald ich in der Stadt felbft mich dem Hof präfentiren wolle, beim 
biefigen Adel und den erjten Bürgerlichen Geremonien-Bejuche machen 
müſſe. Ob das gleich nun durch bloße Karten auögerichtet zu werben 
pflegt und ich meinen Bedienten Habe, fo ftehe ich doch in Gefahr, bei 
einigen angenommen zu werben, und wenn auch sicht, jo ift eine Halbe 
Woche ſchändlich verloren. Ich kann mich, ohne einen großer Fehler gegen 
die Lebensart zu begeben, nicht davon ausfchließen. 

Nun lebet wohl, taufend, taufend Grüße. Deinen Brief, lieber 
Körner, Babe ich erhalten, und danke Dir, daß Du den meinigen nicht 
erſt Haft abwarten wollen. Ich freue mich Deiner Hoffnungen; möchteft 
Du Dich auch bald der meinigen freuen können! — In meinem erften 
Brief vergaß ich Dir zu fchreiben, daß mir Göſchen dreißig Thaler gleich 
bezahlt hat. Mit dem gebundenen Carlos habt Ihr vecht gethan, aber 
den im engliihen Band, der burch die Mine bei demjelben Buchbinder 
beitelit ift und num fertig fein wird, laß abholen und bezahle ihn indefien. 
Dieſen fchide mir auch fobald als möglich zu. Ich fchließe dieſen Brief 
in meinem neuen Logis, wo ich nun eingerichtet bin. 

Noch einmal Adieu. Euch allen einzeln zu jchreiben ift mir bis Heute 
nicht - wohl möglich gewejen, aber es gejchiehet bald. Behaltet mich lieb. 
Ich bin ewig 

der Eurige 
©. 
Grüßt Kunzens. 


Dresden, 2. Auguſt 1787. 

Ich muß Dir geſtehen, daß ich wirklich ſchon böſe auf Dich war, als 
ih am Sonntage keinen Brief von Dir erhielt. Ich hatte ganz gewiß 
darauf gerechnet, und da Charlotte gejchrieben hatte, fo begriff ich nicht, 
was Dich hätte abhalten können, nur ein Paar Zeilen beizulegen. Doch 
e8 ift num alles wieder gut, feit ich Deinen Brief babe. Ich befam ihn 
geitern früh. — — Mich däucht, Du haft Urjache mit Deinem Eintritt 
in W. zufrieden zu jein. Wielands Wärme bat mich gefreut. Ich Tan 
mich nicht überzeugen, daß es bloßes Komödienſpiel gewejen je. Mag ihn 
doch immer gejchmeichelte Eitelkeit empfänglicher für Deinen Werth gemacht 
baben — wirken mußteft Du doch immer auf ihn, jo wie ich mir ihn 
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veufe. Er bemerkt, daß Du ihn ſchätzeſt, daß Du nicht mit ihm collidirſt: 
warm joll er fich da nicht dem vortheilfaften Eindruck überlafien, ven Du 
anf ihn gemacht haft? 

Ic verſpreche mir viel Annehmlichkeiten für Dich von jeinem Um⸗ 
gange, wenn auch zuweilen Heine Armjeligfeiten Dir augenblidliche widrige 
mpfindungen machen werden. Es muß intereifant jein zu beobachten, 
me das Studium der alten Literatur auf einen jolchen Kopf gewirkt Bat: 
od es allein der ächte Geift der Claſſicität war, was er auffaßte, 
oder ob er zu fehr bei unbebeutenven Nebenjachen verweilte. Wäre das 
Erfte, fo müßte es eine Freude fein, an feiner Seite dies Gebiet theils ı, 119. 
noch einmal zu durchreijen, theil® auf neue Entvedungen auszugehen. 

Herder wird als Menſch mehr Interefie für Dich haben, und ich 
zweifle nicht, daß Ihr näher zufammenkommen werdet. Seine Schilderung 
traf nicht fo, wie bei Wiel. mit meiner Ahnung zufammten, aber fie wider⸗ 
imicht dem Begriffe nicht, ven man fich aus feinen Schriften von ihm 
macht. Der Schriftiteller fcheint bei ihm mehr dem Menjchen unter: 
geordnet zu fein, ald bei Wie. Wenn Du und Goethe etwa weniger 
Verwandtſchaft hättet, als ich Hoffe, jo kann H. vielleicht al8g — ich kann 
mir nicht Helfen — als Menſtruum dienen. Was Ihr über Goethe ges 
ſprochen Habt, mußt Du mir bald jchreiben. — Charlotte fage, daß ich ihr 
m ihrer beiteren Laune, von der Du jchriebft, von Herzen Glück wünjche. 
Auf ihren Brief antworte ich nächſtens. Laßt Euch ja durch kleinſtädtiſches 
Geſchwãtz nicht im Genuß Eurer Freuden ftören. Daß Ihr aus Eurem 
Berhältnig Tein Geheimniß macht, ift der ficherfte Weg, die Läſterung zu 
entwaffnen. Welcher Herr v. Kalb will denn eine Carriere am zweibrüd- 
Iben Hofe machen? ‘Der Gemahl der Charlotte oder der andere? Wie 
ſtehts denn mit dem Proceffe*)? Das wäre beffer, als jede Hof-Carriere. 
— — Ob Du dur eine fo kurze Zufammenkunft mit dem Herzog viel 
gewonnen haben würbeft, zweifle ich faft. Beſſer iſt's, dächte ich, Du wirft 
durch vortheilhafte Gerüchte von Weimar aus bei ihm angekündigt. ‘Die 


' Herzogin, der Du präjentirt worben bift, ift doch die verwittwete? — 1, 120. 


Mehr Pünktlichkeit im hiſtoriſchen Styl, wenn ich bitten barfl 

Die Huldigung des Herrn Vulpius hat uns viel Spaß gemacht; er 
it mir dem Namen nad als Verfaſſer jchlechter Schaujpiele und Romane 
befannt. 

Bor ein Paar Zagen war der alte Wagner bet uns und fünbigte 


Bertuch an, der von Carlsbad nächſtens hierherreiſen und den Finanz- 


rath — man denke! — bei uns einführen wird; aljo darfit Du Dir 


uicht zu viel einbilden. Wir kriegen auch eine weimarjche Rarität zu jehen, 


‚”) Den Gharlotte ihrer Güter wegen zu führen Batte; vgl. J. 130. 
N 
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und feine unbedeutende — einen Geſchmacks⸗⸗Minos*). Er foll wegen des 
Architiften Schurig hierherkommen. 


Weimar, 8. Auguft 1787. 

Aus der Phyſiognomie meiner Briefe Tannft Du beifer al8 aus ben 
umſtändlichſten Zergliederungen meiner felbft auf die jetige Lage meines 
Geiſtes und Herzens ſchließen. So lange Du fie nur biftorifch und im 
Geſchmack der Memoires findet, urtheile keck, daß ich mich jelbft noch nicht 
genieße, daß ich bier noch nicht zu Haufe bin. Bin ich erft wieder mein 
eigen, fo Baft auch Du mich wieder ganz. 

Deinen Brief vom 2. Auguft habe ich erhalten, er verjegte mich wieder 
ganz zu Euch, und das war meine wohlthätigfte Empfindung ſeit Langer 
Zeit. Es giebt für mich fein gewiljeres und fein höheres Glück in ver 
Welt mehr, als der vollftändige Genuß unſerer Freundſchaft, die ganze 
unzertrennbare Vermengung unferes Dafeins, unferer Freuden und Leiben. 
Wir haben diejes Ziel noch nicht erreicht, aber ich denfe, wir follen es 
noch erreichen. Welchen Weg ich dazu einfchlagen werde, wird der Gegen- 
ftand meiner folgenden Briefe fein. Ich bin darüber mit mir einig, aber 
ih muß Dir's und den andern erft abgewinnen, wenn ich meine Seen 


Euch mitteilen darf. Der Anfang und der Umriß unjerer Verbindung war 
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Schwärmerei, und das mußte er jein; aber Schwärmerei, glaube mirs, 
würbe auch nothwendig ihr Grab fein. Jetzt muß ein ernitbafteres Nach 
denken und eine langjame Prüfung ihr Confiftenz und Zuverläſſigkeit geben. 
Jedes unter und muß dem Intereffe des Ganzen einige Heine Leidenſchaften 
abtreten, und eine herzliche Liebe für Jedes unter uns muß in und allen 
bie erfte und bie herrſchende ſein. Seid Ihr Hierin mit mir einig? Wohl. 
Sp verfichre ich Euch, daß e8 die Grundlage aller Vorkehrungen jein wird, 
bie ich jett für mein fünftiges Leben treffe, und davon für jegt genug. 
Kannft Du mir glauben, Tieber Körner, daß e8 mir ſchwer — ja 
beinahe unmöglich fällt, Euch über Charlotten zu ſchreiben? Und ich kann 
Dir nicht einmal jagen, warum? Unfer Verhältnig ift — wenn Du dieſen 
Ausdruck verftehen fannft — ift, wie die geoffenbarte Religion, auf den 
Slauben geftügt. Die Reſultate Ianger Prüfungen, langfamer Fortſchritte 
des menſchlichen Geiftes find bei diejer auf eine myſtiſche Weife avancirt, 
weil die Vernunft zu langjam dahin gelangt fein würde. Derſelbe Fall 
ift mit Charlotten und mir. Wir haben mit der Ahndung der Nejultates 
angefangen, und müſſen jest unjere Religion durch den Verſtand unter - 
juchen und befeftigen. Hier wie dort zeigen fich alfo notbiwenbig alle . 


*) Bertuch gab in Weimar das Journal der Lurus und der Moden heraus, 
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des Fanatismus, Skepticismus, des Aberglaubens und Unglaubeng, 
n wahrjcheinli am Ende ein reiner und billiger Vernunftglaube, 
alleinjeligmachenvde iſt. Es iſt mir wahrjcheinlich, daß der Keim 
erjchütterlicden Freundichaft in und Beiden vorhanden ift, aber er 
och auf jeine Entwidelung In Charlottens Gemüth iſt übrigen 
nbeit, al8 in dem meintgen, wenn fie jchon wanbelbarer in ihren 
und Stimmungen ift. Lange Einfamkeit und ein eigenfinniger 
res Wejens haben mein Bild in ihrer Seele tiefer und fefter ges 
als bei mir der Fall jein konnte mit dem ihrigen. 

babe Dir nicht gejchrieben, welche fonderbare Folge meine Er- 
) auf fie gehabt hat. Vieles, was fie vorbereitete, kann ich jegt 
bt wohl jchreiben. Sie hat mic, mit einer heftigen, bangen Un⸗ 
rivartet. Mein legter Brief, der ihr meine Ankunft gewiß ver- 
jegte fie in eine Unruhe, die auf ihre Geſundheit wirkte. Ihre 
ng nur nody an diefem Gedanken — und als fie mich hatte, war 
Ipfänglichkeit für Freude dahin. Ein langes Barren hatte fie er- 
und Freude wirkte bei ihr Lähmung. Sie war fünf, ſechs Tage 
eriten Woche meines Hierjeins faft jedem Gefühl abgeftorben, nurı, 128. 
findung dieſer Ohnmacht blieb ihr, und machte fie elend. Ihr 
var nur noch durch convulfiviiche Spannung des Augenblicks Hin- 

Du kannſt urtheilen wie mir in diejer Zeit bier zu Muthe war. 
anfheit, ihre Stimmung und dann die Spannung, die ich bier- 
bte, die Aufforderung, die ich bier battel Jetzt fängt fie an, fich 
en, ihre Geſundheit ftellt fich wieder ber, und ihr Geift wird 
Jegt erjt können wir einander etwas fein. Aber noch genießen 
nicht in einem zweckmäßigen Lebensplan, wie ich mir verſprochen 
Alles ijt nur Zurüftung für die Zukunft. Jetzt erwarte ich mit 
» eine Antwort von ihrem Mann auf einen wichtigen Brief, ven 
gejchrieben. 
nehme meine Erzählung wiever vor Diele ganze Woche habe 
and nicht gejehen, anfangs, weil ich ihm Zeit laffen wollte, ven 
zu lejen und jein Urtheil darüber reifen zu laffen, nachher aber 
x jehr billigen Urjache, weil ich nähmlich den erften Schritt von 
artete, den er noch nicht getban bat. Im Gaſthofe hat er mir 
e Gegenvifite gemacht, aber noch nicht in meinem Haufe, welches 
ht nöthig wäre, wenn der bejonvdere Umſtand mit dem Carlos 
zu käme. Vielleicht aber geb ich diefen Abend doch Hin, weil er 
jonjt aus Unwiſſenheit meiner Gründe PVernadläjfigung aus 
Betragen jchlöffe Wie er übrigens von Carlos urtheilen mag, 
aus andern Umftänden zufammenfegen. Gotter hatte das Stüd I, 124. 
r jambifchen Theateredition) der verwittweten ver in Tieffurtb 
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in einer Gejellichaft, wobei auch Wieland war, vorgelejen. Ich war nicht 
> ba, und er hatte es auch nur auf alle Fälle zu fich geſteckt. Wie ich den 
andern Tag von ihm erfuhr, jo hat juſt die erjte Hälfte von der Marquis⸗ 
ſchen Geſchichte Wirkung gethan, die andere feine oder eine wibrige. Gotter 
behauptet mit Eifer, daß dieſe zweite Hälfte und die ganze Aufopferungs- 
geichichte des Marquis durch Dunkelheit der Erpojition, durch Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit von Seiten des Könige, durch das gejchwächte Intereffe an 
Sarlos und d. gl. ganz verloren ginge. Urtheile aus dieſem Pröbchen, 
was id) mir von dem übrigen Publicum veriprechen darf. Daran wurde 
nicht gedacht, daß die Rolle des Marquis durch die Kunft der Daritellung 
allenfall8 eine Uebertretung der Wahrſcheinlichkeit entjchuldigt. — Man 
fand dieſes Menfchen Kühnheit in ver Natur nicht gegründet, und alſo 
war alles, was biefer vermeinte Fehler hervorbrachte, mit dem Fehler ver- 
dammt. Nun mußt Du freilich Hinzujegen, daß Gotter mich fchon feit 
vier Jahren haßt, und vielleicht gerade darum fich zur Vorlejung des 
Carlos erboten hatte, welches ganz jein Gedanke war — mußt hinzujegen, 
daß er gerade der Menfch ift, der fich gegen jede Wirkung der Kunft 
jträubt, die ihm nicht auf dem Zeller jeiner Kritik zufontmt, der nur 
durch die Negel genießen kann; daß er den Carlos nicht einmal durchaus 
3, 125. verftand, wie fich nachher erwiejen bat — aber unangenehm war mirs 
doch immer, meinem Text allemal einen Commentar beifügen zu müſſen. 
Gotter und Wieland haben fich, wie ich aus allem abnehmen kann, in 
manchen Fällen und Urtheilen darüber begegnet, und ich muß bei dem 
legtern auf die alltäglichfte Einwendung gefaßt jein. Du wirft Dir wohl 
vorftellen, daß ich nicht jehr begierig bin, Urtheile über den Carlos zu 
hören oder zu beantworten, die aus biefem Geſichtspunkte berfließen. Mein 
Urtheil über das Stüd iſt beftimmt, und weil ich meine Billigkeit fühle, 
jo fürchte ich, daß Wieland bei dieſer Gelegenheit in meiner Idee finten 
wird. Vielleicht auch ich in der jeinigen — aber die Fälle find diesmal 
ein wenig verjchieden. Daß der Carlos nicht einmal die Wirfung auf ihn 
gemacht hat, auf unjre erjte Unterrevung davon gejpannt zu jein, beweift 
mir genug. Ich Habe, um ihm Gelegenheit zu geben, vor ſechs Tagen ben 
Diderot bei ihm holen laffen und ihn in einem Billet darum erjucht. 
Er jchidte mir das Buch, ohne den Wunjch zu äußern, mich zu jprechen. 
Sch bin zwar in Anſehung jeiner von jedermann, ver ihn kennt, auf eine 
erjtaunliche Inconjequenz vorbereitet, aber dieſe Inconſequenz könnte es 
eben jein, was es zwijchen uns zu feiner Freundſchaft kommen ließe. In⸗ 
bei, wir wollen jehen. Ich will nicht voreilig fein. 
Vor acht Tagen ging ich im Wäldchen vor der Stabt allein jpazieren 
und fund unterwegs Herdern mit jeinen Sindern. Ich gejellte mich zu 
ihm und kam zufälligerweife zu einem vecht angenehmen Abend. Gerber 


icht aus Ichriftftelleriichen Menſchen nichts, aus Dichtern und Dramatifchen I, 126 
llends am allerwenigften, aus Fremdheit, wie er jelbjt gefteht, in dieſem | 
che des Geifts; er bat von mir nichts gelejen, und doch wird Herder 
mahe am billigjten gegen ‚mich jein. Er fragte mich, wie ich arbeite, und 
ich ihm jagte, ich hätte das Unglück, während einer weitläufigen poetijchen 
beit mich ſelbſt zu verändern, weil ich noch im Fortſchreiten wäre und 
o am Enbe eines ſolchen Probuctd anders als bei deſſen Anfang zu 
ten und zu empfinven, fo rieth er mir, fchnelle Brouillons hinzuwerfen 
d dann erft langſam darin nacdhzuarbeiten. Seine Idee war helle und 
htig. Ich geftand ihm, daß ich den Carlos von ihm gelejen wünjchte 
d jein Urtheil darüber hören möchte. Er verjprach mir's, und vor 
Zagen babe ich ihm ven Carlos geſchickt. Nächftend werd ich ihn 
uchen. Ich ſprach von jeinen Schriften, und weil ich noch voll war 
a feiner Nemeſis, jo führte ich die Unterrebung auf dieſe. Es ſchien 
ı zu überrajchen und zu freuen, daß ich ganz in feine Idee hinein⸗ 
zangen war; und er gab mir viele Aufichlüffe darüber, jagte mir auch, 
B er fich diefe Nemeſis oder Adraften zu einem großen Werf für bie 
ilunft erweitern und fie auch durch die phnfiiche Welt ausdehnen würde, 
z das erfte allgemeine Geſetz der ganzen Natur, das Gejeh des 
‚aßes Bei Gelegenheit von feinem Aufſatz Liebe und Selbftheit 
te ich ihm, daß wir in biefer Materie Berührungspuntte hätten. Ich 
ählte ihm einige Ideen aus dem Julius, die er auffaßte und ganz für ı, 177 
ihr erklärte. Er will die Briefe des Julius und Raphael lejen, und 
ig num ordentlih an, auf die andern Aufjäge der Thalia neugierig zu 
ren. Ich ſprach vom Geifterfeher und wie diefer Aufſatz zu einer 
lebrität gelommen war. Es machte ihm Vergnügen, und wir feßten 
je Deaterie fort. Er hat auch hierin eigne und fruchtbare Ipeen, und 
igt fich jehr zu der Meinung eines wechſelſeitigen Ineinanderwirkens der 
eiſter nach unbelannten Gefegen. Er findet das auch bei den Thieren. 
ıh die Thiere, jagt er, jcheinen oft unfre Gedanken zu merken. Ein 
hafter Gedanke in mir könne einem andern, der mir nabe fei, einen 
nlichen erweden u. |. w. &8 gäbe Menſchen, die ihr Schickſal im all- 
meinen vorher wiſſen, umter welchen er jelbft ji So erklären fich 
ophezeiungen von Dingen, die doch Facta enthielten, welche von außen 
ftefen müßten und nicht in der Ideenreihe lägen. So, fagte er, com⸗ 
irte der Prophet, eine Jungfrau würde ſchwanger werben und einen 
un gebären. — Ich brachte feine neufte Schrift: Gott, auf's Tapet. 
> jagte ihm einiges, was ich über dieje Materie gedacht hatte, und daß 
aus der Idee Gott die ganze Philojophie herableiten würde. Er fand 
v8 eigenes in meiner Ideenreihe und jagte mir, er wünjche, daß ich 
ie Schrift läſe. Sie würbe für mich jein und enthalte feine vollftänvig 
. 6* 
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. überzeugenve Idee von Gott. Wenn ich fie gefaßt hätte, würde ich vieles 


Licht erhalten haben. Xies ſie Doch und jchreibe mir Deine Meinung *). 


1, 128. Für mich enthält jie zu viel Metaphyſiſches. Der Anfang mit Spinoza 


1, 129. 


iſt jehr interejjant. Herder jagte mir, daß er fich bei jeinen Arbeiten 
äußerft jammeln müſſe und, 3. DB. wie er jeine Ideen jchreibe, für alles 
andre Denken verloren ſei.“ Der dritte Band jeiner zerftreuten Blätter 
ift jegt zum Druck weggeihidt. Unter andern kommt ein Aufjag darin 
von den Ruinen Perjepolis. Gejehn Habe ich aber das Manuſcript richt. 
Wir Iprachen von feinem Predigen. Er dürfe in der Woche nicht an feine 
Predigt denten, wenn fie ihm glüden jollte. Höchſtens Freitags oder 
Sonnabends könne er fi) darauf befinnen. Zollilofer beneivet er jehr um 
jeine Gemüthslage und jeine Situation. Ich fragte an wegen jeinen Ruf 
nah Berlin. An ihn wäre feiner ergangen, jagte er mir, aber es hätte 
doch Grund damit gehabt. Hier bat fih ver König v[on] Plreugen] ganz 
eigen gezeigt. Nach einer Predigt, glaube ich, jagte er zu Spalding: er 
fähe ein, daß er alt würde und ſich aljo wohl nach Ruhe ſehnen würde 
— Spalding verneinte e8 gar ſehr — Wein, nein, jagte der König. Sie 
fönnen Hülfe brauchen. Ich jehe es wohl ein. — Sein Dienft, antwortete 


Spalving, litte feinen Gehilfen — Darüber jeien Sie unbelümmert, hieß . 
e8, Sie jollen darum feinen Abgang an Ihrem Gehalte leiden. Ich will 
Ihnen Ihr Amt nur erleichtern — Das wünjche er gar nicht, jagte Spal- : 


bing. — Ich babe Ihnen einen wadern Mann dazu ausgelejen, fuhr ver 
König] fort: Herdern. — Das Hagte nun Spalding in ganz Berlin 


berum, ver König wurde abgebracdht, und der ganze Plan fchlief ein. : 
Herder fagte mir, daß er nicht entrirt Haben würde. Ich Hätte noch allerlei 


Intereffantes von diejer Promenade zu erzählen, und ſoeben will mir's 
nicht mehr einfallen. Wir werben noch öfters zufammen kommen. 


Den Tag darauf machte ich mir eine Zerjtreuung und fuhr nah . 


Erfurt, weil ich dort im Stift etwas von Arnims zu übergeben hatte und 
verjprochen hatte, es jelbjt zu thun**). Ich Habe noch nie ein Frauen- 
Hojter gejehen und wollte e8 bei biejer Gelegenheit. Die Schweiter der 
alten Arnim iſt dort Superiorin, und das jüngfte Fräulein it eine Pen- 
fionaire darin. Ich hatte anfangs eine Unterredung vor dem Gitter, dann 
wurde mir aufgejchloffen, und ich wurde im Klofter — nur nicht in den 


Schlafzellen — berumgeführt. Ich ließ mir die Einrichtung und Lebensart ' 


erzählen, und fand es wahr, was man von den Nonnen fagt, daß fie die 
böchfte Zufrievenheit mit ihrem Zuftande beucheln. Es waren lauter fröh- 


2) Bol. 1,143 f. 


**) Am 9. Aug. fehrieb Schiller an Huber: „Im A. Haus empfichl mic. er j 


Seen, recht viel Schönes von mir. Jh muß gelehen, ih faft zu oft an 
Treibe fie an, mir recht bald zu a ſchreiben. Meinen Brief wird fie doch Gaben.“ 


\ 
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liche Geſichter, aber freilich der verbrehten Augen genug. Weil ich nad) 
langer Zeit vielleicht die erfte junge Mannsperſon war, die fich ich Inneren 
des Kloſters fehen ließ, fo wurde ich ziemlich angegafft, und Nonnen wech 
felten mit Nonnen. Das Fräulein Arnim ijt eine jehr hübſche Blondine, 
die in einigen Jahren fchön werben kann. Ein Hleines intereffantes Geſicht 
und vortrefflich fchöne Haare. 

Im Gafthof, wo ich abgeftiegen war, wurde mein Name durch meinen 
Bebienten verrathen und es jammelte fih ein Haufe vor dem dortigen I, 130 
Privattheater, mich zu ſehen. Seiner aber getraute fich mich anzureden, 
und ich erfuhr’8 erit, was es war, als ich in den Wagen ftieg. In keinem 
Safthof bin ich fo fröhlich bedient und fo chriftlich behandelt worben. 

Eben erhalte ich Hubers Brief, und in anderthalb Stunden geht die 
Yeipziger Poft ab. Ich Hatte Dir einen langen Brief zugebacht, aber ich 
muß den Reit auf kommenden Montag verjparen. In ver Gefchwindig- 
feit durchlaufe ich Deinen Brief noch einmal, um Deine Anfragen zu be» 
antıvorten. 

Die Herzogin, die ich meinte, ift die verwittiwete. Morgen erſt fommt 
die junge over übermorgen. Der Mann der Charlotte ift es, ver die 
Carriere am zweibrüdichen Hofe machen wird. Das Vermögen, um wels 
ches procejjirt wird, wird unter 3 Schweitern getheilt, und ift alſo um 
viele8 geringer. Wegen ver Klio*) werde ich Hubern antworten. ‘Dein 
Arrangement mit Göichen kann ſehr recht gewejen jein. Es Hat mich 
ein wenig befrembet. 

Charlotte grüßt Euch. Deiner Frau und Dorchen jage recht viel 
Schönes von mir. Sie werden mir aufs Wort glauben, daß ich noch 
nicht Habe jchreiben können, und wenn ich jchreibe, jo muß ich ganz bei 
ihnen fein. Adieu, meine Lieben. Adieu Körner. 

[S.) 


Deimar, 12. Auguft 1787. 1, 131. 


Ich weiß mich nicht genau mehr zu erinnern, wo ich in meinem legten 
Briefe ftehen geblieben bin; indeß will ich fortfahren. — Am vorigen 


2) Huber wollte eine Zeitfchrift gefchichtlichen Inhalts herausgeben und nahm 
Schiller3 Theilnabme in Anfpruch. Se fhrieb ihm am 9. Au s „Ich bin nicht, 
für Deine Klio, die Mufen und Grazien wollen mir übel. Du Hatte bei der Thalia 
eier. Ich babe Urfache ein Mistrauen in meine Gonfequenz zu feten, die das erfte 

rderniß bei periodifchen Schriften if. Haft du etwas fertig, fo ſollſt Du für den 
Berlauf nicht zu forgen haben.” 


I, 132. 
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Sonntag*) hörte ich Herder zum erjtenmal predigen. Der Tert war ber 
ungerechte Haushalter, ven er mit jehr viel Berftand und Feinheit aus- 
einanverjegte. Du kennſt das Equivoque in diefem Evangelium. Die 
ganze Predigt glich einem Discurs, den ein Menſch allein führt, äußerft 
plan, volksmäßig, natürlich. Es war weniger eine Rebe, als ein ver 
nünftiges Geſpräch. Ein Sat aus der praftiihen Philoſophie, angewandt 
auf gewiſſe Detaild des bürgerlichen Lebens — Lehren, die man 
ebenjo gut in einer Moſchee, als in einer chriftlichen Kirche erivarten 
tönnte, Einfach wie fein Inhalt ift auch der Vortrag: feine Geberben- 
iprache, fein Spiel mit der. Stimme, ein ernjter und nüchterner Ausdruck. 
Es ift nicht zu verfennen, daß er fich feiner Würde bewußt ift. Die 
Borausjegung diefes allgemeinen Anſehens giebt ihm Sicherheit und gleichjam 
Bequemlichkeit, das iſt augenjcyeinlich. “Er fühlt fich als einen überlegenen 
Kopf, von lauter untergeoroneten Gejchöpfen umgeben. Herders Predigt 
bat mir beſſer als jede andere, die ich in meinem Leben zu hören be- 
tommen habe, gefallen — aber ih muß Dir aufrichtig gejtehen, daß mir 
überhaupt feine Predigt gefällt**). Das Publicum, zu welchem ein Pre- 
biger fpricht, ift viel zu bunt und zu ungleich, als daß feine Manier eine 
allgemein befriedigende Einheit haben könnte, und er darf ven fchmwächlichen 
Theil nicht ignoriven, wie der Schriftiteller. Was kommt aljo heraus? 
Entweder er giebt dem Menjchen von Sinn Alltagewahrheiten oder Myſtik 
zu hören, weil er dem Blödfinnigen opfern muß — oder er muß dieſen 
fcandalifiren und verwirren, um den erften zu unterhalten. ine Predigt 
ift für den gemeinen Mann — der Dann von Geift, der ihr das Wort 
ſpricht, ift ein beichränfter Kopf, ein Phantaft oder ein Heuchler. Dieje 
Stelle kannſt Du übrigens beim Vorleſen meines Briefes überfchlagen. 
Die Kirche war gedrängt voll und die Predigt hatte das große Verdienſt, 
nicht Tange zu dauern. 

Diefer Tage hatte ich auch Gelegenheit Mille. Schröder fennen zu 
lernen. Ich traf fie von ungefähr beim Kammerherrn von Einfievel, Ihre 
Figur und die Trümmer ihres Geſichts rechtfertigen Deine Verplemperung. 
Sie muß in der That jchön gewejen fein, denn vierzig Jahre Haben fie 
noch nicht ganz verwüften fünnen. Uebrigens dünkt fie mir ein Höchft ge- 
wöhnliches Geijtespropuct zu fein. Die übertreibende Bewunderung guter 
Köpfe hat ihr eine beffere Meinung von fich felbjt aufgevrungen, als fie 
ſich angemaßt haben würde, als fie gegen ihr Selbſtgefühl vielleicht be- 
baupten kann. Ihr wichtiges Verdienſt, glaube ich, wäre, einer Haushaltung 
porzuitehen, von der Kunſt feheint fie mir jehr genügjame nüchterne Begriffe 


*) 5. Auguft. 
**) Bol. Körners Entgeguung I, 148 f. 
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ı haben. Dian bat fich übrigens ganz gut und bequem in ihren Umgang, 
ber man geht ruhig und leer von ihr hinweg. Mille. Schmidt hätte ich ı, 138. 
orgeitern bei Charlotte finden können, wenn ich neugierig genug geweſen 
are, ihr zur Liebe etwas zu verfäumen. 

Diejer Tage bin ich auch in Goethes Garten gewejen, beim Major 
on Knebel, jeinem intimen Freunde. Goethes Geiſt bat alle Menſchen, 
te fich zu feinem Zirkel zählen, gemobelt. Cine ftolze philojophiiche Ver⸗ 
tung aller Speculation und Unterjuchung, mit einem bis zur Affectation 
etriebenen Attachement an die Natur und einer Nefignation in jeine fünf 
me; kurz eine gewiffe finpliche Einfalt der Vernunft bezeichnet ihn und 
ine ganze biejige Secte. Da fucht man lieber Kräuter oder treibt Mi- 
esalogie, als daß man fich in leeren Demonitrationen verfinge. Die Idee 
wm ganz gejund und gut fein, aber man fann auch viel übertreiben. 
us biejem Knebel wird bier erftaunlich viel gemacht, und unſtreitig ift 
: auch ein Dann von Sinn und Charakter. Er hat viel Kenntnifje und 
nen planen bellen Verſtand — wie gejagt, er kann recht haben; aber es 
t ſoviel Gelebtes, ſoviel Sattes und grämlich Hypochondriſches in dieſer 
ernünftigkeit, daß es einen beinahe mehr reizen könnte, nach der entgegen- 
zſetzten Weife ein Thor zu fein. Es murde mir als eine nothivendige 
tüdficht anempfohlen, die Belanntichaft dieſes Menjchen zu machen, theils 
il er hier für einen der gejcheibtejten Köpfe gilt, und zwar mit Necht, 
eils, weil er nach Goethe den meiften Einfluß auf ven Herzog hat. In 
den Fällen alſo wär's auffallend geweien, ihn zu tgnoriren. Daß wir 
icht für einander taugen können, wirft Du aus dieſer Schilderung ı, 134. 
hießen — übrigens babe ich mich in ihn zu fügen gejucht. Er berebete 
nh zu einem Spaziergang nach Tieffurth, wo er Gejchäfte bei der Herzogin 
atte. Da ich feit jenem Concert nicht zu ihr gebeten worden war, fo 
ar's handgreiflich, daß fie mir wenig nachfragte. Ich machte aljo Schiwierig- 
xt, mit ihm bis vor ihr Luſthaus zu gehen. Weil er mir aber verficherte, 
aß Das nichts zu bedeuten hätte, jo erwartete ich ihn vor dem Haufe, bie 
r mich bei ihr angekündigt hätte. Er kam aljo wieder und führte mich 
mein. Hier that man nun (auf Hofmanier) jehr gnädig gegen mich, ich 
mßte Caffee trinken und zwei Stück Kirichfuchen eſſen (der, nebenher ge- 
gt, ganz vortrefflich jchmedte und feinen Stein hatte), und durch meine 
mausgejette Reiſe nach Erfurt jchien man mir einen Schlüffel dazu geben 
ı wollen, warum ich die Woche nicht gebeten worven war. ‘Die Her- 
gin jagte mir, daß ich am Sonnabend eine Operette jehen würde, bie 
. einem gejchlofjenen Zirkel bei ihr gegeben werben jollte. Man wollte 
18 zum Wittagefjen behalten, aber Knebel mußte nach der Stabt zurüd, 
id ich begleitete ihn wieder zurüd. Dieje Operette wurde den Sonn: 





ch 


l 135. 


1, 136. 
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abend*) gegeben, und weil ich feine eigentliche Invitation mehr bekam, jo 
blicb ich, nach dem Rath von Charlotte, weg. Sie zwar hatte eine 
erhalten, worin gejagt wurde, daß fie ſich ‚eine Gejellichaft dazu wählen 
fönnte, wober ich gemeint war. Aber da man mich nur als ein Pendant 
von ihr behandelte, jo thaten wir beide, al8 verftänden wir's nicht. 

Wie fie ankam und mich nicht mitbrachte, ging ihr Wieland entgegen 
und fragte, wo ich wäre? Auch die Herzogin verwunderte fich, daß ich 
nicht gelommen war. Charlotte, abgeredetermaßen, fragte ganz einfältig, 
ob ich denn gebeten worden wäre? Heut früh Fam nun Gotter (der bie 
Operette corrigirt und einen Prolog gemacht hatte), und wollte mir be- 
weifen, daß ich jchredlich unrecht gehabt hätte, nicht zu fommen. Du 
fiebft, wie frumm und jchief auch hier die Gänge find. Doc, ift das auch 
eigentlich nur bei ver Alten. Jetzt hab’ ich fie vollends fatt und ich freue 
mich, ihr Beweiſe davon zu infinuiren. Auf den Dienftag kommt die 
Herzogin Louiſe. Gotter ift heute wieder fort. 

Bertuch ift endlich augefommen und gleich heute Vormittag traf ich 
ihm bei Charlotte. Ihr könnt denten, daß viel von Euch geiprochen worben: 
„Körner ift ein lieber, wortrefflicher Dann ; Madame Körner, eine liebens⸗ 
würdige lebhafte Perjon, von vielem Verſtande, einem fprechenden Auge, 
vieler Grazie und Empfindung, veizender Contour des Gefichts, charmanter 
Figur; Dorchen eine jehr geiftwolle Perjon, vor welcher er eine ganz vors 
zügliche Achtung bat.” — Damit Ihr mir aber nicht zu ftolz werdet, fo 
fahre ih fort: — „Der Finanzrath ift ein fchätbarer Tiebenswürbiger 
Mann, feine Schwefter zwar verwachſen, aber voll Seele und Gefühl. : 
Neumann find vortrefflihe Menſchen.“ Kurz, Bertuch war ganz Bes 
wunderung, ganz Entzüden über jeinen Dresvener Aufenthalt. 

Diefer Tage habe ich in großer abliger Gejellichaft einen höchſt Tang- 
weiligen Spaziergang machen müffen. Das ift ein nothwendiges Uebel, 
in das mich mein Verhältniß mit Charlotte geftürzt hat — und wie viel 
flache Creaturen fommen einem da vor. Die bejte unter allen war Frau 
v. Stein, eine wahrhaftig eigene intereifante Perſon, und von der ich be- 
greife, daß Goethe fich fo ganz an fie attachirt hat. Schön kann fie nie 
geweſen fein, aber ihr Geficht hat einen janften Ernft und eine ganz eigene 
Offenheit. Ein gejunder Verftand, Gefühl und Wahrheit liegen in ihrem 
Weſen. Dieje Frau befigt vielleicht über taufend Briefe von Goethe, und 
aus Italien hat er ihr noch jede Woche geichrieben. Dean fagt, daß ihr 
Umgang ganz rein und untabelbaft fein fol. 

Goethe (weil ih Dir doch Herder Schilderung verjprochen habe), 
Goethe wird von jehr vielen Menſchen (auch außer Herder) mit einer Art 


) 11. Auguft. 
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on Anbetung genannt, und mehr noch als Menich, denn als Schriftitefler 
eliebt und bewimdert. Herder giebt ihm einen klaren univerjalen Ver⸗ 

tand, das wahrfte und innigfte Gefühl, die größte Reinheit des Herzens! 

(lies, was er ift, ift er ganz, und er kann, wie Julius Caefar, vieles 
ugleich jein. Nach Herders Behauptung ift er rein von allem Intriguen- 

eiſt, er Hat wilfentlich noch niemand verfolgt, noch feines anderen Glüd 
mtergraben. Er liebt in allen Dingen Helle und Klarheit, jelbft im ı, 137. 
Heinen feiner politiichen Gejchäfte, und mit eben diejem Eifer haft er 
Ryitit, Gejchraubtheit, Verworrenheit. 

Herder will ihn ebenjo und noch mehr als Gefchäftsmann, denn ale 
Sichter bewundert wiſſen. Ihm ift er ein allumfafjender Geift. 

Seine Reife nach Italien hat er von Kindheit an ſchon im Herzen 
erumgetragen. Sein Vater war da. Seine zerrüttete Gejundheit hat 
e nöthig gemacht. Er foll dort im Zeichnen große Schritte gethan haben. 
Ran fagt, daß er fich fehr erholt Babe, aber fchwerli vor Ende des 
ahres zurückkommen würde. 

Geſtern beſuchte mich Voigt*). Ich glaube, Du kennſt ihn dem Namen 
ach ſchon. Es iſt ein ganz trefflicher Mann, und was Dich erfreuen 
mn, ich glaube, daß wir Freunde zuſammen werben. Er hatte mir eine 
ziſite Beimzugeben, wo ich ihm verfehlt hatte, und wollte nur eine Viertel» 
unde bleiben. Aus diejer wurden aber zwei Stunden, und wir gingen 
dr warm und vergnügt auseinander. Ich hatte, fo lange ich bier bin, 
mn beftiges Bedürfniß eines vertrauten Freundes. Voigt kann diefer Freund 
ir mich werden. Außerdem ift er einer der angejehenften Gejchäftsinänner, 
on großen und Heinen Geiftern geichägt, mit den beiten liirt und ein 
srafel für den Herzog. Ich bejuche ihn Heute wieder, und werde Dir 
ehr von ihm zu jchreiben haben. 

Wieland habe ich noch nicht geſehen; neulich verfehlte ich ihn — alfo 
t er jchuldig, mich aufzufuchen. - Ich Höre, daß er Heute ober morgen 1, 138. 
ach Eiſenach reiſt. Es kann alfo Tommen, daß wir uns nicht mehr 
ben — durd Voigt, Reinhold, Herder und andere jöll er aber von mir 
sren, und ich gebe Dir mein Wort, daß ‘er vor mir erröthen foll. 

Herder hat ſich laut für mich erklärt, an ver Tafel bei der Herzogin 
eine Partie genommen. Vorigen Sonnabend verjicherte er Charlotte, daß 
y ihn jehr intereffire; er fagte ihr, daß er ehemals gegen mich gejprochen 
itte, aber er hätte mich nur aus dem Hörenfagen beurtheilt. Er bat fie 
m meine Schriften. Was er bis jegt im Carlos gelefen, habe ihm bieje- 
ſſere Meinung von mir bejtätigt. Ich hatte mit ihm von ihr gejprochen. 


*) Chr. Gottlob Voigt, geb. 1743, ſtarb als Geh. Rath am 22. März '819. 
gl 1, 177. 191. 296. 391. Il, 84 und Goethed Briefe an Voigt. Hrsg. v. D Jahr. 
üpzig 1868. ©. 31 fi. 
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Er erzählte ihr davon und drüdte ihr dabei die Hand. Diejer lebte Zug 
bat fie und mich fehr intereifirt. 
Diefe Woche gehe ich nach Iena, Schüg*) und Reinhold zu bejuchen. 
Segt lebe wohl. Ich muß eilen den Brief auf die Poſt zu bringen. 
Huber und Dorchen fchreibe ich nächſtens. Mache Kunzes meine Empfeh- 
lungen. Abieu. 
©. 


Dresden, 14. Auguft 1787. 

Ehe ich Deinen Brief beantworte, muß ich Dir einen fonderbaren 
Borfall melden, der Dich intereffiren wird, weil er einen Deiner Bufen- 
freunde betrifft. Dafur**) ift an ven Rötheln nad) einer kurzen $tranl- 
beit geftorben. Du wirft Dich zu faffen wiffen bei biejer Nachricht. 
Ayrers haben noch nicht gefchrieben. Stengel bat mir e8 fogleich gemeldet. 
Die Folgen diejes Todesfalles auszugrübeln, überlaß ich Deinem Scharf- 
finne. Das. wenigjte ift, daß ich von diejer Seite feine Verjegungen mehr 
zu fürchten habe. Wir alle find darauf gefallen, ob Fleiſcher nicht bei 
Ayrers jein Glück machen fönnte, da Kunze noch nicht entjchloffen ift, ihn 
zum Kompagnon zu machen. Ich glaube, daß es für Ay. paßt, und das 
Geld würde ich ihm gönnen. Nun zu Deinem Briefe. 

Deine Ipeen über unjer Verhältniß treffen ganz mit den meinigen 
zufammen. Wir fennen und nunmehr genug, um die Ideale unferer Phan⸗ 
tafie von Wirklichkeit zu unterjcheiden. Alle Erwartungen, bie ſich auf 
dteje gründen, werden früher over fpäter erfüllt werden, und biefe find 
binreichend, unfern Enthufiasmus zu nähren. Alle Genüffe zu erjchöpfen, 
die uns unjer Beiſammenſein gewähren Tann, ift ein begeifterungswürbiges 
Ziel. Die Mittel dazu zu finden, fordert Falte Prüfung unferer Lage in 
ihrem ganzen Umfange, und aller Hirverniffe, die uns zeither noch von 
diefem Ziele entfernt haben. Deine jegige Entfernung wird ung Gelegen- 
beit geben, weninftens einen Theil dieſes Geſchäfts zu vollenden. Aber 


freilich mußt Du erft von der Betäubung wieder zu Dir jelbft gekommen 


fein, in die Dich Deine neue Lage nothwendig verjegen mußte. 

Was Du non Charlotten fchreibit, erflärt mir ihren Brief, deſſen 
Zon mit dem, was Du mir von ihrer Heiterkeit erzählteft, ſehr contraftirte. 
Ich war deswegen in DVerlegenheit, wie ich ihr antworten follte. Sekt 
würde ich e8 thun, wenn ich nicht heute alle meine Zeit für Dich brauchte. 
Alſo das nächjte Dial. Dein Gleichniß von Religion ift mir vollfommen 


*) Brof. der Philologie und Nedacteur der Allg. Literaturzeitung. 
**) Bol. I, 159. 
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beutlih. Euer ruhiges Beifammenjein wird Eure Begriffe von einander 
berichtigen, und dadurch werben alfe die Mißverſtändniſſe, Beſorgniſſe und 
getäuichten Erwartungen aufhören, die jett vielleicht zımveilen Eure Freuden 
itören. x 


Es verdrießt mich, daß Dein Berbältnig mit Wieland geftört ift. 
Gewiß Hat unwillfommene Dienjtfertigkit von Aufpafjern und Wieder- 
erzählern dabei ihr Spiel gehabt. Solcher Menſchen giebt e8 wohl auch 
in W. genug. Indeſſen ift e8 freilich auffallend, daß Wiel. fo wenig preifirt 
iheint, Dich zu Iprechen, nachdem er Deinen Carlos gelejen bat. Dier. 140. 
natürlichfte Erklärung ift wohl, daß er verlegen ift, Dir jeine wahre Mei⸗ 
nung Darüber zu jagen, und das hätte ich nach feinen bisherigen Aeußerungen 
nicht erwartet. Webrigens möchte ich von Gottern noch nicht auf das übrige 
Bublicum jchließen. Die deutſche Lejewelt ift einmal über den Punkt 
hinaus, wo fie der franzöfiiche Gefchmad befriedigen fonnte; die orthodoxen 
Kenner mögen noch fo jehr für ihren Glauben eifern, das Gift der Ketzerei 
wird fich immer weiter verbreiten. Mit äfthetiichen Machtiprüden und 
conventionellen Stempeln reicht man nicht weit mehr aus. — Aber wie 
kam denn Gotter zu der jambijchen Theaterebition? — 


Herders Schrift „Gott“ Habe ich mir von der Wagnerin ausgebeten. 
Morgen belomme ich fie und fchreibe Dir im nächiten Briefe darüber, 
Sonderbar ift die Fremdheit im dichteriichen Fache, welche Herder ankündigt. 
Merkwürdig waren mir feine Aeußerungen über Geifterverbindung und vergl. 
Ich wäre begierig zu willen, ob er e8 bei dunklen Ahnungen bewenden 
ließe, oder fih ein Syſtem von deutlichen Begriffen darüber gemacht hätte. 
Ich gebe zu, daß Dinge diefer Art, als Divination, Sympathie, wenn fie 
erijtiren, unjrer Beobachtung nicht fo Stand halten, als körperliche Phä- 
nomene. Aber Kennzeichen muß e8 doch geben, wodurch wir fie von den 
Täuſchungen der Phantafie unterjcheiden können. 


Ich Habe Kornmanns Memoire gelefen, das wider jeine Frau, ihren 
Berführer Daudet, Beaumarchais, der fie gegen ihren Mann in Schu r, 141. 
genommen, umd den Polizeilieutenant Renoir gerichtet ift, der die obrigfeit- 
liche Gewalt zu jeinen Leidenjchaften gemißbraucht Haben joll. ‘Der Ton 
ift einfach, ungefünftelt, ohne Declamation, aber edel und rührend in 
mehreren Stellen. Man weiß nod von feiner Wiverlegung. Was Korn- 
mann erzählt, ift empörend. Beaumarchais jcheint ihn bloß um deßwillen 
auf das Entjeglichite verfolgt zu haben, weil es ihm an andrer Gelegen- 
heit fehlte, da® Publicum von ſich reden zu machen, welches eine Zeitlang 
ihn nicht bemerkt hatte. Zur Ehre des Pariſer Publicums jagt man, daß 
Kornm. Schrift viel Eindrud gemacht haben joll. Unter andern enthält 
fie eine philoſophiſche Deduction wider den Ehebruch, die troß ihrer Trodens 
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beit durch die Art und Weife, wie er die Nothwendigkeit der Sitten ale 
eine gleichjam wieder neugewordene vepre behauptet, intereffant ift. 
Lebe wohl. Alle grüßen. 
Körner. 


Dresden, 19. Auguft 1787. 


Bor allen Dingen muß ich Dich Toben, daß Du fortfährft, uns aue- 
führlih alle Vorfülle, die und interejfiren fönnen, zu melden. Du glaubit 
nicht, wie jehr wir und alle auf Deine Nachrichten freuen. Nach und 
nach wird mir das Bild von der dortigen Welt immer beller, aber ich 
kann nicht jagen, daß e8 mir den Wunfch erregte, unter ſolchen Menfchen 


1, 142. zu leben. Beſonders gilt Dies von ber Goetheſchen Secte, wenn ich anders 


I, 143. 


Deine Schilderung von ihr recht gefaßt habe. Für den großen Haufen 
ift eine folche Beſchränkung heilſam, und fie allgemeiner zu machen, iſt 
gewiß ein Verbienft. Aber ſich jelbft und feinesgleihen muß der größere 
Menſch davon ausſchließen. Es fehlt nicht an DVeranlaffungen zu frucht- 
barer Thätigkeit für jede höhere Seelenkraft, und dieſe ungebraucdht zu 
laſſen, ift Diebftahl an jeinem Zeitalter. Freilich iſt es bequemer, unter 
Heinen Menſchen zu berrichen, al8 unter größeren feinen Pla zu be- 
haupten. So lange noch im politiichen over fchriftjtelleriichen Wirkungs⸗ 
freije für Goethe etwas zu thun übrig bleibt, das ſeines Geiſtes würdig 
ift, — und kann's ihm wohl daran fehlen? — fo ift es unverantwortlic, 
feine Zeit im Narurgenuffe zu verjchwelgen, und mit Kräutern und Steinen 
zu vertänveln. Ich ehre die wahre Simplicität. Sie ift das Gepräge 
der Vollendung in aller menſchlichen Thätigkeit, aber fie wird nicht bloß 
durch Lavaterſche Kindlichkeit erreicht. Die böchite Anftrengung des menjch- 
lichen Geiftes wird oft dazu erfordert, um da, mo Verworrenheit, Künſtelei, 
Pedantismus berrichen, fie wieverherzujtellen oder. zu jehaffen. — Ich gebe 
zu, daß ächter Naturgenuß ung in eine günftige Stimmung für jede Thätigfeit 
verjegt. Aber nicht die Natur als Natur erzeugt Begeifterung, ſondern der 
Schatz von Vortrefjlichkeiten, die fie dem befferen Menjchen im Zuftande der 
Unbefangenheit zur Betrachtung darbietet. Alſo nicht die leblofe, die 
tbierifche Natur allein. Alle Spuren höherer menſchlicher Thätig— 
fett müſſen bei dem, der Sinn dafür hat, dieſelbe Wirkung beroorbringen, 
und warum diejen Sinn ertöbten? Verdient der eilt eines Raphael, 
eines Yeibnig, eines Shakeſpear, eines Friedrich weniger Aufmerkſamkeit, 
als ein Gras, das ich zertrete? Und dieje Begeifterung Tann bei dem 
gropen Menjchen nicht zum unthätigen Schwelgen führen. &8 ift leicht 
gejagt, daß unjere Zeiten und BVBerhältniffe uns zu feiner begeifterunge- 
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würdigen Wirkjamleit auffordern. Mit eben vem Kechte onnten die Griechen 
zu Sokrates Zeiten Hagen, daß feine Ungeheuer mehr zu erlegen, feine 
Kiejen mehr zu befümpfen waren, wie zu den Zeiten der Deroen. Andere 
Zeiten, andere Ungeheuer; Stoff zur Wirkſamkeit bleibt immer genug für 
ven großen Mann. Er muß nur das Schwere herausjuchen, woran Elemere 
Menſchen fich nicht wagen. 

Mich verlangt jehr nach bejtimmten Nachrichten vor Goethes politifcher 
Thätigkeit. Ich erwarte viel hierüber von Deiner Bekanntſchaft mit Voigt. 
Schreib’ mir ja, was Du von ihm davon erführit, jobald er vertraut wird. 

Ich bin noch voll von dem Herderſchen Buche *), das ich num gelejen 
habe. Es ijt eine mühſame Yectüre, jobald man nicht bet der Form ftehen 
bleibt, jondern Wahrheit und Zujammenhang des Inhalts prüfen will. 
Ich babe viele Stellen mehreremale lejen und mit anderen vergleichen 
müjfen, um den wahren Sinn zu fallen. Was Du mir von Herders 
Wiverwillen gegen Kant und von dem Speculationshafje der Göethianer 1, 144. 
geichrieben haft, hat mir Aufichluß über manche Stellen gegeben. Herder 
iheint mir von Natur viel Anlagen zur Speculation zu haben. Die 
Schrift „Gott“ iſt eigentlich ein NRüdfall in jeine alten philojophiichen 
yieblingsideen, deren er fich jett beinahe ſchämt, und die er der Secte zu 
riebe gern an die kindliche Einfalt der Naturmenjchen anjchliefen möchte. 
Daher die Uingleichheiten, welche vielleicht bei beiden Theilen widrige Ein- 
drücke machen werden. Er eifert S. 151 wider metaphufiiche Grübeleten, 
und will, daß man von Erfahrungen ausgehe — und doch ijt jein ganzes 
Spftem, jo gut wie jedes andere, eine metaphyſiſche Hypotheſe, die auf 
wilffürliche Begriffe gegründet iſt. Ich habe das Buch nun einmal jtubirt, 
und kann Dir aljo leichter eine Weberficht des Ganzen geben, als Du Dir 
jelbjt bei einem flüchtigen Xejen in Deiner jetigen Lage wirjt verichaffen 
innen; und doch kann Dir's vielleicht lieb jein, über einige Punkte mit 
Herder zu ſprechen. 

Die erſten drei Geſpräche enthalten eine Ehrenrettung Spinozas. Das 
Biographiſche haſt Du geleſen. Zur Darſtellung ſeines Syſtems dienen 
folgende Sätze. 


Spinoza verſtand unter Subſtanz ein Ding, das für ſich beſteht, 
das die Urſache ſeines Daſeins in ſich ſelbſt hat. In dieſem Sinne ſagte 
er: Gott iſt die einzige Subſtanz. Wenn er alle Dinge Modificationen 
in Gott nennt, ſo iſt dies bloß ein auffallender Ausdruck, wodurch er die 
Abhängigkeit aller Dinge, ſowohl in ihrem Daſein als in ihrer Verbindung, 1, 145. 
von Einem jelbititändigen Wejen anzeigen will. 


*) Gott! vgl. I, 105. 127. 


1, 146. 
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- Spinoza jagt, Gott iſt die immanente Urſache aller ‘Dinge d. h.: die 
Abhängigkeit der Welt von Gott ift ohne Anfang ımd Ende. — Daß er 
die Ausdehnung für eine KEigenichaft Gottes annimmt, ift eine Folge 
der Bartefianiihen Begriffe von Geift und Körper, durch welche Spinoza 
fich verleiten ließ, Ausdehnung (das Wejen ver Dlaterie nach Descartes) 
als körperliche Realität, vem Gedanken als der geijtigen Realität ent- 
gegenzujegen, und beides der Quelle und dem Inbegriff aller Realität, 
der Gottheit, zugujchreiben. — Ueber die Zeit dachte er richtig. Er ſah 
fie für eine Beitimmung abhängiger, bejchräntter, veränderlicher Wejen an, 
deren das unabhängige jelbitftändige Weſen nicht fähig iſt. Eben dieſes 
würde er auch vom Raume eingejehen haben, wenn die Begriffe über 
das Wejen ber Materie zu feiner Zeit mehr aufgehellt geweſen wären. 
Ihm fehlte der Mittelbegriff zwijchen Körper und Geift: fubftantielle 
Kräfte. Unter VBorausjegung dieſes Begriffes kann man fich des Aus- 
drucks: Eigenſchaften Gottes enthalten. Es ijt genug zu jagen: er 
offenbart ih in unendlihen Kräften auf unendliche Weiſen. — 
Daher unendliche Reihen von nebeneinander, nacheinander und unter- 
einander geordneten, unendlich verſchiedenen Organiſatiosſyſtemen, in deren 
jedem die belebende Kraft unendlich if. Gott als unendliche Denkkraft 
ertennt und will feiner Natur nach nothwendig das Beſte; ald umend- 
liche Wirkungskraft führt er es feiner Natur nach nothiwendig aus. — 
Dies ijt die innere Nothwendigkeit Gottes, welche Spinoza be- 
bauptete, und dagegen wider alle Wahlen und Abfichten Gottes (welche 
bie Möglichkeit eines entgegengejegten Entichluffes vorausjegen) als gegen 
Anthropopatbien eiferte. 

Leibnigs moral iſche Nothwendigkeit war ein Wortbehelf, um dem 
Vorwurf des Fatalismus auszumeichen. 

Im vierten Geſpräch macht 9. den Uebergang zu jeinem eigenen 
Syſteme, welches er auf vorftehende Sätze gründet. Er nimmt die Ver⸗ 
anlaffung von der Jacobiſchen Schrift*), und nach einigen Bemerkungen 
über Yeifings Aeußerungen (vie aber mehr Epifoden find) verweilt er bei 
dem Sate (©. 151), daß der Zweck des menfchlichen Denfens ei, Dafein 
zu enthüllen over das Vorhandene zu ftubiren, d. h. von Erfahrungen 
auszugehen. Dies führt ihn auf den Beweis vom Daſein Gottes. Dieſer 
ift folgender: ‘Das Unwilltürliche in der Art, wie die vorhandenen Kräfte 
wirken, beweift die Eriftenz einer inneren Nothwendigkeit. Dieſe Noth- 
wendigfeit ift, was wir von Gott beweifen fünnen. Verſteht 9. unter 
Nothwendigkeit bloß das Abftractum von dem Unmwillfürlichen, was bei ein- 


*) Ueber die Lehre des Spinoza in Briefen an Herrn Mofes Mendelsfohn. Bresl. 
1785. - . 
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‚einen Kräften bemerkt wird, fo ift der Sat iden tiſch. Verſteht er einen 
Grund diejer Notbwendigfeit, fo beruht der Sak auf dem Ariom bes 
jureihenden rundes. Nun bat Kant unwiberjprechlich erwiejen, daß 
der Satz des zureichenden Grundes bloß ein Geſetz der menſchlichen 
Tenlart ift: dag wir nämlich feine Wirkung denken können, ohne eime 1, 147. 
Urſache dazu zu juchen. Ob aber ein Phänomen eine Wirkung fei, 
oder ob man in der Kette der Urjachen dabei ftehen bleiben müfje, wird 
duch den Sat des zureichenden Grundes nicht ausgemacht. Doc zus 
gegeben, daß das Unwillkürliche in der Wirkungsart der einzelnen Kräfte 
eine Urjache haben müfje: woher beweift Herder, daß dieſe Urjache in 
nem einzigen Weſen vorhanden jei, und nicht in mehreren ober 
allen eriftirenden Wejen vertheilt fein könne? Man nehme ferner ein 
einziges Wefen an — das Fragen nach Urjachen, warım es bieje und 
feine anderen Geſetze beitimmt bat, hört noch nicht auf. Wenn man aljo 
bob einmal in der Reihe der Urjachen ftehen bleiben muß, warum nicht 
beim Individuum? Es iſt aljo Herder nicht beſſer ergangen, als allen 
anderen Metaphyſikern, die an dem Verſuche einer Demonftration des 
Dajeind Gottes gejcheitert find. 

Warum aljo dieje Bitterkeit gegen Kant, der die Unmöglichkeit einer 
jolden Demonftration erwieſen hat? Warum diefe Ausfälle auf Ber- 
nünftelei und leere Speculation, da Kant feine andere Abficht hat, als 
die Denker jeines und der künftigen Zeitalter von unfruchtbaren Specula» 
tionen durch Darjtellung der Unmöglichkeit ihres Erfolges abzumahnen 
und zu fruchtbaren Beichäftigungen aufzufordern ? 

Durch obigen Beweis vom Dajein einer inneren Nothwendigfeit glaubt 
nun Herder das Spinozajche Syſtem, jowie er es vorträgt, eriwiejen zu 
haben. Was er hinzujegt, finveft Du in den Aphorismen (S. 246 u. folg.) ı, 148. 
zujammengedrängt. Seine Erklärungen der Organijation und des Todes 
jmd finnreih. Aber jein ganzes Syſtem hat, fowie das Spinozaiche, 
einen großen Einwurf wider fich, ven er nicht weggeräumt bat. Wenn 
nämlich Gott das einzige Princip aller Thätigleit in allen ein 
zelnen eriftirenden Weſen ift, wo bleibt die Individualität? Was ge- 
winnt man durch eine Hhpotheje, wogegen fi) das Selbitgefühl der 
Perjönlichkeit jträubt, als ven troftlojen Gedanken, daß alles, was Der 
ausgebilvetfte Menſch zu jeiner Vervollkommnung gethan hat, nach jeinem 
Tode keine Spur zurüdläßt? ‘Die unendliche Kraft, die ihn bejeelte, it 
keines Wachsthums fähig. Sie vertaujcht nur ihren Wirfungsfreis, und 
kann durch dieſen Tauſch nichts gewinnen. Auch im SKleinjten iſt fie 
unendlich; und ift Dir ver Begriff einer Gottheit denkbar, die jich 
ſelbſt auf unendlich mannigfaltige Weiſe beihränft, um durch dieſe 
Beihränktungen Individuen hervorzubringen? Doch genug von Metaphufil 
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für heute. Vielleicht befommft Du bald etwas von Raphael”) zu lejen, 
Ich habe wieder viel Stoff eingefammelt. 

Eine fruchtbare Idee im Herderſchen Buche tft noch das Lambertſche 
Marimum (S. 88). Ich bin begierig, Lambert jelbft darüber nachzulefen. 
Der Sag hat Einfluß auf meine Ideen von Eultur. 

Ueber das, was Du von Predigten fehreibft**), bin ich nicht ganz 

I, 149. mit Dir einverjtanden. Warum joll fih der Dann von Geiſt nicht an 
einem SKunjtwerfe der Beredſamkeit ergötzen, das jeiner Abficht entipricht ? 
Die Wirkung muß auf die Menge ausgerechnet fein. Das bindert nicht, 
daß für den beſſeren Kopf einzelne Winfe eingeftreut wervden fönnen. Aber 
auch ohne dieſe kann eine Predigt als ein zweckmäßiges Ganzes intereffant 
jein. Herder jcheint mir nach Deiner Schilderung vor Zollifofer in biefer 
Nüdfiht Vorzüge zu haben. 

Aus Gefälligkeit gegen mich bätteft Du “Dich wohl ein wenig in die 
Schröder verlieben können. Du bätteft ſehen jollen, wie Minna über 
Deine Nachricht triumphirte. Nimm Dich übrigens in Acht. Sie könnte 
fich rächen. 

Daß Du ohne Einladung nicht zur Herzogin gegangen bift, bat 
meinen ganzen Beifall. Mich verlangt, wie e8 mit der Herzogin Louiſe 
geben wird. ’ 

Mit Wieland iſt es aljo aus? Es bat nicht lange gewährt. ‘Der 
Mann iſt mir unerklärlich. Es find gewiß Slatjchereien und Verhetzungen 
vorgefallen. | 

Bon uns habe ih Dir wenig zu jchreiben. Minna hat viel Freude 
über Deinen Brief gehabt. Sie wartet nur eine günftige Stimmung ab, 
um Dir aus vollem Herzen zu antworten. 

Bon Göſchen babe ich Antwort; er ift vollfommen mit mir zufrieden. 
Die Societät***) ift ihm felbft drückend geweſen, nur hat er fich nicht 
getraut, mir die Aufhebung vorzujchlagen. Er hat meine Vorjchläge an- 

1, 150. genommen, und bie Sache tft auf dem bejtmöglichen Fuße. Es freut mich, 
daß ich jeinen Wunjch erfüllt Habe, indem ich für mich jorgte. 

Kunze ijt fort. Die anderen grüßen alle. 

Lebe wohl. 

8. 


*, In Schillers Philoſophiſchen Briefen (S. Schr. 4, 31 ff.), die in der Thalia 
erfchienen waren, hatte Körner die Rolle de8 Raphael übernommen. Im fiebenten 
Hefte erfchien dann ein Brief Raphaeld (S. Schr. 4, 56 ff.) der hier angekündigt wird. 

”*) 1, 131 f. 
er), Die buchhändlerifche zwifchen ihm u. Körner. 
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Weimar, 18. Auguft 1787. 

Seit meinem legten Briefe babe ich hier wenig Merkwürdiges erlebt. 
Ich brachte diefe Zeit jehr eingezogen zu, und wenn ich fagte: angenehm, 
io müßte ich Euch belügen. Wieland ift noch in Eiſenach bei dem be- 
fannten Herzog Ludwig von D.*), der dort frank liegt. Diefe ganze Reiſe 
macht ihm in meinen und in noch anderen Augen wenig Ehre. Einem 
höchſt ummwichtigen Fürften damit zu gefallen, kann er acht heilloſe Tage 
(eben. Seine Zochter, die Profeffor Reinhold, ift dieſe Woche hier, und 
ich habe bei Charlotten ihre Belanntichaft gemacht. Ein gutmüthiges und 
ziemlich redſeliges Geſchöpf, das fehr natürlich fein kann und mir nicht 
mißfällt. Es iſt noch neu in Jena, und da hat c8 ganz erjtaunlich wiel 
Meiberchronif zu erzählen. Es Tiebt feinen Mann und freut fich, ihm 
Werth zu geben. Charlotten ijt die Reinhold äußerſt zugethan, und würde 
vielleicht, wenn es ſonſt auf fie ankäme, ihre meiste Zeit bei ihr zubringen. 
Kommenden Dienftag**) bringen wir fie, Charlotte und ich, nach Jena 
zurüd, wo ich vielleicht 2 oder 3 Tage bleibe und bei Reinholds wohne. 
Ih möchte gern jeine Bekanntſchaft machen und er bie meinige. Auch ı, 151 
Schüg wünſcht e8 — oder hat es vielmehr gewünjcht, denn gegenwärtig 
liegt er gefährlich Frank, daß man jchon für jein Yeben fürchtet. Auch 
ein gewiſſer Hufeland ***) wird mir bort jehr gerühmt. Diefe drei Dien- 
hen will ich fennen lernen, und Dir alfo in act Tagen das Meitere 
davon jchreiben. 

Herter ift auch bedeutend krank. Ein VBomitiv, zur Unzeit vermuthlich 
genommen, joll ihm heftige Zufülle gegeben haben. Ich habe mich nur 
bei ihm aufgefchrieben, ihn aber nicht jelbjt gejehen, welches vielleicht morgen 
geſchieht. Wie wenig iſt Weimar, da der Herzog, Goethe, Wieland und 
Herder ihm fehlen! Diefer Tage habe ich mir von Kraujenf) die hiefige 
Zeichnungsakademie zeigen laſſen, wo ich gegen 30 junge Frauenzimmer, 
viele von Stande und alle wenigſtens von den beiten Bürgerlichen, be- 
Ihäftigt fand. Einige, felbft von den Heinften, zeichnen fchon recht — 
drollig. Viele nach Antifen, davon einige gute Abgüffe bier aufgeftellt 
find. Ich fand bier auch einen Herrn Clauerjr), der hier burch feine 
Büjten merkwürdig ijt; denn von ihm jind Goethens, Herders, Wiclande 
Büjten geformt. Die Hiefige Bibliothek ift anſehnlich und in mufterhafter 


*) Braunſchweig, befannt durch feine Händel in den Niederlanden als Vormund 
des Erbftatthalters Wilhelm V. v. Oranien. 
*=) 21. Auguſt. 
***) Diefer gewiffe war der Jurist Gottlieb Hufeland, geb. 1760 zu Danzig, da- 
mals Privatdocent und eine Hanptftüte der Allg. Lit. Zeitg. Vgl. I, 168. 
+) Georg Melchior Kraus, feit 1776 Director der freien Zeichenſchule. 
75) Klauer. 
Ehiller, Körner. Briefwechſel. I. 7 


I. 152 


I, 153. 
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Ordnung erhalten. Hier iſt ein Realkatalog, daß jedes Buch in ſeinem 
Fache in wenigen Minuten zu finden iſt. Die Geſchichte und die claſſiſchen 
Autoren ſind vortrefflich beſetzt. In Jena exiſtiren drei Weimarſche Biblio⸗ 
theken, aus welchen der Herzog beſchloſſen hat, ein allgemeines Regiſter 
machen und vielleicht herausgeben zu laſſen. Die Humaniora würden dann 
aus allen vier hierher und die Facultätsbücher nach Jena verlegt. Man 
iſt ſehr gefällig, einem Bücher nach Hauſe verabfolgen zu laſſen. Ich habe 
gegenwärtig ein Buch daraus genommen, das Du in hundert Jahren nicht 
errathen würdeft — Loden. Ich habe eine franzöfiiche Ueberſetzung. die 
von Locke ſelbſt durchgeſehen und empfohlen ijt. Bon ver Bibliothek werde 
ih wenig Gebrauch machen fönnen, denn in zehn oder zwölf Tagen reije 
ih zu meiner Schweiter nach Meiningen. Mein Herz zieht mich dahin, 
und ich muß ihren Wunſch erfüllen. Bon dieſer Reiſe erwarte ich neue 
foftbare Empfindungen — Gefühle meiner Kinoheit und frühen Jugend — 
auch heilige Pilgrims-Gefühle durch die Ideen, die dieſem Orte von meinem 
ehemaligen ftillen Aufenthalt angeheftet find. Ich werde Dir gewiß etwas 
Interejjantes für mein Herz davon zu erzählen haben. 

Herr von Kalb bat mir gejchrieben. Er fommt zu Ende September, 
jeine Anfunft wird das Weitere mit mir beftimmen. Seine Freundſchaft 
für mich ift unverändert, welches zu bewunbern iſt, da er feine Frau liebt 
und mein Verhältniß mit ihr nothwendig durchſehen muß. Aber jeine 
Billigfeit und jeine Stärke dürfte vielleicht durh Einmiſchung fremder 
Menſchen und eine bienftfertige Obrenbläferei auf eine große Probe geftellt 
werben, wenn er fommt. Ich verftehe nämlich nur in Beziehung auf die 
Meinung der Welt, denn der Glaube an jeine Frau wird nie bei ihm 
wanfen. Herr von Kalb kann nach dem Tode des Kurfürſten von ber 
Pfalz der zweite in’ der Arınee und eine ſehr wichtige Berjon werpen, 
ohne daß er feine franzöfifchen Dienfte dabei aufzugeben bat, wo er in 
acht bis zehn Jahren Brigadier fein muß. Er ijt Liebling des Herzogs 
von Zweibrüden, bei ven Damen äuferft eınpfohlen und der Königin von 
Frankreich befannt, welche fich gewundert hat, daß er jich nicht ſchon in 
Paris gemeldet. Alles das wundert mich nicht — aber e8 freut mich, 
daß er alles dies erreicht hat und doch her wahre herzlich gute Menſch 
bleiben durfte, der er ift. 

Bei diefer Gelegenheit fällt mir eine Anecdote ein, die mir neulich 
vom Grafen von Schall in Dresden erzählt worden. Sein Vater mar 
ein reicher Geizhals, der ihn jehr hart und kurz gehalten, wie er noch ein 
Junge war. Auf der Univerfität jollte er mit 500 Thalern ausreichen; 
der Vater ſchickte ihm jeine abgetragenen Röcke, worauf man noch die 
Fußtapfen des Sterns ſah, der darauf geſtickt geweſen. “Der Heine Schall 
hielt das nicht länger aus, fondern ging nach Holland, wo er fich als 
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ı gemeiner Matroje bei einem Levantefahrer verdingte. Er machte einige 
oße Seereijen und iſt jelbft nach Egypten gekommen. Alsvann erjchien 
wieder in Mannheim, nahm 120,000 Gulden nah und nad bei 
ucherern auf, wonor er 300,000 verichreiben mußte. In der Woche, 
win jein Vater ſtarb, wurden dieje auf einem Brette bezahlt. Sein 
ater Hatte I00,000 im Vermögen, und wie man jagt, kann der Sohn 
ch zu 2 Millionen reich werden. Zaujend Saderment! Büde Dich) 
f vor ihm, wenn Du ihm begegneft! Er war in Eghpten! 
Bertuch Gabe ich kürzlich beſucht. Er wohnt vor dem Thore und 
t obnftreitig in ganz Weimar das ſchönſte Haus. Es ift mit Geſchmack 
baut und recht vortrefflich meublirt, hat zugleich, weil e8 doch eigentlich 
r ein Landhaus jein joll, einen recht geſchmackvollen Anſtrich von Ländlich⸗ 
t. Nebenan ift ein Garten, nicht viel größer al8 der Iapanijche, der 
ter 75 Pächter vertheilt ift, welche 1—2 Thaler jährlich für ihr Plätzchen 
legen. Die Idee tft recht artig, und das Delonomijche ift auch dabei 
ht vergeffen. Auf dieſe Art ift ein ewiged Gewimmel arbeitender Men⸗ 
en zu ſehen, welches einen fröhlichen Anblid giebt. Beſäße e8 Einer, 
wäre der Garten oft leer. An dem Ende des Gartens iſt eine Anlage 
m Vergnügen, die Bertuchs Geſchmack wirklich Ehre macht. Durch ein 
ildes bujchreiches Wäldchen, das vielleicht nicht größer als der Raum ift, 
n das Japaniſche Palais einnimmt, ift ein Spazierweg angelegt, der I, 154. 
bis 10 Minuten dauert, weil er jich in Labyrinthen um fich herum⸗ 
Hingt. Man wird wird wirklich getäujcht, als ob man in einer \weit- 
ufigen Partie wäre, und einige gutgewählte Anlagen und Abwechjelungen 
achen diejen Schattengang äußerſt angenehm. Kine Grotte, die ihm zu⸗ 
Uigerweije das Gewölbe einer Brüde über einen jegt vertrodneten Bach 
ırgeboten bat, ijt ſehr benutzt. Hier hat er einen großen Theil jeines 
. Guigote dietirt. Die Bertuchs müfjen in der Welt doch überall Glück 
ıben. ‘Diejer Garten, gejtand er mir jelbjt, verinterejfirt fich ihm zu 
proC. und dabei hat er das reine Vergnügen umjonft! Wie hoch mußt 
u dieſes anfchlagen! 
Vor einigen Tagen ward ich mit Charlotten zu einem Concert bei 
7 Herzogin eingeladen. Die Muſik war den Widermillen aber werth, 
m ich hatte, Hinzugehen. Der Clavierjpieler Häsler aus Erfurt, von 
m ich Dir, glaub’ ich, fehrieb, ſpielte meiſterhaft. Er componirt jelbft 
dr gut. Der Menſch bat viel Driginelles und überaus viel Feuer. 
eute war er bei mir. Ich habe ihm durch einige Anjchläge, die ich ihm 
ıb, den Kopf heiß gemacht. Bei der Herzogin lernt’ ich den Geheimen 
ſſiſtenzrath Schmidt, den Vater der jo berühmten Mamjell, fenuen. Ein 
oblwiffender, gezierter und doch dabei altfränfiicher Patron in Gejchmad 
nd Urtheil. Weil ich erfahren Hatte, daß fein Fürwitz fich jehr um mich 
7 % 
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befümmtert batte, fo Habe ich mich mit Abficht an ihn gemacht und ihm 


1, 155. gejagt, was ich wollte, daß er glauben und nachjagen folltee Den Capell- 


I, 156. 
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meifter Wolf bewunderte ich auf dem Clavier; er ſpielte mit Häsler eine 
Fuge, wie ſie's nennen, zu vier Händen, beive machten es vortrefflid. 
Wie krumm doch die Mienichen gehen! Die Herzogin rief mich zu fid 
und bebauerte, daß ich neulich nicht wohl gewejen wäre, da die Operette 
gegeben worden. Ich jollte fie das nächſtemal (dies wäre übermorgen) 
nachholen. Charlotte, um mein neuliches Wegbleiben zu entſchuldigen, hatte 
ohne meinen Willen dieje Urjache angegeben. Da ich aber übermorgen 
nach Jena gehe und der Zag zur Operette mir nicht beftimmt genannt 
worden ift, jo bin ich damit verſchont. Die Herzogin macht fich Hier durch 
ein Attachement lächerlih, das fie für einen jämmerlichen Hund, einen 
Sänger bat, der: bei Bellomo gewefen, und nun in ihren Dienſten ift. 
Er joll nad Italien reifen, und man fagt ihr nach, daß fie ihn begleiten 
werde. Die regierende Herzogin ift hier, ic habe mich aber noch nicht 
vorftellen laſſen, weil e8 mit erjtaunlichen Geremonien verbunden ift, und 
weil ich mich auch nicht mehr lange bier aufhalte. Es geichieht aljo 
vielleicht gar nicht, e8 fei denn, daß fie nach mir fragte. Ich Hatte mid) 
anfangs darauf gefreut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie gar 
nicht allein, jondern nur in einem fteifen. großen Zirkel ſprechen dürfte, 
wohin ich jchlechterdings nicht tauge. Charlotte hat mir fehon oft falfche 
Nachrichten gegeben. 

Angenehm wird es Dir jein zu hören, daß ich arbeite, Ja endlich 
habe ich's über mich gewonnen, aber nicht den Geiſterſeher, ſondern die 
niederländiſche Rebellion. Ich bin voll von meiner Materie und arbeite 
mit Luſt. Es iſt gleichſam mein Debut in der Geſchichte, und ich habe 
Hoffnung, etwas recht Lesbares zu Stande zu bringen. Doc darüber ein 
andermal. 

Miorgen erwarte ich ein Paket Briefe von Euch, und gelegentlich auch 
Geld oder Nachricht von Geld. Hat Koch*) geihidt? Wenn das nicht 
it, jo muß ich Dich bitten, mir etwas zu verichaffen. Das meinige iſt 
auf 5 Yaubthaler herabgeſchmolzen. Von Theatern erwarte ich immer noch 
Nachrichten. Scide mir, wenn Du fannft, von dem Deinigen, weil ich 
nicht Zinjen auf Zinjen bezahlen mag; ſchickt Stoch, jo kannſt Du es gleich 
davon abziehen und den Reit bi8 auf die Meſſe in Verwahrung behalten. 
Ich brauche zwiſchen 6 und 8 Louisd'or. Schickt Koch im September 
nicht, jo laſſe ih mir von Cruſius**) avanciren, ſobald ich ihm Manu—⸗ 
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1 Der Theaterdirector in Riga, fir den Don Carlos in Proſa. ©. Schr. 5, 
en Buchhändler in Leipzig, Verleger des Abfalls der Niederlande. 
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jeript fenden kann. Aber fei fo gut und beforge, daß ich das Geld vor 
morgen (das ijt Montag) über acht Tage haben kann. Bon hier gehen 
vie Woche nur 2 Poſten nach Leipzig, Montag und Donnerſtag. An biejen 
Zagen kommen auch die Leipziger an. Die Montagsbriefe bringt eine 
fahrende, aljo müßte fommenden Freitag das Geld in ‘Dresden auf bie 
Port Tommen. 

Bor einigen Tagen erhielt ich auch einen Brief von einem Buch- 
händler, oder was er iſt, aus Göttingen, der mir ben Vorſchlag thut, daß 
ıh ihm, in Compagnie mit Meiknern*), ein Sournal jchreiben möchte. 
Er bietet und für den Bogen 15 Thaler, alle Monate müßte jeder ı, 157. 
drei Bogen liefern. Bor jedes Heft follen zwei Kupfer von Meil, und 
was weiß ich von wem noch mehr? kommen. Was bültit Du davon. 
45 Thaler monatlich wäre nicht zu verachten, wenn — der Dann nennt 
ich Siedentopf. Kennſt Du ihn etwa? — Apropos. Ich will Di und 
Reinhold zufammen befannt machen. 

Jetzt Adieu. Grüße und küſſe die Weiber recht herzlich von mir. 
Wahrlich! Es iſt mir doch in der Welt niemand jo lieb, fo theuer, fo 
gegenwärtig meinem Herzen, als Ihr! Habe ich noch Zeit, fo fchreibe ich 
Huber und auch Dorchen. Wird mir Dorchen ihr Verſprechen balten, 
und einen Kopf malen? Meine Schweiter muß ihn copiren. 

Adieu taujenpmal Ich bin ewig der Eurige. 

Sr. Schiller. 

Bergiß nicht Kunzes von mir recht ſchön zu grüßen. Adieu. 

N. B. Ich jchreibe Euch jo lange Briefe, und Ihr — überhüufte, 
beichäftigte Leute — mir jo kurze. Euch Männer meine ich — denn die | 
Minna bat mir einen großen Brief gejchrieben. Ich werd’ ihn nächſtens 
beantworten. Er bat mir erjtaunlich viel Freude gemacht. Sag’ das der 
Minna. 


Dresden, 24. Auguft 1787. 1, 158. 
Dein legter Brief bat mir wenig Freude gemacht. Aus dem un- 
ruhigen zerftreuten Tone, der darin herrfcht, jehe ich ganz deutlich, daß 
Du etwas auf dem Herzen haft, was Dich drüdt, was Dir die lin- 
befangenheit vaubt, mit der Du gewiß in Deiner jegigen Lage zufrieden 
jein würdeſt. Sollte es nicht beijer jein, wenn Du ohne Zurüchaltung 
tarüber ſprächſt? 


2) A. G. Meißner, der befannte Berf. der „Skizzen“, Damals Prof. in Prag. 
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Was treibt Dih denn auf einmal von Weimar fort? Willft Dı 

den Herzog und Herrn v. Kalb nicht erwarten? Bon Boigten jchreibf 

Du gar nichts, und doch ſchien er Dir neulich fehr zu behagen. Auch bi 
Frau von Stein, dächte ich, müßte Dir intereffant jein. 

Wohl Dir, daß Du arbeiten kannſt. Das wird Dir wieder Geſchmad 
an Deiner Tage geben. Vielleicht Haft Du Dich anfangs mit zu große 
Erwartungen und mit Yeidenjchaft in die Geſellſchaft geftürzt, und di 
mußteft Du freilich oft getäufcht werden. Warteft Du aber die Laun 
ab, da Dir Gejellichaft Bebürfniß ift, jo wirjt Du gewiß weit cher Be 
friedigung finden. Auch in ihren Albernbeiten müfjen die dortigen Dlenjcheı 
doch wenigjtens Stoff genug zur Beobachtung darbieten. 

Der Buchhändler Stedentopf tft mir ganz unbefannt. Ich habe bei 
Namen nie gehört. Wenn's nur fein Anfänger ift, der am Ende nich 
Wort hätte. Zu einer Verbindung mit Meifnern möchte ich nie rathen 
Wenn Du monatlich 41/2 Bogen für die Thalia arbeiteft, haft Du ebe 
das Geld und bijt Dein eigner Herr. 

Was ich bier beilege, iſt alles, was ich jett entbehren fan. Göſche 
ichreibt mir, daß ich diefe Woche noch Geld von ihm befomme. Alsdan 
ihide ich Dir gleich noch 4 Louisd'or. Wegen dieſes Verzug von ei 
Paar Tagen wollte ih nicht gern wo anders borgen. Bon Kochen ij 
noch nicht8 angelommen. 

Minna iſt wahrjcheinlich ſchwanger. Sie grüßt Dich nebit den übrige: 
berzlih. Was macht Charlotte? Empfiehl uns ihr beſtens. Lebewohl. 

Körner. 


Weimar, 26. Auguft 1787, 

Sechs Tage war ich in Jena und komme in voriger Nacht erſt zurüd 
Ich bin etwas ſpät aufgeftanden, und in einer halben Stunde gebt bi 
Leipziger Poſt ab. Aljo nur ein Paar Zeilen, bis ein größerer Brie 
abgehen kann, welches kommenden Donnerſtag“) fein wird. 

Deine zwei legten Briefe babe ich erhalten. Zum Glück war ic 
eben bei einem Conzerte, wo Mile. Schröder aus der Iphigente declamirti 
als ich Die Schredenspoft von Thänens Tode**) erhielt. Ich wußte il 
der Geichwindigfeit nicht, was mir unerwarteter und Dir erwünjchte 
hätte begegnen können, als dieſer pojfirliche Todesfall. Was mein Scharf 
finn, ven Du dabei aufrufit, herausbrachte, war, daß es jegt ziemlich ü 

*) 30. Auguft. 

os) I, 138. 
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Deiner Gewalt fein muß, biefe leere Stelle in Ayrers Teftament und 
Herzen zu bejegen. Aber ich vathe Dir dennoch erftlich auf Deiner Hut 
zu jein. — Denn die liebenswürdige Familie wird nichts unverjucht Laffen, 
Dir den Rang abzugewinnen, und fie ift um jo viel jchlauer und feiner, 
als Du ftolzer und ehrliebender biſt. Was Du jett vernachläffigft, kannſt 
Du jchwerlich Hereinbringen, darım wärs gut gethan, Deine Aufnerkjam- 
fit für den alten Mann bis beinahe zur Zubringlichkeit zu verdoppeln. 
Anläffe finden fich immer, wenn man fie nugen will. Auf alle Fälle 
aber feheint mir die Veränderung günftig zu fein. Die Idee mit Fleiſcher 
it gut ausgedacht, vorausgejegt, daß Du auf jeine thätige Mitwirkung 
und Dankbarkeit rechnen fannit. 

Was ih Dir über Iena und meinen dortigen Aufenthalt jagen Tann, 
it für den jegigen Brief zu weitläufig. So viel vorläufig, daß ich es nicht 
bereue, dieje Heine Reife gemacht zu haben. Im dieſer Woche gehe ich nad) 
Meiningen. Deinen nächiten Brief kannſt Du aljo dahin unter der Adreſſe 
Kath Reinwalds an mich jchiden. Von hier aus jchreibe ich Dir noch einmal. 

Grüße alle herzlich von mir. Charlotte empfiehlt fih Euch. Adieu. 

©. 

N. B. Eben kommt Dein Brief vom 24. Auguft an. ‘Du haft mich ı, 160. 
in meinem legten Brief faljch verftanden. Wie wenig mir der Aufenthalt 
zu Weimar frommen kann, müfjen Dir meine vorhergehenden bewiejen 
haben. Den Herzog brauche ich nicht zu erwarten, weil ich nichts an ihn 
‚u juchen babe. Voigt ift ſchon 10 Tage verreijt, Frau von Stein gleich- 
falls, und dieje ift mir gar nichts. Herr von Kalb reijt über Meiningen, 
Charlotte wird auch im der Gegend*) mit ihm wohnen. Meine Gegen- 
wart in Meiningen iſt mir zuträglich, und von einer Seite ift fie auch 
nothiwendig. In Weimar felbjt weiß niemand anders, als daß ich zurüd- 
Iommen werde. Mein hiefiger Aufenthalt koſtet mir zu viel Zeit, Geld 
und Zwang, und der Vortheil, den ich davon ziehe, ift gar unbeträchtlich. 
Unruhig bin ich nie weniger gewejen, als viefe 14 Tage, und wenn ich 
nur müßig geben und genießen wollte, jo könnte mir Weimar gefallen. 
Aber mein nächjter Brief wird Dich ganz überzeugen. 


* (Schiller an Huber] . 
[Weimar] d. 28. Auguft 1787. 


Wie wenig ich noch auf den ruhigen reflektirenden Ton gejtimmt bin, 
ber unjern Briefwechjel regieren ſoll, kannſt Du aus meinen Briefen an 


*) In Waltershaufen. Beziehungen 158. 
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Körnern abnehmen. Ich kann nur biftorifch ſchreiben. Wolluft aus meiner 
Einſamkeit und meinen ftillen Unterredungen mit Euch zu jchöpfen, dazu 
behage ich mich roch zu wenig. 

Das Refultat aller meiner hieſigen Erfahrungen ift, daß ich meine 
Armut erkenne, aber meinen Geijt höher anjchlage, als bisher gejchehen 
war. Dem Mangel, den ich im Vergleih mit andern in mir fühle, fann 
ih durch Fleiß und Application begegnen und dann werde ich Das glückliche 
Selbitgefühl meines Weſens rein und vollitändig haben. Mich ſelbſt zu 
würdigen, babe ich den Eindrud müfjen fennen lernen, den mein Genius 
auf den Geift mehrerer entjchieden-großer Menſchen macht. Da ich dieſen 
nun fenne und den DVereinigungspunft ihrer verjchiedenen Meinungen von 
mir ausfindig gemacht babe, jo fehlt meinem Urtheile von mir jelbit 
nicht8 mehr. Um nun zu werben, was ich foll und kann, werd ich beffer 
von mir denken lernen und aufhören, mich in meiner eigenen Vorjtellungsart 
zu erniedrigen. Ich habe viel Arbeit vor mir, um zu meinem Ziele zu 
gelangen, aber ich jcheue fie nicht mehr. Mich dahin zu führen, joll fein 
Weg zu außerordentlich, zu jeltjam für mic, ſein. Weberlege einmal, mein 
Xieber, ob es nicht unbegreiflich lächerlich wäre, aus einer feigen Furcht 
vor dem Unmöglichen und einer verzagten Unentjchloffenheit fih um ven 
böchiten Genuß eines denkenden Geiftes, Größe, Hervorragung, Einfluß 
auf die Welt und Unfterblichleit de8 Namens zu bringen. In welcher 
armjeligen Proportion jteben die Befriedigungen irgend einer Heinen DBe- 
gierde oder Leidenſchaft gegen dieſes richtig eingejehene und erreichbare 
Ziel? Das gejtehe ich Dir, daß ich im dieſer Idee jo beveltigt, jo voll- 
jtändig durch meinen Verſtand überzeugt bin, daß ich mit Gelafjenheit 
mein Leben an ihre Ausführung zu fegen bereit wäre und alles, was mir 
nur jo lieb oder weniger theuer als mein Yeben ift. Dieß iſt nicht erft 
jeit heute oder geftern in mir entitanden. Jahre ſchon Hab ich mich mit 
diefem Gedanken getragen, nur bie richtigere Schätzung meiner Selbit, 
wozu ich jegt erit gelangt bin, hatte noch gefehlt, ihm Sanction zu geben. 

Du wirft noch einige Jahre verlieren, fürchte ich, che Du dahin ge- 
langjt! Kann ih Dir durch mein Beiſpiel und meine VBernunftgründe ven 
Weg verkürzen, jo werde ich um fo freudiger Dein Freund fein. Ich 
ſchäme mich meines Dafeins bis bieher und auch in Deinem Namen errötbe 
ich darüber. Glaube mir, es fteht unendlich viel in unjerer Gewalt, wir 
haben unjer Vermögen nicht gekannt — dieſes Vermögen tft die Zeit. 
Eine gewifjenhafte jorgfältige Anwendung dieſer kann eritaunlich viel aus 
ung machen. Und wie jchön, wie beruhigend ijt ber. Gedanke, durch ven 
bloßen vichtigen Gebrauch der Zeit, die unfer Eigenthum ift, fich felbit und 
ohne fremde Hilfe, ohne Abhängigkeit von Außendingen, fich jelbft alfe 
Güter des Lebens erwerben zu können. Mit welchem Rechte können wir 
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das Schickſal oder den Himmel darüber belangen, daß er und weniger als 
andre begünitigte. 

Er gab uns Zeit, und wir haben alles, fobald wir Verjtand und 
ernſtlichen Willen haben, mit biefem Kapital zu wuchern. 

Bielleicht fehlt meiner Vorftellung, die ich Dir hier gebe und jo gerne 
eigen machte, das Leben, das zu Deiner Ueberzeugung verlangt wird. Aber 
ib gebe die Hoffnung nicht auf, fie Deinem Verſtande endlich noch ans 
ſchaulich zu machen. 

Ich weiß nicht, wie viel Du indeſſen gethan Haft, aber ich wünfchte, 
daß jeder unter und vor dem andern verlegen würde, zu bekennen, daß er 
nichts gethan hat. 

Laß mich bald von Deiner Thätigkeit hören. Ich werde Dich deſto 
lieber haben, je mehr ich Dich hochſchätzen kann. Lebe wohl für heute. 
Es iſt halb 12 Uhr und vor dem Eſſen ſoll ich Charlotten noch beſuchen. 
Dorchen grüße recht herzlich und die Minna. Ich bin unter Euch mit 
meinen beſten Empfindungen. 

Dein Schiller. 

NB. Charlotte läßt Euch alle recht ſchön grüßen. 


Weimar, 29. Auguſt 1787. 


Ich habe Dir alſo von Jena zu erzählen. Mit der Reinhold und 
Charlotte reiſte ich dahin. Es iſt drei Meilen von Weimar, und der Weg 
dahin ift Chauſſee, aber eine leere traurige Landſchaft. Nabe bei Jena 


befebt fich die Gegend und veripricht eine jchöne Natur, die man dort im, 161. 


reichen Maße auch findet. Jena ift, oder jcheint anjehnlicher al8 Weimar; 
lingere Gaſſen und höhere Häujer erinnern einen, daß mar doch wenig. ' 
tens in eimer Stadt ift. Nicht weit vom Thore wohnen Reinholds in 


einem geräumigen, artig meublirten Haufe. Er empfing und beim Aus- 


eigen; alle Fagons blieben unter und weg, wir waren Belannte, ehe wir 
die Treppe ganz Hinaufgeftiegen waren. Reinhold Hat ein verjtündiges 
Geficht, aber fein Anfehen ift blaß und Fräntlich, feine Augen, möchte ich 
jagen, fuchen Sympathie Er ift noch wenig in der Welt orientirt, Daher 


bemerkt man in ihm Verfegenheit, Aengftlichleit und gegen Höhere Sub- 


miffion. Er fcheint mir fehr von Rückſichten abzuhängen, welche befannter- 
maßen auf diejenigen Menjchen am meiften Gewalt haben, denen gewiſſe 
Berhältnijje fremd und ungewohnt find, und deren Selbitgefühl noch nicht - 
befeitigt genug ijt. Daher mißfiel er mir in verfchieenen Gejellichaften. 
Tas Hausweſen der beiden Leute hatte für mich etwas Komijches, weil es 


I, 162. 


I, 163. 
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ihnen noch nicht recht angewohnt ift, und fie das Couliffenipiel nod 
nicht zu verdeden wiſſen. Beide leben mäßig und führen eine fehr ein- 
geſchränkte Wirthichaft. Reinhold ſteht fich jet ungefähr auf ſechshundert 
bis fiebenhundert Thaler, feine Nevenuen vom Mercur, den er mit Wie: 
land theilt, und von ber Literaturzeitung, woran er arbeiten bilft, bazu 
gerechnet. Erft mit dem October fangen feine Vorlefungen an, weldk 
Kants Philiophie und jchöne Wiffenichaften zum Inhalte haben. Gegen 
Reinhold biſt Du ein Verächter Kants; denn er behauptet, daß diefer nad 
hundert Jahren die Reputation von Jeſus Chriſtus haben müſſe. Abe 
ih muß geftehen, daß er mit Verftand davon ſprach, und mich fchon dahin 
gebracht hat, mit Kants Kleinen Aufjägen in der Berliner Monatsjchrifi 
anzufangen, unter denen mich die Idee über eine allgemeine Gefchichte *, 
außerordentlich befriedigt hat. Daß ich Kant noch lefen und vielleicht ſtu— 
diren werde, jcheint mir ziemlich ausgemacht. In Kurzem, jagt mir Rein: 
bold, wird Kant eine Kritif der praktiſchen Vernunft**) oder über ben 
Willen — und dann auch eine Kritif des Gejchmade**) herausgeben. 
Treue Dich darauf. 

Reinhold, wenn Du e8 noch weißt, ift fatholiih und Noviz vet 
Jeſuiterordens geweſen, deſſen Aufhebung fein ganzes jetziges Schickſal ge: 
macht hat. Ein Mädchen, das er heirathen wollte, raubte ihn dem geiſt— 
lichen Stande (welchen Theil feiner Geſchichte er mir aber noch jchulbig 
ift) und nachher ſchwur er jeinen Glauben ab. Jetzt haßt er den Katho— 
licismus jo Herzlich, als nur ein Philoſoph. Blumauer brachte ihn in Wie 
lands Bekanntſchaft, dem er bald gefiel, dem er in Kurzem zum Bebürfnif 
wurde, vornehmlich auch durch den Beitrag feiner Fever. Sophie, (Wie: 
lands ältefte Tochter, Reinholds jekige Frau) damals ein äußerſt vajchet 
reizbares Wejen, verliebte ſich in ihn, und bieje Yeidenjchaft machte aut 
diejem fprudelnden Geſchöpfe ein recht Liebes und fanftmüthiges Weib 
Sophie hat die ganze Gefichtsbildung und die größte Portion von dem 
Charakter und Temperament ihres Vaters zum Erbtheil befommen. Abeı 
zur Ehre gereicht e8 diefem — oder vielleicht der mütterlichen Aufficht dei 
Natur — daß fih in dieſem Geſchöpfe die ganze lebendige Kraft der Na: 
tur, die volle Blüthe des Gefühle bei der-reinften Grazie der Unfchuld er: 
balten bat. In der That iſt e8 das unverborbenjte Gejchöpf, und wenr 
man einige Kleinigfeiten abrechnet, die ihr Die Celebrität ihres Batert 
gleichfam aufgedrungen hat, fo ift fie auch ganz jchmudloje Natur. Kur; 
ich geftehe Dir, daß ich ihr Herzlich gut geworben bin, und daß ich es an 
fange gar nicht willens war. Sonft ift fie äußert populär und richte 


*) ©. Schr. 9, 125. 
++, Diefe erſchien Michaelis 1787, die Kritit der Urtheilsfraft 1790. 
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| weniger als mit Idealen aufgefüttert. Unſeren Weibern müßte fie be- 
hagen, und babe ich’8 fchon mit ihr verabredet, Eure Bekanntſchaft zu 
ı machen. Aus meiner Schilderung fchließeft Du wahricheinlich fchon, daß 
ſie mir auch nicht abhold ift — aber ich verfichere Dir, daß dieſes dem 
Zeugniß, daß ich von ihr ablege, feinen Abbruch thut. Sie wird mir bald 
idreiben, und dann follft Du fie aus ihrem Briefe näher kennen lernen. 

Charlotte fuhr denjelben Abend wieder nah Weimar. Ich blieb aber 
ich8 Tage in Jena, dann holte mich Charlotte wieder ab. Dieje ſechs 
Tage brachte ich im Reinhold ſchen Haufe jehr angenehm zu, und ih muß 
hinzuſetzen: noch nie ift mir's in einem fremten Orte fo behaglich ge- 
' wein. Ganz glücklich kann ich nirgends und nie fein, das weißt Du, 

weil ich nirgends die Zukunft über der Gegenwart vergeſſen kann. Ich 
| war ſechs Tage müßig in Iena. Schon allein das mußte mir die reine I, 164. 
Freude vergiften. 
Uebrigens folgere aus dieſer Schilverung nicht, daß Reinhold und ich 
Freunde jein müffen over fchon find. Weinhold kann nie mein Freund 
werben, ich nie ber feinige, ob er e8 glewh zu ahnen glaubt. Wir find 
ſehr entgegengefegte Wefen. Er hat einen falten klarſehenden tiefen Ver⸗ 
ſtand, den ich nicht habe und nicht würdigen Tann; aber feine Phantafie 
iſt arm und enge, und fein Geift begrenzter als der meinige. Die lebhafte 
Empfindung, die er im Umgange über alle Gegenftände des Schönen und 
Sittlichen ergiebig und verfchwenderifch verbreitet, ift aus einem faft ver- 
6 trodneten ausgefogenen Kopfe und Herzen unnatürlich bervorgepreßt. Er 
| ermübet mit Gefühlen, die er juchen und zujammenjcarren muß. Das 
Reich der Phantaſie ift ihm eine fremde Zone, worin er ſich nicht wohl 
zu orientiren weiß. Seine Moral ift ängftlicher als die meinige, und feine 
Weichheit fieht nicht jelten der Schlappheit, ver Feigheit ähnlich. Er wird 
fich nie zu kühnen Tugenden oder Verbrechen, weder im Ideal noch in 
der Wirflichleit erheben, und das ijt jchlimm. Ich kann Feines Menjchen 
Freund fein, ver nicht Fähigkeit zu einem von beiden oder zu beiden Bat. 
— Reinhold Hat mir über Wieland die Augen geöffnet. So wenig id 
mich zwar auf feine Urtheile über Menſchen verlaffen kann (denn feine 
Menſchenkenntniß ift wo möglich noch jchlechter beftellt als Die mzinige), 
io hab’ ich mir doch aus den Factis, die er mir nach und nach vorlegte, I, 165. 
einige DBeleuchtungen über jenen verichafft. So ein unmäßiger Vergötterer 
er auch von ihm ift, jo geſtand er mir doch, dag ihn Wielands ungleicher 
Charakter auf das Schredlichfte ſchon mißhandelt Habe. Wieland, ob ihm 
gleich Reinhold unter allen Menſchen ver Tiebfte ift, Hat dieſen durch üble 
Kamen und abwechjelnves Anziehen und Zurüdjtoßen eigentlich aus Wei- 
mar getrieben. Beute hab’ er ihn für einen großen Geift, und morgen 

| für einen Efel erflärt. Niemand als Wielands Frau, die alle Ungewitter 
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abmartet, kann in seiner Atmorphire tauern. — Tu wirft alfo begreifen 
dag ed ganz ohne Hererei und ohne Verhetzungen zugegungen jein konnt 
daß er und ich auseinanderkamen. Bieland, jugte er mir, ſei der jchlech 
tefte Menjchentenner, und dieſes wird mir von allen, vie ihn kennen, be 
ftätigt. Blumauer ift jeine Leidenſchaft. Nachdem viejer hier geweſe! 
war, bat er erflürt, daß ihm nur darum dus Neben lieb wäre, weil Blu 
mauer Das nüchjte Jahr wieverfommen würde. — Göſchen hat ihn aud 
gleich weggehabt. Ich jelbft Habe die Erfahrung gemacht, durch welchen 
wenigen Aufwand er zů erobern ift. Dieje Inconjeguenz und dieſe Wandel 
barfeit der Laune erfennt er jelbit, und kann, wie mir Reinhold jagt, ü 
ter folgenden Stunde abbitten und ſchmelzen wie ein Kind. — Aber id 
mag mit jolch einem Menſchen nicht leben. — Wieland hat eine gar jon 
derbure Neigung, um Fürſten zu wohnen. — Reinhold und jeine Tochte: 
verfichern mir, daß jie vorzüglich der Pracht der Meublirung zuzujchreiber 
jet, Die er in ihren Zimmern finve. .Für dieſes hat er eine ganz beſonder 
Schwäche. Etwas natürlich thut Doch die Eigenliebe. — Was ihn z. B 
an die alte Herzogin attachirt, ijt die Freiheit, die er fich bei ihr erlaube 
darf — neben ihr auf dem Sopha zu jchlafen. Man jagt, er joll ih: 
ſchon auf das Heftigſte witerjprechen und einmal das Buch an ven Kop 
geworfen haben. Ich kann nicht bezeugen, ob das Ichtere wahr tft; wenig 
tens fieht man die Beule nicht mehr. 

‚Bon den hiefigen großen Geiftern überhaupt kommen einem imme 
närriiche Dinge zu Ohren... Herder und feine Frau leben in einer egoffti 
ihen Einſamkeit und bilden zujammen eine Art von beiliger Zweieinigkeit 
von der fie jeven Ervenjohn ausichliegen. Aber weil beide jtolz, beide heftis 
find, ſo ftößt diefe Gottheit zuweilen unter fich jelbft aneinander. Wen 
fie aljo in Unfrieden gerathen find, jo wohnen beide abgejonvert in ihrer 
Etagen, und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieder, bis fich endlich di: 
Frau entjchließt, in eigener Perjon in ihres Ehegemahls Zimmer zu treten 
wo fie eine Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten: „We 
das gemacht hat, muß ein Gott fein, und auf den fann niemand zürnen‘ 
— dann fällt ihre der befiegte Herder um den Hals, und die Fehde ha 
ein Ende. Schlechter find dieje Gottheiten beftellt, wo fie wieder an bi 
Sterblichleit gränzen. So weiß man zum Beifpiel, daß Fleiſcher unk 
Schneider hunderte an fie zu fordern haben, und zwar jeit acht und zehr 
Jahren. Einer Magd, die aus dem Dienjt gejchiet wurde und welch 
ihren, ſehr bochangelaufenen Lohn forderte, jegte die Frau Generaljuperin: 
tendentin höchiteigenhändig eine Rechnung von allem zerbrochenen Küchen: 
geichirre auf, Daß nur noch 2 oder 3 Thaler zu bezahlen übrig blieben. 
Preifet Gott, daß Ihr unfterblich ſeid! 

Bertuh und Gerber haſſen einander wie die Schlange und bet 


Menichen Sohn. Bei Herver geht es foweit, daß fich alle jeine Züge ver- 


intern follen, wenn Bertuchs Name genannt wird. Aber auch der ges I, 167. 


ihmeidige Bertuch ift an diejer einzigen Stelle fterblih und fühlt etwas 
hochſt jeltenes — Leidenſchaft. Uebrigens aber freue ich mich, Herder wieder 
zu bejuchen. Er ijt ein eigener Menſch und infofern ein Genuß für den 
Beobachter. 

Aber ich muß nach Jena zurüdkehren, wo ich Dich lange genug babe 
ſtehen laffen. Daß die Studenten hier was gelten, zeigt einem der erfte 
Anblick; und wenn man jogar die Augen zumachte, könnte man unter- 
ideiven, daß man unter Studenten gebt, denn fie wandeln mit Schritten 
eines Niebefiegten*). Anfangs, als Reinhold erjt hierher gefommen war, 
verdroß ihn die Grobheit diejer Herren, bie ihm gegenüber wohnten, und 
mit Hüten zum Fenſter heraus ihm in's Geficht jchauten. Er nahm alfo 
feinen eigenen Hut und jegte ihn gleichfalls auf. Das müſſen die Herren 
ih doch zu Herzen genommen haben, denn fie verließen das Fenjter und 
nahmen biefen ritterlichen Zierrath vom Kopfe. — Abends, wenn c8 dunkel 
wird, hört man fait alle vier Minuten die ganze lange Gafje hinunter 
halfen: „Kopf weg! Kopf! Kopf weg!" — welches menſchenfreundliche 
Wort ven fliehenvden Wanderer vor einem balfamifchen Regen warnt, der 
über jeinen Scheitel loszubrechen droht. Im Ganzen aber find die Sitten 
der hieſigen Studenten um jehr viel gebejlert. Dan Hört auch wenig mehr 
von Duellen; doch vergeht Feine Woche ohne irgend eine Gejchichte. Die 
Anzahl der Studenten ift zwijchen fieben- bis achthundert, und joll jekt, 
wie der Ruhm der Univerjität, im Zunehmen jein. 

Meine erſte hiefige Bekanntſchaft war Schüg und feine Frau, Er 
war eben aus einer jchlimmen Krankheit aufgeftanden, doch fand ich ihn 
ſchon jehr erholt und auch Iebhaft. Seine Außenjeite ift nicht liebens— 
würdig, aber geiftreich; feine Augen haben Feuer. Er jpricht mit vielem 
Sinn über alles, Hier wird erftaunlich viel aus ihm gemacht, auch in 
Weimar. Wir find recht gute Freunde geworben, was ich mir in Dresden 
nicht vermuthete. Schüß bat am Carlos viel Geſchmack gefunden, welches 
nicht ohne Werth für mich iſt; denn er ift ein Menjch von Sinn. Den 
größten Theil der Viteraturzeitung beforgt Dr. Hufeland *) mit ihm, ein 
vortrefflicher Kopf, in welchem vielleicht ein großer Mann jchlunmert. 
Ein ftiller denfender Geiſt, voll Salz und tiefer Forſchung — und er ift 
noch jünger, al8 wir beide. Auch mit dieſem bin ich recht gut bekannt ge- 
worben. An der Zeitung arbeiten gegen hundert und zwanzig Schriftfteller, 
und von den widhtigften in Deutjchland, wie fie ausgeben. Schü und 





5) Räuber S. 168. ©. Schr. 1, 131. 
**) pgl. I, 151. 
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Bertuch ftehen fich durch fie jeder auf zweitaujend fünfhundert Thale 
pen Mitarbeitern werben fünfzehn Thaler p. Bogen bezahlt. Das Hau 
heißt in Jenn jchlechtiveg die Literatur, und ift fehr jchön und bequem gı 
baut. Ich babe mich im dem Bureau berumführen laffen, wo eine ung. 
beuere Quantität Verlagsbücher, nach dem Namen der Buchhändler g 
ordnet, auf feinen Richterjpruch wartet. Eigentlich ift doch eine rece 
firende Sorietät eine brutale und Lächerliche Anftalt, und ich muß D 
geftehen, daß ich zu einem Gomplott gegen dieje geneigt bin. Vorher abı 
müſſen fie mich in ihr Heiligthum führen. Die Profeſſor Schütz ift ei 
triviales, jonft jehr lebhaftes Weib, das unausjprechlich gern gefallen wil 
und fi durch die auffallenpften, übel angebrachten Kleivertrachten läche 
lid) macht. Sonft aber kommt ihre Eitelkeit dem Fremden, vorzügli 
denen von einigem Rufe, zu gut, die fie mit Aufmerkſamkeit belagert. B 
Schü lernt’ ih Döverlein*) fennnen; eine feine jchelmiiche Phyſiognom 
im Kopfe eines Geiftlihen, mit dem fich aber recht gut fprechen läßt. - 
Diejen Abend war ich zwiichen vier Männern von Geift, was mir felte 
begegnete. 

Der nächte nach Döderlein und der gleichen Ruf mit ihm theilt, i 
Griesbach) **), geheimer Kirchenrath. In deffen Haufe habe ich mit Cha: 
Iotte meinen legten Abend in Jena überaus angenehm zugebradht. € 
wohnt des Sommers in einem großen neuerbauten Gartenhauſe an Dr 
Stadt, das eine ganz herrliche Landichaft beberricht. Hier waren wir m 
Reinholds zu zehn Berjonen beijammen, und der Ton, ven ich da fan! 
gefiel mir ungemem. Seine Frau tft eine jehr gejcheidte, wahre und nc 
türlihe Perjon, die viel Lebhaftigkeit hat. Er ſelbſt jcheint beim erjte 
Anblid verſchloſſen und foftbar, bald aber erwarmt er, und man find 
einen ſehr gejelligen, verjtändigen Dann. Ich Habe mich lange mit ihn 
vorzüglich über die Univerfität und die Stadt Jena, unterhalten. D 
unter vier jächfiiche Herzöge vertheilte Gewalt über die Akademie mad 


dieſe zu einer ziemlich freien und ficheren Republik, in welcher nicht Teid 


Unterprüdung ftattfindet. Diejen Vorzug rühmten mir alle Brofefforei 
die ich jprach, und bejonders Griesbach mit vielem Nachdruck. Die Prı 
fejforen find in Jena faſt unabhängige Leute und bürfen fih um keir 
Sürftlichfeit befümmern. Diejen Vorzug bat Jena unter den Akademie 
voraus. 

Bon den übrigen Profefforen habe ich feinen gejehen. Ich habe dieſe 
bie Gegenden vorgezogen, die ich mit Reinholds durchwanderte. Eine Part 





*) ob. Chph. Döderlein, geb. 1746 zu Windsheim, feit 1782 Prof. der The 
logie in Jena. 

**) oh. Jac. Griesbach, geb. 1745 zu Butzbach, feit 1775 Prof. d. Theol. ur 
feit 1752 geh. Kirchenrath in Lena, zu Bubbadı, | Prof ’ 
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machten wir nach einem Dorfe Lobeda, eine Stunde von Jena, wo eine 
iehr geehrte Dichterin, die Frau Bürgermeifter Bohl*), al8 Merkwürdig- 
feit des Landes bejucht wird. Ich fand eine Frau von funfzig Jahren 
ungefähr, die aber noch ziemlich hell aus ven Augen fieht. Ungenchtet der 
Bewunderung, die fie in Weimar auszuftehen hatte, ift fie doch von Affec- 
tatton entfernt. Eine weitläufige Wirtbichaft beichäftigt fie, und ihr Dichter- 
talent nimmt noch bloß mit den leeren Augenbliden vorlieb. Ein vor⸗ 
treffliche8 Gedicht, „Wind und Männer (al8 Gegenjag zu dem englijchen, 
‚Wolfen und Weiber‘), das im D. Mercur ftebt, ift von ihr. Sie fügte 
mir die Freude auswendig und auch vieles aus dem Carlos. Hier zeigte 
man ihr die Laube, worin zwiſchen Schütz, Wieland und Bertuch die erfte 
‚dee der Literaturzeitung ausgehedt wurde. 


Der Weg nach Lobeda und bie ganze dortige Gegend find ungemein I, 171. 


ihön und gefällig. Eine Retraite an diejem Orte Könnte vielen Reiz für 
mih Haben. Bei der Frau Bürgermeifter fand ich die Büſte der Frau 
von Rede, die mich anzog. Es ift feine gemeine Phyfiognomie und ich 
kann begreifen, wie fie Caglioftro Hoffnungen erwedt hat. 

Ich verließ Jena jehr vergnügt und that ein Gelübde, es nicht zum 
legtenmal gejehen zu haben. Hätte ich einen Plan nach Jena, jo vers 
fichert mir Reinhold, daß ich feine Schwierigkeit finden würde. Ich ſoll, 
jagte er, ohne ein Wort darüber zu verlieren, noch vor dem Frühjahr 
einen Ruf dahin befommmen. Ich weis aber nicht, mein Xieber, mit dieſer 
Idee bin ich zerfallen. Deine Unabhängigkeit und die VBermengung meiner 
Eiſtenz mit Euch joll das Schickſal meines Yebens bleiben, vorausgeſetzt, 
dag mir Schriftjtellerei ein angenehmes Dajein verjchaffen kann. Diejes 
muß ſich nach Verfluß eines Jahres entjchieven haben, wo ich alsdann 
wien werde: wie leicht ober jchwer, wie fruchtbar oder arın meine Feder, 
und wie günjtig oder abhold das Glück mir jein wird. Für meine jpäteren 
Jahre muß mir freilich immer irgend eine Zuflucht in einer afademijchen 
Biffenjchaft bleiben. 

Ich Habe am 28. Auguft Goethes Geburtstag mit begehen Helfen **), 
den Herr von Knebel in feinem Garten feierte, wo er in Goethes Ab- 
weienheit wohnt. Die Gejellichaft beſtand aus einigen hieſigen Damen ***), 


Boigts, Charlotte und mir. Herders beide Jungen waren auch dabei. Wir ı, 172. 


fragen herzhaft, und Goethes Gefundheit wurde von mir in Aheinwein 


*) Bgl. Goethes Briefe an Frau v. Stein 2, 77. 3, 2535 442 ff. Briefe einer 
surländerin 1791. ©. 165. Charlotte v. Schiller u. ihre greunde 1, 196. Goethes 
Briefe an Voigt 315. Ein Brief Goethes. an fie aus Rom im Fohannesalbum 
2, 397. . 

ss, Knebels Briefwechſel mit feiner Schweiter. ©. 63. 

“r), Die Heine Schardt, die Imhoff. 
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gerrunfen. Zchwerlih vermutbete er im Italien. daß er mich umter ſein 
Hausgäften Habe: aber Tas Schichjal füge vie Tinge gar wunderbar. Ki 
tem Zcuper fanden wir ten Garten illuminitt, und em ziemlich ertri 
liches Feuerwerk machte ten Beichluß. — An dieſem Zuge ſah ich | 
jüngere Herzogin. Sie begegnete mir im Stern, als ih Charlotte 
Knebel führte, aber es blieb nur beim bloßen Vorbeigehen. 8 ift ei 
ihöne und edle Figur, aber viel Stolz und Fürſtlichkeit m unge. 

Cure Mille. Schmidt babe ich nor zehn oder zwölf Tagen bei eine 
Concerte fennen lernen. Es ijt eine koſtbare Demotielle, gegen die 
nie etwas fühlen könnte. Ihre Schönheit beiteht im einem ungemein wei 
und feinen Zemt und überaus jchönen lichtblenven Haaren. In Die 
beiten Ztüden erinnerte fie mich an das BPujtellgemälte, Das Dorchen f 
Huber gemacht but; aber ihre Züge taugen wenig und würden ohne di 
Gefichtsfarbe und Haare jchwerlih bemerkt werten Gegen mich war 
jehr artig und aufmerfjam; überhaupt mag jie es wohl leiven könn 
bewuntert zu werten. Dean hält jie bier für eine gute Partie, aber if 
Gefühle ver Liebe ftehen unter dem eiſernen Scepter der Vernunft. Di 
will befnupten, daß fie den Treißigen nahe wire. 

Die hiejigen Damen jind ganz erftaunlich empfindſam; da ijt beina 
feine, die nicht eine Geſchichte hätte oder gehubt Hütte; erobern möcht 
fie gern alle. Da tft zum Beijpiel eine Frau v. Schurdt, die Du 
jeder anderen Gejellihaft für eine ausgelernte fille de joie erflär 
würdeft, ein feines, nicht häßliches Geſicht, lebhafte, aber ſehr begehrlic 
Augen. Ste wollte ji und nach Jena mitaufhängen, aber wir jebüttelt 
fie ab. Weil ich die Hiefigen Theeaſſembleen nic bejuchte, jo legte m 
es Charlotten als einen Despotismus über mih aus. Man kann Bi 
ſehr leicht zu einer Angelegenheit des Herzens kommen, welche aber freil 
bald genug ihren eriten Wohnplatz verändert. 

Beim vorigen Clubb mußte ich Bertuchs Saft jein. Ich machte w 
die Yuft ihn auf jein Stedenpferd zu jegen, und verbreitete mich ga 


"erftaunlicherweife und mit einer Art Begeiſterung über Gommercejpecul 


tionen. Er wurde warm und machte mir große Eonfidencen, unter ander 
auch die Idee eines deutichen Bücherhandels nach Paris, Amsterdam u 
England, den er gar jehr in Affection genommen bat. Ich jprach n 
ſoviel Achtung von dem Handel, daß ich ihn bald ganz weg hatte, und 

mir am Ende einfiel, ob ich, ftelle Dir vor! ich! nicht Luſt hätte, mich 

eine ſolche Garriere einzulaffen. Als wir auseinandergingen, drückte 

mir die Hand und jagte: Es freue ihn, dag wir einander nun bättı 
kennen lernen! Der Mann bildet fich ein, daß wir Berührungspunl 
hätten, und denkt mich auf einer neuen Seite betreten zu haben. Webrigeı 
aber, neftehe ich Dir, werde ich Bertuchs Bekanntſchaft nie ganz aufgebe 
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Ver weiß, ob nicht Du vielleicht einmal von feiner Thätigfeit, feinem 
Handelsgeift und feinem Glücke profitiren kannſt, wenn fich Fälle ereignen ı, 174. 
ſollten. Vielleicht auch ich felbit. 

Bode *) ift vorgejtern bier angelangt, aber bejucht habe ich ihn noch 
nicht; man fagt, daß er nicht wohl jei, doch wird e8, benfe ich, dieſe Woche 
noch geichehen. Meine Reije nach Meiningen iſt aufgefchoben, aljo kannſt 
Du Deine Briefe fünftig wieder nah Weimar abreifiren. Wäre fchon 
einer nach Meiningen abgegangen, jo erhalte ich ihn von bort. 

Ich denke doc, ich will endlich den Brief jchliegen. ‘Deine Geduld 
wird erjchöpft jein. Aber ich fürchte dennoch, daß ich manches vergefien 
habe, worauf Du noch neugierig fein Fönnteft. Kommt tein anderer Brief 
mit, jo muß mich die Länge dieſes Briefe für heute entſchuldigen. Lebt 
wohl alle miteinander, und bleibt mein, wie ich Euer auf immerbar. 

©. 


- — nn rn — 
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Weimar, 4. September 1787. 


Heute iſt Poſttag; Ihr erwartet einen Brief, und den ſollt Ihr haben. 
Ih lebe noch und liebe Euch herzlich, aber der Kopf ift mir ganz abs 
Iheulih von einem Heinen Raujche verwüftet, den ich mir geftern Nacht 
in einem tete-A-tete mit Bode geholt habe. Laßt mir's alfo nach, bis ich 
nüchtern bin. Heute hab’ ich getban, was ich Tonnte. 
| ©. 

P. S. Wahrſcheinlich Haft Du mir vorige Woche gefchrieben; aber ı, 175. 
den Brief werd’ ich erſt kommenden Sonntag erhalten, weil er vermuthlich 
über Meiningen wird gelaufen fein. Adieu.. 


gr — — — 


— 


Dresden, den 1. September 1787. 


Deine Nachrichten von der Ienajchen Reife find ſehr unterhaltend. 
Tu bift ja unter lauter Theologen gerathen. Mich wundert, daß “Du 
Sichhorn**) nicht gefehen Haft; er paffirt für einen hellen Kopf. Daß 
Reinhold Dich zum Profelyten macht, möchte mich bald verdrießen, da ich 
Dir immer vergebens von Kant vorgeprebigt habe. Ich wäre begierig 
Reinholds Belanntichaft zu machen. Was hält er denn von Herders 


») J. J. Chph. Bode, geb. 1730 in Braunſchweig, Leſſings Freund und der ber 
Gräfin Bernftorf in Weimar; befannter Ueberfeger. 
 ieal 30 Gottfr. Eichkorn, geb. 1752 zu Dörrenzimmern, feit 1775 Prof. der 
prachen in Jena, fpäter in Gottingen. 
Ehiller, Körner, Briefwehiel. J. 8 
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Bott? Du Haft doch meinen Brief darüber erhalten? Apropos, von 
Briefen. Es liegt einer in Meiningen an Dich, nebft vier Louisd'or, aud 
einem Einſchluß aus München, den Huber nicht geöffnet hat, weil ich von 
biefer Abrede nichts wußte Zum Unglüd babe ich gerade auf dieſen 
Driefe Reinwalds Adreffe zu fegen vergeffen. Er muß alfo auf der Pofi 
nachfragen laffen. Huber möchte gern wegen feines Stücks*) bald Nach 
richt haben. 

Kunzens find fort, und wir befinden uns nicht fehlechter. Auch Minno 
und Dorchen waren zulett nicht jehr von ihnen erbaut. Ich war ihre 
Hetereien und Prätenfionen herzlich fatt. Caroline beſonders hatte ein 
erhabnes Goupernanten-Air angenommen, das ihr ſehr übel jtand. Beid 
waren piquirt gegen Huber, weil er nicht mehr fo freundlich als jonfl 
gegen fie ift. Daher entjtand ein ewiges Klatfchen und Nergeln über ihn 
und Dorchen, das nichts al8 jedem von ung unangenehme Empfindungen 
machte. | 

Ich bin jett überzeugt, daß es vergebliche Arbeit ift, das Verhältnif 
zwiichen D. und H.**) aufheben zu wollen, und jo lange noch eine Möglich 
feit it, daß es für beide eine Quelle von Glückſeligkeit werden kann, fe 
ift e8 pedantiſche Stümperei, e8 zu ftören. Müſſen denn alle Verbin- 
dungen zwifchen Berjonen von beiden Gejchlechtern nach dem gewöhnlichen 
Romanenſtempel geprägt jein! Mein Plan ift jegt, das PVerhältniß auf 
die beitmögliche Art zu erhalten, alle Quellen von Unannehmlichleiten ab- 
zujchneiden, ihm die wortheilhaftefte mögliche Richtung zu geben. — Huber 
arbeitet jegt mit Erfolg an feinem Stüd. Fährſt Du noch fort an den 
Niederlanden zu arbeiten? 

Wirſt Du Dich nicht der regierenden Herzogin vorftellen laffen, wenn 
Du länger in Weimar bleibft? Mich wundert, daß es Dir auffällt, fie 
das erftemal im einer großene@&ejellichaft fprechen zu müſſen. Ueberhaupt 
jheint der Vorratd von Zoleranz, den Du mitgenommen hatteft, fchon 
ztemlich erjchöpft zu jein. 

Trenck***) ift Hier gewejen, und man hat den Gafthof bald geftürmt, 
um ihn zu jehen. Im October fommt er wieber bierher und foll fi 
einige Tage bier aufhalten wollen. 

Charlotte empftehl uns beſtens. Alle grüßen Did). 





— — 


*) Das heimliche Gericht, das in der Thalia erſchien. 
**) Dora und Huber. 


*xx) Freiherr v. der Trend, der befannte Staatsgefangene in den Magdeburger 
Caſematten, aus denen er 1763 entlaffen war. Seit 1778 war er Butöbefiger in 
Defterreih (1794 in Paris guillotinirt). — Der erfte Abdrud las: Bed. 
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Weimar, 10. September 1787. 

Ich fange an, mich Hier ganz leidlich zu befinden, und das Meittel, 
wodurch ich es bewerfitellige — Du wirft Dich wundern, daß ich nicht 
früher darauf gefallen bin — das Mittel ift: ich frage nach Niemand, 
Das Hätte ich zwar jchon in den erjten Wochen wegfriegen können, denn ı, 177. 
wohin ich nur fehe, pflegt bier jeder ein Gleiches zu thbun. — Sp viele 
Familien, ebenjoviele abgejonderte Schnedenhäufer, aus denen der Eigen⸗ 
tbümer faum berausgebt, um fich zu formen. In diefem Stüde ift Weimar 
das Paradies. Jeder kann nach feiner Weiſe privatifiren, ohne damit auf 
wfallen. Eine ftille, kaum merkbare Regierung läßt einen jo friedlich hier 
leben und das Bischen Luft und Sonne genießen. Will man fich ans 
hängen, einbrängen, brilliven, jo findet man allenfalls feine Menſchen 
auch. — Anfangs Hab’ ich mir alles viel zur wichtig, zu ſchwer vworgeitellt, 
3b Habe mich felbit für zu Hein und die Menſchen umber für zu groß 
gehalten. Jeden glaubte ich meinen Nichter, und jeder bat genug mit fich 
jelbit zu thun, um mich auszulauern. 

Jetzt gehe ich ſehr wenig aus; Tags zweimal zu Charlotten und 
meimal jpazieren, wozu ich mir den Stern erwählt babe. Bier begegnen 
mir doch zuweilen Menſchen, und will ich, jo kann ich auch ganz allein 
' iin. Alle anderen Sage bejuche ich Bode, Bertuch, Herder, Voigt ‚oder 
| ſonſt jemand. Montags gebe ich in ven Clubb. ‘Die übrige Zeit bin ich 
zu Hauſe und arbeite. " 

‚ Bode hat eine fchlechte Idee von Paris zurüdgebradt. Die Nation 
babe alle Energie verloren und nähere fich mit jchnellen Schritten ihrem 
Berfall. Die Einführung der Notables ſelbſt wäre nur ein Kniff der 
Regierung — ſie hätte ihn aber fünf Jahre zu früh gebraucht und noch 
etwas unerwarteten Gegendruck gefunden. Fünf Jahre jpäter hätte fies, 178. 
diejen nicht mehr risfirt. Das Parlament wolle nichts bedeuten. Seine 
ganze Wirkſamkeit beftehe aus Schulerereitien, Die e8 eingebe und höchlich 
froh jei, wenn fie gut gerathen; juft jo, wie die Schulfnaben in Den 
Gymnaſien. — Die Stempelverordnung jei eine Anftalt, die in der Aus- 

übung taujend Hindernifje finden müſſe. Beaumarchais wird in Paris 
von den Beſſern veradtet. Wollte man nach ihm fragen, jo heißt es: 
yue voulez vous de ce vilain? Bode fagte mir, daß er in Betreff der 
Maurerei aus Paris etwas Erhebliches mitgebracht habe, 

Sr ift ſehr mit den Berlinern über die drohende Gefahr des Katholis 

cismus einig. Ich habe aber jchon vergejjen, was er mir alles darüber 
gejagt hat. Deinem Wurmb*) traut er wenig Gutes zu. — Die jegige 


N *) Bermuthlich ift der kurfächfifche Gabinetöminifter F. 2%. v. Wurmb (geb. 1723, 
gef. 1500) gemeint, ber zugleich Director der Gommerzdeputation war. 


j 


1, 179. 


1, 180. 
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Anarchie der Aufklärung meint er, wäre hauptſächlich der Jeſuiten Wert. 
Die Iejuiten und Herrenhuter, behauptet er, wären von Anfang an ver- 
bündet gewejen. In berrenhuteriichen Bezirken Sample fein Jeſuit, und 
umgefebrt, wo Jeſuiten Miſſionen hätten, träfe man feine berrenhuterifche 
Miffionaire und vice versa. Magnetismus leugnet er nicht. Ein Agens 
nimmt er darin an, ohne zu ergründen, wie es wirfe. 

Weishaupt *) ift jet jehr Das Geſpräch der Welt. Seine aufgefundenen 
Briefe wirft Du gelefen haben, jowie auch die Necenfion des erften Bandes 
in der Literaturzeilung, welche von Hufeland, und nach meinem Urtheil 
vortrefflich if. Was denkſt Du denn von feinem unglüdlichen Ber: 
breden? — Alle Maurer, die ich noch gehört habe, brechen ben Stab 
über ihn und wollen ihn ohne Gnade bürgerlich vernichtet haben. Aber 
ber Drven bleibe ehrwürdig, auch nachdem Weishaupt ein jchlechter Kerl 
fei**). Es läßt fich vielerlei darüber jagen, und ich muß gefteben, daß 
mir die moralijchen ‘Declamationen dieſer Herren etwas verdächtig find. 
Ein Kind abtreiben ift unftreitig eine laſterhafte That — für jeden. Aber 
eins machen, ijt für einen Chef de parti ımverzeibliher. Was fie mir 
von der Abſcheulichkeit des Kindermords und von der empörenden Rückſicht: 
daß ein Bater diejes thue, fagen, ift faljch und ſchief. Dieſer Fall 
ift fein Kindermord. Kin ungeborenes Rind iſt das meinige nicht: Es 
wäre ſchlimm, wenn man feine triftigeren Urfachen hätte, eine ſolche That 
zu verabicheuen, als jene ſchielenden Raifonnements. Ich habe nur einen 
Maßſtab für Mioralität, und ich glaube, ven ftrengften: Iſt die That, die 
ich begehe, von guten oder jchlimmen Folgen für die Welt — wenn fie 
allgemein ijt? 

Bode hat mich jonbirt, ob ich nicht Maurer werden wolle. Hier Hält 
man ihn für einen der wichtigften Menfchen im ganzen Orden. Was weißt 
Du von ihm? 

Ueber die Hiefigen Menichen Hat mir Bode manche und drollige Auf- 
ihlüffe gegeben. Ich erzählte ihm meine jebige Lage mit Wieland. Das 
wäre ganz in der Ordnung, jagte er; es fei nicht mir allein fo mit 
ihm gegangen. Wieland fei ein Kind. Nach einiger Zeit würde er Frau 
und Kinder zufammenrufen und fie fragen, wie er denn eigentlich mit mir 
auseinandergelommen jei? das jei ihm hundertmal begegnet. Klopſtock habe 
ihn nach Wieland einmal gefragt, darauf habe er ihm folgende Antwort 
gegeben. Er wünſche Wielands wegen, daß er auf eine Halbe Stunde 
Jeſus Ehriftus beim jüngften Gericht fein dürfe. — „Was würden Sie 


N Der Stifter des damals kürzlih aufgehobenen Illuminatenordens; er lebte 
feit der Vertreibung aus Baiern in Gotha. 

...”*) Die angeblichen Verbrechen waren bloße VBerleumdungen der baterıfchen Com⸗ 
miffion, welche den Illuminatenorden zu unterbrüden eingefegt war. 


dann thun,“ fragte Klopftod. — Wieland müſſe vor ihm, alle jeine Schriften 
unter deren Arm, ericheinen, um fein Urtheil zu hören. — Sind Sie Herr 
Wieland aus Weimar, würde er zu ihm jagen — Ja — Nun Herr 
Bieland, fehen Sie, dahin liegt rechts und dorthin linie. Geben Sie 
num, wohin es Ihnen beliebt — wohin e8 Ihnen beliebt; aber nehmen 
Sie fih nur im acht, das fage ih Ihnen. Geben Sie wohl acht! — 
Lie Satyre ift jehr fein, wenn man Wieland kennt, fein Laviren zwifchen 
mt und übel, feine Furcht und feine Klugheit. 

Wieland Kat noch jett erjtaunlich viel Jugendliches, faſt Kindiſches. 
Fr hatte fich immer deciſiv und jcharf gegen Lavater erflärt. Xapater 
am *) nach Weimar, und bei Goethe war Souper, wo er, Wieland, Herder, 
Bode und der Herzog beifammen waren. Da kriegte ihn Lavater jo garız 
veg, Daß er ihm die Hand küßte, als er in den Wagen ftieg; und jekt 
priht Wieland wieder mit bitterer Verachtung von ihm — davon war 
h jelber Zeuge. Diefe Ungleichheit bezeichnet fein ganzes Weſen; aber 
ie ift an ihm mehr, al8 an taujend anderen zu verwundern, und Doch 
uch zu entjchuldigen — denn Wieland bat eine höchſt reizbare Empfindung, ı, 181. 
velche ihn nie zu Grundjägen gelangen läßt. 

Ih muß abbrechen, Charlotte ſchickt zu mir und läßt mich Holen. 
seit vierzehn Tagen babe ich feine Zeile von Euch gejehen. Heute er 
arte ich mit Zuverficht. — Grüße mir Alle hunderttaujenpmal. 

Unterlaßt ja nicht mir oft zu jchreiben. Eure Briefe geben mir hier 
eine ſchönſten Stunden. Lebe wohl, Lieber. 

Dein S 


Dresden, 14. September 1787. 

Seit ein Baar Tagen bin ich wegen der Regierungsjache in Unruhe 
ewejen und wenig in Stimmung, an Dich weitläufig zu jchreiben. Das 
Ying gebt ſchief. Anfangs hieß es jogar, ich hätte fein Memorial ein- 
egeben. Als aber Reinhard und einige Andere keck behaupteten, ed müfle 
ne Supplil von mir da fein, jo fand ſich's endlich. Aber denominirt 
in ich nicht. Jetzt fragt ſich's, ob die drei Vorgeſchlagenen den Miniſtern 
ehagen, ſonſt könnte man vielleicht einen von denen wählen, die nur unter 
en Competenten aufgeführt ſind, wovon ich einer der erſten bin. Am 
eſten iſt, auf die Sache Verzicht zu thun. Mit mir ſelbſt werde ich leicht 
tig; aber wegen meiner ökonomiſchen Verhältniſſe hatte ich es gewünſcht, 


*) Im Juli 1796. Goethe's Briefe an Frau v. Stein 3, 279. An Kefiner 271. 


I, 182. 


1, 183. 
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um Minna und Torchen wegen ver Aengftlichleiten zu berußigen, vie fie 
zuweilen auwandeln. 

Fürjegt bin ich meiner Ehre ſchuldig, mich als Schriftitelier im 
zuriſtiſchen Fache hervorzuhun. (he dies geſchehen ift, denke ich am keine 
andere rentirende Arbeit. Daß ich durch Cabale verdrängt werde, mu 
mir immer lieber ſein, als wenn man eine gegründete Einwendung gegen 

Minijter Gutſchmid Hat gegen jemen Sohn geäußert, daß er mich 
zum Hofrath wünſchte. Vermuthlich Hat er jich auch gegen den Canzler 
darüber herausgelaffen, und dieß Bat Die Cabale veranlaßt. Reinhard 
ſpeit Feuer. 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald, mehr als das letztemal. Alle grüßen 
Did und Charlotte. R 


Dresden, 15. September 1757. 

Endlih bift Tu auf dem Buntte, wo ich Dich chen feit einigen 
Wochen gewünſcht Hätte, mehr in Dir, ald außer Dir zu leben. Du haft 
lange Zeit gebraucht, um “Deine Erwartungen von der dortigen Welt 
Berabzujtimmen, und eher war es doch nicht möglich, daß Du ruhig umd 
unbefangen jein fonnteit. Der Wirbel von Zerftreuungen, worin ih Did 
wußte, hat auch einen Einfluß auf meine Briefe gehabt. Ich unterprüdte 
manches, weil ’ch eine beifere Stimmung bei Dir abwarten wollte. Uebrigens 
wünjchen wir denn doch nunmehr zu willen, wann Du zurückzukommen 
denkſt; ob Du noch nad Meiningen oder auf die Leipziger Meſſe gehſt. 
Bon allem diejem ſchweigſt Du ganz, und es bleiben uns nichts als Ber: 
muthungen, die wir aus dem Briefe von Charlotten zujummenjegen 
müßten. 

Wenn ich in Weimar wäre, jo würde mein Enthujiasmus für einzelne 
Menſchen zwar bald aufhören, aber ich würde fie als Ideenbehälter 
anjehen, wo man doch manche nicht ungenießbare Nahrung des Geiftes 
finden fann, wenn man eine Zeitlang an fich jelbit gezehrt Bat. Es find 
Doc Kräfte da, woran man fich reiben Tann, wenn fie auch gleich eine 
berichobene Richtung haben — Kenntniffe und Meinungen, die den Vor- 
rath von eigenen Begriffen bereichern und zum Nachdenten auffordern — 
erfünftelte® Intereffe, das man fich für wahres ertauſchen kann, und Das 
einem wenigſtens Yuft macht, feine eigenen Ideen zu entwideln — und 
alles dies ift och befier, als Leerheit und Erichlaffung. — Deine jeßige 
vebensart bat meinen ganzen Beifall. Woran arbeiteft Du denn jet? 
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Bode ſcheint Dir eine ziemlich einfeitige Schilderung von Franfreid) 
nacht zu haben. Er war zu kurze Zeit in Paris, um mehr als eine 
rtei gehört zu haben; und daß dort alles Partei macht, kannſt Du leicht 
ten. Sein hauptjächlicher Umgang war vermuthlich ein gewifjer Savalete 
Langes, Chef von der Loge, die Bode bejucht hat. Frage ihn doch 
h diefem Mann. Bielleicht hat er auch von Duchenteau gehört. 

Bodes Glaube an Magnetismus befrembet mich, ſowie die Aeußerung, 
‚er in Anfehung des Magnetismus ſMaçonisſsmus ?] aus Paris etwas Er⸗ 
liches mitgebracht habe. Er bat im Orden eine wichtige Rolle geipielt, als 
Hundſche Syſtem in den vereinigten Logen eingeführt wurde. Seit einigen 
hren, bejonders feit dem Wilmhelmsbader Convente, ift er als Beftreiter 
Jeſuitismus im Orden befannt. Wenn er Dich zum Profelyten machen ı, 184. 
l, jo ift eg für die Illuminaten, welche einige Freimaurerlogen in Beſitz 
ommen haben. Wenn er aber wider Anarchie der Aufklärung eifert, 
möchte man ihn fragen: ob denn duch Deipotismus der Aufklärung 
[ mehr gewonnen fein würde. Der edelfte Zwed in den Hänven einer 
ſellſchaft, die durch Subordination verknüpft ift, kann nie vor einem 
Rbrauch gejichert werden, der den Bortheil weit überwiegt. 

Weishaupts Gejhichte ift mir noch nicht weiter bekannt, al8 aus dem, 
8 wir in den Illuminatenpapieren gefunden haben, die die Münchner 
zierung bat druden laſſen. Den Iluminaten mag e8 wohl ärgerlich 
, daß er ihren Verfolgern eine folche Blöße gegeben hat. Ihr Eifer 
en ihn joll vermuthlich ihre eigene Moralität verbürgen. Iſt denn 
ishaupt noch in Gotha? Was Haft Du denn fonft von ihm erfahren? 

Wielande Charakter wird mir nun immer anjchaulicher, und ich 
npere mich nicht mehr über Eure Entfernung von einander. Ein folder 
nich war der Erzieher eines Fürften! Wie mag er fich wohl dabei 
ommen baben? 

Dir ziehen morgen in die Stadt. Das Wetter ift nicht mehr jchön 
ug, um für die Beichwerlichleit der Entferming von der Stadt zu ent» 
idigen; bejonders ba jest oft zweimal die Woche Seffionen in der 
mmercebeputation find. Leber die Hofrathftelle ift alles beruhigt, mir 
fen nicht mehr daran. 

Zu meiner Befriedigung babe ich noch erfahren, daß einer ber älteſten 
» angefehenften Hofräthe, Krebel, jehr zu meinem Vortheil gejprochen 
» meine Arbeiten, die ich ihm vorgelegt hatte, gerühmt bat. 

Fergufon iſt vorgeftern an der Schwinpfucht geftorben. Er wohnte 
jen Sommer in der Nähe unfers Weinberge. Es war traurig mit 
uieben, wie er täglich an Geift und Körper fich verzehrte. 

Albrecht hat uns erzählt, daß Jünger ſich auf eine fürchterliche Art ı, 185. 
die Seconda verliebt hat, und nicht von Prag fortzubringen geweſen 
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ift, bi8 ihn Brockmann bei einer Durchreije beinahe mit Gewalt nad) 
Wien gejchleppt Hat. Huber erinnert fich, daß Jünger jchon in Dresden 
viel Geſchmack an der Seconda geäußert hat. Das Theater Bat jehr über 
Dich geklagt, weil ‘Du ihnen die Abänderung des Carlos nicht geichidt 
daft. Sie Haben die Aufführung in Prag vadurch eingebüßt. In Leipzig 
hat er dieje Woche gegeben werben follen. Reinekes Sohn ift als Hamlet 
und im Mönch von Carmel aufgetreten. Zum Luftipiel fol er nicht 
taugen. — Meine Briefe wirft Du nun wohl erhalten haben. Huber 
fieht Deiner Antwort wegen München und Mannheim entgegen. Alles 
grüßt. 

| 8. 


- Weimar, 22. September 1787. 

Hoffentlich, Yieber, haben Dich, wenn Du meinen Brief erhältft, Zeit 
und Nachdenken von der Muthlofigfeit geheilt, die in Deinem letten Briefe 
jo fichtbar gewejen ift. ‘Du bift in einer zweifelhaften Erwartung betrogen 
worden — Wer ift es nicht fhon? Oper glaubteft Du eine Ausnahme 
unter den vielen Menſchen jein zu dürfen, denen ihr Bischen Brod noch 
fauer gemacht wird? Du haft für die ganze Sache blutwenig Zeit over 

1,186. Mübe verloren. Du haft dieſes Schickſal mit allen gemein, die fich um 

einen Dienft bewerben; und eine Bejoldung von 1000 Thalern darf einem 
immer etwas fchwer gemacht werben. ch würde anfangen müfjen zu 
glauben, daß Du eitel oder ftolz bift, wenn Du Dir einbilveteft, daß Du 
Urjache hätteſt zu fchmollen. Die Art, wie es ging, fett ‘Dich weder in 
Deinen noch fremden Augen herunter. 

Die Berbefjerung Deiner Umftände, jo nothwendig fie auch ift, Fannft 
Du noch immer mit Muße abwarten; vorausgefekt, daß Du fortfährit, 
in Deinem Fache zu einer Volltommenheit zu ftreben. Schriftftellerei Bat, 
außer der Publicität, die fie ‘Dir giebt, noch den Nuten für Dich, daß fie 
Di mit Deinem Fache befannter und in der Methode philoſophiſcher 
macht. Durch fie wirft Du gezwungen, dag Schwere und Gothifche darin 
zu fimplificiren, und diejes wird Dir helfen, in wirklich praftifchen Ge⸗ 
ſchäften fchneller orientirt zu jein. Deine Confiftorial- und Gommercien- 
arbeiten geben Dir indeſſen Schulübungen an die Hand, Dich zu einem 
Geſchäftsmann beranzubilden — gelegentlih auch Dich als einen jolchen 
zu accrebitiren. Du haft aljo jo gar viel Urjache nicht, unzufrieden oder 
verzagt zu fein. Vielmehr es ift die Frage, ob Tu übers Jahr nicht. 
fähiger bift, Dich als Hofrath zu empfehlen, Dich in dieſe neue Laufbahn 
zu jchiden, ald Du e8 dieſes Jahr würdet gewejen jein. 
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Ueber Deine Delonomie will ich Dir nicht fchreiben. Was ich hierüber 
enfall8 auf dem Herzen babe, will ich Tieber mit unferen Weiberchen I, 187. 
handeln; mit diejen, glaub’ ich, kann ich mich beffer verftännlich machen. 
wiel fiehft Du ein, daß ſeither — welches von uns allen gilt — wenig 
andelt und viel gejchwelgt worven iſt. Auf diefe Weife kann es nicht 
vers Tommen. Wären die Zeiten, wo wir nichts thaten, unjere glüd- 
ſten gewejen, jo möchte es allenfalls noch hingehen; aber unjere glüd- 
ften, wie ich mich erinnere, waren bie, wo wir befchäftigt waren. Ich 
ye mich hierin aus einer Philofophie dringender Nothwendigkeit etwas 
eſſert. Seht kannſt Du es noch aus freiwilligem Entfchluß, und ich 
sche Dir nicht zu jagen, was Du Dir ſchuldig bift. 

Wenn wir jegt anfangen, nach Einficht des Beſſern zu handeln, fo 
nen wir fagen, die vergangene Zeit fet eine unvermeidliche Epoche ge⸗ 
fen, dieſe Revolution aus unferem Verſtande herauszuentwideln und 
rzubereiten. Thun wir es nicht, fo hat uns diefe Epoche an unferem 
ejen gefchabet, und wir find wirkffich Kleiner geworben. 

In Deinem nächiten Briefe, Lieber, erwarte ich einen gefaßten, muntern 
om. Kleinmuth kannſt Du allenfall® mir vergeßen, ih Dir fchon weniger; 
an Du bift von jeher männlicher gewejen. 

Lebe wohl. Don mir habe ich Dir gar nichts Wichtiges oder nur 
ıtereffantes zu fchreiben, Ich. arbeite ſtark an der nieverländifchen Re— 
Mon, und mit einigem Vergnügen. Meine Befuche find jet nur auf 
ode, Knebel und auf einige Weiber, Deine Schröver zum Beiſpiel, ein- I, 188. 
ihränft. Des Tages bin ich 10 Stunden zu Haufe. Schon feit 10 Tagen 
ide ich mich nicht vecht wohl, doch zur Noth gehen meine Arbeiten fort. 
rüße Die anderen herzlich von mir, Laß mich bald etwas Angenehmes 
n Euch hören. Eure Freuden find die beften unter den meinigen. Char» 
te grüßt. Lebe wohl. 

©. 


Dresden, 5. October 1787. 

Mein letter Brief wird Dich überzeugt haben, daß mich der ver- 
iglückte Plan auf die Hofrathftelle nicht fo jehr niedergeſchlagen hat, als 
u aus einem älteren Briefe zu vermuthen ſcheinſt. Ich habe vielleicht 
it zuviel Bitterfeit und Lebhaftigkeit von der Cabale gejchrieben, die mich 
rdroß, aber daß ich nichts weniger als muthlo8 dabei geweſen bin, fünnen 
ir die anderen bezeugen. — Hoffentlich ift Deine Unpäßlichleit, von der 
su jchreibft, nun ganz worüber. Aergere Dich nicht über Koch. Vielleicht 
at er das Geld einem Kaufmann auf die Leipziger Meſſe mitgegeben. 


Eier 


Bed 
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telı dJert certrt ne die Smelmsmmdie Jerkerrı much dem Chrifus- 
fegr: en Annibal Tarrade auf ver Salerte — Beckers Heiratch wid 
sch cer Betbnacten rellzegen 

Ectters Gedichie haben uns nicht Sonia bebogt. Zierfficatien 
wur Zrrıke bat er inter PeralL Tarum getingen ibrn Ueberietzungen 
fah immer. al: das Tu und Ste nach KVeltaires. ver Doerjfirchhof 
sub Grey... Aber jene eigenen Ideen fin? gröftenthels alltäglich, und 
er ihr Nie ch in einem sehr lanaweitiagen Schwall ven Worten auf. 
Twes ichien uns auf bei ver Flucht Der Ingend ver Full zu fein, ob⸗ 
gleib einzelne bübſche Stellen darin im. Ten Blumaners Gerichten 
haben und einige viel Zraß gemacht: nor Fille der plumpe Ten oft im's 
Ekelbaite. Ein bũbiches — lied baben wir darin gemien. 

Ter Meraralegus ift sehr arm. Auf Herders Keriepolis Ein ich 
ehr begierig 

Blanchard* ich, wie er nad Leipzig gelemmen it, erit erfahren 
Haben, zug ed einen Chmfüriten ron Sachen gibt. Vielleicht fommt er 
noch nah Tresen. Gr ſell nicht mit feiner Einnahme in Yeipzig zu⸗ 
frieren tem. 

Lebe Tehl. Alle grüpen. Empfiebl mic Churleteen. 

Körner. 
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- Weimar, 6. Tctober 1787. 1,190. 

Du jchreibft mir in Deinem legten Briefe, daß Du einen von mir 
varteteft, umd ich babe Dir drei Pofttage hintereinander allemal ge- 
rieben und zwei Pofttage vergeblich einen von Dir erwartet. Beſinne 
ch doch, ob Du zwei Briefe von mir ſchon in Händen gehabt haft, ehe 
ı Deinen legten an mich fortſchickteſt — und ob Du nachher noch einen 
alten Haft. In diefem legten babe ich Dir wegen meiner Zurüdkunft 
tel gejchrieben, daß ich noch gar nichts beſtimmen kann. 

Herr von Kalb ift noch nicht hier; die franzöfiichen Officiers find 
ı ihren Semeften*) bis jet noch zurüdgehalten worden; Charlottens 
rfaſſung iſt diejelbe wie ich hieher kam — warum wär ich aljo bier 
vejen? Ich bin der Weflerionen barüber jo müde geworben, daß ich 
ſer Materie aus dem Wege gebe — und bis ich mit meiner gegen- 
rigen Arbeit zu Rande bin, habe ich es ganz aufgegeben, an mich felbft 
denken. 

Von hieſigen Neuigkeiten habe ich Dir wenig zu ſchreiben. Unſer 
rzog gebt, zum Leidweſen des ganzen Landes, in holländiſche**) Dienſte; 
war etliche Tage hier, und iſt im Fluge wieder fort nach Holland, um 
hrſcheinlich den ganzen Winter dazubleiben. Geſprochen hab' ich ihn 
ht. Ich ließ ihm durch Knebel melden, daß ich ihm gern mein Compli⸗ 
nt machte, wenn er einen Augenblick für mich übrig hätte; zu ſprechen 
te ich aber ſonſt nicht mit ihm: worauf ich zur Antwort befam, daß 
mir eine Zeit nennen würde. — (8 tjt aber nicht gefchehen, weil fie 
ı bier gar nicht zu Athem Haben fommen lajjen. Gejtern Abend ift 
fort; 

BDiejter***) war diefer Tage auch hier, er gefällt mir wenig. Eine 
ne, forſchende Phyſiognomie, der e8 aber doch auch nicht an Präjumtion 
lt. Er war bei Yavater, der ihn fat über Magnetismus befehrt bat. 
ich Lavaters Sohn war in Weimar, der fih in der Welt berumführt I, 191. 
d jagt, daß er nicht von jeined Vaters Meinung fei. Sein Vater, bört 
ın von ihn, bereue jet manches — er giebt auch Aufjchlüffe über jeinen 
ter, die vieles gutmachen. Schade, daß er diefen Sohn nicht vor feine 
hriften kann binden laſſen. — Es find doch indiscrete Burjchen — Die 
tören! Der junge Menſch erzählt unter anderen auch Campe von jeinem 
ter, und daß dieſer vieles zurüdnehmen würde, wenn er könnte. — 
mpe läßt das druden, und Lavater jammert gegen feinen Sohn, daß 


7 ſo in der Abſchrift; vermuthlich: von den Seemächten (den Holländern; vgl. 
1%. 


**) d. i. preußifche, vgl. I, 199. 
***) Der Herausgeber der Berliner Monatsichrift. 
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ber arme Menſch jegt niemand mehr traut. Ich bin viefe Woche von 
vielen Göttingern heimgejucht worden, die während ber Ferien berum- 
ftreifen. Sie erzählten mir von Sclözerd Farce mit jener QTochter*), 
die doch ganz erbärmlich if. — Bürger will über den Kant leien. 

Mit Wieland Habe ich jeit einiger Zeit wieder fprechen müfjen, weil 
wir einander an fremdem Ort trafen. Neulich war ich bei einem Souper, 
das Hofrath Boigt gab, wobei Wieland auch war, und wo ich ihn nad 
jech8 Wochen zum erftenmal wiederſah. Wir haben von der Zeitung ge- 
iprochen. Es ift doch jonderbar mit dem Menſchen. Wenn e8 mir jonft 
begegriet wäre, daß meine jchönen und überjpanmten Ideale von Menſchen 
und Freundſchaft fo zu Schanden gingen, fo hätte ich mid) eines Wider⸗ 
willen oder Schmerzes kaum erwehren können. Hier war ich jo ruhig, 
falt und unbefangen, daß ein Dritter nichts ahnen konnte, wie nahe wir 


2.und einft waren und wie trival wir auseinanderkamen. Es ift bier feit 


dem 1. Detober eine Mittwochögejellichaft von Damen und Herren, bie 
recht artig ift, aber fein Adel wird zugelaffen. Bei diefer bin ich auch; 
es wird gejpielt, Discurirt, zuweilen auch getanzt und dann in Gejellichaft 
joupirt. Hier hab ich Wieland wieder und mehr gejprochen. Er fpielte 
ichon, wie ih fam; weil noch jonft wenige da waren, ftellte ich mich zu 
jenem Spieltiſch. Er wollte mir einen Stich verjegen und jagte, ich 
müfje mir eine jehr fchlechte Free von ihm machen, weil ich ihn nie ſehe, 
al8 mit Karten. Ich jähe ihn recht gern jo, jagte ih. Aber, fuhr er 
fort, jein Leben jet überhaupt ja nur Spiel. — Es drückte mich auf dem 
Herzen, Amen zu jagen. Die Bertuch gab mir hernach ihre Karten, und 
ich fpielte mit. Ich Hielt nachher eine Unterredung mit ihm über ven 
tiefen Geift des Whiſtſpiels, und befam jeine Spielerfahrung - zu‘ hören. 
Seine Frau fam dazu und er ſprach von feinem friedlichen Eheftand. Hier 
bat er mir recht wohl gefallen. 

In der That ift fie auch ein fo nachgiebiges gutmüthiges Geſchöpf, 
als Wieland braucht, um in der Che nicht ein unglüdlicher Menſch zu 
fein und andre dazu zu machen. Ich babe jett eine Whiftpartie bier 
erichaffen, welche auch für dieſe Mittwochsgeſellſchaft beifammen ift: dieſe 
beftebt aus der Mille. Schmidt und Schröder, dem Kammerrath Riedel **), 
der Inftructor beim Prinzen und ein jehr braver junger Mann ift, dem 
Hofmedicus Hufeland und mir. Du wirft geftehen, daß ich auch fir vie 
Augen dabei gejorgt babe. Die Mile. Schmidt ift gar fehr artig gegen 
mich, das ich Euch gar nicht fagen darf. Ihr Vater invitirte mich neulich 
zu fich, und ich werde vielleicht wohl hingehen — des Whiſts wegen. Mit 


5 Schlödzer Hatte feine Xochter Dorothea beim 50j. Jubiläum der Univerſität 
Göttingen zum Doctor der Philofophie promovieren laſſen. 


”*) Der eine Schwefter von Lotte Buff (Werihers Lotte) zur Frau hatte. 
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r Schröver bin ich auf dem charmanteften Fuß. Sie hat mir neulich 
re Xiever zum Präfent gemacht und ich ihr den Carlos. Sie Hat 
r mich das Gute, dag fie natürlich iſt. Diejer Tage ift hier Bilder⸗ 
Stellung, wo ſehr gute Stüde von der Schröber fein jollen. Selbit 
zeweien bin ich noch nicht. Meine übrigen Abende bringe ich entweber 

Charlotte oder der Frau von Imhof zu, wo wieder gejpielt wird. Ich 
be wirklich Bedürfniß dazu, weil ich viel arbeite und leſe. 

Boigt fagte mir, daß ihm vor 5 Tagen von Wagnern aus Dresven 
chrieben worven, Du würbeft Hofrath. Hat fich vielleicht wieder etwas 
eigt? 

Bon Dalberg Habe ich die verjprochene Geiſterſehergeſchichte erhalten, 
ran nicht viel Beſonderes iſt. Ich werde fie Dir aber jchiden. — Im 
ptemiberheft des Mercur findeit Du Wielands Necenfion vom Carlos. 
iſt einiges gut darin gejagt. Charlotte eınpfiehlt fich Euch recht Herzlich. 
rüße mir alle bunderttaufenvmal und lebe wohl. 

Dein 
©. 

Mit Deit will ich berichtigen; willit Du nur die Mühe übernehmen 
d die Intereffen bis auf Oftern mit ihm ausmachen, den Wechſel auf- 
ven und mir fchiden *). 


Weimar, 14. October 1787. I, 194 
Geftern hatte ich einen angenehmen Abend. Die Schröder bat Ehar- 
ten und mir die Iphigenia nad Goethes erftem Manuſcript, wie es 
r geſpielt wurde, vorgelejen. Es ift eigentlich auch in Jamben, aber 
t Einmiſchung projaifcher Stellen, jo daß es für eine poetiiche Profa 
t. Ich war darum auf bafjelbe neugierig, weil e8 doch die erite Ges 
rt, die gedruckte Iphigenia aber Ausarbeitung ift. Im Ganzen genommen 


*) Gleichfalls am 6. Oct. 1787 ſchrieb Schiller an einen Ungenannten, feinen 
dmangel verfluchend und Die Separatauägabe jeiner Niederlande in Ausſicht 
end, wenn Crufius nicht gleich zahlen fünne (Nachlaß der Yrau Caroline v. Wol- 
en 2, 471 f). Der Brief in feinegmegd an Hau g gerichtet, wie der Herausgeber 
Nachlaſſes der Wolzogen vermutet, jondern an Reinwald in Meiningen, Den 
ler für feine Geh. der Nebellionen angeworben hatte. Darin follte auch die 
ebellion unter Philipp LI.“ urfprünglich erfheinen. Am felben 6. Oct. 1787 fehrieb 
ler auch an Cruſius und bedang ſich „12 Louisd'or gem wenigften und den Reſt 
; den Reujahr” für das auf 20 Bogen veranfchlagte Wert aus. (In jenem Briefe 
Heinwald muß es ftatt „Heimreifen“ heißen: Herumreifen.) 

Beit war ein Jude in Leipzig, von dem Echiller Geld geborgt hatte. Durch 
mer, der demfelben in der Michaelismeffe 1786 einen Wechfel von 700 Thlrn. hatte 
tzahlen Tafien, war jene Schuld Schillers bei Beit ſchon getilgt, ohne daß Schiller 
das davon erfahren. 


I, 195. 


1, 196. 
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iſt die letzte doch viel volllommener. Zuweilen mußte des Berjed wege 
eine nützliche Partikel aufgeopfert werden, dafür bat der Vers jchöne 
Wendungen, manchmal auch jchönere Bilder veranlaßt; und ein Trochäu 
oder Spondeus thut auf eine lange Reihe von Jamben immer eine übl 
Wirkung: fiehe Schillers Carlos bei Bondini. Die Schröder lieſt gut, ſeh 
gut, weit weniger gezwungen als Gotter, mit Affeet und richtiger Aus 
einanderjegung. Als ich fie leſen ſah und börte, wurde die Erinnerum 
jener 3eit in mir lebendig, wo fie daſſelbe in ihrer Blüthe gethan habe 
jol. Sie war mir dadurch interefjanter, das kannſt Du leicht denfe 
Wir fehen einander jegt oft, faſt drei» bis viermal die Woche; fie tjt doc 
eigentlih eine von unjeren bebaglichiten Belanntichaften und uns jeh 
attachirt. 

Mile. Schmidt und ich jind jest auch befannter. Das berühmte Whi 
ijt vorigen Mittwoch vor jich gegangen, wo wir jehr lujtig waren. Jd 
fonnte ven ganzen Abend nicht herausbringen, was rechts oder links war 
Bode kam dazu und erzählte es im ganzen Saal. Ich Hätte Euch wirklu 
in dieſe Gejelfichaft gewünjcht, weil man unter vielerlei Menjchen vo 
Zinn jo ganz zu Hauſe fein kann. Bei Tiſche ſaß ich zwiſchen ver Schröde 
und Schmidt, und fand, daß man fich juft auf ſoviel Zeit recht angenehı 
dabei Haben kann. Doch jchwerlich länger. Beide haben bei Tiſche einig 
englijche Lieder gejungen (e8 waren Engländer da), die ungemein ſchö 
jind. Ih will mir fie von der Schmidt geben lajjen und Euch fchiden 

Mit Wieland bin ich ausgejöhnt*). Ich mußte ihm, nach allen Pegel 
der Höflichkeit und Billigfeit, wegen feiner Anzeige de8 Carlos im Mercur* 
etwas jagen, worauf es fich ohne Erklärung jehr natürlich ergab, daß wi 
ung doc näher wären. Er jagte mir viel Gedachtes und Schmeichelhaft« 
über mich jelbit; unter andern warnte er mich, weniger verjchwenderis 
in meinen Stüden zu jein, damit ich mich nicht ausgebe. Aus dem Carlo 
jagte er, hätte ich drei wichtige Stüde machen können. Er iſt jetzt übe: 
zeugt, daß das Drama mein Fach ift. Ich bin es noch nicht. “Dies gir 
im Clubb vor; vor einigen Tagen bejuchte ich ihn zum erjtenmale wieden 
er war krank, wir famen aber jo in's Geſpräch, daß ich drei Stunde 
blieb. Da Hab’ ich mich ganz vortrefflich unterhalten. Wir waren red 
herzlich miteinander, und das Intereffe, das wir dabei nahmen, gab be 
frivolften Dingen einen Werth. Er Tieß fich in das Detail der ganze 
Haushaltung mit mir ein, wobei er mir vielen Spaß machte An Wi 
land ift das vorzüglich merkwürdig, daß er einen noch jo jugendlich 
Geiſt hat, in einem alten Körper. Von Euch jprach ich diesmal viel; i 


*, Ein Brief an Huber vom 26. Oct. berichtet darüber fehr ausführlich. 
**) Im Septemberbeft 1787. vgl. I, 217. 
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gab ihm meinen Wunſch zu erkennen, Euch in Weimar zu wiſſen: denn 
ih bin überzeugt, daß wenn Ihr oder wir hier wären und blieben, wir 
müßten und könnten ven Ton der Gejelligfeit in Weimar verändern. 
Bieland und jeine äußerſt gute Frau, häßlich wie die Nacht, aber brav 
mie Gold, und bis zur kindlichen Einfalt natürlich und munter; Herder 
und jeine Frau, beide voll Geift und Genie; Bertuch und jeine Frau 
(melde im Umgange recht jehr geniepbar find); Bode, Voigt, Hufe- 
land, Riedel, Schmidt und jeine Tochter (welche immer ſoviel werth 
find, als die guten Dresdner Menſchen), die Schröder, die Frau 
v. Stein und ihre Schweiter die Imhof, Knebel und noch andere — 
Inter Menjchen, die man in einem Ort nie beijammenfindet, — müßten 
einen recht jchönen Hintergrund zu unjerer Freundſchaft abgeben. Das 
wiren, mit und, jchon zweiundzwanzig Menjchen, um die man leben 
‘ Simtell Dan ift bier arm, und es läßt fich mit wenigem Gelde ſchon 
' angenehm leben. Ich fagte Wieland, nachdem ich Euch der Reihe nach 
beichrieben, daß ich wünjchte, Du würdeſt hier Hofrath mit einer leidlichen 
Beioldung. Der Herzog und alle Weimarianer würben gewinnen, und 
ih, der ih mih von Euch nicht trennen würde, könnte dann auch 
bier erijtiren. Das leuchtete W. ganz erjtaunlich ein, und er trieb mich 1, 197. 
an, gegen ven Geheimen Rath Schmidt ein Wort davon fallen zu laffen. 
Soll ich, oder ſoll ich es nicht? Ein anderes Refultat dieſes Abends war: 
daß ich mich mit W. nun zu dem Mercur ajfoctire, daß nächites Jahr 
eine neue Einrichtung gemacht, ein neues Avertijjement davon gegeben und . 
diejes Journal in einer neuen Geſtalt erjcheinen wird. ‘Das ijt fo zu⸗ 
gegangen. Ich ſprach mit ihm davon, daß ich, weil ich die Notbwendigfeit 
einſähe, viel zu lejen und diefes mit vielen Schreiben nicht wohl vereinigen 
inne, wünfchte einen Canal zu haben, in den ich gleich die erſten Rejultate 
meiner Lectüre werfen könnte. Die Thalia würde mir dieje Dienfte thun, 
aber für's erfte jet fie noch nicht ganz im Gange, und zweitens wäre ich 
ihr allein nicht gewachien, da zum Glück eines Journals gehöre, daß e8 
öfter8 erjchiene, wenigftens alle Dionat. Sein Mercur auf der anderen 
Seite ſei nicht vielfältig genug, jeinem Titel nicht entjprechend, oft zu 
troden, und auf ihr felbjt nicht zu rechnen. Er nahm mir gleich das 
Wort aus dem Munde und gejtand mir, daß ich auf einen jeiner alten 
Wünſche getroffen habe. Es würde ihm üußerft angenehm fein, diefe Idee 
m realifiren: wir wollten den Plan des Mercurs erweitern, in einem 
Avertiſſement dieſe Veränderung ankündigen, und darin fagen, daß bie 
Thalia in dem Mercur aufgehört habe. Der Mercur jollte nun, weil er 
doch jchon in ſehr vielen Händen jei, zu einem herrichenden Nationaljournal 
werden. Nächſtes Jahr würde er jelbjt noch wenig damit zu fchaffen haben 
Knnen, aber mit friichem Leben wieder daran gehen, ſobald jein Lucian I, 198. 


I, 199. 
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fertig jei. Er hätte jopiel Ideen und Plane auf dem Herzen, auf bie er 
Berzicht thun müſſe, weil er zu alt und zu befangen ſei: dieſe würbe ich 
aus feiner Seele nehmen und zu den meinigen machen. Er treibt mid, 
ihm bald meinen Plan zum Mercur aufzujegen. Dieſe Woche kommt 
Reinhold, dann werden wir Rath darüber Halten. Wieland meint, daß 
mich der Mercur in den Stand fegen müſſe, pas Nothwendige zu beitreiten. 
Was meinft Du zu der Idee? Ich glaube, es könnte etwas herauskommen. 
In jedem Falle bin ich dann präfumtiver Erbe des Mercur. Wieland 
bat Poftfreiheit und noch andere Vortheilchen, die ihn vor anderen bei 
Sournalen begünftigen. 

Dei Herder war ich vorige Woche auch, und ging dann mit ihm und 
feiner Frau fpazieren. Er bat mir viel Schönes und Geiſtvolles über 
den Carlos gejagt; er hat äußerſt viel auf ihn gewirkt, aber die drei erſten 
Acte findet er mehr unis und mehr ausgearbeitet, ald die legten. Er 
will ihn wieder lefen und mir dann mehr darüber jagen. Unſere Gejell- 
ſchaft vermehrte fich auf dem Spaziergang, daß ich gar nicht mehr allein 
mit ihm reden konnte. Heute ift Concert von einem Menſchen, der auch 
in Dresden will gewejen fein, er nennt fich Valperti. Ich gehe Hinein, 
weil ich die weimarſche Welt darin finde. Meine Laune tft ſeit einiger 
Zeit recht jehr gleihförmig ruhig und behaglih. Ich kann nicht leugnen, 
daß ich jehr wohl zufrieden bin, dabei finde ich, daß in uns felbft bie 
Quelle der Schwermuth und Fröblichkeit ift. Seit ich mit mir felbft mehr 
einig bin, finde ich auch außer mir mehr Freude. Lebe wohl, mein Lieber. 
Schreibe mir bald, aber nicht fo aphoriftifch und nicht fo bloß hiſtoriſch. 
Du mußt mir auch etwas von Deiner Seele jagen. Huber und die lieben 
Weiber küffe in meinem Namen. Huber fchreibe ich kommenden Donnerftag *) 
Adieu. Charlotte, glaube ich, fchreibt heute jelbft. 

©. 


Dresden, 15. October 1787. 
Deine Zurüdfunft jcheint fich fehr zu verfpätigen. Wenn der Her 
v. Kalb bei der Armee in den Niederlanden ift**), jo dürfte er vielleicht 
nicht eher Urlaub erhalten können, bis der holländiſche Krieg geendigt üft 
So kannſt Du noch etliche Monate in Weimar bleiben müfjen. 
Daß Du den Herzog nicht geſprochen haft, ift doch Ärgerlih. Seiner 


*) 18. Oct. Der nächſte Brief ift aber erft vom 26. Oct. 
**, Bol. I. 190. 
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Entſchluß, in preußifche*) Dienfte zu gehen, finde ich fo unnatürlich nicht. 
&r will eine Rolle fpielen, und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm 
fin Land zu Hein. Beim Militair bat er Anſpruch auf die böchiten 
Stellen. Hier fann er einen zweiten Bernhard machen, womit er fi 
wohl herumtragen mag. Die preußische Armee, der Fürftenbund, Gelegen- 
beit perjönlichen Werth zu äußern — das find alles Dinge, die ihn be- 
geiftern Tönmen. 

Boß**) Hat geichrieben am 29. September, daß binnen vier Wochen I, 200. 
der Carlos gegeben werben würde, und bag man ihm bis dahin wegen bes 
Geldes vertröftet babe. Alfo darfſt Du vor der Mitte des November 
nicht auf diefe Einnahme rechnen. 

Was Dir Voigt von der Hofrathſtelle geſagt hat, iſt ein Misverftand. 
So viel habe ich gehört, daß man im Geheimen Confilium mit dem Vor⸗ 
ihlage der Landesregierung unzufrieden und von der Cabale unterrichtet 
ji Reinhard hält e8 daher noch für möglich, daß mich das Geh. Confil 
berausheben und zum Hofrath ernennen könnte. Ich glaube aber nicht 
daran, thue auch weiter Feine Schritte in der Sache, als daß ich Gut⸗ 
ſchmiden und Wurm[blen noch einmal aufwarte, da die Sache nunmehr 
im Geh. Conſ. in Vortrag kommt, und den Vorſchlag der Regierung ganz 
dabei ignorire. Auf diefe Art babe ich nichts verfäumt, wenn etiva die 
Minifter mich noch der Regierung zum Trotze zum Hofrath machen 
wollten. 

Wir haben einen unterhaltenden Fremden bier gehabt, Profeſſor 
Brandes **) aus Göttingen, der feit einem Paar Jahren bauptjächlich 
auf Staatsrecht in Deutichland herumreiit. Er bat Deine Familie auf 
der Solitüde gefehen. — Am Sonnabend war Weinlefe bei und. Nein- 
hards und Hofrath Brand waren da. Es wurde gejchoffen, Feuerwerk 
gemacht, muficirt und getanzt. Kurz e8 war albern, daß Du nicht dabei 
wart. Der Wein ift nicht in Menge, aber gut. Wenn ich ihn jegt ver- 
kaufen wollte, könnte ich 65 Thlr. dafür haben. 

Das Wäift herrſcht ja ſehr bei Dir. Bei uns fängt L'Hombre an 
Mode zu werben. 

Was fagen venn Bode und Conforten zu Starkes Schrift}) gegen 
Gedike und Bieſter? Ich Habe fie flüchtig gelefen. Der Ton ift fchlecht, 
vie Gegenbeichulvigungen wibrig, das Ganze unausſtehlich weitfchweifig. 


*) 1, 190. 

*°*, Der Buchhändler in Berlin, der über Riga berichtete; in Berlin wurde ber 
Carlos (in Profa) erft am 22. Nov. 1788 gegeben. 
.*) Ernft Brandes, d.j., fpäter der Surator, Heynes Schwiegerfohn. 

— iſt die Schrift des Darmſtädter Oberhofpredigers J. Au : 
Ueber ptotatolictämng, Brofelgtenmacherei, Jeſnitismus, geheime —— w. 
Kanff. 1787. IL 8 
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Aber auf manche Dinge ift die Replif nicht fo leicht. Am beiten hat mir 
das Memorial an das Kammergericht in ben Beilagen gefallen, wo ex 
über jeine Ordensverbindungen und Plane fich vertheibigt. ‘Das wichtigfte 
Stüd feiner Vertheidigung, was er nämlich über geheime Gefellfchaften 
und feinen Antheil daran äußern wird, ift noch zurüd. 

Ich babe mir die Eorreipondenz Frievrihs mit dem Herrn von Suhm 
bolen laffen, und warne Di davor. Denke Dir einen Dialog über 


Wolfs Metaphyſik, die Suhm für den Prinzen in's Franzöſiſche überjekt 


I, 201. 


bat, wobei der Prinz und Suhm miteinander wetteifern, fich gegenfeitig 
die platteften metaphyſiſchen Complimente zu machen. &8 ift abjcheulich, 
daß man von einem Manne, wie König Friedrich, folche Briefexercitia 
druden läßt. 

Lebe wohl, und ermatte nicht in Deiner jegigen Lage, wenn ‘Dir auch 
nicht immer Roſen entgegenblüben. Alles grüßt. Charlotte empfiehl ung 
beſtens. 

K. 


Dresden, 19. October 1787. 


Meinen herzlichen Glückwunſch zu Deiner Ausjöhnung mit Wieland, 
mit Weimar, mit Dir felbft. Vielleicht wirft Du nun fpäter zu ung 
zurüdfommen. Auch das, wenn Du nur zufrieden bift. 

Glaubſt Du wirklich, daß wir uns unter den weimarjchen Menfchen 
wohl haben würden, bejonders Minna und Dorchen? Noch bin ich nicht 
ganz davon überzeugt. Würe c8 eine Möglichkeit, daß der weimarjche Hof 
mir ein Nequivalent für meine hiefigen Ausfichten gäbe (und wodurch follte 
ich ihm dazu wichtig genug gemacht werden), fo würde noch immer eine 
Reiſe zur Probe nöthig jein. Die Veränderung des Orts muß gewünſcht, 
nicht geduldet werben. 

Das MWichtigfte für uns ift jet Hubers nahe Ausficht zu einer 
Yegationsjecretair-Stelle mit 600 Thlr. Geftern bat ihm der Minifter 
gejagt, daß er Ihn vorſchlagen würde, bat aber den Ort nicht genannt. 
Die Sade muß der Entſcheidung nahe jein, da der Minifter ihm auf- 
getragen bat, jeinen Eltern davon zu ſchreiben. Wir rathen auf München ®). 
Dieb hindert übrigens nicht, daß er ein Halb Jahr und länger noch bei 
uns fein kann. Genug der Grund zu feiner Tünftigen Beförderung ift 
gelegt. Was ihm jetzt ansgejegt wird, bleibt ihm nach unjerer VBerfaffung 


*), Nicht München, fondern Mainz war fein Beſtimmungsort und leider fein Un⸗ 
glüd, da er dort in die Kreife der Karoline Böhmer, Therefe Forſter u. |. w. gerieth. 


- 
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Zeitlebens. Er kann nur an Einnahme gewinnen, aber nie verlieren. 
Stutterheim*) Hat fich dabei auf eine Art betragen, mit der Huber voll 
kommen zufrieden jein kann. 

Die Bereinigung der Thalia mit dem Mercur ift meines Erachtens 
eine fehr glüdliche Idee, die Euch beiden zu jtatten fommen wird. it 
denn Bertuch auch damit eimverjtanden? Ich glaube gehört zu haben, daß 
er Wielands Aſſoci in allen jchriftjtellerifchen Unternehmungen tft, und ı, 202. 
beionders den Mercur von ihm erben will. Er könnte Euch auch nüglich 
ſein, däͤcht' ich, um das Mercantiliiche zu bejorgen, auf Pünktlichkeit in 
Führung der Correſpondenz und auf regelmäßiges Erjcheinen der Stüde 
acht zu Haben u. ſ. w. 

Am Dienjtage**) find wir bei Brühls gewejen; es iſt wirklich jchabe, 
daß wir dieſe Bekannntſchaft nicht eher gemacht haben. Die Frau ift nicht 
ihön und weiblich genug, um Xeidenjchaft einzuflögen, aber eine unter, 
haltende Gejellfchafterin, voll Kebhaftigfeit und Reichthum an Ideen mannig- 
faltiger Art. Sie jpricht von Philoſophie und von Sachen des Geſchmacks 
mit Interejfe und nicht ohne Einfichten. Schreibe mir doch, was man in 
Weimar von ihr hält. Sie correipondirt mit einigen Dafigen Gelehrten 
und behauptet, mit allen gut zu ftchen. Goethes, Herders und Wielande 
Büſten find in ihrem englijchen Garten aufgejtellt. Diefe Anlage ift in 
der That ſehenswerth. Die Natur bat viel gethan, und die Gräfin bat 
Sinn für die vortheilhafteften Stellen gehabt, um die Aufmerkſamkeit darauf 
zu beften. Etwas voll ift wohl der Play von Inſchriften, Altären, Büſten 
und mancherlei Hütten. Auch bat hier und da die Delonomie (welche auch 
ihr Stedenpferd ift) die Ausführung etwas ärmlich gemacht. Dahin ge- 
bören: fchlechte Statuen, alte Marmorkamine, geſchmackloſe Porzellanvajen, 
die Hier und da nicht zum Beſten angebracht find. Indeſſen find viele 
Cinfälle glüdlich, und bejonders findet man viel Sinnreiches in den Ver- 
jierungen der Eremitagen und ländlichen Portale, Altäre und Poftamente. 
Zannzapfen, Strobfejtons, Birkenzweige, Baumrinden wechleln auf mannich⸗ 
faltige Art mit einander ab, Die Injchriften find theils beutich, theils 
franzöſiſch. Büſten haben nur Deutjche erhalten, und außer obigen wei- 
marjchen Schriftjtellern Habe ich nur die Rede gefunden. Einige Griechen 1, 203. 
find in einer bejonveren Hütte, die dem Pythagoras gewidmet ift. Fran- 
zen Habe ich nicht gefunden, welches mich wundert, da fie viel franzöfifch 
ſpricht und in franzöſiſchen Stüden gejpielt hat. Naumann bat einen 
Altar, der Minifter Brühl einen Sartophag mit der Injchrift; Memorabili 
oblito. Der Einfall muß die grammatiſche Unrichtigkeit entichuldigen. 








*), Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
es, 16. Dct., beim Grafen Brühl in Seifersporf. 
9* 


I, 204. 
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Der Graf tft eine jchöne kraftvolle männliche Figur, voll Treuberzigfeit 
und Natur — Geift feheint er nicht zu haben, und überhaupt von feiner 
rau ſehr beherricht zu werden. Er ift bei den Gartenanlagen ihr erfter 
Handlanger. Der Sohn*) ift ein lieber Junge von funfzehn Sahren, mit 
einen offenen jungfräulichen Geſicht. Brühl war kürzlich in Berlin ges 
weſen und erzählte, daß Ramler und Engel bei der Direction des Theaters 
uneins wären, weil Engel allein dabei berrichen wollte. Kurz, die Zeit 
ift uns jehr angenehm vergangen und wir werben bald mit Huber wieder 
binausfahren und ein Paar Tage dableiben. Auh Minna und Dorchen 
haben fich wohl befunden, und wir jehen nicht ein, was uns abhalten jolf, 
eine pikante Belanntfchaft zu unterhalten, die unter der biefigen Menſchen⸗ 
gattung ein wahrer Fund tft. Auf Herz und Moralität vechnen wir nit. 
Unjer Band ift das gegenjeitige Bedürfniß einer Gejellichaft befjerer Art. 
Bon Dir ift viel gefprochen worden. Man wünfcht jehr, ‘Dich kennen zu 
lernen. Bon mir babe ich Dir nichts interefjantes zu fchreiben. Weber 
meine dfonomijchen Verhältnifje bin ich beruhigt. Auf politiiche Thätigkeit 
babe ich refignirt. Meine Beichäftigung tft, neben ven Arbeiten meiner 
Stelle, Speculation über Theorie der Gejeßgebung. Ich habe Ahnungen, 
etwas in diefem Fache zu leijten, und dies tröftet mich über meine jeßige 
Unwichtigkeit. Uebrigens leben wir wie fonjt. Lebe wohl und empfiehl 
uns Charlotten. Alle grüßen. 
8. 


Weimar, 19. October 1787. 

Ich hätte Dir: heute ſoviel zu fchreiben, aber ich finde keine Zeit. 
Schon drei Tage kann ich nicht dazu kommen — Reinholds find hier; 
und diefes hat mich von einer Partie zur andern gezogen. Diejen Morgen 
reifen fie ab; kommenden Tonnerftag, wenn's Gottes Wille ift, erfährt 
Du mehr. Mein Kopf ift jo voll, daß ich durchaus nichts Klares von 
mir geben kann. Huber jage unterbeifen, daß Dalberg den Carlos geben 
laffen wird, daß alfo Hoffnung da ift, Geld von ihm zu bekommen. Wie 
fieht’8 denn mit feinem Stüde aus? Er joll doch eilen und e8 mir fchiden. 
Gegen Neujahr werden die Verſchwörungen herausfommen**). 

Ih muß fort. Alſo prolongire mir bis auf den nächſten Poſttag. 
Ich werde Dir viel zu jchreiben haben und auch Huber. Die guten Tieben 
Weiber grüße taujendmal. 

Dein 


— — S. 


*) Graf Moritz, Goethes Liebling, ſpäter Intendant der Schauſpiele in Berlin. 
**) Geſchichte der merkwürdigſten Rebellionen. Leipz. 1788. Vgl. ©. Schr. 4, 113 fl. 
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Dresden, 26. October 1787. 

Weil Du doch von der Schröver Lieder zum Geſchenk erhalten haft 
mb vermuthlich Dich gegenwärtig damit bejchäftigft, fie fpielen und fingen 
m lernen: fo ſchicke ich Dir auch ein neues von mir, welches fich durch 
sine folche Gefellichaft jehr geichmeichelt finden wird. Ich wünjchte eigentlich 
m wiſſen, wie e8 Herder gefiele, und überlafjje Dir, dies gelegentlich heraus⸗ 
aloden. In dem neuen Theile von Herders zerftreuten Blättern Hat mir 
yes Gedicht, nebjt einigen anderen, als: der Nachruhm, die Xerche, am 
xeſten gefallen, und fchien mir befonders muſikaliſch zu jein. Ueberhaupt 
jaben mich die Gedichte intereffirt, bejonders durch den jungfräulichen Ton 
mb das fanfte Solorit, das in den meiften herrſcht. Der Stoff ift großen- 
heils alltäglich, und ber Hauptgevanfe zumeilen jehr unbeftimmt. ‚Einige 
ind feiner nicht werth. Das Uebrige Habe ich zur Zeit nur flüchtig ge- 
ejen. Bon den orientalifchen Dichtungen fcheinen einige jehr interejjant 
m fein. Berjepolis ift bloß für den Antiquar wichtig. 

Bon Reinhold Habe ich wieder einen Brief über die Kantſche Philo- 
ophie gelefen*), der mich immer mehr für den Mann einnimmt. Ich 
wänfchte jehr, ihn in der Nähe zu haben, und glaube, daß wir viel philo- 
jophiiche Berührungspuntte mit einander finden würden. Es ift ungemein 
viel Licht und Reife in den Refjultaten feines Nachdenkens. Beſonders 
freut mich die Fruchtbarkeit feines Geſichtspunktes. Ich möchte wiſſen, ob 


1, 205. 


er mit mir in dem Urtheil über Herders Gott einverjtanden wäre, das 1, 206. 


ih Dir vor einigen Wochen gefchrieben babe. 

Daß Du nicht bei uns bift, habe ich bald jatt. Alle Augenblide 
fällt mix etwas ein, worüber ich mit Dir jprechen möchte, und wenn ich 
mich binfege, an Dich zu jchreiben, habe ich es theils vergefjen, theils 
bäucht es mir micht ver Mühe wertb, einen Brief damit anzufüllen. Wenn 
Du in Deinem jegigen Aufenthalt zufriedner bift, oder überwiegende Gründe 
haft, Die Dich zurüdhalten, jo muß ich mir es gefallen laffen. Du fennft 
mein Zalent zur Nefignation. Indeſſen gebe ih Dir nur zu überlegen, 
ob Du ſchlechterdings genöthigt bift, die Ankunft des Herrn v. Kalb zu 
zwarten, ba dieje fich noch mehrere Monate verzögern könnte. 

Unjere Lebensart tft die ehemalige. Neue Bekanntſchaften außer Brühls 
haben wir nicht gemacht. Neumanns glauben wir los zu fein durch einen 
piquanten Briefwechjel zwifchen mir und ihm über die Lejegejellichaft, ven 
ich Dir künftig erzählen will. — Eben höre ich leider, daß fie heute wieder 
zu und geſchickt Haben, ob wir fie nicht bald bejuchen würben. Aljo find 
wir wieder auf dem alten Flecke. Doch wollen wir ſehen, wie weit jie 
de Zubringlichleit treiben werben. 


*) Im deutfchen Mercur. 


134 


Göſchen fchreibt, dag er mit tem Abſatz des Carlos zufrieden ift, bes 
fonder8 in Hamburg, wo er mit vieler Anftrengung und mit dem beiten 
Erfolge aufgeführt worden jein joll. Ob er bier gegeben wird, tft noch 
unentſchieden · Reineke will ihn dem Könige erft zur Hofballzett geben. — 
„Offene Fehde“*) hat viel Beifall gefunden. Außer Theringen ſpielt faft 
alles gut; felbjt tie Kochin weniger jchwerfällig, als fi erwarten Tief. 
Lebe wohl; alle grüßen. 

8. 


Am 8. Nov. 1787 wurde das Theater in Weimar mit einem von Ghriftiane 
Reumann gefprochnen Brologe Schiller3 wiedereröffne. S. Schr. 6, 2 fi.] 


Jena, 11. Rovember 1757. 
Dei einem Beſuch, den ich in Gejellichaft ver Wieland bei Reinholds 
gemacht, fand ich ven letzteren frank, und werde dadurch verhindert, Tir, 
1, 207. mein Yieber, wie ich gewünſcht, viel zu jchreiben. Ich Habe Dir ſoviel 
und Tinge von jo vieler Wichtigkeit für mich zu ſchreiben, daß ich Ruhe 
und Sammlung dazu brauche. Ich komme jet gar nicht aus dem Zimmer 

des Kranfen, und nur in der Eile jchreibe ich Dir dieſes. 

Yebe recht wohl und grüße mir alle von Herzen. Ewig der Deine. 

©. 


Dresden, den 12. November 1787. 

Ih Habe Dich nicht um Briefe mahnen wollen, aber es jcheint doch 
nöthig zu fein, Dich zu erinnern, daß wir nicht in gleihem Falle find. 
Du haft weniger Urfache, uns, als wir, ‘Dich zu vermiffen. Daß Du 
unter den gegenwärtigen Umftänden länger in Weimar bleibit, Tann Dir 
niemand verdenfen. Aber ich kann mich des Gedankens nicht eriwehren, 
daß e8 in Deiner Gewalt ftände, Deine Entfernung uns weniger empfinden 
zu laſſen. Ohne von Dir aufgemuntert zu werben, wird es mir jchwer, 
Dir über manches zu fchreiben, weil ich zweifeln muß, ob e8 Dich in Deiner 
jetigen Lage interejfirt. 

Huber .ift mit jeiner Stelle jehr zufrieden, und hat e8 Urſache. Sie 
giebt ihm mehr DBeichäftigung, als beinahe irgend eine andere Gejandt- 
ichaftsftelle, und die Art feiner Thätigkeit ift nicht uninterefjant, fobald er 


*, (Ein Luſtſpiel, das Huber aus dem Franz. überfegt hatte; gedrudt: Mann- 
heim 118m. 
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ch für deutſche Staatsverfaffung und den Fürftenbund interefjiren kann. | 
rt findet Geſchmack am Staatsrechte, injofern es für jeine Beſtimmung I, 208. 
ruchtbar ift: und Das habe ich erwartet. Dazu kommt die unterhaltenve 
bwechjelimg, weil er an mehreren Höfen fich aufhalten wird, die treffliche 
degend, die nicht zu weite Entfernung von uns. Auch jein Gefandter 
vird ihm boffentlich das Leben nicht fauer machen, da er ihn zu jchonen 
Iriahe Hat. Er tft des Franzöfiichen nicht jehr mächtig, und überhaupt 
teu in diejer Art von Geichäften, die bejonders anfangs viel Aufınerffam- 
eit erfordern werden, weil fein Archiv da ijt. Wenn alfo Huber die meifte 
Arbeit macht und dem Gejandten Muße zu Weiber- und Kartengefchäften 
xrichafft, jo wird er ihn auf den Händen tragen, wenn er auch ein noch 
zeöperer Scurle wäre. — Vielleicht wirft Du Huber bald jehen. Wie 
8 beißt, geht der Gejandte zu Anfang des künftigen Jahres fort; er will 
langjam veifen und fich einige Zeit an den jächjiichen Höfen aufhalten. 
Für Hubers Geiſt beforge ich von jeiner Anftellung weniger al8 ‘Du. 
Glücklicherweiſe ift der politiiche Wirkungsfreis, worein er verjeßt wird, 
nicht geringfügig, und dies wird manche fchlafenden Kräfte bei ihm ent- 
wideln. Muße zur jchriftftelleriichen Thätigfeit wird ihm genug übrig 
bleiben, und vielleicht wird er die einzelnen von jeinen Gefchäften erjtohlenen 
Stunden beſſer beugen, als jetzt manche Tage. Mir jcheint e8, daß er 
jeßt noch von außen getrieben werden muß. ‘Durch feine jegige Lage muß 
er an Erfahrung, an mancherlei Fertigfeiten, an Vorrath von Ideen ge- 
winnen, und diefer Zuwachs wird ihm gewiß in künftigen Zeiten wuchern, ı, 209. 
und muß jeinen perjönlichen Werth erhöhen. Unjere Verbindung leidet 
freilich eine Zeitlang durch feine Entfernung. Aber dies iſt einmal die 
Zeit ver Krije. Ihr beide müßt Euch noch eine Weile in der Welt, jeder 
auf jeine Art berumtreiben, ehe Ihr. für das Ideal unjeres Bundes reif 
jeid, und es ift immer beffer, diefe Periode abzuwarten, als die Kriſe 
durch Balliative abzufürzen oder zu untervrüden. Weich beruhigt unter- 
deſſen die Ausficht einer künftigen dauernden Bereinigung, die vielleicht 
mit weniger Schwierigfeiten verbunden ijt, und weniger gegenfeitige Opfer 
fordert, als wir uns vorgeftellt Haben. 

Sobald ich meinen Onkel beerbe, gebe ich meine biejige Stelle auf. 
Darüber bin ih mit Minna und Dorchen einverjtanden. Alsdann wählen 
wir uns einen bejtändigen Wohnplag nah unjeren Wünjchen; ob dies 
Weimar jein wird, wird von Deinen und Charlottens ferneren Erfahrungen 
und unferen eigenen Verſuchen abhängen. | 

Charlotte hat mich geftern durch einen Brief erfreut, den ich nächſtens 
beantworten werde. Du wirſt uns alle ihr bejtend empfehlen. Huber 
freut fich fie bald zu ſehen. 

Am Freitage find wir wieder zu Brühls gefahren und bis Sonntag 





J, 210. 
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früh dageblieben. Am Sonnabend*) Haben wir ‘Deine Geſundheit zu 
Deinem Geburtstage getrunten. Die Gräfin läßt Dich und durch Dich 
Wieland grüßen. Wir haben uns wiever wohl da befunden, ungeachtet 
die Gräfin krank war und meiftens im Bette blieb. Auch Huber war 
nicht unzufrieven. Lebe wohl. Herzliche Grüße von den Uebrigen. 

8. 


Weimar, 19. Rovember 1787. 

Ih Habe Dir einige Wochen wenig gefchrieben, aber ich glaube, wir 
haben e8 ausgemacht, daß wir bei unjerem Briefumgange nur der Ein» 
gebung, nie der Pflicht folgen wollen, und das war diesmal mein Fall. 
Ich Hatte Dir wenig Hiſtoriſches zu fchreiben und an mich ſelbſt Hab’ ih - 
wenig gedacht. Was ich aber darüber gedacht babe, war mir noch zu nah, 
zu dicht vor dem Auge meiner Vernunft, und zu wichtig, e8 Dir vernach⸗ 
läffigt zu geben. Auch war ich wirklich zu fehr befchäftigt, denn bie meifte 
Zeit mußte ib im Strada, Grotius, Reid und zehn anderen**) herum⸗ 
wühlen. Sieh, mein Lieber, das ift ber Turzgefaßte Begriff meiner bis⸗ 
berigen Aufführung gegen Did. Du wirft mich frei jprechen von Flüchtig- 


keit. Uebrigens gebe ich Dir darin nicht recht, daß Du e8 als befannt 


1,211. 


annimmft, ich vermiffe Euch weniger, als Ihr mich. Dein Zirkel im 
Haufe ift genauer und inniger gebunden, als meine biefigen Freundſchaften. 
Dein Zirkel außer dem Haufe ift wenigſtens ebenjo mannigfaltig, als 
meine Clubbs. 

Deine Frau ift Dir Charlotte, Mille. Schröder, Mille. Schmidt, Herber, 
Bode und Wieland. Dann Haft Du noch Huber und Dorchen, die id 
bier nicht babe. Alfo rechne ein andermal beffer. Im Ernft, mein Lieber, 
außer Wieland und Charlotte fehe ich jett felten jemand, außer im Flug. 
Manchen Clubb verjäume ich, die Komödie befuche ich felten, und in ven 
Häufern gebe ich vollends zu niemand. Mit Wieland komme ich immer 
enger zujammen, mehr aber bis jett durch feine gute Meinung von mir, 
al8 durch das, was ich wirklich Gelegenheit gehabt habe, ihm zu fein. Er 
findet bejonders, Daß ich für ihn tauge, welches kaum wahr fein kann. 
Selbjt auf Unkoſten Reinhold bat er mir jchöne Dinge darüber gefagt. 
Den legteren habe ich fürzlich in Gefellichaft der Wieland bejucht, und 
an einem gejchwollenen Halje jehr Frank gefunden, aber wiederhergeftellt 


*) 10. Nov. vgl. II, 133. Erſt fpäter wurde der Geburtstag irrig auf den 11. 
verfchoben; IV, 352. g irrig auf 
*F) ©. Schr. 7, VUL 
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verlaffen. Das Wielandiche Haus thut mir wohl, bis Jena hinaus. Es 
find Lauter gute Menfchen, und leines ohne einen gewiffen Grab von 
Lebhaftigfeit oder Verſtand oder Eigenthümlichkeit, der es bemerken macht. 
Ih bin gewiß, ſehr gewiß, dag Ihr auch daran hängen bleiben wirbet. 
Bor wenigen Tagen fam ich mit Wieland in ein weitläufiges Geſpräch 
über jeine Familie, darüber es Nacht wurbe; ich blieb aljo ganz da bie 
alf Uhr, und fand mich unter diefe Menfchen, als wenn ich unter fie ge: 
hörte. Und doch, mein Lieber, ich gehöre nicht zu diefen Menſchen; das 
fühle ich bei mir -felbft. Ich bin wirklich zu jehr Weltkind unter ihnen, 
die ganz unerfahrener Natur find. Ich glaube wirklich, Wieland Tennt 
mich noch wenig genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter nicht 
abzufchlagen, felbft jett nicht, da ich nichts habe. Das Mädchen fenne ich I, 212. 
nicht, gar nicht, aber ſiehſt Du, ich würde fie ihm beute abforbern, wenn 
ih glaubte, daß ich fie verbiente. Es ijt jonderbar, ich verehre, ich liebe 
vie herzliche empfinvende Natur, und eine Kofette, jede Kofette kann mic 
fefleln. Jede Hat eine unfehlbare Macht auf mich, durch meine Eitelkeit 
und Sinnlichkeit; entzünden kann mich feine, aber beunruhigen genug. Sch 
babe hohe Begriffe von häuslicher Freude, und doch nicht einmal foviel 
Sinn dafür, um mir fie zu wünfchen. Ich werde ewig tjolirt bleiben in 
der Welt, ich. werde von allen Glückſeligkeiten nafchen, ohne fie zu ges 
nießen. Auf die Wieland zurücdzulommen: ich ſage Dir, ich glaube, daß 
mih ein Geichöpf, wie diefes, glücklich machen könnte, wenn ich joviel 
Egoismus hätte, glücklich fein zu können, ohne glücklich zu machen, und an 
dem letztern zweifle ich jehr. Bei einer ewigen Verbindung, die ich ein- 
geben foll, darf Leidenſchaft nicht fein, und darum habe ich bei diejem 
Falle mich fchon verweilt. Ich kenne weder das Mädchen, noch weniger 
fühle ich einen Grad von Xiebe, weder Sinnlichkeit noch Platonismus — 
aber die innigfte Gewißbeit, daß es ein gutes Wejen ift, daß es tief 
empfindet und fich innig attachiren kann, mit der Aüdficht zugleich, daß 
fie zu einer Frau ganz vortrefflich erzogen ift, äußerſt wenig Bedürfniſſe 
und unendlich viel Wirthfchaftlichleit hat. Aber noch einmal, ich weiß nicht, 
ob ich in dieſen Kreis gehöre; ob ich ewig darin verharren, mich nie Daraus 
ſehnen, ob ich diefen Menſchen werth bleiben kann — das weiß ich nicht. I, 213. 
Glaubſt Du mich zu Fennen, genug zu kennen, um es zu bejaben ober zu 
verneinen, jo laß mich Dich darüber hören. Du, dem mein Glück wie 
das feinige nahe geht, jage mir, ob ich auf dieſen Umstand denken foll, 
ob alle die Erfahrungen, die Du, die die anderen über mich gemacht haben, 
fih mit der Idee reimen, daß ich eine Frau babe, und ein mir fo ents 
gegengejehtes Weſen, eine unſchuldige Frau. Wenn dieſe Materie unter 
ung erſt in's Reine gebracht ift, dann und nicht eher will ich mich be- 
müben, da8 Mädchen kennen zu lernen, und meinen Umgang mit Wieland 
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auf dem Fuße erhalten, auf dem er eingeleitet ift. Set bin ich in der 


I, 214. 


I, 215. 


That falt, und es koſtet mir wenig oder nichts, mich auf ihn allein ein 
zuſchränken. Charlotte weiß von diefem Monologe meiner Bernunft nichts. — 
Herr v. Kalb ift vor drei Tagen in Kalbsrieth angelommen, und dahin 
ift Charlotte jetzt gereift. Im acht Tagen kommen beide hier an. Damm 
ichreibe ich Dir über das, was ich Dir längſt jchreiben wollte, über die 
Zukunft. Hubers Ausficht gefällt mir beſſer, als ich anfangs dachte, umd 
Dein Urtheil darüber leuchtet mir jehr ein, fowie auch ‘Deine Tieblichen 
Plane von Vereinigung, die mir wohlthun, an die ich feft und von Herzen 
glaube. Grüße mir alle tauſendmal. Es ift wohl Tieblo8 von mir, wenn 
ih Dich bitte, Huber recht bald zu uns bierherzujchiden. 

Die Alfignation*) begreife ich nicht. Ich erwarte fie — aber nicht 
mit Ungebuld. 

Dein 
©. 


Dresven, 23. November 1787. 


Dor allen Dingen ein Paar Worte über Deine Heirathsideen. Daß 
fie mich ziemlich überrascht Haben, wirft Du mir glauben. Nicht ob ih 
Dich einer folchen häuslichen Glückſeligkeit überhaupt für unfähig hielte, 
wie Du Dir fie an der Seite der W. denkſt. Aber jegt Tann ich nur 
auf Feine Weife zu irgend einem Schritte vathen, der entjcheivende Folgen 
für eins von Euch beiden haben könnte. Was Du mir von dem Mädchen 
jchreibjt, Hat mich noch nicht überzeugen können, daß es ein Fund für 
Die fei, ven Du Dir nicht entgehen laffen dürfteft. E8 giebt Launen, 
in denen uns die unzähligen Mifgeftalten von verzerrter Natur, die man 
überall antrifft, unausftehlich werden. Ein unverborbenes Gejchöpf zu 
jehen, iſt alsddann Erquickung. Die Phantafie hat freies Spiel im Idea⸗ 
Iifiren, fo lange fie nicht durch Erfahrungen widerlegt wird, und was mur 
feine Garicatur war, wird bald zur Schönheit. Haft Du aber ent- 
ſcheidende Beweiſe von Gehalt, dann ijt bloß Die Frage von Dir, und 
ih weiß faum etwas von dem hinzuzujegen, was Du felbjt von Dir ein- 
geſtanden Haft. Nur einige Vermuthungen über die Urfache diefer Phä— 
nomene. Du haft Dich noch nicht gewöhnt, Genüffe gegen einander 
zu berechnen. Auch glaubft Du zuweilen unvereinbare Dinge vereinigen 
zu können. Daher der geringe Widerjtand, den jede auffteigende Leiden⸗ 
ſchaft bei Dir findet, und eine vorübergehende Grille wird durch ‘Deine 
lebhafte Phantafie leicht zur Leidenſchaft. Kampf dawider ſcheint Dir oft 


*\ Schiller batte offenbar vergefjen, was er I, 193 gefchrieben. 


139 


leimlihe WAengitlichleit. Du bift Dir bewußt, Kraft dazu zu haben, aber 
Cu willit fie auf die Zeit auffparen, va Du ihrer bevarfit. Unterdeſſen 
it Dein Geiſt nur geichäftig, den Gegenjtand Deiner Leivenfchaft zu vers 
deln und einen begeifternden Geſichtspunkt daran aufzufinzen. Erfahrungen 
en einigen Jahren werben bei Dir mehr Mißtrauen gegen Deine Phans 
fie, mehr Sorgfalt in Abwägung collivirenver Vortheile erzeugen. ALS 
dann iſt es möglich, daß ein Tiebenswürbiges Mädchen Dich auf immer 
effeln kann, und eher darfſt Du, glaub’ ich, feine Verbindung biefer Art 
eingehen. Laß und immer erjt alle zufammen in den Hafen ein- 
peichifft fein, und dann wollen wir uns freuen, wenn Du in einer Gattin, 
bie Deiner werth ijt, ung eine neue Freundin zuführit. — 

Daß e8 mir ſchwer wird, Deine Briefe zu entbehren, darfit Du mir 
nicht werargen. Du weißt, welche Erwartungen wir beide von unferem 
Driefwechfel Hatten. In der Zeit der eriten Betäubung durch eine Menge 
jeritreuender Gegenjtände fonnten fie freilich nicht erfüllt werden. Aber 
da ſchon einige Monate verfloffen waren, wurde mir die Zeit lang, bis 
id Dich ſelbſt in Deinen Briefen wiederfinden würde. Auch hatte ich 
über verjchiedene Yeußerungen und Fragen in meinen Briefen vergebens 
auf Antwort gewartet. Dahin gehört z. B., was Du von Goethes polis 
tiſcher Thätigkeit erfahren Haft? was man in Weimar von der Brühl 
Ipriht ? u. ſ. w. Neuerlich habe ich etwas gehört, worüber Du mir gewiß I, 216. 
Ausfunft geben könnteſt, und was uns beiden boch interefjant jein muß. 
Goethe *) nämlich bleibe in Neapel, habe feinen Abſchied gefordert, den er 
fich Längft unter der Bedingung verfichert hätte, wenn der Herzog in Kammer . 
ſachen willfürlich yerfahren würde; und dies fei gefchehen. Er habe die 
Frau von Stein heirathen wollen und fich deswegen adeln laſſen, aber 
ihre Familie Habe es gehindert. Daher jein Mißvergnügen mit feiner 
Lage und Weimar. Bon Herber**) Habe ich bei Brühls gehört, daß er 
durch unbefriedigten Ehrgeiz unglüdlich wäre, und feine Frau fich durch 
Adelſtolz lächerlich mache. — Reinekes Sohn hat neulich den Hamlet ge- 
jpielt. Das Jugendliche und doch Markirte in jeinem Geficht (er ficht 
der Mutter fehr ähnlich) war der Rolle vortheilhaft. Aber er verjteht fie 
nicht, declamirt ſeelenlos, und hat bloß Stellungen ftudirt. Hier ſchien er 
u gefallen. Anftatt der Stelle: was mich betrifft, ich will beten gehen, 
hatte man gejeßt: ich will das Meinige thun. Wäre das nicht eine gute 
Anefoote im Theaterkalender? Die Scene, wo der König betet, wurde 


*) Diefe Gerüchte Über Goethe haben gegenwärtig feine andere Bedeutung als 
Die, zu zeigen, wie fehr man fich für feine Berhältnifie intereffirte und daß man die 
ahgefehmadteften Märchen für glaublich hielt. 

**) Bei Herder trifft die Brühl das Nichtige; Herders Frau war zwar nicht adlig 
(geb. Karoline Flachsland), aber ehrfüchtiger als Herder. 1 228. 





1, 21 


I, 218. 
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ganz weggelaſſen. Huber wird wohl ſobald noch nicht abgehen. Man 
ſpricht vom Frühjahr. Redern*) geht endlich nach Spanien. Er hat ſich 
ziemlich für Magnetismus einnehmen laſſen und mehreren Verſuchen eines 
Franzoſen Sylveſtre, der fich einige Zeit hier aufgehalten hat, beigewohnt. — 
Bon feiner Reife veripreche ich mir wichtige Bemerkungen über dieſen 
Gegenſtand. Suche doch von Bode zu erfahren, was er gejehen bat. 

In Wielands Recenfion vom Carlos babe ich Geilt und Yeinheit ger 
funden, aber doch immer eine ängftliche Anhänglichkeit an ein äſthetiſches 
Syſtem. Auch in diefem Raume ließ fich jchon etwas Bejtimmteres 
jagen: welche Art von Geiftesgehalt man in dem Stüde finde und inwiefern 


bie dramatifche Wirkung erreicht oder verfehlt fei. Daß man darüber din , 


ganzes Buch jchreiben müffe, kann ich mich nicht überzeugen. Die Recenfion 


von Goethes Iphigenia** hat mir weniger gefallen. 


Lebe wohl. Minna und Dorchen grüßen. Auf Nachrichten von Kalbe 


Anfınft .in Weimar bin ich begierig. 
K. 


Weimar, 8. December 1787. 
Mein profundes Schweigen muß Dir ganz ſeltſam vorgekommen ſein, 
und ich habe weder Zeit noch Vorſicht gehabe, Dich darauf vorzubereiten. 
Seit meinem letzten Briefe und dem heutigen war ich nicht in Weimar. 


Während daß Frau von Kalb in Kalbsrieth ſich aufhielt, bekam ich ſolche 


Aufforderungen von meiner Schweſter und der Dame, auf deren Out 
ih war***, nach Meiningen zu kommen, daß ich meinen Interims⸗ 


Wittweritand in Weimar endlich aufopfern mußte. Du glaubft mir, men . 
Beſter, weil Du gewiß hierin mit mir fympathifirft, daß es einem nicht . 


ganz verjteinerten Menjchen endlich unmöglich wird, alles abzufchlagen. 
Die Tame hat ſich große Rechte auf meine Dankbarkeit erworben; fie 
bittet mich in mehr al8 zwanzigr}) Briefen, folang ich in Weimar bin, 
unaufhörlih um diefen Befuch, (der ihr in gewiffen Betrachte nüglich 
war, weil ihre ZTochterfF) fich verbeiratben foll und ihr Bräutigam eben 


*, Graf Rebern vgl. I, 35 und 233. 
**) Im Septemberhefte des deutfchen Merkur, wo auch die liber Carlos. 

**c*) Frau v. MWolzogen in Bauerbach. Schon am 1. Aug. hatte Schiller durch 
— Schweſter Reiuwald in Meiningen Zimmer für ſich und feinen Bedienten beftellt, 
päter chenfo bei der Wolzogen. Beziehungen 457. 

+) Jedenfalls übertriebene Zahl. Nach den erhaltenen Briefen Schillers an en 
Henriette v. Wolzogen (Beziehungen 454 ff.) fheint eine Einladung kaum erfolgt zu fein. 
rt) Sharlotte v. Wolzogen, die fih mit einem Herm v Lilienſtern verheixaten follte. 
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apgen war, ben ich Tennen lernen follte, denn Du mußt wijjen, daß ich 
bier was gelte, und daß man fich in wichtigen Dingen an mich zu wenden 
Mlegt); ich erhielt die legte Aufforderung in einer glüdlichen Stunde, und 
etichloß mich, in der That gegen meine Neigung, aus wirklichem Pflicht- 
gefühl zu diejer Reife. In wenig Stunden ging’8 auf den Weg, daß ich 
ffme Minute fand, Dich davon zu unterrichten. Vier Tage war ih auf 
vem Wege, bin und zurüd, und zwölf blieb ich in der Gegend. ‘Dort 
wurde ich won einem edelmänniſchen Gute nach dem anderen herumgezogen, 
daß ich Feine Zeit und noch weniger Gelegenheit fand, einen Brief an Dich 
auf Die Boft zu bringen. Nicht zu rechnen, daß auf der Welt nichts 
ſchwerer ift, als auf der Reife und unter einem Gewühl fremder Menſchen 
mit einiger Sammlung zu fchreiben. Ich glaube, daß Ihr mich vollkommen 
techtfertigen werdet, denn in der That wirft mein Gewilfen mir nichts 
vor, und das ift gewiß mein ftrengfter Richter. 

Ich war aljo wieder in der Gegend, wo ich von 82 bis 83 als ein 
Einfiedler lebte*),, Damals war ich noch nicht in der Welt gewejen, ich 
ftand jo zu jagen fchwindelnd an ihrer Schwelle, und meine Phantafie ı, 219 
batte ganz erftaunlich viel zu thun. Jetzt nach fünf Jahren kam ich wieder, 
nicht ohne manche Erfahrungen über Menjchen, Berhältniffe und mich. 
Jene Magie war wie weggeblafen. Ich fühlte nichts. Keiner von allen 
Bäten, die ehemals meine Einfamkeit interefjant machten, ſagte mir jet 
etwas mehr. Alles bat feine Sprache an mich verloren. 

An diefer Verwandlung jah ich, daß eine große Veränderung mit 
mir jelbft vorgegangen war. Und mußte fie nicht? Wie viele neue Ges 
fühle, Schidjale und Situationen lagen nicht in diefem Zwilchenraume. 
Eure Erfcheinung, unfere ganze Freundichaft, ganz Mannheim mit jeinen 
Freuden und Leiden, Charlotte, Weimar, eine ganz neue Epoche meines 
Denkens! 

Ich Habe in der Gegend einige intereſſante Familien gefunden. 3.8. 
ba ift auf einem ‘Dorfe Hochheim**) eine evelmännijche Familie von fünf 
Fräulein und zufammen von zehn Perſonen, die die alten Patriarchen- 
oder Ritterzeiten wieder aufleben läßt. Niemand in der Yamilie trägt 
etwas, was nicht da gemacht wird. Schuhe, Tuch, Seide, alle Meubles, 
alle Bedürfniſſe des Vebens und faft alle des Lurus werden auf dem Gute 
erzeugt und fabricirt, vieles von den Händen des Frauenzimmers, wie bie 
Prinzeffinnen in der Bibel und in den Zeiten der Chevalerie zu thun 
pflegten. Die äußerfte Reinlichkeit, Ordnung (ſelbſt nicht ohne Glanz und 
Schönheit) gefällt dem Auge; von den Fräulein find einige jchön, und alle 


*, In Bauerbach, dem Gute der Wolzogen. 
**, Höchheim, wo die Yamilie von Bibra lebte. 


1, 220. 


1, 221. 
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find einfach und wahr wie die Natur, in der fie leben. Der Bater iſt 
ein wackerer, braver Landjunker, ein vortrefflicher Jäger und ein gutherziger ; 
Wirth, auch ein burfchilojer Tabalscompagnon. Zwei Stunden von ba 
fieht man auf einem anderen Dorfe juft das Gegeutheil. Hier wohnt ber 
Kammerherr von Stein, den Ihr in Dresden gefehen habt, mit einer Tram ı 
und neun Kindern auf einem bochtrabenden, fürjtlichen Fuß. Hier ift ftatt 
eines Hauſes ein Schloß, Hof ftatt Gejellichaft, Tafel ftatt Mittageſſen. 
Die Frau ein vaporöſes, faljches, intriguantes Geſchöpf, dabei aber häßlich 
iwie die Falichheit und übrigens voll guten franzöfiichen Tons. Ein Fräu⸗ 
fein ift recht bübjch, aber der Teufel regierte die Mutter, daß fie fie nick. 
mit uns veijen laſſen wollte. Herr von Stein ift ein impojanter Menſch 
von jehr viel guten und glänzenden Eigenjchaften, voll Unterhaltung und 
Anſtand, dabei ein Libertin im hohen Grade. Er ift der Onfel Charlottent 
und jchägt fie fehr hoch. . 

In Meiningen babe ich mit dem Herzoge*) Bekanntſchaft gemacht, . 
e8 war mir aber nicht möglich, fie fortzujegen, denn der Menſch ift gar 
auf der Welt nichts. Mit Reinhardt**) war ich oft zufammen, er ift 
noch ganz der alte und brave Kerl. Jetzt geht all jein Dichten und Trachten 
auf Italien. — Er hat mich gezeichnet und ziemlich getroffen. Wir Haben 
uns bier noch genauer kennen lernen, ich bin ihm recht gut. Mit dem 
Herzoge lebt er en bon ami, ohne fich zu geniren, ſonſt wäre es auf 
nicht auszuhalten. Er malt jeßt eine große Landſchaft in Del zu dem 
et ego in Arcadia. Mir wird er die fleinere Anlage, auch in Del, zum 
Geſchenk machen. 

In Rudolſtadt habe ich mich auch einen Tag aufgehalten, und wieder 
eine recht liebenswürdige Familie kennen lernen. Cine Frau von engen 
feld lebt da mit einer verbeiratheten und einer noch ledigen Tochter ***), 
Beide Geſchöpfe find (ohne ſchön zu fein) anziehend und gefallen mir jehr. 
Dun findet bier viel Bekanntſchaft mir der neuen Literatur, Feinheit, 
Einpfindung und Geift. Das Clavier fpielen fie gut, welches mir einen 
recht fchönen Abend machte. Die Gegend um Rudolſtadt ift außerordentlich 
ſchön. Ich hatte nie davon gehört, und bin jehr überrafcht worden. Man 
gelangt durch einen fchönen Grund von 212 Stunden dahin, und wird 
von dem weißen, großen Schloffe auf dem Berge angenchm überrajcht. 


*) Herzog Georg wird bier falfch beurtbeilt. Er ernannte den Dichter 1790 zum 
Hofrath. X. Bechſtein, Herzoge zu Sachſen Meiningen. ©. 243 ff. 
**) ob. Chr. Reinhardt, geb. 1761 bei Hof, ftarb 1545 in Rom. Schiller hatte 
ihn bei feinem Aufenthalte in Leipzig und Gohlis kennen lernen. 

**5) Schillers nachherige Yrau, Charlotte, und ihre ältere Schweiter Karoline, da- 
mals mit einem Herrn v. Beulwitz verbeiratet, fpäter geichiehen und mit Schillers 
Freunde Wilhelm v. Wolzogen wieder vermählt, in deſſen Gefellfchaft Schiller Damals 
das Lengefeldſche Haus zuerit betrat. 
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Hier in Weimar habe ich Charlotte und ihren Dann wiedergefunden. 
ift ganz der alte, wie ich aus dem erjten Anblid urtheilen konnte; 
m ich Babe ihn nur einmal gejprochen. Sie ift gefund und fehr auf- 
veckt. (Ich weiß nicht, ob die Gegenwart des Mannes mich laſſen wird, 
e ich bin. Ich fühle in mir fchon einige Veränderung, die weiter gehen 
m. Wielands Haus befuche ich jetzt am fleißigften, und ich glaube, es 
rd fo bleiben. Yaß dieſe Stelle unjere Weiber nicht leſen.) 

Wegen Wielands haft Du, wie ich fehe, viel zu conjequent gefchloffen. ı, 222 
I war ein hingeworfener Gedanke, ih gab ihn Dir für nichts mehr. 
iſt möglich, daß ein interefjanteres Mädchen mir aufgehoben fein kann, 
er das Schickſal läßt es mich vielleicht in jech® oder acht Jahren finden. 
xh meinem dreißigſten Jahre heirathe ich nicht mehr. Schon jest habe 
die Neigung dazu nicht mehr; ich habe nach Gründen der Nothwendig⸗ 
t dafür geſprochen. Eine Frau, die ein vorzügliches Weſen ift, macht 
ich nicht glüdlich, oder ich Habe mich nie gekannt. ‘Doch über dieſen 
tilel wollen wir einander noch mehr jchreiben. 

Deine Neuigfeit von Goethe ift ungegründet. Huber fage, daß ich 
m beimliches Gericht morgen oder übermorgen Wieland geben were. 
keine Abwejenheit entſchuldigt mich, daß es nicht früher geſchehen iſt. 
eher das Stück fchreib’ ich ihm mit nächſtem Bofttag jelbit. 

Deine Vorwürfe wegen meiner Briefe haben einigen Grund, ob ich 
eich mich nicht ganz ſchuldig fühle. Hab’ ich denn auch mein Wejen hier 
Ihft gefannt? Trat ich nicht aus mir jelbit Heraus? Wie fonnte ich in 
hiefen jein, was ich im Leben nicht war! 

Ich werde unterbrochen. Ein andermal will ich diefen Artikel fort- 
gen. Adieu. Grüße Alles hunderttauſendmal. 

Ewig Dein 
©. 


. — m. nn — 


Dresden, 9. December 1757. I, 223. 


Dein Lanpemann*) macht mir viel Vergnügen. Meine mathematijchen 
enntniſſe gehen zwar nicht jo weit, um ihn in feinem Zuche, jo wie er 
zu verdienen jcheint, jchägen zu können. Aber wir haben jonjt philo- 
phiiche Berührungspunkte, und überhaupt gefällt mir der junge Mann 
uch Solibität, Beicheidenheit, und vorzüglich durch Die DBegeijterung, mit 
e er jeine Wiffenjchaft betreibt. Sturz, wir verjtehen uns gegenjeitig. 


*) ob. —* Pfaff, geb. 1765 in Stuttgart, feit 1775 Zögling der Militairalademie, 
athematiter, |päter Brofefior in Ha 


I, 224. 


1, 225. 
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Mir thut e8 wohl, die jugendliche Energie in fenem Streben zu bemerfen. 
Es iſt mir, als ob ich neue Lebenskraft in feiner Atmofphäre einjaugte, 
wie bei einem Spaziergange in beiterer Luft nach langem Stubenfiten. 
Dein Vaterland wird mir immer werther, und die Gefchliffenheit, mit ber 
wir Sachſen uns brüften, immer efelhafter. Es nimmt fich vortrefflich 
aus, wenn einer von unjeren altflugen Köpfen auf ungehemmte Yeußerung 
vorzüglicher Kräfte, die auf einen begeifternden Gegenftand gerichtet fin, 
von einer ftolgen Höhe herabfieht, während daß ihn jelbft ver Fluch der 
Mittelmäßigkeit auf allen Schritten verfolgt, während daß feine ganze 
Cultur bloß darin befteht, gewiſſe Webelftände zu vermeiden (die beim 
Streben nad einem würdigen Ziele gar nicht in Betrachtung Tommen), 
oder troß aller äußeren Hinderniffe und troß der Menge von Mitwerbern 
um jedes Scherflein aus den Händen des Glückes, fich vor Hunger, Blöße 
und Schande zu fchügen. Alles, was wir gewonnen haben, ift Verfeinerung 
des Egoismus, ein glänzendered Gewand für niebere Leidenſchaften. Unſere 
Ziele jeßen wir bei jevem voraus, und wenn er fie verfehlt, jo ſehen wir 
nur Mangel an Fähigkeit. Daß er fie verſchmähen, und für höhere Ziele 
arbeiten jolite, fällt uns entweder nicht ein, oder wir halten es für eine 
Verirrung des Geiſtes, für eine Krankheit der Seele. 

Daß Du in Meiningen bift, wie ich von Pfaff höre, erklärt mir Dein 
langes Stillſchweigen. Indeſſen kannſt Du Dir vorftellen, daß wir auf 
Nachrichten von Dir, bejonderd von Deinem PVerhältnig mit der W.*), 
ſehr begierig find. Naumann arbeitet jeßt an einer neuen Oper. Der 
Text ift von dem neuen Operndichter in Berlin, Caramontani over Filife, 
wie er ſich bier nannte, da er fich als Improviſatore hören ließ. Es ift 
der nämliche, den wir bei Seivelmann geſehen baben. Er Hat einen glüd⸗ 
lihen Einfall gehabt, die Medea fo zu behandeln, daß die Liebfchaft in 


Kolchis, die Eroberung des güldenen Vließes das eigentliche Sujet ft, 


worein er aber die tragifche Geſchichte zu Korinth als eine magifche Täu⸗ 
hung einer Sibylie, die die Meden von ihrer Liebe zu Jaſon zurückhalten 
will, eingewebt hat. Das ganze Sujet, wie e8 gewöhnlich behandelt wir, 
wird bier in einem großen Ballet, mit Chören untermifcht, dargeſtellt. 
Meden will ihrem Schidjale trogen, vermählt fih mit Iafon, ver König 
wird ausgeföhnt, weil die Argonauten einen Tumult ftillen, den das Bolt 
nad) Eroberung des Vließes erregt hat u. |. mw. — Naumann hat äußerſt 
viel Arbeit in diefer Oper, und kann noch nicht beftimmen, ob er zum 
jegigen Carneval in Berlin fertig wird — dies will er erft auf Neujahr 
entjcheiden **). Würde die Oper noch gegeben, fo hätte ich nicht übel Luſt, 


*) Wieland, vgl. I. 222. 
**) Eine Medea von Naumann ift in Berlin nicht aufgeführt. 
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Heinfiche Aengitlichleit. Du bift Dir bewußt, Kraft dazu zu haben, aber 
Du willft fie auf die Zeit auffparen, ba Du ihrer bedarfſt. Unterdeſſen 
ift Dein Geijt nur gejchäftig, ven Gegenftand Deiner Leivenfchaft zu ver- 
eveln und einen begeifternvden Gefichtspunft daran aufzufinden. Erfahrungen 
von einigen Jahren werben bei Dir mehr Miptrauen gegen ‘Deine Phan⸗ 
tafie, mehr Sorgfalt in Abwägung collivirender Vortbeile erzeugen. Als- 
dann ift es möglich, daß ein Tiebenswürbiges Mädchen Dich auf immer 
feffeln Tann, und eher darfit Du, glaub’ ich, feine Verbindung diefer Art 
eingehen. Laß uns immer erft alle zufammen in den Hafen ein- 
geichifft fein, und dann wollen wir uns freuen, wenn Du in einer Gattin, 
die Deiner werth ijt, uns eine neue Freundin zuführit. — 

Daß e8 mir ſchwer wird, Deine Briefe zu entbehren, darfit Du mir 
nicht verargen. Du weißt, welche Erwartungen wir beide von unferem 
Briefwechſel Hatten. Im der Zeit der erjten Betäubung durch eine Menge 
zerſtreuender Gegenjtände konnten fie freilich nicht erfüllt werden. Aber 
da fchon einige Monate verfloffen waren, wurde mir die Zeit lang, bie 
ih Dich ſelbſt in Deinen Briefen wiederfinden würde. Auch hatte ich 
über verjchievene Aeußerungen und ragen in meinen Briefen vergebens 
auf Antwort gewartet. Dahin gehört 3. B., was Du von Goethes poli= 
tifcher Thätigfeit erfahren Haft? was man in Weimar von ber Brühl 
ipricht ? u. j. w. Neuerlich habe ich etwas gehört, worüber Du mir gewiß I, 216. 
Auskunft geben könnteſt, und was und beiden doch intereffant jein muß. 
Goethe*) nämlich bleibe in Neapel, habe feinen Abfchied gefordert, den er 
fich längſt unter der Bedingung verjichert hätte, wer der Herzog in Kanımer- . 
ſachen willfürlich yerfahren würde; und dies fei gefchehen. Er habe die 
Frau von Stein heirathen wollen und fich deswegen adeln laſſen, aber 
ihre Familie habe es gehindert. ‘Daher jein Meißvergnügen mit feiner 
Lage und Weimar. Bon Herder**) habe ich bei Brühls gehört, daß er 
durch unbefriedigten Ehrgeiz unglüdlich wäre, und feine Frau fich durch 
Adelſtolz lächerlich mache. — Reinekes Sohn bat neulich den Hamlet ge- 
ſpielt. Das Jugendliche und doch Markirte in jeinem Geficht (er ſieht 
der Mutter ſehr ähnlih) war der Rolle vortheilhaft. Aber er verſteht fie 
nicht, declamirt ſeelenlos, und Hat bloß Stellungen ftudirt. Hier ſchien er 
zu gefallen. Anſtatt der Stelle: was mich betrifft, ich will beten gehen, 
hatte man gejett: ich will das Meinige thun. Wäre das nicht eine gute 
Anefoote im Theaterlalender? Die Scene, wo ber König betet, wurde 


*) Diefe Gerlichte Über Goethe Haben gegenwärtig feine andere Bedeutung als 
die, zu zeigen, wie fehr man fi fir feine Verhältniffe intereffirte und daß man die 
abgeihmadteften Diärchen für glaublich hielt. 

*s) Bei Herder trifft die Brühl das Nichtige, Herders Frau war zwar nicht adlig 
(geb. Karoline Flachsland), aber ehrfüchtiger als Herder. 1 228. 
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Wenigjtens verfichere ich Dir, daß es mir ungemein viel Genuß bei ver | 
Arbeit giebt, und dag auch die Idee von etwas Solidem (dvas beißt, ı 
etwas, das ohne Erleuchtung des Verſtandes dafür gehalten wird) mid 
dabei jehr unterftügt, denn bis Hierher war ich doch faft immer mit dem - 
Fluche belajtet, den die Meinung der Welt über dieſe Pibertinage des 


Geiſtes, die Dichtlunft, verhängt hat. 
Dein Urtheil über meinen Yandsmann mußte mich freuen, und Du 


bajt bei diefer Gelegenheit viel Wahres und Geiftreiches gejagt. Ich werde _ 
einmal einige Briefe von Dir Wieland geben. Herder babe ich am längſten 


‚nicht gefehen, aber er ift gut und nimmt mir's nicht übel. Heute hat mid - 


Bode engagirt, vielleicht erfahre ich bier etwas, das ‘Dich intereffiren kann. . 


Weil Du mir neulich von der Oper Mevea jchriebit, jo muß ich 


Dir jagen, daß ich Wieland habe verjprechen müffen, ven Oberon doch 
noch zu bearbeiten*), und ich halte e8 wirklich für ein treffliches Sujet 
zur Muſik Es wird bier ein Mufitus Kranz**) von Reiſen zurüd- 


erwartet, der jehr große Erwartungen erregt, und dem ich es auch wahr⸗ 
icheinlich übergebe. Aus der Nina höre ich Hier eine trefflich fchöne Arie: 
mon bien-aime ne revient pas. Wenn Du fie nicht haft, will ich fie 
Dir jchiden. Die Artifel über mich im Journal de Paris u. j. w. babe 
ih Dir, glaub’ ich, gejchrieben. Von Schubart exiſtirt auch eine Compo⸗ 
jition meiner rende, die ich Dir, wenn Du fie haben willit, kann ab- 
ſchreiben laſſen. Weberhaupt will ich Dir einige weimarjche ſchöne Sachen 
nächftens zujammenpaden. 

Bon Wielands Yuctan babe ich ſchon viel gelejen, und fann Dir die 
gerechtejten Erwartungen von dieſem Buche geben. Ich babe nicht geglaubt, 
daß in Luctan jo herrliche Wahrheit ftedt. Dan kann von dem heutigen 
Paris und unjeren großen Städten feine ſchönere und treffendere Tableaur 
finden, als Yucian, ohne es zu meinen, davon gemacht bat. C’est tout 
comme chez nous. Alles dies iſt mit jofratifcher Einfalt und jtechendem 
Wite behandelt. Griechenland und Rom lernt man trefflich daraus fennen. 
Hier heißt e8, Die Herzogin Mutter wiirde den Sommer nad Italien 
reijen. Armes Weimar! Goethens Zurückkunft ift ungewiß, und feine 
ewige Trennung von Staatögejchäften bet vielen jchon wie entjchieden. 
Während er in Italien malt, müſſen die Voigts und Schmidts für ihn 
wie die Yaftthiere ſchwitzen. Er verzehrt in Italien fir Vichtsthun eine 
Beſoldung von uchtzehnhundert ***) Thalern und fie müffen für die Hälfte 


des Geldes doppelte Yajten tragen. 


*) ©. Schr. 6, 57. 
**) Er wurde Conzertmeifter in Weimar. 
***) In der Handſchrift: 18000. 
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Bom Herzog hat, feitvem er in Holland iſt, noch niemand bier, die 
Herzoginnen felbft nicht ausgefchlofien, eine Zeile gelefen. Niemand weiß, 
wo er zu finden ift. Begegnet er Euch, fo laßt ihn doch unter die ge⸗ 
fundenen Sachen einrüden. Ueber Deine Berliner Reife wird jich noch 
ſprechen laſſen. Jetzt bin ich glebae adstrietus, und jeder Gedante 
außerhalb der Thore ift mir unterfagt. Du wollteft wiffern, was man 
von der Brühl ipricht? Nicht gar viel löbliches. Viele haben fie für eine 
Reckiſche Närrin gehalten. Wieland macht fich wenig aus ihr. Doc räumt 
ihr jedermann Verſtand ein. Es ift faljch, daß die Herder Abelftolz bat, 
denn fie iſt eine Bürgerliche. Aber das ijt wahr, daß fie durch einen 
beinahe ausfchließenden Umgang mit dem Adel die Bürgerlichen beleidigt, 
welches aber wirklich durch die Armuth an guten bürgerlichen Häujern ſehr 
entſchuldigt wird. 

Lebe wohl, und grüße mir alle aufs herzlichſte. Ich ſchreibe ‘Dir 1, 229. 
bald wieder. 

Dein 
©. 


Dresven, 24. December 1787. 


Schon die Phyſiognomie Deines letzten Briefes machte mir Freude. 
Man fieht es einem Briefe leicht von außen an, ob er aus Vergnügen 
oder Pflicht geichrieben ift. Auch ward meine Erwartung nicht getäujcht. 
Kur manchmal jolche Briefe, und Du wirjt feine Klage von mir hören. . 
Ich weiß wohl, daß nicht jede Stimmung zu einem folchen Briefwechſel 
taugt, und ich bitte Dich in vollem Ernſte, nie an mich zu fchreiben, als 
wenn Du einen Trieb dazu Haft. Wichtige Vorfälle, die ‘Dich betreffen, 
kannſt Du uns mit ein Paar Zeilen melden. Dies ift alles, was wir 
von Dir verlangen. Ein einziger folcher Brief, wie ver legte, kann mir 
auf lange Zeit wieder Muth machen, mich über Dinge, die ich mit mir 
berumtrage, gegen Dich zu öffnen. Aber ohne jolhe Aufmunterungen, 
muß ich Dir gefteben, bin ich zu ftolz, mich Dir aufzubringen. Die Nach—⸗ 
richten von Deiner Reife waren unterhaltend, und es bat uns gefreut, 
daß Du Deine Zeit angenehm zugebracht haſt. Nur hätten wir auch 
etwas non Deiner Schweiter und Reinwald zu erfahren gewünfcht. Daß 
Deine Idee von der Wieland nur ein Hingeworfener Gedanke war, 
hätte ich wirklich nicht aus dem feierlichen Gewand vermuthet, worein Du 1, 230. 
jie kleideteſt. Deſto beſſer übrigens! Es wird Dir aber einmal Spaß 
machen, Deinen Brief Darüber zu lejen. 


‘ 
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Ueber Deine Frage mit Charlotten habe ich nach dem, was Du 
darüber jchreibft, allerlei Hypotheien, die aber aus Mangel an binlänglichen 
Datis noch zu gewagt find, um fie Dir mitzutheilen. 

Deine fait ausjchließende Anhänglichkeit an Wieland erregt einige 
Beſorgniſſe bei mir, über die ich eine befriedigende Antwort von Dir 
wünjchte. Alles kommt darauf an, ob Wieland mehr als ein gejchidter 
Künftler, mehr als ein ausgebildeter Menſch if. Wäre er nur bieg, 
jo Könnte e8 leicht kommen, daß Du ihm das, was er an Gejchmad, 
Beleſenheit, Kunftfertigkeit in einigen Gattungen, Studium ber Form, kurz 
an Cultur als Menſch und Künftler vor Dir voraus hat, zu hoch an⸗ 
rechneteft; daß es ihm gelänge, Dich zu fich berabzuziehen, va er fich zu 
Dir nicht auffchwingen könnte; daß er Dich endlich dahin brächte, Dich 
unter das Joch einer ängjtlichen, auf Convention gegründeten Kritik zu 
beugen, und „Deinen jhönjten Sünden zu fluchen.“ Sch femme 


. fein Product von Wieland, das fi durch Größe auszeichnete, und es jollte 


1, 231. 


mich daher jehr wundern, wenn er für fremde Größe ächtes Gefühl hätte. 
Hajt Du ihn auch geprüft, ob e8 der Gehalt Deiner Ideen oder Deine 
Zalente in Anjehung der Form find, was er an Dir fchägt? Ich gebe 
zu, daß e8 Gewinn für Dich ift, wenn fein verfeinerter Geichmad Dich 
auf Fehler in Deinen Arbeiten, in Rüdficht auf Zweckmäßigkeit, in An- 
ordnung des Ganzen, auf Präcifion des Ausdrucks, auf relative Wahrheit 
des Gedankens, aufmerkjam macht, die Dir entwijcht find. Aber e8 giebt 
eine Verzärtelung des Geſchmacks, bei der jede Größe Caricatur jcheint, 
bie jede Idee zurückweiſt, welche feiner niedlichen Einkleivung fähig ift. 
Und ſelbſt eine zu ängftliche Beobachtung aller Kunftvortheile muß die 
Begeiſterung lähmen. Wer ein Raphael fein kann, darf fein Correggio 
werden wollen. Mag diejer immer für den Künjtler in der Art der ‘Dar- 
ftellung Vorzüge haben; jener wird unter den edleren Menſchen aller 
Zeitalter nie feine Wirkung verfehlen. Ich fomme immer darauf zurüd, 
daß Du Herder nicht vernachläffigen follteft. Er bat Proben eines empor- 
jtrebenden, vielumfaſſenden Geiſtes gegeben. Eure Köpfe, dächte ich, müßten 
fih gegenjeitig befruchten. Wie ich mir Herder denke, jo kann er Dir 
feder unter die Augen treten, als Wieland, und je weniger ihr mit 
einander collibirt, dejto mehr unerwartete Berührungspunfte müßt ihr 
gegenjeitig finden. 

Auf Deine Niederlande bin ich jehr begierig. Wäre es nicht möglich, 
dag Du mir das Meanujeript ſchicken könnteſt? Es follte mit umgehenver 
Poſt wieder zurückgeſchickt werden. 

Daß Du aus dem’ Oberon eine Oper machen willit, behagt mir 
nicht. Warum nicht jelbft ein Sujet erfinden? Mich däucht immer, daß 
Du in ber Idee des Ganzen und der dramatiichen Anordnung glücklicher 
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ſein würbeft, als in Ausarbeitung ber einzelnen Stüde nach, dem Wunſche 

des Muſikers. Auch mußt Du einen berühmten Componiſten anitellen. 
Naumann wird gern für Dich arbeiten. Warum willft Du Dich mit I, 232. 
einem Anfänger einlaſſen? 

- Haft Du gelejen, daß der Kaiſer Deinen Fiesko mit aller Pracht bei 
ven jetigen Feierlichkeiten aufführen läßt, und felbft das Stüd abgekürzt 
hat? Wäre dies nicht ein Moment, wegen des Carlos in Wien Schritte 
zu thun? Bon Koch habe ich noch keine Nachricht. Naumann hat einen 
Brief vom König, daß er ihm längere Zeit läßt, weil die Oper erjt ven 
16. October aufgeführt werben ſolle. Aljo unterbleibt unjere Reije, we⸗ 
mgiten® für jegt. Die Arie aus der Nina, die Schubartiche Compofition 
der Freude und was Du ſonſt von weimarjchen Sachen zu jchiden halt, 
laß mir doch ſobald als möglich zukommen. Hubers Stüd jcheint Dir 
und Wieland nicht gefallen zu baben. Ich wünichte Deine Meinung 
darüber beſtimmt zu willen. Mir däucht doch wahrer Gehalt darin zu 
ſein. Noch jcheint die Abreife im Februar am wahrfcheinlichiten. Er wird 
vermuthlich nicht mit Bünau, jondern vorher reifen. Bei uns ijt nichts 
vorgefalfen. Dein Landsmann”) iſt noch bier, und hat ung mit einem anderen 
Schwaben, Wiedemann befannt gemacht, ver auf der Bergalademie in Frei⸗ 
berg ſich aufhält. Er jcheint ein bejcheidener, verjtändiger junger Dann 
ja jein; aber Pfaff hat mehr euer. Beide fprechen mit joviel Wärme 
von der Stuttgarter Akademie, und Pfaff befonders vom Herzog, daß ich 
am Ende mich für ven leßteren wohl gar noch interejjiren würde, wie id) 
nimmermehr gedacht hätte. Er jcheint durch jenen Stand begeijtert 
worden zu ſein. Es ift wenigftens ein Analogon von Größe, eine gewiſſe 
Firftlichkeit in feinen Handlungen. Redern**) geht in einigen Wochen I, 233. 
von bier ab. Er bat Gefhmad am Magnetismus gefunden, und wird 
auf jeiner Reife Beobachtungen darüber jammeln. Ich bin begierig, ob 
er über Merkwürbigfeiten dieſer Art etwas Interejfantes erfahren wird. 
Ich Babe ihm joviel Fingerzeige dazu gegeben, als ich gekonnt habe. 

vebe wohl. Alle grüßen. Charlotten empfiehl mich. 
K. 





*) Pfaff. I, 223. 
**) Bgl. I, 216. 


I, 235. 


I, 236. 
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Weimar, 7. Januar 1788. 

Ungeadtet ih Tange Zeit eines Freundes nicht jo bebürftig gemejen 
bin, fann ich e8 doch immer noch nicht erlangen, Dir, mein tieber, etivas 
Vollſtändiges und Klares über mich jelbjt und meine gegenwärtigen Empfin- 
bungen zu jchreiben. Für's Erite gehe ich wirklich feltener mit mir jelbit 
um, ich bin mir cin fremdes Wefen geworben, weil mir meine Arbeiten 
wenig Zeit laffen, meinem inneren Ideengange zu folgen; und dann bin 
ich meiner Gedanken und der Erfahrungen über mich jelbjt noch nicht jo 
Meijter, um fie daritellen zu können. Kannſt Du wohl aus einer Folge 
meiner Briefe an Dich dic gegenwärtige Stellung meines Gemüths er: 
rathen? Ich glaube kaum. 

Du haſt Charlotten gejchrieben; aus einigem Wenigen, was mir ihr 
Mann daraus gejagt bat, mit dem fie darüber jcheint gefprochen zu haben, 
ſah ich, daß Di mein Verhältniß mit Wieland beunruhigt. Du ſchließeſt 
vielleicht aus meinen Briefen ein Abattement meines Geiltes, aber Tu 
irrft Dich, wie mir jcheint, in den Gründen, denen Du es zuſchreibſt. 
Tas Abarbeiten meiner Seele macht mic müde, ich bin entfräftet durch 
den immerwährenden Streit meiner Empfindungen, nicht durch Regeln 
oder Autoritäten gelähmt, wie Du glaubft. Wieland ift fich nicht gleich, 
nicht conjequent, nicht felbjt feit genug, daß ſeine Weberzeugungen je die 
meinigen werben könnten, oder ich die Form feines Geiftes auf Treu und 
Glauben annehmen möchte. " 

Im Dramatiichen vollends geftehe ich ihm gar wenig Competenz zu. 
Aber freilid — und darin magit Du recht haben — freilich wäre mir’s 
bejjer, meine Kräfte an einem minder ausgebildeten Gejchmad zu 
prüfen, weil mich dasjenige, was andere vor mir voraus haben, immer 
niederichlägt, ohne daß mir dasjenige, worin fie mir nachftehen, in gleichem 
Lichte gegenwärtig wäre. 

Meine jetzigen Arbeiten mögen mitunter auch an dieſer Ermattung 
ſchuld ſein. Ich ringe mit einem mir heterogenen fremden und oft undant: 
baren Stoff, dem ich Yeben und Blüthe geben joll, ohne die nöthige Be— 
geifterung von ihm zu erhalten. Die Zwede, die ich mit Ddiefer Arbeit 
finde, halten meinen Eifer noch jo Hin, und verbieten mir, auf halbem 
Wege zu erlahmen. 


Deine Geringſchätzung der Gefhichte kommt mir unbillig vor. Aller- 
dings iſt fie willkürlich, voll Lüden und ſehr oft unfruchtbar, aber eben 
das Willfürliche in ihr Könnte einen philoſophiſchen Geiſt reizen, fie zu 
beherrſchen, das Leere und Unfruchtbare einen jchöpferiichen Kopf heraus: 1, 237. 
fordern, fie zu befruchten und auf dieſes Gerippe Nerven und Muskeln 
u tragen. Glaube nicht, daß es viel leichter fei, einen Stoff auszuführen, 
den man fich felbft gegeben bat, als einen, davon gewiſſe Bedingungen 
vorgefchrieben find. Im Gegentheil babe ich aus eigenen Grfahrungen, 
daß Die uneingeichränktejte Freiheit, in Anſehung des Stoffes, die Wahl 
ihwerer und verwidelter macht, daß die Erfindungen unjerer Imagination 
bei weitem nicht die Autorität und den Credit bei und gewinnen, um einen 
dauerhaften Grundſtein zu einem jolchen Gebäude abzugeben, welche und 
Facta geben, die eine höhere Hand uns gleichfam ehrwürdig gemacht hat, 
d. h. an denen fich unſer Eigenwille nicht vergreifen fann. Die philo- 
iophijche innere Nothwendigkeit ift bei beiven gleich; wenn eine Geſchichte, 
wire fie auch auf die glaubwürbigiten Chroniken gegründet, nicht geſchehen 
iin Tann, d. h. wenn der Berftand ven Zujammmenhang nicht einjehen 
lann, ſo ift fie ein Unbing, wenn eine Tragödie nicht geſchehen fein 
muß, jobald ihre Vorausſetzungen Realität enthalten, jo tjt fie wieder 
en Unding. 

Ueber die Vortheile beider Arten von Geiſtesthätigkeit iſt nun vollends 
feine Frage. Mit der Hälfte des Werthes, den ich einer hiſtoriſchen Arbeit 
‚u geben weiß, erreiche ich mehr Anerkennung in der jogenannten gelehrten 
und in der bürgerlichen Welt, als mit dem größten Aufwand meines Geiftes 
fir die Srivolität einer Tragödie. Glaube nicht, daß dieſes mein Ernſt 
nicht jei, noch weniger, daß ich Dir bier einen fremden Gedanken ver- I, 238. 
taufe. Iſt nicht das Gründliche der Mafftab, nach welchen Verdienſte 
gernejfen werden? Das Unterrichtende, nämlich das, welches fich 
dafür ausgiebt, von weit höherem ange, als das blog Schöne oder Unter: 
haltende? So urtheilt der Pöbel — und fo urtheilen die Wetjen. — 
Bewundert man einen großen Dichter, jo verehrt man einen Yobertjon*) 

— und wenn diejer Robertjon mit dichterifchem Geiſte gejchrieben hätte, 
io würbe man ihn verehren und‘ bewundern. Wer ijt mir Bürge, daß 
ih Das nicht einmal können werde — oder vielmehr — daß ich es den 
veuten werde glauben machen können? 1 

Für meinen Carlos — das Werk dreijühriger Anjtrengungen bin ich 
mit Unluſt belohnt worden. Peine niederländijche Geſchichte, das Werf 
von fünf, höchſtens ſechs Monaten, wird mich vielleicht zum ungejehenen 
Manne machen. Du jelbft, mein xieber, jei aufrichtig und ſage, ob Du 


*) Den Berf. der Geſchichte Karls-V. 
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es emem Manne, ver Dir das, was Du lernen mußt, durch Schön— 
heit und Gefälligfeit reizend machte, nicht mehr Dank wiffen würdeſt. als 
einem anderen, der Tir etwas noch jo Schönes auftiſcht, das Dur ent- 
behren kannft. Ich ſelbſt, ver ich jetzt genöthigt bin, jeichte, trockne und 
getitloje Bücher zu leſen, was gübe ich drum, wem mir einer die nieder- 
ländijſche Geichichte nur jo in die Hände lieferte, wie ich jie dem Publicum 
vielleicht liefern werte. Auf der Strafe, die man gehen muß, dankt 
1,239. man für eine wohlthätige Bank, die ein Dienjchenfreund vem müden 
Wandrer hingelegt bat, oder für eine liebliche Allee wert mehr, als wenn 
man fie in einem Qujtgarten findet, dem man hätte vorübergehen fünnen. 
Wenn ed Nothdurft ift, vie Geichichte zu lernen, jo hat derjenige nicht 
für ten Undank gearbeitet, ver fie aus einer trodenen Wiſſenſchaft in eine 
reizsente verwandelt, und ta Genüſſe Hinjtrent, wo man jich hätte ge- 
füllen laſſen müffen, nur Mühe zu finden. Ich weiß micht, ob ih Dir 
meine Ideen far gemacht habe; aber ich fühle, daß ich vie Materie mit 
überzeugtem Verſtande verluffe. 
Kun auch zu underen Artiteln. Daß ich jett jo wielen Werth auf 
Gründlichkeit lege, führt Dich vielleicht auf die Vermuthung, daß ich 
für ein Etabliſſement arbeite. ‘Das tjt dennoch der Fall nicht, aber mein 
Schickſal muß ich innerhalb eines Jahres ganz in der Gewalt haben, umd 
alfo für eine Beriorgung qualificirt fein. Dahin babe ich jeit dem vorigen 
September ohne Unterbrechung gearbeitet, und ich denke noch gleich über 
diefen Punkt. Damit hängt ulles, was ich Dir unterdeſſen auch geichrieben 
haben mag, zujammen. WBielleiht — und das tjt das Höchjte, wonach ich 
ftrebe — vielleicht Habe ich nie nöthig, von dieſer Nothhilfe Gebrauch zu 
machen, aber fie muß bereit iein, wenn ich fie brauche. Es iſt mahr- 
ſcheinlich, daß ich einen Ruf nach Jena befonmen werde, vielleicht inner- 

Halb eines Halben Jahres, aber ich werde vie jchlechten Bedingungen, vie 
1,240. man mir maden muß, Dazu benugen, ihm nicht anzunehmen, und auch 
— nicht ganz abzujchlagen. Ich werte mir einige Jahre wenigſtens retten, 
bis ich geiehen habe, ob ich tur ven Mercur eritiren fann. Iſt Dieies, 
ſo bedarf ich feiner Verjorgung. 

Aber ich muß eine Frau dabei ernähren können, denn noch einmal, 
mein Yieber, dabei bleibt e8, daß ich heirathe. Könnteft Tu in meiner 
Seele jo lejen, wie ich jelbft, Tu würdeſt feine Minute darüber unent- 
ichieven fein. Alle meine Triebe zu Yeben und Thätigkeit find in mir 
abgenugt; dieſen einzigen habe ich noch nicht verſucht. Ich führe eine 
elende Krijtenz, elend durch ven inneren Zujtand meines Weſens. Ich 
muß ein Geſchöpf um mich haben, das mir gehört, das ich glücklich machen 
fann und muß, un deſſen Tajein mein eigenes jich erfriichen fann. Tu 
weißt nicht, wie verwüſtet mein Gemüth, wie verfinjtert mein Kopf iſt — 


— — 
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und alles dieſes nicht durch äußeres Schickſal, denn ich befinde mich hier 
von der Seite wirklich gut, ſondern durch inneres Abarbeiten meiner 
Empfindungen. Wenn ich nicht Hoffnung in mein Daſein verflechte, 
Hoffnung, die faft ganz aus mir verfchwunden ift; wenn ich die abgelaufenen 
Räder meines Denkens und Empfindens nicht von neuem aufmwinden Tann, 
je iſt e8 um mich gefchehen. Cine philofophiiche Hypochondrie verzehrt 
meine Seele, alle ihre Blüthen drohen abzufallen. Glaube nicht, daß ich 
Tir Hier die Laune eines Augenblidld gebe. So war ich noch bei Euch, 
ohne es mir felbft Har zu machen, jo bin ich faft die ganze Zeit meines 


Hierſeins gewejen, jo kennt mich Charlotte jeit Ianger Zeit. Mein Wejen 1, 241. 


leidet durch dieſe Armut, und ich fürchte für die Kräfte meines Geiftes. 

Ich bedarf eines Mediums, durch das ich die anderen Freuden genieße. 
Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schönheit werden mehr auf mich 
wirfen, wenn eine ununterbrochene Reihe feiner wohlthätiger häuslicher 
Impfindungen mich für die Freude ftimmt und mein erjtarrtes Weſen 
wieder durchwärmt. Ich bin bis jeßt ein ifolirter fremder Menſch in der 
Natur herumgeirrt und habe nichts als Eigenthum bejeffen. Alle Wefen, 
an die ich mich fefjelte, haben etivas gehabt, das ihnen theurer war, ale 
ih, und damit kann fich mein Herz nicht bebelfen. Ich ſehne mich nad) 
einer bürgerlichen und häuslichen Eriftenz, und das ift das Einzige, was 
ıh jetzt nach hoffe. 

Glaube nicht, daß ich gewählt Habe. Was ich Dir von der Wieland 
geihrieben, war, wie gejagt, nicht mehr als hingeworfener Gedanke. Ich 
glaube, daß ich nicht unglüdlih wählen würde; aber niemand als ich kann 
für mich wählen. Bier ift ein Fall, wo ich fehr viel anders bin, ale 
andere Meenfchen, und feiner meiner Freunde würde fich einen Fehlgriff 
in meine Glücjeligfeit vorwerfen wollen. Webrigens bin ich noch ganz 
fa und das ganze Weibergejchlecht jteht mir offen, aber ich wünſchte 
beftimmt zu fein. — ‚Schreibe mir bald, mein Bejter, und jchreibe mir 
weitläufig. Sch muß abbrechen, ob ich Dir gleich noch gerne mehr jagen 


wollte. Uebrigens wiederhole ich Dir noch einmal, halte mich nicht im, 242. 


geringften für gefejlelt, aber feſt entjchlojfen, e8 zu werben. 
Unfere lieben Weiber und Huber grüße ich von Herzen. Kann id 
es über mich gewinnen, fo fchreibe ich ‘Deiner Frau und ‘Dorchen über 
die Sache und meine Empfindungen babe. Für jest aber möchte ich 
eigentlich nur Deine und Hubers Gedanken darüber, das heißt, männliche. 
Adieu. Charlotte läßt Dir für Deinen Brief recht ſchön danken. Den 
nächften freien jchönen Nachmittag, der ihr gehört, welches freilich jetzt 
jelten ijt, wird fie anwenden, Dir zu antworten. Adieu, mein Lieber. 
©, 
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Dresden, 13. Januar 1788. 

Zuerit ein Paar Worte über Deine Ideen von jchriftjtellerijcher 
Thätigfeit, die zu meinem Erftaunen ſchrecklich projatich geworben find. 
Wenn dies eine Folge der weimarſchen Cultur iſt, jo bat fie an 
Dir eben fein Meifterftücd gemacht. Ich begreife wohl, daß es dort von 
Dihterlingen wimmeln mag, und daß die guten Köpfe bei jolchen 
Menſchen allerlei Predigten von Gründlichfeit, Nutzen, fiherem Aus- 
fommen und dgl. für nöthig gefunden haben. Gemeinpläße diefer Art 
Können nad) und nad) jo gangbar geworben jein, daß fie für das Glaubens: 
befenntniß jeder reifen ausgebildeten Vernunft gehalten werden, daß es 
iugendlich, romanbaft, lächerlich erjicheint, an ihrer Allgemeinheit zu zwei- 


1, 213. feln) Dazu fommt, daß vielleiht Männer von entichievenem Talent, die 


1,24 


u hochſchätzeſt, aus wirklichem Kleinmuth oder affectirter Beſcheidenheit 
ihre dichteriſchen Arbeiten herabwürdigen, ſie für Spiele des Geiſtes zu 
Ausfüllung müßiger Stunden ausgeben, und wer weiß welchen anderen 
nützlichen Beſchäftigungen einen höheren Rang einräumen. Aber daß der: 
gleichen Armfeligfeiten auf Dich ſoviel Einfluß haben, ift mir unbegreiflich. 
Wie viel fehlt noch, jo ſchämſt Du Di, bloß zur Kurzweil anderer 
Menſchen zu eriftiren, und wagft e8 faum, einem Brodbäder unter Die 
Augen zu treten. Aljo feine Spur mehr von jenen Ideen über, Dichter- 
werth und Dichterberuf, Über die wir lüngit einverjtanden waren? 
Willft Du Di jelbjt zum Hanblanger für die niedrigen Bebürfnifje ge- 
meiner Menſchen herabwürbigen, wenn Du berufen bijt, über Geiſter zu 
berrihen? War e8 Boltaires größtes Verdienſt, die Neugierde einiger Müßig— 
gänger (dem Gejchichtsforichern bat er ſchwerlich Genüge gethan) über 
Ludwig XIV. und Carl XII. auf eine angenehmere Art zu befriedigen, und 
kann Dich die Würde jeines jchriftftelleriichen Wirkungskreiſes, fein Einfluß auf 
die Veredlung der beiten Köpfe feines Zeitalters, ‚nicht mehr begeiftern ? 
Verzweifelſt Du an der Wirkung Deiner Producte, weil fie nicht laut 
genug worden tft, um die falten Urtheile der Menjchen, unter denen Du 


lebſt, zu übertäuben? Erwarteſt Tu Enthufinsmus, wo der Getjt der 


Akademien herrſcht, wo jedes hervorſtechende Verdienſt für einen Ein- 


‚griff in uſurpirte Gelebritäten, oder in das Monopol des Talents 


angejehen wird?” Ich eifere nicht wider Deine hiſtoriſche Arbeit, jondern 
wider die ängftliche Art ihrer Behandlung, wider die Heinlihen Rückſichten, 
die Du dabei zu nehmen jcheinft. Ich leugne nicht, daß Gejchichte einen 
Geiſt höherer Art bejchäftigen fanıı, aber er muß jeinen Stoff zu ſich 
erheben, nicht zu ihm herabſinken. Er jtellt ven Zuſammenhang ver 
Begebenheiten dar, wie er in einem vollkommenen Wejen auf einem höheren 
Standpunkte zu einem großen Gemälde ich bildet. Daß zur Vollftändigfeit 
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aned folchen Gemäldes auch mifroffopifche Unterfiihungen nöthig find, 
gebe ich zu; aber es giebt eine Grenze, wo die Einheit des Ganzen durch 
den Reichthum des Details verloren geht. Und dies iſt's, was ich BEN 
Deiner Arbeit fürchte. Es ift leicht, fich über den Werth einer Entvedung 
zu täuſchen, die viel Mühe gefoftet bat; und foll e8 mich nicht verdrießen, 
wenn Du das höhere Verdienst, das Du Deiner Gefchichte geben/ 
könnteſt, einem niebern aufopferteſt? 

Was Deine Aeußerungen über bürgerliche und häusliche Exiſtenz be- 
trifft, jo kommt alles auf Berechnung der Genüffe an, die Du als 
Schriftfteller oder als Menſch und Gatte zu erwarten baft. Die 
Bergleichung kannſt Du jelbft altern anftellen, weil e8 dabei auf- das 
Gefühl Deiner Kräfte, und auf Deine Hoffnungen vom Erfolge Deiner 
Arbeiten ankommt. Daß Du bei Deinem Streben nach bürgerlicher und 
hiuslicher Glückſeligkeit von den Vortheilen Deiner jchriftitellerifchen Exiſtenz 
nicht wenig aufopferı mußt, bin ich überzeugt. Prüfe Dich nur, ob Du, 245. 
dieſe Dpfer nie bereuen würdeſt, wenn es zu jpät wäre. Oekonomiſche 
Unabhängigkeit und Sicherheit über die Befriedigung Deiner Bedürfniſſe 
it Dir nothwendig. Aber dieſe ift mit Deiner Vollendung als Künftler 
zu vereinigen. Der Mercur, einige dramatifche Arbeiten, NRecenfionen in 
der Kiteraturzeitung u. |. w. find Mittel zu diefem Zwede, die Deine Kräfte 
met aufzehren und Deinen Geiſt nicht nieverbrüden. Aber zur Gründung 
des Wohlſtandes einer Familie wird mehr erfordert. Findeſt Du ein 
Mädchen mit Geld, jo ift wieder zu berechnen, ob die VBortheile des 
Ueberfluſſes Dir das erfegen können, was Du vielleiht an häuslichen 
Freuden entbehrft. Was ich übrigens von Deinen Heivathsentwürfen vente, 
babe ich Dir neulich, als Du mir von der Wieland fchriebit, ſchon weit- 
läufig eröffnet, und kann jet nichts thun, als mid, darauf beziehen. 
Deine mißmüthige Yaune hat mir weh gethban. Geh’ ihr nur herzhaft zu 
Yeibe, vielleicht verichwindet fie, fobald Du ihre Veranlaſſung auffindeft. 
Bir alle wünfchen Dir Heiterkeit und Zutrauen zu Dir felbft. Es giebt 
Menſchen genug, denen Du theurer bift, als Du vielleicht glaubft, nur 
vertennft Du vielleicht ihre Aeußerungen, oder jegeft Dich nicht allemal an 
ı Ihre Stelle. Lebe wohl. Viele Grüße von den andern. 

f K. 
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Weimar, 18. Januar 1788. 1, 246. 
| Antworten kann ich Dir auf Deinen Brief zwar nicht, denn eben 
t halte ich ihn, und in einer halben Stunde muß diejer fort jein — aber 
‚ '%b jchreibe Div meine eriten Empfindungen, nachdem ich ihn durchlejen. 


I, 47. 


1, 248. 
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Etwas Wahres mag daran jein, wenn Du mir vorwirfit, daß ich 
profaifcher worden bin — aber vielleicht doch nicht in dem Verſtande, wie 
Du glaubft. Ich Habe Dir neulich meine Ideen vielleicht durch Umftänd- 
lichfeit verwirrt — hier find fie kürzer und vielleicht einleuchtender. 

Erſtens. Ih muß von Schriftftellerei leben, aljo auf das 
jehen, was einträgt. 

Zweitens. Poetifche Arbeiten find nur meiner Laune möglich, forcire 
ich bieje, fo mißratben fie. Beides weißt Du. Laune aber geht nicht 
gleichförmig mit der Zeit — aber meine Bedürfniſſe. Aljo darf ich, um 
ficher zu fein, meine Laune nicht zur Entſcheiderin meiner Bedürfniſſe 
machen. 

Drittend. Du wirft e8 für feine jtole Demuth Kalten, wenn ich 
Dir fage, daß ich zu erfhöpfen bin. Meiner Kenntniffe find wenig. 
Was ich bin, bin ich durch eine oft unnatürlihe Spannung meiner Kraft. 
Täglich arbeite ich ſchwerer — weil ich viel ſchreibe. Was ich von mir 
gebe, ſteht nicht in Proportion mit dem, was ich empfange. Ich bin in 
Gefahr mich auf diefem Wege auszufchreiben. 

Viertens. Es fehlt mir an Zeit, Lernen und Schreiben gehörig 
zu verbinden. Ich muß aljo darauf fehen, daß auch Lernen als Lernen 
mir rentire! | 

Fünftens. Es giebt Arbeiten, bei denen das Lernen die Hälfte, 
das Denken die andere Hälfte thut. — Zu einem Schaufptel brauche 
ich fein Buch, aber meine ganze Seele und alle meine Zeit. Zu einer 
biftorifchen Arbeit tragen mir Bücher die Hälfte bei. Die Zeit, welche ich 
für beide verwende, ift ungefähr gleich groß. Aberram Ende eines hiſto— 
riihen Buchs habe ich Ideen erweitert, neue empfangen; am Ende eines 
verfertigten Schaufpiel® vielmehr verloren. 


L- 


Sechstens. Ber einem großen Kopf iſt jeder &egenftand der Größe 


fähig. Bin ich einer, jo werde ich Größe in mein biftorifches Fach legen. 

Stebented. Weil aber die Welt das Nügliche zur höchſten Inſtanz 
macht, jo mwühle ich einen Segenjtand, den die Welt auch für nüglich hält. 
Meiner Kraft iſt es eins, oder foll e8 eins ſein — alſo entjcheidet der 
Gewinn. 

Achtens. Iſt es wahr oder faljch, daß ich Darauf denten muß, wovon 
ich leben foll, wenn mein dichteriicher Frühling verblüht? Hältſt Du 
e8 nicht für bejfer, wenn ich mich entfernt auf eine Zuflucht für jpätere 
Jahre bereite? — Und wodurch kann ich das, als durch biefen Weg? 
Und iſt nicht die Hiftorie das Fruchtbarjte und Dankbarſte für mid? 

Neuntens. Leber den zweiten Artitel meines vorigen Briefs und 
Deiner Antwort über das Heirathen Habe ih nur Eine, aber eine 
jehr wichtige Antwort; wichtig für Dich, weil Du mich liebſt. Ich bin 


- m meiner jetigen Lage micht glücklich; ich Habe jeit vielen Jahren kein. 


ganzes Glück gefühlt — und nicht fowohl, weil mir die Gegenftände dazu 
fehlten, jondern darum, weil ich die Freuden mehr najchte als genoß, weil 
es mir an innerer gleicher und janfter Empfänglichleit mangelte, die nur 
die Ruhe des Familienlebens, vie Uebung des Gefühls in vielen und 
ununterbrochenen, wenn auch nur Heinen und ſchwachen gefelligen Empfin- 
dungen giebt. Doch ich kann Dir wirklich feinen Schatten von dem be- 
ihreiben, was ich empfinde. Ich bin nicht fo jonderbar, ald Du vielleicht 
aus dieſen Aeuperungen für mich, jchliegeit: juſt dieſes würdeſt Du aus 
allgemeinen Menjchengefühlen am leichteften erflären. Hier bin ich beinahe, 
wos man jagen kann, glüdlih von außen. Ich bin von vielen Menſchen 
: geliebt, vecht theilnehmend wird mir von ihmen begegnet. Ich babe eine 
ſehr janfte und genußvolle Eriſtenz. Aber um ſo mehr ſehe ich, daß die 
Quelle meines Unmuths in dieſem Weſen liegt, das ich ewig mit mir 
herumtrage. ° 
Adieu. Ich will ſehen, ob ich dieſen Brief noch fortbringe. Nächſtens 
mehr. Tauſend Grüße Huber und den Weibern. Laß dieſe meine Briefe 
; mot ganz lejen. Schreibe mir bald wieder. 
| | Dein 
©. 


Dresden, 21. Januar 1788. 


Der eigentliche Punkt unſeres Streit8 füngt an genauer beftimmt zu 
werden. Wir find einverjtanden, daß ‘Du bei ‘Deinen Arbeiten auf Ein- 
träglichleit Rüdjicht nehmen mußt, daß Studium der Gefchichte Deinen 
Ideenvorrath vergrößert, Dir in der Zukunft einen ebrenvollen Wirkungs- 
freid und ökonomiſche Unabhängigfeit verfichert, auch Deinem Geifte eine 
Beichäftigung, die feiner nicht unwürdig ijt, darbieten fan. “Dagegen be- 
buupte ich aber: 

Eritend. Daß eine ausfchließende Beihäftigung mit Gefchichte 
Div nicht einträglider ift, als dichterifche Arbeiten. Ich gebe zu, 
daß Du zu biefen Yaune bebarfit, aber dieje ift bei Dir nicht fo jelten, 
als Du Dir vielleicht einbildeft, und dann mwuchert eine Stunde mehr als 
Tage von Hiftorijchen Unterfuchungen. Als Dichter haft Du Sprache, 
Kunjtfertigfeit, Phantafie vor Zaujenden voraus. Als Gefchichtichreiber 
ſteheſt Du Tauſenden in allem nach, was vieljähriges Studium erfordert. 
Je höher das Ideal von Deiner Arbeit ift, jemehr Lücken bemerkt Du, 
jemehr Zeit bebarfft Du zu ihrer Ausfüllung. Die Furcht Dich zu er- 


1, 249. 
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-ichöpfen fällt weg, jobald Du Geſchichte oder Philoſophie für Dicht— 
tunft benugeft. Was Du zur Erweiterung und Berichtigung ‘Deiner 
Ideen lieft, muß in Deinem Kopfe eine dichterifche Form bekommen, wenn 
Du Did Deinem Genius überläffeft, und nicht Durch andere Rückſichten 
1, 250. zerftreut wirft. Wenige hiſtoriſche Data find hinreichend, ein neues Ideal 
in Deiner Seele zu erzeugen, indem Du das Fehlende durch Bhantafie 
ergänzeft. Jemehr Du durh mannigfaltige immer correctere dichterifche 
Producte Dein Publicum vergrößerft, je größere Vortheile kannſt Du für 
diefe Arbeiten erwarten. 

Zweitens. Bei dem, was Du Dir von der Gejchichte in Zukunft 
veriprichit, hängt alle von der Frage ab: ob Du als Profefjor der 
Geſchichte oder al8 Gejchichtfchreiber angeftellt zu werben wünſcheſt? 
Zu legterem Ziele giebt es einen kürzeren und angenehmeren Weg, durch 
Schriftjtellerifche Celebrität überhaupt. So bradte e8 Voltaire 
dahin, daß man es ihm beſonders verbankte, wenn er fith zur Geſchichte 
gleichfam herabließ. Man erfparte ihm die mühjame Auffuchung der 
Materialien; man unterjtügte ihn durch die fruchtbarften Beiträge, man 
entichuldigte tauſend fleine Unrichtigfeiten. Der laute Beifall eines ge⸗ 
ſchmackvollen Bublicums übertäubte die einzelnen Stimmen mifrologifcher 
Kritiker. 

Drittens — zweifle ih, ob Du einen gleichen Grab von Größe, 
ebenfo bald und mit gleihen Genüſſen während ver Arbeit in der 
Geſchichte, wie in der Dichtfunft erreichen kannſt; und in dieſem 
Falle bätteft Du unrecht, Di nach VBorurtheilen eingejchräntter Köpfe von 
Nützlichkeit u. dgl. zu bejtimmen. 

Indeſſen ſehe ich bei alledem wohl ein, daß es eben fein Huger Ein- 
fall von mir tft, Div Deine jegige Arbeit, die Du doch einmal vollenden 

1, 251. mußt, und die Dir ohne einen gewillen Enthufiasmus unerträglich werben 
würde, verleiden zu wollen. Wir wollen alfo über Gejchichte und Dicht: 
funft einen Stillitand machen, bis ‘Deine Niederlande fertig find. Alles, 
was ich Dich bitte, ift nur, der hiſtoriſchen Genauigkeit nicht zuviel dichte: 
riſche Schönheiten aufzuopfern; und wenn Du einmal die Schwierigfeiten 
in Auffuchung der Materialien überwunden bajt, jo mußt Du von ‘Deiner 
Arbeit den größten möglichen Vortheil ziehen. Dein Werft muß in Holland 
befannt werben. Wieland iſt mit dem Herzog von Braunjchweig*) bekannt 
und kann dieſen dazu brauchen. Cine franzöfiiche Ueberjegung muß es in 
mehrere Hände bringen. So kann es Dir vielleicht mit dem erjten Berjuche 
gelingen, Deinen Ruf als Gefchichtfchreiber zu gründen. 

*) Ludwig Eruft, der Vormund des Erbftatthalterd Wilgelm von Oranien ge- 


wefen und aus den Hleterlanden vertrieben war. — Eine franzöfifcye Ueberſetzung er 
ſchien damals nicht. 
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Was Du über Deinen Zuſtand jchreibit, getraue ich mir jo zu er⸗ 
Mären: Deine Freuden find immer mit einer gewijjen Anjpannung 
verbunden. In den erjten Augenbliden erjchöpft ſich Deine Phantafie 
durch Idealiſiren. Auf diejen Zuftand folgt Erichlaffung und Leere, be- 
ionders wenn bie Wirklichkeit Deinen Erwartungen nicht entjpricht. Als⸗ 
dann bit Du weniger empfänglih für Eeinere Genüffe Du fühlft eine 
Unbehaglichfeit und glaubft die Urjache davon in Deinen äußeren Ber- 
bältnijjen zu finden. Aber fie ift in Dir felbft, und Du bijt des— 
wegen nicht unglüdlih. Die intenjive Größe Deiner Genüffe muß 
Dih für ihre Menge entichädigen. Die fehnellen und contraftirenden 
Abwechſelungen Deines Zuſtandes werden fich mit der Lebbaftigfeit Deiner I, 252. 
Phantafie verlieren. Für jegt find fie von Deinem Talent unzer- 
trennlih. Erichöpfe erit alle Genüſſe, die dies Talent Dir darbietet, und 
nach einigen Jahren wirft Du von felbit zu einer gewiſſen Ruhe und 
Gleichmuth gelangen, die Dich für kleinere Freuden empfänglich machen 
wird. Aber vor dieſem Zeitpunkte kann ich Dir, wie ich ſchon geäußert 
babe, nicht zu einer dauernden Verbindung rathen. Die jchnellen Weber: 
gänge vom Genuß zu Leerheit würden die nämlichen bleiben, und ein liebes 
Seichöpf, daB Du an Dich feifeltejt, würde mit ‘Dir dabei leiden. — 

Naumann Hat wieder mit mir von einer Oper geiprochen, die Du 
ihm machen jollteit. Er geht auf den Herbit nad Berlin und bat fich 
vorgenommen, den König zu einer Nationaloper zu bereden. Er will jeine 
ganze Kraft aufbieten, um der Mufif einen eigenthümlichen Charakter zu 
geben, ver fich dur Wahrheit und Würde auszeichnet. Die Klopſtockſchen 
Schaufpiele find ihn Fürs Theater zu mager. Bon Dir erwartet er 
mehr Theaterkenntniß, weniger Härte in der Berfification und gleiche 
Gedrungenheit ver Sprache. Er ſprach in der That mit Geijt und Wärme 
über die Sache, jo daß er mi jehr eingenommen at. Was ſagſt Du 
zu diejer Idee ? 

Wenn Du nur jo gefcheidt wärft, künftigen Sommer wieder zu und 
zu kommen, jo könnteſt Du Dich mit Naumann felbft bereden. Yebe wohl, 
Alle grüßen. 

Dein 
Körner. 
Daßdorf hat nach den Büchern der Bibliothek gefragt. Kannſt Du 
nicht. einige jchiden? 
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* Dreöden, 6. Februar 1785. 

Seit meinem leiten Briefe, den Du hoffentlich erhalten haben wirji, 
ijt nichts Merkwürdiges bei und vorgefallen, als daß ich einen andern 
Präfidenten betommen babe. Berlepſch ift Miniſter geworden und der 
Tber-Aufjeher von Burgsdorf in Eisleben (den Charlotte vielleicht fennt)*) 
iit an jeine Stelle gefommen. Er wird für gelehrt und Hug in Ge 
ihäften gehalten. Geſehen habe ich ihm noch nicht. Uebrigens ijt mir 
dieje Deränderung um deswillen interejjant, weil fie mir meine Stelle im 
Confiſtorio angenehm machen kann. Iſt der neue Prüfibent wirklich ein 
guter Geichäftsmann, jo kann er neues Leben in das Collegium bringen 
und e8 aus der Geringſchätzung erheben, worein e8 gefallen ij. Will er 
das, jo kann ich ihm Dabei nicht unbedeutend fein, und dadurch bekomme 
ich vielleicht Gelegenheit, in mancherlei Rüdjicht auf ihn einzuwirken. Man 
hält ihn für einen heimlichen Herrnhuter. Das geht mich michts an, ta 
er jonft fein Kopfhänger tft. Wenigſtens hat er als Deputirter bei einem 
neulichen Stiftstage die Landſtände durch Bälle und Feten jehr gejchmeidig 
zu machen gewußt. Auf alle Fälle werde ich feinen andern Weg zu jeiner 
Gunſt einjchlagen, al8 durch gute Arbeiten. 

Bon Yeipzig haben wir erfahren, daß der Schneiderin ihr liebſtes 
Kind geitorben ift. Wielleicht bejucht fie uns, um fich zu zerftreuen. Kunze 
ift noch nicht da, ob er gleich verjprochen hat, vor Hubers Abreife herauf 
zufommen. Garolinen erwarten wir täglich. 

Brühls find jegt in der Stadt, und wir kommen alle Wochen einmal 
gewöhnlich zufammen. Sie hat jchon ihre Koketterie-Mucken bliden laſſen. 
Nicht als Gräfin, jondern als Tiebenswürdige Frau will fie berrichen, und 
daraus kann eben fo wenig werden, als aus dem andern. Ihr Umgang 
ift höchſtens unterhaltend durch eine gewifje Eultur, die fie mit jeder leid» 
lihen franzöfiihen Gouvernante gemein hat. Etwas Kigenthümliches in 
Kopf und Herzen babe ich noch nicht an ihr bemerkt, als eine ungemejjene 
Kitelfeit, in allen Rollen glänzen zu wollen. Das muß fie längſt gemerkt 
haben, daß wir ihr nicht Jonderlich huldigen, aljo glaube ich, daß ſie bald 
eben jo wenig Drang zu uns haben wird, al8 wir zu ihr. Der Graf**) 
ift ein treuberziger Naturmenjch, jteht aber unter eifernem Scepter und 


*) Bol. 1, 256. Körner und Burgsdorf befreundeten fi) bald, auch Schiller 
lernte ihn N äben. 

**) Gemeint fein kann nur Graf Hans Morig Brühl auf Seifersdorf, geb. 1746 
in Dresden, Oberft, Damals jäafiieer Kammerherr, von 1789 an in preußiſchem Dienfte. 
Bon feinen dramatifchen Arbeiten jcheint feine gedrudt zu fein. Belannt ift fonft der 
Graf Aloys Friedrih Brühl (geb. 1736 in Dresden, geft. 1783 in Berlin) als Ber. 
ahtreuher dramatifher Arbeiten. Er lebte auf feinem Gute Pförten in der Yaufig. 

gl. Brundriß 2, 1080. 
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eines ſolchen Gemäldes auch mifroffopifche Unterfüchungen nöthig find, 
gebe ich zu; aber e8 giebt eine Grenze, wo die Einheit des Ganzen durch 
den Reichthum des Detaild verloren geht. Und dies iſt's, was ich BA 
Deiner Arbeit fürchte. Es iſt Teicht, fich über den Werth einer Entvedung 
zu täuſchen, die viel Mühe geloftet bat, und foll e8 mich nicht verdrießen, 
wenn Du das böhere Verdienſt, das Du Deiner Geichichte geben 
fönnteft, einem niedern aufopferteit ? 

Was Deine Aeußerungen über bürgerliche und häusliche Exiſtenz be- 
trifft, fo kommt alles auf Berechnung der Genüffe an, die Du als 
Schriftfteller oder als Menſch und Gatte zu erwarten haft. “Die 
Bergleihung kannſt Du ſelbſt allein anjtellen, weil es dabei auf. das 
Gefühl Deiner Kräfte, und auf Deine Hoffnungen vom Erfolge Deiner 
Arbeiten ankommt. Daß Du bei Deinem Streben nach bürgerlicher und 
häuslicher Glückſeligkeit von den Vortheilen Deiner jchriftitellerifchen Exiſtenz 
nicht wenig aufopferı mußt, bin ich überzeugt. Prüfe Dich nur, ob Du, 245. 
dieſe Opfer nie bereuen würbeft, wenn e8 zu jpät wäre. Oekonomiſche 
Unabhängigkeit und Sicherheit über die Befriedigung Deiner Bedürfniffe 
ift Dir nothwendig. Aber diefe ift mit Deiner Vollendung als Künjtler 
su vereinigen. Der Mercur, einige Dramatiiche Arbeiten, NRecenfionen in 
der Yiteraturzeitung u. j. w. find Mittel zu dieſem Zwecke, die Deine Kräfte 
nicht aufzehren und Deinen Geift nicht nieverbrüden. Aber zur Gründung 
des Wohlftandes einer Familie wird mehr erfordert. Findet Du ein 
Mädchen mit Geld, fo ift wieder zu berechnen, ob die Vortheile des 
Ueberfluffes Dir das erjegen können, was Du vielleicht an häuslichen 
Freuden entbehrit. Was ich übrigens von Deinen Heirathsentwürfen vente, 
babe ich Dir neulich, als Du mir von der Wieland jchriebit, ſchon weit- 
läufig eröffnet, und kann jet nichts thun, als mich darauf beziehen. 
Deine migmüthige Yaune hat mir weh getban. Geh’ ihr nur herzhaft zu 
veibe, vielleicht verfchwindet fie, fobald Du ihre Beranlaffung auffindeft. 
Wir alle wünfchen Dir Heiterkeit und Zutrauen zu Dir ſelbſt. Es giebt 
Dienfchen genug, venen Du theurer bift, al8 Du vielleicht glaubft; nur 
verfennft Du vielleicht ihre Aeußerungen, oder feteft Dich nicht allemal an 
ihre Stelle. Yebe wohl. Viele Grüße von den andern. 

K. 


Weimar, 18. Januar 1758. 1, 246. 
Antworten kann ic Div auf Deinen Brief zwar nicht, denn eben 
erhalte ich ihn, und in einer halben Stumde muß dieſer fort ſein — aber 
ich jchreibe Dir meine erjten Empfindungen, nachdem ich ihn durchleſen. 


I, 254. 


1, 255. 
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Weimar, 12. Februar 1788. 


Eben, mein Nieber, lege ich ein Buch weg, das mir ungemein viel 
Bergnügen gemacht Bat: ein Leben Diderots*), von feiner Tochter 


‚gefchrieben und noch in Manufeript. Herder hat e8 durch den Prinzen 


August von Gotha hierher gebracht, und ich wüßte nicht, welche von feinen 
Schriften, jo vortrefflih fie auch fei, mir diefe fchöne Idee von dem Weſen 
diefes Mannes Hätte geben können. Welche Thätigkeit war in biefem 
Menſchen! Eine Flamme, die nimmer verlöjchtel Wieviel mehr war er 
anderen, al8 fich jelbit! Alles an ihm war Seelel Jeder Zug aus biejem 
Dilde bezeichnet ung diejen Geift und würde in keinen anderen mehr 
taugen! Alles trägt den Stempel einer höheren Vortrefflichleit, deren bie 
höchſte Anjtrengung anderer gewöhnlicher Ervenbürger nicht fähig iſt. Es 
ift eigentlich nur wenig, was dieje Biographie von ihm aufbewahrt bat; 
dieſes Wenige aber iſt mir ein großer Schag von Wahrheit und fünpler 
Größe, und mir werther, als was wir von Rouſſeau Haben. Diderot 
batte lange und oft mit dem Mangel zu kämpfen; viele feiner Schriften 
danfen ihre Entſtehung jeinem Bebürfniß, noch mehrere einer Herzend- 
angelegenheit mit einer Madame de Rouſſieuxr, die ihn tüchtig in Contribution 
ſetzte. Madame brauchte finfig Louis am Charfreitag. Er fchrieb: 
„pensees philosophiques“ und bradte ihr auf Oftern funfzig Louis. 
So ging's mit fünf und fech8 anderen Werken. Advocatenreven, Miffions- 
predigten, adresses au Roi, Dedicationen, Avertiffements, Bettelbriefe 
und Anzeigen neuer Pomaden flojfen aus feiner Feder. Ein Zug feiner 
philoſophiſchen Denkart: — Ein junger Menſch bringt ihm eine Satyre 
in Manufeript zu lejen. Die Satyre iſt auf Diverot gemacht. Er läßt 
ihn kommen und fragt ihn, wie er fich einkommen lajjen könnte, ihm bie 
Zeit durch das Lejen einer Satyre zu ftehlen. Der junge Menich ant- 
wortete, er babe Geld gebraucht und gehofft, daß er ihm das Manufcript 
ablaufen würde, um ven Druck zu verhindern. Diderot fagte, wenn er 
diejes wolle, fo könne er ihm einen weit einträglicheren Rath geben. Er 
folle zum Bruder des Duc d'Orleans geben und ihm das Buch dediciren; 
biefer wäre jein Feind und würde die Satyre mit Gold aufwägen. ‘Der 
junge Menſch hatte feinen Zugang zu dem Prinzen. ‘Diverot ließ ihn 
fich nieverjegen, und dictirte ihm ein Epitre dedicatoire à son Altesse. 
Mit diefer ging der arme Teufel zum Prinzen und flichte fünfundzwanzig 
Louisd'or. 

Ein andermal machte ein junger Mann, der viel Geiſt und Herz 


*) Denis Diderot, geb. 1712, geft. 1784. Vgl. K. Roſenkranz, Diderots Leben 
und Werte. 1866. 2 Bde. 
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zeigte, feine Bekanntſchaft. Es fehlte ihm an Geld, und nachdem ‘Diderot 
jeine Familienangelegenheiten fich erzählen laffen, erfuhr er, daß er einen 
Bruder babe, der ihn unterjtügen könnte, daß aber diefer Bruder übel 
auf ihn zu jprechen jet, weil er ihm einftmals an jeinem Glücke Hinderlich 
geweien. Diderot ging zu diefem, um für den jungen Riviere fürzufprechen, 
erfuhr aber Hier fo viele Schandthaten und unerhörte Niederträchtigfeiten I, 256. 
von dem letzteren, daß ihm ſchauerte. ALS jener mit der Erzählung fertig 
war, fragte er Diderot, ob er ſich num noch eines ſolchen Böſewichts gegen 
ihn annehmen wolle? Diderot hatte fich gefaßt und fagte: er babe alles 
dieſes ſchon gewußt, und noch mehr, als er ihm eben erzählt habe. Noch 
mehr? fagte der andere. Ya, fagte Diderot, ich weiß 3. B., daß er mit 
einem Dolch in der Hand auf Sie gelauert Bat, um Ste meuchelmörberifch 
umzubringen, und dieſes haben Sie in Ihrer Erzählung ausgelaffen. — — 
Weil es nicht wahr iſt, fagte der andere — und gefeßt, daß es wäre, 
antwortete Diderot, jo ift auch das noch nicht genug, um Sie zu ent- 
Ihuldigen, einen Bruder in ber Noth zu verlaffen. ‘Der andere war 
fo überrafeht und wurde fo hingeriffen, daß er dem Schurken eine Benfion 
ausſetzte. Diefe Gefchichte geht noch weiter, aber fie ift zu weitläufig 
für diefen Brief. Ich wünjchte, Dir das Manufeript verfchaffen zu können. 

Dein Präfidententaufch foll, wie ich wünfche, zu ‘Deinem Vortheil 
ausgeſchlagen fein. Charlotte befchreibt mir den neuen Herrn als einen 
bigotten Patron. Er müßte fich alfo verändert oder den Umftänven für 
den Augenblid nachgegeben haben. Indeſſen wenn dieſer neue Präfivent 
Dir auch fonft nichts nützt, fo giebt er Dir Doch auf eine Zeitlang einen 
Geichäftsftoff, den Du bei einem etwas langweiligen Metier brauchen 
pürfteft. 

Mir geht e8 bier fo ganz gut. Lange kann ich nicht im Mafchinen- 
gange eines joliven Gefchäfts verharren, das fehe ich ſchon. Aber die 
Unterbrechungen dauern doch nicht lange, und ich finde den Faden immer 
wieder. Eigentlich, Lieber, finde ich doch mit jedem Tage, daß ich fir das 
Geſchäft, welches ich jet treibe, fo ziemlich tauge. Wielleicht giebt es 
befjere, aber nenne mir fie. Die Gefchichte wird unter meiner Zeder, hier 
und bort, manches, was fie nicht war. Das jollit Du am Ende jelbit 
erfennen, wenn Du erjt mein Buch gelefen haben wirft. Im Iennerftüd 1, 257. 
des Mercur*) fteht der Anfang meiner Einleitung in die Rebellion; aber 
einen Begriff von meinem Biftoriichen Berufe kann fie Dir durchaus noch 
micht geben; warte aljo, bis ich Div das erjte Buch wenigſtens abgedrudt 
ſchicken kann. Alsdann, mein Lieber, mache Dir den Spaß und lies die- 
ſelbe Gefhichte in jedem anderen Buche, worin fie befchrieben ift. Freilich 


*) 1788 ©. 1-35. ©. Schr. 7,7 ff. Ä eg 
11* 


ihnell gebt es damit nicht, aber dies iſt für jet mehr. die Schuld 
meiner Neulingichaft in der Hiftorie, und wird fich heben, wenn wir erft 
befjer mit einander bekannt find. Wie weit mich dieſe Art von Geiſtes⸗ 
thätigkeit führen wird, iſt fehwer zu jagen; aber mir fehwant, daß wenn 
ſich meine Luft nah der Proportion, wie fie angefangen bat, vermehrt, 
ih am Ende dem Publiciften näher bin, als dem Dichter, wenigſtens näher 
dem Montesquieu als dem Sophofles — und dabei danfe ich mit jedem 
Schritte dem Himmel für jede poetifche Zeile, die ich mich zu machen nicht 
babe verbrießen laſſen. 

N Hier geht alles Uebrige harmant; ich und Wieland "jtehen und nod 
wie immer; ich wundere mich jelbjt, daß wir noch feine Händel gehabt 
baben. Neulich hätt’ ich ihn faft auf ven Kopf geſtellt; ich war. juft in 
einer meiner widerjprechenden Launen, und da erflärte ich ihm, als 
das Geſpräch auf franzöfifchen Geſchmack voulirte, daß ich mich anheiſchig 
machte, jede einzelne Scene aus jedem franzöfijchen Tragiker wahrer 
und alfo beffer zu machen. Du kannſt ungefähr wiljen, wie ich das meinen 

1, 258. mußte, aber ihm batte ich in die Seele gegriffen. Er führte mir meinen 
Carlos zur Widerlegung an; wo ich nämlich gerade die Fehler hätte, bie 
ih an den Franzojen table. Ich fagte ihm, daß aus den dreißig Bogen 
des Carlos gewiß fieben berauszubringen jeien, worin reine Natur je 
(und babe ich nicht vecht?); er jolle mir das an einem franzöfiichen Stüde 
probiren. Er jolle mir den Marquis Poſa in einer Scene mit einem 
König Philipp foweit fommen laffen, ohne meinen Weg einzujchlagen, 
oder er jolle eine dreizehn Blätter ftarfe Scene zwifchen Carlos und der 
Eboli in franzöſiſchem Geſchmacke fchreiben laſſen, und fehen, wer fie 
aushält. 

Er konnte mir nichts antworten, und ich glaube überhaupt niemand. 
Eine Frau habe ich noch nicht; aber bittet Gott, daß ich mich nicht 
ernſthaft verplempere. Adieu, meine Lieben. Heute erwarte ich Briefe 
von Euch. Wann kommt denn Huber? Zaufend Grüße an Euch alle von 
Eurem 
S. 


Dresden, den 19. Februar 1788. 
Deine Begeifterung für Diderots Leben ift mir gerade jet über- 
rajchend geweſen, da ich Dich fehon im Geifte auf einem jenajchen Katheder 
ſah. Zu einer anderen Zeit, da ich Dich empfänglicher für dergleichen 
Ideen glaubte, jchrieb ich Dir auch mit Begeijterung über Voltaires Leben, 
6, 259. und Du nahmſt Feine Notiz davon. Voltaire kann immer ein kleiner 


| 
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Menfch gewejen fein, aber den Stand eines Schriftitellers und jeinen 
Einfluß Hat er zu einer Größe erhoben, wovon man bis jegt fein Bei⸗ 
ſpiel gehabt Bat. 

Ich bin auf den Januar des Mercur begierig, und wundere ınich, 
ihn noch nicht von Göſchen erhalten zu haben. Erinnere ihn doch daran, 
wenn er noch in Weimar ift. Deiner Gejchichte fehe ich mit Verlangen 
entgegen. Bis dahın wenigſtens und vielleicht für immer werde ich Dich 
mit meinen Zweifeln über Deinen biftoriichen Beruf verjchonen. 

Du ſcheinſt und Deine Heirathsideen nach und nach beibringen zu 
wollen. Aber jorge nicht, daß wir zu fehr darüber erftaunen. Daß wir 
auf Entfchlüffe diefer Art bei Dir ziemlich vorbereitet find, babe ich vor 
Kurzem gejehen, da eine jolche Nachricht, die wir aus einer guten Quelfe*) 
erhielten, uns gar nicht befremdete. Ich habe Dir über dieſen Punkt 
nicht8 weiter zu jagen, und habe vielleicht jetzt jchon zu viel darüber gefagt. 
Auch ift meine Kenntniß von Deiner jegigen Lage und Deinen Ausfichten 
zu unvollftändig, als daß ich zu meiner eigenen Befriedigung mic) weiter 
darüber berauslaffen könnte. Es bleibt mir nichts übrig, al8 Div von 
allem, was Du thun magft, den beiten Erfolg zu wünjchen. 

K. 


Weimar, 23. Februar 1788. 


Ihr gebt ja kein hebenszeichen von Euch; alles iſt dort bei Euch 
herum wie ausgeſtorben — und doch, dächte ich, hätte ich jetzt mehr von 
Dresden zu erfahren, als Ihr von Weimar, da Huber, wie Göſchen mir 
geſagt, in Leipzig erwartet wird. Ich ſehne mich nach ihm mit Ungeduld — 
obgleich die Freude ihn zu ſehen mich nicht ſo eigennützig beſchäftigt, daß 
ich vergäße, wie ſchwer Ihr euch von ihm trennen werdet. Dorchen aber, 
hoffe ich, wird auf dieſen Schritt gefaßt ſein, da er ſie nicht überraſcht, 
und wenn ich ſie recht kenne, ſo wird ein Opfer ihr nicht unerträglich 
fallen, das ihn glücklich macht; ſo gewiß ſie in manchen Augenblicken der 
vergangenen Jahre durch die unſichern Ausſichten feines Schickſals beun- 
ruhige worden iſt. Huber wünjche ich jeßt alle die Inbefangenbeit und 
Vebhaftigfeit des Geijtes, die ihn für dieſe neue Situation geſchickt macht 
— und möchte er zwiichen dem, was Er war und ift und dent, was 
Andere find, jegt eine glückliche Meittelitraße halten. Für fein Herz und 
die Harmonie unjerer Empfindungen ijt mir nicht bange, wenn ich gleich 


*) Bel. 1, 265. 
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darauf gefaßt bin, daß auf dieſem Inftrumente noch mancherlei geipielt 
werden wird. Es iſt Deine Sache, lieber Körner, (weil Du doch von 


ung Dreien mit Dir jelbft am meiften fertig geworben Bift) der Aufſeher 
über uns zu jein und, wenn ich fo jagen joll, die zwei Uhren nach ber 


Deinigen zu ftellen, werm fie variiren jollten. 


Schreibt mir alfo ja, wann ich Huber zu erwarten babe, und über . 


haupt, wann ich anfangen joll, mir Euch ohne ihn zu denken. Faft fürchte 
ich, daß er Charlotte nicht einmal bier treffen wird. Sie wirb bis in Die 
Mitte des Mai nicht bier jein, in acht Tagen reijt fie mit ihrem Manne 
zu einer Zuſammenkunft mit jeinem Bruder auf eins ihrer Güter, und 
geht von da nach Kalbsrieth, wo fie jo lange bleiben wird, bis das Se: 
meter ihres Mannes verftrichen ift. Es wäre doch ärgerlich, wenn er fie 
nicht jehen jolltel Im Notbfall müffen wir fie in Kalbsrieth befuchen. 


Göſchen war bier, beinahe acht Tage. Er iſt ein zufriebener Glüd- 
licher; aber ich wollte, daß Ihr mir feine Braut*) befchriebet, und was 
von dieſer Heirath überhaupt zu halten tft, benn durch ihn ift fein ge- 
funder Begriff von ihr zu gewinnen. Es ift ordentlich Tuftig, wie bie 
Leuten bier Göſchen ſchätzen. Wieland nennt ihn einen vworzüglichen 
Sterblihen; Bode gefällt fich, jeinen Protector zu machen, und Bertuchs 
mercantiliiche Seele ift durch Die jeinige erquidt. Wir waren oft bei- 
einander, weil er fich in meinem Zirkel herumtreibt; von Euch babe ich 
ihn feine Sylbe gefragt und er hat nicht angefangen. Ich gebe ihm auf 
dieſe Meſſe noch eine Thalia**), weil ich es nad) dem Avertiffement des 
neuen Mercur nicht ſchicklich mehr thun kann; Hubers heimliches Gericht 
und die Fortſetzung des Geiſterſehers werden der Inhalt ſein. Mit dem 
Carlos iſt er dieſe nächſte Meſſe fertig und wird ihn auf Michaelis neu 
auflegen ***), Meine Rebellion) wird ſchwerlich auf Oſtern erſcheinen, 
theil8 weil e8 an gutem Papier fehlt, theils weil ich fie nicht in jo viele 
Lieferungen verzetteln mag. Sie wird in allem über vier Alphabete be- 
tragen, und auf Tiftern könnte nur eins fertig jein. Es ift ungeheuer, 
was jie mich Arbeit koftet, nicht die Erzählung jelbft, jondern das Ma— 
terialienfammeln; aber fie gewährt mir Vergnügen, und ich halte auch die 
Zeit nicht für verloren. 

Weimar hut diefer Zuge einen Auftritt erlebt, der die Menjchlichkeit 


*) Bol. 1, 306. 
**), Das fünfte Heft erfchien im Mai 1785 (vgl. 1, 293) und enthielt nicht als 
das oben Genannte. 
*r#) (55 ift Die Ausgabe vom X. 1787, gedrudt bei Solbrig, 438 ©. S®,, der ein 
im felben Jahre herausgekommener Nachdrud (437 S.) zum Grunde liegt. 
r) Es iſt der Abfall Der Niederlande gemeint. 
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intereffirt. Ein Hufarenmajor, Namens Lichtenberg*), ließ einen Huſaren, 
eines höchſt umbedeutenden Fehltritts wegen, durch fünfunpfiebzig Prügel 
mit der Klinge jo zu Schanden richten, daß man an jeinem Leben zwei⸗ 
felte. WBorfälle dieſer Art find in diefer Stadt freilich jchr neu; es ent- 
jtand eine allgemeine Inbignation vom Pöbel bis zu dem Hofe hinauf. 
Tag gemeine Boll rächte fi an ihm durch Pasquille, die e8 an feine 
Thür ſchlug; ein abliges Haus, wo er auf venjelben Abend zum Souper 
gebeten war, ließ ihm abjagen, und die Herzogin Louiſe weigerte ſich, in 
jeiner Geſellſchaft ihrem Manne entgegenzufahren. Man weiß noch nicht gewiß, 
ob der Herzog davon unterrichtet ift; auf allen Fall, fürchte ich, wird er fich 
nicht bei biefer Sache auf eine feiner würbige Art benehmen, weil unglüd- 
liherweife dieſer Lichtenberg, der ein guter Soldat jein foll, ihm jekt 
unentbebrlicher ift, als feine Miniſter. Ich jchreibe Dir dieſen Auftritt, 
weil er ein gute® Gegenſtück zu den vorhergehenden Epochen Weimars ı, 263. 
abgeben kann, wo man im Conſeil wertherifirte. 

Sonft iſt Hier alles. wie immer, und von mir kann ic Dir jekt 
auch nichts Wichtigered jagen; vielleicht ein andermal. Grüße mir alle 
von Herzen. 

| Dein 
©. 


Dresden, 29. Februar 1788. 

Geſtern erhielt ich endlich zugleich mit Deinem legten Briefe den 
Januar des Mercur. Es that mir jehr wohl, nach jo langem Fajten 
einmal wieder eine Arbeit von Dir zu lejen, die ‘Deiner werth iſt. Die 
Behandlung des Gegenftandes im Ganzen hat meinen völligen Beifall. 
Der Geſichtspunkt ift ganz nach dem Ideale gewählt, wie id) mir den 
Seichichtichreiber vente. Er ſchwebt über dem Scauplat der Begeben— 
beiten als ein Wejen höherer Art. Der verborgenjte Menſchenwerth ent- 
geht ihm nicht, aber jede außerordentliche Handlung ftaunt ev nicht, wie 
ver ‚Föbel, als übermenjchliche Größe an. ‘Das Gemälde, welches Tu von 
vem Zuſammenhange ber Begebenheiten entwirfſt, hat, däucht mich, alle 
Erforderniſſe der lebhaften “Darftellung und der befriedigenden Vollftändig- 
keit. Bloß in Anfehung des Styles ließe ſich noch über einige Stellen 
jprechen. Wider den Wohlklang Deiner Perioden und die Fraftwolle Sprache 
habe ich gewiß nichts einzuwenden; aber hier und da habe ih zu viel, 264. 


*) Er war Nittmeifter bei den Hufaren und Adjutant des Herzogs. VBgl. Briefe 
zw. Goethe und Karl Auguft I, 132. In den Briefen der Zeitgenofien herricht tiefes 
Schweigen über das Bubenftüd. 
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Schmuck gefunden. Was Hindert Dich, immer mit jo viel einfacher 
Würde zu fchreiben, als z. DB. im erften Abfage (p. 4. 5*). Ich wei, 
daß der bildliche Ausbrud oft Bedürfniß ift, wo es feinen eigentlichen 
giebt, der die nämliche Idee mit gleicher Kürze und Lebhaftigkeit 
ausſagt. Aber zumeilen war er doch entbehrlich, und alsdann, glaub’ ich, 
wird er zum Fehler für ven Hiftorifer. Er ftört den Einbrud des 
Ganzen, heftet die Aufmerkſamkeit auf Nebenideen, ſchwächt die Wirkung 
eines nothwendigen oder wirklich verjtärtenden Bildes. Kurz, ein 
zu blendendes Eolorit in allen Theilen des Gemälves ſchadet der Haltung. 
Freilich gebe ih Dir zu, daß Du von dieſer Seite in der Einleitung 
mehr Freiheit haft, als in der Ausführung der Gefchichte ſelbſt. “Die 
Ueberficht eines ſolchen Ganzen muß in einem vichterifchen Kopfe eine 
Begeijterung erzeugen, die an das Lyriſche gremt. Und wenn Deine 
ganze Einleitung eine Art von biftorifcher Ode wäre, jo würde dadurch 
die Simplicität in der Bearbeitung der Gefchichte felbjt nur noch mehr 
gehoben werden. Auch glaube ich, daß Du in der Gefchichte ſoviel als 
möglich vermeiden wirjt, Dich ſelbſt als Schriftiteller durchſchimmern zu 
laſſen. Ie mehr man Dich über Deinem Werte vergißt, deſto voll: 
fommener iſt Dein Kunſtwerk. — 
Ich muß beute jchließen, und fann auch an Charlotte nicht jchreiben, 
wie ich erjt wollte. Gmpfiehl mich ihr beiten. Bon Hubers Abreiſe 
1, 265. wijfen wir noch nichts Beitimmtes. Daß Du den Geifterjeher fortſetzeſt, 
freut mi. Wachen denn die Niederlande keinen Theil der Verſchwörungs⸗ 
geichichten aus? Faſt fcheint e8 jo aus Wielands Note**), Webrigens 
gratulire ich zu Kants Nachbarichaft ***). 
Lebe wohl. Alles grüßt Dich. Nächitens mehr. 


N Weimar, 6. März 1788. 
Gleich anfangs muß ib Dich aus einer irrigen VBermuthung veiken, 

die mir Dein vorlegter Brief zu erkennen gegeben hat. Tu thuit, als 

eb Du wußteſt. ich habe hier eine ernſthafte Geſchichte, zu der ich Euch 


—N 


8 Schr. VI, 7, 7 bis 8, 10. 

**) Wieland batte angezeigt, der bifter. Auiſatz fei aus einem größeru Werte 
Schillers, Das unter Dem Fire „Der Abfall der Niederlante u. f. mw.” ven ganzen 
Riederläntifchen Kricg unter vbilipp IT. zum &egenftande babe, auch vielleicht bis auf 
Pie neueſten Jeiten fortgefent werden dürfie 

FR, Der zweite Aufſatz Des Januarbeftes: „Ucher den Gebrauch teleologiſcher Prin- 
zipien in Der Koilofopbie” wur von Kant. 
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nach und nach vorbereiten wolle, und Du jagit, Du hätteſt es aus einer 
guten Quelle*). Glaube mir, Deine Quelle ift fehlecht, und ich bin von 
etwas wirklichem dieſer Art jo weit entfernt, als nur jemals- in Drespen. 
Wenn ein Menſch fo etwas von mir wüßte, fo würbeft Du es fein, und 
die Leute, unter denen ich bin, jollten in diefem Stüde vor Dir, wenn 
wir auch noch jo entfernt von einander wären, fein Vorrecht haben. Bei 
dem, was ich Dir gejchrieben, bat mich nichts als eigene und Talte Ueber⸗ 
legung geleitet, ohne pofitiven Gegenſtand. Neuerdings ließ ich zwar ein 
Wort gegen Dich fallen, das Dich auf irgend eine VBermuthung führen 
könnte — aber dieſes fchläft tief in meiner Seele, und Charlotte felbft, 


die mich fein durchſieht und bewacht, hat noch gar nichts davon geahnet. I, 266. 


Wenn diejes mich weiter führt, jo fer gewiß, daß Du, wie in allen ernit- 
haften Angelegenheiten meines Lebens, der erjte jein wirft, gegen den ich 
mich öffne. 


Es freut mich, was Du mir über den Auffag im Mercur gejchrieben 


bajt, und Dein Tadel jcheint mir nur zu gegründet, aber Du mußt und 
wirſt mir auf der andern Seite auch wieder einräumen, daR es feine 


folche Teichte Sache für mich war, mich in der Hiftorie jo fehnell von 


der poetiſchen Diction zu entwöhnen. Und darin haft Du es getroffen; 
daß die Gejchichte felbjt weniger von dieſem Fehler hat, mit dem meijten 


wirft Du zufrieden fein. Gleich bie Fortjegung im zweiten Heft des 


Mercur ift beinahe ganz rein davon. 

Laß mir nur Zeit, und es wird werben. Wenn id) meinen Stoff 
mehr in der Gewalt, meine Ideen überhaupt einen weiteren Kreis haben, 
jo werde ich auch der Einkleivung und dem Schmud weniger nachfragen. 
Simpliettät iſt das Reſultat der Reife, und ich fühle, daß ich ihr ſchon 
jehr viel näher gerüdt bin, al® in vorigen Jahren. 


Aber Du glaubft kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen Fache 


bin. Ahnung großer unbebauter Felder hat für mid) ſoviel reizendes. 
Dit jedem Schritte gewinne ich an Ideen, und meine Seele wird weiter 
mit ihrer Welt. Ich Habe mir den Montesquieu, Pütterd Staatöver- 
faffung des beutfchen Reichs und Schmidts Gejchichte der Teutſchen ge- 
tauft. Diefe Bücher brauche ich zu oft, um fie von der Discretion anderer 
. zu befißen **). 

Göſchen Hat mir ein def der Thalia abgeborgt ***), und ich Hab’ 


*) Bgl. I, 259. 

**) M. %. Schmidts Gefchichte der a utieen um 1785 1) war bei Schillers 
biſtori den Arbeiten ein Ha Sauptmegweile. Bol. K. Tomaſchek, Schiller in jeinem Ber- 
bältnifle zur Wiſſenſchaft en 1862. ©. 69 fi. Joh. Janſſen (Schiller als Hiftorifer. 
‚ Freiburg 1863) ift unzuperläffig und herabwür igend. 

*** abgeborgt? Wohl abgelurt, abgejchwindelt unter dem unrichtigen Borgeben 
des Bapiermangel#- Es ift das 5 .. Heft. — 


— 


e8 l, 267. 


1, 268. 
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ihm zugejagt, weil er mir verficherte, daß Erufius fein Papier babe, die 
Revolution der Niederlande noch vor der Meife anzufangen, jet aber 
jchreibt mir Cruſius, daß er jcharf darauf losdruckt, die Thalia ift auch 
angefangen, Wieland will einen Aufjag in das britte Mercurſtück, und ich 
fige in Todesſchweiß. Dem verfluchten Geifterfeher Tann ich bis dieſe 
Stunde Fein Intereffe abgewinnen; welcher Dämon bat mir ihn ein- 
gegeben! Bitte Huber, daß er mir den Brief ſchicke, den Du beantworten 
wollteft. Ich je’ ihn in die Thalia. 

Sch ſchriebe Dir gern mehr, aber ich bin dieſen Mittag bei einem 
Diner, wo ich Herder finden werde, und es ift fchon ſpät. Herders 
vierter Theil der. Ideen foll ſcharf über das Chriftenthum hergeben, man 
fagt Hier, daß er's zu bunt gemacht habe*). Lebe wohl und grüße mir 
alle herzlich. 

Dein 
©. 


Dresden, 16. März 1788. 

Du haſt mich über gewiſſe Bejorgniffe beruhigt, und ich freue mich, 
baß meine VBermuthungen ungegründet und die Nachrichten falfch waren **). 
Gedanken biefer Art konnten mir nicht gleichgültig fein, und als ein Zu- 
ſchauer des Spiels ſah ich vielleicht weiter, al8 Du. — Hubers Abreije 
tft nunmehr beſtimmt; er geht zu Anfang des April von Hier ab, und 
wird Dir fchreiben, wann er Dich ſehen wird. Vorgeſtern erfuhr Dorchen 
die Zeit jeiner Abreife. Der erfte Anfall des Schmerzes war heftig, aber 


ſie wurde doch eher wieder bejänftigt, als ich ‚geglaubt hätte. Noch einen 


ſolchen Paroxysmus bei der Abreife, und die Trennung wird vielleicht bejjer 
ertragen werden, al8 wir gedacht haben. Glücklicherweiſe befamen wir 
geftern zuerit den Ardinghello***). Er hat Huber und mich äußerft inter- 
ejfirt, und wir haben alles, was dazu tauglich war, vorgelejen. Ich jelbft 
bin noch nicht fertig damit; mir feheint e8 ein Pendant zum Werther 
abgeben zu können. Geiſt und Kraft im Schwelgen, wie jener im Leiden. 
Ueber Kunſt enthält es ſehr Tichtuolle Ideen. Der Ausdrud im Einzelnen 
ıft Yeben und Fülle, aber der Periodenbau iſt dunkel und verworren. Das 
Dramatijche gelingt ihm weniger; bejonderd jprechen jeine Weiber zu 


*) Knebel las das Manufcript im Januar und war gerade über das, was Herder 
vom Chriſtenthume fagte, am meiften erfreut. An Henriette S. 76. 
**) Bol. I, 259. 265. 
”rr) Ardinghello und die glüdlichen Inſeln. Fine italieniiche @ejchichte aus dem 
16. Jahrh. won Wilhelm Heine) Lemgo 1787. U. 


dichteriſch in den geſpannteſten Situationen; überhaupt wünſchte ich dieſen 
mehr Weiblichleit und weniger italieniſchen Sharatter. Eine gewilje männ- 
liche &Sröfe und Confequenz, die er ihnen zuweilen giebt, macht doch einen 
widrigen Eindruck und ſchadet der Wirlung des Contraſtes. Auch finde 
id Nachläjfigfeiten und Ungleichheiten im Styl, die leicht zu vermeiben 
geivefen wären. Den Freund bed Arbingbello wünſcht' ich intereflanter 
n. j. w. — Weißt Du denn etwas von Heinfen? Ift er noch in Italien? 
Nach Deinem vorlegten Briefe muß der Herzog jet in Weimar jein. 
Haft Du ihn geiprochen? 
Den Februar vom Mercur habe ich noch nicht. Sit er denn heraus? 
Lebe wohl für Beute; nächitens mehr. Alles ift wohl und grüßt. 
8. 


Weimar, 17. März 1788. I, 269. 
Frau von Kalb iſt mit ihrem Manne jetzt von bier abwejend, und 
wird erjt zu Ende dieſes Monats wiederzurüdtommen. Sie hat eine 
Zuſammenkunft mit ihrem Schwager auf einem ihrer Güter, und Bertuch 
ft Dabei. Die Sache ift eines Proceffes wegen, den ber Präfident 8.*) 


Die Abwejenheit von Eharlotten macht mich jegt manchmal zum Ein⸗ 
jiedler, weil ich in den Abendſtunden, d. h. nach acht Uhr, die faft alfein 
meiner Erholung erlaubt find, nicht zu jedermann mag ober fann. ‘Das 
Wielandſche Haus und allenfalls noch eins**) find jett meine einzigen Zu— 
finchtäwintel, die Clubb8 ausgenommen; in die Komödie gerathe ich faft 
gar nicht mehr. Angenehm wird Dir's jein zu hören, daß ich mich aus 
dem Schulftaub meines Geſchichtswerks auf etliche Tage losgerüttelt und 
mich in® Gebiet der Dichtkunft wieder hineingefchwungen habe. Bei diefer 
Gelegenheit Habe ich die Entvedung gemacht, daß, ungeachtet der bisherigen 
Bernachläßigung, meine Muſe noch nicht mit mir jchmollt. " Wieland rechnete 
anf mich bei dem neuen Mercurftüde, und da machte ich in der Angit — 
ein Gedicht »**). Du wirft es im März des Mercur finden und Ber- 
guügen daran haben, denn es iſt doch ziemlich das befte, das ich neuerdings 
hervorgebracht habe, und die Horaziiche Correctheit, welde Wieland ganz 








*) v. Kalb. 
+7) Seit Anfang Febr. war Charlotte v. Yengefeld in Weimar. Bol. Schiller und 
te. Stuttg. 1856. ©. 2 fi. Am 3. April fchrieb ihr Schiller Das befannte Gedicht. 
€. Schr. 6, 20. 
»***) Die Götter Griechenlands. Mercur März 1788. ©. 250 fi. S. Schr. 6, 21. 
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betroffen hat, wird Dir neu daran jein. Ich jchreibe Dir von dem Gegen- 


1, 270. ſtande nichts. Was wir jonjt, wenn Du Dich noch gern darauf befinnen 


1, 271. 


magjt, miteinander getrieben haben, die Wortfeile, treibe ich jet miwWie- 
land, und einem Epitheton zu Gefallen werden manche Billets hin und 
wieder gewechjelt, am Ende aber bleibt immer das erfte ftehen. 

Haft Du die Fortjegung der niederländifchen Rebellion im Februar 
des Mercur jchon geleſen? Ich wäre neugierig, wie Du mit diefer 
zufrieden bift. Aus dem, was Du fürzlich der Frau von Kalb gefchrieben 
haft, fehe ich, daß Du Dich mit meinem Abfall zur Geſchichte noch nicht 
jo recht ausjöhnen willft. In ver That Habe ih Dir alle Gründe mit- 
getheilt, die mich dazır haben bejtimmen können; wenn fie Dich nicht über: 
zeugen, jo muß es wohl in unferer verjchievenen Vorftellungsart liegen. 
Die Geſchichte ijt ein Feld, wo alle meine Kräfte in's Spiel kommen, 
und wo ich doch nicht immer aus mir felbit fchöpfen muß. Bedenke dieſes, 
jo wirft Du mir zugeben müſſen, daß kein Fach jo gut dazu taugt, meine 
döfonomijche Schriftjtelleret darauf zu gründen, jowie auch eine 
gewiſſe Art von Reputation, denn e8 giebt auch einen ökonomiſchen 
Ruhm. Llebrigens denke ja nicht, ale ob es mir jemals im Ernſt ein- 
fallen fönnte, mich in diejem Jade zu begraben, oder ihm in meiner 
Neigung diejenige Stelle einzuräumen, die es, wie billig, in meiner Zeit 
hat. Auch jehe ich recht gut voraus, daß ich durch meine Arbeit in Der 
Hiftorie mir einen wefentlicheren Dienft leiften werde, als der Hiftorte 
jelbjt, und dem Publicum einen angenehmeren, als einen gründlichen den 
Gelehrten. 

Der Geijterjeher, den ich eben jetzt fortfege, wird jchlecht — jchlecht, 
ih kann nicht helfen, e8 giebt wenige Beſchäftigungen, die Correſpondenz 
mit dem Fräulein von A.*) nicht ausgenommen, bei dem ich mir eines 
ſündlichen Zeitaufwandes jo bewußt war, als bei diejer Schmiererei. Aber 
bezahlt wird ed nun einmal, und ich Habe wirklich) bei der ganzen Sache 
auf Göſchens Vortheil geſehen. 

Meine übrigen Angelegenheiten dürfen Dich gar nicht anfechten, und 
vor einer übereilten Heirath laß Dir vollends nicht bange ſein. Die 
Wielandſche Tochter iſt ſo gut als verſprochen; ich hab's von dem Vater 
ſelbſt, der freilich in gewiſſen Augenblicken andere Erwartungen gehabt 
haben möchte, die ich nicht erweckt, auch nicht unterhalten habe. 
Wieland hat ganz recht, daß er mit ſeinen Mädchen eilt und mit dem 
Erſten dem Beſten Ernſt macht, ohne zu warten, bis die Genies ſich er- 
Hären. Dei fünf ledigen Töchtern darf einem wohl Angft werden, aber 


—- 


*), 9 Armin. — Die Abſchnitte Des Geiſterſehers, von denen Schitler hier redet, 
find die in den S. Schr. 4, 217— 261 gedruckten. 


er bat zwei brave Burfche zu Schwiegerjöhnen, die mir beide weit lieber 
jind als Reinhold. 

Du fchreibft Eharlotten, daß Minna in einigen Monaten nieder- 
iommen wird. So etwas jchreibft ‘Du mir num nicht! Mein Herz trägt 
jich mit den beiten Hoffnungen für Euch! Aber um was ich Dich bitte, 
laß Minna diesmal nicht wieder jtillen. 

©. 


Weimar, 31. März 1788. 1, 272. 

Ich ſchicke mit der heutigen Poft ven Nejt meines Geifterjehers an 
Göſchen ab, und kann kaum ſoviel Zeit gewinnen, Dir, mein Bejter, einen 
berzlichen Gruß zu jchiden. Aber ich fühle, daß ich “Dir fchon drei Poft- 
tage nicht geichrieben babe, und dieſer heutige ſoll wenigſtens nicht leer 
abgehen. 

Dieſer Brief, fürchte ich, miſft Euch nicht in der beſten Stimmung. 
huber wird Euch kürzlich verlaſſen haben*), und ich denke mir Eure 
Lage. Eine kleine Reiſe zur Zerſtreuung würde Euch recht gute Dienſte 
thun, und wie wär's, wenn Ihr hierher kämet? Einige recht ſchöne Tage 
lann ich Euch hier verſprechen, die Ihr nicht überall ſo finden ſollt. 

Charlotte erwarte ich in nächſter Woche wieder zurück. Sie wird 
alſo unfehlbar da ſein, wenn Huber kommt, Ihr Mann kommt auch mit 
ihr zurück. 

Hier wird Goethe jeden Tag aus Italien zurückerwartet; der Herzog 
hat ihn verlangt und ihm, wie man mir geſagt, eine Prolongation ſeines 
Urlaubs verweigert**). — Du haſt mich neulich gefragt, ob ich beim Herzog 
geweien jei? In der That noch nicht, und es ift auch feine Angelegenheit, 
Me es von mir’ verlangte. 

Schon zu Ausgang des vorigen Jahres babe ich mich jchuldigermaßen 
bei ihm melden, dabei aber zugleich einfließen lafjen, daß ich nicht® bei 
ibm zu juchen babe (er wird bier jo gemißbraucht, daß es ſchändlich ift). 
Darauf ließ er mir fagen, daß er mir den Tag bejtimmen wolle, welches I, 273. 
id vergeſſen bat; jetzt Habe ich es nicht mehr für nöthig erachtet. Ich 
kann ihn jeden Tag im Stern ***) jprechen, wenn's der Zufall fügt, und 
auf den will ich e8 ankommen lafjen — ich gefalle ihm durch nichts mehr, 
als wenn ich ihn zur gar nichts brauche. 


*) Bl. I, 274. 
**) Goethe kam am 18. Juni zurück. Die Urlaubsvermweigerung war eines der 
mäffigen Gerüchte in Weimar. 
‚re, Spaziergang an der Stadt. 
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Sonft ift Hier alles beim Alten. ‘Deine Sorge wegen einer Heirath 
von meiner Seite wirft ‘Du nun wohl los jein. Geſtern babe ich bei 
Wielands zu Mittag gegeffen, feine beiden Schwiegerföhne waren da. 
Ganz ohne Plan mag Wieland wegen meiner nicht geweſen fein; ich bin 
über gewifje Dinge raillirt worden, bie mich faft glauben machen, daß er 
jo etwas Aehnliches doch von mir erwartet haben könnte. Weil ich mich 
nicht gemeldet habe, fo jchließt er, daß ich dem Heirathen zumider fei; fo 
ungefähr erkläre ich mir die Beredſamkeit, mit der er mein vermeintes 
Ideal von Freiheit befämpft bat. Aber fonft hat e8 weder ihn, noch die 
Tamilie kälter gegen mid) gemacht, und es ift wirklich viel, daß wir ſeit 
fünf Monaten auf gleihem guten Fuße miteinander zurücigelegt haben. 
Set bin ich wegen des Mercur in Erwartung; bisher wollte ich von 
feinem eigentlichen Plane mit ihm reden, weil er meine Genojjenjchaft 
beim Mercur erſt aus den Folgen beurtheilen fol. Auch muß er fi 
vorher überzeugt haben, daß ich ihn nicht im Stiche laſſe. Ich brauche 
deswegen noch fünf bis ſechs Monate, ehe ich die Sache mit ihm berichtige; 
in diefer Zeit laffe ich die Thalia fortlaufen. Was ich ihm bereits ge- 

1, 274. geben, iſt mir noch nicht bezahlt; fo daß ich glaube, er will mich auch 
ſchon jegt nicht pro Bogen bezahlen, aber ich thue es in der Folge nicht 
anders, ald er muß mit mir Moitie machen. 


⸗ An der nieberlänbifchen Rebellion wird jcharf in Leipzig gedruckt; 
/ wenn eine Anzahl Aushängebogen beiſammen iſt, ſollſt Du fie erhalten; 
im Mercur erjcheint nichts mehr davon. 


Adieu, Lieber. Taufend Grüße von mir an die Weiberchen. Ein 
Bishen Trennung muß uns nicht daniederſchlagen — deſto fröhlicher 
wird das Wiederſehen fein. Lebe recht wohl, und laß mich bald von 
Euch Hören. , 
Dein 

©. 


Dresden, 31. März 1788. 


Unfere Briefe mit der Nachricht von Hubers Abreife wirft Du nun- 
mehr erhalten haben. Er reift morgen nach Xeipzig, wo er bis zu Ende 
der Woche bleibt. Ich Habe alfo nur foviel Zeit, Dir in Eile zu melden, 
daß bei Gregory Hundert Thaler von Riga für Dich parat liegen, und es 
fragt fi, ob Du fie an Beit bezahlen und das Uebrige prolongiren willit, 
oder wozu Du fie fonft beftimmt Haft? Schreibe mir nur mit nächiter 
Poſt hierüber, damit ich die nöthige Abrede mit Beit nehmen kann. 


_15__ 


Minna erwartet täglich ihre Nieverkunft. Sie ift fo wohl, daß man 
nicht die mindefte Urfache zu Beforgniffen bat. 

Beiltegende zwei Quittungen, die nur für eine gelten, und Wovon 
Gregory eine behält und eine nach Riga ſchickt, haft Du zu unterjchreiben 


und das Datum auszufüllen und mir zuzufchiden, worauf ich das Geld 


erheben kann). 
Nächitens mehr, wenn ich ruhiger bin. Lebe wohl. Alle grüßen. 


Körner. 
Hartwigs Hochzeit iſt geftern geweſen **). 


Dresben, 4. April 1788. 


Hier Haft Du etwas für die Thalia, wenn Du e8 brauchen tannft***), 
Was Dir zu fchleppend oder incorreet im Style fcheint, wirft Du ſchon 
ändern. Ich Habe nicht mehr daran feilen wollen, um mir e8 nicht zu 
verleiven. Fühlſt Du Dich zu einer Antwort geftimmt, fo Könnte ich Dir 
vielleicht noch eine Replik ichaffen, bejonders wenn Du mir Gelegenheit 
giebft, mich über den Werth verichtevener Arten von Thätigkeit, oder über 
das Bebürfniß tbeologifcher Ueberzeugungen auszubreiten. 


1, 275. 


An eine Reife ift wohl jett nicht zu denken, wenn wir nicht einen. 


Wagen mit Wehmüttern mitnehmen wollen. Wir müſſen jeden Tag die 
Niederkunft meiner Frau erwarten. 

Wie Du Dich mit Goethe Haben wirft, bin ich begierig. Laß ‘Dich 
nur nicht gegen ihn aufhegen. — Daß Du mit Wieland wegen bes Mercur 
nicht auf einem gewiffen Fuße bift, gefällt mir nicht. Göſchen ift immer 
im Vorſchuß, alfo fcheint er nicht fehr regelmäßig in Geldſachen zu fein. 

Daß ich Dir Heute nicht mehr fchreibe wird das Manufeript ent- 
ſchuldigen, das ich gern fertig haben wollte. Lebe wohl. Alles iſt gejund 
und grüßt. Wegen der Bibliothefbücher werde ich ſehr gemahnet. 
Schicke ſie doch mit einer Meßgelegenheit. 

K. 


*) Die Zahlung aus Riga war vom Theater, für den Don Karlos in Proſa. 
Ueber Beit vgl. oben. 
**) Bol. 1, 308 wo die gs zeit Sa (1789?) angetiindigt wird; „geftern“ 
war Sonntag 30. März, act Zage nad 
***) 55 war der Brief Raphaels an Si, den Schiller erft in das 7. Heft der 
Tbalia 1789 aurfnafım. S. Schr. 4, 56—6U. 


176 


Weimar, 15. Apil 1756. 
Huber habe ich wierergeiehen, aber nur im Aluge und jo, daß wir 
einander wenig haben genießen können. Mittags am 9. km er an, umt 


1, 276. den folgenden Morgen juw wir zuſammen nach Exfint gefahren, wo }ein 


Gejundter die Nicht geblieben war. Beil ich Charlotte in Getha ver: 
muthete, jo war jogleich mein Entichluß gefaßt, ich ritt von Erfurt uud 
dahin, um untervejien, bis Huber nachkäme, ein Rendez-vous zu ver: 
anftaften. Aber ter Teufel jtellte jüh wiederum bazıwiichen, daß Huber 
und fie nicht zuſammenkamen. Ste war jufi bei einem großen Diner 
unter zwölf unbefannten, fteifen Gefichtern, wo fie sicht gleich Losfommen 


konnte, und Huber fonnte ſich feine Stunde in Gotha verweilen, weil jein 


1, 277. 


Gejundter dem Herzoge ausweichen wollte. So it alſo abermals ang 
diefer Zuſammenkunft nichts geworden und — es joll nicht ſein. Ich 
fönnte und möchte Dir allerlei über Huber jchreiben, aber wie gejagt, ich 
babe ihn kaum obenhin genießen können, und wenn Dir das deutlich ift 
mein Senfblei ift bei ihm nicht ganz auf den Grund gekommen. Sebi 
fiegt und vrüdt die Neuheit der Yage noch auf ihn, Gegenwart und Zu 
funft durchkreuzen jich bet ihm wunderbar, und alle jeine Kräfte fint 
durcheinander gemengt. Seine Briefe jollen uns mehr von ihm jagen. 
Tu haft mir nicht geichrieben, dag er Maçon ift, wie auch nichts vor 
dem Eigentlichen feiner Berjorgung, die mir jehr honorabel und zulänglid 
ericheint. Man kann es nicht anders al® ein Glüd nennen, und ich nenn 
es ein volllommenes Glück, wenn fein Geift ſich erft darin gefunden, oder 
befjer, damit abgefunden Bat. 

Mit Deinem Briefe an Yulius*) Haft Du mich ganz überraſcht 
Thätig habe ich Dich gar nicht vermuthet, und vollends thätig für mich. 
Ueber die Art, wie ein lebhafter freier Geiſt dennoch das Joch fremder 
Meinung ziehen fann, find lichte Blicke darin gegeben, und wie e8 kommt, 
daß fich ein jolcher Geiſt, wenn er diejem Joche entriffen wird, gerade in 
dieje Bahn wirft. Nur das giebt mir wenig Troft, (jo recht Du aud 
haben magjı) Daß auch die Wahrheit ihre Saijons bei den Menjchen haben 
joll, daß, wie Du hier annimmft, eine gewilfe Philojophie in einer ge- 
wiſſen Epoche für unferen Julius gut fein joll und doch nicht die wahre 
jein joll; daß man hier, wie in Eurem maurerifchen Orden im erften und 
zweiten Grade, Dinge glauben darf oder gar joll, die im dritten und vierten 
wie unnüge Schalen ausgezogen werden. 

Daß fih mein Julius gleich mit dem Univerfum eingelaffen, ift bei 


*) Bgl. I, 275. 
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mir wohl individuell; nämlich, weil ich ſelbſt faft feine andere Philoſophie 
gelefen babe und zufällig mit feiner anderen befannt geworben bin. 
Ih Habe immer nur das aus philojophiichen Schriften (den wenigen, die 
ih las) genommen, was fich dichterifch fühlen und behandeln läßt. Daher 
wurbe diefe Materie, als die dankbarſte für Wis und Phantafie, bald mein 
Lieblingsgegenſtand. 

Was Du von den ſogenannten Taſchenſpielerkünſten der Vewnunft 
ſagſt, die Kunſtgriffe, wodurch man der Wahrheit gleichſam zu entrinnen 
ſucht, um ein Syſtem zu retten, finde ich ſehr gut geſagt: mir hat es 
Klarheit gegeben. Ich müßte mich ſehr irren, wen das, was Du von I, 278. 
trodenen Unterjuchungen über menfchliche Erfenntnig und demüthigenden 
Grenzen des menfchlihen Wiſſens fallen Tießeft, nicht eine entfernte 
Drohung — mit dem Kant in fi faßt. Was gilt’s, den bringft Du 
nah? Ich Tenne den Wolf am Heulen. In der That glaube ich, daß 
Du fehr recht Haft; aber mit mir will e8 noch nicht fo recht fort, in 
dieſes Sach hineinzugehen. 

Roch eins. Du verwirfſt die Kunſtidee, die ich auf das Weltall 
und den Schöpfer herübertrage; aber hier, glaube ich, ſind wir nicht ſoweit 
von einander, als Dir ſcheint. Wenn ich aus meiner Idee alles heraus⸗ 
bringe, was Du aus ber Deinigen, jo wüßte ich nicht, mas Du ihr an⸗ 
baben follteft. Aber dies auf den nächtten Donnerftag. Ich muß jet 
abbrechen, um ein Palet an Erufius zu erpebiren. 

Ich fehne mich nach der Nachricht von der Minna glüdlicher Nieder- 
hınft. Wenn ich beten könnte, fo wollte ich fie in mein Gebet einfchließen, 
und das follte wirken. — Grüße fie und Dorchen tauſendmal. Ich habe 
Dir noch mancherlei zu fchreiben, das aber warten kann und muß. 

Dein 
©. 

Du Haft Doch die Quittung erhalten und den Brief, worin ich Dich 
bat, mir funfzig Thaler von den Hundert zu fchiden, und ſobald Du kannt. 
Ich Habe Heut fehmerzlich darauf gewartet. 


Weimar, 16. April 1788. I, 279 
So wie Du in gar vielen Dingen vernünftiger denkſt und handelſt 
als ich, fo Haft Du es auch diesmal gethan, und ich danke Dir vecht fehr 
dafür. Falſche Discretion hat mich abgehalten, von Wieland zu fodern, 
den ich gerade jett nicht solvendo glaubte; zugleich fürchtete ich, durch 


ein voreiliged Fodern meinem Contracte überhaupt Schaden au thun, wenn 
Schiller, Körner, Briefwecfel. I. - 


er allenfall® willend geweſen wäre, mich en gros und nicht per Bogen 
zu bezäblen. Da dieſes indeffen noch ſehr zweifelhaft iſt, jo glaube ich 
ganz recht gethan zu Haben, daß ich ‘Deinem Rathe folgte und mir 50 Thlr. 
auf Abjchlag von ihm bezahlen ließ, welches ganz ohne Schwierigkeit ablief. 
Sch bin aljo meiner Verlegenheit überboben, und an der Beitichen Schuld 
find dod 100 Thlr. abgetragen. Die anderen will ic durch Erufius be- 
jorgen laſſen, weil ich mich bier vecht gut durch Die Einnahme von der 
Thalia und dem Mercur hinhalten kann. Die Dalbergichen Gelber rechne 
ich nicht, weil er mich immer mit meinem Wechjel bei der beutichen Ge⸗ 
jellichaft chicaniren Aınn. Im Ganzen genommen tft mir doch jegt leichter 
um's Herz, weil ich ohne Mühe, d. 6. ohne mich zu überjpannen, jet 
mehr erwerbe, als ih aufgehen laffe Ich bin alſo doch auf dem 


Wege zur Genefung, und fo langſam vielleicht auch mein Schuldenzahlen 


I, 280. 


I, 281. 


geht, jo gebt e8 doc, und das ift mehr, als ich feit neunundzwanzig 
Jahren mich erinnern fanı. Schlägt die niederländijche Rebellion ein, daß 
innerhalb zweier Jahre eine neue Auflage zu machen ift, fo babe ich gleich 
vierhundert Thaler baar und ohne Mühe verdient; denn unter vier Al- 
phabeten beträgt fie nicht, und Erufius bat mir für die zweite Edition 
vier Thaler zugeſagt. Da mih Riga bezahlt Bat, fo kann ich dieſes 
Theater auch künftig bei meinen Stüden rechnen, und dann babe ich Aus- 
fichten auf's Wienerifche, weil mein Fiesko dort, wie Du weißt, eingejchlagen, 
und meines Namens Gedächtnig alfo dort geftiftet ift. Im einigen Jahren 
verhilft mir eine Generaledition meiner Stüde dann auch zu einer baaren 
Summe. Kleinere Aufjäge für den Mercur, die ich in diejer Zeit zu 
Stande bringen muß, nebjt den jchon vorhandenen in der Thalia und 
anderswo, geben Stoff zu einigen Bänden vermilchter Schriften, ſowie 
meine Gedichte fich bi8 dahin zu einer honetten Sammlung häufen. Das 
find alfo meine Ruhepunkte fürs Künftige, die ich mir Darum gegen- 
wärtig mache, um Muth und Freude bei mir zu erhalten, auch Dir, vente 
ich, follen fie, in meiner Seele, angenehm jein, und übertrieben wirft Du 
fie nicht finden. 

Laß mich doch wilfen, ob Du wegen Deiner Ausgaben nicht verlegen 
bift, oder werben kannſt; dies wird mich fehr beruhigen. Es kränkte mic 
längft, daß ih Dir bie jet noch gar micht babe Wort halten können, 
weil Du vielleicht doch bei Deinem Arrangement darauf gerechnet hattejt. 
Du kenuſt zwar meine ganze Lage und mein Wejen, und daß e8 Dir nic 
einfallen fonnte, miv darüber böje zu jein, weiß ich auch — aber dann 
ſehe ich wieder nicht ein, warum Du von meinem jchlimmen Schidjale 
leiden follit, und warum ich Dich darein verflochten habe? Bift Du aber 
nicht genirt, jo tröfte ich mich mit der Ausficht, auch dieſen Berg endlich 
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abzumälzen und bie angenehme Zeit zu erleben, wo das fatale Wort: Geld 
nie unter Dir und mir mehr genannt werben wird. 

Lebe wohl. Auch ich will Feine beſſere Materie mit diejem Geldbriefe 
beichmugen. Jetzt ſehne ich mich nach glüdlichen Nachrichten von Minna, 
die Du mir hoffentlih mit kommender Poft melden wirjt. Grüße mir 
beide recht Herzlich. 

Dein 
S. 

Die Bibliothekbücher laß mir nur noch neun oder zehn Tage, dann 
iolfen fie mit Meßgelegenheit folgen. Sei jo gut und nenne mir in 
Deinem nächiten Briefe die Namen der zwei Bücher, die von der Chrono⸗ 
logie, Genealogie, Diplomatil u. |. w. handeln; Du haft fie mir einmal 
geliehen, und ich will fie mir durch Erufius kommen laffen. Eins ift von 
Gatterer, glaub’ ich. 


Dresden, 20. April 1788. 

Ich Habe nur joviel Zeit, Dir in Eile zu melven, daß gejtern zu 
Mittage nach zwölf ein Mädchen angetommen ijt. Die Niedertunft war 
ihwer. Wlberti mußte geholt werden, er bat aber jeine Sache gut ge= 1, 282. 
macht. Die Operation dauerte nicht über fünf Minuten. Mutter umd 
Kind find jo wohl, als man verlangen kann. Minna ift weniger ent- 
räftet, als nad der erften Niederfunft. Das Mädchen heißt Emma 
Sophia. 

Auf Deinen letten Brief werde ich Dir nächſtens antworten. Es 
freut mich, daß Du, wie e8 jcheint, meinen Raphaelſchen Brief brauchen ' 
kannſt. Yebe wohl. 

8. 

Meinen letten Brief über das Geldgefchäft haft Du doch nun er- 
halten? 


Dresden, 21. April 1788. 


Der Brief, den ich geftern von Dir erhalten habe, bat mich jehr 
beruhigt. Mir war immer bange, Dich) durch meine Altflugheit in Ver⸗ 
legenheit gejegt zu haben, beſonders nach dem Projcripte Deines vorletzten 
Briefes. Glücklicherweiſe ift alles gut gegangen. 

Deine Plane für die Zukunft jcheinen mir nicht übertrieben; fie 

12* 
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jtimmen vielmehr mit meinen Wünjchen mehr überein, als wenn Du Di 
ganz auf hiſtoriſche Arbeiten concentriren wollteft. 

Ich verftehe Dich ganz in dem, was Du über unfer Verhältniß jchreibit. 
Auch ich Halte es für Entweibung, wenn unter uns von bergleichen pro- 
ſaiſchem Zeuge die Rede ift, und ich freue mich auf die Zeit, wo dies ganz 
aufhören wird. Doc für jegt zu Deiner Beruhigung — ich bin nicht im 
Verlegenheit. Diefe Meſſe geht alles jehr gut, und bis Michaeli bin ih 
mit allem verjehen. Göſchen bat hübſch bezahlt. 

Schicke die WVibliothefbücher nur zu der angegebenen Zeit; länger 
möchte ich doch nicht, daß Du fie behielteft. 

Das Buch, was Du von mir gehabt haft, iſt wahrjcheinlich Hederichs 
Anleitung zu den Hiftoriihen Wifjenfchaften, von Schmidt neu heraus⸗ 
gegeben. Bon Gatterer hat man eine Chronologie, eine Geographie und 
verjchievene Handbücher der Univerjalhiftorie, wovon aber keins beſonders 
brauchbar für Dich fein wird. Lebe wohl. 

Minna ift wohl, auch das Kind. Alles grüßt. 


Weimar, 25. April 1788. 


Viel Glü und Freude, Papa, zu Deiner Emma, und ebenjoviel zu 
ber überjtandenen Gefahr Deiner Frau. Ich kann nicht Teugnen, daß ich 
deshalb fehr unruhig war, aber nun iſt Dein Glück und meine Freude 
doppelt. Daß es ein Mädchen ift, freut mich auch; die Minna muß ja 
auch etwas haben, und der Junge wird zu feiner Zeit auch nicht aus- 
bleiben. ‘Du baft mir nicht gefchrieben, ob die Minna jelbjt ftilft, das 
iſt ein Umstand, der mir nicht gleichgültig tft. Auch wünschte ich zu willen, 
wer das Kind aus der Taufe gehoben hat. Charlotte läßt herzlich Glück 
wünjchen; vielleicht fchreibt fie heute jelbft. Sie war einige Tage nicht 
wohl, und man fürchtete eine fausse-couche, woraus aber glüdlicherweife 
nichts geworden ift. Ihr Fritz tft vor vierzehn Tagen mit den Blattern 
inoeulirt worden, und läßt fich jehr gut an; es find gegenwärtig bei 
vierzig Kinder hier inoculirt, nachdem der Anfang mit dem Prinzen und 
ber PBrinzeffin gemacht worden; alle find gutartig, und die meiften jchon 
auf dem Rückwege. In einer jo Heinen Stabt wie Weimar ift e8 wirklich 
merkwürdig, daß man das Vorurtheil gegen die Inoculation jo allgemein 
abgelegt fieht. 

Bon Huber wirft Du boffentlih Nachrichten haben; ich habe ver- 
malen noch keine. Wir haben ausgemacht, uns alle Donate zu fchreiben. 
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Sobald der Frühling einmal dauerhaft da jein wird, ziehe ich in die Ein- 
jamfeit aufs Land, mein Kopf und mein Herz jehnen ſich danach. Ich 
werde mich eine Heine Stunde von Ruboljtabt niederlaffen. Die Gegenden 
find dort überaus ländlich und angenehm, und ich kann da in jeliger Ab- 
aeſchie denheit von der Welt leben. Das Lengefeldihe Haus, von dem ich 
Tir nach meiner Zurüdreife von Meiningen geichrieben babe, wirb mir 
den ganzen Mangel an Gefellichaft Hinlänglich erſetzen. Es find dort 
vier jeher ſchätüzbare Menſchen*) beifammen, von jehr vieler Bildung und 
dem edelſten Gefühl. Sie find auch fchon in der Welt geweien, und haben 
eine glückliche Gemüthsſtimmung daraus zurüdgebradht. Alles, was Yectüre 
und guter Ton einer glüdlichen Geiltesanlage und einem empfünglichen 
Herzen zuſetzen kann, finde ich da in vollem Maße; außerdem auch viele 
mufifalifche Fertigkeit, die nicht den kleinſten Theil der Erholung aus- 
machen wird, die ich mir dort verfpreche. Diejem Zirkel gedenke ich alle ı, 255. 
Tage einige Stunden zu wibmen. Sonſt warten meiner bie mannig- 
faltigften und — ich muß leider fagen, die brüdenften Arbeiten; aber ich 
gebe ihmen mit ziemlichem Muthe, ja jelbt mit Vergnügen entgegen. 

Den Meßkatalog wirſt Du wahrjcheinlih durchblättert haben. Ohne 
mein Witfen ift wieder eine neue (und jegt die dritte) Auflage von meinem 
Festo **) und von Cabale und Liebe in Mannheim gemacht worven. Ich 
babe Deswegen, nach dem Anrathen aller ‚meiner biefigen Freunde, ein 
Schreiben an Herrn Götz ergehen laffen, und ihm darin die Wahl gegeben, 
ob ex mir dieſe Edition mit hundert Thalern bezahlen, oder es darauf 
ankommen laffen wolle, daß ich felbit eine verbefferte Auflage meiner 
Stüde, wit neuen Scenen und einem neuen Stüde vermehrt, für die 
Michaelismefje veranftalte und noch in dieſer anfündige. DBertuch, ber 
gegenwärtig in Leipzig ilt, bat den Auftrag übernommen. Es iſt in ber 
That nieverträchtig, wie diefe Buchhandlung mit mir umgeht; hoffentlich 
hat Schwan feinen weiteren Antheil daran, als daß er es geichehen läßt; 
ionft müßte ich einem Briefe, den er mir vor vierzehn Tagen gejchrieben 
und ber voll der. freundichaftlichiten Gefinnungen ift, eine jehr unedle Aus- 
legung geben. Schreibe mir doch, ob Du billigft, was ich getan habe? 
Wenn Du Dir aus dem Meßkatalog Einiges ausſuchſt, fo vergiß Wieland 
Yıcan ***) nicht. Er wird Dir gewiß jehr werth werden; burch Wielande ı, 256. 
Salanterie befige ich ihn jelbft, und babe ihm ſchon manche angenehnte 
Stunde zu danken. 


“, Die Mutter, Die beiden Töchter und der Gemahl derälteren Karoline, Herr v. Beulwitz. 


»*, Im J. 1788 Tieß die Buchhandlung von Schwan und Götz fogar zwei 
„Rene Originalausgaben” erjcheinen und fpäter, 1798 und 1802 noch zwei, ohne 
Schiller zu bonorieren. Bgl. 1, 298. 

2) Tie lleberjegung erfchien, Yeipz. 1785—SY, in 6 Bänden. 


I, 287. 
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Schulg*), der Verfaſſer des Morik, Hat die Glariffe nachgebilvet 
und auf berlinifchen Grund und Boden verpflanzt. Du findeft fie unter 
dem Titel Albertine. Für ein Werk, davon er in fünf Stunden zwölf 
Dlatt gefördert Bat, ift fie noch jehr lesbar ausgefallen. Ich wünfchte 
mir zuweilen die Leichtigkeit feiner Feder; ſchwerlich ift jegt unter unferen 
guten und fchlechten Schriftftelleen einer, der e8 ihm gleich thut. 

Einen Spaß muß ich doch erzählen, wenn es noch nicht gefchehen ift. 
Bor einigen Wochen iſt durch die vierte Hand die Anfrage aus ber frän- 
fischen Reichsſtadt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich dort nicht eine 
Rathsherrnſtelle mit leidlichem Gehalt, verbunden mit einer Frau von 
einigen taujend Thalern, die, jegt man hinzu, an Geiftes- und äußerlichen 
Vorzügen meiner nicht unwerth fei, annehmen wolle. Die Stelle ſoll mich 
wöchentlich nur zwei oder drei Stunden often u. dgl. Vortbeile mehr. Wie 
ich mich dabei genommen, magſt Du Dir leicht jelbft einbilden; doch möchte 
ich eigentlich wiffen, wie man auf mich gefallen if. Da die ganze Sache 
mebr der Gedanke einiger Privatleute ift, und man eigentlich nur fagt, 
daß, wenn ich mich melden würde, fie mir nicht ſchwer fallen follte, fo 
erfläre ich e8 jo, daß das Ganze eine Idee der Perfon fein mag, die ich 
beirathen ſollte. Dieſe hat vielleicht einige Lectüre, die ihr den Menſchen⸗ 
zirfel um fie herum verleiden mochte, und da mag fie nun denken, daß 
fte mit ihrem bischen Geld und der Lockſpeiſe einer Stelle einen Menjchen 
fiichen fönnte, der auch andere Forderungen befriedigt. Der Zufall hat 
ihr von meinen Schriften einige vielleicht in die Hände gefpielt, an denen 
fie Geſchmack gefunden bat, und für einen Juriſten bält fie mich ohne 
Zweifel. So muß ich mir das Räthſel erklären, und der Meinung ift 
auch Wieland **). 

Von Mannheim babe ich Nachricht, daß der Carlos dort gegeben 
worden, aber bei weitem das nicht gethan Hat, was man von ihm er- 
wartete. Dalberg jet e8 in bie verfehlte Einheit und in die Unverftänd- 


* Joach. Chrph. Friedrich Schulz. gb 1762, geit. 1198. Sein Morig war 
1786 erfchtenen,. zum Theil fchon 1783 in Wielands Merkur; die „Albertine, Richard: 
fong Clariſſe nachgebildet”, Berlin 17855—92 in 5 Bänden. 

**) Die Anfrage ſcheint durch Reinwald an Schiller gelangt zu fein. Diefem 
fchrieb er am 24. April 1788: „Was die Schweinfurther Anfrage anbetrifft, 2 ft 
Du fie in Deinem Briefe auch ſchon für mich beantwortet. Es iſt eine Sache, für 
die ic) in feiner Aüdficht gemacht bin, wie Du felbft am beften eingefehen haft. Mich 
wundert übrigens nicht wenig, wie es bat möglich fein können, daß man mich und 
ein ſolches Etabliffement aud nur zufammen gedacht bat. Wenn Du den Schlüſſel 
u dieſem Räthſel ausfindig machſt, jo theile ihn mir doch mit. Sch vermuthe, daß es 
ehr unterhaltend fein wird. ch ein Rathsherr! — Die Leute müſſen nicht juſt im 
Kopfe fein. Wenn fie mich wirflid dazu machten, jo würden fie über ihr eigenes Wert 
erichreden und Die Hände über dem Kopfe zuſanimenſchlagen.“ — Nach einer Mit- 
theilung des Dr. E. Bayer in der Gartenlanbe1872 Nr. 52 ©. 876 war der damalige 
Rechtsconſulent Elias Stepf in Schweinfurt der Vermittler für die Tochter eines in 
Schweinfurt lebenden Bürgermeifters, deſſen Name nicht genannt wird. 


183 _ 


Tichfeit des Plans. Bed klagt die Ehicane der Direction und-das äußerft 
ichlechte Spiel gewiffer Schauspieler an. Du wirft wiffen, was aus beiden 
zu nehmen iſt. Etwas mag freilich von Außendingen bewirkt worden fein. 
Sp ließ Dalberg zum .Beijpiel (garız gegen mein Manuſcript, und ich 
weiß gar nicht zu was Ende, oder woher er die Bravour hat?) den Do- 
mingo (den ich in einen Staatsjecretair Perez verwandelte) als Iejuiten 
auftreten. Alles murmelte fich zu: Pater Frank! und diefer Umſtand 
allein hätte dem Stüde, in einer Stadt wie Mannheim, den Hals brechen 
können, wenn ich nicht ebenjo viele Gründe dazu in jeiner inneren Structur 
fände. Sffland foll ven König gebeult, Bed den Marquis aber gut, vor- 
züglich gut gejpielt haben. Die Königin habe niemand verftanden, weil 
die Schauspielerin leife und unvernehmlich ſprach. Domingo joll ein Hans- 
wurst gefpielt haben. Mit Bed war man, und auch Dalberg, Schwan ı, 288. 
und andere, ſehr zufrieben. 

Noch etwas, eh ich jchliepe: Wenn ‘Du mir ‘Dinge jchreibit, die an 
bemfelben Pofttag beantwortet werden müfjen, jo ſchicke fie künftig ‚birecte 
an mid. Die Briefe, die unter Fritichens*) Adreſſe an mich Tommen, 
erhalte ich oft erjt den andern Tag, wie es mir mit ‘Deinen zwei lekten 
Briefen auch ergangen ift. Ueberhaupt laß mich doch in Deinem nächiten 
Drief wifjen, wie e8 kommt, daß ich feit einiger Zeit Deine Briefe durch 
diefen Canal erhalte? ob Du ihn etwa kennſt und mit ihm correjpondirit? 

Lebe wohl, und gebe jet gleich zu Deiner Emma und füffe fie jtatt 
meiner. Grüße mir ‘Deine liebe Minna vecht herzlich, ich wünſche ihr 
alles Gute zu ihrem Wochenbette. Grüße mir Dorchen und jag' ihr, daß 
jie mich auch nicht ganz vergeſſen joll. 

Dein 
S. 


— — — — — 


Dresden, 25. April 1788. 

Minna Hat noch zu vechter Zeit das Stillen aufgegeben, da jie die 
Unmöglichkeit jah. Wir haben eine Amme, bei der wir jo viel Sicherheit 
haben, al8 man verlangen kann, und jeit diefer Zeit befinden fich Mutter 
und Kind augenjcheinlich beſſer. Nunmehr, dent’ ich, joll Alles gut geben. 

Dein Gedicht**) Habe ich endlich geleſen. Ich wünfchte mir Dein 
Talent, um ein Gegenftüd zu machen. An Stoff follte mir's nicht fehlen. 
Einige Ausfälle wünjchte ich weg, die nur die plumpe Dogmatik, nicht das 


*) Geh. Rath v. Fritſch, geb. 1732, geft. 1814. Bgl. I, 289. 
**) Tie Götter Sriechenlands, vgl. I. 269. 
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Schultz*), der Verfaffer des Morig, Hat die Clariſſe nachgebilvet 
und auf berlinifhen Grund und Boden verpflanzt. Du finveft fie unter 
dem Titel Albertine Für ein Wert, davon er in fünf Stunden zwölf 
Dlatt gefördert bat, ift fie noch fehr lesbar ausgefallen. Ich wünfchte 
mir zuweilen die Leichtigkeit feiner Feder; jchwerlich ift jet unter unferen 
guten und fchlechten Schriftftellern einer, der e8 ibm gleich thut. 

Einen Spaß muß ich doch erzählen, wenn es noch nicht gefchehen: ift. 
Bor einigen Wochen iſt durch die vierte Hand die Anfrage aus der frän- 
fiichen Reichsſtadt Schweinfurt an mich ergangen, ob ich dort nicht eine 
Rathsherrnſtelle mit leidlichem Gehalt, verbunden mit einer Frau von 
einigen taujend Thalern, die, jet man binzu, an Geiftes- und äußerlichen 
Vorzügen meiner nicht unwerth fei, annehmen wolle. Die Stelle foll mich 
wöchentlich nur zwei oder drei Stunden koſten u. dgl. Vortheile mehr. Wie 
ich mich dabei genommen, magſt Du Dir leicht jelbft einbilden; doch möchte 
ich eigentlich wifjen, wie man auf mich gefallen if. Da die ganze Sache 
mebr der Gedanke einiger Privatleute ift, und man eigentlich nur jagt, 
daß, wenn ich mich melden würde, fie mir nicht ſchwer fallen follte, fo 
erfläre ich e8 jo, daß das Ganze eine Idee der Perjon fein mag, die ich 
beirathen ſollte. Dieje Hat vielleicht einige Lectüre, die ihr den Menſchen⸗ 
ztrfel um fie herum verleiden mochte, und da mag fie nun denken, daß 
fie mit ihrem bischen Geld und der Lockſpeiſe einer Stelle einen Menſchen 
fiichen könnte, der auch andere Terberungen befriedigt. Der Zufall bat 
ihr von meinen Schriften einige vielleicht in die Hände gefpielt, an denen 
fie Gejchmad gefunden bat, und für einen Suriften hält fie mich ohne 
Zweifel. So muß ich mir das Räthſel erklären, und der Meinung ift 
auch Wieland **). 

Bon Mannheim babe ich Nachricht, daß der Carlos dort gegeben 
worven, aber bei weitem das nicht getban Bat, was man von ihm er- 
wartete. Dalberg fett es in die verfehlte Einheit und in die Unverjtänd- 


*) Joach. Chrph. Friedrich Schulz, geb. 1762, geit. 1798.. Sein Moris war 
1786 erfchtenen,. zum Theil ſchon 1783 in Wieland Merkur; die „Albertine, Richard— 
ſons Elariffe nachgebildet“, Berlin 1785s—92 in.> Bänden. 

*x) Die Anfrage feheint durch Reinwald an Schiller gelangt zu fein. oa 
fchrieb er am 24. April 1788: „Was die Schweinfurtber Anfrage anbetrifft, & aft 
Tu fie in Deinem Briefe auch ſchon für mich beantwortet. Es ift eine Sadıe, für 
die ich in feiner Nüdficht gemacht bin, wie Du felbft am beften eingefehen haft. Dich 
wundert übrigens nicht wenig, wie es hat möglich fein können, daß man mich uud 
ein ſolches Etabliſſement nur zuſammen gedacht hat. Wenn Du den Schlüſſel 
u dieſem Räthſel ausfindig machſt, ſo theile ihn mir doch mit. Ich vermuthe, daß es 
Behr unterhaltend fein wird. Ich ein Rathsherr! — Die Yeute miüffen nicht juft im 
Kopfe fein. Wenn fie mich wirklich dazu machten, fo würden fie über ihr eigenes Werf 
erfchreden md die Hände über dem Kopfe zufanunenfchlagen.” — Nach einer Mit- 
theilung de8 Dr. E. Bayer in der Gartenlanbe1872 Nr. 52 ©. 876 war der damalige 
Rechtsconſulent Elias Stepf in Schweinfurt ‘der Vermittler für die Tochter eines ın 
Schweinfurt lebenden VBürgermeifters, dejjen Name nicht genannt wird. 
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fichteit des Plans. Bed klagt die Ehicane der Direction und- das Außerft 
ſchlechte Spiel gewilfer Schaufpieler an. Du wirft wilfen, was aus beiden 
‚a nehmen ift. Etwas mag freilich von Außendingen bewirkt worden fein. 
So Tieß Dalberg zum Beiſpiel (ganz gegen mein Manujeript, und ich 
weiß gar nicht zu was Ende, oder woher er die Bravour. hat?) den ‘Do- 
mingo (den ich in einen Staatsſecretair Perez verwandelte) ald Jeſuiten 
auftreten. Alles murmelte fich zu: Pater Trank! und dieſer Umjtand 
allein Hätte dem Stüde, in einer Stadt wie Mannheim, den Hals brechen 
Ionnen, wenn ich nicht ebenfo viele Gründe dazu in feiner inneren Structur 
fünde. Iffland foll ven König gebeult, Bed ven Marquis aber gut, vor- 
ügfich gut geipielt Haben. Die Königin babe niemand verftanden, weil 
bie Schaufpielerin leije und unvernehmlich jprach. ‘Domingo joll ein Hans- 


wurft gejpielt haben. Mit Bed war man, und auch ‘Dalberg, Schwan ı, 288. 


und andere, ſehr zufrieden. 
Noch etwas, eh ich jchliefe: Wenn Du mir Dinge jchreibft, die an 
demſelben Poſttag beantwortet werden müfjen, fo ſchicke fie fünftig directe 


an mid. Die Briefe, die unter Fritſchens*) Adreſſe an mich kommen, 


erhalte ich oft erjt den andern Tag, wie es mir mit ‘Deinen zwei letten 
Briefen auch ergangen ift. Ueberhaupt laß mich doch in Deinem nächiten 
Brief wiffen, wie e8 kommt, daß ich feit einiger Zeit Deine Briefe durch 
diefen Canal erhalte? ob Du ihn etwa kennſt und mit ihm correfpondirit? 

Lebe wohl, und gehe jettt gleich zu Deiner Emma und küſſe fie ftatt 
meiner. Grüße mir Deine liebe Minna recht herzlich, ich wünſche ihr 
alles Gute zu ihrem Wochenbette. Grüße mir Dorchen und jag’ ihr, daß 
jie mich auch micht ganz vergeſſen joll. 

Dein 


Ge 


— —— — — — — 


Dresden, 25.. April 1788. 

Deiinna Hat noch zu rechter Zeit das Stillen aufgegeben, va fie bie 
Unmöglichkeit jah. Wir haben eine Amme, bei der wir jo viel Sicherheit 
haben, als man verlangen kann, und jeit dieſer Zeit befinden ſich Mutter 
und Kind augenjcheinlich beffer. Nunmehr, denk' ich, joll Alles gut geben. 

Dein Gedicht**) Habe ich endlich geleien. Ich wünſchte mir Dein 
Talent, um ein Segenftüd zu machen. An Stoff jollte mir's nicht fehlen. 
Einige Ausfälle wünfchte ich weg, die nur die plumpe Dogmatif, nicht das 


*) Beh. Rath v. Fritſch, geb. 1732, geft. 1814. Bgl. I, 289. 
*” Tie Götter Briechenlands, vgl. I. 269. 
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Revolution zu wilje die Artigkeit für mich gehabt, mich in der ganzen 
Stadt aufſuchen zu laffen und nad) Hof zu invitiren. Aber Wieland Hätte 
bei diejer Gelegenheit um ein Haar mit ihr Verdruß gehabt. Er war mit 
feinen orbinären Spielgejellen juft im l'Hombre begriffen, als ein ähnlicher 
Ruf an ihn erging. Alm feine theuren Brüder aber nicht figen gu laflen, 
entjehuldigte er ſich; das verdroß denn die Herzogin ein wenig, und fie 
gab mir einen ziemlich derben Auftrag an ihn, der Spaß fein jollte, aber 
es nicht war. Er jei ein altväteriicher platter Menfch, ein Philiſter; ein 
andermal, wenn er wieder was bei ihr hören wollte, würde fie ihm bie 
Thüre vor der Nafe zufchlagen u. j. w., was ich buchftäblich überliefern 
jollte, aber es natürlich nicht that. So glimpflich ich e8 aber auch aus- 
richtete, jo wäre ich doch beinahe mit ihm in's Handgemenge gelommen. 

Der Aufenthalt der Dufched bei uns Hat mid) vier bis fünf Tage 
bei Soupers und Picknicks Herumgezogen, welche aber nicht beſonders viel 
Interejfe für mich hatten, mir aber Geld fofteten, wofür es doch in der 
That jchade ift. Sie wird Dir vom biefigen Hofe eine ziemlich gute, von 
den bürgerlichen Zirkeln Hingegen nicht die glänzendfte Befchreibung machen. 

Das erfte kannſt Du Div erflären; das zweite ift infofern wahr, daß 
jih die Bürgerlichen an ein Wejen von diefer Art nicht fo recht anzıı- 
ſchließen wiffen, und es ift ſchwer zu fagen, ob ihnen dieſes mehr Schande 
als Ehre macht. 

Ih Habe Euch bei diejem jchönen Frühlingswetter jchon manchmal 
bedauert, daß Ihr e8 nicht recht benugen fönnt, mir bat e8 an Leib und 
Seele wohlgetban. Ich werde nun jcehwerlich noch über eine Woche hier 
verbarren, doch kannt Du bis auf weitere Verabredung Deine Briefe noch 
bierher adreifiren. - | 

Wegen der Fritſchiſchen Sache habe ich dermalen noch feine Auskunft, 
ich werde aber der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. 

Bertuch tft vor einigen Stunden aus Leipzig wieder angelommen, und 
ich erwarte ihn alle Augenblide bei mir. Du kannſt leicht denken, ob ich 
begierig jein werde, den Ausgang der Götzſchen Angelegenheit von ihm zu 
erfahren. Ob er wohl gar Geld bringt? — Dann will ich feinen Pfad 
mit Rojen bejtreuen*). 

Ih Habe nun zwanzig Stück Recenſenda aus Jena erhalten, worunter 
auch Goethes Egmont fich befindet**). Mean war von meinen Recenfionen 
jehr erbaut, ob man gleich die wenigften wird brauchen können, weil bie 
Schriften ſchon ein und ein Halb Jahr alt, und viele darunter jchon ver- 
geſſen find. In dem Aprilftüd des Mercur ift nichts von mir; ich babe 


*) Vgl. 1, 298. 
**) Bol. I, 310. S. Schr. 6, 11 fi. So ff. 


auf Die Pol. Du wirft auch das franko auf der Weberichrift finden. 
Gottlieben*) traue ich nicht zu, daß er etwa mit einem Bedienten der 
hiefigen Kanzlerin Fritſch eine Kaupelei macht, um das Porto in bie 
Tafche zu ſtecken. Schreib mir doch, was Du darüber erfährft. Bringt 
denn eim Fritſchiſcher Bedienter die Briefe? Fritſch muß es feltfam finden, 
daß er zum Briefbeſteller gebraucht wird. 

Deinen Entichluß wegen Götz bilfige ich gar jehr. Schon ehemals 
habe ih Dir das nämliche vorgeichlagen; &öjchen bat nur vor, wie 
Du weißt. 

Dein Ruf nah Schweinfurt hat uns viel Spaß gemacht. Ich wäre ı, 290. 
neugierig, wer fich zu dieſer Negotiation hätte brauchen lafjen. it das 
Frauenzimmer etwa gar das Fräulein Buttler, deren Eroberung Du viel- 
leicht gemacht haft, und die durch ihre Nürnberger Verwandte Dir dies 
Slüd hat verjchaffen wollen? 

Dalberg ſoll überhaupt, wie Huber fchfeibt, viel in Deinem Carlos 
geändert haben. Kann man ibm denn nicht den Kopf darüber wajchen ? 

Lebe wohl. Nächftens mehr. Empfiehl uns Charlotten. Alle grüßen. 

Körner. 


Weimar, 7. Mai 1758. 


Ich wollte die Gelegenheit mit Madani Duſcheck, die fich einige Tage 
bier aufhielt, benugen, Dir die Bibliothefbücher zu jchiden; fie hatte aber 
niht Raum genug dafür im Wagen, darum bleiben fie nun bis auf kom⸗ 
menden Montag liegen. — M. Dufched hat hier ziemliches Glück gemacht. 
Anfangs wollte es nicht gleich geben, weil ihre Stimme theild von ver 
Reife etwas gelitten hatte, theils auch, weil die Hiefigen Ohren nun einmal 
nicht ganz unbefangen find. Unter anderen machte die regierende Herzogin 
die Bemerkung über fie, daß fte einer abgedankten Maitreſſe nicht unähnlich 
ſehe. Ich muß Dir felbit gejtehen, daß mir die Duſcheck Hier, wo ich fie 
öfter Jah, viel weniger gefallen hat, als in Dresden: fie hatte ſoviel (Frech⸗ 
beit möchte ich e8 nicht gern nennen), joviel Dreijtigkeit, und in ihrem 
Aeußern, worin man ihr vielleicht Unrecht thut, ſoviel Moquantes. Weil ı, 291. 
aber die Herzogin Amalie artig gegen fie war, jo fam fie auf, und hatte 
in drei Concerten Gelegenheit, den erjten Eindruck zu verbefjern und ihr 
ganzes Talent ſehen zu laſſen, daß man hernach allgemein davon erbaut 
wurde. Bei diejer Gelegenheit hat die Herzogin Amalie, bei der ich ſchon 

lange wieder vecht gut ftehen mag, ohne eigentlich die Urſache dieſer 


*) Körners Diener. 
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Kevolution zu wilfe vie Artigkeit für mich gehabt, mich in der ganzen 
Stadt aufſuchen zu laſſen und nach Hof zu invitiren. Aber Wieland Kätte 
bei diefer Gelegenheit um ein Haar mit ihr Verdruß gehabt. Er war mit 
feinen ordinären Spielgejellen juft im l'Hombre begriffen, als ein ähnlicher 
Ruf an ihn erging. Um ſeine theuren Brüder aber nicht figen gu lafien, 
entſchuldigte er fich; das verdroß denn die Herzogin ein wenig, und fie 
gab mir einen ziemlic) derben Auftrag an ihn, der Spaß fein jollte, aber 
e8 nicht war. Er jei ein altwäteriicher platter Menſch, ein Philiſter; ein 
andermal, wenn er wieder was bei ihr hören wollte, würde fie ihm die 
Thüre vor der Naſe zufchlagen u. j. w., was ich buchitäblich überliefern 
jollte, aber e8 natürlich nicht that. So glimpflid ich es aber auch aus- 
richtete, jo wäre ich Doch beinahe mit ihm in's Handgemenge gelommen. 

Der Aufenthalt der Duſcheck bei und bat mid) vier bis fünf Tage 
beit Soupers und Picknicks herumgezogen, welche aber nicht bejonders viel 
Intereffe für mich hatten, mir aber Geld fofteten, wofür es doch im ber 
That jchade ift. Sie wird Dir vom biefigen Hofe eine ziemlich gute, von 
ben bürgerlichen Zirkeln hingegen nicht die glänzendfte Bejchreibung machen. 

Das erite kannſt Du Dir erklären; das zweite ift infofern wahr, daß 
jih die Bürgerlichen an ein Wejen von diefer Art nicht fo recht anzu- 
jchließen wiffen, und es ift ſchwer zu jagen, ob ihnen dieſes mehr Schande 
al8 Ehre macht. 

Ih habe Euch bei diejem jchönen Frühlingswetter jchon manchmal 
bedauert, daß Ihr es nicht recht benugen könnt, mir hat es an Leib und 


Seele wohlgethban. Ich werde nun jehwerlich noch über eine Woche bier 


verbarren, doch kannt Du bis auf weitere Derabrebung Deine Briefe noch 
hierher adreifiren. 

Wegen der Fritſchiſchen Suche habe ich dermalen noch keine Auskunft, 
ich werde aber der Sache auf den Grund zu kommen ſuchen. 

Bertuch iſt vor einigen Stunden aus Leipzig wieder angekommen, und 
ich erwarte ihn alle Augenblicke bei mir. Du kannſt leicht denken, ob ich 
begierig ſein werde, den Ausgang der Götzſchen Angelegenheit von ihm zu 
erfahren. Ob er wohl gar Geld bringt? — Dann will ich ſeinen Pfad 
mit Roſen beſtreuen“). 

Ich habe nun zwanzig Stück Recenſenda aus Jena erhalten, worunter 
and) Goethes Egmont ſich befindet **). Man war von meinen Recenſionen 
ſehr erbaut, ob man gleich die wenigſten wird brauchen können, weil die 
Schriften ſchon ein und ein halb Jahr alt, und viele darunter ſchon ver- 
gefjen find. In dem Apriljtüd des Mercur ijt nichts von mir; ich habe 

*) Vgl. 1, 298. 

x*) Vgl. 1, 310. S. Schr. 6, 11 fi. So ff. 
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u Zeit gehabt; aber ein Aufſatz über Polytheismus, von Herrn v. Knebel 

sb Derder zufammengeftoppelt, ven meine Götter Griechenlands veranlaft ı, 203. 
hen follen*),. Du wirft felbft ſehen, mit welchem Rechte dies gejagt 
weiben Tarın. Das V. Heft der Thalia it heraus. Laß Dir’s alfo in 
Namen von Böfchen ſchicken, over joll ich es beforgen? 

"Rebe wohl mi tauſend Grüße Deiner Frau und Dorchen. Charlotte 

R nach Kalbsrieth, um einige Monate da zu ‚bleiben. Das Uebrige Deines 
vriefes ein andermal. Adieu. 


S 







A 


Dresden, 14. Mai 1786 **). 

Auf den Dienstag [20. Mai] venfen wir auf den Weinberg zu ziehen. 
venn das Wetter gut iſt. 

Sophie Becker haben wir eingeladen, dieſen Sommer zu uns zu 
bmmen, und fie wird nächſtens eintreffen. Ihr Bruder hat feine Schwierig⸗ 
kit gemacht. Ich freue mich, fie zu fehen. Wir wollen fie bier jchon aufs 
heiten, daß fie ihre Wetterhähne vergeflen joll***). 

Deinen Geifterfeher babe ich gelejen. Die Epiſode bat mir ſehr ge- 
fallen. Der Styl ift nicht jo Fräftig, als im erften Stüd. Dean fieht 
manchmal, daß Du nicht con amore gearbeitet haft; beſonders hätte ich 
ve Erflärung der eriten Erſcheinung weniger ausführlich gewünjcht. Du 
ſcheinſt die Geſchichte gefchloffen zu haben. Wenigſtens macht fie nun als 
Fragment ein Ganzes, wenn fie gleich die Forderung ver Leſer nicht be= 
friedigt, die den weiteren Verlauf gern wiffen möchten. Wollteft Du fie 
fortjegen, ſo haft Du Dir durch die Scharffichtigfeit des Prinzen ein 
ſchweres Spiel gemacht. Es bleibt immer ein intereffantes Product. — 
Alſo biſt Du nun wirkliches Mitglied von dem Autorentribunale? Laß 
mich doch wiljen, welche Necenfionen von Dir find}). Auf Dein Urtheil 
übger Egmont bin ich begierig; ich habe mit Huber einen Streit darüber: 
er findet vieles’ matt und kalt. Mir fcheint es aber gerade ein Vorzug 
des Stüdes zu fein, daß die Hauptcharaktere nicht durch conventionellen 
Heroismus, jondern durch Menfchlichkeit interejfiren, und daß das Be⸗1, 294. 
geifternde in n dieſer Menſchlichkeit mit größter Wahrheit dargeſtellt iſt. 


*) Wie die Ueberſchrift beſagte. Vgl. Merkur 1788. April. S. 293—300; der 
Aufſatz erſchien anonym. 
**) Der Brief beginnt mit einer Beſchreibung eines eintägigen Krankheitsanfalles, 
an dem Körner gelitten und von den er durch Dentiani befreit worden. 
**28) Bol. 1, 306. 
+) Bgl. I, 310. 
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Mean wird nicht durch Ideale emporgehoben, jondern durch bie Leb- 
baftigfeit der Täuſchung ergriffen, die uns gleichiam bekannte &eftalten 
vor die Augen ftellt. — Erfläre mir doch nunmehr, warum Deine Sachen 
nicht in der Literaturzeitung argezeigt find. Du haſt ja wohl nun ein 
Recht danach zu ‚fosen F — 

Die Duſcheck habe ich bei ihrer Durchreiſe nicht deſehen. Was bie 
regievende Herzogin von ihr gejagt hat*), ift wohl fo unrichtig nicht. Mid) 
bat fie nie eigentlich recht intereſſiren können. Selbſt als Künftlerin iſt 
mir ihr Ausdruck zu jehr Saricatur. Anmuth ift meines Erachtens das 
erite Verdienſt des Geſanges, und dies fehlt ihr, wie mir ſcheint. Wenigſtens 
fteht fie darin jeder guten Italienerin weit nach. Mir ift bei einer Sängerin 
Kälte mit Feinheit lieber, als Leidenſchaft ohne Grazie. 

Huber trifft den jüngeren Forfter **) und Heinfe in Mainz. Er kann 
jih noch nicht in feine Page finden. 

vebe wohl. Die gewöhnlichen Grüße. 


Weimar, 17. Mai 1788. 

Der Canonicus Gleim aus Halberftadt ift jeit etlichen Tagen bier; 
das macht denn, daß ich mich wieder fehr in Gefellichaft herumtreibe. Er 
wohnt bei Herder, und jett ift faft kein Tag, wo wir nicht irgenbwohin 
gebeten werden. Ich weiß eigentlich nicht, in welcher Achtung er bei Dir 
fteht, als Schriftfteller nämlich. Er ift aber merfwürdig durch eine Thätig- 
feit und Munterfeit des Geiftes, die in feinem Alter, da er gegen die 
Siebzig anrüdt***), außerordentlich ift. Höchftend würdeſt Du ihn für 
einen Funfziger und faum für das halten. Von allen unferen berühmten 
Männern aus feiner Claffe mag er den wohlwollenpften Charakter haben, 
und der wirkſamſten Freundſchaft fähig fein — verfteht fich, wie man 
Freundſchaft für Viele empfinden kann; denn eines engen ausjchließenden 
Verhältniſſes ift er wohl nie fähig geweſen, kann e8 auch feiner Laune 
und jeinem Temperamente nach nicht wohl fein. Seine Schriften malen 
ihn ganz. Eben dieje genaue Uebereinftimmung des Mannes mit jenen 
ift e8, was mir feine DBelanntfchaft jo angenehm machte. Alles was er 
jchreibt ift, wie er mir auch jelbft geftand, nur der Ausfluß des Augen 
blicks geweſen. Was mehr als eine oder zwei Stunden ihn anhaltend 

*) Vgl. 1, 200. 

x**) Georg Forfter, den Sohn des Weltumſeglers, der mit Cook gereift war. 


+**) Gleim war am 2. April 1719 geboren, damals alfo im Beginn des 70. Lebens 
jahres; er ftarb am 18. Febr. 1803. (Er war Secretär des Halberhädter Domcapitel3. 
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bieftigen müßte, ift nicht für ihn. Einer weitläufigen Compofition hält 
ſich durchaus nicht fähig, auch Kalten ihn feine Amtögeichäfte davon 
denn, was ich gar nicht erwartet Hatte, er bat als Canonicus viel 
et, umd vorzüglich Rechnungen. Am meiften aber bejchäftigen ihn 
ve Dienfte für die zahlreiche Familie feiner Freunde und Bekannten, 
Me er, wie gejagt, ſehr thätig jein fann. Er und ver Geheime Rath 
midt (Geheimer Rath feit vier Wochen) waren vor dreißig und jechs- 1, 206. 
breißig Jahren jehr intime Freunde und gehörten zu der Kameradſchaft, 
welcher Klopftock, Iacobi und die Uebrigen waren*). Ich höre nun 
Vergnügen dieſe alten Kerle von jenen Zeiten fich unterhalten, und 
burſchiloſes Leben fich mit Wärme zurüdrufen. Geftern waren wir 
Bertuch. Stelle Dir vor und erftaune mit mir — Herder war 
y da, Herder, der, wie ‘Du weißt, fonft vor ihm ausgejpieen bat; als- 
n Bode, Voigt, Wieland, Schmidt, Knebel, Krauje**) und ich. Dieſelbe 
ellſchaft ift Heute Abend bei Wieland. Geſtern find fih Bode und 
Aand wegen Klopſtocks beinahe in die Haare gekommen; aber das Recht 
: offenbar auf Wielands Seite, weil er äußerſt billig und achtungsvoll 
Klopftod ſprach. Bode aber übertreibt feinen Werth aufs Gröbfte, 
acht ihn zu einem ebenjo großen Menjchen als Dichter, welches er 
b Handlungen beweift, von denen e8 mir leid thäte, wenn Du und 
und Leute, die noch etwas weniger find als wir, fie nicht ohne An- 
ngung im äußerft gewöhnlichen Yauf des Lebens ausüben könnten. 

Ich Habe mich mit Herder über hiſtoriſche Schriftftellerei, 
gnetismug und verborgene phnfifche Kräfte unterhalten. Er tft jehr 
die letteren, und bejonvers für eine Art von Emanation des Fluidi 
vei, oder was es ſonſt ift, aus einem Körper in den anderen, woraus 
die Shympathien und Antipathien, den Zuſammenhang der Mutter mit 
ı Kinde u. ſ. w. erflärt. So jagt er von fi, daß ihm das erfte | 
antmenfommen mit einem fremden Menſchen ein dunkles phyfifches Ge- 1, 297. 
[ erwede, ob diefer Menſch für ihn tauge oder nicht. Herder neigt 
äußerft zum WMaterialismus, wo er nicht fchon von ganzem Herzen 
an hängt. — Sein legter Theil der Ipeen wird, wie er mir fagt, 
»t herauskommen. Fertig tit er längſt. Warum er damit zurüdhält, 
ht' ich ihm nicht fragen, weil e8 wahrfcheinlich jeine verdrießlichen Ur- 
en bat. Vielleicht kann ich ihn in Manufeript von ihm erhalten, und 
n follft Du auch dabei zu Gaſte fein. Ich bin willene, Herdern biefen 

mmer, jo zu fagen, zu verzehren. 





*, Schmidt war der Bruder von Klopftods Fanny; er ftarb 1807. Briefe an 
u v. Stein 3, 80. 

*#) Georg Meldior Krans aus Frankfurt, Director der freien Beichenfchule in 
mar. j 


1, 298. 
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Goethes fünften Theil habe ich vor einer Stunde unter anderen Re⸗ 
cenjendis aus Iena erhalten. Ich freue mich auf die Recenfion des Egmont; 
jest habe ich nur einen Blid hineinwerfen Tönnen und ſchon viel Vor⸗ 
treffliche8 entvedt. Göfchen giebt auch, wie Du wilfen wirft, ein perio- 
diſches Mritiiches Werk Heraus, an dem ich auch Antheil nehmen werbe, 
weil ich darin an fein Buch und auch an feinen Raum gebunven bin*). 
In der jenaſchen Zeitung ftehen bis jegt nur vier Nerenfionen von mir, 
weil ich fie erft vor vier Wochen eingeſchickt habe**). Ich Kalte mir bie 
Zeitung jetzt jelbft, weil ich auf dem Lande leicht außer Connerion mit 
der Literatur fommen fünnte. 

Hier macht die Thalia wieder fchredlich viel Aufjehen; fie circulirt 
durch alle Häujer, und mir werden gar erftaunlich fchöne Sachen darüber 
gejagt. Soviel ift inveffen gewiß, daß ich mir diefen Gejchmad des Publi- 
cumd zu Nugen machen und joviel Geld davon ziehen werde, als nur 
immer möglih iſt. Indeſſen wirft Du finden, daß dieſe Tortjegung des 
Geifterfehers mehr Kopf gefoftet hat, als der Anfang, weil es nichts Kleines 
war, in eme planloje Sache Plan zu bringen, und fo viele zerriffene 
Fäden wieder anzufnüpfen. Ich bin auf Deine Meinung begierig., Mein 
Plan auf Götz***) ift mir fehlgefchlagen, wenigftens für jet; aber endlich 
muß er doch einmal berausrüden. 

Dies iſt wahrjcheinlich mein legter Brief aus Weimar. Sobald füch 
das Wetter ändert, fliege ich aufs Land, Wie fteht’8 bei Div? Ich er- 
warte mit der heutigen Poft Nachricht. Adieu. Grüße mir alle recht 


herzlich. 


P.S. Hier folgen die Bücher. Eines, das den Titel führt: Vie 
et genealogie (oder ohngefähr jo) de Guillaume I, Prince d’Orange, 
babe ich gar nicht mit bieher genommen. Es muß fi aljo bei Dir 
oder unter den Sachen finden, welche ich und Huber zurüdgelaffen haben). 

©. 


m — — — — 


*) Kritiſche Ueberſicht der neueſten Pan Litteratur der Deutfchen. veipdig 
Goſchen 1788—1789. II. 8%. Darin von tler nur eine Anzeige Über die taurif 
Spbigeuie des Euripided. S. Schr. 6, 239 fi. 

**) Bol. I, 310. 

***) 1, 286. 292. 

+) Bgl. I, 301. Es ift die Histoire de Guillaume I (von Neuville) Amfterd. 

1689, die Schiller nur aus dem Gedächtniß citirte. S. Schr. 7, 96 und Borr. XI. 
Schon dieſer eine Ort der Onellenerwähnung aeugt von der Treue der Citate und läßt 
Zul. Schmidts verleumderifchen Leichtfinn im rechten Yichte erfcheinen. 
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Bolkſtädt hei Rudolſtadt, 26. Mai 1788. 

, Seit acht Tagen bin ich nun Hier in einer jehr angenehmen Gegend, 
eine Heine halbe Stunde von der Stadt, und in einer ſehr bequemen 
heitern und reinlichen Wohnung. Das Glück hat e8 gefügt, daß ich ein 
neues Haus, das beffer, als auf dem Lande fonjt gejchieht, gebaut ift, 
finden mußte. Es gehört einem wohlhabenden Manne, dem Cantor des 
Orts. Das Dorf liegt in einem jchmalen aber lieblichen Thale, das die 
Saale durchfließt, zwiſchen fanft anfteigenden Bergen. Bon dieſen habe 
ih eine fehr reizende Ausficht auf die Stabt, die fih am: Zuße eines 
Derges berumichlingt, von weiten ſſchon durch das fürftliche Schloß, das 
auf die Spige des Feljen gepflanzt ift, jehr vortheilhaft angekündigt wird, I, 299. 
und zu der mich ein ſehr angenehmer Fußpfad, längs des Fluſſes, an 
Gärten und Kornfeldern vorüberführt. In dem ‘Dorfe ſelbſt ift die Por- 
zellanfabrik, die Du vielleicht kennſt. Ich habe zwei Feine Stunden nad) 
Saalfeld, ebenjo weit nach dem’Schloffe Schwarzburg und zu verſchiedenen 
zerftörten Schlöffern, die ich alle mit einander nach und nach bejuchen 
wit. — In der Stadt felbft Habe ich am der Lengefeldſchen und Beul- 
witzſchen Familie eine fehr angenehme Belanntjchaft*), und bis jet noch 
die einzige, wie fie es vielleicht auch bleiben wird. Doch werde ich eine 
jehr nahe Anhänglichfeit an dieſes Haus, und eine ausſ hlinve an 
irgend eine einzelne Perſon aus demſelben, jehr ernitlich zu vermeiden 
ſuchen. Es hätte mir etwas der Art begegnen können, wenn ich mich mir 
jelbit ganz hätte überlafien wollen. Aber jetzt wäre es gerade der jchlimmfte - 
Zeitpunkt, wenn ich das bischen Ordnung, das ich mit Mühe in meinen 
Kopf, mein Herz und in meine Gejchäfte gebracht habe, durch eine folche 
Distraction wieder über den Haufen werfen wollte. 

Ich Babe vieles zum Lefen mit hierhergebracht. Es fommt nun Darauf 
an, was zu Ausgang meines Termins wird gefchehen fein. Täglich ſtoße 
ich noch auf meinen Mangel an Lectüre, und beinahe fürchte ich, daß ich 
die legten zehn Jahre nie ganz werde erjegen können. Daran bindert 
mich wie immer das leidige Bedürfniß, daß ich viel fehreiben muß, und 
der unglüdliche Umstand, daß ich langſam arbeite. Nach der gewifjen- 
bafteften Zeitberechnung, wie fie ſich nämlich bei ſolchen willtürlichen Fällen ı, 300. 
anftellen läßt, bleiben mir des Tages höchſtens drei Stunden zur Lectüre — 
und wie wenig iſt das bei einer jolchen Anzahl wur der unentbehrlichiten 
Schriften, die ich nachholen muß. 

Die Arbeiten, mit denen ich diefen Sommer zu Stande fommen \ 
möchte, find der Geifterjeber, der leicht auf fünfundzwanzig bis dreißig 





*) Bgl. I, 324. 364, und Schiller und Lotte, ©. 34 ff. 
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Bogen anlaufen dürfte, der zweite Theil meiner niederländijchen 
Rebellion und der Reſt des erften, ein Theaterftüc (noch fteht e8 bahin, 
ob diefes der Menjchenfeind oder ein anderes fein werbe, das ich, wie ber 
Schwabe jagt, an der Kunkel Habe) und Hier und da ein Aufjag in ben 
Mercur. Aus dem bisherigen Lauf meiner Schreibereien zu fchließen, 
bürfte dieſes Unternehmen wohl faft übertrieben fein. Indeſſen wollen 
wir fehen. Gefchieht auch nicht alles, fo ift doch innner das gewonnen, was 
gefchieht. Ganz bin ich Hier doch noch nicht zu Haufe; auch meine Arbeiten 
ftrömen noch nicht. Bin ich aber einmal darin, jo weiß ich aus der Er- 
fahrung, daß es raſch geht; und weil .aldvann die Unvegelmäßigfeiten und 
Zerftreuungen wegfallen, die den Lauf meines Fleißes in der Stadt ges 
bemmt haben, fo gelingt e8 mir vielleicht, alsdann deſto länger in biefer 
Thätigfeit zu verharren. 

Ih freue mich, daß Du wieder gefund bift. - Dein Zuftand jcheint 
mir von gallichter Art. Du hatteſt Dich doch nicht geärgert? “Deinen 
legten Brief, worin Du mis davon fchriebft, habe ich ſehr fpät befommen, 
weil er mich nicht mehr in W. fand. Laß Deine Briefe künftig unter 
der gewöhnlichen Adreſſe unmittelbar nach Rudolſtadt laufen. Grüße mir 
bie Beiden herzlich, Lebe wohl. 

® Schiller. 


Dresden, 27. Mai 1788. 


Die Bücher habe ich richtig erhalten, auch das Leben Wilhelms von 
Oranien unter Huber Sachen gefunden. 

Deinen Brief würde ich eher beantwortet haben, wenn ich vor ein 
Paar Tagen nicht wieder einen Anfall von Magentrampf ... befommen 
hätte, wie vor den Feiertagen. Es dauerte nur einen Tag, überzeugt mich 
aber doch immer, daß mein Unterleib nicht in Ordnung if. Man fchlägt 
mir Carlsbad vor. Wenn es mir nützlich ift, Hätte ich große Luft es zu 
brauchen, weil Dorchen keine gute Gefellfchaft findet, und es meiner Frau 
auch vielleicht nugen Tönnte. Eine Zerbiter Reiſe hätte mir beinahe eben 
fo viel gefoftet, und einen Aufenthalt in einem Bade Habe ich mir längft 
einmal gewünfcht. Ayrers*) jcheinen auch nicht auf unfern Beſuch zu 
dringen, da fie neuerlich nichts erwähnt haben, vermuthlich weil er fich 
vor dem Kinde fürchtet. Das Kind nehmen wir mit, und da es fo gejunb 
ift und fih jo gut beim Fahren anftellt, haben wir nichts dabei zu be- 
jorgen. 


*) Bgl. I, 304. 
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Gleim kenne ich perſönlich von Lauchſtädt her. Vielleicht erinnert er 
ſich auch meiner. Während meiner Reiſe hat er einmal an mich ge⸗ 
ſchrieben. Dainals kam er mir vor wie ein gutmüthiger geſprächiger 
Alter, dem ſich großentheils ganz gut zuhören ließ. Seine Wärme für 
andere Schriftſteller machte mir ihn ſogar intereſſant; er ſchien wenig 
Eitelkeit und Anſprüche zu haben. Von ſeinem dichteriſchen Talent habe 
ich freilich keine ſehr hohe Idee. Doch ſind gewiß ſeine Kriegslieder und 
einige ſeiner Fabeln nicht ohne Gehalt. Auch im Halladat ſind gute 
Stellen. 

Daß Du Dich Herdern wieder näherſt, hat mich ſehr gefreut. Ich 
habe längſt darauf gewartet. Wenn Du es möglich machen kannſt, mir 
etwas (den 4. Theil) aus ſeinen Sbeen zur Gejchichte der Menſchheit mit- 
zutheilen, jo vergiß e8 nicht. 

Göſchen ift jet hier, und ich habe mit ihm Projecte gemacht; es ift 
ihm bange, daß Archenholz die Literatur und Völkerkunde vernachläffigt 
oder gar aufyiebt, worauf Göſchen doch bei jeiner Heirath gerechnet, weil 
fie ihm hübſch Geld einbringt. Auf diejen Fall trug er mir dies Journal 
an. Ich dachte über Journalweſen nad) und entwarf beiliegenden Plan”); 
die Ausführung deſſelben iſt vielleicht Die einzige Art, wie ich zu einer 
ichriftftellerifchen Fruchtbarkeit gelangen fann. Dieje Arbeit Hat etwas 
Begeifterndes und dabei weniger Schwierigkeit für mich, al8 ganze Kunft- 
werte, oder wiſſenſchaftliche Auffäge. Ich werde dabei nicht Durch das 
Bewußtſein verfolgt, daß ich mein Ideal nicht erreicht, daß ich meinen 
Gegenſtand nicht erichöpft babe. Solche Fragmente haben immer ihren 
Werth, wenn fie nur einige intereflante Ideen enthalten. Nur wird mir I, 302. 
vie Zeit lang, bis mir Archenholz Plag macht. Wie wäre es denn mit 
Deiner Thalia? Göfchen jagt mir, daß er die Koften berausbabe, und 
dag das Journal nothwendig befjer geben würde, wenn es regelmäßig 
erichiene. Sechs Bogen monatlich würden ihm ſehr willtommen jem für 
das bisherige Honorarium. Nun fragt ſich's, ob Du Dir getrauft, bieje 
regelmäßig zu liefern. Wäre das nicht, jo habe ih Dir einen Vorfchlag 
zu thun. Wir theilen uns in das Journal zur Hälfte Jeder von ung” 
bat das Necht, drei Bogen monatlich einzurüden; doch bleibjt Du der 
Herausgeber wie bisher. Es verjteht ich, daß dies nicht pünktlich zu 
nehmen ift. Was Einer in dem einen Stüde mehr liefert, um feine Arbeit 
nicht zu trennen, gebt dein Anderen im nächjten zu Gute. Yiefert Einer 
weniger, jo muß er es dem Anderen vier Wochen vorher ſagen. Was 
Huber einſchickt, Lajf' ich mir abrechnen, der ohnedem jetzt nicht wiel Zeit 
haben wird. Auf dieje Art bat jever von ung beiden eine Einnahme von 


n) Der Plan fehlt; vgl. L, 311 fi. 
Schiller, Körner, Briefwchiel. I. 13 


1, 303. 
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breihundertundjechzig Thalern, die fich natürlicherweife erhöhen muß, je 
wie das Journal fich bejjer verkauft. Bleiben wir unjerem Plane getreu, 
jo muß es bald das erjte Journal in Deutichland werden.” Es wird nicht 
an Beiträgen fehlen, die uns eingefendet werden, und was wir alsdann 
nicht für gut genug hielten, würde ich künftig für Die Literatur und Völker⸗ 
funde bejtimmen, wenn ich fie befäme. Dieje würde mercantiliich behandelt, 
unjere beſte Waare aber jparten wir für die Thalia auf. Schreib’ mir 
bald über dieſe Idee; ich fange jchon an Materialien zufammenzutragen. 
Dir muß c8 leicht jein, nach diefem Plane zu arbeiten. Nur müſſen wir 
Abrevde nehmen, daß wir uns nicht begegnen. Lebe wohl. M. und D. 
grüßen. 
Körner. 


a 


Boltftädt, 3. Juni 1788. 

Ich befinne mich, daß ih Dir lange nicht geichrieben babe, und ich 
wünjche nicht, daß Du mir Unrecht thäteft. Ein Paar Worte aljo, jo 
beillo8 mein Kopf bejchaffen ift. Das Vergnügen des Landlebens ijt mir 
durch einen heftigen Katarrh verbittert worden*), der mich wenige Tage 
nach meinem Bierjein befiel, und der eben jet epidemijch Hier graifirt. 
Freilich mag ich mir ihn zum Theil auch durch meine nächtlishe Netraite 
aus der Stadt zugezogen haben, wo ich mich vielleicht erfültete — uber 
wober ich ihn auch haben mag, ev Hat mich ſchändlich zugerichtet, und 
mein Kopf will mir faſt zeripringen. ‘Du kannſt leicht denken, baß der 
Zeitverluft, den ich dadurch erleive, und der Verdruß, meine Ichönen Er: 
wartungen von diefer ländlichen Exiſtenz gleich am Anfang jo aufgehalten 
zu fehen, mir dieſes Uebel nicht erträglidher macht. 

Was macht Deine Gejundheit? Was macht ‘Deine Minna und bie 
Kleine? und wie ift Dorden? Schreibe mir auch was ton Huber; ift er 
zufrieden? Beck**) jchrieb mir, daß er einen Brief von ihm erhalten 


1,30% babe. Ic babe noch die erjte Zeile von ihm zu leſen. Es iſt doc 


nicht gut. 
Lebe wohl und grüße alles von mir. Iſt die Beder bei Euch? Seit 
Ihr auf dem Weinberg ? 
Abdien. 
©. 





*) Schiller und Lotte. ©. 35. 
. *%) Der Schaufpieler in Mannheim. 
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Loſchwitz, 3. Juni 1788. 


Du würdeſt eher einen Brief von mir erhalten haben, wenn ich nicht 
wegen der Adreſſe Zweifel gehabt hätte. Den letzten babe ich durch Göſchen 
an Bertuch geihidt. Es ift nun bejchloffen, daß wir nach Carlsbad geben, 
und zwar zu Anfang des Yulius. Demiani bielt e8 fir nüglich, und 
dies beftimmte mich fchon, weil e8 mir. eigentlich um einen Anlaß zu einer 
jolcden Reife zu thun war, die ich mir längit als jehr angenehm vor- 
geftellt Habe. Hartwig Hält meinen Zufall entweder für Folge einer Ver: 
jtopfung der Leber, oder, wie ihm bei meiner bisherigen Geſundheit wahr- 
icheinlicher ift, eine Anhäufung von gallichten Schleim und andern Cruditäten 
im Tarmlanal. Tiefe verurjachen den Reiz in ven Eingeweiten und ber 
Leber, wodurch die Galle in die Blutgefäße getrieben würde ıc. Das Carls⸗ 
bad jet das ficherfte und fürzefte Mittel und bejonvers jekt, da das Uebel 
noch nicht eingewurzelt jei.- Wir nehmen das Kind mit, da & noch an 
der Bruft, und wir aljo weniger zu bejorgen haben. 

Bon Zerbit haben wir Nachricht, daß der Onkel jehr kränkelt. Er 
fann fich von dent letzten Anfall des Podagra nicht erholen und bat eine 
Art von jchleichendem Fieber. Aus diefer Urjache*) Hat er unjern Beſuch 
für Dies Jahr mit vielen Entjehuldigungen werbeten. Deſto eher fünnen 
wir nach Carlsbad reifen. 

Minna hat fih recht Hübich erholt und das Kind ijt jehr wohl. 
Dorchen leidet jegt weniger als fonft an den Augen. 

Dein Aufenthalt auf dem Lande iſt jehr nach meinem Sinne. Freilich 
iit’8 für Deine Arbeiten bejfer, wenn Du eine ausjchliegende Anbänglich- 
feit an irgend ein Weſen in der Nähe vermeiden kannſt. — Biſt Du 
nicht zu Ängftlich in Anjehung Deiner’ Lectüre? Ich Terme das Gefühl, 
wenn man fich unter Menjchen und Büchern herumtreibt, wo man aller 
Augenblide Spuren einer Beleſenheit findet, durch die man befehämt wird: 
Aber es fragt fich, ob eine ſolche Belejenheit für den wahren Gehalt bes 
Schriftjtellers jo jehr wuchert. In Deinem Falle würde ich ftolz auf eine 
gewiſſe Fremdheit in einigen Fächern jein. Vielleicht ift eben Dadurch Deine 
Bhantafie reger und lebendiger geworben, daß Du früher aus Dir felbft 
geſchöpft und nicht bloß fremde Arbeit benugt haft. Ich habe mehr ger 
lejen, als Du; aber vielleicht Hätte ich mehr Talent zu eigener Schöpfung, 
wenn meine Kräfte bei dem trägen Genuß frember Geiftesproducte nicht 
erichlafft wären. Ich komme immer darauf zurüd, daß Du nicht berufen 
bift ein Gelehrter, jondern ein Künftler zu fein. Aljo würbeft Du ı, 305 
Unrecht thun, wenn Du ſolche Stunden, die Du zu eigenen Producten 


— u m 





” Bol. I, 301. 
7 13 * 


196 


oder zur Erhöhung Deiner Kunftfertigkeit gebrauchen Lönnteft, zur Erwer⸗ 
bung von Kenntnifien, die Du entbehren fannft, verichwendeteit. Was Du 
allenfalls zur Vollendung ‘Deiner perjönliden Ausbildung noch zu leſen 
brauchit, ift gewiß wenig, und dazu find die Stunden der Erholung Bin- 
reichend. 

Weißt Du nicht, wer von Weimar nach Carlsbad geht, und zu welcher 
Zeit? Dir wäre e8 wohl nicht möglich, uns da zu treffen? Schicke mir 
doch das Hutfutteral mit der Kutjche, wie die Bücher, und je cher je 
lieber. 

Röllig war bier mit jeiner neuen Harmonika. Er wollte Concert 
geben und brachte in dem mufilaliihen Dresden nur 20 Billets an. 
Natürlicher Weije gab er das Concert nicht. Ich habe ihn kennen lernen, 
und er hat mir gefallen. Seine Wärme für gewiſſe mufifalifche Fein- 
beiten (die an ihm natürlich ift) und eine gewiſſe Originalität macht ihn 
interefjant. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen jchönftene, 

K. 


Dresden, 4. Juni 1788. 


/ Wie ich von Huber höre, biſt Du ſehr in die Niederlande vertieft. 
Es freut mich weniger, als wenn Du den Menſchenfeind fortſetzteſt oder 
\ den Geifterjeher. Ich kann nicht leugnen, daß ich einmal wieder ſehr mit 
der Gefchichte im Streite bin. Vergleichung einiger Memoires über die 
Fronde, die ich jetzt gelejen babe, hat mir die Undankbarkeit des Geſchäfts, 
Gewißheit zu juchen, wo e8 an Dati fehlt, wieder jehr einleuchtend ge- 
macht. Wie viel Vortheile hat nicht der Romanjchreiber vor dem Hiftorifer 
voraus! Was entichädigt leßteren für die Opfer, die er der Wahrbeit zu 
bringen glaubt? Ich Habe den Gil Blas kürzlich geleſen; was für ein 
Reichthum von unterhaltenden Gemälden aus der wirklichen Welt. Mehr 
Geift in den Details, mehr Eigenthümliches in den einzelnen Charakteren, 
mebr Kraft in Schilderung der Situationen, und eine jolche Gallerie ift 

I, 306. ein Kunſtwerk von größerem Gehalt, als die meilterhaftefte Geſchichte. 
Der Vorzug der Wahrheit ift Täuſchung. Wird nicht jede Geſchichte durch 
lebhafte Darftellung zum Roman? Doc genug — mein Eifer mag Dir 

bei Deiner jetigen Arbeit eben nicht erbaulich fein. Ich kann auch mit 
‚einer Geſchichte dienen, aber auch nicht der erbaulichiten. Göſchen bat 

fih mit Jettchen Heuer verſprochen. Bei einer Durchreiſe durch Witten- 
berg, wo fie war, hat er fie wiedergejeben und fich im fie verliebt, bat 
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Becker einen belicaten Brief über Sophie, voll jchöner Sentenzen über den 
Kampf zwiſchen Reblichleit und Leidenfchaft geichrieben. Becker Hat ihm 
geantiwortet, wie ſich's erwarten ließ; Kat ihm gejagt, daß er niemals für 
Sophie auf ihn gerechnet Hätte Kunzens Haben fich dadurch befriedigt 
geglaubt, und um Göſchen nicht einer andern in die Hände fallen zu 
laffen, lieber ihre Jette bei diefer Gelegenheit an Dann gebracht. Kunze 
will auf ben Sommer nad England geben, und Göſchen ihn begleiten, 
vorher aber die Heirath vollziehen. Mein Beutel befindet fich gut dabei, 
denn Göſchen bekommt fiebentaufend Thaler in die Handlung, kann mid 
aljo eher bezahlen. Hartwig wird zu Oftern heirathen. Lebe wohl für 
heute. Nächftens mehr*). 
8. 


Volkſtädt, 12. Juni 1788. 

Deine Reife nad) dem Carlsbad finde ich jehr vernünftig, aber bie 
Gründe, die Dich Dazu nöthigen, beunruhigen mich. Daß Du bei Deinem 
Temperament, Deiner Gonftitution und Deiner Leichtigkeit zu exiftiren, 
zähes Blut machen jollft und an Verſtopfung der Leber laboriren, will 
mir nicht in den Kopf; auf jeden Fall wenigjtend mußt Du Di ja, 307. 
gleich von den erften Anfängen warnen laffen, das Uebel nicht zu ver- 
nachläjfigen. So wie ich Deine körperliche Conſtitution beurtbeile, jo haſt 
Du eine etwas weiche, reizbare, und darum immer etwas fchrwächliche 
Nervenkraft, die bei Dir, wie ich aus Erfahrungen weiß, bei dem Heinjten 
Reize, der entweder aus dem Gemüth oder aus phyſiſchen Unorbnungen, 
kommt, fogleich aufgeregt wird. Dir ift alfo Stärkung ber feiten Theile 
nöthig; aber fie muß durch eine gelinde auflöfende Methode allmählig 
vorbereitet und unterftütt werden, weil Hier fchon Verjchleimungen ent- 
itanden find, und aljo eine zu jchnelle Stärkung und Conſtriction der 
Kanäle dieſe nur einſperren würde. Ich habe zu wenig Kenntniß der 
ipecififchen Kräfte des Carlsbads, um es auf Dich anwenden zu können; 
aber bloß im Allgemeinen betrachtet, muß e8 Dir zuträglich fein. Ich 
wollte, daß Du mehr VBegetabilien in Deine Diät mifchteft und über Tiſche 


*) Sopbie Beder war die Schweiter des Schriftftellers Zacharias Becker, zuerft 
mit Matthiſſon (1, 316), danı mit Sojaen fo gut wie verlobt und von beiden ver- 
laffien, nicht zu verwecfeln mit der gleichnamigen Schriftftellerin und Yreundin der 
Rede, Sophie Beder, geb. 17. Juni 1754 zu Neu-Aub in Kurland, die mit dem Re— 
gierungsrath und Schriftſteller 5. . ©. Schwarz verbeirathet war und am 26. Okt. 
1789 ın Halberftadt ftarb. — Hartwigs ‚nodgeit meldete Körner ſchon am 31. März 
als geſcheben, was mit diefer Stelle in Widerfpruch fteht und das Datum des Briefes 
derdachtig macht, Der vor den vom 31. Dlärz zu gehören ſcheint, und wahrſcheinlich 
m Jauuar, nicht im Juni gefchrieben ift. 
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immer ein oder zwer Gläſer Wein tränteft, um Deine Circulation frifcher 
und leichter zu machen. Hier ein Pröbchen Medicin. Verzeih' mir's. Ich 
will wahrlich nicht an Dir pfuſchen; aber ich glaubte, daß meine Belannt- 
ſchaft mit Dir überhaupt mir einige Aufjchlüffe über Deine Animalität 
könnte gegeben haben, vie einem landfremden Practicus nicht fo Teicht zu 
Gefichte liegen. 
Aus Weimar, foviel ich weis, wird niemand in's Bad geben, der 
Dich intereffiren könnte. Ein Herr Geh. Regierungsrath von Scharbt mit 
I 308. jeinev Frau hat ſich's vorgenommen; er jelbft ift ein armer verrufener 
Sünder, deffen erfter Debut Dir alle meine VBorerinnerungen eriparen 
wird, aber jeine Frau dürfte Dich doch intereffiren. Ein feines, jchlaues, 
einjchmeichelndes Geſchöpfchen, nicht ohne Geiſt, nicht ohne Genie jogar, 
eine Ejpece von Dichterin, wovon ich einige niedfiche Pröbchen gejehen 
babe; dabei Kofette und ſehr begehrlich obendrein, kurz ein finnlic 
jpirituelle8 Wejen, das einem, im Bade bejonders, nicht Langeweile machen 
muß. Zugleich hat fie eine gewiſſe Deltcatefje und Feinbeit des Umgangs, 
die gefüllt, und die noch mehr gefallen würde, wenn man ihr nicht dag 
ängftliche Beftreben abmerfte, zu gefallen, das fie ihrerjeit8 durch Räucher⸗ 
wert und Schmeicheleten zu erhalten juht. Ihr Mann ift der rau 
v. Stein und der Imhof Bruder (in biejer Familie find die Weiber ge- 
ſcheid und die Männer dumm bis zum Sprüchwort), und fie ft eine 
Niece der Gräfin Bernftorff. Sprichit Du fie, fo jage ihr, daß Du mid 
fennjt. Möglich iſt's übrigens doch, daß noch jemand fich entfchließt, die 
Partie mitzumachen. Sogar Charlotte hatte den Einfall, dies Jahr in's 
Carlsbad zu gehen, aber es hat feinen Anjchein mehr, daß fie ihn aus— 
führen wird. Ja Jo! Faſt hätte ich das Schönfte vergeffen: — Mille. 
Schröder wird hinkommen. Geſagt ift es wenigften® worden; denn ich 
weiß, daß ich mic) gewundert habe, wovon fie die Depenje macht; und 
eben füllt mir's ein, ich hab's von der Schmidt, aljo dürfte wohl ein 
bischen Medijance mit unterlaufen. Aber um Dir eine jo gar intereffante 
Nachricht mit Gewißheit zu geben, will ich morgen an jie fehreiben. — 
Daß Herder nach Italien geht, wirft Du aus der Zeitung wiſſen; es ift 
1, 309. feine bloße Zeitungsnachricht — Charlotte jehreibt mir's als gewiß. Goethe 
wird auf ven 20. hujus erwartet. Man iſt jehr begierig, ob er bleiben 
wird. Der Hofrath Voigt iſt jet in die Kammer verjegt und Schmidt 
dabei Präſident geworden. 
Schade, das Deine carlsbader Reiſe nicht um ein Jahr fpäter füllt. 
Wie ſchön wär's, wenn ich Euch da überrajchen könnte; aber jo gut wird 
mir's dies Jahr nicht. Ich ſchmachte nach dem Augenblide, wo ich an- 
fangen kann Schulden zu bezahlen, und diejes will erſchrieben ſein. Gottlob, 
ih babe Muth, und Das wird mir denn aud Succeß verleihen. Jetzt 
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dan? ich dem guten Zufall, der mir den Geifterjeher zuführte. Lache mich 
aus, ſoviel Du willit: ich arbeite ihn in's Weite, und unter dreißig Bogen 
fommt er nicht weg. Ich wäre ein Narı, wenn ich das Lob der Thoren 
und Weijen fo in ven Wind ſchlüge. Göfchen kann mir ihn gut bes 
zahlen. Den Menjchenfeind Hab’ ich auch wieder in den Vordergrund 
gerückt, und Boffe ihn auf ven October geendigt zu haben. Ich will mid) 
nicht fo jehr um Details befümmern. Endlich kommt doch wohl eine Zeit, 
wo ich etwas ganz ohne Nebenrückſicht jchreiben kann; für die nächiten 
Jahre genug, wenn ich nur nicht zurüdgebe bei dem Publicum. Aber 
vorwärts muß es ja immer. — Im 10. Juni der allgemeinen Yiteratur- 
zeitung wirft Du eine Recenſion des Carlos finden. Hufeland jagte mir, 
daß Drei Recenfenten den Carlos ausgejchlagen Hätten. Dieſe Recenjion 

jie nimmt das ganze Zeitungsblatt ein, und ift noch nicht geendigt — 1,310. 
verräth einen jungen Dann von vielem Feuer. Ich kann fie jegt noch 
nicht ganz jchägen, weil die Fortiegung noch zurüd iſt. Du willft wiffen, 
was ich recenfirt habe; diesmal lauter Unbeveutendes — im Monat April 
und Mai: 1) Friedrich ver Große. Ein Gemälde. S. 212. — 2) Dipanajore, 
eder die Wandrer. S. 204. 205. — 3) Encyllopädte von Hoff. ©. 219. — 
4) Beiträge von Edartshaujen. S. 216. — 5. Hiſtoriſche Nachrichten und 
Yebensjahre Friedrichs II. von Herzberg (in den literarijchen Nachrichten 
vom Mai. ©. 277.*). 

In der Pandora, die nun bald herauskommt, findeſt Du auch ein 
Gedicht von mir: Die berühmte Frau**). 

Dein Urtheil über die Götter Griechenlands muß ich noch nochholen. 
Was Du von gejuhten Namen fagft, vürfte mich nicht treffen. Ich 
mußte ja, um feinen Miſchmaſch zu Tiefern, alle vömijche Benennungen 
vermeiden, weil ich nur von Griechenland rede: jo ftatt Ceres Demeter, 
jtatt Aurora Hemera, ftatt Projerpina Berjephone, ftatt Luna Selene, 
itatt Apollo Helios. Nicht zu rechnen, daß ich gern die gewöhnlichen 
Namen vermied, die mich durch ihre Trivialität anefeln. Mit Ganpmeba 
allein habe ih mir etwas herausgenommen, weil da8 Wort ungemein 
ihön flteßt und ich vier Sylben brauchte, ein Epithet aber nicht gern 
mochte. Die Note aus PBaufanias ijt ohne mein Angeben von Wieland 
beigeſetzt worden***). Mir gefällt Dies Gedicht jehr, weil eine gemäßigte 
Vegeifterung darin athmet, und eine edle Anmuth mit einer Farbe von 1, 311. 
Wehmuth untermifcht -- uͤnd juſt dieſe feheint flacher auf Dich) gewirkt 
su haben. Meine liebiten Stellen find die: 1, 2, 3, 6, 11, 14, 16, 17, 


2) S. Schr. 6, 11—15. 
"©. Schr. 6, 28 fi. 
“er, ], 289. 
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19, 20, und zwar weniger der Gedanken wegen, als wegen des Geiftes, 
der fie eingab und, wie ich glaube, darin athmet. 

Was Du über die Fortfegung des Geiſterſehers fagft, mag wohl 
wahr fein. Die Auflöſung durch den Sicilianer ift allerdings gezogen, 
aber in ſolchen Fällen fanı man kaum zu deutlich fein; und was für 
Urſachen follte ich gehabt haben, gerade bier den beften Lejer im Auge 
zu haben, und mich um einen Bogen Honorarium zu bringen? 

Der zweite Artilel Deines Briefes — das projectirte Iournal, ver- 
dient eine eigene Beleuchtung. Kann ich Heute noch Dazu kommen, jo 
fchreib’ ich Dir darüber und lege es bei. Yet lebe wohl, und gieb mir 
bald gute Nachrichten von Dir und den Anderen. Ich bin von meinem 
Katarrh wieder genefen und befinde mich gar wohl hier. Lebe wohl. 

©. 


Schreibe mir recht bald und ausführlid. Sch lege noch ein Poſtſcript 
bei. Das Hutfutteral foll nicht vergejfen werben. 


P.S. Für die Grundlage eine8 Journals, das man in viele 
Hände bringen will, ift Dein Plan offenbar zu ernftbaft, zu ſolid — wie 
I, 312. fol ich fagen? zu edel. Betrachte alle Journale, die Glück gemacht 
baben, und ſieh nad, wodurch fie’ gemacht haben. Unjere philojo- 
phiſchen Briefe in der Thalia find ein Beiſpiel eines, nach Deinem 
Plane äußerft zweckmäßigen und fchönen Productes — — wie viele Leſer 
haben fie gefunden? Gingen wir aljo von Deiner Idee aus, jo müßten 
wir e8 uns ja nicht anmerken laffen. Caglioftros und Starts, Flamels 
Geifterfeher, geheime Chroniken, Reifeberichte, allenfalls pilante Erzählungen, 
flühtige Wanderungen durch die jeßige politifche und in die alte &e- 
ſchichtswelt — das find Objecte für Iournale. Vor allen Dingen müßten 
wir e8 und zum Gejeg machen, unferen Stoff entweder aus dem Mo- 
ment, d. b. aus dem Neueften zu wählen, was bei der Lejewelt eben 
im Umlauf ift, oder aus den entlegenften Feldern, wo wir durch das 
Bizarre und Fremde Eingang finden würden. Ich fage Ddiejes gar 
nicht, um Deine Idee wegzuraiionniren, nur müſſen wir das Glück, we— 
nigftens das erfte Glück des Journals, nicht von ihr erwarten. Hat dieſes 
einmal Pofjeß von der Leſewelt genommen, jo fann Deine Idee ihm die 
Dauer vielleicht fichern. Intereſſante — leicht und elegant behandelte 
Situationen, Charaktere u. |. w. aus der Gejchichte, erdichtete moralijche 
Erzählungen, Sittengemälde, dramatiiche Vorftellungen, allenfalls populäre 
und dabei gefällige Ausführungen philofophifcher, vorzüglich moralticher 
I, 313. Materien, Runftfrititen, jatprifche Schilderungen, Meißnerſche Dialoge und 
dergl. müßten unjer Debut jein. Vor allem deren aber muß: 
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1) der Buchhändler das Seinige thun, um dem Journal Ausbreitung 
zu geben; 

2) muß es raſch und präciſe aufeinanderfolgen, 

3) im Preife nicht zu hoch fein, und 

4) womöglich fi) durch intereffante Namen empfehlen. 

Mein Name gilt freilich, aber doch nicht gerade bei allen Claſſen, 
um beren Geld e® uns zu thun ift; bei denen muß man z. B. einen 
Garve, Engel, Gotter oder einen Bieſter und feines Gelichters (ich meine 
nicht Die Menfchen ſelbſt, fondern ihre Arten) affichiren. Vielleicht, daß 
e8 mir gelingt, Herder, wenn er aus Italien zurüd ift, durch große 
Preiſe zu locken; vielleicht komme ich mit Goethe in Verbindung: von 
Gotter dächte ich auch Beiträge zu erhalten. Meine Hauptidee ift, wirk⸗ 
Iihen Gehalt der Autoren und Sachen womöglich zur Vockſpeiſe zu machen, 
bieje aber in Mo denſtoff arbeiten zu laſſen. 

Die Hauptfrage wird nım dieſe fein. 

Göſchens Bortheil und Wunfch ift es, ein gangbares, jeden Monat 
rentirendes und accurat erſcheinendes Journal zu verlegen; der unſrige ift, 
den meiſten Antheil daran zu haben und es gut bezahlt zu bekommen. 

Ein ganz neues hat zu dieſem Zweck einen weit ſchwereren Weg. 
Das Archenholzſche iſt im Gange, aber die Zeit, wo er es aufgiebt, iſt 
unbeſtimmt, und — aufrichtig zu reden — ich möchte ihm nicht gern 
ſuccediren; die Thalia, ſagſt Du, bezahlt die Unkoſten. Gut. Innerhalb ı, 314. 
inf Monaten erſcheinen wenigſtens noch drei Hefte, wo in jedem drei bis 
vier Bogen Geifterfeher find, auch in einem — Scenen aus einem Schau- 
ipiel. Died muß nun entfcheiden, ob die verlangte Wirfung nicht von der 
Thalia zu Hoffen it. Fängt diefe an, fich beffer zu vergreifen, fo drücke 
ih nach, was ich nur kann, und kündige dann mit dem legten ‘December- 
ſtück einen regulären Fortlauf und den erweiterten Plan des Journals 
mit den berühmten Namen feiner neuen Mitarbeiter an. Zugleich Laffe 
ih die erften fünf bis ſechs Lieferungen den neuen Titel, den wir zweck— 
mäßiger finden werben, bei dem alten mit fortgehen, daß man fich daran 
gewöhnt, beide für ein Buch zu halten — und alsdann erjt nehme id) 
ihm förmlich jeinen vorigen Namen und gebe fo viele Abdrüde von dem 
neuen Zitel, ald von dem ganzen Journalhefte heraus find, daß derjenige, 
der Ordnung liebt, am Ende nur Ein Yournal bat. Im diejes Journal 
nun fannft Du geben, was Du willft, und wie Du mit Göfchen überein- 
tommft. Ich verpflichte mich, etwas in jedes Heft zu geben, und im 
Ganzen wenigſtens fünfundzwanzig Bogen des Jahres; aber er muß mir 
drei Louisd'or für den Bogen bezahlen (die ich an Originalarbeiten — im 
Drama, Gedicht und in Erzählungen — liefere). Ich glaube, daß ich Das 
mit Recht fordern kann, weil dieferlei Auffüge mir erjtlich mehr ale 


1, 315. 
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einem anderen die ſeinigen koſten, weil ich die Momente dazu abwarten 
muß; weil ſie auf ſeiner Seite dem Debit des Journals gewiß nützen, 
und — weil mir ein anderer das angeboten hat. Was ich ſonſt gebe, 
bezahlt er mir wie ſonſt. Dafür nun gebe ich dem Journal, wie geſagt, 
wenigſtens fünfundzwanzig Bogen Originalarbeit; ich gebe ihm, wenn man 
das wünſcht, meinen Namen, treibe berühmte Mitarbeiter zuſammen (ver⸗ 


ſteht ſich Feine ſolche Anzahl, die merklich in's Geld greift) und kurz, thue 
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alles, was der Verleger zur Aufnahme des Journals durch mich erhalten 
kann. Dir bleibt dann der größere Theil der Aufſätze, für deren Her— 
beifchaffung ih Di und ‘Deinen Genius forgen laffe. Nur, Herr Ober- 
Sonfiftorialrath, mit dem Publicum alsdann nicht gejpaßt, jondern hübſch, 
wie e8 einem vechtichaffenen Kutjchpferde von Journaliſten zulommt, . und 
wie id) es meinerfeitd gewiß auch thun werde, bei der Stange geblieben, 
und nicht gleich bei ver erjten Station niedergefallen. Wenn Du Did 
nicht während der ſechs nächjten Monate lieber auf's Fünftige Jahr füttern 
willt, jo kannſt Du mir gleich jet Aufjüge in die Thalia geben, die Dir 
Göſchen wie mir bezahlen joll. Den Merecur werde ih nie ganz aufgeben; 
ich weiß warum. 
©. 


Dresven, 17. Juni 1788*), 

In vierzehn Tagen geht's nun in's Carlsbad. Sophie tft bei ung, 
und wir warten nur auf Antwort von ihrem Bruder, um fie mitzunehmen. 
vandrentmeiſter Weiß wird mit und veijen, ohne jeine rau, und in deſſen 
Halbchaife führt wechjelsweije eins von und. Sophie ift ein liebes &e- 
ſchöpf, wirklich jchöne weibliche Pintur. Weder Göſchen noch Mathiſſon 
waren ihrer werth; keiner von beiden hat ihren wahren Gehalt zu ſchätzen 
gewußt. Es wird ihr ſchwer, ihr Her; von G. loszureigen; fie fejfelt fich 
nicht leicht, aber ihre Anhänglichkeit iit feft. | 

Hubers Adreſſe ijt Frankfurt a. M., abzugeben bei Herrn Joh. Ludwig 
Willemer. Er ijt in Coblenz geweſen, wo es ibm gefallen hat. Wie es 
jcheint, findet er ſich in ſeine Lage und fühlt ſich nicht Dadurch niedergedrückt. 

K. 


*, Der Brief beginnt mit einer Beſchreibung des wiedergelehrten Nrantheits- 
anfalles. 
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Dresden, 1. Juli 1788. 

Was Du mir über meine Gefundheit fchreibft, ftimmt mit Hartwigs 
Aeußerungen im Wefentlichen ziemlich überein. Ich Habe allen Reſpect für 
Eure medicinifchen Einfichten, aber wenn ich mich wieder gefund fühle, wie 
jegt wirflih der Fall ift, jo kann ich mich immer noch nicht zu „einer 
ſolchen Aufmerkſamkeit auf meine Diät entichließen, die doch immer das 
Refultat Eurer Gutachten ift. Ich kenne feine fatalere Exiftenz, als wenn 
das Bewachen der Gefundheit oder des Geldes alle andere Ideen 
und Genüffe verichlingt. Es efelt mich ſchon, von meiner Krankheit zu 
reden. | 

Das Carlsbad joll jehr veizbar machen; aljo wird Dlinna fich eben 
nicht über die Anweſenheit ver Schröber freuen. Doc, vente ich, foll fie 
mir jett nicht gefährlich fein. Ueberhaupt ftehe ich nicht dafür, daß mir ı, 317. 
in Carlsbad die Zeit nicht lang wird. Du weißt, daß ich nicht leicht zu 
befriedigen bin, wenn ich vergejjen foll, daß ich vier Wochen ohne alle 
Tätigkeit zubringe. — Diefer Sommer ift nun bald wieber hin, und ich 
habe noch nichts vollendet von allem, was ih mir vorgenommen hatte. 
Die Zeit, welche mir vom Krankfein und von pflichtmäßigen Bewegungen 
übrig geblieben ift, Habe ich faft bloß auf Acten verwendet — und was 
mir bange macht: es giebt Momente, da ich mich wohl bei der Actenarbeit 
befinde. Ich habe Berührungspunkte mit dem: jegigen Präfidenten in ju- 
riftifchen Geichäften. Er liebt Schnelligleit und Kürze im Vortrage und 
eine gewiſſe Kedheit in Rejolutionen. Kurz, er hat eine Art von Energie, 
die mich intereffirt; auch weiß ich, daß ich ihm gefalle, und er beweilt es 
durch ein jehr zuvorkommendes Betragen. Für meine öfonomijchen Aus- 
jichten ift das vecht gut, aber ob mein Geiſt nicht dabei einfchrumpft, wenn 
ich mir die leichte Actenarbeit jo verzudere, das ift eine andere Frage. 

Der Journalplan fchwimmt noch bei mir oben. Was Du darüber 
ichreibjt, feheint mir jehr richtig, jobald die mercantiliiche Rückſicht bie 
herrſchende ift, und man fich zum Geſetz macht, fich zum Publicum herab⸗ 
zulaffen und jeinen Launen zu fröhnen. Sollte e8 aber nicht möglich fein, 
das Publicum zu jich heraufzuziehen? Es verfteht ſich, ohne alle An- 
fündigung, jo daß man bloß Unterhaltung verfpriht. Das Aufjuchen be- 
rühmter Mitarbeiter iſt ein Figliche8 Unternehmen, wenn man ſich das ı, 318. 
Heft dabei nicht aus den Händen geben will. Doch über alle diefe ‘Dinge 
wird fich noch jchreiben laffen, wenn nur erſt Materialien in Menge da 
jind. Meine Idee ift, jegt jchon daran zu fammeln; aber wieviel ich vor 
mich bringe, wird die Zeit lehren. 

Daß Du den Geilterjeher ausdehnſt, verdenke ich Dir nicht, um fo 
weniger, wenn der Menjchenfeind dabei einmal wieder an bie Reihe kommt. 
Wie ſteht's denn mit den Niederlanden? Paufiren fie jegt? — 


Vom Merfur Habe ich in langer Zeit nichts gejehen. Haft Du denn 
wieder etwas eingerüdt? 

Hier ift nichtS vorgefallen. Wir find jegt alle wohl. Minna wird 
täglich dider. Das Kind nimmt ſehr zu und fängt fchon an einige Auf- 
merkjamfeit zu zeigen. Dorchen hat jeßt jeltner Augenfchmerzen als fonft. 
Sophie wird heiter und ich boffe, fie ſoll den armieligen Kerl vergeifen, 


der ährer nicht werth war. Zſchiedrich“) ift jet oft bei uns und macht 


und Spaß vor. Unter den biefigen Menſchen ift er noch immer ein Me- 
teor. Sein Scherz erfordert zwar feinen großen Geiltesaufwand. Aber 


er {ft beluftigend und hat nichts widriges. Seine beitre Laune verläßt ihn 
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nie, und er ift finnreich in gejellichaftlichen Vergnügungen, die feine Zu: 
bereitunigen erfordern. Wir fpielen zuweilen Sprüchwörter, fingen Volks⸗ 
lieder ꝛc. Mit Röllig, ver bier ift, habe ich viel mufifalifche Berührungs⸗ 
punkte. Er bat Begeifterung und Originalität in feinem Fade. Mit 
Brühls ifts alle. Sie gab neulich eine Fete an ihres Sohnes Geburte- 
tage, wo fie die Gräfin auf eine fehr lächerliche Art herausbliden Tief. 
Das gab ihr den letzten Stoß bet mir. Bald hätte ich vergeflen, daß fie 
mir aufgetragen hat, Dich zu bitten, ihr eine Infchrift auf einen Altar der 
Wahrheit! zu machen, ver in Seiffersborf errichtet worden ift. Ich wills 
hiermit gethan haben. Haft Du Feine Puft, fo will ichs ſchon verantworten. 

Morgen früh, al8 den fünften, geht's fort in's Carlsbad, wohn Du 
nunmehr Deine Briefe zu fchiden Haft. Keine bejondere Adreſſe ift nöthig. 
Klüger wär's, Du brauchteft nicht zu fchreiben. Lebe wohl. Alle grüßen. 

Das Hutfutteral ift nicht angelommen. 

Körner. 


Boltftädt, 5. Juli 1788. 

Ich höre ſchon vierzehn Tage nichts von Dir, und hatte doch auf 
meinen legten Brief eine Antwort von Dir zu erwarten. Du wirft doch 
hoffentlich nicht Frünfer geworden jein? In dieſem Kalle würdeſt Tu 
mir's, wär's auch nur in ein Baar Worten, haben jagen lajjen. Schreibe 
mir doch ja mit rückgehender Poſt. Der Himmel weiß, wie viel Zeit 
unfere Briefe brauchen, bis fie zu ung gelangen. Es iſt bier in Rudol— 
jtadt feine vechte Poft, und alles geht durch Ummege. ‘Deine Briefe er- 
halte ich immer zu jpät. — Von mir kann ich Dir gar wenig jchreiben; 
alles ijt wie ſonſt. Ich arbeite fleigia an dem Plane zum Menſchenfeind. 

*) Karl Aug. Zfchiedrich, geb. 1754 in Dresden, war dort Regierungscanzlift und 
Sajfirer der ökonomiſchen Societät, ftarb am 11. Tct. 1799. Er lieferte Gedichte zu 


Reihards Theaterfalender 1755 ff. und bearbeitete italienifhe Opernterte. Schiller 
muß ihn in Dresden perjönlich gelannt haben. 
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Ich gedenke keine Feder mehr zu dieſem Stück anzuſetzen, bevor ich mit 
dem Plan in Richtigkeit bin. 

Mit dem erſten Theil meiner Geſchichte werde ich in zehn Tagen 
fertig. Er beträgt dreiunddreißig bis vierunddreißig Bogen. Ich fange 
an dieſe Arbeit ſatt zu werden. Die Pauſe, die ich zwiſchen dem erſten 
und zweiten Theil machen werde, iſt mir äußerſt nöthig. Ueberhaupt iſt 
es keine Arbeit für die ſchöne Jahreszeit. 

Goethe iſt jetzt in Weimar ſeit vierzehn Tagen; man findet ihn wenig 
verändert. Wie es weiter mit ihm werden wird, weiß noch niemand. Die 
Schröder wird nicht in's Carlsbad gehen, wie ich höre; aber den Gemahl 
der Frau v. Stein wirſt Du antreffen, aber gar wenig Dich an ihm 
erbauen. Er iſt ein leeres Geſchöpf, ein Kopfhänger dabei, und ſein Ver⸗ 
Stand iſt in täglicher Gefahr. Er iſt, glaub’ ich, ſchon einmal drum ges 
weſen, und wahrjcheinlich wird er es wieder. 

Ih habe hier Goldonis Leben zu vecenfiren *). Lies e8 auch, es 
wird ‘Dich manches darin intereifiren. 

Meine Erijtenz iſt bier gar angenehm. Hätte ich weniger zu thun, 
ich könnte glüdlich fein; doch fühle ich meinen Genius wieder, und mein 
Menjchenfeind, glaub’ ich, wird gut. 

Geht denn die Beder aud mit Euch nach dem Carlsbad? 

Das Noth- und Hilfsbücylein ihres Bruders wird jtarf gelejen; er ı, 320, 
ſoll bereits die ganze Auflage zu dreißigtaujend Ereinplaren abgejegt haben **). 
Meine Lengefelds bier find ihm jehr gewogen. Charlotte ift wohl und 
wird vielleicht auch für einige Tage in meine Gegend fommen. Hier babe 
ich Belanntichaft gemacht, aber nichts Intereffantes, doc, drüdt mich Die 
biefige Menſcheuart nicht. Die Prinzen jehe ich oft bei Xengefelds; der 
Erbprinz, der zwanzig Jahre ift, Hat viel Gutes und iſt jehr bejcheiden. 
Es ift nämlich der Erbprinz des Erbprinzen. Der Fürſt ift achtzig Jahre 
und der Erbprinz bald funfzig. Der legtere regiert. — Das hiefige Land 
ijt jo ziemlich gut beftellt, tft fruchtbar und von ziemlihem Umfange- Es 
wird Weimar wenig nachgeben. Es giebt bier eine Papiermühle und eine 
ſtark beſetzte Druderei, die von allen Orten her Arbeit befommt. Voltaire 
wird jegt Hier gedruckt werden, und auch engliiche Schriften, glaub’ ich. 
Der Preis ift billiger, weil die Lebensmittel überaus wohlfeil find. Hier 
könnte ich um vierhundert Thaler wie in Dresven um 600 Thaler und 
noch leichter leben. 

*) Für die Allg. L. Zeitung, vgl. S. Schr. 6, 15—19. 

*) Bgl. T, 339, wo die richtigeren Zahlen angegeben find. Rud. Zacharias Beder, 
geb. 1751 zu Erfurt, lebte als Nedacteur in Gotha; er wirkte nad) Schillers Tode für 


die Sammlung eines Nativnalfond3 zum Veften der Familie. Das Noth- und Hilfs- 
bächlein erfchien zuerit 1786. 
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ichränfter Menich une, ich glaube, auch ein Kopfbänger. 
jowenig an nur erbauen, als ich much un ihm 
vebe wohl, ichreibe nur ſo bald möglıh. 
Zaunient Grüße un Teine Frau und Dorchen Laß mich auch hören, 
was tie Familie macht. Adien 


Carlsbad, 20. Juli 1798. 

Länger kann ich nicht warten, Dir über meinen biefigen Aufenthalt 
zu jchreiben. Ich bin wenigjtens jet io weit, daß ich Dir nicht vorflagen 
werte. Der erite Einprud von Carlsbad veriprach ums nicht viel; bebeu- 
tente Gelehrte find gar nicht Hier; ver Adel ift zuhlreich und lebt daher 
jehr unter fib. Ber öffentlihen Partien alſo hat der Bürgerliche, ver 
fih nicht durch einen vorzüglihen Ruf ankündigt, eine jchofle Exiftenz. 
Alles wimmelt von Sachien, beionders von Dresdner Adel. Schönburgs*) 
find auch Hier; aber wir jehen uns wenig und fine bloß höflich. Mir 
war natürlicherweiie um andere Menſchen zu thun, aber erft jeit ein Paar 
Tagen bin ich nicht ohne Erfolg auf die Jagd gegangen. 

Der preußiihe Gejandte in Dresven, Graf Geßler und ein Profeſſor 
aus Prag, Prohaska find die Belanntjchaften, von tenen ich das Meiſie 
erwarte. Die Duſcheck ijt hier umd faft täglich mit uns zujammen Man 
hört mwenigitend zuweilen einen guten Geſang, denn jonjt ift fie nicht mein 
Geſchmack. Sie jcheint es jchmerzlich zu Fühlen, daß die Zeit ver Erobe- 
rungen vorbei ijt, und jpielt Die Verlebte, Die an nichts mehr Vergnügen 
findet. Wen jie mit ihrer Bertraulichteit beehrt, dem winjelt fie von 
einer Yeidenfchaft für Neinife**) vor, die vielleicht mehr Vorwand ift, um 
ihre üble Laune zu entſchuldigen. Röllig und Zjchiedrig find Hier, und 
erfterer giebt Heute Concert. Sie machen einen fröhlichen Zirkel in ım- 
ferem Hauſe, jo daß wir der anderen Menfchen nicht bebürfen. Geſund 
find wir alle, audy das Kind. Die Sur jebeint und alfen zu befommen, 
befonders Torben. Ich kann von dem Erfolg noch nicht urtheilen. ‘Denn 
io wohl als ich jet bin, war ich vor meiner Abreije auch, und doch hatte 
ich den Anfall noch den legten Zag der Reife durch cine Erkältung. Wir 
alle jehnen uns nach Haufe und unjerer gewöhnlichen Lebensart. Das 

2) 1, 323. 

*, Zchaufpieler. 
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‚ Reifen iſt nicht unſer Talent. Das Jagen nach Lebensgenuß, der von 
außen herbeikommen ſoll, iſt ein undankbares Geſchäft, jo lange man in 
ſich ſelbſt und in jeinem nächiten Zirkel au Freuden feinen Mangel bat. — 


23. Juli. 

Geſtern erhalte ih Deinen Brief vom 5. Juli. Du fiehjt daraus, 
wie jchön die Pojten zwijchen uns geben. Laß und lieber die Briefe nicht 
frantiren, beſonders in Carlsbad ſoll's gut fein. 

Bor meiner Abreije babe ich Dir noch aus Dresden gejchrieben. Daß 
der Menfchenfeind wieder an die Reihe kommt, ift mir lieb zu vernehmen. 
Iſt die Gefchichte des Hutten fertig? 

Wie viele Theile joll denn die Gejchichte der Niederlande ſtark wer⸗ 
den? Am Ende wirjt Du wohl finden, daß id) über ‘Deinen hiſtoriſchen 
Beruf fo ganz unrecht nicht habe, 

Wirt Du nicht bald nach Weimar geben, um Goethe zu jehen? Ich 
kann Eure Zujammentunft fauın erwarten. — Weder die Frau v. Schardt 
noch den Herrn v. Stein habe ich kennen gelernt. Erſtere bat zu wenig 
Anziehendes im Aeußerlichen, um die Neugierde zu reizen. Letzterer kann 
mir vollends nad Deiner Beichreibung zu gar nichts taugen. — Es freut ı, 323. 
mich, daß Dir Deine Yage gefällt; wie lange denkſt Du noch in Volfftädt 
zu bleiben‘? 

Geſtern ift die Dujchedt fort. Ihr Mann war gefährlich Trank ge- 
worden. Rölligs Eonzert war intereffant. Der. Ton jeiner Harmonila 
ift ftart und angenehm, und durch die Taftatır hat man freilich viel Vor⸗ 
theile in Anjehung der Yeichtigfeit des Spielend. Indeſſen kann ich doch 
nicht fagen, daß er uns unfer Inftrument verleivet hätte. 

Graf Schönburg*) Hat ſich auf eine Art, die mir wirklich gefallen 
bat, wieder an uns anzujchließen geſucht. Es ſchien ihm Bedürfniß zu 
jein, wieder mit und auf den alten Fuß zu fommen. Wir werben ihn 
wahrjcheinlich auf der Rückkehr in Glaucha befuchen. 

Meine Yaune iſt ziemlich gut. Ich denke mir allerhand Plane zur 
Thätigfeit für künftigen Winter aus. Die Iournalivee ſchwimmt noch 
oben. Was ich fertig habe, ſchicke ich Dir zu, damit ich8 nicht wieder zer: 
reiße, ebe es gedrudt wird. 

Es ift auch eine nicht ganz jchlechte Schaujpielergejelffchaft Hier, die 
gejtern ein neues Theater einweihte. Xebe wohl. Alle grüßen. 

Körner. 


*) Wie Gra 9 Schönburg Pe in Körnerd Kreife angefehen wurde, bat cchiler 
luſtig dargeſtellt, S. Schr. 4, 
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Zoiffiähr, 27. Juli 1736. 

Tie Bınterfrifte des Earſchades werden ſich mur bala an Dir be 
wieiert Gabe, mer auch muhr die des Baffers. doch die des Renen und 
des Geielligen, das m reichem Maje auf Dich vegwu mut. Doch glaube 
ich, daj Ihr Euch alle nicht ſeht Lunge von Dauie halten mr, che Euch 
rhmerzlih wiever im wur blame mm Iafachene Stube ze \ 
bin begieriger, mie tag Bad den Frauen befvmmeı wird: denn 
Katar wicht fo Egemfmig mm wumDerlih it. als was micrikde Ding von 


f 
—X 


nothwendig geworden, und feine Frende wird mehr allein genofſen. Die 
Trennung von diejem Haufe wird mir ſehr ſchwer ſein, und vielleicht defto 
ſchwerer, weil ich durch feine leidenjchaftliche Heftigkeit, ſondern durch eine 
ruhige Anhanglichkeit, die ſich nach und nach je gemacht hat, daran gehalten 
werde. Mutter und Töchter jind mir glei lieb und werth geworben, 


auf einen vernünftigen Fuß gejegt babe, und einem ausjchließenven Ber- 
haltniß jo glüdlih ausgewichen bin. Es hätte mich um den beiten Rei; 
diejer Gejellichaft gebracht. Es jollte mich wuntern, wenn Euch dieſe 
Leute nicht jehr interejirten. Beide Schweitern haben etwas Schwürmerei, 
was Deine Weiber nicht haben, doch iſt jie bei beiven dem Verſtande jub- 
ordinirt und durch Geiftescultur gemildert. Die jüngere ift micht ganz frei 
von einer gewiſſen Coquetterie d’esprit, die aber durch Beſcheidenheit 
und immer gleiche vebbaftigfeit mehr Vergnügen giebt, als drückt. Ich 
rede gern von ernithaften Dingen, von @eiftesiweken, von Empfindungen 
- bier kann ich es nach Herzensluft und ebenjo leicht wieder auf Pofjen 
überfpringen. 
Ich konnt' es nicht ganz vermeiden, auch andere Menichen Hier kennen 
zu lernen, doch iſt es bis jetzt noch gnädig zugegangen. in Original ijt 
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darunter, das fich aber weniger ichilvern läßt; der Herr von Kettelhort*), 1, 326. 
ver Minifter und eigentliche Lanvesregent. Cine grotesfe Species von 
Menfchen und eine monſtröſe Compofition von Geichäftsmann, Gelehrten, 
Pandjunter, Salanthomme und Antike. Als Gefchäftsmann foll er vor⸗ 
trefflich jein, und dabei tragen wie ein Ejel; jein größter Anjpruch gebt 
aber auf gelehrte Wichtigkeit. Er bat eine Bibliothek angelegt, die für 
einen PBarticulier erſtaunend groß, dabei aber zu feinem Zwecke ganz brauch- 
bar ift. Sie enthält ſchöne und felbft rare Werke in allen Fächern, aber 
keins ift nur leidlich complett.e. Da es ihm mehr um Menge, die in's 
Auge fällt, als um einen vernünftigen Gebrauch zu thun war, fo bat er 
alles durcheinander gefauft. Aus der Gejchichte habe ich treffliche Werte 
da gefunden, und im Fache der alten Romane aus dem Mittelalter mag 
wohl das Meiſte zu finden fein. Die Anlage von außen fällt gut in's 
Auge, der Saal und der Eintritt ift fürjtlih. Die Bibliothek würde ich 
übrigens, wär's auch nur, um in dem alten Schutt der Romane und 
Memoires ein Goldkörnchen auszuwählen, fleißig befuchen, wenn der Wirth 
zu vermeiden wäre. Aber zum Unglüd ift er äußerft eitel, beſonders auf 
gelehrte oder gar berühmte Belanntichaften, und man wird ihn nicht 108. 
Nachdem er in Erfahrung gebracht bat, daß ich feine Bibliothek gelobt 
babe, mußte ich ein Souper bei ihm aushalten, und er Tieß meinen Bur⸗ 
ſchen von der Gaſſe auffangen, mich nach Volfftänt mit Wein zu vegaliren. 

Herder wird nım bald Weimar verlaffen; diefe Tage nahm er aufı, 326. 
der Kanzel Abſchied**). Ich weiß nicht, ob ich Dir fchon gefchrieben Habe, 
daß ihm vor einiger Zeit von unbelannter Hand 2000 Thlr. find zum 
Geſchenk gemacht worden, welches ihm bei der großen Zerrüttung feiner 
Umftände äußerſt wohl gethan Hat. Findeſt Du nicht, daß dieſes eine 
äußerft vortreffliche Handlung ift? Ich bewundere den unbelannten guten 
Mann, ver eine ſchöne Handlung an einem fo gut gewählten Gegenftand 
ausgeübt Hat. Herder hat in feiner Abſchiedsrede dem Unbelannten auf 
der Kanzel gedankt, und ich finde, daß er das gut gemacht Bat. Es ift 
eine edle Dankbarkeit, die dem Geber genugthuend fein Tann, und fie jchiekt 
fih für Herder nach dem Gebrauche, den er von der Kamel macht. Er 
wendet jih an die Quelle des Guten, weil er das Werkzeug nicht 
wiſſen foll. 

Bon Weimar böre ich fehon viele Wochen nichts, doch wird biefer 
Tage Frau v. Stein hieher fommen, die mir von Goethen erzählen foll. 
Tr. v. Kalb ift in Meiningen. 

Huber Hat mir auch gefchrieben. Ich ärgere mich über mich felbft, 


*, Kettelhodt ? 
**) Herder reifte nach Stalien. 4 


Schil ler, Körner, Briefwechſel. 1. 14 
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daß ich über ſein Stillichweigen jo empfinvlic babe fein können. Wie 
ungerecht kann man jein gegen andre, und wieviel hätte man fich felbft zu 
vergeben. Adieu. Schreibe mir bald. Sch erwarte heute einen Brief. 
Möchte Dir der Himmel ihn eingegeben haben. Grüße die Andern. 

©. 


I, 327. Sch breche meinen Brief noch einmal auf; ben ‘Deinigen aus bem 
Carlsbad babe ich erhalten. Das Rejultat von dem, was Du fchreibft, 
ift alfo, daß Dir's im Carlsbad nicht jonderlich gefällt; aber daß Du wohl 
bift, ift um fo beſſer. Laß mich doch wilfen, wann Ihr wieder abzugeben 
gedenkt. 

Nach Weimar werde ich doch wohl nicht ſobald kommen. Es iſt eine 
kleine Tagereiſe hin, und es find der Orte, nach denen ich meinen biefigen 
Reuten babe verjprechen müſſen, Partie mitzumachen, fo viele, daß mir 
feine Zeit für jo große Excurſionen übrig bleibt. Ich bin ſehr neugierig 
auf ihn, auf Goethe, im Grunde bin ich ihm gut, und es find wenige, 
deren Geiſt ich jo verehre. Vielleicht kommt er auch bierber, wenigitend 

Kochberg, eine Heine Meile von bier, wo Fr. v. Stein ein Gut Bat. 

Die niederländiiche Gejchichte wird nach dem angefangenen Plane 

6 Bände; der erjte hat 32 Bogen. Nun urtbeilel Es wird alle® auf bie 

Aufnahme des erjten Verſuchs anlommen, ob ich in dem Face verharre. 

Wenn ich aber auch nicht Hiftorifer werde, jo ift biejes gewiß, daß bie 

Hiltorie das Magazin jein wird, woraus ich ichöpfe, oder mir die Gegen- 

ftände hergeben wird, in denen ich meine Feder und zuweilen auch meinen 

Geiſt übe. — Huttens*) Gefchichte ift noch nicht im Neinen; aber ber 

te Plan bat wichtige Veränderungen erlitten. Im Juliusſtück des Mer- 

curs ftehen Briefe von mir über ven Carlos**). Schreibe mir Deine 
Meinung darüber. Vergiß nicht, mir von der Beder zu jcehreiben. Grüße 
mir alle. Adieu. 








I, 338 


©. 


Dresden, 11. Auguft 1788. 
Heute erwache ich jeit ſechs fatalen Tagen zum erjtenmale mit dem 
Gefühl von Gefunpheit, und meine erjte vernünftige Stunde foll Dein fein. 
Den fünften Nadmittags find wir von Carlsbad abgereift, in dem 
abfcheulichiten Wetter, mit Kutjchern, die den Weg nicht wußten, und durch 





*) Im Manufcript fteht: Huber. Aber offenbar ift der Menſchenfeind gemeint, 
defien Name bekanntlich Hutten ift. 
**) S. Schr. 6, 33 ff. 
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die infamften Wege, die ed auf Gottes Erdboden geben kann. Nichts fehlte, 
als mein Magenframpf, und diefer kam richtig den anderen Morgen durch 
eine Erkältung. Wir mußten im Mittagsquartiere bleiben, fetten ben 
anderen Tag, da ich etwas beſſer war, die Reife fort. Aber Wetter und 
Weg wurden immer jchlechter und nach ein Paar Stunden hatte ich ven 
Zufall wieder. Mit großer Beichwerde erreichten wir Freiberg, wo wir 
wenigitens ein gutes Nachtlager fanden. Der vierte Tag war leidlich, und 
ich kam ziemlich wohl in Dresven an; aber ein Paar Stunden nachher 
fing das Drücken wieder an, und brachte mich um zwei Nächte Schlaf. 
Dieje Nacht ift die erfte, da es aufgehört bat. Meine Frau ließ geitern 
Petzold Holen; er Hält meine Zufälle für Vorboten der Hämorrhoiden, räth 
mir Kämpf'ſche BVisceral- Klyitire, Seifenpillen, Reiten, rothen Wein zc. 
Soviel habe ich bemerkt, daß die Stöße im Fahren mir jehr übel befamen 
und die Zufälle erneuerten. — Doch genug von dem Zeuge. — Eben be» 
fomme ich Deine Briefe über den Carlos. Ich hielt das Unternehmen 
für gefährlich, aber meines Erachtens haft Du Dich gut aus der Sache 
gezogen. Der Ton gefüllt mir fehr, weder affectirte Beſcheidenheit, noch 
Selbftlod. Du giebft Dein Kunftwerf preis und willit nur ‘Deine Ideale 
retten, in die Du verliebt bift. Auch der Styl ift geiftvoll und ohne Prä- 
tenfion; kurz diefe Briefe find mir eins der Tiebften unter Deinen profais 
ihen Probucten. Ueber den Inhalt behalte ich mir vor meine Meinung 
zu jagen, wenn ich die Fortſetzung gelejen und veifer varüber nachgedacht habe, 

Sch habe noch einen Brief von Dir in Carlebad erhalten. — Daß 
es Dir in Volklſtädt jo gefällt, ift gut für Dich, aber nicht für mich 
Doch einft jchlägt vielleicht auch meine Stunde. — — Bon Sophie willft 
Du mehr wilfen. Was ih Dir von ihr fchreiben Tann, wird Dir wenig 
frommen. Sie ift weniger für uns, als ich geglaubt habe. Der Menſch 


I, 329. 


lebt nicht von Natur allein. Ihr Schickſal intereffirte; fie hat viel weib⸗ 


liche Zugenden, aber ihre Seele fcheint doch im Grunde von gemeine 
rem Sclage zu ſein. Was ih für Salzmannichen Sauerteig bielt, 
jcheint ihr natürlicher zu fein, als ich anfangs glaubte. Ich Halte fie nur 
der moralijchen und nicht der äfthetifchen Vegeifterung fähig. — Her. 


ders Geichichte Hat mich gefreut; ich weiß nicht, was mich an ihm anzieht, 1, 330. 


aber ich gönne ihm fein Geſchenk und jeinen jegigen Genuß von Herzen. 
Nur traue ich ihm einen gelehrten Adelftolz zu, der mich ſchüchtern 
machen würde, wenn ich ihn auffuchen ſollte. 

Sch freue mich jegt wieder in meiner Klaufe zu fein. Nur Gefund- 
beit, und dieſer Winter joll nicht ungenutzt vorbeigehen. Beſorge doch, 
daß ich gleich ein Exemplar von der nieberländiichen Gejchichte bekomme. 

Julius hat wohl nichts an Raphael zu fchreiben ? 

8. 
14? 


1, 331. 


1, 232. 
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Aubeltadt 20. Anguſt 1738. 

Ib Gabe Tir lange nicht geichrieben: aber jetzt babe ich orbentlich 
rechte Luft dazu, e8 wieder hereimzubringen. Vielerlei, ziemlich nichtsbedeu⸗ 
tende Dinge zuiammengenommen haben mich zerfireut Es it Dieie Rode 
hier Bogelicdregen, vie einzige getellibaftfihe Anftalt um ganzem Jahr für 
ven Hot und die Stadtleute. Sie but mir Zeit genemumen, ohne mir 
Berznügen zu geben — übrigens das ganz, gewöhnliche Schickſal 

Zuerft auf Teinen Brief zu fommen. Deiner Beſchreibung nach fieht 
es wirklich jo aus, als wenn die Hämorrhoiden bei Tir im Anzuge wären, 
and Ta müßtet Tu ihnen freilich nachheifen, um vie Krijts zu beichleumi- 
gen. Die Hämorrhoiten ſind freilich eine Hilfe ver Ratım, und man thut 
eft recht, fie zu unterhalten. Aber bei Tir finnte doch lieber noch die 
Quelle davon verjtopft werden; ihr Ausbruch fommt mir zu früh. “Die 
Hämorrhoiden find zwar heiljame Ausleerungen, aber zugleich unterhalten 
fie ven Zufluß des Dlutes nad ven unteren Gedärmen, weil jede Aus⸗ 
leerung zugleich als ein Reiz wirt. Die Quelle der Hämorrhoiden aber, 
wie ich fie mir bei Dir vente, ift ein erichwerter Umlauf des Blutes durch 
die Gefäße des Linterleibes, durch Berbidung des Blutes, zuviel Ruhe, 
locale Erhigungen in dieſen Theilen, und vielleicht durch eine langwierige 
und ftille Gemũthsbewegung hervorgebracht. 

Auf alle diefe Dinge zufammen mußt Tu losarbeiten und Du kannſt 
e8 auf eine gar nicht drüdende Art mit Deiner Lebensordnung ver- 
binden. Ich dächte, Du jollteft Dich Teicht davon überzeugen können und 
alsdann nad diejer Weberzeugung handeln. Eine leichtere Diät muß des⸗ 
wegen die fchlechtere nicht jein; Bewegung ift an fich ja auch ein Vergnügen, 
und — Kalender zu machen, dächte ich, hättet Du auch nicht Urjacke. 
Ih bin gewiß nicht für ängftliche Lebensoronung — aber bier mußt Du 
in Anjchlag bringen, daß es früher oder |päter um ben bejten Theil Deines 
Weſens, um Deinen Geift zu thun ijt, ven ein hypochondriſcher Zujtand 
des Unterleibes gar bald unterjochen wirte. Zum Mediciniren rathe ich 
Dir gar nicht. Nimmſt Du etwas, fo ſei es ein gelindes Salz, oder noch 
befier venetianifche Seife, zu Heinen ‘Dofen, aber anhaltend gebraucht, und 
zuweilen ein abführendes Mittel. Bor allen Dingen aber rathe ich Dir, 
bringe eine gleichförmige lebhafte Beichäftigung in Dein Yeben, die ‘Dich 
immer in Athem erhält, die Dir öftere Heinere Genüſſe verſchafft und vie 
Du nie ganz zu Ende bringt. An diefer hat e8 Dir bi8 jeßt, jcheint es, 
am meiften und beinahe nur allein gefehlt, und fie ift ein ebenfo gewiſſer 
Weg, Dir zu einer dauerhaften Gejunpheit zu verhelfen, als fie Dir dieſe 
Geſundheit erft recht werth machen wird. Du wirft jagen, daß ich altklug 
ſpreche; aber nimm das Beſte aus dem, was ich jage, und mache mit dem 
anderen, was Du willſt. 


Du glaubft, e8 würde gut jein, wenn wir wieder beiſammen wären. 
jenn ich mich nur im Geringften überzeugen könnte, daß ich Dir jekt 
was jein könnte, jo jollte mich gewiß weder Weimar nach Rudolſtadt 
ten, jo wenig ich leugnen will, daß mir der Aufenthalt in Rudolſtadt 
gemein wohlgethan bat. Aber es iſt ein Gemüthszuſtand in mir nach 
id nach aufgelommen, der gar nicht wohlthätig auf Dich wirken würde, 
ſonders da Leichtigkeit der Gefühle und Ruhe des Gemüths das find, 
fien Du jest amt meilten um Dich herum zu bebürfen jcheinft. Herz 
id Kopf jagen fich bei mir immer und ewig; ich kann feinen Moment 
gen, daß ich glüdlich bin, daß ich mich meines Lebens freue. Einſamkeit, 
bgeichiedenheit von Menſchen, äußere Ruhe um mich ber und innere 
eihäftigung find der einzige Zuftand, in dem ich noch gebeihe. Diefe 
rfahrung habe ich diefen Sommer gar häufig gemacht. Ich bin, lebhaft 
erzeugt, daß ich durchaus nicht für Die Gejellfchaft tauge, und ich werfe 1, 333. 
ir vor, daß ich immer nicht Stärke genug bejeffen Habe, nach biefer 
eberzeugung zu handeln. Alle Bejtrebungen find umjonft, fich etwas zu 
ben, was nicht in uns liegt — und darüber verjcherzt man den Genuß 
fien, was man wirklich bejitt. Alle meine Leiden find bisher Folgen 
m Wünjchen und Neigungen gewejen, die mir die Gefellichaft gegeben 
it; die wenigften meiner wenigen Freuden hab’ ich von ihr empfangen. 
tein Geift wirkt mehr im Stillen, im Umgange mit jich felbft; felbft 
r andere wirkt er fo mehr. Seit ſechs und acht Jahren bin ich ein fo 
ißerſt abhängiger Menſch von taujend Armieligleiten geworden, die ich 
ir nicht vergeben kann; und bin ich nicht Herr meines Schickſals? 
zarum verharre ich in einem Zuſtande, der gar nicht für mich ift? Das 
ıd Betrachtungen, die ich jett fo oft und jo anhaltend anftelle, daß fie 

endlich doch bei mir zu einem Entichlujfe bringen werden. Du wirft 
agen, was ich denn eigentlich will? Das weiß ich felbit nicht. Aber ich 
hie, daß ich noch nicht in dem Element ſchwimme, für das ich eigentlich 
höre. Hier babe ich viele gejellige Freuden jchon genoffen; aber da ich 
ich wieder losreißen muß, jo verberbt mir ein Gedanfe an die Zukunft 
n augenblidlihen Genuß. Ein Bischen mehr ruhiges Blut machte mich 
‚einem glüdlichen Menjchen; ich fühle, daß ich in mir jelbft die Reffourcen 
m Neben reichlich hätte, aber es muß irgendwo bei mir verjehen worden 
n. &8 will nicht gehen. Laß Dich übrigens dieſes Klagelied nicht ans ı, 334. 
hten. Ich bin nicht immer jo, und am Ende werd’ ich mir doch davon 
Ifen. 
Meine Geſchäfte gehen nicht zum Nebhafteiten. Mein unrubiger Geiſt 
der Daritellung nicht empfänglich, ich bin mir felbft zu gegenwärtig. 
feine Geichichte hat viel Dichterfraft in mir verborben, und dieſe Journal⸗ 
beiten ziehen mich zu ſehr auseinander. Die Zeiten find nicht mehr, 


I, 338. 


1, 336. 
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wo ich auf ein einziges Object alle meine Kräfte zujammenhäufte Ich 
fühle dieſe Veränderung lebhaft bei meinem Menjchenfeind — um ihn 
vorzunehmen, darf ich fein Nebengefchäft haben; auch laſſe ich ihn jest 
wieder liegen. Ich Habe einige Heine Schritte darin vorwärts gethan, 
und wenn id) noch dreimal daran gebe und ihm dreimal wieder weglege, 
fo qualificirt fih endlich das Stüd zu einer gewillen Vollkommenheit. 
Eher, verfichere ib Dir, jchreibe ich feine Zeile an der Ausführung, bis 
ih mit dem Plane ganz und aufs Genaueſte in Ordnung bin, und bis 
dieſer Plan alle meine Forderungen erfüllt. 

Ein anderes Sujet habe ich fehon jeit einem halben Jahre im Kopfe, 
Das weit einfacher iſt und durch eine feine Behandlung äußerſt viel ge- 
winnen kann. An dieſes mache ich mich jeßt; veriteht fich, daß ich es 
einige Donate erjt bei mir kochen laſſe. Es ift einer griechiichen Manier 
fähig, und ich werbe e8 auch in Feiner anderen ausarbeiten*). 

Ich leſe jet fajt nichts ale Homer. Ich Habe mir Voß's Ueber- 
feßung der Odyſſee kommen lafien, die in der That ganz vortrefflich ift; 
die Herameter weggerechnet, die ich gar micht mehr leiden mag; aber es 
weht ein fo berzlicher Geift in dieſer Sprache, dieſer ganzen Bearbeitung, 
daß ich den Ausprud des Weberjegers für fein Original, wär’ e8 noch jo 
ſchön, miffen möchte. Die Iliade leje ich in einer proſaiſchen Ueberfegung- 
In den nächiten zwei Jahren, babe ich mir vorgenommen, leje ich feine 
moderne Schriftjteller mehr. Vieles, was Du mir ehemals gejchrieben, 
hat mich ziemlich überzeugt. Keiner thut mir wohl; jeder führt mich von 
mir felbjt ab, nur die Alten geben mir jeßt wahre Genüffe. Zugleich be- 
darf ich ihrer im höchſten Grade, um meinen eigenen Gejchmad zu reinigen, 
ber ſich durch Spitzfindigkeit, Künftlichfeit und Wigelei jehr von der wahren 
Simplicität zu entfernen anfing. Du wirjt finden, daß mir ein vertrauter 
Umgang mit den Alten äußerſt wohlthun — vielleicht Clafficität geben 
wird. Sch werde fie in guten Weberjegungen ſtudiren — und dann — 
wenn ich fie fajt auswendig weiß, die griechiichen Uriginale lejen. Auf 
dieſe Art getraue ich mir jpielend griechiihe Sprache zu jtudiren. Schreibe 
mir über dieſe Materie Deine Gedanken. 

Daß Dir meine kritifchen Briefe un Mercur gefallen, freut mich. 
Ich finde auch, daß fie gut gejchrieben find, Wieland bat fie jehr be: 
wundert. Ich bin begierig, was Du von der’ Fortſetzung halten wirft; 
bier hatte ich eine jchlimme Sache zu verfechten, aber ich glaube mich mit 
Teinheit Daransgezogen zu haben. Zugleich gebrauchte id) dieſe Briefe zu 
einem Vehikel, allerlei zu jagen, was jich mir da und bort aufgedrungen 
bat, und zu wenig ijt, um in eigener Form behandelt zu werden. Nächſte 


*) Es war Der Blau zu Den Maltefern. 
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Woche geht's an die Fortſetzung des Geiſterſehers. Meine Gejchichte ſoll, 
ven? ich, in vier Wochen geprudt fein, wenn die Xitelvignette, die ſich 
Erufins nicht nehmen laffen will, feinen Aufenthalt macht. Oeſer follte 
die Zeichnung machen, nachdem er ihn aber vier Monate berumgezogen, 
nahm er fie ihm. Jetzt weiß ‘ich nicht, in welches Stümpers Hände fie 
gefallen ift. Ich verlangte das Sinnbild der Freiheit. 

Goethe habe ich noch nicht geſehen; aber Grüße find unter uns ge- 
wechielt worben. Er hätte mich bejucht, wenn er gewußt hätte, daß ich 
ihm jo nahe am Wege wohnte, als er nach Weimar reiſte. Wir waren 
anander auf eine Stunde nahe. Er foll, höre ich, gar feine Geichäfte 
treiben. Die Herzogin”) ift fort nah Italien, und der Herzog wird 
nächſtens bei Euch in Dresden fein. Goethe bleibt aber in Weimar. Ich 
bin ungebulbig, ihn zu ſehen. Die Herber joll ganz untröftlich fein über 
die Abweſenheit ihres Mannes. Auf Pfingften 1789 will er in Weimar 
wieder predigen. 

Ich babe dieſer Tage einen Trauerfall gehabt, ver mich jehr rührte: 
ve Frau, auf deren But ich war, ift geftorben**. Es war ein recht 
gutes Weſen, und vorzüglich eine jehr gute Mutter für ihre vielen Kinder. 

Zu einem Briefe an Raphael hat fich Stoff gefammelt, aber digerirt 
ft er noch nicht. 

Lebe wohl und grüße mir alles vecht herzlich. Wie jchön wär's, wenn ı, 337. 
Tu auf einem Dörfchen hier herum wohnteit, und wir begegnieten uns an 
dem Ufer der Saale! Adieu. 





©. 


Dresden, 28. Auguft 1788. 

Seit meinem legten Briefe an Dich bin ich erntlich krank geweſen; 
die Krämpfe wurden beftiger, und hielten etliche Tage an. Pezold, ber 
zu gerufen wurde, vieth auf Gallenfteine in der Leber. Dies ift auch 
Kkoppes Meinung gemweien, als ihm die Umftände gemeldet wurben. Ich 
rauchte ölige Mittel und Opiate. Die Krifis war eine fürmliche Gelb⸗ 
ſucht; als dieje fich zeigte, hörten die Krämpfe auf: ich jchlief, konnte auf 
der linten Seite liegen, welches vorher nicht möglich war, fühlte feinen 
‚ocalen Schmerz, auch der Appetit fand fih. Jetzt wird es täglich beifer; 
Me gelbe Farbe im Geficht, und beionders in den Augen verliert fich nad) 





*) Amalie. 
**) Henriette v. Wolzogen ftarb am 5. Aug. 1785 in Meiningen. Bgl. Schillers 
Veiehungen ©. 482 ff. 
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und nad... Auch fühle ich mich heiter und frei ım Kopfe. Wohl mir, : 


“wenn ich nunmehr wenigftens auf eine Zeitlang Ruhe babe. Wenigftend : 


1, 338. 


1, 339. 


ſcheint doch nun das Uebel nicht von Hämorrhoiden zu kommen, und dad 
ft mir lieb. An meiner Diät ſoll's nicht fehlen, wenn ich wieder gejund 
bin. Es iſt beichloffen, fünftigen Winter täglich eine Stunde auf die 
Reitbahn zu geben. Was Du mir fonft über dieſen Punkt ſchreibſt, jcheint 
mir nicht unvichtig, und ich werde von Deinem Rathe Gebrauch machen. 
Sonft ift bei uns alles wohl. — In dem, was Du über Dich fchreibft, 
finde ich viel Wahres; nur Haft Du Deine Untauglichkeit für die Gejell- 
ſchaft mit allen Menſchen gemein, die mehr in der idealen, als in ber 
wirklichen Welt leben. Anfangs jegt man in ſolchem alle die Weſen um 
fih ber zu tief herab. Einige zufällige Erfahrungen belehren und eines 
anderen. Man überipringt fih nun im Gegentheil und fängt an, fie auf 
eine zu hohe Stufe zu ftellen. Die Wirklichkeit paßt nicht in der Folge 
zu unjeren Idealen, und dies macht mißmüthig. So iſt mir's oft ge 
gangen, und wird mir noch oft jo geben; denn taujend Erfahrungen biejer Art 
hindern nicht, daß man im einzelnen Falle wieder den nämlichen Gang 
geht. Auch macht dies nicht unglücklich, jondern giebt nur momentane 
üble Yaunen. Es bleiben uns Genüſſe genug übrig. 

Die Art, wie Du an dem Menjchenfeind arbeiteft, gefällt mir, und 
ich glaube, daß er auf dieſem Wege zu etwas Vorzüglichem werden kann. 
Auf Dein neues Sujet für die griechiihe Manier bin ich begierig. 

Daß e8 Perioden giebt, wo einem die Alten beſonders wohlthun, be 
greife ich wohl. Nur fürchte ich, würden fie mir jet auf die Länge zu 
leer und zu monotonijch fein, bejonders die clajjifchen unter ihnen. 
Mit allem Reſpect für ihre Manier, verlangt man doch oft nach mehr 
Geiftesnahrung in ihrem Stoffe. Webrigens babe ich gegen Deine Art 
fie zu ftubiren nichts einzuwenden. Der Eindrud des Ganzen geht immer 
verloren, wenn man fie zuerſt in einer Sprace lieft, die und weniger 
geläufig ift. | 

Sophiens Bruder wird in einigen Tagen bier jein, um fie abzuholen. 
Sch bin mehr neugierig, als begierig auf ihn. Wir gehen in wejentlichen 


Punkten jehr von einander ab, und ich zweifle, ob er von feinen Mei—⸗ 


nungen abzubringen fein wird. 

Noch eine Neuigfeit. Die Albrecht*) laßt fi von ihrem Manne 
jcheiden, um Hahnen zu heirathen. Sie führt einen Ehebruch an, ber 
vor vielen Jahren geicheben jein foll, und den A. einräumt. Hahns 
Mutter und Verwandte widerfegen fich der Heirath. Er hofft aber 


*) Eophie Albrecht, die Schaufpielerin, für die ſich Schiller früher intereffirte. 
Aus der Scheidung wurde nichts. 
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burchzubringen. Sie will alsdann vom Theater abgehen. U. jpielt den 
Großmũthigen und wird wahricheinlich bezahlt 
Lebe wohl. Alles grüßt. 
Körner. 


Andolftadt, 1. September 1788. 


Die Gelegenheit Dih zu grüßen, ift gar zu jchön, daß es Sünde 
wäre, fie zu verfäumen, ob ih Dir gleich jeit meinem letten Briefe, 
worauf ich lauf Antwort warte, nichts Neues zu fchreiben babe. Becker 
bat einige Tage bei und zugebracht, und beim Hofrath Beulwiz gewohnt. 
Man ſchätzt ihn da jehr, und ich muß gejtehen, daß ich auch eine ſehr 
gute Meinung von ihm babe, fo jehr auch meine Art zu empfinden und 
zu denken von der feinigen mag verjchieden fein. Er ift ein jtiller 
denkender und dabei edler Menjch, und, wie ich ihn beurtheile, fehr 
von Borurtheilen frei. Sein Noth- und Hilfsbüchlein hat eine erſtaun⸗ 
lihe Ausbreitung erhalten. Die erjte Auflage zu dreitaujend*) Eremplareu 
und auch die zweite zu fünftaufend haben fich vergriffen, und er bat fchon 
die dritte beitellt. Dies beweift doch, daß ſich in der leſenden Welt jo 
etwas durchſetzen Täßt, wenn man nur vecht dahinter her ift. 

Ich wohne feit einigen Wochen in der Stabt felbft, weil das üble I, 340. 
Wetter und die alten Abende mir das Nachhaujegehen nach Volkſtädt zu 
bejchwerlich gemacht und mir auch öfters Schnupfen zugezogen haben. Diefe 
Leichtigkeit in Gejellfchaft zu gehen trägt num freilich nicht fehr zur Des 
förderung meines Fleißes bet, doch komme ich auch nicht aus der Webung. 
Ich weiß gar nicht, wo biefer Sommer hingekommen ift. Ich habe einige 
recht heitere Tage darin genoffen; ich habe manchmal mein Herz an ber 
Natur erwärmt — aber das follte ih Dir nicht fagen: Du verachteft ja 
die Mutter ihrer gepugten Tochter wegen. rau v. Kalb wird dieſer 
Tage auch wieder von ihrer thüringjchen Reife nah Weimar zurüdtommen. 
Auch jchreibt fie mir, daß ich ihr Andenken bei Euch auffrifchen foll. Ich 
kabe fie jett über vier Monate nicht gejehen, wie ich aber Höre, ift fie 
wohl, und die Zerjtreuung bat ihr gut gethan. 

Ich wollte, Du machteſt Tih einmal wieder an die Hymne in der 
Anthologie **), ſie zu componiren. Wir haben gejtern Deine Compofition 
ter Freude bier gejpielt, und Alles war davon enthufinsmirt, von dem 
Chor bejonders. In Gotha, jagt Beder, Tennt man Deine Compofition 


— nn — —— — 


©) 1, 320. Auch bier ſteht, mit Zahlen, 30000. 
se, S. Schr. I, 326: Triumph der Liebe, eine Hymne. 
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allein und fingt fie haufig. Mache Dich doch an einige Strophen aus 
den Göttern Griechenlands; Du könnteſt mich recht damit regaliren. Sie 
find gewiß jehr fingbar, und einige leiden auch ſehr die muſikaliſche Be⸗ 
.bandlung Du fönnteft mich und meine hiefigen Freunde orbentlich glücklich 
dadurch machen. Sie grüßen Euch alle recht fchön unbelannterweife und 
lieben Euch ſchon längſt. Adieu. Schreibe mir bald und alles fei gegrüft. 
Sch. 


1,34 


|) 


Nubdolftadt. 12. September 1788. 

Endlih fann ih Dir von Goethe erzählen, worauf Du, wie ich 
-weiß, jehr begierig wartetejt. Ich habe vergangenen Sonntag beinahe ganz 
in feiner Gejellihaft zugebracht, wo er uns mit der Herder, Frau v. Stein 
und der Frau v. Schardt, der, die Du im Bad gefeben Haft, bejuchte. 
Sein erjter Anblid ftimmte die Hohe Meinung ziemlich tief herunter, die 
man mir von diejer anziebenden und ſchönen Figur beigebracht hatte. Er 
ift von mittlerer Größe, trägt fich fteif und geht auch fo; jein Geficht ift 
verfchloffen, aber fein Auge ſehr ausdrucksvoll, lebhaft, und man hängt 
mit Vergnügen an jeinem Blicke. Bei vielem Ernſt hat feine Miene doch 
viel Wohlwollendes und Gutes. Er ift brünett und ſchien mir älter aus—⸗ 
zufehen, al8 er meiner Berechnung nach wirklich jein fann. Seine Stimme 
ift überaus angenehm, feine Erzählung fließend, geiftvoll und belebt, man 
bört ihn mit überaus viel Vergnügen; und wenn er bei gutem Humor ift, 
welches diesmal fo ziemlich der Fall war, fpricht er gern und mit Inter: 
eſſe. Unſere Belanntfchaft war bald gemacht und ohne den mindeſten 
Zwang; freilich war die Gejellichaft zu groß und Alles auf feinen Umgang 
1 342. zu eiferfüchtig, als daß ich viel allein mit ihm hätte jein oder etwas anders 
als allgemeine Dinge mit ihm fprechen können. Ex fpricht gern und mit 
leidenfchaftliken Erinnerungen von Italien, aber was er mir davon erzählt 
bat, gab mir die treffendjte und gegenwärtigfte Vorftellung von dieſem 
Lande und diefen Menſchen. Vorzüglich weiß er einem anjchaulich zu 
machen, daß dieje Nation mehr als alle andre europäiiche in gegenwär- 
tigen Genüſſen lebt, weil die Milte und Fruchtbarkeit des Himmels 
jtrich8 die Bedürfniſſe einfacher macht und ihre Erwerbung erleichtert. — 
Alle ihre Lafter und Tugenden find die natürlichen Folgen einer feurigen 
Sinnlichkeit. Er eifert jehr gegen die Behauptung, daß in Neapel jo viele 
müßige Menjchen feien. Das Kind von 5 Yahren joll dort jchon anfangen 
zu erwerben; aber freilich ift es ihnen weber nöthig noch möglich, ganze 
Tage, wie wir thun, der Arbeit zu widmen. In Rom ift feine Debauche 
mit ledigen Frauenzimmern, aber deſto hergebrachter mit verbeiratheten. 
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Umgekehrt ift e8 in Neapel. Ueberhaupt joll man in der Behandlung des 
andern Geſchlechts bier die Annäherung an ven Orient jehr ſtark wahr- 
nehmen. Rom, meint er, müſſe fich erft durch einen längeren Aufenthalt 
ven Ausländern empfehlen. In Italien ſoll ſich's nicht theurer und kaum 
jo theuer leben, al& in der Schweiz. Die Unfauberfeit jet einem Fremden 
faft ganz unausftehlich. 

Die Angelica Kaufmann rühmt er ſehr; ſowohl von Seiten ihrer 

Kunſt, als ihres Herzens. Ihre Umſtände ſollen äußerſt glücklich ſein; 
aber er ſpricht mit Entzücken von dem edlen Gebrauch, den fie von ihrem I, 343. 
Vermögen macht. Bei allem ihrem Wohlftand hat weder ihre Liebe zur 
Kunft, noch ihr Fleiß nachgelaffen. Er fcheint fehr in diefem Haufe gelebt 
zu haben, und die Trennung davon mit Wehmuth zu fühlen. 

Ich wollte Dir noch mehreres aus feiner Erzählung mittheilen, aber 
ed wird mir erjt gelegenheitlich einfallen. Im Ganzen genommen ift meine 
in der That große Idee von ihm nach diejer perſönlichen Bekanntſchaft 
nicht vermindert worben; aber ich zweifle, ob wir einander je jehr nabe 
rüden werben. Vieles, was mir jet noch intereffant ift, was ich noch 
zu wünſchen und zu boffen babe, hat jeine Epoche bei ihm durchlebt; er 
it mir (an Jahren weniger, al8 an Lebenserfahrungen und Selbftentwides 
lung) fo weit voraus, daß wir unterwegs nie mehr zuſammenkommen 
werden; und fein ganzes Weſen ift fehon von Anfang her anders angelegt, 
als Das meinige, feine Welt ift nicht die meinige, unjere Vorftellungsarten 
ſcheinen wejentlich verjchieden. Indeſſen jchließt ſich's aus einer jolchen 
Zufammmenkunft nicht fiher und gründlihd. Die Zeit wird das Weitere 
lehren. 

Dieſer Tage gebt er nach Gotha, kommt aber gegen Ende des Herbite® 
wieder zurüd, um den Winter in Weimar zu bleiben. Er jagt mir, daß 
er Berfchievened in den t. Mercur geben werve*); ob er auf nächite 
Oſtermeſſe feine Schriften endigen würde, macht er zweifelhaft. Jet ar- 
beitet er an Feilung feiner Gedichte. 

Meinen Brief wirft Du durch Bedern erhalten haben. Die Nach: I, 344. 
richt von Deiner Krankheit hat mich erichredt; aber bei näherer Betradh- 
tung finde ich, daß Dir dieje Krifis heilfam jein kann. Beharre ja auf 
ter Yebensorbnung, die Du Dir vorgefchrieben haſt: auflöfende Seifenmits 
tel, vegetabiliiche Diät, Beichäftigung des Geiltes und Bewegung. Wenn 
Tu in Etwas auf meiner Seite jein willjt, jo jei es hier. ‘Dein Zu- 
ſiand ließ mich fürchten, daß eine Gemüthsbeiwegung daran Antheil habe. 
Sollteſt Tu wirflih etwas von der Seite gelitten haben und mir ein 
Geheimniß daraus machen? Ic bitte Dich, antworte mir auf dieſes. 


.—o 


*) Im Jahrgang 1785 erfchienen darin anonym Auszüge aus einem Reiſejournal. 
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Bebherzige, wenn Du Dir Luft dazu geben lannft, meine Bitte wegen 
der Compofition der 2 Gedichte, wovon ich Dir im legten Briefe gejchrie- 
ben. (Apropos, jchlage den Auguft im d. Muſeum nad, dort findeſt Du 
einen Aufjag von Stolberg gegen meine Götter Griechenlands.) Grüße 
mir die Weiber recht herzlich. Bald ſchreibe ih Dir wieder und mehr. 
Lebe wohl. 

Schiller. 


*vLoſchwitz, 17. Sept. 1788. 

Daß die Kunzin todt ift, weißt Du vielleicht Schon. Er ift gleich nad 
ihrem Begräbnig mit Göſchen nad Weimar gereift und vielleicht Haben 
fie Did auch beſucht. Ihre Krankheit war ein heftige Nervenfieber, und 
man batte jchon gute Hoffnung, als ein Schlag dazu kam. M. und D. 
find jehr durch diefen Todesfall erjchüttert worden. Was ich von ber 
Kunzin hielt, weißt Du. Doc ärgern mich viele Umftände, die ihre Ge 
fundheit nah und nach zerftört Haben. Seine albernen Launen, fein 
Mangel an Delicateife in ölonomifchen Dingen, feine Liebeleien und feine 
Prätenfionen, daß alles ſich nach jeinem Wink jchmiegen jollte, Haben ihr 
das Yeben jehr ſauer gemacht, und gewiß zum Theil ihrem Körper‘ ge- 
ſchadet. Freilich nahm fie dieſe Dinge viel zu tragiich und wußte ihn nicht 
zu behandeln, da er wirflich gute Anlagen bat. Aber fie hatte doc ein 
befjer Schieffal verdient. Er hat von der Natur mehr Gehalt empfangen, 
als fie. Was fie ſchätzbar machte, war künſtliche Ausbildung. Sie hatte 
an fich gearbeitet und eine gewiſſe Feſtigkeit des Charalterd erlangt, die 
immer Achtung verdiente. Bei einem Scheine von Verfeinerung erwartete 

an oft zuviel von ihr und ärgerte fi, wenn man weniger Delicatejfe, 
Geſchmack und Grazie bei ihr fand, als man vorausſetzte. Was fie von 
diejen Vorzügen bejaß, ſchien nicht Folge eigener Entwidelung, fondern 
Produkt der Lectüre, nachgeahmte Blumen. 

Ich lebe jest viel auf dem Weinberge und erhole mich täglich mehr. 
Künftige Woche gehe ich wieder in die Seffion. 

Das Arbeiten macht mir Freude, und ich babe eine Methode ausge: 
funden, meine alten Papiere zu benußen, und mich im Stil zu üben. Ich 
juche die brauchbaren Ideen, die ich nur mit einzelnen Worten angedeutet 
babe, Heraus und fee fie in einem verftändlichen Vortrage auf, indem ich 
fie unter gewiffe Rubriken bringe. Zugleich juche ich dem Stil jo viel 
vYebhaftigfeit und Nachdruck zu geben, als möglich, ohne mich doch durch 
Feilen aufzuhalten. Ich habe mit den Ideen über die Cultur ...*) 


| — —— 


9 Das Uebrige fehlt. 
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Dresden, 28. Sept. 1788. 


Goethens Zuſammenkunft mit Dir ift abgelaufen, wie ich mir dachte. 
Die Zeit wird lehren, ob Ihr Euch näher kommen werdet. Freundſchaft 
erwarte ich nicht, aber gegenfeitige Reibung und dadurch Intereffe für ein- 
ander. 
Becker Hat mir beffer gefallen, al8 ich dachte. Doch wundert mich's 
böchlich, dag ihr einander jo behagt habt! Und Du haft noch immer mehr 
Intereife für feine fosmopolitiichen Plane, al8 er für Deinen Gehalt als ı, 345. 
Künftler: von diefer Seite war gar nicht mit ihm zu reden. Bei einem 
politiichen Enthufiasmus aber Hat er einige deutliche Ideen mehr, als ich 
ihm zugetraut habe, und er würbe vielleicht hier etwas Vorzügliches leiſten, 
wen ihr das Zeitungsfchreibergeichäft nicht abftimmte. 

Ich ſchreibe Dir heute nur, weil ich jo lange nicht gejchrieben habe, 
damit Du weißt, daß wir alle wohl find. Kine rüdftändige Acten-Arbeit 
hat mich dieſe Tage über zerftreut. Aber die erfte vernünftige Stunde: ift 
Dein. Lebe wohl. ’ 

o Körner. 


Nudolftadt, 1. Oltober 1788. 


Eben fange ich an, mich won einem rheumatischen Fieber zu erholen, 
das ſich in ein Zahngeſchwür aufgelöft und mich einige Wochen mit allen 
Blagen, befonders mit wüthenden Zahnſchmerzen gemartert hat. Ich weiß 
nicht, was ich lieber ausftehen möchte, al8 das lettere — es bat mir alle 
Freude und Puft zum Leben geſtohlen und meinen ganzen Kopf vermwültet. 
Jet ift der Schmerz vorbei, das Geficht aber noch gefchwollen, und ich 
fange allmäblig an, mich wieder in meinen Gejchäften umzufehen. 

Schon einige Pofttage habe ich einen Brief von Dir ermartet; bof- 
fentlich ift e8 fein Rüdfall in Deine Krankheit, was Dich davon abgehalten 
hat, mir zu antworten: Dein legter Brief machte mir fo gute Hoffnungen 
wegen Deiner Genejung und der Aufheiterung ‘Deines Geiftes. Du haft 
angefangen, Dich zu beichäftigen; gewiß ift dies das ſouveraine Mittel, 
Deine Gejundbeit zu verbeſſern. Möchten Di Deine alten Ideen recht 
anziehen, möchteft ‘Du Dich mit ihnen wie mit alten vernachläjfigten 
Freunden und Belannten wieder ausjöhnen. Mir wird nie beffer, als ı, 346. 
wenn meine Seele in den Gebieten berumijchweift, die fie fich früher zum 
Zummelplag gemacht hat. Indeſſen komme ich auf meinen alten Wunſch 
wrüd: daß Du Di nämlich an eine Hauptarbeit machteft, Dich derjelben 


1, 347. 


I, 348. 


222 


ganz wiometeft, ohne Dich auf Deinem Wege durch Furcht vor Unvermögen 
oder auch durch den Reiz anderer abloden zu. laffen. Eigentlich ift es ein 
Unglüd für Dich, daß Dich der Hunger nicht zum Schreiben zwingt, wie 
unjer einen. Dies würde Dich nöthigen, allen diefen Betrachtungen zum 
Trotze, zum Ziele zu eilen, und am Ende würbeft Du doch finden, daß 
Du etwas geleiftet haft, was Arbeit und Zeit lohnt; der leidige Muß 
würde erjegen, was Dir an Selbitvertrauen und Beharrlichkeit fehlt. Wie 
oft ift ed mir jo ergangen! 

Zwar was diefen Sommer betrifft, kann ich mich nicht fehr mit meiner 
Arbeitſamkeit gloriiren. Aber ich weiß die Urjache, und weiß auch, wodurch 
ihr abgeholfen werden Tann. Ich fühle doch wirklich, daß ich mit den 
Fortichritten der Zeit manches gewinne und manches abftoße, was nicht 
gut ift. ES ift dieſen Sommer allerlei in meinem Weſen vorgegangen, 
was nicht übel it; bejonders merke ich mir mehr und mehr an, daß ic 
mich von Heinen Leidenfchaften erhebe. Freilich ift es jchwer, daß fich mein 
Geiſt unter diejer drückenden Laft von Sorgen und äußerlichen Umftänben 
aufrichte, aber jeine Elafticität Hat er doch glücklich zu erhalten gewußt. 
Sch werde mich immer mehr, nnd mehr auf mich jelbft einjchränten und 
Heinen Verhältniſſen abitreben, daß ich die ganze Kraft meines Weſens, 
fowie meine ganze Zeit vette umd genieße. Ich fehe diefem Winter mit 
Heiterkeit entgegen, bringe einen ruhigen Geift und einen männlichen Bor 
fa nad Weimar mit, davon Du bald die Früchte jehen wirft. 

Die niederländifche Gefchichte Fannft Du vor Ende diejer Meſſe nicht 
erhalten, weil jetzt eben erſt ver Titelbogen gedrudt wird. An die Thalia 
gehe ich dieſer Tage wieder, dann aber jege ich fie ununterbrochen fort. 
Der Geifterjeher muß mir noch vier bis fünf Hefte Durchbringen, und dann 
behalte ich ungefähr die letten vier Bogen, in denen die Kataftrophe ent- 
balten iſt, zurück, welche erſt in der volljtändigen Ausgabe, die ich davon 
mache, erjcheinen. Dieſe Ausgabe, welche ſchwerlich unter fünfundzwanzig 
Bogen betragen wird (denn zu foviel habe ich reichlichen Stoff und das 
Publicum, hoffe ich, reichlicye Neugierde), ift dann beftimmt, die Beitſche 
Schuld und noch einige andere Poften zu tilgen, welche in ‘Dresben aus» 
itehen. Bis dahin alfo fei jo gut und laß Beit prolongiren, mache aber 
aus, daß ich jeden Monat und von funfzig zu funfzig Thalern, wenn ich 
will, abzahlen kann. Vielleicht fchießt mir Göjchen die Summe früher vor, 
wenn nur erjt einige Hefte von der Thalia mehr heraus find. 

Lebe wohl und gib mir ja bald Nachricht von Dir. 

In der allgemeinen Literaturzeitung ftcht meine Recenſion von 
Goethes Egmont*), wenn Du Luft danach haft, und im September des 








*) S. Schr. 6, 80 fi. 
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Mercur*) werden auch Aufjäke von mir erjcheinen, Doch von wenigem 
Belang. 
Grüße mir die Weiber herzlich, und laß mich ja bald hören, daß Du 
geiund und heiter. bift. 
©. 


Dresden, 3. October 1788. 


Ih bin wieder einmal mit einer Actenarbeit aus der Commercien- 
deputation fertig, die mich Zeit genug gekoſtet hat und nichts weniger ale 
Iohnend iſt. Kigentlich finds Extracte, die ein Secretair machen jollte. 
Mein College ©. trug mir an, einen Theil derfelben zu übernehmen, um 
mir dadurch einen Anfpruch zu einer künftigen vacanten Befoldung zu ver- 
Ihaffen. Ich ließ mich bereven, ungeachtet ich hoffentlich nicht in den Fall 
fommen werve, bei einer jolchen Vacanz mich melden zu müſſen. Haymann 
mag immer Ayrern überleben. Ich will lieber ein Paar taufend Thaler 
von meinem Vermögen zujegen, als mich um eine Stelle bewerben, die 
man mir hoch anrechnet, und für die ich mich nicht intereifiren kann. 
Wurmb und Ferber find die einzigen Räthe in der Commerciendeputation. 
Wir anderen find nichts als -Secretairs. Im Confijtorium geht's jetzt 
nicht beſſer. ‘Der Präfivent will alles allein machen. Dabei haben wir 
freilich feine hohe Idee vön unferer Wichtigkeit; aber wir haben doch we⸗ 
niger zu thun. Meine Nefte find größtenteils aufgearbeitet. Alſo jet 
oder nie Schriftiteller. Ich fühle mich wieder völlig gefund und bei ber 
Methode meine alten Papiere zu benugen, habe ich eine intereffante Be⸗ 
ſchäftigung und gewinne brauchbare Materialien. Wir haben eine Ein- 
richtung im Logis getroffen, daß ich in meiner Stube weniger geftört bin. 
Es liegt aljo nicht an äußeren Umftänden, wenn viejer Winter nicht fruchts I, 349.. 
bar für die Nachwelt wir. 

Noch immer babe ich weder die Niederlande, noch ein neues Stüd TI 
Thalia gejehen, wohl aber endlich vie Necenfion von Carlos in der Lite⸗ 
teraturzeitung. Sie ift von einem Marne von Kopf und er hat, däucht 
mich, in vielen Dingen recht. 

Deſto elenver ift ein Geſchwätz darüber in dem kritiſchen Journale, 
das bei Göſchen herauskommt**). Was für ein Sünder mag die einmal 





Septemberheite ftebt nichts von Schiller; erft im Octoberhefte S. 79 
efdien Mas —— oo ——— Pie af 
**) Kritiſche U t der neueſten ſchönen — der Deutſchen. en 
Bandes —— Stück. Leipz., Gbſchen — ©. 9—62, J. nteraeichnet il 
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zujammengetrummelt haben? Dyls Bibliothef der jchönen Wiffenfchaften ift 
ein claffifches Buch dagegen, wenigſtens im Stil. 

Haft Du mir etwa von einem Herrn von Labes erzählt, der mit 
Leuchienring*) eine Reife gemacht bat? Ich entjinne mich von ihm ge 
hört zu haben, aber nicht von went. Er war vor Kurzem bier umd ich 
babe jeine Belanntichaft gemacht. Es iſt ein artiger Mann von Einfichten 
und Geichmad, und dabei nichts weniger als anmaßend nach preußticher 
Weiſe. 

Den Coadjutor**) erwartet man in einigen Tagen bier. Sch werde 
ihn aber deswegen faum zu jehen und gewiß nicht zu ſprechen befommen. 
An dem preußiichen Gejandten***) Habe ich eine Belanntjchaft gemacht, Die 
in der Zufunft in jolchen Fällen nüglich jein kann. 

Du jchreibft nichtS von Beit, und die Meſſe ift da. 

Suche immer nur etwas zu bezahlen, die Winterprolongationen find 
theuer, weil er jegt nur bi8 Neujahr prolongitt. 

Lebe wohl. Viele Grüße von M. und D. 

‚Körner. 


Drespen, 14. Oftober 1788. 

Du fcheinft jeden Herbft beinahe eine Art von Flußfieber auszuhalten 
zu haben. Sollte nicht ein biätetifcher Fehler mit Schuld dabei fein? Seit 
meiner Krankheit trage ich einen Bruftlag von feinem Flanell auf dem 
bloßen Leib und Soden von jpanifcher Wolle in den Schuhen. Solite 
dies Dir nicht auch gut fein? Du wirft ‘Dich über meine Weisheit wun⸗ 
bern, aber ich habe Geſundheit ſchätzen gelernt. 

Meine Geſundheit ift wieder die alte, und es joll raſch wieder ans 
Arbeiten gehen, wenn ich jetzt nur die Werke Frievrich8 durchgefoftet habe. 
Faſt glaube ich, daß meine Erwartung nicht befriedigt werden wird. Die 
Histoire de son tems bat viel Schülerhaftes in der Art zu erzählen und 
in den eingeftreuten (oft jehr platten) Bemerkungen. In den eriten Brie- 
fen an Voltaire ift viel Geſchwätz, viel übertriebene Demuth und wenig 
Spuren des fünftigen großen Mannes. Ich kann nicht glauben, daß Fries 
drich dieje Producte für den Druck beftimmt bat. Nach der Einleitung 
zur Histoire de son tems jcheint er für Schriftftellerei Begeifterung ge⸗ 
habt zu haben. Auch zeigt dies fein Enthufiasmus für Voltaire. Aber 


*) Franz Leuchſenriug, 1746 im Elſaß geboren, „dar 1827 in Paris; der aus 
den Kreije der Ya Roche befannte briefträmerifche Süßling. 


**) Dalberg, Coadjutor des Eibiſcheſs m von Mainz, Statthalter in Erfurt. 
***) (Graf Geßler, I, 321. 


225 


nee Begeiſterung hat ihre oft während der Ausführung verlaffen. Außer 

den Nachläffigfeiten im Styl zeigt fich oft eine gewilje Kleinheit in der T, 350. 
Art des Gfichtspunktes, Verkennung fremden Verbienftes, Parteilichkeit, 
Vorurtheil und dergl. Von ſich ſelbſt ſpricht er übrigens auf eine wirklich 
ſchöne Art: in dem Ton des wahrhaft großen Mannes, mit der Unpartei⸗ 
lichkeit eines Fremden, ohne Anmaßung und affectirte Beſcheidenheit. — 
Ich hatte einen flüchtigen Einfall, ob ein epiſches Gedicht auf Friedrich 
keine Arbeit für Dich wäre. Verſteht ſich, ohne die conventionellen 
Schnörkel von Feerei und allegoriſchem Weſen. Auch könnteſt Du etwas 
anderes an der Stelle der Hexameter brauchen. Sollte dieſe Gattung der 
Dichtkunſt keiner Verbeſſerung, keiner Anwendung auf einen ſolchen Gegen⸗ 
ſtand fähig ſein? Das Begeiſternde aus der Geſchichte eines ſolchen Mannes 
in einen kleinen Raum zuſammengedrängt, mit möglichſter Pracht der 
Diction und des Wohlllanges dargeſtellt, mit Schilderungen der Phantaſie 
aus der verichönerten wirklichen Welt burchwebt (wie die Epijoden 
in Thomſons Iahreszeiten): follte dies nicht ein intereflantes Kunſtwerk 
geben? Was meinft Du dazu? Im Meßkatalog finde ich auch die Ge- 
Ihichte ver Verfchwörungen. Kommt denn noch ein Theil davon heraus? 
- Die Beitfhe Schuld Habe ich prolongirt, aber nur bis Neujahr; es 
it, dies theuer genug. Die Poſt beträgt jetzt 280 Thaler. Anfangs 
warens 310 Thaler, 100 find bezahlt, 70 Thaler find nad und nach für 
Frofongation aufgelaufen. Treibe alſo ja Göſchen, daß er zu Neujahr 
ſpäteſtens Dir das Geld für dieſe Schuld vorfchießt*). Wenn Du mos ı, 351. 
natlich etwas eher bejorgit, fo gehen Dir fünf Procent zu gut. Schneider 
Müller **) fragt auch manchmal, ob Du nicht bald wiederfämeit. 

Die Recenfion vom Egmont babe ich noch nicht gefehen und ebenjo- 
wenig den September vom Mercur. Ich befomme alles von diefer Art 
iehr ſpät. 

Lebe wohl für heute. Ich werde unterbrochen. Viele Grüße von 
M. und D. 

Körner. 


— — — 0 — 


Rudolſtadt, 20. October 1788. 


Jetzt iſt ja ein ordentlicher Ernſt in Dich gefahren, da die Anſtalten 
u Deinem Fleiße ſchon in das Haus übergegangen find. Das höre id) 
um, und ich habe es längſt gewünſcht. Du ſcheinſt jetzt auf einem gewiſſen 


9 Körner ſelbſt Töfte den Wechfel ein und brachte die Sache erft zur Sprache 
als Schiller in bejjere Umftände gelommen war; vgl. LI, 296 f. 
) S. Schr. 4, 157 f. Sahller nennt ihn dort und I, 356: Miller. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. I. 15 


I, 352. 
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Scheiveweg zu ſtehen, und die alte Alternative zwiſchen dem Publicums- 
menschen und dem Staatsdiener wieder abzubandeln. Ich finde aber, daß 
Dir hierin gar ſchwer zu rathen tft, unjer einer wäre freilich jchnell ent- 
ichloffen, aber ein Ehemann muß allerlei in Betrachtung ziehen. Ich mag's 
aber überlegen wie ich will, jo finde ich ein ungeheures Mißverhältniß 
zwijchen dem, was Dir Dein Gonfiftorial- und Commercienrath koſtet, 
und dem, was er Dir giebt oder verſpricht. Alle Deine zweihundert 
zhaler gehen bis auf den legten Heller gegen die Unfoften auf, vie Du 
in Dresden mehr baft, al8 an einem felbjtgemählten Drte; vie jündliche 
Zeitverjchwendung mit Acten, die Dependenz und die erbärmlichen Ber 
hältnifje, in denen bieje lettere Dich doch immer berumtreibt, haft Du 
aljo umjonft, oder für künftiges beiferes Etabliſſement, welches aber 
reichlich durch den Zwang von Dir bezahlt werden wird, in dem es Di 
erhält. Denke doch dieſem nah. Es jcheint mir jo palpabel zu jem. 
Haft Du nur irgend mit überwiegender Wahricheinlichleit auf die 
Airerihe Erbichaft zu zäblen, jo ijt ja von diejer Seite Deine und Deiner 
Frau und Kinder Zukunft beijer gevedt, als durch alle Eollegialverforgungen. 
Bringſt Du nun das unfchägbare Glüd der Unabhängigkeit in Rechnung, 
welche Dir den ganz freien Gebrauch Deines Geiſtes verjchafft, Deine 
ganze Zeit in Deine Gewalt giebt, und Dih aus allen dummen Berbält- 
nifjen herausreißt: fo dächte ich, müßte Dein Entſchluß gefaßt jein. Ein 
paar hundert Thaler erjchreibft Du Dir ſpielend, wenn Du auch weiter 
nichts thuft, als mit Bequemlichkeit überfegeft, oder über das, was Tu 
lieft, Bemerkungen niederfchreibft, für Journale arbeiteft und dgl. Dies 
thuft Du in Nebenftunden, und die beften Augenblide verwendejt Du 
planmäßig auf eine Xieblingsjchrift. Sapienti sat. 

on der Histoire de mon tems habe ich bier noch nichts geſehen. 
Die Vorrede dazu habe ich bei Gelegenheit einer Schrift gelejen, die ich 
für die allgemeine Literaturzeitung vecenfirt habe — Herzbergs Nachricht 
über Friedrichs II. legte Lebensjahre*), wo der deutſche Lleberjeger zwei 
verſchiedene Ausarbeitungen der nämlichen Vorrede von der Hand des 
Königs (eine in den fünfziger, die andere in ven achtziger Jahrgängen) 
angehängt bat. Mir war dieſe Geyeneinanderftellung intereffant, um die 


. Fortjchritte jeines eigenen Geiſtes und jchriftftelleriichen Gejchmads und 


Charakter aus der Art jeiner Verbefferungen zu ermeſſen. Es ſchien 
mir ein edler männlicher und beicheidener Ton darin zu berrichen. Was 
Du jonft von ter Histoire de mon tems vorläufig jagit, ſtimmt jehr 
mit den Erwartungen überein, Die ich mir davon machte. Ich bin begierig, 
fie auch zu leſen. 


. 


S. Schr. 6, N. 
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Deine Idee zu dem epijchen Gedichte ift gar nicht zu veriverfen, nur 
lommt fie ſechs bis acht Jahre für mich zu früh. Laß uns jpäterhin 
wieder darauf fommen. 

Alle Schwierigkeiten, die von der jo nahen Modernität dieſes Sujets 
entfteben, und die anjcheinende Unverträglichkeit des epifhen Tones 
mit einem gleichzeitigen Gegenftande würden mid) jo ſehr nicht 
ſchrecken; im Gegentheil, e8 wäre eines Kopfes würdig, fie zu bejteben und 
zu überwinden. Wenn einige vollendetere poetiihe Werke und einige 
gute hiſtoriſche Verſuche die Erwartung des ganzen deutſchen Bublicums 
bon mir genug erhöht und verbejjert haben werten, daß ich von feiner 
Seite etwas Großes zur Beförderung einer jolchen Nationalangelegenheit 
hoffen kann — Dinge, die alle einigen Schein der Wahrjcheinlichkeit - 
haben — dann läßt fich mehr darüber denfen und jagen. 

Ih bin jegt mit einer Meberjegung der Iphigenia von Aulis 
8 Euripides beichäftigt*). Ich made fie in Jamben; und wenn es 
such nicht treue Wiedergebung des Originals ift, jo ift e8 doch vielleicht 
nicht zu jebr unter ihm. ‘Die Arbeit übt meine dramatijche Feder, führt I, 354. 
mich in den Geiſt der Griechen hinein, giebt mir, wie ich hoffe, unvermerkt 
ihre Manier — und zugleich liefert fie mir intereffante Ingredienzien zum 
Mercur und zur Thalia, welche Iegtere jonjt umjonft ihren Namen führen 
würde. Ich habe ven griechiichen Text, die lateinijche Ucberjegung und Das 
Theätre grec vom P. Brumoy dazu. 

Die nieverländiiche Gejchichte erwarte ich nunmehr mit jedem Poſt- — 
lage, um fie Dir zu jchiden. Im September des Mercur fteht noch nichts 
von mir, ben October babe ich noch nicht. — Meine Recenſion von Egmont 
dat viel Lärm in Iena und Weimar gemacht, und von der Expedition der 
gemeinen Literaturgeitung find jehr jchöne Anerbietungen an mich Darauf 
folgt. Goethe Hat mit fehr viel Achtung und Zufriedenheit davon ge- 
prochen. In der Pandora für 1789, die jegt heraus ift, findeſt Du ein 
Hedicht von mir — das fich jehr gut für die Pandora ſchickt**). Du 
tannft es den Weibern leſen. Im nächſten Hefte der Thalia***) wird 
Ans erjcheinen, das ich einem alten Berjprechen nach jchultig war. Ich 
yente, e8 wird Dich jehr interejjiren. 

Mein biefiger Aufenthalt neigt ſich nun zum Ende; er hat mir viel 
ingenehme Stunden verjchafft, und, was das beſte ijt, er hat mich mir 

*) ©. Schr. 6, 151 ff. 

**) Die berühmte Frau. S. Schr. 6, 28 ff. 
In den Heften 6—$ der Thalia erſchien kem Gericht von Schiller, wenn die 
leberſetzung der Iphigenia in Aulis nicht gemeint fein follte. Es waren Die Künſtler, 


vomit Schiller ſich damals trug. Vgl. I, 370. Nachlaß der Wolzogen 1, 196. ©. 
Schr. 6, 264. 


I, 355. 


1, 356, 
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jelbft wieder zurüdgegeben und überhaupt einen mwohlthätigen Einfluß auf 
mein inneres Weſen gehabt. Meinen Geburtstag werde ich noch hier zu- 
bringen, dann geht's nach Weimar. An Frau v. Kalb Habe ich ‘Deinen 
Einfluß bejorgt. Ich hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig gefchrieben;; 
e8 ift eine Verſtimmung unter uns, worüber. ich Dir einmal mündlich 
mehr fagen will. Ich widerrufe nicht, was ich von ihr geurtheilt babe: 
fie ift ein geiftvolles, edles Geſchöpf — ihr Einfluß auf mich aber ift 
nicht wohlthätig geweſen. 

Unjere Herzogin*) ift jegt in Rom angelangt, auch Herder ift da. 
Er bat ein Logis für fich allein, ohne Dalberg**) bezogen, welches mir . 
ſchon gleich jehr lieb ijt. Schreibe mir doch einmal, was Du von ber 
Dalbergichen mufifaliihen Compofition hältſt, und ob Dir jeine legten 
Stüde, Compofitionen zu einigen Herderſchen Gedichten, vorgekommen find. 
Er iſt Verfaffer einer Heinen Schrift: Ueber die Muſik der Geilter. 

Ueber meine an Dich ergangene Bitte um einige Compofitionen baft 
Du nicht geantwortet, ober iſt Dein Stilljchweigen eine Antwort? Haft 
Du unter Deinen Sachen nicht meine deutſche ‘Differtation***), vie id 
in Stuttgart gejchrieben? Haft Du fie, jo ſchicke mir fie doch. 

Beit jet etwas zu zahlen, ift mir ganz unmöglich. Im Gegentheil, 
ich follte eher Geld einzunehmen haben, als weggeben — und um nur das 
was ich für mich nöthig brauche, zu baben, muß ich mir von Wieland 
oder Göſchen vorjchießen laſſen. Sch babe fo vielerlei ven Sommer an- 
gefangen und jo wenig fertig gemacht. Diejes Jahr kann ich noch drei 
Hefte Thalia expediren, aber alle drei erjt im- December, weil’ alles Dazu 
fertig ift, außer dem Geifterfeher, ver doch in allen dreien fein. muß. 
Miller+) wartet ſchon noch bis zur Oftermeffe. Was Veit betrifft, fo 
will ich juchen, dieſes Neujahr etwas davon abzuthun. Ich jchränfe mich 
gewaltig ein, und werde es noch mehr thun. Ich wünjchte jehnlich, mic 
einigermaßen in Ordnung gebracht zu ſehen. Vielleicht fchießt Göſchen mir 
das Geld ganz vor. 

Ich erinnere mich nicht, Dir von einem Herrn v. Labes gejagt zu 
haben. Hätte ich ihn gekannt, fo müßte ich ihn rein vergeſſen haben. 

Lebe wohl. Grüße die Weiber und fchreibe mir bald wieder. 

Schiller. 


*) Amalie. 
**) Der Domherr, Bruder des Coadjutors. 
***) Verſuch iiber den Yufammenbang der tbierifhen Natur des Menfchen mit 
feiner geiftigen. S. ihr. I, 187 ff. 
r) 1, 351. 
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Dresden, 27. October 1758. 

Im September des Mercur babe ich vergebens nach Deinen Aufjägen 
gejucht. Vermuthlich kommen fie erjt im folgenden Stüd. 

Einem neuen Stüd Thalia fehe ich mit Verlangen entgegen, und 
kann mich des Wunjches nicht enthalten, einen Brief von Julius darin zu 
finden. Es ift recht ärgerlich, daß Du die Luſt zu den philofophiichen 
Briefen verloren haſt. Du baft wirklich mehr Talent als ‘Du ylaubft 
zu Behandlung philoſophiſcher Gegenftände. Dein Verdienſt tft nicht bloß 
Lebhaftigkeit des Vortrags, e8 fehlt Dir nicht an originellen, fühnen, viel- 
umfafjenden Ideen; und was ihnen zuweilen an Beſtimmtheit, Deutlichkeit 
und Evidenz fehlt, giebt eben fehr guten Stoff zu einem folchen jchrift- 
lichen Wortwechſel, wie wir und ausgedacht hatten. Daß ih Dih an 
eine Arbeit mahne, wozu Du feinen Drang mehr fühlft, wirft Du mir 
verzeihen, wenn ich Dir fage, wie jehr ich dabei interejfirt bin. Ich habe 1, 357. 
meine alten Papiere durchgegangen und finde einen Vorrath von brauch— 
baren Ideen: über die DBejorgniffe wegen Ausartung der Gultur, über 
Menſchenwerth, über Furcht und Freude, über Begeifterung, über Künjtler: 
verdienjt 2c., die nicht für die ſteife Form einer Abhandlung zu pafjen 
iheinen. Es fehlt mir an einer anderen jchielichen Einkleidung. Könnteſt 
Du mir als Julius eine Veranlaffung geben, mich darüber auszulajlen, 
jo wäre ich aus aller Verlegenheit.- Ich will gern den Ausfall thun und 
Dir die Replif Tafjen. — — Huber hat die Einweihungsjcene gemacht *); 
mir fcheint Gehalt darin zu jein, ob ich gleich die Schwicrigfeit jeiner 
Unternehmung immer mehr finde. Das philofophijche Intereffe mit dem 
dramatiſchen zu verbinden, ift nicht fo leicht. Der Werth feines Stüdes 
wird wohl bauptjächlich auf der Gallerie von Ordenscharakteren beruhen, 
die er aufitellen will. Einer (der Erzbiſchof) muß den Orden möglichft 
ivealijiren. Sein Ideal muß verftändlich jein, damit fich der Lejer und 
Zujchauer dafür interejjiren kann. Dies ohne Trockenheit zu bewirken, ijt 
freilich ichwer, da die ganze Ordensidee auf einer Sophifterei des Geiftes 
und des Herzens beruht. Indeſſen bat er mit DBegeifterung gearbeitet, 
und es freut mich, daß er dies konnte, wenn ich auch mit einzelnen Stellen 
nicht ganz zufrieden bin. 

Bon Friedrichs Werfen lies vor allen Dingen jeine Briefe an ven 
Marquis d'Argens aus dem jiebenjährigen Kriege, mir jind fie Das Yiebfte 1, 358. 
unter dem, was ich davon gelejen babe. Bon jeinen hiſtoriſchen Arbeiten 
babe ich mehr erwartet. 

vebe wohl und laß bald etwas von Dir hören. M. und D. grüßen. 

Körner. 





*) Der zehnte Auftritt feines „Heimlichen Gerichts“, Thalia Heft 6. ©. 72 ff. 
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Nudolftadt, 29. October. 1788. 
Nur ein Paar Worte diefem Pad zur Begleitung. Ich babe diefen 
Vormittag von Expeditionen den Kopf fo voll, daß ich Dir fonft nichts 
Vernünftiges jchreiben könnte. 
Sage mir bald, was Du aus meiner Gejchichte Gutes oder Schlimmes, 


jowohl von meinem Beruf zu hiftorifchen Bearbeitungen, al8 von der 


Aufnahme diejes Pröbchens beim Publicum augurirft. 
Ih lege Egmonts Recenfion bei. Schiele mir diefe wieder. Adieu. 
Grüße alle. . 
Dein 
Schiller. 


Dresden, 31. October 1788. 


Was Du über meine -Drespner Erijtenz jchreibft, iſt am fich felbit 
jehr richtig. Nur giebt e8 andere Gründe, warum ich meinen Aufenthalt 
nicht jo leicht ändern kann. Der erfte ift Erbfchleicherei; Ayrer würde 
diejen Schritt ſehr übel empfinden, würde glauben, daß ich nicht arbeiten 


wollte und mich ganz auf jeine Erbichaft verlaffe. Ueberdies ijt eine Aus— 


wanderung einer ganzen Familie mit mehr Schwierigkeiten verbunden, als 
bei einer einzelnen Perfon. Wäre ich beute im Beſitz eines Vermögens, 
das mich vollkommen unabhängig machte, jo würde ich doc) erjt eine Reiſe 
vornehmen, um andere Orte auszufoften, ehe ich Dresden verließe — und 
bei dieſem Koſten muß nicht bloß auf mich, fondern auch auf den übrigen 
Theil meiner Familie Rücficht genommen werden. Für jett weiß ich feinen 
Ort, den ih um jein jelbjt willen Dresden vorziehen möchte, wern 
ih Gutes und Böfes gegen einander abwiege. Die biefigen Unannehmlich⸗ 
keiten fennt man und ijt Darauf eingerichtet. Man entbehrt einen geift- 
vollen Umgang, hat aber dafür nicht unbeträchtliche Genüſſe von Natur 
und Kunſt. Meine Fran bat Belanntfchaften gemacht, die nicht viel be- 
deuten, aber doch für gewiſſe gejellichaftliche Bedürfniſſe hinreichend find, 
ohne unangenehme Empfindungen zu verurjachen. Kann ich gewiß jein, 
ihr an einem anderen Orte, wo ich nich vielleicht beſſer befinden würde, 
dafür einen Erjag zu verichaffen? Für mich tft der Hauptpunkt das Bei- 
ſammenſein mit Dir und Huber. Bon anderen Menjchen erwarte ich 
immer weniger. Es mar eine 3eit, wo ich mir es angenehm dachte, in 
Weimar zu leben, aber Deine Beichreibungen haben mir größtentheil$ Die 
Luft benommen. Die meiſten Schriftfteller find durch Gelebrität verborben 
und taugen nur zum Leſen. Goethe ijt der einzige, der mir als Menſch 
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noch intereſſant iſt, aber dieſer iſt zu beſchäftigt, um für mich das zu ſein, 

was ich wünſchte. Du und Huber habt ſelbſt noch keinen beftimmten I, 360; 
Aufenthalt. Wer ftände mir z. B. dafür, daß es Dir noch lange in 
Weimar gefiele, und dann zögen wir mit Sad und Pad weiter; befier 

te, Ihr beide fangt immer an für unjeren fünftigen gemeinfchaftlichen 
Aufenthalt auszulojten, und ich bleibe unterdeſſen wo ich bin. 

Meine Stelle beichäftigt mich immer weniger, und ich bekomme ba» 
durh mehr Muße, nach meiner Neigung zu arbeiten. Auch fühle ich, daß 
ih zur Abwechjelung eine projaiiche Arbeit von irgend einer Art brauche, 
um die Stunden auszufüllen, wo ich feiner Begeifterung fähig bin. Ich 
jehe mich daher für diefen Winter nach einer Veberfegung um, und negocire 
in dieſer Abficht durch Schreiter*) wegen einer engliichen Geſchichte von 
Cunningham. Weißt Du mir vielleicht etwas dergleichen vorzufchlagen, 
auf den Fall, daß diefe Speculation verunglüdte? 

Daß Du die Idee von einem Heldengedichte nicht ganz wegwirfſt, 
hat mich gefreut; Aufmunterung dazu läßt fih am meilten vom Fünf- 
tigen König von Preußen erwarten, wenn er den Enthufiasmus für 
teinen Großonkel behält. 

Die Iphigenia in Aulis des Euripides war mir ganz fremd; ich ließ 
‚le von der Bibliothek holen. Beim erjten Lejen hat mich der Charakter 
der Iphigenia intereffirt, durch ein eigenes Gepräge von griechiicher Sung- 
fräulichfeitt und durch den Gontraft zwiichen ihrer Liebe zum Leben und 
ihrer heroiſchen Aufopferung. Achilles ift mir noch nicht verſtändlich; die ı, 36i. 
Art, wie er fich der Iphigenia annimmt, hat für unjere Delicatefje etwas 
Widriged. Agamemnon und Klytämneſtra fpielen nicht die bedeutenbften 
Rollen. Die Aufführung des Menelaus bat etwas Putriarchalifches, das 
Wirkung thun muß. Hier und da trifft man auf Sentenzen, die weniger 
alltäglich find, als fie fonft in den alten dramatifchen Stüden zu fein 
pflegen. Die Chöre jcheinen mir weniger dichteriich, als beim Sophokles; 
aber wie gejagt, ih babe das Stüd erft einmal gelefen: um fich dafür 
su begeiftern, muß man e8 wohl jtudirt haben. 

Dein Gedicht in der Pandora hat viel Leichtigkeit, ımd einige ‘Dinge 
ſcheinen mir jehr gut gefagt. 

Wenn die Thalia erft im December herausfommt, jo könnteſt Tu 
mir wohl das bewußte Gedicht eher ſchicken; es foll nicht aus meinen 
Hinden fommen. 
| Die neuen Compofitionen von Dalberg fenne ich nicht. An die ver- 
langten muſikaliſchen Arbeiten habe ich gedacht und bin jetzt mit dem 


* Advotat und literariſcher Berather Dyks. Line Ueberſetzung von A. Cunning⸗ 
ns Geſchichte von England, von Jakob I. bis Georg 1. erſchien 1789 in Breslau. 
gl. I, 377. 
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(egıen Theile ven ter Homne an die Yiebe beichäftigt; aber ed geht langſam 
. von Iatten, wel ich mich selten ın Stimmung fühle und wicht gern etwas 

Mitelmitiged machen möchte. — Meinen Mahnbrief an JZulins wirſt Du 

erhalten haben. Tu kannit tenten, daß es mir mie tröftlich war, mit 

tem nächften Stück Thalia auf ven Tecember verwieſen zu werben; ins 

reiten hindert dies nicht, daß Tu unterdeſſen nur einen kurzen Brief 
1, 362. machjt, um mir irgend eine Beranlafjung zu geben. Yebe wohl Ich werde 

unterbrocen. 

K. 


2 Rovember. 
Tiejer Brief iſt einen Poſttag liegen geblieben, alſo noch ein Paar 
Worte. — Mir fällt ein, ob eine gewiſſe Art hiſtoriſcher Romane, wie 
Walter von Montbarry, Herrmann ven Unna :c., die bei Weygand heraue- 
fonımen*), feine Arbeit für Dich wäre, um in Nebenftunten chne Ans 
jtrengung Geld zu verdienen. Alle viefe Producte jcheinen von emem 
Manne und ven feinem mittelmäßigen Kopfe zu jen. Die Wahl ver 
Situationen ijt großentheils glüdlich, ver Ton des Erzühlens natürlich und 
zweckmäßig, ver Styl ziemlich correct; kurz das Ganze intereifirt, und doch 
jiegt man, daß ter Verfaſſer ſich's nicht Hat jauer werven laſſen. Seine 
Charaktere jind flach gearbeitet und Haben nichts Auszeichnenved. Sein 
Tialog ijt oft ſehr projaiih und gedehnt; daß er aber etwas leijten kann, 
jieht man aus dem Anfang der Amtmännin von Hohenweiler, wo außer: 
orventlih viel Schönes mit äußerſter Simplicität verbunten iſt. In der 
Fortiegung dieſes Romans ift er müde geworden und bat Begebenheiten 
gehäuft. Dir könnte es nicht viel Mühe machen, in der Manier des 
Geiſterſehers ſolche Romane zu Tchreiben. Was Dir im Geilterjeher jchwer 
wird, ift gewiß nur der Plan. Die Yebhaftigkeit ver Darjtellung und die 
1,563. Andeutung interejjanter Charaktere iſt Dir zur Gewohnheit geworben. 
Eollten Tir nicht beim Studium der Gejchichte manchmal Situationen 
aufitoßen, die Tir Stoff zu einem leichten unverwidelten Plane gäben, 
ber bei Tir erjt durch Ausführung jeinen Werth befüme? In den Ro— 
manen, welche ich meine, werben nicht befannte Begebenheiten gejchildert, 
jondern Schickſale unbetannter Perſonen, die in dieje Begebenheiten ver- 
flohten waren, und dadurch abenteuerlih wurden, ohne unnatürlich 
zu fein. 
Id) befomme die Yiteraturzeitung jehr jpät und habe Deine Recenfion 
von Egmont noch nicht gejehen. — Roifierlih war mir neulich der Ton, 


*) Bon Benedicte Naubert. 
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mit dem nun auf einmal vier Stüde Thalia angezeigt wurden, nachdem 
man fo lange gejchiwiegen hatte. Es war als ob Göfchen die Recenfion 


gemacht hätte. 
K. 


Weimar, 14. November 1788. 


Seit vorgeſtern bin ich wieder in meiner einſtweiligen Heimath. Meine 
letzten Tage in Rudolſtadt und meine erſten hier waren ſo voll Zerſtreuungen 
und Geſchäften, daß ich nicht dazu kommen konnte, Dir zu ſchreiben. Auch 
habe ich noch auf einen Brief von Dir gewartet, der aber noch unterwegs 
ſein wird. Ich habe eben einen ruhigen Abend und will ihn anwenden, 
allerlei Dinge mit Dir abzuthun. 

Mein Abzug aus Rudolſtadt iſt mir in der That ſchwer geworden; 
ich Habe dort viele ſchöne Tage gelebt und ein ſehr werthes Band ver I, 364. 
Freundſchaft geitifte. Bei einem geiftvollen Umgang, ber nicht ganz frei 
it von einer gewiſſen ſchmärmeriſchen Anficht der Welt und des Lebens, 
jo mie ich fie Tiebe, fand ich dort Herzlichkeit, Feinheit und Delicateffe, 
Freiheit von Borurtheilen und ſehr viel Sinn für das, was mir theuer 
ft. Dabei genoß ich einer unumfchränkten inneren Freiheit meines Weſens 
und die höchſte Zwangloſigkeit im äußerlihen Umgange — und Du weißt, 
wie wohl einem bei Menſchen wird, denen die Freiheit des anderen heilig 
ft. Dazu kommt, daß ich wirklich fühle, gegeben und im gewiffen Be— 
trachte wohlthätig auf dieſe Menjchen gewirkt zu haben. Mein Herz ift 
ganz frei, Dir zum Troſte. Ich habe es vedlich gehalten, was ich mir 
zum Gejeg machte und Dir angelobte; ich babe meine Empfindungen durch 
Bertheilung gejhwächt, und jo ift denn das Verhältnig innerhalb der 
Grenzen einer herzlichen vernünftigen Freundſchaft. Webrigens ift dieſer 
Sommer nicht unwichtig für nich, wie ich Dir, glaube ich, fchon gefchrieben 
babe. Ich bin von mancherlei Dingen zurüdgelommen, die mich auf diefer 
Lebensreife oft ſchwer gedrückt haben, und hoffe, mich fünftig mit mehr 
innerer Freiheit und Energie zu bewegen. Doc, das wird fich in der Folge 
beifer merken, al8 jegt bejchreiben laſſen. 

Bei meiner Zurüdkunft babe ich den armen Mercur in Todesnöthen 
gefunden. Das Feuer brennt Wieland auf den Nägeln, und er fängt an, 
mich jehr nöthig zu brauchen. Wenn ich mich nicht entfcheivenb für den 
Mercur mit ihm verbinde, jo wird er wohl aufhören. Er bat mir über ı, 365 
das Mercantilifche ein offenherziges Geſtändniß abgelegt; ich will Dich 
jelbft darüber urtheilen laffen. Der Mercur Hat ungefähr zwölffundert 
Käufer, welches auf zweitaujend Thaler, wie er fagt, Hinausläuft (vermutlich 
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nach Abzug deifen, mas Göſchen erhält). Die Drud- und Bapiertoften, 
fagt er, ſtehen zwiſchen fieben bis achthundert Thaler. Nun bleibt ihm 
nach Abzug der Honorarien, wie er behauptet, nicht viel über zweihundert 
Thaler, welches mir dadurch begreiflich wird, weil er z. B. Reinhold brei- 
hundert Thaler en gros bezahlt, und wer weiß, was jeine zwei anderen 
Schwiegerſöhne ihm ausgeprekt haben. Die Autoren wollen friich bezahlt 
fein, und Er wird e8 freilich etwas langfam und in Eleinen Sümmchen. 
Goethe ift jeßt auch dazugetreten, und er hat mir im Vertrauen gefagt, 
daß Goethe nichts wegſchenke. Wieland meint, daß er weit mehr Profit 
von feinen Arbeiten fich zur ziehen getraue, wenn er fie einzeln berausgäbe. 
Nun ift noch ein Ausweg, worüber er mir eben eine fategoriiche Antivort 
abfordert, nämlich die alte fchon voriges Jahr projectirte Entreprife, den 
Mercur ganz nach einem neuen und der Nation intereffanten und anftän- 
digen Plan herauszugeben, wovon der Mercure de France, der ſchon 
hundertundvierzig Jahre jubjiftirt, das Modell fein fol. Zu dieſem neuen 
Mercur nun fehlt uns eigentlich ver dritte Mann, der fich diefem Werte 
ganz wie ich widmen könnte, einigen Namen hätte und, ſobald er nicht 

1, 366. nöthig bat um's Geld zu jchreiben, etwas VBortreffliches Teiften könnte. 
Sch jelbjt Habe eine jolche Idee aus Rudolſtadt mitgebracht, die mir er- 
ſtaunlich einleuchtet und fehr ausführbar däucht. Es kommt nämlich darauf 
an, einen Weg anszudenfen, wie fih wenig und gut arbeiten mit 
einer anftändigen Einnahme vereinigen laſſe. Wenn drei vortreffliche 
Federn des Jahres nicht mehr als eine jede ein Alphabet zu liefern haben, 
fo follte man denken, daß drei Alphabete vortreffliche Arbeit berausfämen. 
Vertheile Diefe ſechsundneunzig Bogen in zwölf Hefte, fo haft Tu eine 
Monatsfchrift, an der jeder Aufjat Werk des Genies, der abgewarteten 
Stimmung und der Felle jein fann. Rechnet man, daß jeder der drei 
Mitarbeiter hundert Carolinen reinen Profit erhalten joll und der En- 
trepreneur die Doppelte Summe, oder der Buchhändler, der fie übernimmt, 
auch diefe hundert Carolinen: fo find zweitaufendfünfhindert Thaler, welches 
mit den Drudfojten, die fich, wie Wieland jagt, jett auf fiebenhunvdert- 
funfzig Thaler und alsdann ungefähr auf taujend belaufen könnten, drei- 
tauſendfünfhundert Thaler beträgt. Dit dieſe Summe zufammenzubringen, 
jo bat eritens Deutfchland ein vortreffliches Journal und zweitens, drei 
gute Köpfe Brod. Da nun der Mercur zweitaufend Thaler bereits ein- 
trägt und alfo nur funfehnhundert fehlen, jo jollte e8 doch mit dem 
Teufel zugehen, wenn man viele funfzehnhundert Thaler nicht durch Vor— 
trefflichfeit Der Arbeit erzwingen könnte. in betriebjiamer Buchhändler 

1, 367. würde fie in zwei bis drei Jahren bloß allein außerhalb Deutſchlands zu⸗ 
fammentreiben. Dies war meine Idee, und da Wieland num gleich auf 
diefe Materie fam, jo haben wir denn die Töpfe zufammtengetragen und 
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und in den feſten Borjag vereinigt, mit 1790 diejen neuen deutſchen Mercur 
berausguigeben. Wieland will mir, es mag nun auch werben wie es will, 
fir ein Alphabet meiner beten Arbeiten hundert Louisd'ors bezahlen, wenn 
ih mich dem Unternehmen widmen will. Sch dachte, Goethe könnte der 
dritte Dann werben;. Wieland fett aber fein großes Bertrauen in feine 
Beharrlichkeit. Wenn Wieland an der Spike des Journals bleibt, wie 
er hartnäckig gefonnen ift, fo ift e8 nichts mit Herber, welcher mir fonft 
ſehr einleuchtete. Auf jeden Fall wirft Du mir einräumen, daß ich bei 
dieſem Plane nicht anders als zu gewinnen babe, wenn er zu Stande 
tommt. Zwei Bogen kann ich des Monats mit Luſt und Muße fertig 
bringen, und bieje fichern meine ganze Exiſtenz. Aber auh Wieland kann 
zufrieden jein, und das Journal muß Vortheile genug dann haben, wenn 
ich jedes Heft mit zwei Bogen guter Arbeit verjehe. Meine Fächer würden 
ſein: 1) Dramen, 2) Erzählungen, wie z. B. Verbrechen aus Infamie, 
Geiſterſeher u. ſ. w, 3) hiſtoriſche Tableaux, Charakteriſtiken, Biographien, 
4) Gedichte, 5) auch philoſophiſche Materie wie Julius und Raphael, und 
6) kritiſche Briefe, wie die über den Carlos, nach welchen Wieland ſehr 
verlangt, und die viel Senſation gemacht haben ſollen. 

Sollteſt Du es glauben, daß wir nach langem Herumſuchen in Deutſch⸗ 
land doch noch feinen gefunden haben, ver nur ſoviel dazu taugte, wie I, 368. 
ih? d. h. der bei dieſer Proportion der Fähigkeit dazu juft joviel inneren 
Villen und äußere Muße hätte, und der gerade in ſolchen allgemein inter- 
effanten Fächern arbeitete? Kinjtweilen verlangt Wieland, daß ich ihm 
den Plan zu dem neuen Mercur, d. h. meine Gedanken aufjchreibe. Sch 
erwarte noch vorher die Deinigen darüber. — Auch will er, daß ich mich 
wegen 1789 mit ihm auf einen beftimmteren Fuß jete, als in dieſem 
Jahre geſchehen ift, und daß ich ihm beftimme, wieviel ich dieſes 1789fte 
Jahr arbeiten und wie ich bezahlt jein will. Es wäre mir gar zu lieb, 
dieſes Project mit dem Mercur auszuführen und ihn nicht ganz jterben 
over in andere Hände gerathen zu fehen. Jetzt jcheint Wieland in feine 
Schwiegerjöhne gar wenig Vertrauen zu jegen, und Reinhold bat ihm 
offenbar auch mehr gefchadet al8 genützt. Sein Hauptverdienit war das 
Recenfiren, welche Yajt er Wieland falt ganz abgenommen hat. Aber der 
kritiſche Anzeiger Hört mit diefem Jahre auf, dafür jollen Fünftig über 
ausgezeichnete Producte zuweilen ausgeführtere Krititen kommen, die jelber 
muſterhafte Aufiäge find. | 

Goethe ift jegt auf einige Tage verreift. Es iſt num fo ziemlich ent- 
ſchieden, daß er bier bleibt, aber privatifirt. Im dem Conjeil fteht nur 
noch jein Stuhl, er ift jo gut als ausgefchieden, die Kammer hat er ganz 
an Schmidt abgetreten, er ijt jegt nur noch bei der Bergwerkscommiſſion 
ale eine bloße Yiebhaberei. — Herder ift durch Dalberg Häplich circum⸗ 


1, 369. 


1, 370. 
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venirt worden, ohne daß man ihn darum gefragt oder präpenirt hätte, 
bat jih eine Dame, eine Frau von Sedenborf, die Schweiter dei, Herrn 
von Kalb, bei der Partie gefunden, die die Reife nach Italien mitmachte 
und mit der Dalberg in Herzensangelegenheiten jtehen mag. Herder fand 
erftaunlich viel Unjchiekliched darin, mit einer jchöuen Wittwe und einem 
Domherrn in der Welt berumzuziehen und in Rom bat er ſich ganz von 
der Gefellichaft getrennt, und man jagt, daß er auf Titern die Eonfir- 
mation wieder in Weimar verrichten wolle. Er wird in Rom jehr gejucht 
und geſchätzt; der Secretair der Propaganda, Borgia, hat ihn bei einem 
Souper einigen Cardinälen als den Erzbiichof von Sacjen-Weimar prä- 
ſentirt*). 

Ih habe Dir aber noch einige Punkte aus Deinem Briefe zu beant⸗ 
worten. — krſtlich wegen Julius und Raphael. Ich bin weit davon 
entfernt, ihn ganz liegen zu laſſen, weil ich wirklich oft Augenblicke habe, 
wo mir dieſe Gegenſtände wichtig ſind; aber wenn Du überlegſt, wie 
wenig ich über dieſe Materie geleſen habe, wieviel vortreffliche Schriften 
Darüber vorhanden find, die man ſich ohne Schamröthe nicht an- 
merken lajjen kann, nicht gelefen zu haben: jo wirft ‘Du mir gern 
glauben, daß es mir immer eine jchwerere Arbeit ift, einen Brief des 
Julius zu jchreiben, als die beite Scene zu machen. Das Gefühl meiner 
Armjeligfeit — und Du mußt gejtehen, daß dies ein dummes Gefühl 
ift — kommt nirgends fo fehr über mich, als bei Arbeiten diefer Gattung. 
Indeß will ich mich zufammennehmen und Dir eine Materie anjpinnen, 
nur verlange fie jo ſehr bald nicht von mir; vor allen Dingen muß ich 
mich wieder in den Geifterjeher hineingearbeitet haben. 

Mein Gedicht follit Du lejen und beurtheilen, ehe ich es druden 
laffe. Jetzt hat es feine Rundung noch nicht. 

Deine Beantwortung meiner Deduction von dem Aufenthalt und ver 
Yebensart, die Du wählen follft, bringt mi (wär's auch nur Deines 
eriten Grundes wege) vor der Hand zum Stilljchweigen. — Weniger bin 
ich, was das Vorliebnehbmen mit mittelmäßigen Menjchen be: 
trifft, Deiner Dleinung. Mittelmäßiger Umgang fchadet mehr, als die 
ihönjte Gegend und die gejchmadvolljte Bildergallerie wieder gut machen 
fönnen. Auch mittelmäßige Menſchen wirken; ein andermal mehr davon. 

Ueber Hubers dramatijchen Beruf bin ich nicht mit Dir einig. Ich 
fomme darauf zurüd, was ich ‘Dir, glaub’ ich, und auch ihm jchon gefagt 
babe: er bat feinen dramatiſchen Styl; im Plan iſt er glüdlicher. Sein 
Fehler ift, daß er fich über einen Gedanken ganz ausjchüttet, und das foll 


*, Als Biſchof. Bgl. gerters Reiſe nad) Italien. Gießen 1859. S. 116. Ueber 
die Trennung von Dalberg. S. 129 f. 
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man nie. Die Scenen aus dem heimlichen Gericht gefallen mir weniger, 
jemehr ich fie leſe, weil fie feinen Gedanken im Rückhalt haben, den jie 
nicht ausjagen; kurz, weil fie erjtaunlich wortreich find. Ich glaube nicht, 
daß Huber. viel im Dramatiſchen leiften wird, und e8 follte mir leid thun, 
wenn er dieſes zu jpät bemerkte und feine Wähigfeiten von einem banl- 
bareren Wache ablenkte. Freilich iſt mir dieje Befchäftigung bei ihm Lieber 1, 371. 
al8 feine, aber muß denn juft dieje Alternative jein ? 

Ich erwarte mit Ungebuld Deine Compofition der Hymne. “Deine 
Geſundheit, Deine Luſt und Liebe zur Thätigfeit freut mic). 

Einen Roman wüßte ich Dir nicht zu nennen, aber willft Du mit 
mir das nächſte Jahr zujammentreten und mir den Plan ausführen helfen, 
ane Sammlung ausgezogener Memoires herauszugeben? Dies ift juft 
eine Arbeit, um feinen Tag ganz ungenutt zu verlieren, ich babe fie 
ſchon vor einem Jahre ausgedacht, und bin feſt dazu entjchloffen. Die 
Sache ift bloß ein langjameres Lejen, das einem bezahlt wird. Einen Ver⸗ 
leger will ich ſchon dazu fchaffen. 

Ich werde diefen Winter gar einjam hier leben, weil ich alle meine 
Kraft und Zeit zujammenehmen will. Es iſt viel jtille8 Vergnügen in 
dieſer Exiſtenz. Beſonders die Abende find mir lieb, die ich jonjt jündlich 
in Gejellichaft verloren Habe. Jetzt fige ich beim Thee und einer Pfeife, 
und da denkt und arbeitet ſich's herrlich. 

Lebe wohl. Deinen nächſten Brief erwarte ich mit Ungeduld; er 
wird mir von Rudolſtadt nachgeichiet; Haft Du das Stüd der allgemeinen 
iteratirrzeitung nicht beigelegt, fo fchide e8 nach, Lebe wohl, Grüße alle 
herzlich, 

Schiller. 


Dresden ... November 1738. 1, 372. 
Daß ih Dir erft heute über Deine Gejchichte jchreibe, wird Dir be- 
greiflich werden, wenn Du erfährft, daß am Montage, als ver Transport 
ankam, Brofejfor Ernefti von Yeipzig bei und war, der mir bis zum 
Donnerſtage bejtändig auf dem Halſe lag, fo daß ich nur Vierteljtunden 
wegftehlen fonnte, um zu lejen. Du fannft denken, wie gern ich ihn ſah. 
Ich widerrufe meine ehemaligen Aeußerungen nicht. Bei allem Ver⸗ 
dienft, Das man diejer Arbeit nicht abjprechen kann, iſt e8 doch nicht das 
— Verdienſt, deſſen Du fähig biſt. Der Geſichtspunkt, den Du auf 
der fünften Seite*) angiebſt, iſt Deiner werth, und zeigt, was man von 
— „es ift gerade der Mangel an heroifcher Größe, was diefe Begebenheit eigen- 
nf und unterrihtend macht.“ S. Schr. 7, 9. 
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Dir zu erwarten gehabt hätte, wenn es Dir in Deinen jetzigen Verhält⸗ 
nijfen möglich gewejen wäre, ein hiſtoriſches Kunſtwerk zu liefern. 
Daß Du aus diejem Geſichtspunkte nicht immer gearbeitet haft, ſcheinſt 
Du in der Vorrede felbjt zu fühlen. „Diefer Theil joll nur Einleitung 
ſein“*), jagft Du. Aber jene intereffante Idee, von der das Ganze feine 
Einheit erhält, jollte doch auch in biefem Theile die herrſchende jein. 
Und mir däucht, daß Du Dich bei der Ausführung mehr für einzelne 
Charaktere und Situationen, als für das Ganze begeiltert haft. Auch 
begreife ich die Urjachen wohl. Die vorhandenen Materialien waren zum 
Theil im Widerjpruch mit Deinem Ideale. Eine Zeitlang juchteft Du 
1, 373. durch weitere Nachforichungen dieſe Widerjprüche zu vereinigen. Aber 
endlich ermübeteft Du in diefer Arbeit und gabjt in deiner jegigen Lage bie 
Hoffnung auf, Deine Höheren Forderungen zu befriedigen. Du wolltejt 
dem gejammelten Stoffe die befte mögliche Form geben und jeve 
Gelegenheit nuten, durch den Gehalt der ‘Details für den Berluft an 
Schönheit des Ganzen zu entjchädigen. Ein anderes Hinderniß war bie 
Unparteilichleit, die Du Dir zum Geſetz gemacht hatteft. Das In- 
tereffe für die Niederländer wird gejchwächt, weil Du Dir nicht erlaubft, 
das Thörichte und Niedrige in ihrem Betragen zu entjichuldigen. Dies iſt 
beſonders merklich in der Periode nach Granvellas Entfernung, wo über 
haupt die ganze Handlung ftillfteht, wo man aufhört für das Schidjal 
ber Niederländer bejorgt zu jein, und wo ihre Großen (jelbjt Wilhelm 
nicht ausgenommen) fo fehr unjeren Unmwillen erregen, daß man geneigt 
wird, für Philipp Partei zu nehmen. In Wilhelms Art zu handeln ift 
ein Schein von Inconſequenz, der vielleicht zu vermeiden war, wenn Du 
den Mangel an befriedigenden Nachrichten zuweilen durch Hhpothejen er- 
fett hättet. Er ift doch eigentlich der Held ver Geſchichte, und jemehr 
man ſich für ihn interejfirt, dejto mehr wünfcht man Aufjchluß über fein 
ganzes Betragen. Hätteft Du wie Gibbon zehn Jahre Deines Lebens, in 
ungeftörter Muße und mit allen: Hilfsmitteln verjehen, dazu anwenden 
tönnen, Materialien zu fammeln, zu verarbeiten und darüber zu brüten, 
1, 374. fo würde ‘Dein Werk freilich einen höheren Grad von Vollendung erreicht 
haben. Aber jo wie es ift, bleibt es immer eine ſchätzbare Probe Deines 
biftorischen Talents. Du Haft gezeigt, daß Du Fleiß und Genauigkeit in 
Denugung der Quellen mit lebhafter ‘Darjtellung vereinigen kannſt. Dein 
Styl ift einfach und edel. Nur felten find Dir fleine Nachläffigfetten ent- 
wiſcht. Bilderjprache habe ich im Gange der Erzählung jelten gefunden, 
und beinahe nur da, wo entweder der Stoff eine Aufwallung von Enthu- 
ſiasmus erlaubte, oder wo er durch feine Trodenheit einen gewiſſen Schmuck 


wi 


*) S. Schr. 7,4, 1. 
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nothwendig zu machen jchien. Jemehr es Dir bei fünftigen Arbeiten biejer 
Art gelingt, durch Anordnung des Ganzen das Intereffe immer gleich leb⸗ 
haft zu erhalten, deſto weniger wirft Du in einzelnen Stellen das Be 
dürfnig der Berjchönerung fühlen. Die eingeftreuten und nicht gehäuften 
Bemerkungen find größtentheild von wahrem Gehalt. Weniger Aengjtlich- 
teit in Befolgung Deiner Vorgänger, jo wirft Du Dir eben jo tiefe Blicke 
in die Bewegungsgründe der handelnden Perjonen erlauben, als diejenigen 
ind, woburd uns Tacitus jo jchäßbar wird. Im Ganzen genommen alfo 
wünſche ih Dir Glück zu diefem Producte, wenn ich gleich überzeugt bin, 
daß Du unter anderen Umſtänden noch mehr leijten konnteſt, als Du 
geleiſtet haſt. Die Fortſetzung dieſer Gefchichte wird mich freuen, noch 
mebr aber künftig einntal die Bearbeitung eines anderen biftorifchen Gegen- 
jtandes, der wegen jeines Hleineren Umfanges weniger Zeit und Mühe 
zur Aufjuchung der Deaterialien erfordert, und wo Du alfo auf einem 
kürzeren Wege — mit weniger ermüdender Handwerksarbeit — als Schöpfer I, 375. 
eines biftorifchen Gemäldes zeigen fannit, was Du vermagit. 

In der Recenfion des Egmont haben mich die vorausgeichidten Be⸗ 
merfungen über die Einheit des Stüdes jehr befriedigt. Auch iſt ed Dir 
gelungen, däucht mich, den rechten Ton der Kritik gegen einen verdienten 
Schriftfteller zu treffen — Strenge mit Achtung, ohne affectirte Schmeichelei. — 
lleber Egmont Liebe aber bin ich nicht mit Dir einverjtanden. ‘Du glaubft, 
daß das Heroijche jeines Charakters dadurch verliert, und Das geb’ ich 
zu. Aber e8 fragt jich, ob dies ein Fehler if. Muß es venn eben Be⸗ 
munderung jein, was der Held eines Trauerſpiels einflößt? Unſere 
Liebe bleibt Egmont immer bei allen feinen Fehlern, er iſt ein Tom 
Iones im Trauerjpiel, und warum foll diefe Gattung einen jolden Cha⸗ 
rafter ausichliegeh ? Auch zweifle ich, ob das Stüd durch mehr Ueberein⸗ 
jtimmung mit der Gejchichte würde geivonnen haben. Iſt es nicht jchöner, 
Egmonts Sorglofigfeit zur Urſache feines Unglüds zu machen, als eine 
gewiſſe Unentſchloſſenheit zwifchen Bleiben und Gehen, wo die Vermeidung 
eigener Gefahr mit Familienverhältniſſen collivirt? Hat Die Sorge für 
Frau und Kinder und die Furcht, Vortheile des Ueberfluſſes zu entbehren, 
nicht etwas Proſaiſches; wogegen man die Rolle von Clärchen und Die 
ihöne Scene mit Wilhelm (die alsdann auch ganz anders jein müßte) 
“ nicht gern vertauſchen müchte ? 

Die Verichwörung der Pazzi*) ift nicht von Dir; vielleicht von Jage⸗ I, 376. 
mann? Du warft wohl fehr in Verlegenpeit, um fie aufzunehmen. Stoff 
und d Behandlung ſind äußerſt trocken. Man begreift nicht einmal die 


*) In der „Geſchichte der merkwürdigſten Rebellionen.“ Leipz. 1788. ©. 226—274. 
Die Bearbeitung war von Schiller Schwager Reinwald geliefert. 
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Schwierigkeit des Unternehmens und warum zu einem Menchelmorde jo 
viele Anftalten nöthig waren. Dazu hätte wenigftens die Rolle, welche 
die Medici in ver Republik jpielen, deutlicher angegeben werden jollen. 

Wo haft Tu denn vie Jeſuitenanekdote im DMercar*) her? Haft Tu 
eine noch nicht benugte Quelle zur Geſchichte dieſes originellen Staats 
gefunden, jo wäre e8 der Mühe werth fie zu bearbeiten. Soviel ich mid 
erinnere hat man bloß in Raynals Geichichte eine intereifante ‘Darftellung 
dieſes Gegenftandes, und dieſer wird den Stoff gewiß nicht erichörft haben. 

Daß Tu die Anekdote von der Gräfin Schwarzburg**) erhalten haſt, 
ft hübſch; jie Hat ums alle interejfirt. 

Mich däucht, Du wollteft neulich Deine mediciniſche Disputation von 
mir haben. Ich habe fie zufälligerweiſe gefunden bis auf die — Debdication. 
Schreib’ mir, ob ich fie Dir jchiden foll. 

Diit Tu denn mit Schwans Handlung wegen Deiner Trauerjpiele 
zum Ziele gelommen? Ich finde, daß fie, wegen der neuen Auflage ein 
Privilegium ausgebracht haben. Dies würde Dich wenigftens nöthigen, 
beträchtliche Aenderungen zu machen, wern Du fie jegt gleich einem anderen 
Buchhändler geben wollte. Schmidt, der Berfafjer der deutſchen Ge— 
ihichte, war in demijelben Falle, und die neue Auflage feine Buches 
durfte auf der Xeipziger Meſſe nicht verkauft werben, weil fie für einen 
Nachdruck galt. 

Mit der Ueberfegung, die ich diejen Winter vorbatte, iſt's nichts **). 
Hilf mir doch eine Ähnliche Beichäftigung ausdenken. Wie wär's, wenn 
ih mich über die Fronde machte? — Du mußt nicht lachen. Es wäre 
doch vielleicht möglich, daß einmal etwas fertig würde. Das Sujet inter- 
eifirt mich; auch wäre c8 nicht übel, wenn ver Abwechjelung halber eine 
Verſchwörung an die Reihe käme, die fi mehr durch intereffante Cha— 
raftere, als durch tragifche Situationen auszeichnet. Und Huber kann 
doc jegt nichts dergleichen machen. Die Quellen find bier zu finden und 
größtentYeild® an fich intereffant. Dies hindert übrigens nicht, daß ich 
nicht lieber noch Raphaels Correipondenz fortfegte; auch kann beides bei- 
fammen bejtehen, und es ift mein wirklicher Ernit, dieſen Winter etwas 
bervorzubringen. ‘Das semper ego auditor tantum fängt an, mid 
immer mehr zu vrüden. 

Uebrigens geht’8 bei uns nach alter Weile. Huber jcheint Glück in 
feinem Poſten zu machen. Stutterheim ift ſehr mit ihm zufrieden; auch 
bat ihn der Coadjutor und jein Secretair gelobt. Mit dem Gejandten 


*) October 1788 ©. 3—8: „efuitenregierung in Paraguai.“ S. Schr. 6, 92 ff. 
**) Alba bei einem Frühſtück u. ſ. w. S. Schr. 6, 96. 
|, 360. 
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hat er ſich auf den Fuß der möglichſten Unabhängigkeit geſetzt, und kommt 
gut mit ihm aus, ſo nachtheilig auch die Gerüchte ſind, die man von 
dieſem hört. Er hat wenigſtens Verſtand genug, um die Nothwendigkeit 
eines guten Vernehmens mit H. einzuſehen; und dies wird ihm leicht, da 


H. nicht mit ihm collidirt, äußerſt wenig Prätenſionen an ihn macht, ohne ı, 378. 


ih doch von ihm eintreiben zu lafjen (wie ich aus einzelnen Vorfällen 
weiß), und jelbjt jehr tolerant gegen ihn iſt, ja jogar interejfante Züge 
an ihm gefunden bat. Lebe wohl. Grüße von M. und D 
| K. 
Das bewußte Gedicht vergiß nicht mir zu ſchicken, ſobald es fertig iſt. 


Drebden, 24. November 1788. 

Diesmal will ich Dir die lange Pauſe vergeben; aber nun Du 
wieder in Weimar eingerichtet biſt, iſt's wirklich Unrecht von Dir, wenn 
Du nicht öfter ſchreibſt. Deine und Hubers Briefe geben mir noch manch⸗ 
mal den alten Schwung. Ohne Euch erſchlaffte ich vielleicht ganz. Ich 
habe ſchlechterdings niemand hier, an dem ich mich reiben kann. Alles 
muß ich aus mir ſelbſt zehren; mein Stolz hält mich zwar noch aufrecht, 
aber oft fällt mir der demüthigende Gedanke ein, daß ich noch nichts 
gethan habe, was mir für meinen Gehalt Bürge iſt. Dann verfolgt 
mich die Furcht vor Stümperei, und in der Angſt fange ich wieder 
an, Holz und Steine zu meinem juriſtiſchen Gebäude zuſammenzutragen; 
freilich hätte ich mir dies Geſchäft gern für ein ſpäteres Alter aufgehoben, 
wenn ich jetzt etwas Tüchtiges von einer anderen Art hervorzubringen 
hoffte. Aber oft' gebe ich dieſen Gedanken ganz auf, es ſcheint mir an 
Fruchtbarkeit zu fehlen. Ich tauge vielleicht beſſer für Gegenſtände, 
wobei Scharfſinn und ein gewiſſes Gefühl für Zweckmäßigkeit erfordert 
wird. Manchmal denke ich gar, daß ich bloß zum Juriſten beſtimmt bin. 
In dieſer Sphäre bin ich wenigſtens des Erfolges gewiß. Kunſtgefühl 
iſt bei weitem noch nicht Kunſttalent, und ſchon mancher hat durch 
dieſe Verwechſelung ſeine wahre Beſtimmung verfehlt. 

Wider Deinen Plan wegen des Mercur habe ich nichts einzuwenden. 
Der mercantiliſche Erfolg hängt bloß vom Zutrauen des Publicums zu 
denjenigen ab, die ſich als Unternehmer ankündigen. Wieland hat freilich 
bisher ſchon gezeigt, daß er trotz der ehemaligen vielverſprechenden An- 
fündigung des Mercur in der Aufnahme von Beiträgen oft nichts weniger 
als ftreng war. Bei Dir ift wohl fein Zweifel über das, was Du leiften 


fannjt,.jondern über die Pünktlichkeit in Erſcheinung Deiner Producte, 


Sqchil ler, Körner. Briefwechſel. I. 16 


[, 379. 


1, 361. 


mich Daher nicht überzeugen, tag eine bleße Ankündigung 
ud Deiten große Wirkungen in Aniehung des Debits hervor⸗ 
hat nicht gehindert. ag der Mercur. wie Tu ſelbft jagſt, im ven legten 
Zügen liegt. Ein nener Plan, ver Aufmerliumfeit erregte (etwa wie det, 
weichen ih Dir neulich zuichidte), winrte tie Mitarbeiter inslünftige zu 
ſehr binten: und eigentlich hängt ver innere Werth des Journals doch 
Kur davon ab, daß ihm einige gute Köpfe ihre beſſeren Stunden 


E 


widmen. Sollte daher ein neuer Plan und eine neue Anlündigung über⸗ 


haupt nõthig ven? Wäre es nicht befſer. die Stüde des 89jten Jahres 
an innerem Gehalt merklich zu verbeſſern und feinen merheblichen Auf: 
ſatz aufzunehmen? Alsdann fönnte man am Ende des Jahres das Publicum 
fragen, ob es ferner dergleiden Waare haben wollte, dazu gehörte 
mehr Unterftügung zc. 

Mit Deiner Antwort wegen ter philoſophiſchen Briefe muß ich mic 
berufigen, ob jie wohl mich nicht ganz befrievigt. 

Ueber Huber dramatiſche Manier magft Tu wohl wicht gunz umrecht 
haben. Indeſſen fcheint mir doch immer joviel Gehalt in jener Arbeit 
zu jein, daß ich fie ihm nicht verleiven möchte, wenigftens jo lange er ſich 
für feine andere Thätigkeit interejjirt. Schreibjt Du ihm denn manchmal? 
Er Hagte neulich über Dein Stillſchweigen. 

Tie dee wegen der Memoires leuchtet mir jehr ein; fo eine Arbeit 
babe ich mir immer gewünſcht. Schreib’ mir doch Deinen Plan ausführ- 
licher und forge bald für einen Berleger, tamit man immer unfungen 
fann. Alles kommt, däucht mich, darauf an, den &efichtspunkt feſtzuſetzen, 
aus welchem die Memoires zu bearbeiten find. Als Quellen ver Geſchichte 
find fie feines Auszugs fähig Will man das Unternehmen nicht zu weit⸗ 
fäufig maden und ein Wert liefern, das um jeiner ſelbſt willen 
lesbar ift, fo wird man fih wohl auf einzelne charakteriſtiſche Züge ein⸗ 
fhränfen müffen, die in der Nationalgefchichte oder in der Biographie 
mertwürdiger Dienfchen feinen Bla finden können, und gleichwohl an ſich 
felbft interejjant find (nicht vurch den Aufſchluß, den fie über andere 
intereffante Perfonen und Vorfälle geben). Solche Züge find häufig in 
den Memoires vorhanden, und eben viefe, weil fie feine, ald die all- 
gemeinjten bijtorifchen Kenntniſſe vorausfegen, jind dem größten Theil des 
leienden Bublicums am willfommenjten. 

vebe wohl. Alles iſt gefund und grüßt Dich. 

Körner. 
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Weimar, 1. December 1788. 

Die Schilderung, die Du von Deinem hermaphroditiſchen, halb "ichrift- 
ttellerifchen, halb vilettantischen Zuſtande machit, ift ordentlich kurzweilig⸗ 
rührend, umd injofern ich Dich Deswegen nicht unglüdlicher finde, hätte 
ih mehr Luft darüber zu lachen, al8 mich zu grämen. Die Unzufrieven- 
beit, die Dir dieſe jogenannte Nichtsthuerei giebt, macht Dir Ehre und 
zeigt, wie ſehr Dein Geiſt mit feiner Verbefjerung bejchäftigt ift. Jeder 
andere und nicht gerade der trägere Menjch würde fich in ‘Deiner Yage 
gar nicht fo mißfallen: denn das wirft Du mich nie überreden, daß bloße 
Betrachtung fremder Kunſtwerke, wenn fie kritiſch ijt, nicht ebenjo gut 
Ihätigkeit jei, als die Hervorbringung war; mit weniger Anjtrengung 
freilich und meinetwegen auch mit einer mäßigeren Belohnung, aber dafür 
auch mit weniger Einſchränkung der Genüſſe und mit weniger Mißmuth über 


bie Schranten der Kraft oder des Stoffes verbunden, die dem Künjtler feine I, 382. 


Freude fo oft verbittert. Was diejer an intenfiver Wirkjamteit und an dem 
Grade des Genuffes vor dem bloßen Betrachter voraus bat, gewinnt der 
legtere an Bielfältigfeit und Ausbreitung ſeines Geſchmackskreiſes wieder. 

Sonft finde ih, daß Du Dich fehr richtig beurtheilft. ‘Der Grund 
Deiner Klagen liegt, wie mir fcheint, in dem Zwang, den Dein Verftand 
Deiner Imagination auflegte.e Ich muß hier einen Gedanken hinwerfen 
und ihn durch ein Gleichniß verfinnlichen. Es jcheint nicht gut und dem 
Schöpfungswerle der Seele nachtheilig zu jein, wenn der Veritand die 
zuſtrömenden Ideen, gleichjiam an den Thoren jchon zu fcharf mujtert. 
Kine Idee kann, ijolirt betrachtet, jehr unbeträchtlich und jehr abenteuerlich 
jein, aber vielleicht wird fie durch eine, die nach ihr kommt, wichtig; viel- 
leicht kann fie in einer gewiſſen Verbindung mit anderen, die vielleicht 
ebenfo abgeichmadt fcheinen, ein jehr zweckmäßiges Glied abgeben: — alles 
dies kann der Verjtand nicht beurtheilen, wenn er fie nicht jo lange feit- 
hält, bis er fie in Verbindung mit diejen anderen angejchaut hat. Bei - 
einem ſchöpferiſchen Kopfe Hingegen, däucht mir, hat der Verſtand jeine 
Wache von den Thoren zurüdgezogen, die Ideen jtürzen p&le-mele herein, 
und alsdann erjt überfieht und mujtert er den großen Haufen. — Ihr 
Herren Kritifer, und wie Ihr Euch jonft nennt, ſchämt oder fürchtet Euch 
dor dem augenbliclichen, vorübergehenden Wahnwitze, der fich bei allen 


eigenen Schöpfern findet, und deſſen längere oder fürzere Dauer den I, 383. 


ventenden Künjtler von dem Träumer unterjcheivet. Daher Eure Klagen 
über Unfruchtbarkeit, weil Ihr zu früh verwerft und zu jtrenge jondert. 
Uebrigens könnteſt Du Dich, wie mir däucht, über die Entbehrung 
gerade dieſes Genuſſes tröjten, weil Deine Sphäre um fo weiter wird. 
Wir Künftler arbeiten ja nur für Euch, mit Kenntniß jeines Vortheils 


1, 384. 


1,385, 
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kann und darf Teiner von ums wünſchen, Euch anders zu machen. Aber 
auch ohne Kigennuß, wie oft babe ich Dich beneidet, und wie mancher 
andere würde es auch gethan haben. Ihr flattert von einer Schönen zur 
anderen, ohne eine einzige zu heirathen — und das Heirathen tft in 
Dingen des Geijted fajt noch jchlimmer, wenigjtens führt es faft noch 
früher zu einer projaijchen Bertraulichfeit, als das Heirathen im eigent- 
lichen Sinne. Bewahre Dir aljo überhaupt nur ein reges und kritiſches Gefühl 
für das Schöne, jo verjiegen Deine Quellen des Bergmügens nie, oder 
derber zu reden, erbälten Dir einen gefunden Appetit und eine gute Ber- 
dauungskraft; die Tafel wird immer für Dich gededt jein — und jeder 
von uns fann Dir, der wie ein Sultan fchwelgt, nur ein einziges Gericht 
dazu lieferen, welches zuzurichten er Jahre gebraucht Hat. Iſt die Rede 
von Schriftftellerei, die Dir einträgli werben joll, wozu braucht Du 
Fruchtbarkeit? Zu diejer brauchſt Du nichts, al8 die Gaben, die Du Dir 
zugeitebit. Wähle zweckmäßig aus dem, was andere geliefert haben, und 
orone e8 mit Scharfjinn, fo haſt Du immer Arbeit genug, und jelbft 
dankbare, nütliche Arbeit. Um hier nur einer Gattung Erwähnung zu 
tbun: Du haſt einen ungerechten Wideriwillen gegen ein Bach, worin Du 
jehr ſchätzbar jein würdeſt. Das ijt die Kritik. Selten, nur jelten trifit 
fih’8, dag in einem Kopfe kritiſche Strenge und eine gewifje kühne 
Zoleranz, Achtung und Billigfeit gegen das Genie u. f. w. fich beijammen- 
finden, und das findet ji bei Dir. Wie, wenn Du wichtige Producte 
aus mehreren Fächern Der Literatur in einer angenehmen Einkleidung 
fritifch durchgingſt, wie in den Literaturbriefen von Leifing, im Philofophen 
für die Welt u. f. mw. geichehen ift. Sind ed intereflante Schriften, die 
Du beurtbeilft, jo werden jolche Aufjäge jedem Sournaliften willkommen 
fein. Auch der Mercur fteht Dir offen. 

Dein Project mit ‚der Fronde will ich zwar nicht niederichlagen, Gott 
bewahre mich! aber Dir nur jagen, daß wir diesmal in eine Heine Collifion 
gerathen — und auch wieder nicht. Die Sache iſt die: ich habe mir 
ſchon jeit mehr al8 einem Jahre den Charakter des Retz, des Duc d'Orleans, 
der Anna und des Mazarin, für irgend ein Journal zurüdgelegt, weil 
fih in allen grade foviel hiſtoriſches und Charakter-Intereffe, und auf der 
anderen Seite wieder ſoviel intereffante modijche Kleinigkeiten und Neben- 
züge finden, daß eine leichte Darftellung Glück machen muß. Dein Fed 
geht ganz von dem meinigen ab; Du willjt die Fronde als eine politijche 
Revolution im Ganzen betrachten. Doc hätte Dich dieſe Entdedung 
ſpäterhin vielleicht ftußig machen können; darum fage ich Dir’ vorher; 
Dein Plan wird übrigens gar nicht dadurch geftört. 

Dein Urtheil über meine Gejchichte ijt von dem meinigen wenig ver- 
ſchieden; aber warum beurtheilft Du Werte meines Fleißes wie Werke 
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des Genies? Wo war ich in der Rage, ic, ein großes hiſtoriſches Ganze 


nenn, 00 


mit einem reifen Blick zu umfajfen? Aber Du folltejt dieje Periode bei 
anem anderen Schriftfteller Iefen, ‘Du würdeſt mir gewiß Verbienfte darum 
zugeſtehen. 

Mit dem Mercur wird es ungefähr ſo gehalten werden, wie Du 
meinſt. Man wird ihn dieſes 89ſte Jahr an Gehalt zu verbeſſern ſuchen 
und dann ohne Geräuſch mit dem neuen anfangen. Wieland ſchickte mir 
ſchon Aufſätze, um ihren Werth zu prüfen, und ein großes Gedicht habe 
ih auch bereits erſpart. Im December, der jet heraus iſt, iſt der Bes 
ihluß meiner Briefe*). Mein Gedicht ſchick' ih Dir nächltens in Manu⸗ 
jeript zu. Du follteft jegt billig auf den ‘Mercur fubjeribiren, da er gewiß 
eins der bejten Journale wird. | 

Wegen Huber haft Du einen Feuerjtrahl in mein Gewiſſen geworfen. 
Suche jein Herz zu beivegen, daß er mir mein langes Stillichweigen ver- 
zeihe. Wenn ich feiner Verjöhnung gewiß bin und das Vergangene ganz 
in Bergeffenheit jenken darf, fo will ich ihm friſchweg fchreiben **). 

| ©. 


Dresden, 12. December 1788. I, 356. 


Meine Antwort auf ‘Deinen legten Brief ift durch die Beilage ver: 
jpätigt worden. Ich bekam Stolbergs Aufja ***) über Dein Gedicht im 
Mujeum zu ſehen, und dies machte einige alte Yieblingsiveen bei mir rege. 

So entftand dies Product in Zeit von acht Tagen. Ich überlaffe 
e8 ganz Deiner Dispofition für die Thalta oder ven Mercur. Doch muß 
ih Dir geftehen, daß ich e& gern bald geprudt jehen möchte. Ich komme 
mir mit meiner Autorichaft vor wie der Student, wenn er zum erftenmale 
den Degen anjtedt. Daß ich Dir freiftelle, Fehler des Styls zu ver- 
beijern, veriteht ſich von jelbit. 

Deine aufmunternden Aeußerungen verdanke ich Dir fehr; mich ver- 
langt jest nad) Deinem Urtheil über dieſe Arbeit, mir bat fie Muth 
gemacht. 

Deine Idee wegen der Fronde wird mich nicht abhalten, jie mit 
Huber gemeinschaftlich zu bearbeiten; ev hat mir dieſen Vorſchlag gethan, 


*) Weber den Don Karlos. 
**) Der nächte Brief war aus Jena vom 24. Nov. 1789. 
*2*) Deutfches Muſeum 1758. 2, 97 ff. Der Auffag von Körner, 8. unterzeichnet, 
ſteht in der Thalia, Heft 6. S. 59—T1: „Ueber die Freiheit des Dichters bei der Wahl 
feined Stoffes " 
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und ich erwarte noch jeine Antwort auf meine Aeußerungen über die Art 
und Weiſe. 

Ueber die Diemoires haſt Du Dich noch nicht deutlich erflärt. Wären 
einzelne Auszüge daraus nicht gute Materialien für ein Journal? 

An Huber kannſt Du Ted ſchreiben; ich ftehe für jeine Verſöhnlichkeit. 

Noch eine Frage: Schreiter überjegt Gibbons Gejchichte, die eine 
Fortſetzung des bekannten Werks vom Verfall des römijchen Reiche ift. 
Er will mir, einzelne Stüde daraus, die für fich intereſſiren, als Maho⸗ 
mets Leben u. dergl. abtreten, um fie in ein Journal einzurüden. Kann 
fie Wieland brauchen, und was zahlt er dafür? Antworte mir bald 
hierauf. 

Lebe wohl, Alles grüßt. 


Weimar, 12. December 1788. 

Seit meinem legten Briefe an Di bin ich nicht aus dem Hauſe 
gefommen. Du kannſt Dir gar nicht einbilden, was für ein &eift des 
Fleißes mich befigt, und wie viel beifer und behaglicher mir in diefem 
Elemente ijt, als bei meiner vorigen jo getheilten Exiſtenz. Zwar gejchieht 
nicht jo ſehr viel, als verhältnißmäßig zu erwarten wäre, da ich joviel 
Muße babe, denn ich arbeite etwas jchwer und babe, wie Du weißt, immer 
eine langjame Weder gehabt. Aber eine Hauptjache, die gewonnen wirt, 
ift, daß mein Geift mehr zujammengehalten wird und ficb mehr mit feinen 
inneren Reffourcen zu behelfen fuchen muß. Der eigentlihe Nuten muß 
ſich erſt mit der Zeit zeigen. 

Noch immer habe ich den Euripides vor. Die Iphigenia ift zwar 
nicht jein beſtes Stück; aber e8 wäre nicht gut, wenn ich das beſte ge- 
wählt hätte, um Lehrgeld darin zu geben. Die Hauptjache ift die Dlanier, 
die im Schlechten herrſcht wie im Beten, umd in jenem faft noch leichter 
bemerkt wird. Mein Styl bat diejer Reinigung ſehr nöthig. Ich boffe, 
che ein Jahr um iſt, jollft Du an diefem Studium der Griechen — 
Studium fann id) e8 aber für jegt noch faum nennen — ſchöne Früchte 
bei mir jehen. Diefe Woche wird die Iphigenia fertig und von den 
Phönicierinnen find bereits zwei Acte überjegt. Nach dieſem wartet 
ein rechter Lederbiffen auf mich, nämlich des Aeſchyſus Agamemnon, 
den ich mit mehr Fleiß augsarbeiten werde *). Ich hab’ ihn Wieland ſchon 
für den Mereur zugejagt. Vom Geifterjeher find zwölf bis funfzehn Blatt 
in allem fertig. Nun hab’ ich ihn das drittemal liegen laffen. Ich babe 





*) Mas leider nicht geſchehen ift. 
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noch immer fein Herz dazu gewinnen können, obgleich einige fruchtbare 
Mern aufgegraben find. Nächite Woche bejchäftigt er mich wieders Auch 
für den Julius habe ich Ideen, aber fie liegen noch geſtaltlos und roh. 
Heute wollte ih Dir mein Gedicht jchiden, aber da müßte e8 wenigſtens 
zu lejen und einige Rüden ergänzt jein. Ich babe e8 von einer guten 
Stunde zur anderen verwiejen, und immer nicht dazu kommen können. 
Gedruckt überraicht Dich's vielleicht mehr. Zum Aenvern hätte ich both 
feine Zeit, wenn Du allenfalls zu ändern fändeft, weil ich's heut 

aht Zage an Göfchen verabfolgen laſſen muß*) — um auf — 
Geld zu haben. 

Moritz iſt eben hier auf ſeiner Rückreiſe von Italien; er wohnt bei 
Goethe. Letzterer hat ihm ſeinen Stempel mächtig aufgedrückt; ſie kamen 
einander in Rom ſehr nahe, und Moritz iſt über Goethes Humanität 
panegyriſch entzückt. Ich fand über einige meiner Lieblingsgefühle, davon 1, 380. 
in ‚Julius Briefen etwas ausgeftreut ift, jehr viele Berührungspunfte mit 
Moritz. Sein Wejen Hat viel Tiefe, feine Seele wirkt jchwer, aber er 
bearbeitet jeine Ideen zu möglichiter Klarheit. Leber einige Aehnlichfeit 
jeines Anton Reijer mit meinem Sonnenwirth fing er auch an. Er hat 
die Thalia in Rom gefunden **). 

Neulih kam Schubarts Sohn“**) aus Berlin bier durch; er geht 
als preußijcher Legationsſecretair mit dem preußiichen Geſandten von Stein 
nah Mainz. Doch eine fleine Zerftreuung für Huber! aber er weiß nicht, 
ob er bleiben wird. Er joll nad) Regensburg verjegt werben. Er erzühlte 
mir, daß den Tag vor jeiner Abreije mein Carlos auf föniglichen Befehl 
in Berlin gegeben worden, und von 5 bis !/,11 Uhr gejpielt Huber). Er 
Ipriht Wunder von der Wirkung des Stüds auf — den König. Mir 
macht nur diejes daran Spaß, daß Engel und Ramler jo armielige 
Hunde find, um nicht einmal ihren Geſchmack auf der Bühne behaupten 
zu können. Meine Gejchichte cireulirt Hier ſtark. Goethe hat fie jest. 
Auch in Berlin jpuft fie. | 

Heute erwarte ich einen Brief von Dir. Ich muß diejen aber jchließen 
und fortſchicken; ich werde Dir aljo auf den Deinigen erjt mit nächftem 
Brieftage antworten. 

©. 


*), Gemeint find die Künftler, die jedoch nicht bei Göſchen (in der Thalia), 
fondern in Mercur erſchienen. 

. 7°) K. Ph Moritz, geb. 1757, geft 1793, Verf. des Romans Anton Reifer, hatte 
mit &oetbe in Rom gelebt und machte Damals in Weimar durch feine Kunſtanſchauungs 
theorie viel Auffehen. Vgl. Herders Reife nach Stalien. ©. 203 f. 228 f. 211 f. 258. 

**) Ludwig Schubart. 

N Die erfte Aufführung des Carlos (in Proſa) fand in Berlin am 22. Nov. 178 

ftatt. Teichmanns Nachlaß S. 351. 8 





1,3%. 
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Weimar, 15. December 1788. 


Eben empfange ih Tein Palet, und ohne es leſen zu können, weil 
jogleich die Poft geht, antworte ih Dir. Entweder foll’8 im Mercur oder 
in der Thalia ericheinen — oder lieber gleich in der Thalia. Der Mercur 

es auf einige Monate zurüdicdieben, und wegen ter Bezahlung 
müßte erft accorvirt werden. In der Thalia bezahle ih Dir's, wie ic 
ht bezahlt bin, nur müßteſt Du warten mit dem Gelde bis zu Ende 
Des Jenners oder Anfang des März, weil das, was ich mir nächfte Woche 
von Göſchen zahlen laſſe, ſchon im höchſten Grade bejtimmt ift und jeinen 


- Herm hat. Das wird Dir im Ganzen einerlei fein. Gedruckt fiehft Du 


1, 391. 


e8 in der Mitte des Ienner. Wegen Gibbon will ich mit Wieland reden; 
und was die Memoires anbetrifft, dazu bin ich jeßt mie vormals jehr 
geneigt. Zweckmäßige Auszüge daraus für Journale koften eigentlich weit 
mehr Mühe, als ich zu dieſer Arbeit beftimmen fann, und berechtigen das 
Publicum auch zu ftrengeren Forderungen. 

Hauptſächlich aber geht der Vortbeil eines großen fortlaufenden 
Werks verloren, um ven mir's eigentlich zu thun ift. Hingegen ift es zu 
erwarten, daß es ein lesbares Buch werden wird, wenn in jevem Bande 
eine angenehme Mannigfaltigkeit berricht und, wie ih im Sinne habe, 
jever von einem Discours historique über das Enthaltene, in einem 
philoſophiſchen Gefichtspunft und lebhaften Styl vorgetragen, begleitet wird. 
Dieſe Entreprije wird num um jo notbwendiger für mich, ba fich etwas 
ereignet hat, was ich Dir in instanti verfündigen muß. 

Tu wirft in zwei oder drei Monaten aller Wahrſcheinlichkeit nad 
die Nachricht erhalten, dag ich Profeffor der Gejchichte in Jena worden 
bin; es it faft fo gut als richtig. Vor einer Stunde ſchickt mir Goethe 
das Reſcript aus der Regierung, worin mir vorläufige Weifung gegeben 
wird, mich darauf einzurichten. Man bat mich bier übertölpelt, Voigt 
vorzüglich, der c8 jehr warm beförderte. Deine Idee war es faft immer, 
aber ich wollte wenigſtens ein oder einige Jahre zu meiner beffern Vor— 
bereitung noch verftreichen laſſen. Eichhorns Abgang*), aber macht es 
gewiſſermaßen dringend, und auch für meinen Vortheil dringend. Voigt 
fondirte mich, an demjelben Abend ging ein Brief an den Herzog von 
Weimar ab, der jujt in Gotha war mit Goethe, Dort wurde e8 gleich 
mit ihnen eingeleitet, und bei ihrer Zurückkunft kam's als eine öffentliche 
Sade an die Regierung. Goethe beförderte e8 gleichfalls mit Lebhaftigkeit 
und machte mir jelbft Muth dazu. In dem Reſcript, das an ihn gerichtet 
ift, wird gejagt, Daß von den übrigen vier Höfen ſchwerlich Schwierigfeiten 


*) nach Goͤttingen. 
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zemacht werben, und die Sache alſo ziemlich entſchieden ſein würde. Se 

tehen die Sachen. Ich bin in dem jchredlichiten Drang, wie ich zueben 

den vielen, vielen Arbeiten, die mir den Winter bevorftehen und des 
Geldes wegen höchſt nothwendig find, nur eine flüchtige Vorbereitung I, 392. 
machen kann. Rathe mir. Hilf mir. Ich wollte mich prügeln laſſen, 
wenn ich Dich auf vierundzwanzig Stunden bier haben könnte. Goethé 
jagt mir zwar: docendo discitur; aber die Herren willen alle nicht, & 
wenig Gelehrſamkeit bei mir vorauszufegen if. Dazu kommt nun, 
mich der Antritt der Profeſſur in allerlei neue Unkoften jegen wird, Leis 
aal u. dgl. nicht einmal gerechnet. Magister philosophiae muß ich auch 
werden, welches nicht ohne Geld abgeht, und dieſes Jahr kann ich wegen 
der Zeit, die mir aufs Studiren drauf gebt, am wenigiten verdienen. 
greilich wird es heller hinter diefer trüben Periode, denn nun fcheint fich 
doch mein Schidjal endlich firiren zu wollen. Ich beſchwöre Dich, fchaffe 
mir Rath und Troſt, und mit dem Baldigſten. Denke für mich und 
ıhreib’ mir auch einen Plan, wie Du glaubft, daß ich am kürzeſten mit 
meiner Vorbereitung zum Ziele fommen werde. Ich habe nur die halbe 
Zeit vom Januar bis in die Mitte des April. Adieu. Ich erwarte mit 
Ungeduld Deine Antwort. Grüße mir die Weiber herzlich. 








Dresden, 19. December 1788. 


Vor allen Dingen ein Baar Worte über Deine neuen Ausfichten. 
Freilich Hätte ich auch diefen Vorfall ein Paar Jahre fpäter gewünſcht. 
Indeſſen fommt es darauf an, ob man Dir jegt eine beträchtliche Beſol⸗ 
bung ausmacht, die Dich wenigftens für einen Theil Deiner Bedürfniffe 1, 393. 
ſichert. Abhängig bift Du doch auch jegt vom Buchhändler, um Geld zu 
verdienen, und e8 fragt fich bloß, ob die neue Abhängigkeit beichwerlicher ift. 
Würdeſt Du für ein Paar Stunden Vorlefungen gut bezahlt, jo bliebe 
Dir vielleicht mehr Zeit zum Studium und zu beiferen Arbeiten übrig, 
ils bei Deiner jetigen Lebensart. Was die Nothwendigkeit einer Vor- 
bereitung betrifft, fo bift ‘Du, glaube ich, zu ängftlih. Du haft ein hifto- 
riſches Werk geliefert, va8 Di jo gut als jeden anderen berechtigt, ohne 
Scheu aufs hiſtoriſche Katheder zu treten. Das Feld der Geichichte ift 
jo weitläufig, daß man Dir nicht zumutben kann, in allen Theilen der⸗ 
jelben gleich bewandert zu jein. Blößen zu geben fannjt Du fehr gut 
vermeiden. Die Wahl des Inhalts Deiner Disputation hängt von Dir 
ob. Ein Eramen kann nicht ftattfinden, und follte man e8 beim Magiſter⸗ 
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werben erfordern, jo müßteit Du fchlechterdings Dich aufs große Pferd 
fekenwund auf Dispenfation dringen, um jo mehr, da Du berzoglicher 
Rath biſt. Deine erjten Vorleſungen kannſt Du auch aus den Fächern 

len, die Dir am geläufigiten find. Zu ‘Deiner eigenen Befriedigung, 

t mich, haſt Du vor allen Dingen ven ganzen Umfang der Gejchichte 

muſtern, und die Yüden aufzufinden, vie Du ausfüllen mußt, um in 
inem Theile ganz fremd zu fein. Hierzu würde ‘Dir in der alten &e- 
dichte Becks neues Handbuch nützlich fein, das nach Adelungs Zeugniſſe 
I, 39. {ri Anführung der Quellen bejonders zuverläjfig tft. Neben diefem all- 
gemeinen Studium würde id Dir ein befonveres Fach zu wählen anrathen, 
en wo Du Dich durch Fleiß und Kritik in Auffuchung der Materialien und 
%. durch Genie und Kunſttalent in der Darftellung auszeichnen Tönnteft. 
Wäre die Epoche der Reformation dazu nicht brauchbar? Ihre Bear⸗ 
beitung ift noch nicht erjchöpft, und Du felbft haft Dich jchon damit bes 

ichäftigt. 

In Anjehung des Aufwands bei der erjten Cinrichtung Tießen ſich 
vielleicht Eriparnijfe machen, wozu Dir Deine Belanntichaften in Jena 
nügen könnten. Vielleicht könnteft Du anfangs ein meublirtes Logis und 
den Hörjaal eines anderen auf billige Bedingungen in gewiſſen Stunden 
abgetreten vetommen. Dies gejchieht häufig in Yeipzig. 


Mein Rath ijt aljo, daß Du Dir in Anfehung der Beſoldung jo 
gute Bedingungen al8 möglich zu machen ſuchſt; indem ‘Du bejonders an- 
führit, daß Du Deine jegigen Gelvarbeiten größtentheil® liegen laſſen 
müßteft, um Deine Proefefforjtelle mit Anftand zu befleiden. Was 
Du zu Deiner Borbereitung zu thun Haft, Braucht Du niemand auf- 
zubinden. 


Ueber einen Plan zu Deiner Vorbereitung werde ich weiter nach 
denken. Was mir jet einfällt, ift Folgendee. — Um die Lücken auszu- 
füllen, die Du bei Durchgehung des Beckſchen oder eines anderen Hand⸗ 
buch8 der Univerfalgejchichte finden würdeſt, wollte ich Dir nicht rathen, 
die Quellen unmittelbar anfzujuchen. Es giebt brauchbare Hilfsmittel, 

1,395. mit denen Du zur allgemeinen Ueberſicht weit ausreichen kannſt. Die 
Sutbrie- und Grayſche Weltgejchichte iſt hiezu beſſer, als die große in 
Quart. Doc it beſonders in der alten &ejchichte Simsonii chronicon, 
noch befjer zu gebrauchen. Auch Gillies Gejchichte von Griechenland, 
Ferguſons BSejchichte der Römer, Meuſels Geſchichte von Frankreich 
(in der großen Weltgejchiehte von 4), Pütters deutſche Staatsverfaffung 
würden vorzüglih außer Schmidt, Hume und Robertſon zu lejen jein. 
Veberhaupt bin ich in der &ejchichte der Meinung, das detaillirte Studium 
mit dem, was und am nächften iſt, anzufangen. 
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Daß Du meinen Aufſatz gleich in die Thalia nimmſt, iſt ganz nach 

inem Sinne. Deinem Urtheil ſehe ich mit Verlangen entgegen. 
Mich freut's doch, daß Goethe ſich fo lebhaft für Dich, interejfirt. 
e wohl. M. und D. grüßen und nehmen viel Antheil an Deinen, 
sficht. | 
8; * 


Weimar, 25. December 1788. 


Du wirſt vorigen Poſttag auf einen Brief von mir gerechnet haben, 
r ein Paket, das ih an Göſchen fortzuſchicken hatte, nahm mir auch die 
e Minute weg, ob ich gleich gar nicht zu Bett gelommen war. Ich 
te Dir jo gern gleich meinen vollen Beifall über "Deinen Aufjag ge- 
ieben, der mich in der That, außer feiner ſehr lichtvollen und durch— 
hten Auseinanderjegung, durch das Verdienſt eines jehr eveln und an- 1, 396. 
ehmen Styls überrafcht hat. Alles was mir zu wünjchen übrig blieb, 

e, daß Du mit etwas mehr Ausführlichfeit in's Detail gegangen jein 
hteft, weil e8 nach Deiner Entjcheidung immer noch jtreitig bleibt, wo 
edle Kunftfreiheit aufhört und die Uebertreibung anfängt; denn natürlich 
d jeder, vem es um Einjchränfung dieſer poetijchen Freiheit zu thun 
Deinem Raijonnement eine willfürliche Auslegung geben. Mir ſchien's, 
: Dir wirklich) die Stolbergiche Sottife und mein Gedicht einige Details 
die Hand gegeben haben würven, ‘Deine allgemeine Richtſchnur auf 
n bejonderen Fall anzumenven. Weberhaupt, glaube ich, ift bier bie 
jemeine Regel feitzujegen: ver Künftler und dann vorzüglich der Dichter 
andelt niemals das Wirkliche, fondern immer nur das Idealiſche, 
e das kunſtmäßig Ausgewählte aus einem wirklichen Gegenſtande. 3.2. 
behandelt nie die Moral, nie die Religion, jondern nur diejenigen 
enfchaften von einer jeden, die er ſich zujammen denken will — er 
gebt fich alfo auch gegen feine von beiden, er kann fich nur gegen die 
betifche Anordnung oder gegen den Gejchmad vergehen. Wenn id) 
den Gebrechen der Religion oter der Moral ein jchönes überein- 
mendes Ganze zujammenftelle, jo ijt mein Kunſtwerk gut; und es tft 
y nicht unmoralijch oder gottlos, eben weil ich beide Gegenjtände nicht - 
m, wie fie jind, jondern erſt wie fie nach einer gewaltjamen Operation, 
y. nach Abfonderung und neuer Zujammenfügung wurden. ‘Der ©ott, I, 397. 
ih in ven Göttern Griechenlands in Schatten ftelle, ift nicht der Gott 

Philoſophen oder auch nur das wohlthätige Traumbild des großen 
ufens, jondern er ijt eine aus vielen gebrechlichen Ichiefen Vorſtellungs— 

m zujammengeflojjene Mißgeburt. — Die Götter der Griechen, die ich 


⁊ 


1, 398. 
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in's Licht ftelle, find nur die Tieblichen Eigenjchaften ver griechiichen My— 
thologie in eine Vorftellungart zujammtengefaßt. Kurz, ich bin überzeugt, . 
daß jedes Kunſtwerk nur fich felbit, d. h. jeiner eigenen Schönheitsregel 
Rechenſchaft geben darf und Feiner anderen Forderung unterworfen ift. 
Hingegen glaub’ ich auch feitiglich, daß es gerade auf dieſem Wege aud , 
alfe übrigen Forderungen mittelbar befriedigen muß, weil fich jede 
Echonheit doch endlich in allgemeine Wahrheit auflöſen läßt. Der Dichter, 
der ſich nur Schönheit zum Zwecke ſetzt, aber dieſer heilig folgt, wird am _ 
Ende alle anderen Rüdfichten, die er zu vernachläffigen jchien, ohne daß 
er's will oder weiß, gleichfam zur Zugabe mit erreicht haben, da im. 
Gegentheil der, der zwifchen Schönheit und Moralität, oder was es jonit 
fei, unftät flattert oder um beide buhlt, leicht es mit jeder verdirbt. Hier 
entfinne ich mich einer Stelle aus einem ungedructen Gedichte*), die 
hierher paßt: 


li 


„Der Freibeit freie Söhne (die Künftler) 
Erhebt euch zur höchſten Schöne, 

Um andere Kronen buhlet nicht! 

Die Schwefter, die euch Hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein. 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und volllommen fein.‘ _ 


Außerdem würde Dein Auffag, der wirflih für den Troß der Veit — 
zu gründlich ift, durch einzelne Anwendungen auch auf andere Kunſtwerle, — 
wie der Nathan und dergleichen ijt, eine Anlodung mehr gehabt, und Du - 
würdeſt die Freude gehabt haben, einen armen Sünder wie Stolberg, ber 
eine gewiſſe Schägung beim Publicum ufurpirt, in fein wahres Licht ge ._- 
ftellt zu haben. Indeſſen verjichere ih Dir, (und ich glaube, daß hier — 
feine Barteilichteit aus mir fpricht) daß Dein Aufjag eine feite Hand und — 
eine fchöne Diction verbindet, und daß Du allen Schwierigfeiten fedlid = 
Trotz bieten kannſt. 

Wegen meiner Sache danke ich Dir für Deinen Rath. Ich werde 
ihn befolgen, und fürchte mich überhaupt auch weniger, mich gut aus dieſer = 
Sade zu ziehen. E83 müßte doch lächerlich jein, wenn ich in jeder. Wode 
nicht joviel zufammenlejen und zujammenvenfen fönnte, um 8 EiMigE m 
Stunden lang auf eine gefüllige Art ausframen zu können. Als Privatum 
räth mir Voigt über die niederländiiche Nebellion zu lejen, wobei ich ge 
winne, daß ich fie für Cruſius vollends bei der Gelegenheit ausarbeiten — 
kann. Aber Du jegeit voraus, daß mir ein Fixum ausgemorfen werden — 
würbe: darin irrſt Tu Dich jehr. Woher nehmen? Dies war bei Rein 


· — — 


*) Die Künſtler. S. Schr. 6, 278. 
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jold ein außerordentlicher Fall, weil man Himmel und Erde bewegte und 
re herausbettelte; und eben dieſer Fall macht einen zweiten deſto fchwerer. 


Außerdem würde eine folche Bettelei mich mehr erniebrigen, als zwei⸗1, 309. 


hundert Thaler (jo viel hat Reinhold) mir im Grunde helfen fünnen. 
Mein ganzes Abſehen bei diefer Sache ift, in eine gewiſſe Rechtlich- 
teit und bürgerliche Verbindung einzutreten, wo mich eine beſſere Ver⸗ 
orgung finden fann. Jena iſt unter allen,. die mir belannt find, dazu 
der einzig ſchickliche Platz. Mit vierhundert Thalern kann ich gemächlich 
eben; es bett mich während eines Jahres in akademiſche Berufsgefchäfte 
in, und giebt mir gewiffermaßen einen gelehrten Namen, der mir nöthig 
ft, um gefucht zu werben. Zugleich bringt mich die Nothwendigkeit, in 
bie es mich verfegt, mich mit Ernft auf das Geichichtsfach zu legen, 
ſchneller zu einem gewilfen Vorrath von Begriffen, und erleichtert mir*) 
nachher das fchriftitellerifche Arbeiten im hiftorifchen Fach. Bei dem bischen 
Namen, den ich bereits babe, wird mir das Prädicat als jenajcher Pro- 
feflor, nebft einer oder der anderen biftoriichen Schrift, die ich über Jahr 
und Tag herausgebe, doch wahrfcheinlich irgendwo eine Vocation zuzieben, 
die mit einem bonorablen Fixum verbunden ift, oder die bie jenajche Aka⸗ 
demie veranlaßt, mir eins auszuwerfen. Es ift faum möglich, daß mir 
dieſer Plan fehlfchlagen Tann — und wie hätte ich auf meinem bisherigen 
Wege dazu gelangen können? Denke diefen Gründen nad, jo wirft Du 
finden, daß die Suche eine unabjtreitbare gute Seite hat, und daß es 


fogar zu meinem Zwede dient, mir für ein mittelmäßiged Gnabengeld ı, 400. 


feine Pflicht oder Verbindlichkeit aufgelegt zu Haben. 

Wir erwarten nun jede Woche die endliche Nefolution von den fäch- 
fifchen Höfen. Was ich noch gewünjcht hätte, wäre gewejen, einen Vorſchuß 
bon drei⸗ bis vierhundert Thalern zu erhalten, die ich erjt in zwei Jahren 
zu zahlen hätte; aber ich würde auch Dadurch mir brüdende Verbindlich⸗ 
feiten auflegen, wenn ich Jena einmal mit Vortheil verlaffen wollte. Sonft 
hätte ich dieſes durch Goethe zu betreiben geſucht. Schreibe mir aber 
doch Deine Meinung darüber. 

In Jena find meine Bebürfniffe jehr gering, weil das Nothwenpdige 
wohlfeil ift und auf feinen Luxus gejeben wirt. Ohne daß es ein Menſch 
zewahr wird, kann ich leben wie ein Student; alle gelehrte Bedürfniſſe 
find in reihem Maße vorhanden, und auch an leivlichem Umgang und 
guten Freunden wird mir's nicht fehlen. Bon dieſer Seite hat es viele 
Borzüge für mich. — Sit erft ein Jahr überftanvden, jo gewinnt alles 
eine beffere Seite; und aud in diefem Jahre joll mir niemand anmerken, 
daß ich noch nachzuholen habe. Weberhaupt muß jedermann alles willen? 


— —— — — — — 
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Lebe wohl. Wenn Dir etwas beifällt, das ich nutzen fan, fo ſchreibe 


mir's ja recht bald. Grüße mir die Weiber, Uebrigens ift die Sache 
noch geheim zu halten. & 


Dresden, 30. December 1788. 
Dein günftiges Urtheil über meinen Auffag freut mich und munter 
mich auf. Daß der Gegenftand noch nicht erichöpft ift, und daß fich manches 


noch im Detail jagen ließe, ift jehr wahr; aud war es anfangs mein . 


Plan, Dein Gedicht als Beitpiel zu brauchen. Aber nachher jchien mir 
dies dem ganzen Aufjage ein controversmäßiges Anjehen zu geben, das 
mir zumider war; und überdies muß ich Dir gejtehen, daß ich bei ver 
Anwendung meiner Grundjäge manche Schwierigkeiten fand, die ein veifee 
Nachdenken erforderten, und mich jet zu weit geführt haben würden. Ich 
begnügte mich aljo, jett nur allgemeine Winke zu geben, und war jeelen- 
bergnügt, da ich nur einigermaßen mit einem Probucte diejer Art fertig 
geworden war. 

Die Paar Zeilen aus Deinem Gedicht machen mich auf Das übrige 
ſehr begierig, und erweden allerhand Vermuthungen über den Inhalt. 
Haft Du denn niemand, der Dir das Concept abjchreibt? Wer weiß, 
wann ich die Thalia befomme. 

Was Du von der Profeffur fehreibit, Hat mich nicht erbaut. Es iſt 
jegt zu jpät über die Sache zu reden; aber foviel muß ih Dir Doch fügen, 
daß Jena an Dir und Du nit an dem Profeffortitel eine Acquifition 
macht. An ‘Deiner Stelle würde ich wenigſtens merken laſſen, daß ic 
das fühlte. Es giebt PBrofejforen in Iena, die man zwei Meilen davon 
faum dem Namen nach kennt. Dein Ruf jelbft im hiſtoriſchen Fache 
kann durch einen ſolchen Zitel nicht8 gewinnen. Erbetteln ſollſt Du nichts 
— das würde ih Dir gewiß am letten rathen — aber begreiflich machen 
fannjt Du doch den Menſchen, die fih für Dich interejfiren, was Du durch 
Zeitverluft einbüßeft. Jetzt mußt Du Dich freilich ruhig verhalten, aber 
wirft Du zum Brofefjor ernannt, jo fannft Du noch immer Goethe de: 
tailliven, was Du für Einbuße und Aufwand dabei haſt (anjtatt einen 
Vorſchuß zu juchen, welches mir nicht behagen will). Wenn er einfiebt, 
wie theuer ‘Dir die fürftlihe Gnade zu ftehen kommt und für Dich etwas 
thun will oder fann, jo wird er Dir jelbft ſchon nach der vafigen Der: 
faffung beſtimmte Rathichläge geben. Auf alle Fälle würde ich Dir rathen, 
jegt gelegentlich zu äußern, daß Du durch Vorlefungen in Jena Geld zu 
verdienen hoffteſt. Wird dieje Hoffnung nicht erfüllt, jo haſt Du nad 
einem Jahre wieder eine VBeranlaffung, für Deine Einbuße an jchrift- 
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ftellerifchem Erwerb eine Entiehäbigung zu fordern, over die Profeffur auf 
ingeben. Was Du von Verbindlichkeiten fagft, die eine Befoldung Dir 
auferlegen würde, will mir nicht einleuchten. Du bift fein Tagelöhner 
der Buchhändler, der von ihrer Barmherzigkeit lebt, und jede Ausficht zu 
einer entfernten Beförderung begierig ergreifen muß. Du Haft als Schrift- 
teller einen Etat, ver fich jo hoch al8 manches Amt zu Gelde anjchlagen 
äßt. Deine Arbeiten find jedem Buchhändler willfommen. ‘Dein Journal 
zraucht nur monatlich berauszufommen, um fait allein Deine Bedürfniſſe ı, 403. 
m beftreiten. Deine Aufjäge im Mercur, Deine Recenfionen in der Lite 
raturzeitung, ‘Dein Geifterjeber, find jo gut wie baar Geld. Nichts ift 
natürlicher, al8 Dich zu entjchädigen, wenn ‘Du einige diejer Arbeiten auf- 
jeben jollit. Dafür legit Du Dir feine andere Verbindlichkeiten auf, als, 
0 lange Du die Befoldung ziehjt, das zu thun, was man als Profeffor 
von Dir erwartet. Kannſt Du ‘Deine Umstände verbeffern, jo darf Dir's 
niemand vervenfen, wenn Du Deine Stelle aufgiebft. Man hat ja bei 
Dir nicht für die Zukunft gefäet, jondern man erntet ja gleich, wie Du 
angeftellt wirft. 

Du haft vergejjen, mir wegen der Stüde aus Gibbons Geſchichte zu 
ſchreiben, ob Wieland fie brauchen Tann, und was er dafür geben will. 
Jh babe fchon angefangen zu überjegen, und dieje Arbeit interejjirt mich. 
Es iſt eine treffliche Stylübung. Ich gebe mir alle Mühe, daß die Schreibart 
des Originals jo wenig als möglich verlieren fol, und laſſe mich's nicht 
verbrießen, wenn es auch anfänglich langſam geht. Wenn ich nur erft 
die Sprache ganz in meiner Gewalt habe, alsdann foll es jchon beſſer 
geben bei meiner Schriftjtellerei. Ich Habe wieder Stoff zu ein Paar 
philoſophiſchen Aufjägen. Kant hat mir die moralifche Begeilterung an- 
gegriffen, und ich hätte Luft, mit ihm eine Lanze zu brechen. Aber erjt 
will ich die Fortjegung von Reinholds Abhandlungen über das Vergnügen 
abwarten, weil fie auch dahin einjchlagen. 

Der Schluß Deiner Briefe über den Carlos enthält eine überrafchende ı, 404. 
md jchöne Idee, die noch weiter hätte können ausgeführt werden. Die 
ramatiſche Entitehung eines ivealiichen Fürſtencharakters kann Deinem 
Sarlo8 noch eine große Einheit geben, wenn Du bei einer zweiten Auflage 
ieje Idee mehr zur berricbenden machſt, und manche einzelne Theile ihr 
nebr unterordneſt. Deine ſchönſten Stellen pajjen jehr gut in diejen 
Plan. Durch das, was der Marquis ijt, erführt man, was Carlos 
derden würde, da er ihn veriteht. Ich denke, dieje Idee würde Dich 
och einmal bei einer zweiten Bearbeitung des Carlos begeijtern. 

Die Geſchichte: Das Spiel des Schickſals*), ift von Dir. Am Styl 


* Im Mercur 1789. Jänner S. 52—71. S. Schr. 6, 105—117. 
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hatte ich's ſchon erkannt; aber mich bäucht auch, daß Du mir eine äl 
lihe Anefoote vom Herzog von Würtemberg erzählt haft. Der Ton | 
Erzählung ift Dir, meines Erachtens, ſehr gelungen. Lebhafte Daritellı 
ohne” Prätenfion ift eine Manier, die ich mir jchwer vorftelle. 

Denke Dir doch eine Art aus, wie ich Beiträge zum Mercur Tiefi 
önnte. ‘Der Autorgeijt ift fehr in mich gefahren. Ich kann mich nr 
noch immer nicht recht beſtimmen. 

‚Wielands Aufjag über die Kosmopoliten*) enthält jehr viel Gute 
doch bin ich in einigen Stücken nicht ganz feiner Meinung. Nimmt e 
übel, wenn man ihm mit Beſcheidenheit wideripricht ? 

Lebe wohl. M. u. D. grüßen. 


*) Im Mercur 1788. Auguſt S. 93 fi. November ©. 121 fi. 


Bweites Bud, 
1789- -1792. 
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(Weimarſ Neujahr 17809. 

Ich muß Euch doch auch ein ſchönes neues Jahr wünſchen, aber für 
jetzt nur in Proſa. Verlängere Euch der Himmel das, was Ihr bisher 
Gutes genoſſen habt, und helfe Euch vom Schlimmen! Mit 1788 hat 
meine bisherige weltbürgeriſche Lebensart ein Ende, und ich werde in 

b diejem als ein unnützer Diener des Staats erſcheinen. 
| Bertuch geht eben von mir, und bat meinen Muth durch eine fehr 
tröſtliche Dienftleiftung aufgerichtet. Er will mir einen Verleger, ver 
‚ Solvendo ift, und über ben er ganz zu disponiren hat, für die Entreprife 
; Mit den Memoires jchaffen, und verjpricht mir, daß mir der Bogen mit 
einem Carolin bezahlt werben joll. Doc unter der Bedingung, daß ich 
' Meinen Namen zu bem Werke jege, und jeden Band mit einer eigenen 
biitoriichen Abhandlung noch verjehe. Dieſes Unternehmen fichert mir bei 
diefer neuen Carriere meine Eriftenz binlänglich, und ohne mir viel Zeit 
wegzunehmen. Mit drei Stunden des Tages babe ich alles abgethan, ıı, 2. 
wovon ich lebe. Mit den übrigen neun kann ich, wie ich hoffe, vollkommen 
für das Studium der Gejchichte und die Vorbereitung zu den Collegien 
ausreichen. Zugleich ijt die Ueberfegung der Memoires nicht von meinem 
Plane entlegen, und ich lebe eo ipso um fo mehr in der Gejchichte. Hajt 
Du nun Luft, mir auch zuweilen einen Beitrag zu geben, fo kannſt ‘Du 
Di immer darauf richten. Nur thuſt ‘Du mir einen großen Dienft, 
wenn Du englifche Memoires wählit, als folche, die auch in meinem 
 Blane begriffen find, und denen ich für jetzt felbft nicht gewachſen bin. 
- Das Hauptgefek dabei ift, das Original auf drei Fünftheile wenigſtens in 
b der Ueberſetzung zu rebuciren, eine fließende Sprache und zumeilen eine ° 
ı fleine Nachhilfe, wenn der Text ermattet. 4 
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Diefe Woche habe ich fait nichts gethan, als Schmidts Gefchichte ber 
Deutſchen vorgenommen und Pütters Grundriß der deutſchen Staatsver- 
fajjung, welcher letztere bejonder8 meinen ganzen Beifall hat. Beſonders 
muß fih ihr ganzer Werth alsdann erjt ergeben, wenn man durch eine 
gründliche Gejchichte Des deutſchen Reichs im Detail bereits in den Stand 
geſetzt iſt, dieſe Rejultate gleichjam jelbft daraus zu ziehen, und folche aljo 
im Pütterſchen Buche nur recapitulirt. Das Ganze ift ein fehr Har au 
einandergejetes Gemälde aller allmähligen Fortfchritte, welche jede poli- 
tiſche und geijtlihe Macht im Laufe der Gejchichte in Deutfchland gethan 
bat. Schmidt iſt unendlich jchätbar durch die Menge der Quellen, vie er 
.benußgt hat, und in jeiner Zuſammenſtellung ijt fritiiche Prüfung, aber er 
verliert durch jeine befangene puarteitihe Darftellung wieder jehr. Im 
Ganzen freue ich mich doch auf dieſes unentliche Feld, das durchzuwandern 
ij, und die deutſche Gejchichte befonders will ich in ber Folge ganz aus 
ihren Quellen ftudiren. 


= 


II, 


d. 5. Jenner. 


Ich wurde neulich verhindert diefen Brief fortzujegen, und Beute er- 
halte ich den Deinigen. Was Deine Auszüge aus Gibbons Geſchichte 
betrifft, jo babe ich ſeitdem Wieland nicht gejehen; theils bin ich nicht 
ausgegangen, theils jchredte mich ſeine' todtkranke Mutter, die jet auch 
begraben ift, jein Haus zu bejuchen. Erhalte ich noch vor Abjendung 
diejes Briefes eine ſchriftliche Erklärung von ihm, jo leg’ ich fie bei. Auf 
alle Fälle kannſt Du fortfahren; denn diefe Auffäge werden in jedem 
Journale willkommen fein. 

Dein Fleiß entzückt mich; und die Luſt, die Du jetzt zum Arbeiten 
haſt, wird einen ſehr heilſamen Einfluß auf das Arbeiten ſelbſt haben. 
Es wird wenig Nachdenkens koſten, um Dich für ven Mercur zu engagiren. 
Ein einziger, kurzer, runder Aufjag, womit Du bei Wieland debutirft, wird 
dies entſcheiden. Laß Dir dieſen jobald al8 möglich empfohlen fein. Deine 
Abhandlung in der Thalia gebe ich ihm jogleich, wenn fie heraus ift, zum 
Lefen. Gegen ihn jchreiben darfſt Du fedlich, da Du es gewiß mit Be— 
ſcheidenheit thun wirſt. Doch um jicherer zu gehen, wär’ gut, wenn Du 
erit, weil ich gemwilje Nuancen in feinem Charafter befjer kenne, den Aufjag 
durch meine Hände gehen ließeſt. Mein Gedicht ift noch nicht fortgeichidt ; 
Du erhältſt e8 noch jchriftlich. 

Ueber mein Profefforwerden jollft Du, wie ich hoffe, jchon noch mit 
mir einig werden. Die Erklärung, die Du willft, daß ich geben joll, it 
fo ziemlich ſchon gejchehen, und wird noch deutlicher gejchehen. Das Reelle 
an der Sache ift: daß ich ein, zwei Jahre dadurch hineingebegt werde, 
die Geſchichte zu ftudieen und jogleich in akademiſchem Vortrag zu ver 
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arbeiten. Es liegt mir alles daran, binnen zwei Jahren zu einer Befol- 
dung zu gelangen, die mich ganz in Anjehung meiner Subfijtenz fichert 
und einen gründlichen Fonds zur Tilgung meiner Schulden giebt. Dieſe 
fegtern verbittern mir das Leben, und bei diejer Seelenlage ift es ganz 
und gar um jchriftitelleriiche Thätigkeit gethan. Ich jchmachte nach Ruhe, 
nach Freiheit, und nur der jeßige Schritt fonnte mich dazu führen. Du 
weißt nicht, wie Profefforen von Namen jett gejucht werden, und meiftens 
mit ſehr anfehnlichen Bedingungen. Mir Tann es in einigen Jahren 
ichlechterdings nicht fehlen, und dann erft fange ih an, zu jein. Meine 
jetige Lage verzehrte mein ganzes Wejen, und ich hätte fie nicht Länger 
ertragen. 
Lebe wohl. Nüchftens ein Weiteres. Grüße alle herzlich. 
Dein 


Ge 


Dresden, 9. Januar 1799. u, 5. 

Dies Jahr macht wahrjcheinlih Epoche in Deiner Gefchichte, und 
auch in der meinegen, glaub’ ich, foll e8 nicht unbebeutend fein. Tu be⸗ 
ginnft ‘Deine alademiſche Laufbahn, und ich meine jchriftftelleriiche. Nach 
und nach ſöhne ich mich mit Deiner Profejforftelle aus. Du kannſt wer 
nigſtens zeigen, was Du in diejem Sache zu leilten vermagjt, und nachher 
kannſt Du Dich theurer verkaufen. 

Ueber die Memoires wünjchte ich nur zu wiffen, in welder Ord— 
nung Du fie herausgeben willit, um gleich mit einer Sammlung an- 
fangen zu können. Ich ſchicke ‘Dir im nächften Briefe ein Verzeichniß von - 
wichtigen englijchen Memoires, die ich bier haben fann, und dann jollft 
Du mir jagen, was Du nad Deinem Plane brauchen Fannit. 

Ih jchide Dir das Fragment aus Gibbon, fobald es fertig ijt, und 
mache: mich ſtracks an einen Aufjag für den Mercur. Jetzt oder nie! Ich 
fühle mich gejund und vermögend etwas zu leijten. 

Eben kommt Schreiter zu uns herauf. Ich Habe aljo jett nicht Zeit 
Dir mehr zu fchreiben. Nächſtens ınehr. Das Gedicht vergiß nicht. Grüße 
von M. und D. 

8. 


Weimar, 12. Januar 17%. 11,6 
Dieſe Tage habe ih Deine Sache mit Wieland berichtigt. Ex fennt 
Di durch Göſchen und Bertuch von einer gewilfen Seite längit, und hat 
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allen Rejpect vor Dir. Gewöhnlich werden jett Aufläge, die bloß ein- 
gejchidt werden und unter dem Prädicate gut laufen, ohne durch fich jelbit 
dem Mercur einen größeren Kreis zu verfchaffen, mit einem Carolin pro 
Bogen bezahlt; da der Mercur noch nicht fo tief berabgefommen war, 
waren e8 drei Ducaten. Du kannſt auf dieje drei ‘Ducaten allerwenigitens 
rechnen; und da e8 überhaupt jegt nur auf die Wahl, die Du mit den 
Gegenjtänden triffit, anfommen wird, ob ‘Deine Auffäke Leckerbiſſen für 
Wieland fein jollen: jo kannſt Du in den folgenden Jahren, wenn ber 
Mercur fich erholt Hat, noch weit anfjtändiger mit ihm contrahiren. Für 
Veberjegungen erhalte ich auch nicht mehr als einen Carolin, und im 
Grunde läßt fich auch nicht mehr dafür fordern. Sorge Du indefjen nur 
für zwei Dinge: für gangbare und allgemein intereflante Gegenſtände, 
nämlich, die nicht allein ven denkenden Kopf interejfiren, und ſuche fie 
eher in kleinere Auffüge zu vertbeilen, als in große Abhandlungen aus: 
zudehnen, die man abbrechen muß. Du glaubjt nicht, wie abjchredend es 
für den größten Theil der Journalleſer ijt, einen etwas gründlichen Aufjag 
vorzunehmen, der nicht vollendet iſt. Wenn dieſer Furz ift, entjchliegen fie 
ſich allenfall® noch dazu. 


Ich wollte Dir rathen, Dich, wenn's auch nur mit einem einzigen 
Driefe abgethan wird, mit Wieland befannt zu machen, und geradezu mit 
ihm zu thun zu haben. Es ift in jedem Falle anjtändiger für Dich, und 
dann wünſcht' ich auch, Daß ihr Belannte würdet. Nur einen exracten 
Correjpondenten fann ich Dir nicht in ihm veriprechen. ‘Das ift eine 
Blöße, die man übereingefommen iſt, ihm zu gut zu halten. ‘Der Gibben, 
meint er, follte billig mit Anmerkungen begleitet werden; er würde jie 
jelbft dazu machen, wenn er jett nicht mit anderen Dingen zu überhäuft 
wäre. Alsdann meint er auch, daß Gibbon fchon überjett ſei. Soviel 
ich weiß, ift er's aber noch nicht ganz; und gut wär's, wenn das, was 
Du gewählt haft, zu dem Unüberjegten gehörte. 


Schiele mir, was Du fertig Haft, fobald möglich. Hier folgt mein 
Gedicht. Die dritte Strophe fehlt nur, weil ich zwifchen der zweiten und 
vierten zwei ganze Blätter ausgeftrichen habe, da mir das Gedicht zu jehr 
anfchwoll. Der Inhalt diefer fehlenden Strophe iſt der: „Daß die Kunſi 
zwifchen ver Sinnlichkeit und Geiftigfeit de8 Menjchen das Bindung 
lied ausmache, und den gewaltigen Hang des Menjchen zu jenem Pla- 
neten contraponderire; daß fie die Sinnenwelt durch geijtige Täuſchung 
veredele, und den Geiſt rüchwärts zu der Sinnenwelt einlade, u. dgl.“ 


Ich wünfchte gar fehr, daß Du Zeit und Luft fündeft, mir recht viel 


im allgemeinen und einzelnen über dieſes Gedicht zu jagen: es wird mid 
11,8. dann zu der legten Hand, die ich ihm noch zu geben Habe, begeiſtern uni 
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überfaupt bedarf ich jegt zu meiner inneren Exiſtenz einer jolchen zriction 
von außen gar ſehr. 

Ich bin vergnügt, da ich Dich thätig, und durch Deine Thätigkeit 
fröhlich weiß. Es verſpricht mir für Dich und mich ſchöne Tage; hoffentlich 
ſollen ſich auch die meinigen in demjenigen aufhellen, was die äußerlichen 
Umſtände dazu beizutragen haben. 

N. B. Mein Gedicht muß heute über acht Tage wieder in meinen 
Händen ſein! Richte Dich alſo darnach. Lebe wohl. Grüße mir die 
Weiber herzlich. 

[Schiller.] 


Dresden, 16. Januar 1789. 

Fußfällig möchte ich Dich bitten, Dein neues Gedicht nicht zu über- 
eilen. Es wäre unverantwortlih, wenn Du die Luſt daran verlieren 
joliteft, und e8 nicht den Grad von Vollendung erlangte, deſſen es werth 
it. Daß der Inhalt ganz nach meinem Sinne ift, wirft Du mir ohne 
Terficherung glauben. Aber auch al8 Gedicht kann es Dein Meiſterſtück 
werden. Wenn Div das Gedicht zu lang feheint, jo glaub’ ich nicht, daß 
Du durh Ausftreichen gewinnft. Verſuche nur erjt die Strophen fo 
zu verjegen, daß vom Bekannten zum Unbelammten fortgejchritten wird 
und das Intereſſe immer jteigt. So lange die Erwartung gejpannt 
wird, kann man das Gedicht nicht zu lang finden, So thut 3. B. die ıs,n. 
Strophe: Die ihr als Kind ꝛc.*) nah dem Vorhergehenven feine 
Wirkung. Kaum wüßte ich ihr einen andern Plaß anzuweijen, als unter 
den erjten Strophen, die von den anerkannten Berdienften ver Kunft 
handeln. 

Von Seiten der Anordnung, glaub' ich, kannſt Du ihm noch mehr 
Vollkommenheit geben, wenn Du Dir die Mühe nicht verdrießen läſſeſt, 
den vorhandenen Stoff ſo lange durcheinander zu werfen, bis das ſchönſte 
Ganze herauskommt. Vielleicht wirſt Du da einige von den ausgeſtrichenen 
Strophen wieder aufnehmen, wenn ſie als Glied in die Kette paſſen; und 
ich zweifle, ob es noch etwas auszuſtreichen geben wird: höchſtens der An- 
fang, der mir nicht zu dem Tone des Ganzen zu paſſen jcheint. Es ift 
toh eigentlich ein verbrauchtes Bild, und zwar nicht von ver edleren 
Wirkung der Kunft, die Dein Stoff ift. Um die Verje ift es freilich 
ſchade. Auch ſcheint mir der Sprung von der erjten zur zweiten Strophe 
zu auffallend. 


*) Die Worte fehlen im Gedichte. S. Schr. 6, 264 ff. 
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Im Einzelnen babe ich nur bei folgenden Stellen etwas zu bemerlen: 
EH’ von des Denters Geift zc., kann man fagen: ewiger Raum*) 
für unendliher Raum? — verzehrend über Sternen**) ꝛc. ift biejer 
Gedanke richtig? — Findiich***), ift dies Wort edel genug? — Armen 
diefer Ammer) 2c. macht einen Mebelklang. — So denkt in jugend- 
licher Schöne**) ꝛc., paßt dieſes Bild? — Stolzen Bogen, der 
über Sternen***) ꝛc. ift Died nicht Schwulft? — Stellet es in 
®lorierf) zc., warum nicht Eine Ölorie? — Hadestrf) zc., ijt dies 
nicht geſucht? — Was ift der Menſchen Leben? ꝛc. paßt dies zum 
Vorhergehenden? — Als er fie gegeben, wird dunkel, weil ver Menſch 
das Nächſtvorhergehende iſt. — Jonien7*) ift man vierfglbig zu lejen 
gewohnt. Der Schluß hat mich entzüdt, denke Dir diefen als Ziel, Pointe, 
Entwidelung, wie Du willft: — alle8 Vorhergehende muß darauf jtufen- 
weife vorbereiten. So, dächte ich, müßte ein treffliche® Ganze entitehen. 

Uebrigens babe ich mir das Gebicht abgejchrieben, und werde noch 
darüber brüten. | 

Mit Deiner Negotiation bin ich ehr zufrieden. In vierzehn Tagen 
dent’ ich Dir den Anfang ſchicken zu können. Zugleich werde ich bei biejer 
Gelegenheit an Wieland fchreiben. Was W. von Noten fagt, bezieht ji) 
wohl auf Gibbons Ausfälle gegen das Chriftenthum. Bei dem Fragmente 
über Mahomet wüßte ich feine zu machen, ohne mich in Unterfuchungen 
einzulajfen, die mich zu weit führen würden. MWebrigens ift von Gibbons 
zweitem Werte (aus welchem dies Fragment ift) noch nichts überjekt. 
Das erfte Wert fchließt nämlich mit dem Untergange des occidentalijchen 
Kaiſerthums, das zweite mit ver Eroberung von Gonftantinopel. 

Ich bin diefe Tage über ſehr zeritreut gewejen. Vielleicht merfft Tu 
e8 an meiner Kritil. Meine erfte ruhige Stunde gehört Dir. Jetzt Tebe 
wohl. Minna und Dora grüßen. 


8. 


Weimar, d. 17. Kenner 1789. 
Dieje Profeffur joll der Teufel Holen; fie zicht mir einen Louisd'or 
nad) dem andern aus der Taſche. Die Geheimen Kanzleien von Gotha 


*) S. Schr. 6, 266. V. 51. 

“*, V. 57. vgl. IL, 13. 
”) geändert V. 63 u. f. mw. 

+) 2. 78. 

+r) ®. 213. 
+rr) Dies und das Folgende änderte Schiller. 
+”) V. 370. 
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und Coburg haben fich bereits mit Kontos für Erpebitionsgebühren ein- 
geitelit, und mit jedem Pofttag drohen mir noch zwei andere von Mei 
ningen und Hildburghauſen. Jede kommt mich gegen 5 Thaler und bie 
gothafche auf 6 zu ftehen. Der Magifterquart foll auch über 30 Thaler, 
und die Einführung auf der Univerfität ihrer 6 Toften. Da hab ich num 
ſchon eine Summe von 60 Thalern zu erlegen, ohne was anders als Pa- 
pier dafür zu haben. Die Sache geht fchneller als man gebacht und bes 
ſonders jchnelfer, als mein Beutel darauf gerechnet hat. Ein Glück iſt's 
indeffen, daß e8 noch in eine Zeit fällt, wo ich nicht ganz blank bin. 

Deinen jehr begierig erwarteten Brief babe ich noch nicht, weil die 
Boft noch nicht herein ift vermuthlich. Ich babe doch nun den fichtbaren 
Genuß von meinem Fleiße, denn außer einem Padet von 9 gebrudten 
Bogen, das neulich abgegangen iſt, qualificirt fich fehon wieder ein neues 
von 12 zur Verſendung. Ich werde orventlich überraſchen mit meinen 3 
Heften Thalia, die Göſchen zugleich ausbringen k oll. 

Ich vergaß Dir neulich wegen der Memoires zu ſchreiben. Ueber 
die Ordnung bin ich noch nicht beftimmt, doch werbe ich foldhe Epochen 
vorzugsmweife wählen, die mit meinem Gefchichtsftudium für dieſes Jahr im 11, 12. 
näherer Beziehung ftehen; aljo mehr aus den mittleren ald aus den alten 
oder neueiten Zeiten. 


d. 22. Jenner. 

Ich wurde neulich unterbrochen, und da ich Deinen Brief erjt Nachts 
erhielt, die Poſt aber mit Tagesanbruch ging, fo konnte ich Dir nicht for 
gleich antworten. Dein Urtbeil über die Künftler freut mich, überrafchte 
mich aber auch gar nicht, weil wir uns ja Tennen. Etwas ausführlicher 
hätte ich e8 gewünfcht, aus dem vorzüglichen Grunde, weil ich mich mit 
Dir gern einmal recht ausgefprochen hätte. Ich finde Deine Bemerkungen 
meiſtens jehr wahr; in einigen Kleinigkeiten haft Du mich mißverjtanden, 
jo 3.2. „Was ift ver Menfhen Leben u.j.f.” zwiſchen diefem und dem 
Borhergebenden, das wir ibm umgetban, iſt nur ein Komma; es heißt 
aljo: Was ift das Leben der Menfchen, wenn ihr ihm nehmet, was die 
Kunft ihm gegeben bat? Ein ewiger aufgededter Anblid der Zerftörung. 
Ich finde dieſen Gedanken fogar tief, denn wenn man aus unjerem Le⸗ 
ben berausnimmt, was der Schönheit dient, fo bleibt nur das Bedürf⸗ 
niß; und was ilt das Bebürfniß anders, als eine Verwahrung vor dem 
immer drohenden Untergang? Daß es fchwer hält, etwas auszujtreichen, 
find’ ich auch; denn was nur immer möglich war, babe ich bereits gethan, 
ehe ih Dir's ſchickte. Ueber ein Dritttheil ift auf diefe Art verſchwunden. 
Sch fürchte, daß eher Mittelgliever noch nöthig jein dürften, und da würde ır, 13. 
das Gedicht aljo noch länger — und die Länge iſt's, was ich am meiften 


11, 14. 
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fürchte. Die Anfangsſtrophe gefiel mir — auch als Anfangsſtrophe — 
jie führt rajch in die Materie, und verräth doch auch nicht gleich das ganze 
Geheimniß. Ich femme jo gleichjam durch eine Seitenthüre in vie Petere- 
firche. Aber das Schwere bei dieſem Anfang ijt immer vie Brüde zu 
dem Webrigen. Indeſſen behalt' ich Tas Gedicht noch 2 bis 3 Wochen. 
Die Wahrheit geht verzehrend über Sternen, kann man bichterijch ja- 
gen, weil man ſie mit dem Sonnenlicht zu vergleichen gewohnt ijt; vor: 
züglich aber im ganz projaiich wahren Sinne, weil die nadte Wuhrheit 
uns zu Narren machen würde, da unjere Vernunft nicht darauf calculirt 
it. Ewiger Raun kann der Dichter injofern jagen, weil man die Ewig- 
feit braucht, um vie Unendlichfeit zu durchlaufen, gerade jowie man 
jagen kann, ein vierteljtimdiger Weg, weil man joviel Zeit braucht, um ihn 
zu durchgehen. Um dem Worte findijch auszuweichen: „sieht man fie fin- 
diſch u. ſ.f.“ will ich jegen: wird fie zum Kind, daß Kinder fie verjtehen, und 
alsdann: wird dort als Wahrheit und entgegengehen (weil jtehen fich nicht 
auf verjtehen reimen datf). Sonſt gewinne ich bei diejer Veränderung 
auch noch, daß vor ung jteben im dieſer Strophe nicht zweimal wieder 
bolt wird. (Uebrigens ein Beweis, Herr Patron, daß er nicht recht wach⸗ 
jam gelejen bat, jonft Hätte er dieſen Webeljtand auch rügen müſſen.) 
Warum foll c8 nicht paſſen, daß die Künftlererjcheinung in der moralifchen 
Welt mit vem Lenz verglichen wird? Es giebt fein wahreres Bild. Kunſt 
iſt nicht die Beitimmung des Menjchen, jondern die Blüthe einer höheren 
Frucht. Zergliedere dieſe Vergleihung, Du wirft fie immer wahrer fin- 
den. Statt ftolzen. Bogen u. |. w. (wo Du fehr recht Haft), will ich ein 
weniger übertriebenes Bild zu wählen juchen. 

Shen jchreibt mir Bertuch, daß e8 mit Maufen in Jena wegen ver 
Memoires berichtigt ift. Vier Bände des Jahrs, jeder ein Alphabet, der 
Bogen ein Carolin. Davon kann ich leben, und Div noch ganz charmant 
den vierten Theil an den Werken cediren. Mit Johannis joll ver Drud 
angefangen werden. ‘Deine Gibbonfche Weberjegung fchiefe nur bald. Es 
ift mir jehr lieb, daß fie aus dem noch nicht Ueberſetzten ift. 

Stelle Dir vor, daß mir der Geifterjeher anfängt lieb zu werden, 
und jest, da ich ihn Hineilen muß. Das vettet ihn zivar von gänzlicher 
Xeerheit, mir aber muß es immer jo ergehen, daß meine Neigungen und 
die Umftände mit einander im Widerjpruch ftehen. Ich Habe dieſe Tage 
ein philojophiiches Geſpräch darin angefangen, das Gehalt hat. Ich mupte 
den Prinzen durch Freigeiſterei führen. 

vebe wohl. Schreib’ mir bald wieder. Ic lebe jest faſt nur. von 
meinen Arbeiten, meinen Hoffnungen und Dir. — Grüße mir die Weiber 
recht herzlich. 

Schiller. 
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Dresden, 30. Januar 1789. 

Alfo nimmſt Du nun wohl ſchon Glückwünſche zu Teiner Profeſſur 
an? Wenigftens fcheint die Sache nunmehr entjchieden zu jein. Quod 
felix faustumque sit. Meine Gedanken darüber habe ih Dir jchon ge- 
hrieben. Soviel begreif' ich immer mehr, daß es unter gegenwärtigen 
Umftänden keine üble Sade iſt. Deine Sorge ift nun, den möglichften 
Vortheil davon zu ziehen, und Dich jo wenig al8 möglich einfchränfen zu 
laſſen. Niemand wird Dir verbenten, zu Anfange wenig Collegia zu lejen. 
Arbeiten, die Du nah ‘Deinem Verſprechen an Buchhändler Tiefern mußt, 
geben Tir einen jehr natürlichen Vorwand. 

Es freut mich, daß Tu mit meinen Aeuferungen über die Künftler 
zufrieden bil. Bei der Stelle: „Was ift der Menſchen Peben 2c.” 
bat mich das folgende: „I wie viel ſchöner ꝛc.“ irregeführt. Empfängt 
er, geht doch auf Gott. Daher verftand ich unter dem Todtenbilde 
bie Welt, und wußte nicht, wo das Einfchiebfel herkam: „Was ift der 
Menihen Leben?“ Dein Gedanke übrigens bei diefer Stelle behagt 
mir ſehr, aber ich wünjchte ihn etwas deutlicher gejagt. Mit der Anfunge- 
ſtrophe kann ich mich noch nicht ausföhnen. Der Eingang durch eine Sei- 
tentbüre wäre freilich gut, aber wie Du jelbft fagft, wird Dir der Zur 
jammenbang mit dem Folgenden immer jchwerer werben. 

Ueber die verzehrende Wahrheit, und den ewigen Raum bin id) 
befriedigt. Die beiden Zeilen: „Was wir als Schönheit ahnen ze.“ 
hatteft Tu halb durchftrichen, und ich glaubte, daß fie wegen der Zeilen 
in einer der folgenden Strophen: „Als Schönheit lächelt fie ꝛc.“ 
nicht gelten ſollten. Sonft hätte ich auch bier eine Tautologie bemerkt. 
Tas Bild des Frühlings ift freilich pajjend; und ich ärgere mich, daß ich's 
nicht gefunden babe. Doch wäre mir's nicht entgangen, wenn bie Gegen⸗ 
idee von Frucht oder Herbft mit einem Worte angedeutet gewejen wäre. 

Uebrigens danke ih Dir, daß Du noch über Deinen Gericht brüten 
willſt. Fürchte die Länge nicht zu jehr. Es kann eben dadurch zu lang 
werden, daß Du es zu kurz machen willft, und wefentlihe Glieder ver Kette 
berauswirfit. Ein Ausweg fällt mir noch ein. Wie wenn Tu das Hi— 
jtoriiche und Philoſophiſche trennteſt? Die Stelle „Verſcheucht 
von mörderiſchen Heeren 2c.“*) ijt eine ber jchönften, aber man 
würde fie im Ganzen nicht vermiſſen. Wie, wenn Du dieſen Stoff, der 
bier wirklich nur berührt ift, zu einem bejonderen Gedicht ausdehnteſt! 
Vielleicht fändeſt Du in diefem einen jchielichen Pla zu manchen anderen 
Stellen; 3. B. zu der Ermahnung: „Der Menſchheit Würde 2.'**) 


*, 8. 363: Vertrieben von Barbarenheeren. 
=) 9.11. 


11, 15. 


11, 16. 


11, 17. 


Oder wäre das Hiſtoriſche zur Einleitung zu brauchen, etwa zu der be- 
wußten Brüde? 

Ih bin noch immer zu zerjtreut gewefen, um mit ganzer Seele bei 
Deinem Gedicht zu fein. Jetzt beunruhigt mich die gefährliche Krankheit 
eines Mannes, der unter ben hiefigen Menſchen mir jegt der intereffan- 
teſte iſt. Es ift der preußiiche Gejandte, Graf Geßler, den wir in Carls- 
bad kennen gelernt haben, und der fich jehr, nicht bloß unter feiner Claſſe 
auszeichnet. Außer mancherlei Kenntniffen und Sinn für Kunft aller Art, 
den er durch einen langen Aufenthalt in Italien’ gebilvet Bat, Bat er eine 
gewiffe Energie des Charakters und viel Talent, Menjchen ſchnell und 
rihtig zu beurtheilen. Sein Umgang hat uns jchon manche angenehme 
Empfindung gemadt. Er ift auch in Weimar gewejen. Goethe und 
Krauje werden ihn kennen. Jetzt liegt er an einem Entzündungsfieber ge 
fährlih Frank, und ich bin oft bei ihm, weil e8 ihm troß einer Menge 


von Bedienten an eigentlicher Wartung fehlt. 


11, 18. 


Ich verliere faft die Geduld, bis das neue Stüd der Thalia erfcheint, 
und Du wirft mir glauben, daß es nicht bloß darum ift, um meine Erit 
linge gedruckt zu ſehen. Vom Geifterjeher erwarte ich viel, fobald Du 
Dich ganz dafür intereffirft. Das Sujet ift ver geiftvollften Behandlung 
fähig. Weife jetzt nur nichts zurüd, was ſich Dir aufbringt. Es wird bei 
Dir eine Zeit kommen für das Talent zu neuen Auflagen, alsvann 
wirft Du die Räuber, Fiesko, Carlos, den Geifterfeher wieder vornehmen, 
und ihnen die Claſſicität geben, die ihmen jetzt noch mangelt. Behalte nur 
Deinen Menſchenfeind in petto, bi er ganz vollendet aus Deinen 
Händen hervortritt. 

Ueber die Memoires erwarte ich nur Deine nähere Erklärung, we: 
mit Du anfangen willit. Dein Erbieten, mir einen Theil der Arbeit ab- 
zutreten, nehme ich ſehr gern an. Unter den mittleren Zeiten verftebft 
Du doch wohl die Zeit der Reformation. Soll id mich etwa nach Samm⸗ 
(ungen aus der englifchen Gejchichte unter Heinrich VIII. umſehen? Yebe 
wohl. Minna und Dora grüßen. 

8. 


Weimar, 2. Februar 1759. 


Daß Du jett jchredlich fleißig arbeiten mußt, ſehe ich aus Deiner 
Correſpondenz. Das ift ſchon der vierte Pofttag, daß ich auf den ver- 
jprochenen ausführlichen Brief warte, und wenn auch der, fowie die vori- 
gen, leer vorübergebt, fo werde ich Deine Schriftjtellerei mit meinem Fluche 
belegen. Heut aber, Hoffe ich, wirft Du mich nicht getänjcht haben; Doc 
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erwarten kann ich ‘Deinen Brief nicht, weil ich ihn oft f päter erhalte, als 
die Poft wieder abgeht. 
Die Künftler Habe ich feit geitern und vorgeftern wieder vor; und 
was fie heute nicht werben, werben fie nie. Es ift feine undankbarere Ar- 
beit, al® Gedichte in Ordnung zu bringen; ein unerbörter Zeitaufwand, 
und noch dazu ein verlorener: denn meiſtens kommt man dahin zurüd, 
wovon man anfangs ausging. Die erjte Stimmung, worin es wurbe, iſt 
einmal vorbei. Ich babe den Anfang ganz weggeſtrichen; für die Verſe 
iſt's allerdings ſchade; vielfeicht paffen fie einmal für ein andere Ganze; 
das Gedicht hat jet eine größere Simplicität, und an Kürze bat es auch IL, 19. 
gewonnen. Wie ich die Verje von der Wiederherſtellung der ſchönen Wif- 
jenjchaften anders ordnen joll, weiß ich nicht; denn ich darf doch den zwei» 
ten Lenz nicht vor dem eriten bringen, und von dem erjten handelt doch 
alles vorhergegende. Ganz verlieren möchte ich dieſe Verfe auch nicht, und 
um jo weniger, da fie offenbar zu dem Ganzen gehören. 
Ich gebe die Künftler Wieland, dem ich fonft auf der Welt nichts zu 
geben babe; ich babe auch noch den eigennüßigen Grund, daß fie im Mer- 
cur weniger verloren gehen, als in der Thalia, die kaum bie Hälfte Leſer 
bat und ohnehin aufhört. Zugleich muß ich auch darauf denken, dem Mer- 
cur nothwendig zu bleiben. 
Ich war gejtern nach dreiviertel Jahren zum erjtenmal wieder in ber 
Komödie. Es war eine Oper. Bei diefer Gelegenheit war's mir interef- 
jant zu bemerfen, daß die Unnatur ganz bejonders auf mich wirkte, unge⸗ 
fähr wie auf einen, der aus der Provinz zum erftenmal in die Stabt 
fommt. Dur die Gewohnheit verliert man biejen Sinn, die Bemer- 
kungen, die ich geftern anftellte, erinnere ich mich nie gemacht zu haben. 
Jetzt quält e8 mich fchon fait den ganzen Winter, daß ich mich nicht an 
das Schaufpiel machen Tann, das ich in Rudolſtadt aushedte.*) Es würde 
mich glücklich machen — und das, was mich jett beichäftigen foll, vielleicht 
Jahre lang beichäftigen muß, ift von dem Lichtpunkte meiner Fähigfeiten 
und Neigungen jo bimmelweit entlegen. Daß ich über dieſes Hinderniß ır, 20 . 
jiegen werde, glaube ich wohl, aber ob mir auch wohl dabei jein wird, ift 
eine andere Frage. Das tft indeffen richtig, daß dieſe Diverfion, bejonders 
wenn fie einige Jahre dauert, einen jehr merklichen Einfluß auf meine 
erjte dramatijche Arbeit haben wird, und wie ich doch immer hoffe, einen 
glüdlichen. Als ich während meines akademiſchen Lebens plöglich eine Paufe 
in meiner Poeterei machte und zwei Jahre lang mich ausjchließend ver 
"Medicin widmete, jo war mein erftes Product nach diejem Intervall doch 
gleich die Räuber. Was ich auch auf meine einmal vorhandene Anlage 


— — — —— — — — — 


*) Die Malteſer. 


11, 21. 
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und Fertigkeit Fremdes und Neues pfropfen mag, jo wird fie immer ihre, 
Rechte behaupten; in anderen Sachen werde ich nur in foweit glücklich fein, 
als fie mit jener Anlage in Verbindung ſtehen; und alles wird mich am 
Ende wieder darauf zurüdführen. In acht Jahren wollen wir einander 
wieder daran erinnern. Ä 

Diejer Tage iſt Mori wieder von hier abgegangen. Du baft mir 
nicht geſchrieben, ob Du feine Brojchüre*) gelejen haft, und was ‘Du da— 
von hältſt. Sie fchlägt in Dein Yieblingsfach jo nabe ein, und würde 
Dich gewiß nicht gleichgültig Taffen. Morig ift ein tiefer Denker, der jeine 
Materie ſcharf anfaßt und tief heraufholt. Seine Aeſthetik und Moral 
find ganz aus einem Faden gejponnen; feine ganze Exiſtenz ruht auf feie 
nen Schönbeitsgefühlen. Die Abgötterei, die er mit Goethe treibt, und 
die fich joweit eritredt, daß er jeine mittelmäßigen Producte zu Kanon 
macht und auf Unkoſten aller anderen Geiſteswerke berausftreicht, hat mich 
von jeinem näheren Umgange zurüdgehalten. Sonſt ift er ein ſehr edler 
Menſch, und jehr prolligsinterejfant im Umgange. 

Defter8 um Goethe zu fein, würde mich unglüdlih machen: cr bat 
aud) gegen jeine nächjten Freunde fein Moment der Ergießung, er ift an 
nicht8 zu faſſen; ich glaube in der That, er ift ein Egoift in ungewöhn- 
Iihem Grade. Er befist das Talent, die Menſchen zu feileln, und durch 
Heine ſowohl als große Attentionen fich verbindlich zu machen; aber fich 
jelbft weiß er immer frei zu behalten. Er macht jeine Eriftenz wohlthätig 
fund, aber nur wie ein Gott, ohne fich jelbft zu geben — dies jcheint mir 
eine conjequente und planmäßige Handlungsart, die ganz auf den Höchften 
Genuß der Eigenliebe caleulirt ift. Ein ſolches Wefen jollten die Men- 
ſchen nicht um ſich herum auffommen laſſen. Mir ift er dadurch verhaft, 
ob ich gleich feinen Geift von ganzem Herzen liebe und groß von ihm 


denke. Ich betrachte ihn wie eine Prüde ze. — — — Eine ganz fonder- 


bare Miihung von Haß und Liebe iſt e8, die er in mir erwedt Bat, eine 
Empfindung, die derjenigen nicht ganz unähnlich ift, die Brutus und Caſſius 
gegen Caeſar gehabt haben müſſen; ich Fünnte feinen Geiſt umbringen und 
ihn wieder von Herzen lieben. Goethe bat auch viel Einfluß darauf, daß 
ich mein Gedicht gern recht vollendet wünſche. An jeinem Urtheil Tiegt 
mir überaus viel. Die Götter Griechenlands hat er jehr günftig beur- 
theilt; nur zu lang hat er fie gefunden, worin er auch nicht unrecht haben 


22. mag. Sein Kopf ift reif, und fein Urtheil über mich wenigitens cher ge- 


gen mich als für mich parteiiich. Weil mir nun überhaupt nur daran 
liegt, Wahres von mir zu hören, jo ift dies gerade der Menſch unter 
alfen die ich Eenne, der mir dieſen Dienft thun kann. Ich will ihn auch 


*) Ueber die bildende Nahahınung des Schönen. Braunſchw. 1788. 52 ©. 8. 
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mit Lauſchern umgeben, denn ich ſelbſt werde ihn nie über mich be- 
fragen. 

xebe wohl. Unſer Herzog ijt geftern nach Berlin, wo er vier Wochen 
bleiben wird; vor jeiner Zurückkunft wird meine Sache wohl nicht zum 
völligen Schluß kommen. 

Beſucht Ihr die Redouten auch fleißig? Ich war vorgeftern zum 
erſtenmale dieſes Jahr darauf, um doch unter Menſchen zu gehen. Hier 
jind die Redouten zuweilen recht brillant, und weit mehr als die Dresd⸗ 
ner. Dan Tebt auch vergnügter darauf und anftändiger. Grüße mir 


Minna und Dora. 
Schiller. 


Dresden, 9. Februar 1789. 


Mit meiner Autorjchaft fünnte es eigentlich bejjer gehen. Ich hatte 
einige Ideen zu einer Abhandlung für Wieland, weil ich nicht mit einer 
Ueberjegung bei ihm auftreten wollte Died bat mich von Gibbon ab- 
gehalten. Jetzt mahnt mich Schreiter um das Vriginal, der c8 mir ge⸗ 
borgt Kat, und ich muß die Abhandlung liegen laſſen. ‘Dabei bringe ich 
immer viel Zeit noch bei Graf Geßler zu, der zwar auper Gefahr, aber 
doch nicht ganz wieder bergeitellt ift. 

Daß das Feilen und Ordnen eines ſolchen Gedichts Feine angenehme 11,2. 
Arbeit ift, kann ich wohl denken. Aber laß Dich immer die Mühe nicht 
verbrießen. Das lyriſche Fach ift es gerade, meines Erachtend, worin 
Du einzig bift. Wenigftens Tenne ich Feinen unter den jett lebenden Dich- 
tern, der e8 mit Dir aufnehmen fönnte, wenn Du Deine ganze Kraft 
aufbieteft. Im Dramatiichen bingegen haft Tu an Goethe einen gefähr- 
lihen Nebenbuhler. Im Lhrifchen aber kann er jich weder im Schwung 
und Reichthum der Ideen, noch in der Verjification mit Dir meſſen. 
Bürger hat viel Berfification und Sprache, und in jeinen guten Arbeiten 
eine gewifſe Elajficität, aber jeine Ideen find jelten von Gehalt. Herder 
hat mehr Originalität und Geift im Stoff, aber fein Versbau ift zu nach— 
lüffig. Stolberg ift arm an Ideen, und täufcht größtentheild blos durch 
einen Schwall von dichteriichen Phraſen. 

Du haſt die griechiichen Tragiker zu ftubiren angefangen. Ich möchte 
Tir zu einem ähnlichen Behuf den Horaz empfehlen. Zufälligermeiie 
nehm' ich ihn neulich beim Friſiren in die Hand, und finde mehr als ich 
erwartete in jeinen Oden. Es athmet ein edler Geiſt darin, voll En- 
thufiasmus für Größe und Schönheit, verbunden mit einer jovialijchen 
Stimmung ımd einer bezaubernden Eleganz. In jeinem Charafter ijt ein 
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intereifante® Gemiſch von Stürfe und Feinheit, Begeiſterung für ſeine 


11, 24. Kunſt, und Abſcheu vor aller geſchmackloſen Feierlichkeit und leerem Bombaſt. 


IL, 25. 


Schägung verdienitooller Thätigleit jeder Art bei einem veredelten Hange 
zu einer jchwelgeriihen Ruhe. Dieje Züge aus feinen Werten beraus;u- 
finden macht mir vielen Gennß. Beſonders freut es mich oft, die Ein- 
beit in jeinen Oden zu bemerken, die aus der Einheit der Stimmung 
eines ſolchen Kopfes entitanden ift. Denkt man ſich in dieſe hinein, 
jo wird es jehr anichaulich, wie eine Idee die andere erweden konnte, 
und aus dem jcheinsaren Chaos bildet fih ein treiflihes® Ganzes. — 
Die Hiftoriihe Muſe wird wohl noch mande Heine Rüdfälle zu ihrer 
dramatiihen Schweiter bei Dir auszuhalten haben. Ich jollte nicht glau- 
ben, daß beide Arten von Thätigkeit jo ganz unvereinbar wären. Wenig— 
ftens werden die Stunden, die Du Deinen Amtsgejchäften abftiehlit, viel- 
leicht nicht die unfruchtbarften für Deine dichteriſchen Arbeiten fein. 

Die Schriften von Morit habe ich noch nicht befommen fönnen, aber 
bier und da darnach aufgeitellt. Haft Du fie jelbit, jo ſchicke fie mir auf 
einige Tage. Goethes Charakter, wie Du ihn beichreibit, hat allerdings 
viel Drüdendes. Man muß jeinen ganzen Stolz aufbieten, um fich vor 
einem ſolchen Menſchen nicht gebemüthigt zu fühlen. Doch wäre es 
ſchade, wenn dies Dir jeinen Umgang verleiven follte Du kannſt fed 
mit dem Gefühle: anch’ io son pittore vor ihm auftreten, wenn er auch 
gleih durch Alter und Erfahrung in der Herrichaft über fich felbft eine 
gewiffe Ueberlegenheit beſitzt. Eine jolde heroiſche Eriftenz ift bie 
natürliche Folge, wenn ein großer Menſch eine Zeitlang faft alle Arten 
von Genüffen außer jich erichöpft Bat, und ihm nichtS weiter übrig bleibt, 
als der Genuß feines eigenen Werthes und feiner Thätigkeit. Menſchen 
von ſolchem Gehalt wirft Du nicht häufig finden, und Dich mit ihm rei- 
ben zu können, tft doch gewiß ein beträchtlicher Vortheil. Es giebt Mor 
mente, wo man zu jolchen Herausforderungen nicht geftimmt iſt; aber in 
Deinen befferen Stunden wird Dich doch eine Spannung diefer Art mehr 
befriedigen, als das behagliche Gefühl einer bequemen Ueberlegenheit unter 
beichränfteren Köpfen. 

Graf Geßler ift außer Gefahr und wird Fünftigen Sommer einen 
Weinberg in unjerer Nähe beziehen. Wahrjcheinlicher Weife geben wir 
auch ins Carlsbad. Uebrigens find wir alle wohl, und die Zeit vergeht 
diejen Winter bejonders durch muſikaliſche Zerjtreuungen. Die Redouten 
werden wir jchwerlich mehr als fonjt bejuchen, wenn uns nicht ein Leip⸗ 
ziger Beſuch dazu veranlaßt. Kunzen erwarten wir täglich. Lebe wohl. 
Di. und D. grüßen. 

Körner. 

Was macht denn Frau von Kalb? Iſt fie noch in Weimar? 
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Weimar, d. 9. Februar 1779. 


Ich bin doch gar jehr begierig, was Du nun zu den Künftlern fagen 
wirjt, wenn Du fie wieder zu Gefichte bekommſt. ‘Der ganz veränderte 
Anfang giebt dem Gedichte, gegen jeine vorige Geftalt, ein ganz unfennt« 
liches Anſehen; doc jehr zu jeinem Vortheil. Ich Habe nun die Haupt- 
idee des Ganzen: die Berbüllung der Wahrheit und Sittlich- 
feit in die Schönheit, zur berrichenden und im eigentlichen Verſtande 
zur Einheit gemacht. Es iſt eine Allegorie, die ganz bindurchgeht, mit 
nur veränderter Anficht, die ich dem Leſer von allen Seiten in's Geficht 
ipielen lafje. Ich eröffne das Gedicht mit einer 12 Verſe langen Vor- 
jtellung des Menjchon in jeiner jegigen Vollkommenheit: dieß gab mir Ges - 
fegenheit zu einer guten Schilderung diefes Jahrhunderts von feiner bej- 
jeren Seite. — Bon da mache ich den Uebergang zu ber Kunft, die feine 11, 20. 
Wiege war, und der Hauptgedanke des Gedichts wird flüchtig anticipirt 
und bingeworfen. Die Einführung der zweiten hiſtoriſchen Epoche, ver 
Wiederauflebung der Künfte nämlich, behauptet ihren vorigen Plag, und 
gewiß mit Recht. Ich babe dieſe ganze Stelle aber weit beffer angefangen, 
mehr erweitert, und durchaus verbeſſert. Nun folgt aber ein ganz neues 
Glied, wozu mir eine Unterredung mit Wieland Anlaß gegeben hatte, und . 
welches dem Ganzen eine jchöne Rundung giebt. Wieland nämlich empfand 
es ſehr umbold, daß die Kunft nach dieſer bisherigen Vorftellung doch nur 
bie Dienerin einer höheren Cultur jet; daß alfo der Herbft immer weiter 
gerücdt jei, al® ber Lenz, und er iſt jehr weit von dieſer Demuth entfernt. 
Alles was wiſſenſchaftliche Cultur in fich begreift, ftellt er tief unter die 
Kunft, und behauptet vielmehr, daß jene diefer diene. Wenn ein willen» 
ichaftliches Ganze über ein Ganzes der Kunft fich erhebe, fo fei es nur in 
dem Falle, wenn es felbft ein Kunftwerf werde. Es ift jehr vieles an dieſer 
Borftellung wahr, und für mein Gedicht vollends wahr genug. Zugleich 
ichien dieſe Idee jchon in meinem Gedichte unentwidelt zu Tiegen, und nur 
der Heraushebung noch zu bedürfen. Dieſes ift nun gefchehen. Nachdem 
alio der Gedanke philojophiich und hiſtoriſch ausgeführt ift, dag die Kunſt 
die wifjenjchaftliche und fittliche Eultur vorbereitet habe, jo wird num gejagt, 
daß dieſe letztere noch nicht das Ziel jelbjt fei, fondern nur eine zweite 
Stufe zu demjelben, obgleich der Forſcher und Denker fich vorſchnell ſchon i1, 27. 
in den Beſitz der Krone gejegt und dem Künftler den Platz unter fich an- 

Säliler, Körner. Vriefwechſel. 1. 18 
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gewiefen: dann erft jei die Vollendung des Menſchen da, wenn fich wiſſen⸗ 
ſchaftliche und fittliche Eultur wieder in die Schönheit auflöje: 
Der Schätge, die des Denlers Fleiß gehäufet, 2 
Wird er im Arm der Schönheit erft fidh freun, 
Wenn feine Wiſſenſchaft der Dichtung zugereifet, 
Zum Kunftwerl wird geabelt fein*). 

. Dieje Borftellung führe ich nun auch wieder auf meine Allegorie 
zurüd, und laffe die Kunft an diejem Ziele fih dem Menjchen in verflärter 
Geſtalt zu erkennen zu geben. Das Ende von: Der Menjchheit Würde u. |. f. 
an ift garız geblieben wie ed war. 

Aber ich will Dich Diele Entdeckungen in dem Gedichte ſelbſt machen 
laſſen. Auch einige Deiner Anmerkungen habe ich benutzt, wie Du zu 
Deiner Befriedigung finden wirft. 

Das Gedicht ift weit größer geworben; aber ich glaube mit Dir, daß 
e8 dadurch doch an Kürze gewonnen hat. Es find auch fonft noch — umd 
an Orten, wo Du e8 gar nicht vermuthen magft — ganze oder balbe 
Strophen Hineingelommen, die meine Hauptidee ſehr glücklich ausbilven, 
und unter die vorzüglichiten in der Ausführung gehören. 

Ich gratulire Dir zu Deiner neuen Eroberung in dem preußifchen 
Gejandten. Sie ift Dir in Deiner Geifteswüfte ehr zu gönnen; ic 
wünjchte diefe Bekanntſchaft mit Div zu theilen. Mache ihn nur bald 
wieder gejund. 

Deine Weberjegung von Gibbon erwarte ich mit Schmerzen; gern 
ſähe ich fie in dem nächſten Mercurftüd, daß wir doch in biefem Hefte 
Nachbarn würden. Auch vie frühere Erfcheinung dieſes Stüdes wird 
Davon abhängen, daß Du diefen Beitrag einſendeſt. Meine niederl. Ge 
jchichte fol in dem göttinger Journal oder Zeitung jehr vortheilbaft recen- 
firt fein. Im meinem nächften Briefe erzähle ich Dir eine Unterredung, 
die ih mit Wieland über die Künftler gehabt Habe, und die uns einen 
intereffanten Stoff geben wird, uns unfere Gedanken zu communiciren. 
Er läßt mir eben fagen, daß er heute zu mir kommen wolle; ba wird 
denn roch weiter davon gefprochen. Xebe wohl. Grüße Minna umb Dorchen. 


Dein 
Schiller. 


Dresden, ... Februar 1789. 
Damit es an mir gar nicht liegt, daß die Künſtler ſpäter erſcheinen, 
ſchicke ih Dir vom Gibbon, was ich fertig habe**). Es ift ungefähr vie 
‚©. Sir 6, 276. B. 402—405. 
**) Im Merkur erjchien 1789 April | Se: 70 ff.: Mahomet, ein Fragment aus 
Gibbons Geſchichte; Fortſetzung im Juni. S. 217 ff. 


275 


Hälfte vom Ganzen. Die Stelle, welche ich in der Mitte weggelaffen 
habe, betraf bloß den mohammedaniſchen Lehrbegriff, und ſchien mir für 
ven Mercur zu troden. Was noch übrig tft, enthält bloß hiſtoriſche Nach⸗ 
ichten von Mabomeds Lebensumftänden. Ich würde einen Brief an Wie- 
and beilegen, wenn ich nicht hoffte, bald mit einem Aufſatz fertig zu fein, 
den ich für den Mercur beftimmt habe, und der mir eine ſchicklichere Ge⸗ 
legenheit zu fein fcheint. Du wirft aljo für jet noch meinen Geſandten 
bei ihm machen, und ihm viel Schönes von mir jagen. Wirklich Hat 
meine Idee von ihm beträchtlich durch das gewonnen, was Du mir won II, 29. 
ſeinen Aeußerungen über Dein Gedicht ſchreibſt. Es überrafchte mich um 
jo mehr, da ich mich eines Aufjates in jeinen profaiichen Schriften erinnere, 
über dert ich mich wegen gewifjer Fleinlicher "Begriffe von der Beſtimmung 
ver Kunft geärgert babe. ° 
Ich Habe nicht einen Augenblid mehr Zeit. Morgen mehr. 


Dresden, 18. Februar 1789. 


Ih bin jehr begierig, was ‘Du zu meiner Ueberjegung fagen wirft; 
fie ift nicht fo geworben, wie ich es gewünfcht hätte. Aber das Gute, was 
fie etwa bat, ift mir nicht leicht geworden; und ich hoffe, daß dieſe Hebung 
für mi nicht ohne Nugen fein wird. Gibbon ift ein geiftuoller, aber 
fein claffiicher Schriftiteller, und eben darum ſchwer zu überjegen. Un⸗ 
tichtigkeit in den Gedanken, Mangel an Präcifion, ‘Deutlichkeit und Zu- 
ſammenhang im Styl, Ungleichheit im Ton findet man häufig. Oft Täßt 
ſich dies nicht abändern, ohne zu viel vom Original abzugeben, und als⸗ 
dam fcheint es wegen der anderen ſchönen Stellen Fehler des Ueber- 
ſetzers zu jein. 

Deine Künftler kann ich kaum erwarten. Daß Du die Kunſt der 
wiſſenſchaftlichen Cultur nachjegteft, Habe ich nicht gefunden. Die Wahr- 
beit, welche Du für das Urbilb der Schönheit erklärft, it etwas ganz 
anderes, als die Bruchſtücke menjchlicher Kenntniffe und die Vorfchriften IT 30. 
der gemteinen Moral. Ich verjtche darunter das Ideenſyſtem eines voll- 
tommenen Geiftes, der feiner dunkeln Begriffe fähig ift, ver bloß erkennt, 
ohne zu empfinden (Du wirft einiges über dieſe Ipeen in meinem neuen 
Aufjage finden). Iſt das Wefen, welches jegt Menſch ift, beſtimmt, 
fih mit jeder Revolution jeiner Eriftenz jedem Ideale ftufenweije zu näbern, 
jo läßt fich behaupten, daß die Entwidelung des Gefühle für Schönheit 
ne Borbereitung zu einem fünftigen Zuftande ſei. Es giebt etwas 
Höheres für denkende Wejen überhaupt, nicht für den Menſchen 

18* 


276 





insbejondere. Ausjchließendes Beftrebeben nah Wahrheit beichräntt 
den Menſchen. Erkenntniß ift ihm ſparſam zugemeifen, fait nur joviel, 
als für jeine niederen Bedürfniſſe zureicht. Seine Sphäre zu erweitern 
bleibt ihm nichts übrig, al8 Ahnung durch Phantajie. Gefühl für Schön- 
beit ijt es, was das Chaos der Erfahrungen ordnet und zu Ergänzung 
der Lüden aufforbert. Dies iſt der Urjprung der erbabenjten Syſteme, 
aber zugleich auch der ausjchweifendften Vertrrungen der Einbildungskraft. 
Diefe zu verhüten und jene zu bewähren, ijt das Gejchäft der vollkom⸗ 
menen Kritil. Es giebt aber eine Kritik des Wahren, und eine 
Kritil des Schönen. Die Kritif des Wahren jucht in der Erfahrung 
bie Beläge zu den Dichtungen der Phantafie, Die Kritik des Schönen 
prüft das Ideal als ein Geiftesproduct, unabhängig von Wahrheit, entdeckt 
11, 31. jeine Mängel, und jucht jeine Vollkommenheit zu erhöhen. Diejes trifft 
zufammen mit Deiner und Wielands Idee von dem Ziele ber wiljen- 
ichaftlichen Eultur. Die Kritif des Schönen nämlich ijt noch zurüd, und 
fie iſt e8 allein, die die Wijlenjchaft zum Kunjtwerf adeln kann. Ohne 
fie wird durch die Kritik des Wahren die Schöpfung der Phantafie nur 
zerftört, und bei allem Gewinn an zuverläjfiger Erfenntniß bleibt ber 
ganze Vorrath von Erfahrungen doch immer ein unüberjehbares Chan. 
Das neue Glied paßt aljo fehr gut zu dem übrigen Inhalte ‘Deines Ge- 
dicht8, und nad) dem, was Du mir von der Anoronung des Ganzen 
ichreibft, wird meine Erwartung immer höher gejpannt. Es kannn Dein 
erites clajjijches Product werden. Tu kannſt kühn alle jet lebenden 
Dichter Deutfchlands auffordern, einen Pendant dazu zu Tiefern. 
Bergip nicht, mir über Wielands LUnterredung von der Kunſt zu 
ichreiben, jowie jeine Aeußerungen über meine Ueberjegung. 


19. Februar. 


Gejtern wurde der Carlos aufgeführt. Das Haus war jehr voll, 
und nad dem Schlujje des Stüds wurde ungewöhnlich lange geklatjcht. 
Wie die Vorftellung war, kannſt Du Dir denken, da Drewitz den Carlos 
und Schirmer den Marquis machte. Und beide waren mir boch lieber 
als Brückl. Schirmer gelangen einige Stellungen, und bei der Gefangen: 
nebmung des Carlos that jein Spiel und jeine Stimme eine überrajchende 

ı1, 32. Wirkung. Bei Drewig mußte man Mitleid mit jeinem gänzlichen Unver- 
mögen haben. Er hatte doch ziemlich gelernt. Seine Monotonie war 
bloß Null, und er verdarb wenigitens nichtS durch widrige Accente. Aber 
Drüdl war oft unausftehlid. Seine Würde that ihm gar zu gütlich, jo 
daß er überall das Beiwort königlich einflidte.e Merkt euch dag, 
war auch eine Yieblingsredendart von ihm. Denke Dir eine jo unehle 
Geftalt wie Brückl, die nur das Graffe, nur den Tyrannen in Philipp 
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heraushebt, und für den alle anderen Züge verloren find. Angenehme 
Empfindung hat mir eigentlich nur die Koch gemacht. Sie war jehr gut 
angezogen; ihre Geftalt und ihr Anftand war für ihre Rolle im Ganzen 
iehr paſſend, und in der Eiferfuchtsicene mit dem König fprach fie auch 
ziemlich gut, und nad ihrer Art mit Wärme. In anderen Stellen war 
isre Kälte wertiger wibrig, weil man fie für Zwang ihres Standes und 
ihrer Lage anſehen konnte. Von der Albrecht Hab’ ich mehr erwartet. In 
der Scene mit Carlos ift ihre Cofetterie ohne alle Grazie. Anftatt des 
leichten Converſationstons declamirt fie bald, bald jchnattert fie mit un⸗ 
natürlicher Heftigkeit, und renkt fi überhaupt wie Hufe, wenn er Erobe⸗ 
rungen machen will. Auch war fie gar nicht vortheilhaft angezogen, bis 
ur Saricatur blaß, und weite Aermel, die zu ihren bürren Armen jehr 
ihlecht fi ausnahmen. Im Monolog und in der Scene mit Perez hat 
fie einige Sachen gut gejagt. Im vierten Acte nach der Gefangennehmung 
des Carlos fpielte fie äußerſt kalt, vielleicht aus Mißvergnügen, weil fie II, 33. 
nicht zu gefallen ſchien. Schumwärth fpielte mit Anftand, ſprach aber jehr 
lalt. Dante blieb ver verfleivete Sänftenträger. Bei ein Paar Stellen 
entitand beinahe ein allgemeines Gelächter, wo er nämlich jagt: „alle für 
einen 2c.” bei der Verſchwörung und im vierten Acte, wie Lerma und nicht 
Ada zum Könige gerufen wird, und Perez zu Alba fagt: „mit uns iſt es 
aus Noch ein Paar Schnurren. In der Eiferfuchtsjcene fagte Brüdl 
ur Königin: „Jetzt feine Winkelhaken, Madame, und feine Schrauben.‘ 
Sein Anzug war bis zum Stuberbaften prätentionirt. Cine Straßlen- 
one von Goldlahn hatte er um den Hut, und die geftidte Schärpe war 
an der Seite in eine jehr künftliche Schleife geknüpft und mit Perlen 
turchflochten. Drewitz beliebte in der Scene mit ber Eboli unter anderen 
u jagen: „Das ift fein Strich für jolde Blumen.” Minna meint, Herr 
von König hätte vielleicht ven Himmel als anftößig weggeftrihen. “Die 
Vöſenberg al8 Page war jchlecht angezogen, jpielte jehr unbedeutend und 
ſprach affectirt. 

Es gelang mir, wie ich wollte, mich ganz fremd zu machen, und Die 
theatralifche Wirkung des Stücks unbefangen abzuwarten. Ich muß Dir 
geftehen, daß e8 mir nicht ſchwer für Dieb jcheint, einmal dem Carlos eine 
zweckmäßige "Sejtalt zur Aufführung zu geben, die Dich befriedigen würde. 
Weglaſſen allein, wie Du bisher größtentheils gethan Haft, ift freilich 
nit hinlänglich: jo iſt mir geftern ſehr anjchaulich geworden, daß bie 
Scene des Marquis mit tem König, wenn Du den Inhalt nicht abän= 11, 34. 
derft, auf feinem Theater Wirkung thun kann. Durch Abkürzung ent» 
jtehen unangenehme Sprünge, mobet aller Zuſammenhang und alle Wahr- 
kheinlichkeit des Eindruds auf den Künig verloren geht. Died war geftern 
ganz umausftchlih, da man Deine Abkürzung noch verkürzt hatte. Wie 
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wär's, wenn Du die politiiche Bhilofophie des Marquis für das Theater 
ganz aus der Scene berauswürfeit, und eine andere mtachteft, wo der 
Marquis nur ſo viel fagte, als nöthig tft, feinen Charakter zu zeigen und 
den König in feiner jeßigen Stimmung zur Vertraulichkeit zu veranlaffen. 
Das Raſche in der Gunft des Königs könnte vielleicht durch ein Paar 
Worte gemildert werben, wodurch er diefen Schritt als ein Glücksſpiel, 
wobei nichts zu verlieren wäre, bei fich entjchulbigte. Es gibt Stellen, 
die auch bei der fchlechtejten Vorftellung wirken müſſen. Diefe find am 
häufigften in ven beiden letzten Acten, als: die Eiferfuchtöfcene mit ber 
Königin; die Scenen zwilchen Karl und Lerma; die Gefangermebmung 
Carlos; der Abſchied des Marquis bei der Königin; des Marquis Tod ır. 
In den erften Acten ift mehr Gefpräch, und die Handlung weniger vafc. 
Hier hängt viel vom Spiel ab. Dies ift auch der Wall bei ber letzten 
Scene. Carlos muß fchlechterdings mit möglichjter Würde fich zeigen. 
Der Schuß verfagte dießmal, und e8 war mir Tieb, er muß üble Wirkung 
thun, wenn Carlos ſchon Philipps Stimme gehört Hat. Auf ein, blofes 
Geräuſch wäre er natürlich. Carlos Tod, glaub’ ich Übrigens, ift immer 
theatralifcher, als jeine Webergebung an die Inquifition. Ich zweifle, 
ob man für das Theater durch ven Großinquifitor viel gewinnen würde. 
Nah des Marquis Tode kann, däucht mich, das Stüd nicht geſchwind 
genug zu Ende eilen. Im erſten Acte vermißte ich ungern die Erzählung 
bed Marquis bei der Königin; fie feheint zur Vorbereitung der Scene mit 
Carlos nothwendig zu fein. 

Es verjteht fih, daß ih Dir jetzt fobald noch nicht zumuthe, dem 
Carlos die möglichite thHeatralifche Vollkommenheit zu geben. Jetzt ift 
ein anderes vollendetes Stüd die befte Antwort für Dich auf jede 
Kritil. Aber e8 wird eine Zeit Tommen, wo Du weniger fruchtbar fein 
wirft, und wo Deine früheren Producte Dich wieder mehr intereffiren 
werden. Alsdann wird Dich der Carlos gewiß vorzüglich feffeln, und Du 
wirft finden, was noch aus ihm werben kann. Doch glaub’ ich immer, 
daß er eine andere Einheit als Theaterſtück und eine andere als Ge— 
dicht wird haben müffen. 

Minna und Dorcen grüßen. Eine andere Minna hat ihrem Drange 
an Dich zu fchreiben nicht widerftehen können, wie die Beilage ausweilt. 


Lebe wohl. Dein 
Körner. 


Meimar 25. Februar 1784. 
Diesmal haft Du Dich ja außerordentlich angegriffen: drei Briefe 
in zweien und Manufeript. Ich weiß gar nicht, was ich Dir fchönes ge- 
nug fagen fol. Das legte werde ich erft noch leſen; alfo zu den Briefen. 
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Ueber die Materie der Kunſt, die wir zufällig aufgejagt haben, könn⸗ 
ten wir eine herrliche Correſpondenz unterhalten, noch beſſer aber ſprechen; 
denn, ich weiß. nicht, dieſe Ideen entwideln fich ganz anders im Ge⸗ 
ſpräche. Es ärgert mich, daß ich nicht gleich auf friicher That hingeworfen 

: babe, was zwiichen mir und Wieland darüber verhandelt worden ift; jetzt 
| erinnere ich mich des Zuſammenhangs nicht mehr. Wie er weg war, hatte 
ı ich etwas anderes zu thun, als Briefe zu jchreiben; er ließ mir die Künft- 
ler da, um einige Veränderungen, worüber wir übereingelommen waren, 
darin anzubringen; dieſes und das vorhergegangene Geſpräch hieß mich da# 
- Gedicht noch einmal anſehen -— und bier wurde ich glüdlicher Weije eini« 
ger Schiefheiten und Halbwahrheiten gewahr, die bem befieren Gefichts- 
| pimite, woraus das Ganze betrachtet fein will, erjtaunlichen Abbruch tha⸗ 
ten. Ich warf es faſt ganz purcheinander, und wirft Du ‘Did über das 
jüngfte &ericht wundern, das darüber gehalten worden ijt. Eine ganze 
' Kette neuer Strophen, die zum Inhalt baben, das zu beweilen, was in 
der vorigen Edition ganz beweislos hingeworfen war, ift nunmehr einges 
haltet Ich Habe über den Urjprung und Fortgang der Kunſt felbit u, 37. 
einige Ideen haſardirt, und babe alsdann die Art, wie ſich aus ber 
KAmft die übrige wilfenjchaftliche und fittliche Bildung entwidelt bat, mit 
einigen BPinfeljtrichen angegeben. Das Ganze hält nun auch mehr zuſam⸗ 
men, und dadurch, daß das, womit angefangen wird, im Laufe des Gedichts 
erwiejen und am Schluffe darauf, als auf das Nejultat, zurückgewieſen 
wird, ift das Gedicht nun ein geichlojfener Kreis. Es iſt freilich volumi⸗ 
ndjer geworden, denn e8 beträgt breimal jo viel, als Du gelejen Bajt, und 
Berfchiedenes, was Du gelejen Haft, ift weg, jo daß ‘Du über zweihundert 
neue Verſe finden wirft. Ich bin äußerjt begierig, wie Du e8 nunmehr 
findeft. Der Anfang ift ganz vortrefflich ausgefallen. Ich muß mich ſelbſt 
(oben. Gleich über der Schwelle ftrauchelte Wieland. Er wollte es nicht 
für ein Gedicht erkennen, ſondern für philofopbiiche Poefie, in der Art, 
wie Youngs Nächte und vergl. Eine Allegorie, die nicht gehalten jet, 
jich alle Augenblide entweder in eine neue Allegorie verliere, oder gar in 
philoſophiſche Wahrheit übergehe, das Durcheinanderwerfen poetifch- 
wahrer und wörtlidh-wahrer Stellen incommobdire ihn. Er vermißte 
die Einheit der Form, die das Ganze macht. Die malerijche Sprache und 
das luxuriöſe Uebergehen von Bilde zu Bilde blende ihn, jo daß er vor 
vicht nicht fehe und vergl. Er nennt dieſes Poefie in engliſchem Geſchmack 
und gefteht, daß er fie nicht Liebe, ohne ſie geradezu Fritiich verwerfen zu 
‚ fönnen. Ich glaube, daß dieſe Manier fich jelbft jchaden muß, wenn fie 
teblerhaft ijt, wenn man nicht weiß und faßt, was der ‘Dichter will, wenn ır, 38. 
man von der Tore des Ganzen durch das Weberladen in die Details zu- 
| rüdgezogen wird, jo iſt die Poefie natürlicherweiie falich; iſt es aber im- 
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mer berfelbe Gedanke, den man in dieſen neuen Formen wiederfindet, und 


ſchließen ſie durch eine natürliche Fortſchreitung aneinander, ſo muß, denke 


II, 39. 


II, 40. 


ich, diefe Ueppigfeit in der Ausführung ein Vorzug mehr fein. Die Haupt- 
fache kommt mun bei einem Künftler ‘darauf hinaus, ob der Hauptgedanke, 
um den ich mich bewege, den höchften. Grab ver Anfchaufichkeit erhalten 
bat. — Wieland wirf mir vor, daß ich nicht Leichtigkeit habe, er ſpricht 
mir auch ab, fie mir in dem Grabe, wie er bat, zu erwerben. Goethe 
babe fie auch gefehlt, aber er Habe fie fich erworben. Ich fühle während 
meiner Arbeiten nur zu ſehr, daß er recht hat, aber ich fühle auch, woran 
der Fehler liegt, und dies läßt mich Hoffen, daß ich mich jehr darin ver- 
beffern fan. Die Ideen ftrömen mir nicht reich genug zu, fo üppig meine 
Arbeiten auch ausfallen, und meine Ideen find nicht Far, ehe ich jchreibe. 
Fülle des Geifte8 und des Herzens von feinem Gegenftande, ein lichte 
Dämmerung der Ideen, ehe man fich Hinjegt fie aufs Papier zu werfen, 
und leichter Humor find nothwendige Requifiten zu diefer Eigenſchaft; und 
wenn ich e8 einmal mit mir jelbft dahin bringe, daß ich jene brei Erfor- 
derniffe zufammenbringe, jo ſoll e8 mit der Leichtigfeit auch werben? 

Das Iyrifche Fach, das Du mir anweiſt, fehe ich eher für ein Eri- 
lium, als für eine eroberte Provinz an. Es ift das Feinlichite und 
undanfbarfte unter allen. Zuweilen ein Gedicht laſſe ich mir gefallen; 
wiewohl mich die Zeit und Mühe, die mir die Künftler geloftet haben, 
auf viele Jahre davon abjchreden. Mit dem Dramatijchen will ich e8 
noch auf mehrere Verſuche anlommen laffen. Aber mit Goethe meſſe ich 
mich nicht, wen er feine ganze Kraft anwenden will. Er bat weit mehr 
Genie als ich, und dabei weit mehr Reichtum an Kenntniffen, eine fid- 
tere Sinnlichkeit, und zu allem dieſem einen durch Kunſtkenntniß aller 
Art geläuterten und verfeinerten Runftfinn, was mir in einem Grabe, 
der ganz und gar bis zur Unwiſſenheit gebt, mangelt. Hätte ich nicht 
einige andere Talente, und hätte ich nicht ſoviel Feinheit gehabt, dieje Ta⸗ 
lente und Yertigfeiten in das Gebiet des Dramas herüberzuziehen, jo würde 
ih in diefem Fache gar nicht neben ihm fichtbar geworden ſein. Aber ich 
babe mir eigentlich ein eigenes Drama nach - meinem Talente gebilvet, 
welches mir eine gewiffe Excellence darin giebt, eben weil ed mein eigen 
iſt. Will ich in das natürliche Drama einlenten, fo fühl’ ich die Superiori- 
tät, die er und viele andere Dichter aus der vorigen Zeit über mich haben, 
fehr lebhaft. Deswegen laſſe ich mich aber nicht abjichreden, denn eben, 
je mehr ich empfinde, wie viele und welche Talente oder Erforbdernifie 
mix fehlen, jo überzeuge ich mich deſto lebhafter von der Realität und 
Stärke desjenigen Talents, welches, jenes Mangels ungeachtet, mich jo- 
weit gebracht hat, als ich fchon bin. Denn ohne ein großes Talent von 
der einen Seite hätte ich einen jo großen Mangel von ber anderen nicht 
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jo weit beveden können als geicheben tit, und es überhaupt nicht ſo weit 
bringen können, um auf Köpfe zu wirken. Wieland jelbft Hat mir mehr 
als einmal eingeftanden, daß ich ihm im verſchiedenen Stüden überlegen 
jet. Mit diefer Kraft muß ich doch etwas machen können, das mich fo 
"weit führt, ein Kunſtwerk von mir neben eins von den feinigen zu Stellen. 

Was Du mir von fünftigen Revifionen meiner jeßigen Stüde jagft, 
mag wohl wahr jein. Sie jet vorzunehmen, würde mir ebenjowenig an- 
genehm jein, als es mir wenig gelingen würde. Mein nächſtes Stüd, das 
ihwerlich in den folgenden zwei Jahren erjcheinen dürfte, muß meinen 
dramatiſchen Beruf entjcheiden. Ich traue mir im ‘Drama dennoch am 
alfermeiften zu, und ich weiß, worauf fich diefe Zuverjicht gründet. Bis 
jest haben mich die Plane, die mich ein blinder Zufall wählen ließ, aufs 
Aeußerſte embarraffirt, weil die Compofition zu weitläufig und zu kühn 
war. Laß mich einmal einen fimplen Plan behandeln und darüber brüten. 
Einen jolchen Habe ich in petto, und damit werde ich auch debutiren. ‘Der 
Menichenjeind ift mir zu verwidelt und zu ſchwer, als daß ich die neue 
Manter daran zuerft verfuchen könnte; aber vielleicht gründet der Menfchen- . 
feind einmal meinen ganzen Crebit. 

Die Borftellung des Carlos mag Euch doch interejfirt haben. Nur II, 41. 
bin ich von uns fünf der einzige, der ihn nicht jpielen gefehen bat, und 
auch jobalp nicht fpielen jehen wird. Deſto beffer! Wenn ich ihn in drei 
oder vier Fahren zum erſtenmale jehe, jo wird dieſe Vorftellung gewiß von 
wichtigen Folgen für ihn fein. 

Deine Ueberfegung kommt für den März des Mercur zu jpät. Ich 
kann fie alfo, wenn Du bei Wieland mit einem Driginalauffage debutiren 
willft, fo lange bei mir Tiegen lafjen, weil fie bei ihm auch zwei bis brei 
Wochen müßig liegen würde. 

Mein Contract mit Mauke in Iena wegen ber Memoires iſt jchrift- 
lich aufgefegt, und durch Bertuchs Verhandlung jehr vortheilhaft für mich. 
Macht er eine zweite Auflage von dem Werfe, jo belomme ich von dem 
Bogen zwei Thaler; und wenn ich das Werk auf’ Neue durchſehe, daß er 
verbeſſerte Auflage auf den Titel ſetzen kann, jo erhalte ich das ganze 
Honorar von einem Carolin dafür. Bei Ablieferung des ganzen Manujeripts 
zu einem Bande ift ftipulirt, daß er mir jogleich jechzehn Carolin baar 
und den Reft nach Vollendung des Drucks bezahlt. 

Meine niederländifche Gefchichte ift in der allgemeinen Piteraturzeitung 
iehr vortheilhaft vecenfirt. Ich will Dir's beilegen, weil ich juft eine Du⸗ 
hfette Habe. Dieſe Recenfion ift wirklich unter den jegigen Umſtänden nicht 
unbedeutend für mid. 

Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder jo freigebig. Du haſt mir 
eine große Freude gemacht. Grüße an Minna und Dora; das Bonmot IT, 42. 


11, 43. 
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der Minna über ven Himmelftrich ift gar gut.*) Charlotte empfiehlt 
ſich Euch. Ich ſehe fie zwar felten, aber doch am meilten von allen biefigen 
Menſchen. Sie wird Dir nächftens einmal wieder jchreiben. Die andere 
Minna grüße freundlich von mir. Ich danke ihr für ihr gutes Andenten. 
Adieu. | 

©. 


Dresven, 4. März 1789. 


Erſt Habe ich noch einiges über Deinen legten Brief nachgubolen, den 
ich geſtern nicht beantwortet babe. 

Was Du mir von Beweifen fagft, womit Du Deine Daritellung 
der Kunſt unterftügt haft, läßt mich faſt vermuthen, daß Wieland nicht jo 
ganz unrecht babe, wenn er das - Ganze mehr für eine verfificirte philo⸗ 
fophiiche Abhandlung anfieht. Darin bin ich wenigſtens ganz mit ihm ein- 
verftanven, daß poetifche Dietion nicht das Weſen des Gedichts iſt. 
Aber ich glaube doch immer, daß es mancherlei Zwifchengattungen zwiſchen 
dem Iyrijchen und dem Lehrgevichte giebt. Wahrheiten können ebenjo 
gut begeiftern al8 Empfindungen, und wenn der ‘Dichter nicht bloß lehrt, 
jondern feine Begeifterung mittheilt, fo bleibt er in jener Sphäre. Was 
der Philofopg beweifen muß, kann der Dichter als einen gewagten Sap, 
als einen Drakelfpruch Hinwerfen. Die Schönheit der Idee macht, daß 
man es ihm aufs Wort glaubt. Ob Dein Gedicht von biejer Seite durch 
größere Gründlichkeit ar poetiichem Werth verloren babe, muß ber Erfolg 
ausweiſen. Wielands Bemerkung, daß e8 Dir an Leichtigkeit fehle, ift fein 
und beweift für den Scharffinn jeiner Beobachtung. Ueber die Mittel, 
diefem Mangel abzubelfen, die Du angiebft, bin ich ganz mit Dir einver- 
itanden. Das Wichtigfte ift eine gewiffe Ruhe und Freiheit von äußerer 
Störung. Haft Du diefe einmal, jo wird fi) das andere gewiß finden. 

Vom lyriſchen Fache ſcheinſt Du nicht gerecht zu urtheilen, oder ihm 
zu enge Grenzen zu jegen. Ich rechne alle die Mittelgattungen dazu, durch 
welche es in's Lehrgedicht übergeht. Webrigens bin ich weit entfernt, Dich 
von bramatiichen Arbeiten abzumahnen, und Deine Bergleichung zwijchen 
Dir und Goethe kann ich nicht ganz unterfchreiben. Du haft Dich meines 
Erachtens in Beſcheidenheit überfprungen. ‘Daß Goethe mehr Genie habe 
als Du, zweifle ich fehr. Aber mehr Kunjtfertigkeit in einigen Fächern 
kann er haben; und diefen Vorzug kannſt Du ihn abgewinnen, auch im 
dramatiichen Face. Was Huber mir neulich über ihn fchrieb, hat mir 
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ſehr eingeleuchte. Er glaubt, daß eine gewiſſe Kälte und ein Mangel 
an Individualität ihm als Künftler zu ftatten fommt; und in der That 
ift mir ſehr begreiflich, wie eine Darftellung eben dadurch unvollftommener 
ausfallen Tann, daß man fih mehr für feine Ideale, als für feinen 
jhriftftellerifhen Ruhm begeiftert. Ein Künftler, ver mit Wärme 
arbeitet, erkennt leicht das Bild feiner Phantafie in wenigen hingeworfenen LI, 14. 
Zügen, und glaubt, daß es jedem anberen ebenſo anjchaulich fein muß, 
So entjteht oft eine Skizze ftatt eines Gemäldes. Der kalte Künftler ift 
gleichgültig gegen feine Ideen, und denkt bloß auf die größte mögliche 
Wirkung bei feinem Publicum. Er fordert alle Kunft der Täufchung auf, 
und ruht nicht eher, als bis fein Werk die höchſte Vollendung erreicht Kat. 

Auf den neuen Plan, den Du mit Dir berumträgft, bin ich begierig. 
Es kommt alles darauf an, ob fchriftftelleriiher Ruhm oder Geld ber 
Hauptzweck ift. Ein modernes Sujet würde Dir in Anfehung ver thea- 
tralifchen Wirkung leichter werben, und Du wirft auch durch das Coſtüm 
der Ideen weniger gehindert, Deinem Dialog joviel Gehalt zu geben, 
als Du wollteft. Bei einem antiken Sujet würdeft Du oft, um den Lefer 
zu befriedigen, bie theatralifche Wirkung aufopfern müſſen. Eine gewiſſe 
Simplicität würbe Dir fchwer werben, aber dagegen wiürben vielleicht 
mandhe von Deinen Idealen mehr am ihrem Plage fein, als in einer 
modernen Welt. Webrigens hätteft ‘Du den Vortheil, Deine fchönen Jam⸗ 
ben gebrauchen zu können, die Dir Goethe nicht nachmadht. 

Ueber die Memoires babe ich noch immer feine deutliche Idee, womit 
Du anfangen willft, und wie ich Dir dabei helfen kann. Schreib’ mir 
doch ausführlicher darüber fowie über die Thalia. Iſt's wahr, daß fie 
aufhört, wie Du neulich fchriebft, und warum? Kommen denn jet noch 
zwei Stüd beraus? Nun zu ven Geifterfeher. Ich babe ihn drei⸗ Bis ıı, 45. 
viermal gelejen, und bin immer noch nicht mit mir einig, verftebt fich, 
über das philofophifche Geſpräch. Das Hiftorifche Hat mich beim erften 
Leſen jchon ſehr befriebigt. Ich Habe feine Züge von Charakterbarftellnng 
darin gefunden, bie mich auf den Gedanken gebracht haben, ob Du Dich 
nicht einmal im edlen Nuftipiel verfuchen ſollteſt. Es eriftirt fo wenig 
Gutes in diefem Fache der deutſchen Kiteratur. Franzoſen, Italiener und 
Engländer haben biefe Gattung noch lange nicht erjchöpft. Leffing und 
Engel haben nur Proben gegeben. Lenz, Klinger und Bed haben zu wenig 
Geſchmack. Iffland Hat Talent, ift aber bequem. Goethe hat ja nur in 
Heineren Stüden, und in einzelnen Stellen von größeren fich in biefem 
Fache verfucht. Dir find ſchon einige Stellen diefer Art in einem Stüde 
gelungen, das, wie Du weißt, fonft nicht mein Favorit ift, Kabale und 
Liebe. In Anfehung des Zufammenhangs der Gefchichte find’ ich e8 ſehr 
natürlich, Daß der Armenier jett eine Zeitlang verjchwindet, weil er dem 
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Prinzen nad) dem Schluffe des zweiten Stüds verdächtig geworden ijt. 
Indeſſen wären vielleicht ein Paar Worte nicht überflüffig geweſen, den 
Lefer auf dieſen Umftand aufmerkſam zu machen, weil mancher doch wohl 
fih wundert, daß, nach allem was ‚vorher fich ereignet hatte, jegt vom . 
Armenier oder Sieilianer gar nicht mehr die Rede ift. Im philojophiichen 
Geſpräch iſt e8 Dir, glaub’ ich, jehr gelungen, den Zweifel an Unfterblich- 
lichleit zu vereveln. Menfchenwertb und Mioralität wird freilich bei dem 
Syſtem des Prinzen gerettet. Aber eine andere Trage wäre, ob dies 
Syſtem zu der dermaligen Stimmung des Prinzen paßt? Seine Ab- 
bängigfeit von Außendingen, und überhaupt alles, was Du für Verderbniß 
feines Charakters angiebit, wird nicht daraus erflärt.. Er konnte dieſes 
Syſtem haben und übrigens ganz berjelbe geblicben fein, ver er vorher 
war; er konnte in der Gegenwart fchwelgen, aber auf eine edle Art. 
Und injofern könnte man vielleicht einwenven, daß dieſes Geſpräch fein noth- 
wenbiges Glied ded Ganzen und als Epiſode zu lang wäre. Käme es 
darauf an, das ganze Geſpräch ftreng zu Fritifiren, jo würde ich einige 
Stellen auszeichnen, die dramatiſch vortrefflih find, als: die Allegorie vom 
Borhange, einige Stellen vom Genuß der Gegenwart 2c.; andere, die philo- 
ſophiſch richtig und jehr ſchön gefagt find, als: vom Virtuoſen, von Ent- 
ftehung der Immoralität aus Mangel an Kraft 2c.; dagegen aber andere, 
wo theil8 die Sophifterei zu jehr überwiegt, theils ver Ton zu didaktiſch 
wird. Wie ich mir den pramatijch-philofophifchen Dialog denke, muß jeder 
Trugſchluß, jede einjeitige und gemwagte Aeußerung in dem Charakter und 
ber momentanen Stimmung der vevenden Perſon gegründet fein. Did 
icheint manchmal eine einzelne Idee felbft intereffirt zu haben, und indem 
Du Dich ihr überliegeft, vergaßeſt Du, daß es hier eigentlich bloß. Darauf 
ankam, die Denkart des Prinzen überhaupt zu fchildern. 

Was Deine Ueberjegung der Iphigenia betrifft, jo muß ih Dir auf- 
richtig gefteben, daß ich mich noch nicht dafür erwärmen kann. Den Yieb- 
habern der griechifchen Kiteratur muß fie natürlichermeife fehr willkommen 
fein. Aber meine Stunde für die Griechen hat noch nicht geichlagen. Bor 
allen Dingen muß ich jegt das griechiiche Original vergleichen, um zu fehen, 
ob Du nichts verjchönert haſt. Daß manche Stellen, befonder® in den 
Chören und auch bier und da im Dialog, auf mich wirken mußten, wirft 
Du wohl glauben. Aber noch bin ich zu verwöhnt, und die Perlen waren 
mir zu dünn gejäet, und manches jtörte mich, was ich mir nicht als 
beroijche Simplicität, ſondern nur als heroiiche Rohheit denken fonnte. 
Sollte man jene nicht lieber ohne dieſe darjtellen? ALS ein Zeitvertreib, 
um Deine Kräfte zu verjucchen, will ich8 wohl pajfiren laſſen. Auch haft 
Du vielleicht Vorteil davon, Di an einen weniger üppigen Styl zu ge 
wöhnen. Aber zu viel Anjtrengung darf Dich diefe Arbeit nicht koſten. 
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Was ich von Moritzs Schrift gelejen habe, fcheint mir ächten Gehalt 
zu haben. Der Vortrag ift etwas troden. Laß mich noch darüber brüten; 
vielfeicht Liege fich noch einiges dabei bemerken. 

Wie lebft Du denn jonft? Weniger unter Menſchen, wie es fcheint. 
Bift Du von Deinen vorigen Belanntichaften in Weimar ganz abgelom- 
men? Schreib mir immer auch von jolchen Dingen. Du weißt, daß es 
mich interejfirt. 

8. 


⸗ 


Weimar, 5. März 1789. II, 48. 


Göſchen Hat Ordre von mir befommen, Dir mit erjter Poſt die Thalta 
zuzuſchicken, die nun fertig if. Mit väterlicher Freude wirjt Du Dein 
wohlerzogenes Kind darin erbliden, das mir beim wieberholten Lefen immer 
mehr gefüllt und ohne alle Complimente, im ganzen Ernjt, diefem Hefte 
jehr bei den Kennern aufhelfen wird. Wielands Urtheile haben nicht jehr 
viel zu jagen, aber als ein Künftler ift er über die Kunftichriften immer 
ein competenter Richter. Er ift äußerſt erbaut von Deinem Aufjage, und 
erlärte mir gleich, wie wir und wiederjahen, daß Du jein Mann feieit. 
Die philoſophiſche Anficht der Sache, den männlichen gejegten Ton und 
die angenehme Sprache kann er nicht genug loben. Ich werde noch mehrere 
Urteile darüber hören, nicht um den Werth Deines Aufſatzes damit zu 
beweiien, fondern um e8 Dir immer Harer zu machen, daß Deine eigene 
Anficht der Dinge diejenige Allgemeinheit nicht ausjchließt, die fie dem 
Publicum zu genießen giebt, und daß Du alſo Beruf und Fug haft, Schrift- 
itellev zu werben. 

Deine Ueberfegung des Gibbon hat mir eine vorläufige Idee von 
dieſem Schriftfteller gegeben. Er hat einen Blid des Genies, mit dem 
er die Facta auffaßt, daß fie fich unter ihm verneuen. Er ftellt fie mit 
Beurtheilung dar, und erzählt fie geijtvoll und kräftig; aber ich ftimme 
Dir bei, daß jein Styl nicht vollfommen ift, dag man ihm eine Künftlich- 
teit anmerkt, ein Beſtreben, eigen, conci® und geijtreich zu jchreiben, das 11, 49. 
ihn öfters hart und dunkel macht. Im Erzählen lob' ich mir doch immer 
die Franzoſen; oder ijt es bloß ihre Sprache, die ihnen vor anderen er- 
laubt, fich mit Leichtigkeit und Anmuth darin zu bewegen ?. 

Glaubſt Du nicht, daß ich in meinem hiſtoriſchen Styl in Gibbons 
sehler zu fallen in Gefahr jet? Sch möchte mich in der That auf jeiner 
blinden Seite nicht gern mit ihm berühren. - 

Die Künjtler werde ih Tir über acht Tage fchiden können; gedruckt 
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find fie,*) und der Mercur wird dieſe Woche fertig. Ich erwarte nun 
eine fernere Weijung von Dir: ob ich Wieland Deine Ueberfegung fogleich 
zujtellen foll, um das Apriljtüd des Mercur damit anzufangen, oder ob 
Du mit etwas anderem bei ihm anfangen willit. ‘Doch hielt ich bafür 
(da einige Monatsſtücke mit der Gibbonſchen Ueberjegung angefüllt werven), 
Doch nicht zu lange damit zu warten, weil jonjt andere darauf fpeculiren 
möchten. 

Nächitend mehr. Grüße Minna und Dorchen. Lebe wohl. 

Schiller. 

Suche Dir eine Histoire secrete vom berliner Hofe zu verfchaffen, 
bie erft Fürzlich heraus ift. Sie wird Dich jehr amüfiren und aufflären. 
Es iſt eine Sammlung von Briefen, die Mirabeau, als franzöfiicher Emiſ⸗ 
fair in Berlin, an ven parifer Hof gejchrieben und die man wibergejeglic 
publicirt bat. 


. Weimar, 9. März 1789. 


Eben erhalte ich Deine zwei Briefe, und weiß nichts beiferes zu thun, 
als fie gleich zu beantworten. Die Streitfrage wegen der Künſtler ift 
in Rüdficht Deiner und meiner ihrer Entfcheivung ſehr nahe, denn ent- 
weder erhalte ich das Mercurſtück noch, um es in biefen Brief einzu- 
ichließen, oder folgt es auf ven nächiten Freitag. Ich fürchte nicht, meinen 
Proceß zu verlieren. Es iſt ein Gedicht und feine Philoſophie in Verſen; 
und es ift dadurch Fein jchlechteres Gedicht, wodurch es mehr als ein 
Gedicht ift. Ich wünſchte, daß wir uns recht darüber mit einander aus- 
fchütten könnten. Das Gedicht ift übrigens zu ausgezeichnet, um daß nicht 
öffentliche Urtbeile darüber gefällt werden follten. Wir wollen fie 
erwarten. 

Ich wundere mich, daß Du Dir die Beantwortung auf Deine Ein- 
wiürfe gegen das philoſophiſche Geſpräch im Geifterfeher nicht felbft beige- 
fchrieben haft. Hätte mich der Geifterfeher bis jetzt für fich jelbft als ein 
Ganzes intereifirt, oder vielmehr, Hätte ich die Theile nicht früher erpe- 
biren müſſen, al8 dieſes Interefje am Ganzen in mir reif geworben ift: 
io würde dieſes Geſpräch gewiß dieſem Ganzen mehr untergeorbniet wor⸗ 
ven fein. Da jenes aber nicht war, was fonnte ich anders, als das Detail 
meinem Herzen und meinem Kopfe wichtig machen; und was Tann ber 
Lefer unter diefen Umftänden mehr von mir verlangen, als daß ich ihn 
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mit einer intereffanten Materie auf eine nicht geiftlofe Art unterhalte. 


Aber darin haft Du, glaub’ ich, den Geſichtspunkt verfehlt, daß Du IL, 51. 


glaubft, die Handlungsart des Prinzen folle aus feiner Philoſophie be- 
wiejen werben: fie foll nicht aus feiner Philofophie, fondern aus feiner 
unfihern Lage zwijchen diefer Philofophie und zwijchen feinen ehemaligen 
Yieblingsgefühlen, aus der Unzulänglichleit dieſes Wernunftgebäudes und 
aus einer daraus entſtehenden Verlaſſenheit feines Weſens herfließett. ‘Dein 
Irrthum beiteht darin, daß Du meinft, diefe angegebene Philoſophie folle 
die Motive zu jeiner Lebensart hergeben. Nichts weniger, feine Unzufrie- 
denheit mit biejer Philofopbie giebt dieſe Motive ber. Diefe Philofophie 
ift, wie Du gefunden haft, fein Ganzes, e8 fehlt ihr an Conſequenz — 
und das macht ihn unglüdlich; und dieſem Unglüd will er dadurch ent- 
fliehen, daß er ven gewöhnlichen Menichen näher tritt. Uebrigens freut 
mich, daß über gewiſſe Stellen darin ‘Dein Gefchmad mit dem meinigen 
zufammentrifft; aber das Durchgeführte und Bejchloffene iu einigen neuen 
Borftellungsarten ſcheint auf ‘Dich eine geringere Wirkung getban zu haben, 
al® ich erwartete. Es mag aber daher kommen, daß es Dir nicht mehr 
neu war — ich .jelbjt aber, der nichts von der Urt Lieft ober gelefen bat, 
babe Alles aus mir jelbft jpinnen müffen. Der Beweis z. B., daß Morali⸗ 
tät bloß in dem Mehr oder Weniger der Thätigkeit liege, ſcheint mir von 
ſehr vielen Seiten beleuchtet und jogar mit Gründlichleit ausgeführt zu 
jein. Ich Habe überhaupt an diefer Arbeit gelernt — und das ift mehr 
als zehn Thaler für den Bogen. Halte dieſe Philojophie (verfteht fich, 
diejenige abgerechnet, die ich dem Prinzen als einer poetifchen Perjon leihen 
mußte) gegen die Philojophie des Julius, Du wirft fie gewiß reifer und 
gründlicher finden. 

Dein Urtbeil über die Iphigenia unterjchreibe ich im Grunde ganz, 
und die Gründe, aus denen ‘Du mich rechtfertigt, daß ich mich damit be- 
ihäftigte, find auch die meinigen: mehr Simplicität in Plan und Styl 
bneaus zu lernen. Sete noch hinzu, daß ich mir, bei mehrerer Belannt- 
ihaft mit griechiichen Stüden, envlich das Wahre, Schöne und Wirkende 
daraus abftrahire und mir mit Weglaffung des Mangelhaften ein gewilfes 
peal daraus bilde, wodurch mein jetziges corrigirt und vollends gerundet 
wird — jo wirft Du mich nicht tabeln, wenn ich zumeilen darauf verfalle, 
mich damit zu beichäftigen. Zeit und Mühe Kat e8 mir allerbings gekoftet, 
und das, was im Euripides jchlecht war, bei weiten am meiften. Die 
Chöre Haben durch mid, gewonnen, d. h. was fie bei manchem anderen 
Ueberjeßer nicht gewonnen hätten; denn vielleicht find fie im Original 
durch die Diction wortrefflich. Wenn Du nun die zwei letzten Acte vollends 
baft (die Deine Idee fowohl vom Driginal al® von ber Ueberfekung viel- 
leicht noch verbeilern), jo mache Dir den Spaß, meine Veberfegung mit 
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ber Inteinifchen des Joſua Barnes zuſammenzuhalten; denn biefe Tateinifche 
war, als die treuefte, mein eigentliche8 Original: dann wirft ‘Du mir 
vielleicht eingeftehen, daß ich einen großen Grad eigener Begeifterung nöthig 
hatte, und daß ich jehr von dem Meinigen babe zujegen müffen, um fie 
fo leidlich zu liefern. Ich fordere viele unferer Dichter auf, die fich ſoviel 
auf ihr Griechiſch und Latein zu gute thun, ob fie bei jo wenig erwärmen- 
dem Tert nur foviel geleiftet hätten, al® ich leiſtete. Ich konnte nicht wie 
fie mit den Feinheiten des Griechiſchen mir belfen — ich mußte mein 
Original erratben, over vielmehr, ich mußte mir eins erjchaffen. 

Ich muß lachen, wenn ich nachdenke, was ich Dir von und über 
Goethe 'geichrieben haben mag. Du wirft mich wohl recht in meiner 
Schwäche gejehen, und im Herzen über mich gelacht Haben, aber mag es 
immer. Ich will mich gern von Dir kennen laffen, wie ih bin. Diefer 
Menich, diefer Goethe ift mir einmal im Wege, und er erinnert mich jo 
oft, daß das Schiejal mich hart behandelt Kat. Wie leicht ward fein 
Genie von feinem Schickſal getragen, und wie muß ich bis auf dieſe Mi- 
nute noch kämpfen! Einholen läßt fich alles Berlorenene für mich nun 
nicht mehr — nach dem dreißigften bildet man ſich nicht mehr um — 
und ich könnte ja jelbft dieſe Umbildung vor den nächften drei oder vier 
Sahren nicht mit mir anfangen, weil ich vier Jahre wenigftens meinem 
Schickſale noch opfern muß. Aber ich habe noch guten Muth, und glaube 
an eine glüdliche Revolution für die Zukunft. 

Könnteft Du mir innerhalb eines Jahres eine Frau von zwölftauſend 
Thalern verſchaffen, mit der ich leben, an die ich mich attachiren könnte, 
jo wollte ih Dir in fünf Jahren — eine Fridericiade, eine claffiſche 
Tragödie und weil Du doch jo darauf verjeffen bit, ein Halb Dutzend 
ichöner Oben liefern — und die Academie in Iena möchte mich dann — — 

Du willft wiffen, wie ich hier lebe. Du Haft es errathen. Ich babe 
jehr wenig Umgang. Die Leute wunderten fi anfangs, wie ich von 
Rudolſtadt zurückkam, über meine Unfichtbarfeit; endlich gewöhnte man 
fih daran, und jet wundert man fich nicht mehr. Wie es eben gebt: 
ih babe einige Diners und Soupers ausgejchlagen, und dann find die 
Invitationen unterblieben. Bertuch, Hofrath Voigt und einige Andere 
bejuchen mich manchmal, und ich fie; zu Wieland fomme ich oft in vier 
Wochen nicht, und laſſe nur zumeilen in einem Billetwechfel, wenn wir 
Geſchäfte zujammen haben, dieje Bekanntſchaft fortwegetiren, die fich jebe 
Minute, wenn ich will, verjtärfen und wieder dämpfen läßt. 

Sharlotte beſuch' ich noch am meiften; fie ift diefen Winter geſunder 
und im Ganzen anch Heiterer als im vorigen; wir ftehen recht gut zus 
ſammen; aber ich habe, ſeitdem ich wieder bier bin, einige Principien von 
Freiheit und Unabhängigkeit im Handeln und Wandeln in mir auflommen 
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laffen, denen fich mein Verhältniß zu ihr, wie zu allen übrigen Menjchen, 
blindlings unterwerfen muß. Alle romantische Luftichlöffer fallen ein, und 
nur was wahr und natürlich ift, bleibt jtehen. Wie wertber wird mir 
alle Tage Deine und meine Freundſchaft, und wie wohlthätig ift fie mir 
ichon geweſen! Ich würde feine diejer Art mehr knüpfen können, denn 
Du glaubjt nicht, wieviel Mifanthropie fih in meine Denkart gemiicht 
bat. Leiden, Sehlichlüffe über Menjchen, bintergangene Erwartungen haben II, 55. 
mich in ihrem Umgange jchüchtern und mißtrauifch gemacht. Ich habe 
dern leichtfinnigen, froben Glauben an fie verloren; darum braucht es jehr 
wenig, um meine Zuverficht zu eines Menjchen Freundichaft für mich wan⸗ 
fend zu machen, befonders, wenn ich Urjache Habe zu glauben, daß fein 
eigenes Gedankenſyſtem, jeine Neigungen noch nicht feſt find. 

Barum müſſen wir. getrennt von einander leben? Hätte ich nicht die 
Degradation meines Geiftes jo tief gefühlt, ehe ich von Euch ging, ich 
hätte Euch nie verlafien, oder hätte mich bald wieder zu Euch gefunden. 
Aber es ift traurig, daß die Glückſeligkeit, die unſer ruhiges Zujammen- 
leben mir verjchaffte, mit ver einzigen Angelegenheit, die ich der Freund⸗ 
ſchaft jelbft nicht zum Opfer bringen kann, mit dem inneren Leben meines 
Geiſtes, unverträglid war. Dieſer Schritt wird mich nie gereuen, weil 
er gut” und nothivendig war; aber es ift doch eine harte Beraubung, ein 
hartes Opfer für ein ungewiffes Gut. 

Du wirſt glauben, ich jei heute hypochondriſch oder unzufrieden ger 
itimmt; aber dies iſt der Fall nicht: ich fühle ruhig und bin nicht ver- 
itimmt. ‘Die nähere Anficht meiner Lage drang mir diefe Empfindungen 
auf. In Jena erwartet mich eine leidliche gejellige Erijtenz, von ber ich 
mehrere Vortheile zu ziehen gedenke, als bisher. Mein ijolirtes ‘Dafein 
könnte dort auch nicht gut fortdauern, weil ich dort bin, was ich. noch nie 
war, ein Glied eines Ganzen, da8 mehr oder weniger zufammenbält. Ich IT, 56. 
bin in Jena zum erſtenmale ceigentlicher bürgerlicher Menſch, der gewiſſe 
Berhältniffe außer fich zu beobachten hat; und da dieſe doch nicht drüdend 
find, Da ich dort niemand über mir babe, jo hoffe ich mich darein finden 
zu können. Ich werde Dir allerlei zu jchreiben finden, weun ich erit auf 
diefem Terrain eingewohnt bin. Es freuen fich jchon einige auf mich: 
das Schützſche Haus iſt mir ſehr freundichaftlich ergeben. Dafür ftehe 
ih Dir nicht, Daß ich mich nicht bald irgendivo engagirte, wenn die Um⸗ 

‚ſtände ſehr günjtig find. Ich habe auf dieſer Welt feine twichtigere Ans 
gelegenheit, als die Beruhigung meines Geiftes — aus der alle meine 
edleren Freuden fließen. Kann ich zu jehr eilen, dieſes böchfte Intereffe 
- m befördern? Ich muß ganz Künjtler jein können, oder ich will nicht 
mehr ſein. 
' Schreibe mir bald wieder, wenn Du Zeit Haft. Du haft neulih 
Sqiller, Körner, Briefwedjel. I. 19 
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vergeffen mir zu jchreiben, an welchem Tage Du meinen Brief empfangen 
haſt. Thue es diesmal. Ich gebraudhe jest einen neuen Poſttag. Darım 
möchte ich es wiſſen. Deinen Brief vom dritten März babe ich auch erft 
am neunten erhalten; aljo bleibe lieber bei dem ‚alten Poſttag. Minna 
und Dorchen grüße. 

Dein 
Schiller. 
Deine Gibb. Ueberjegung babe ich heute an Wieland geichidt. 


Weimar, 10. März 1789. 


Ich fomme eben von einer Geifteswanderung zurüd; ein Schnupfen 
hinderte mich am Schreiben, da habe ich meiner Phantafie einmal ven 
Zügel ſchießen laffen. Deine Idee, ein epiſches Gedicht aus einer mert- 
würdigen Action Friedrichs des Zweiten zu machen, fängt an fich bei mir 
zu verflären und füllt manche beitere Stunden bei mir aus. Ich glaube, 
daß es noch dahin kommen wird, fie zu realifiren; an ben eigenthümlichen 
Talenten zum epiichen Gedichte, glaub’ ich richt, daß es mir fehlt. Ein 
tiefe8 Studium unjerer Zeit (denn daß dies eigentlich der Punkt ift, um 
den fich alles darin drehen muß, wirft Du mit mir überzeugt fein) und 
ein ebenjo tiefes Studium Homers werden mich dazu geſchickt machen. 

Ein epifches Gedicht im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz anderes 
Ding fein, als eins in der Kindheit der Welt; und eben das iſt's, was 
mich an biefer Idee fo anzieht — unjere Sitten, der feinfte Duft unſerer 
Philoſophie, unfere Verfafjungen, Häuslichkeit, Künſte, kurz alles muß auf 
eine ungezwungene Art darin niedergelegt werben, und in einer fchönen 
harmoniſchen Einheit Teben, jowie in der Iliade alle Zweige der griechiichen 
Cultur u. ſ. f. anfchaulich Ieben. Du wirft mich verfiehen. Ich Bin auch 
gar nicht abgeneigt, mir eine Mafchinerie bazır zu erfinden. ‘Denn ich 
möchte und muß auch alle Forberungen, die man an ben epiichen Dichter 

11, 58. von Seiten der Form macht, haarſcharf erfüllen. Man ift einmal fo 
eigenfinnig (und vielleicht Hat man nicht Unrecht), einem Kunſtwerk Elaffi- 
eität abzufprechen, wenn feine Gattung nicht aufs Beſtimmteſte ent- 
ſchieden iſt. Dieje Maſchinerie aber, die bei einem jo modernen Stoffe 
in einem jo profaifchen Zeitalter die größte Schwierigkeit zu haben 
fcheint, kann das Interefje in einem hoben Grabe erhöhen, wenn fie eben 
diefem modernen Beifte angepaßt wird. Es rollen allerlei Ideen barüber 
in meinem Kopfe trüb durcheinander, aber es wird fich noch etwas Helles 
barans bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen würde, ganz ent- 
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ſchieden wählen würde, erräthſt Du wohl ſchwerlich? Kein anderes als 
ottave rime. Alle anderen, das jambiſche ausgenommen, find mir in ben 
Tod zuwider; und wie angenehm müßte der Ernſt, das Erbabene in fo 
leichten Feſſeln fpielen! Wie fehr der cpiiche Gehalt durch vie weiche, 
fanfte Form fchöner Neime gewinnen! Singen muß man es Tünnen, 
wie die griechischen Bauern die Iliade, wie die Gonbolieri in Venedig Die 
Stanzen aus dem befreiten Jeruſalem. Sch traue mir zu, ſchöne Verſe 
zu machen, umb einige Strophen in den Künftlern werben Dir feinen 
Zweifel varüber laſſen. Auch, über die Epoche aus jeinem Leben, die ich 
wählen würde, habe ich nachgedacht. Ich Hätte gern eine unglüdliche Si⸗ 
tuation, welche feinen Geift unendlich poetijcher entwideln läßt. Die Schlacht 
bei Kollin und der vorhergehende Sieg bei Prag z. B., oder die traurige 
Conſtellation vor dem Tode der Kaiſerin Elijabeth, die ſich dann fo glücklich 
und jo romantiſch durch ihren Tod löſ't. Die Haupthandlung müßte wo II, 59. 
möglich jehr einfach und wenig verwidelt fein, daß das Ganze immer 
leicht zu überjehen bliebe, wenn auch die Epiſoden noch jo reichhaltig 
wären. Ich würde darum immer jein ganzes Leben und fein Jahrhundert 
darin anichauen laſſen; e8 giebt bier Fein beiferes Muſter als die Iliade. 
Domer 3. B. macht eine charakteriftiihe Enumeration der alliirten Griechen 
und der trojaniihen Bundesvölker. Wie intereffant müßte es fein, bie 
europäifchen Hauptnationen, ihr Nationalgepräge, ihre Verfaſſungen, und 
in ſechs bis acht Verſen ihre Gejchichte anjchauend darzuftellen! Welches 
Intereffe für die jegige Zeit! Statiftil, Handel, Landescultur, Religion, 
Geſetzgebung: alles dies könnte oft mit drei Worten lebendig dargeſtellt 
werden. Der veutiche Neichstag, das Parlament in England, das Eon» 
clave in Rom u. ſ. w. Ein ſchönes “Denkmal würde auch Voltaire darin 
erhalten. Was e8 mir auch koſten möchte, ich würde den freien Denter 
vorzüglih darin in Glorie ftellen, und das ganze Gedicht müßte dieſes 
Gepräge tragen. . 
Laß ıms manchmal über diefe Brivericiade miteinander plaudern *). 
Diefe Woche werde ich ohne Zweifel meine Vocation nach Jena 
förmlich erhalten. Die Rejeripte find alle vort, und geftern habe ich ſchon 
die Anzeige meiner Vorleſungen für biefen Sommer binjchiden müſſen. 
Ih Habe Hierin noch eine vecht erträgliche Auskunft zu treffen gewußt. 
Werl ich gern diefen Sommer fo wenig als möglich überhäuft werben 
wollte, und boch eilen mußte, mich in den Bell der Univerjalhijtorie zu ıı, 60. 
ſeten (vie als eine res derelicta ſonſt von meinem Collegen Heinrich 
hätte können tweggefangen werden), fo babe ich eine Introduction in bie 
:  Weltgeichichte als publicum angejchlagen, und bloß zur Form noch meine 
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niederländiſche Rebellion als privatum, das ich aber nicht zu Kalten ge- 
vente. Dean bat mir gejagt, daß ich dieſes dann machen könne, wie ich 
wolle. Ich dürfe nur jagen, daß ich noch Feine Hinlängliche Anzahl bei- 
jammen babe, oder dgl. Mit dem October aber drehe ich e8 um, mache 
vie legtere zum publicum und die Weltgefchichte zum privatum; wobei 
ich gewinne, daß von denjenigen, die fie im Sommer als publicum zu 
bören anfingen, weil fie ihnen nichts kojtete, vielleicht mehrere fortfahren 
fie zu bören, wenn mein Vortrag fie angelodt bat. Eben jchreibt mir 
Schütz, daß es beſſer gethan jein würde, bigjes privatum über bie nieber- 
ländiſche Revolution für diefen Sommer nicht anzujchlagen, weil e8 ganz 
unmöglich fei, zu einer jo particulären Vorlefung eine gehörige Anzahl 
zujammenzubringen, und weil er nicht wünjchte, daß mein erftes privatum 
ins Stoden gerietbe. Es würde mir's niemand verbenken, wenn ich nur 
das publicum läfe, und erſt mit dem Herbſt eigentlih anfinge. Bon 
Tentamen oder Disputation ift gar nicht die Rede, da ich als Profefior 
vocirt werbe. Ein YVogis haben mir auch Schüßes ausfindig gemacht, das 
fehr gut fein fol, Meubles und Lehrſaal dazu um vierzig Thaler. So- 
bald ich beim Herzog mich gemelvet und meine PVocation empfangen 
babe, werde ich auf einen Tag nach Jena geben und das Nothwendige 
arrangiren. 


12. März. 

Ich vergaß Dir neulich noch einige Anfragen in Deinem Briefe zu 
beantworten. Wegen ber Memoires weiß ih Dir nichts Genaueres zu 
beitimmen, als daß ich die englifhen Memoires vom Mittelalter 
gern von Dir bearbeitet wünjchte. Für die franzöfiichen habe ich ſchon 
gejorgt. Da ich von den englijchen wenig weiß, fo kann ih Dir aud 
nicht beftimmen, welche Du bearbeiten jollft. Ich vermuthe, daß man vor 
dem eilften Jahrhundert wenige antrifft. Die Collection der franzöfijchen 
Memoires, die jegt periobiich in Paris berausfommt, und von ber ich 
Dir neulich jchrieb, fängt mit Joinville (unter Qudiwig dem Heiligen) an. 
Ich werde aber die Memoires des Kommenus*), die noch früher find, 
porangeben laffen. Du fiehft ein, daß es am beiten gethan fein würde, 
wenn wir eine fynchreniftiiche Ordnung beobachten könnten. Fändeſt alſo 
Du im Englifchen fo frühe Memoires, jo iſt es befto beffer. Zwei Bände 
find den franzöfijchen gewidmet, einer den englifchen und der vierte wechjele- 
weile den deutſchen, italienifchen und ſpaniſchen u. ſ. f, wo es beren giebt. 
In Anfehung der Art fie zu bearbeiten mußt Du über folgende Haupt- 
punkte mit mir übereinlommen: 





*) Im früheren Abdruck fteht: Commines. Schiller fchrieb vielleicht: Comnenes. 
Bl. ©. Schr. 9, 186 und unten 11, 6. 
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1) Alles Herauszuwerfen, was in der Gejchichte nichts. aufflärt, wa 
bloßes Geſchwätz, oder pedantiſche Mikrologie oder dergl. it, und dadurch ır, 62. 
die Memoires auf den Heinftmöglichen Auszug zu reduciren, wo möglich 
auf die Hälfte oder auch noch weniger. 

2) Eharakteriftifche Kleinigkeiten vorzugsweije zu erhalten, 
und allgemein befannte Thatjachen fo kurz al8 möglich zu berühren. 

3) Der Berftänblichleit des Tertes mit Hiftoriich-Fritifchen Anmerkungen 
nachzuhelfen. 

4) Mit Freiheit zu überſetzen, daß die wörtliche Treue ber Gefällig⸗ 
feit des Styls nachgejett wird. | 

Ich lege meinen Contract mit Maufe bei, woraus Du das Uebrige 
erjeben kannſt. Aus beigelegtem Zeitungsblatte kannſt Du den Werth der 
franzöfifchen Sammlung näher erſehen; und überhaupt wirft Du finden, 
daß die Entreprije viel Solives Bat, und daß dieſe gleichzeitige Ericheinung 
eines ähnlichen Werkes in Frankreich dem unfrigen zu einer Stütze und 
Empfehlung dient. Ich überlaffe Dir nun die Wahl der engliichen Die- 
motres, wie auch ihre Anſchaffung ganz und werde mich nicht mehr darum 
befümmern. Mache nım Deine Eintheilung und fange bei jo frühen Zeiten 
an, als fih Memoires in England finden. Ueber den Begriff, was ich 
für Memoires gelten laſſe, müffen wir uns aber auch noch verjtändigen. 
In diejen Begriff gehört erjtlich, daß der Schriftiteller gejehen haben 
muß, wovon er jchreibt; zweitens, er beichreibt entweder eine einzelne 
merhvürbige Begebenheit, an der mehrere Perjonen theilnahmen oder er 11, 63. 
ſchreibt das Leben einer einzelnen merkwürdigen Perjon, die viele Begeben⸗ 
beiten ‚erlebte: aljo weder Chronik noch Geſchichte; drittens, er 
liefert particuläre Aufichlüffe zu befannten Begebenheiten. Weberlege num 
bie Sache, und jchreibe mir dann, wie Du Dich eintheilen willft. 

Bon der Thalia ericheint noch vor Oftern das 7. und 8. Heft; 
dieſes wahrjcheinlich als das letzte. Zu beiden Liegt Schon Manufeript in Leipzig. 
Nur Das, was vom Geiſterſeher darein fommt, iſt noch nicht ganz fertig. 
Du Haft mir gar nicht geantwortet, ob Du auf den T. Mercur abonniren 
wilfjt, wie ih Dir einmal vorſchlug; das Abonniren wird Dich num nichts 
mehr often, wenn Du ein ordentlicher Mitarbeiter wirft; aber ehe 
Du dieſes biſt, jo kannſt Du ihm noch nicht wohl geſchenkt verlangen. 
Ih Habe Dich deßwegen als Abonnenten angegeben, damit Dir jedes Heft 
gleich ausgeliefert werden Tarın. Wenn der Termin zur Bezahlung kommt, 
wirft Du mit Wieland lange einig jein, daß Du ihn nicht bezahlſt. Willſt 
Du aber nicht, ober hätteft Du jchon abonnirt, fo Taffe ich dieſen Jahr⸗ 
gang mir anjchreiben und verichenfe das Eremplar. Antworte mir darüber. 
Örüße mir M. und D. 

Schiller. 
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Dresden, 19. März 1789. 

Ich babe drei Briefe von Dir zu beantworten, und die Künſtler lie⸗ 
gen vor mir. Womit ſoll ich anfangen? Indeſſen, der Menſch iſt eher 
als der Dichter; alſo zuerſt Deine Briefe. — Daß Deine und Wielands 
Urtheile über meinen Aufſatz meiner Eitelkeit ſehr gütlich thun, kannſt Du 
Dir vorſtellen. Noch mehr bin ich bei Wieland auf das Urtheil über den 
Aufſatz begierig, den ich jetzt unter der Hand habe. Der Titel iſt: Ueber 
die Ausartung der Strenge gegen Schwärmerei.*) Ich hoffte ihn Dir 
mit der heutigen Poſt fehiden zu können, aber Kunzens Anweſenheit und 
einige andere Störungen haben mich gehindert. 

Aehnlichkeit mit Gibbon habe ich in ‘Deinem Styl nicht gefunven, als 
infofern er mir an einigen Stellen noch zu geſchmückt jcheint. Aber der 
Schmud ift von andrer Art. Bei dem Beitreben nach lebhafter Dar- 
ftellung drängt fih Dir zuweilen ein Bild auf, das mehr für den Dichter 
als für den Gejchichtichreiber brauchbar ift. Gibbon hingegen ſucht haupt⸗ 
ſächlich durch philoſophiſche Bemerkungen zu glänzen, und diefe find bei 
ihm oft weder jo natürlich herbeigeführt, noch von ſolchem Gehalte, ale 
die Deinigen. 

Den erjten Theil ver Histoire secrete 2c. habe ich gelejen. Was mic 
am meiften interejfirt bat, und was wirklich mit Geift behandelt ift, tft 
bie Schilderung des Herzogs von Braunfchweig. Euer Herzog wird von 
ben Urtbeilen über ihn nicht fehr erbaut fein. Wir Sachſen find ſonſt 
ganz gut weggekommen. Webrigens hat ſich M. in ‘Dresden die Betrifchen 
Karten, welche rar, aber in commercio find, für die Zeichnungen unjerer 
Ingenieurs aufhängen laffen, over jeinem Eorrejpondenten aufhängen wol- 
len. Was er mit dem Katafter von breiundachtzig will, das er fich rühmt 
betommen zu haben, weiß bier fein Menſch. So wie er es beichreibt, hat 
der Churfürſt nichts von diefer Art. Solche Tabellen eriftiren bei uns 
gar nicht. Eine widrige Empfindung bei dem ganzen Buche macht bie 
Lage des Menſchen, die er nicht verleugnen kann. Er beobachtet nicht 
als unabhängiger Weltbürger, auch nicht al8 Geſchäftsmann, der auf eine 
ebrenvolle Art angejtellt ift. Immer bettelt er um einen Geſandtſchafts⸗ 
poften, und fucht feine Nachrichten zu biefem Behufe geltend zu machen. 
Seine Bemerkungen find indeſſen großentheils fein und, in dem was mir 
befannt iſt, ziemlich treffend. 

Was Du über das philofophiiche Geſpräch im Geifterjeher jagft, be- 
friedigt mich noch nicht ganz über die Frage, ob dieſes Geſpräch ein 
verbältnigmäßiges Glied des Ganzen jei, wenn man ben angegebe- 


*), Im Mercur nicht erfchienen. 
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nen Zweck vorausſetzt. Indeſſen will ich über vielen Punkt, ven Du u, 65. 
velbjt aufzugeben jcheinjt, nicht mit Div ftreiten. Daß Du in der Bhilo- 
ſophie beträchtliche Fortſchritte gemacht haft, und daß dieß auf jeden Fall 
Gewinn tft, iſt gewiß. 

‚Ueber Deine perjönliche Lage wünfchte ich nur eine Stunde wenig. 
itend mit Dir jprechen zu können. Ginige Fragen wären vielleicht Hinrei- 
hend, meine VBorftellung davon klarer und volljtändiger zu machen; aber 
hierzu find Briefe fein taugliches Mittel. Es giebt ‘Dinge, über die man 
fih nur mündlich veritehen Tann. Nur feine Hypochondrie — und alles 
wird gut geben. Für Deine Jahre Haft Du fchon_viel geleitet, und Deine 
Sortichritte find augenjcheinlich. Vergleiche den Carlos und die Räuber, 
die Künftler und ein Gedicht aus der Anthologie, Deinen Styl im eriten 
Stüde der Thalia und im legten, ober in den Niederlanden. Wie viel 
Zeit brauchte Leſſing, um vom jungen Gelehrten zur Minna über 
ugeben. Daß vor ber Ueberladung Deines Gedächtniſſes Dein Geift 
veredelt wurde, ift für Dich ein großer Vortheil. Jede neue Kenntniß, 
die Du erwirbit, wird jest in Deinem Kopfe lebendig. Das unebelite 
Metall wird zu Gold durch eine Art von Alchemie der Begeifterung. Vor 
allen Dingen müfjen Deine Bedürfniſſe befriedigt jein, und hierzu, bächte 
ih, wären die Memoires am tauglichiten. Daß Du bloß das publicum 
im erſten halben Jahre lieſt, ift jehr geſcheidt. Uebernimm ja nicht mehr 
Profefforarbeit, ald man von Dir erwartet. Willft Du die Thalia nicht 
fortjegen, jo bleibt Div mehr Zeit, theils zum Stubiren, theils zu grö- Lı, 66. 
Beren Arbeiten. Die Zeit wird zu kurz, um Dir noch über bie Friberi- 
ciade, über Deine Profeffur, über die Memoires 2c. zu jchreiben. Nur 
über die Künftler vorläufig, was mir jett fogleich einfällt. Ich glaube 
nicht, daß ein Product von Dir eriftirt, das Dir mehr Ehre macht; der 
Anfang ift unverbefferlih, und viele unter den neuen Stellen von ausge⸗ 
zeichneter Schönheit. Leber die Delonomie des Ganzen und die philofos 
phiiche Richtigkeit der einzelnen Ideen fchreibe ich Dir weitläufig mit ber 
nächften Poſt. Verjification und Sprache haben einen Grab von Eleganz, 
der bet dieſem Neichtfum an Gedanken in Deutichland ohne Beiſpiel ift. 
In einer oder zwei Stellen haft Du mehr als zwei weibliche Reime auf- 
einander folgen laſſen, welches mir auffiel. Was ich hier und da noch 
vermiffe, ift eine gewille Deutlichkeit, die, glaube ich, ein Erforderniß 
des Gedichte ift. Beim erften Lejen, däucht mich, jollte jeder gebildete 
Menſch den Dichter verftehen, wenn er auch gleich nicht feinen Sinn 
erichöpft. Und jelbft ein weniger denkendes Publicum muß einen Be⸗ 
griff mit den Worten verbinden fünnen, wenn auch gleich diejer Begriff 
immer volfendeter ijt, je mehr fich die Seele des Leſers der Seele des 
Künftlers nähert. Die jchönften Stellen in Deinem Gedichte, wo fich dich» 
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teriſche Einfleivung mit philofophiichem Gehalte verbindet, find gerabe die 
lichtvollſten. Duntelheit habe ich beſonders in folgenden Stellen gefunden: 
©. 289: das Kind der Schönheit?) — empfangen, ©. 290: bie feiner 
Gier — reißt;**) S. 292: der Leidenjichaften — in den Weltenlauf;***) 
ebendaf.: doch in dem großen — getragen;}) ©. 293: den, Schatten 
— erfüllt; Fr) ©. 294: das ftolze Jovisbild — ſich neigen. TFf) — Ich 
ärgere mich, daß ich nicht zuerft von den Künftlern gefchrieben habe. Yet 
bin ich zu zerftreut und zu übereilt. Du Haft mir eine der glücklichſten 
Stunden gemadt. Du kennſt das feelenerhebende Gefühl, das Dir bei 
mir zu Gebote fteht, jobald Du Deine Kräfte aufbieteft. Ich bin ftolz 
darauf, Dich zu verſtehen. 

Den Mercur ſchickt mir Göſchen fchon feit 88. Aber ich befomme 
ihn ſpäter und wünfchte ihn daher lieber durch Dich zu Haben. Schide 
mir ihn alſo. 

Deinen Brief vom 9. babe ich ven 15., und den vom 12. am 18. 
erhalten. Den Contrakt mit Mauke, welchen Du erwähnft, habe ich nicht 
gefunden. 

Lebe wohl. Wir find alle gefund. M. und D. grüßen. 

' Körner. 


Weimar, 26. März 1789. 

Ich war diefe und bie vorige Woche in Jena, um für ein Logis zu 
jorgen, das ich auch fo ziemlich nach meinen Wünfchen gefunben habe. 
Die Dienftfertigfeit einiger dortigen Menſchen erleichtert mir. meinen erften 
Eintritt auf alle Art, jo daß ich das Beſchwerliche und Weitläufige, das 
jonft damit verbunden zu fein pflegt, faum fühle. — Von den Anftalten 
zur Gejelligfeit in Jena habe ich auch eine Probe gejehen. Es ift dort 
von balbem Jahr zu halbem Jahr ein Elubb unter den Profefforen ver: 
anftaltet, wozu auch eine Auswahl von Studenten gezogen wird. Zuwei⸗ 
len werden Concerte oder auch Bälle gegeben. Wie ich da war, mögen 
Doch gegen hundert Menjchen darauf gewejen jein, und für eine jolche An- 


II, 68. zahl, die zur Hälfte aus Studenten beitand, ging es ziemlich beſcheiden 


*) 8. 157—'60. 
®@8) V. 178, 
e*x) V. 220—236. 
+) V. 237—238. 
tt) ®. 252—58. 
+rr) 3. 263— 264. 
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nd ruhig zu. Man bezahlt halbjährlich acht Thaler, wofür man fünf 
ndywanzigmal zu Abend ißt, verfteht fich, daß man für den Wein befon- 
ers zu forgen bat. Ich babe auch abonnirt, ohne mir übrigens viel Ver⸗ 
nügen zu verjpechen. Es ift eine Eriparniß von Zeit, weil man bier 
iele Sachen abthun kann, die man fonft zu Haufe auf dem Hals hätte. 
8 find jett verfchiebene junge Männer in’ Iena -angeftellt, die fich viele 
icht Doch in einen vernünftigen Zirkel zufammenthun und einander etwas 
in werden. Ein junger, geichicter Landsmann von mir, M. Paulus, 
ird Profeſſor der orientalifchen Sprachen; jo ift auch ein junger Dr. 
zaſch, der in der Naturgeichichte ftark fein joll, und jehr gelobt wird, einer 
äberen Belanntfchaft werth. Diefe machen mit Reinhold, Hufeland, Schütz 
nd mir fchon einen artigen Zirkel aus, zu dem fich vielleicht noch einige 
ndere qualifiliven. Für feineren Umgang, wozu Weiber concurriven könn⸗ 
en, iſt ſchlechterdings nicht® zu hoffen. Das Grießbachſche Haus ift hier 
ins der ausgejuchteften, aber von dieſer Seite ift e8 ganz und gar nichts. 
Bei Reinhold veripreche ih mir noch eher einige angenehme Stunden. 
zm Ganzen aber, feh’ ich fchon, muß ich mich auf meinen Fleiß, auf bie 
höre Gegend und auf unfere Briefe einfchränken. 

Ein Auditorium tft nicht bet meinem Logis, aber ich Habe mich auch 
arnach wenig umgethan, weil e8 bie Koften nur vermehrt hätte, und weil 
nie das Döberleinfche, Reinholds*) und vieler. anderer ganz zu Gebote 
tehet. Wahrfcheinlich werde ich alfo mein publicum in einem theologijchen 11, 69. 
tehrfaal eröffnen. Ein publicum, das eine Einleitung in die Univerjal- 
ftorie zum Gegenſtande bat, Habe ich ſchon in das gedruckte Verzeichniß 
er Vorlefungen ſetzen Iaflen.**) In der erften Woche des Mat ziehe ich 
ach Jena, und in ber Mitte des Mai werde ich meine Bude eröffnen. 

Jetzt leſe ich, wie Du Dir leicht einbilden wirft, hiſtoriſche Schriften. _ 
Am doch einen Führer zu Haben, ber mich auf eine nicht gar zu ermübende 
Krt durch die Univerfalbiftorie leitet, Habe ich mir die Univerſalhiſtorie 
es Millot angeichafft. Die Beckſche, die ich auch habe, ift gar zu beſchwer⸗ 
ich eingerichtet, der Noten wegen, die den Text weit überfteigen — eine 
Methode, die mir äußerſt zuwider ift und auch wenig Geſchmack verräth. 
zur Berichtigung des Franzofen ift fie mir übrigens brauchbar. Die 
Schröcdbiche Weltgeichichte erwarte ich auch noch von Leipzig; aus biejen 
weient vente ich, in Verbindung mit Robertfon, Gibbon, Boffuet und Schmidt 
bon eine intereffante eigene — für das erftemal — herauszubeben. Aber 
ſchon von diefem Sommer an werde ich mich mit den beiten Quellen jelbit 





*) Schiller begann die Vorlefungen in Reinholds Auditorium (S. Schr. 9, Vorr.), 
nahm dann aber ein größeres, vgl. II, 99 f. 
”) Bgl. S. Schr. 9, VI. 
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bekannt machen. In Spittlers Handbuch der Kirchenhiftorie, mit dem ich 


eben jetzt bejchäftigt bin, finde ich vieles, das mich reizt und auf künftige 
Recherchen leitet. *) 

Eigentlich ſollten Kirchengeichichte, Gefchichte der Philoſophie, Gefchichte 
ber Kunſt, der Sitten und Gefchichte des Handels mit der politifchen in 


. Eins zufammengefaßt werden, und dieſes erſt kann Univerfalhiftorie jein. 


Mein Plan ift es, diefen Weg zu geben, und zwar fo früh als möglich 
Dazu Band and Werk zu legen. Was ich von Gibbon gelejen babe, fo 
viel nämlich überfegt ift, die zwei erften Theile, bat mir ungemein viel 
gegeben, ob ich gleich geftehen muß, daß ich mir ihm nicht ganz zum Muſter 


"wählen würde. Es ift ein Werk des Genies, des Fleißes und einer aus- 


11, 71. 


gebreiteten Lectüre, aber nicht frei von einer gewiffen Sugenblichleit, von 
gejuchter Künftlichfeit und zuweilen von einem faljchen Gefchmade. Vieles 
Bingegen ift mit einer wirklichen Meifterhand zufammtengeftellt und vorge 
tragen. Die Fortjegung erwarte ich mit Ungevuld. Wenn Du in ber 
Meſſe Gelegenheit findeft, jo wollte ich Dich bitten, mir aus Deiner Bi⸗ 
bliothef einige biftoriiche Schriften zu borgen, die ich vielleicht in Jena 
nicht finde. Doch will ich mich vorerjt noch erkundigen. Deinen Rollin 
möchte ich gern diefen Sommer durchlejen, und einiges in Deinem foge- 
nannten Hißmann **) ift für mein publicum vielleicht auch zu brauchen, 
weil e8 einige finnveiche Hypotheſen enthält, die fi) mitnehmen laffen, um 
bier und da eine trodene Materie aufzubeitern. 

Du haft mir lange nicht geichrieben. Ein Palet an Di, das brei 
Mercurftücde enthält, babe ich vor vierzehn Tagen in Iena auf die Poſt 
geben lafjen, welches Du doc erhalten haben wirſt. Wenn Dir der Mer- 
eur nicht anftänbig iſt, jo brauchit Du ihn meinetwegen nicht zu ber 
balten; ich Halte ihn dann für meinen Vater oder für weine Schweiter, 


“ denen es Vergnügen macht, manchmal etwas von mir zu leſen. Vielleicht 


kannſt Du ihn in Dresden in Deiner Lefegejellichaft ohnehin erhalten. 

Lebe wohl. Herzlide Grüße an Minna und Dorchen. Wie fehne 

ich mich, Euch einmal wieder von Angeficht zu Angeficht zu fehen. 
Dein Schiller. 

P. S. Wegen des Beitiſchen Artikels***) Hoffe ich Dir mit nächſter 
Poft etwas Beftimmtes fehreiben zu können; ein Brief, ven ich in dieſer 
Angelegenheit heute von Leipzig erwartete, it nicht angelangt. 

189) Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, von 2. X. Spittler. Göttingen. 


**, Mich. Hißmann (geb. 1752 zu Hermannftadt, geft. 1754 al8 Prof. in Göttingen) 
chrieb vielerlei; bier ift vermut fie von feiner aus dem Franz. Überfeßten „Neuen 
und Menſchengeſchichte“, (Mlünfter und Leipzig. 1781—84. 7 Bde.) die Rede 
"“ Bol. I, 351 Anmerkung, und 1I, 76 und 296. 
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Weimar, 30. März 1789. 

Deinen Brief habe ich in dem Augenblide erhalten, wo ber meinige 
ging. Du haft mich jehr damit erfreut. Was Du von den Künjtlern 
urtheilſt, ftimmt mit meiner Erwartung überein, wir müfjen einanver ja 
lennen. Ich fürchte, daß Deine Bemerkung wegen gewifjer Dunkelheit im 
Ausprud wahr iſt, und bei einigen Leſern fand ich fie auch fchon beftätigt. 
Wieland bat manches nicht verftanden. Diefe Dunkelheit thut mir darum 
beſonders leid, weil fie einige vorzügliche Gedanken trifft, die ich in Das 
möglichite Licht geſetzt wünſchte. Wir wollen doch diejenigen durchgehen, bie 
Du ausgehoben haft. 

1) Das Kind der Schönheit — empfangen.*, Ib will 
ſagen: Jedes Kunſtwerk, jeves Wert ver Schönheit ift ein Ganzes, und jo 
fange es den Künſtler beichäftigt, ift e8 fein eigener einziger Zweck; fo 3.2. 
eine einzelne Säule, eine einzelne Statue, eine poetifche Beſchreibung. Es 
ift fih alfein genug. Es kann für fich beftehen, es ift vollendet in fich 
jelbft. — Nun fage ich aber, wenn bie Kunft weiter fortfchreitet, fo ver- 
wandelt fie dieſe einzelne Ganze in- Theile eines neuen und größern 
Ganzen; denn ihr letzter Zweck ift nicht mehr in ihnen, ſondern außer 11, 72. 
ifmen: darum fage ich, fie habe ihre Krone verloren. Die Statue, die 
einzeln gleichſam geberricht hat, giebt dieſen Vorzug an den Tempel ab, 
den fie ziert; der Charakter eines Hektor, an fich allein ſchon vollfommen, 
dient nur als ein juborbinirtes Glied in ver Iliade; die einzelne Säule 
bient der Symmetrie. Je reicher, je volffommener die Kunft wird, deſto 
mehrere einzelne Ganze giebt fie uns in einem größeren Ganzen als Theile 
zu genießen, ober deſto verwidelter und üppiger ift die Mannigfaltig- 
feit, in der fie uns Einheit finden läßt. Wenn ich weiter binten**) 
fage, der Zeus des Phidias neige fih in feinem Tempel zu Olympia, jo 
fage ich nicht8 anderes, als: Diefe Statue, die für fich ſelbſt ein Gegen- 
ſtand der allgemeinen Bewunderung fein würbe, hört auf ihre Wirfung 
allein hervorzubringen, jobald fie in dem Tempel fteht, und giebt nur das 
Ihrige zu dem Totaleindruck von Majeftät u. f. f., der Durch Das 
Enfenble des ganzen Tempels hervorgebracht wird. Aber die eigentliche 
Schönheit diefer Stelle Tiegt in einer Anſpielung auf die gebüdte Stellung 
des olympiſchen Jupiter, der in dieſem Tempel figend. und jo vorgeftellt 
war, daß er das Dach hätte aufheben müſſen, wenn er fich aufgerichtet 
hätte. Wer dieſes weiß, dem wird durch meinen Ausbrud: er neigt 
\ich, eine angenehme Nebenivee erweckt. Mir hat überhaupt dieſe gebückte 


*,®. 157—160. 
“, B. 265. 
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Stellung des olympiſchen Jupiter immer ſehr gefallen, weil ſie ſoviel ſagen 
kann, als Hätte ſich der Gott herabgelaſſen und nach der menſchlichen Ein⸗ 
ſchränkung bequemt, und alles würde unter ihm zuſammenfallen, wenn er 
ſich aufgerichtet, d. h. als Gott zeigte. 

2) Die ſeine Gier nicht in ſein Weſen reißt. *) Jeder ſinn⸗ 
lichen Begierde liegt ein gewiſſer Drang zum Grunde, den Gegenſtand 
dieſer Begierde ſich einzuverleiben, in ſich hineinzureißen, von der Luſt des 
Gaumens an bis auf die ſinnliche Liebe. Die ſinnliche Begierde zerſtört 
ihren Gegenſtand, um ihn zu einem Theil des begehrenden Weſens zu 
machen. 

3) Der Leidenſchaften wilden Drang — in den Welten— 
lauf.**) Die moraliſchen Erſcheinungen, Leidenſchaften, Handlungen, Schick⸗ 
ſale, deren Verhältniſſe der Menſch im großen Laufe der Natur nicht 
immer verfolgen und überſehen kann, ordnet der Dichter nach künſtlichen, 
d. h. er giebt ihnen künſtlich Zuſammenhang und Auflöſung. Dicſe 
Handlung begleitet er mit Glückſeligkeit, jene Leidenſchaft läßt er zu dieſen 
oder jenen. Handlungen führen, dieſes Schickſal ſpinnt er aus dieſen Hand⸗ 
lungen oder dieſen Charakteren u. ſ. w. Der Menſch lernt nach und nach 
dieſe künſtlichen Verhältniſſe in den Lauf der Natur übertragen, 
und wenn er alſo eine einzelne Leidenſchaft oder Handlung in ſich oder um 
ſich herum bemerkt, ſo leiht er ihr — nach einer gewiſſen Reminiſcenz aus 
ſeinen Dichtern — dieſes oder jenes Motiv, dieſes oder jenes Ende — 
d. h. er denkt ſie ſich als den Theil oder das Glied eines Ganzen; denn 
ſein durch Kunſtwerke geübtes Gefühl für Ebenmaß leidet keine Frag⸗ 
mente mehr. Ueberall ſucht er die Symmetrie, die ihn die Kunſt kennen 
gelehrt hat. Aber 

4) dieſes Geſetz des Ebenmaßes wendet er zu früh auf die wirkliche 
Welt an, weil viele Partien dieſes großen Gebäudes für ihn noch in Dunkel 
geſtellt ſind. Um alſo ſein Gefühl für Ebenmaß zu befriedigen, muß er 
der Natur eine künſtliche Nachhilfe geben, er muß ihr gleichſam borgen. 
So z. B. fehlte es ihm an dem nöthigen Lichte, das Leben des Menſchen 
zu überſchauen, und die ſchönen Verhältniſſe von Moralität und Glück⸗ 
ſeligkeit darin zu erkennen. Er fand in feiner kindiſchen Einbildung Dis⸗ 
proportionen; da ſich aber ſein Geiſt einmal mit dem Ebenmaße vertraut 
gemacht, ſo ſchenkt er aus dichtender Eigenmacht dem Leben ein zweites, 
um in dieſem zweiten bie Disproportionen bes jetzigen aufzulöſen. So 
entjtand die Poefie von einer Unfterblichkeit. Die Unfterblichkeit ift ein 
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Product des Gefühle für Ebenmaß, nach dem der Menſch die moralijche 
Welt beurtbeilen wollte ehe er dieſe genug überjchaute. 

5) Das Sleihnig: Der Schatten in des Mondes Angefichte*) u. j. w. 
hat in meinen Augen einen ungemeinen Werth. Das menjchliche Leben, 
jage ich in ben vorbergehenven Verſen, erjcheint dem Menſchen als ein 
Bogen, d. 5. als ein unvolllommener Theil eines Kreijes, den er durch 
ne Nacht des Grabes fortjettt, um ven Zirkel ganz zu machen (von Schön- 
beit oder Kunftgefühl fich regieren laſſen, ift ja nichts anderes, als ben 
Hang haben, alles ganz zu machen, alles zur Vollendung zu bringen). Nun II, 75. 
jt aber der wachſende Mond ein jolcher Bogen, und der übrige Theil, 
ver noch fehlt, um ben Zirkel völlig zu machen, ift unbeleuchtet. Ich ftelle 
alſjo zwei Jünglinge nebeneinander, bavon der eine beleuchtet ijt, der an⸗ 
dere nicht (mit umgeftürztem Lichte); jenen vergleiche ich mit der beleuch- 
teten Meondeshälfte, diefen mit ver jchwarzen, oder, was eben foviel fagt: 
ne Alten, die den Tod bildeten, jtellten ihn als einen Süngling vor, ver 
eben To ſchön ift als jein Bruder, das Peben; aber fie gaben ihm eine 
umgejtürzte Sadel, um anzubeuten, daß man ihm nicht ſehe — ebenjo wie 
wir an den ganzen Ring des Mondes glauben, ob er uns gleich nur als 
ein Bogen oder als ein Horn erjcheint. Ich Habe in dieſer Stelle ein 
Gleichniß Dj fians in Gedanken gehabt und zu verebeln gejucht. Oſſian 
jagt von einem, ber dem Tode nahe war: „bet Tod ftand Hinter ihm, wie 
vie ſchwarze Hälfte des Mondes hinter jeinem jilbernen Horne.“ Diefe 
ganze Strophe muß man überhaupt mit einer Tebhaften Gegenwart des 
hauptgedanlens leſen: daß der Menſch, in dem einmal das Gefühl für 
Schönheit, für Wohlklang und Ebenmaß rege und berrichend geworben: ift, 
nicht ruhen Tann, bis er alles um ſich in Einheit auflöft, alle Bruchftüde 
ganz macht, alles Mangelhafte vollendet, oder, was ebenjo viel jagt, bis 
er alle Formen um fich her ven vollkommenſten nähert. 

Ich finde, daß es jchwer ift, ven Commentator über fich jelbft zu 
machen, jchriftlich mwenigftens,; im Geſpräch würdeſt Du mir bald meine 
ganze Vorftellungsart entlodt haben. Indeſſen ift fie vielleicht doch in IL, 76. 
iefem Wenigen enthalten. 

Nun noch geſchwind von Gefchäften. Um ben Beitſchen Poſten zu 
tilgen (welches mir von dem Gelde, was mir Göſchen zu zahlen Bat, un« 
möglich wäre, ba mir die PBrofeflor- und Magiitergebühren mit dem Noth- 
wendigften in meiner anderen Einrichtung allein über hundertundfunfzig 
Thaler hinwegnehmen), bin ich auf ein Mittel gefallen, da8 mir ſehr aus- 
führbar fcheint. Wenn ich alle meine Kleinen profaiichen Auffäge, Selbit- 
arbeiten ſowohl als Ueberſetzungen, ſchlechte und gute, zuſammenſchreiben 
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faffe, jo kommt ungefähr eine Summe von funfundzwanzig bis breißig 
Dogen heraus. Wenn ich meine Gedichte ſammele, bloß mit Weglaffung 
der ganz und gar jchlechten, fo entftchen auch wohl zehn bis zwölf Bogen. 
Würde mir nun pro Bogen ein Carolin bezahlt, jo würde ich dann gegen 
vierzig Carolinen einzunehmen haben. Nach biefer angeftellten Berechnung 
ſchrieb ih an Erufius: Ich wolle meine einzelnen profaiichen Aufſätze und 
Gedichte fammeln und in drei Bändchen herausgeben; ich verlange für den 
Dogen einen Carolin, aber unter der Bebingung (sine qua non): 1) daß 


fie mir bezaßlt würden, wie ic ihm das Manuſcript volfftändig in bie 


11, 77. 


IL, 78. 


Hände ftellte, und 2) daß fie erjt auf Fünftige Oftern gebrudt und mir 
einen Monat vorher zum Durchſehen zugejchielt würben. Dafür machte 
ih mich anheiichig, ihm das Gelb auf ein Jahr lang zu verintereffiren, 
und ihm die ganze vorgejchoffene Summe in Leipzig zu affigniren, fobald 
ih das Manuſcript wieder aus jeinen Händen verlangte, um es durchzu⸗ 
feben. Dadurch ift der Buchhändler gegen alle Zufälle gebedt, ich mag 
leben oder fterben; und was diefe Sammlung jelbit anbetrifft, fo brauche 
ich über's Jahr nur einen einzigen hiſtoriſchen Aufſatz von zwölf bis funf- 
zehn Bogen zu machen, um aus der Sammlung die mittelmäßigen wieder 
herauszuwerfen. 

Auf meinen Brief an Cruſius habe ich noch keine Antwort, aber 
meine Aufſätze laſſe ich auf jeden Fall ſchon abſchreiben. Contrahiren kann 
ich immer, und einen Verleger finde ich gewiß; habe ich aber dieſen und 
das Manuſcript iſt vollſtändig und fertig, ſo kann ich, oder Du vielleicht 
noch beſſer, ohne Gefahr Geld auf dieſe Waare aufnehmen. Schreibe mir 
in Deinem nächſten Brief darüber. 

Auf Deinen Aufſatz bin ich ſehr begierig; ich glaube, Dich zu ahnen, 
und Deine alten Ideen über die Begeiſterung mögen in ˖dieſem Auf— 
faß einen guten Plaß gefunden haben. Mache, daß ich ihn bald Habe. 


Schicke! 
| Schiller. 

Noch etwas zur Zugabe. Jemand“*) von bier, der viel Gejchmad 
haben joll, und viel Gefühl haben will, befam auch die Künftler zu leſen. 
Ich hatte einige Zeit darauf Gelegenheit, mit ihm zu ſprechen. Im ben 
Künftlern, fing er an, babe ihm einiges (er accentuirte wie ich jchreibe) 
recht wohl gefallen; einiges aber nicht, und bejonders, wo ein Unterjchied 
zwiichen Seele und Körper vorausgejegt worden ſei. (Diefer Jemand ift 
ſehr materiell, mußt Du wiffen.) Die Verje, komme ibm vor, jeien 
auch gut und fließend. Der Anfang des Gedichts habe ihm mißfallen. 
WS ich fragte, warum? war die Antwort, die Urjache liege in dem Aus- 


— 





*) Gemeint ift X. 3. Chph. Bode, der Ueberſetzer, vgl. II, 78. 
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vrude: O Menjch! Diejes Wort habe eine fo häßliche Nebenibee u. ſ. w. 
Ih wünſche, Du ſchriebſt mir über dieſes Urtheil und bezögeft Dich 
namentlich auf das, was ich Dir hier anführte. Was ich damit will, folift 
Du einmal erfahren. N. B. Diefer Menſch wollte und follte gewiſſer⸗ 
maßen, und glaubte, mir etwas angenehmes zu jagen. Er jagte mir jelbft 
ein andermal, er babe ein jo lebhaftes Gefühl für Schönheit der Poefie, 
daß er kaum wiberftchen könne, das Buch zu füflen, das ihm gefiele. Ver- 
giß nicht mir über diefen Iemand, den Du ja nicht kennſt, Deine Herzens- 
meinung zu jchreiben, aber thue e8 auf einem bejonveren Blatte. 

P. S. Ich Taffe dies fogleich abgehen, und Habe feine Zeit Dir heute 
ausführlich zu jchreiben. Zwiſchen heut und vierzehn Tagen erhältft Du 
hundertundfunfzig Thaler für Beit, Du kannſt e8 ihm als pofitiv anfün- 
digen. Den Reft zahle ich zu Ende des Jahres oder auf Michaelis. Deinen 
Auffag erwarte ich mit Verlangen. Der Reinholdſche, den Du in diejem 
Hefte finden wirft, joll jehr vortrefflich jein. Du wirft gegen Ende Mai 
einen Beſuch von Bode erhalten, der Dich ein Paar Bouteillen Rheinwein 
foften wird. Bode ift Verfaſſer des Buches: Mehr Noten als Tert. Aber 
er will es verjchwwiegen halten. Seine maconiquen Ideen werden Dich 
nicht mehr intereifiren, und er ſelbſt vielleicht auch nicht, aber da Du doch ır, ;9. 
allerlei von ihm reden börft, fo ift’8 gut, daß Du ihn von Perſon Tennft. 
Er verlangt Aufmerkjamkeiten, und den Damen will er auch nicht miß- 
fallen. Minna und Dorchen werben aljo etwas Webriges thum müſſen. 
Er ift eine gute Pofaune, die man doch immer gern ſchont. — Eine poli- 
tifche Nachricht. Der König von Schweben felbjt hat jeinem Ambaffabeur 
den bewußten Mordbrand aufgetragen; bie Nachricht Habe ich von ber 
Gräfin Bernftorf, die Hierin eine ſehr gute Quelle ift. 

Adieu. Minna und Dorchen grüße herzlich 

Dein 


Schiller. 


Dresven, 31. März 1789. 

Während Deiner Abweſenheit von Weimar muß ein Brief von mir 
angelommen jein, ven ich ven 2Often auf die Poft gegeben babe. Hoffent- 
lich Haft Du ihn nunmehr erhalten. 

Was Du mir von Iena fohreibft, läßt mich dort eine erträgliche 
Eriftenz für Dich Hoffen. Für die nothwendigſten Bebürfniffe des Um⸗ 
gangs ift wenigſtens gejorgt. Eine einzige Idee ift in ‘Deinem Briefe, die 
an fich jehr brav ift, die mir aber für Dich bange macht. Es jcheint ‘Dir 
mit der Geichichte zu geben, wie mit anderen Dingen, bie Du nebenher 


II, 80. 


11, 81. 
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treiben wollteft, die aber unvermerkt eine Leidenſchaft in Dir erweckten, bie 
mit Deinen Verbältniffen collivirte. Dein Ideal von Untverjalgejchichte ift 
vortrefflich, aber um es zu Deiner Befriedigung zu erreichen, müßteft ‘Du 
aller anderen Thätigkeit abfterben. Es fordert den ganzen Mann durch 
ein ganzes Menfchenleben. Es fei fern von mir, Dir den Gefichtspunlt 
zu verleiven, wodurch Du Dir Deine jegige Hauptbeichäftigung anziehen: 
der machſt. Nur wünfchte ich, daß Du Dein Ziel nicht zu hoch ftedteit, 
daß Du Dich begnügteft, die Forderungen Deines Publicums in dem, was 
man Univerjalgejchichte nennt, zu befriedigen, und von höherem Gehalte 
nur jo viel bineinlegteft, al8 Dir Deine jegigen Verbältniffe erlauben. 
Nah und nach wird fi von ſelbſt ein Ganzes bilden, das fich Deiner 
Idee wenigſtens nähert. 

Gibbon ift meifterhaft, däucht mich, in der Auswahl des Stoffes, aber 
nicht in der Behandlung. Er umfaßt ziemlich alle Gegenftände, die Du 
zur Univerjalgejchichte vechnejt, foweit feine Epoche geht, Cund er kann Dir 
bejonders im mittleren Alter, wo das Studium der Quellen jo bejchwer- 
lih und weitläufig ift, große ‘Dienfte thun. Zu diefem Behufe würde ic 
Dir faft rathen, die franzöfifche Ueberjegung fommen zu laffen, weil die 
deutſche erjt in ein Paar Jahren fertig wird. Ober follte e8 Dir nidt 
möglich fein, ihn engliich zu leſen? Du könntet bei dieſer Gelegenheit 
dieje Sprache lernen. Das Grammatilalifche weißt Du, oder wieberholit 
es in einer Woche, und dann nimmjt Du einen der eriten Theile mit ber 
Ueberjegung zur Hand. Ich wette, wenn Du den halben Band gelejen 
baft, brauchſt Du die Ueberjegung nicht mehr, und lieſt nachher alles, was 
Dir vorlommt. Was ich von bijtoriichen Büchern Habe, will ih Dir gern 
ichiden, fobald Du es nicht dort befommen kannſt. Nur das hiſtoriſche 
Lericon und den Bahyle kann ich nicht recht entbehren.*) 

Ueber Deine Ideen von den Memoires bin ich ganz mit Dir einver 


ſtanden, und fuche jet nach ven älteften engliſchen Memoires von ver 


Art, wie Du fie verlangt, um fogleich zum Werke zu jchreiten. 

Ueber Deine Künftler brüte ich noch immer, und kann meine Ideen 
noch nicht in’8 Klare bringen, jowohl was den philojophifchen als den dich⸗ 
teriichen Geſichtspunkt betrifft. Es fteht Dir eine lange Predigt darüber 
bevor, wobei ich auch über die Moritzſche Schrift mich herauslaſſen werde. 
Daß Du die Fridericiade wieder hervorſuchſt, freut mich ungemein. Die 
Idee, ein Monument des ganzen Zeitalters aufzuftellen, hat mir fehr ein- 
geleuchtet. Auch wider die Versart habe ich nichts einzumenven. Sollte 
aber eine Maſchinerie von gewöhnlichem epiſchen Schlage jo Ichlechterbinge 





*) Es fo noch mehre Büchertitel, die von Körners Beleſenheit zeugen, aber 
von Schiller ſchwerlich beachtet wurden. 
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wthiwendig fein? Sollten nicht etwa Ericheinungen von Helden des Alter- 
hums 3. B. hinreichend fein? Ueber die Wahl der Hauptbegebendeit 
abe ich noch keine Idee. Aber Du tannſt glauben, daß mich das Ganze 
ehr beſchaͤftigt. 

Goethes achten Theil habe ich geleſen. Ich bewundere ſein Talent, 
ne mannigfaltigſten Arten von Ton zu treffen. Oft iſt dies das einzige 
Berbienft eines Gedichts. Ideen und Verſe find oft von weniger Bedeu⸗ 
ung. Das wichtigfte ift wohl das legte Gedicht: die Geheimniffe. Ich UI, 82. 
wrbreche mir jehr den Kopf über dieſes Räthſel; kannſt Du mir vielleicht 
inigen Aufichluß geben? 

j 8. 


Dresden, d. 14. April 1789. 


Daß ich Deinen vorlegten Brief erft heute und zugleich mit Deinem 
letzten beantworte, liegt an dem verzweifelten Auflage, ben ich noch fertig 
m machen boffte, mit dem aber der Teufel fein Spiel bat. Ich kann nicht 
dazu kommen. Ich reite alle Tage mit Graf Geßler auf einem von feinen 
Pferden, und finde freilich, daß es mir ſehr wohl befommt. Aber viele 
meiner beiten Stunden geben dadurch verloren; dazu kommt mande an⸗ 
dere Zerjtreuung. Im voriger Woche babe ich z. B. einen ganzen Mor⸗ 
en mit einem Briefe an — (das räthſt Du fchwerlich) den Buchhändler 
Schneider in Leipzig zugebracht. Er Hat fie in Verdacht mit einem ge- 
wiffen Kaufmannsdiener, uud es find efelhafte Scenen zwiſchen ihr und 
ihm daraus entftanden, jo daß fie von ihm getrennt zu fern wünfcht. Am 
Balmfonntage ericheint fie bei uns unvermuthet, in Begleitung unjerer 
liebenswürdigen Schwägerin. Nun jchreibt der Mann auf die albernfte 
Art an mich, und verlangt mich zur Mittelsperſon. Ich muß mich hin- 
jegen und ibm jo derb als möglich die Wahrheit fagen. Indeſſen hat dies 
gewirkt. Er Hat den zärtlichiten Brief an feine Frau und den fanftejten IT, 83. 
an mich gejchrieben, und friecht gewaltig zu Kreuze. 

Wir denken bald auf den Weinberg zu ziehen. Nach Carlsbad geht's 
nun wohl nicht, aber vielleicht nach Zerbſt über Leipzig, und in dieſem 
Falle mußt Du fchlechterpings nach Yeipzig kommen. Im Auguft oder 
Julius würbe die Reife wohl gejchehen. 

Nun zu Deinen Briefen, und zwar ernitlih ad Prosaica. Crufius 
muß jich hübſch aufgeführt haben, weil Du Beit etwas bezahlen kannſt. 
Es freut mich jehr, daß e8 Dir möglich if. 

Auf Bode bin ich mehr neugierig, als' begierig. Unterhaltend muß 

Schiller, Körner, Briefw.diel. 1. 20 
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er immer fein. Ueber Dich werde ich ihn fehr ausfragen. Das Bud: 
Mehr Noten als Tert, habe ich noch nicht gejehen. 

Deine Erläuterungen über die Künftler waren mir willlommen. Die 
Stelle ©. 290: die feine Gier ıc. und ©. 292: der Leidenjchaften — den 
Weltenlauf, habe ich jo verftanden, wie Du fie erflärft, und bielt fie nur 
nicht für alfgemeinfaßlich genug ausgevrüdt. Aber bei der Stelle S. 289: 
das Kind der Schönheit — Wirklichkeit empfangen, ©. 294: das ſtolze 
Jovisbild — neigen, S. 293: der Schatten in des Mondes Angefichte, 
war auch für mich ein Commentar nöthig. Bei der erften Stelle wird 
man durch die Worte: Wirklichfeit empfangen, irre geführt. Ohne biefe 
war mir das Uebrige jehr verftändlih. Die Anfpielung auf die Stellung 
des olympijchen Jupiter ging für mich verloren, weil ich mich dieſes Um— 
jtandes nicht erinnerte, Die Idee, die darın liegt, feheint mir aber doc 
mehr Paradorie al8 Schönheit zu haben. Der Tempel ijt doch des Bil: 
des wegen, und nicht das Bild des Tempels wegen da; und wenn die 
wirklich ſchöne Idee der Herablajjung durch die gebüdte Stellung ausge 
drüdt werden jollte, jo mußte durch den Raum über dem Haupte jchledh- 
terdings angedeutet werden, daß diefe Stellung nicht notwendig, fon- 
dern freiwillig war. Ueberhaupt muß ich Dir geftehen, daß ich ver: 
gleihen Zterathe in Deinen Arbeiten nicht gern fehe. Du haft einen 
Hang, Deine Producte durch Schmud im Einzelnen zu überladen. Manche 
ihöne Idee geht dadurch verloren, daß man fte bloß im Vorübergehen 
mitnehmen joll, da fie doch die ganze Aufmerkfamfeit erfordert. Dies 
jcheint mir auch bei dem Gleich niſſe vom Monde der Fall zu ſein. 
Ideen diefer Art können, däucht mich, nicht die gehörige Wirkung hervor⸗ 
bringen, wenn fie nicht in einem befonderen Kunftwerfe als ein eins 
zelnes Ganze in das vortheilhafteite Licht geftellt find. Interejjirt man fich 
wirklich für die Hauptidee Deines Gedichte, jo kann man unmöglich auf 
alle dieje einzelnen Züge ſoviel Aufmerkſamkeit Heften, als erfordert wird, 
um fie ganz zu verſtehen. Es ift jchade um die Kunſt, mit der die Ge 
genftände in einem dunkeln Hintergrunde ausgeführt find, wenn der Blick 
des Betrachters auf die Hauptfigur nothwendig gefeſſelt wird. 

Freilich begreife ich wohl, daß Reichthum fehr Ieicht in Ueppigkeit aus- 
artet. Aber in der Vermeidung dieſes Fehlers befteht auch, däucht mich, 
eins der wichtigjten Erforverniffe der Claſſicität, — jener höheren 
nämlich, die nicht in der Befriedigung einer pedantijchen und conventionellen 
Kritik, jondern in der größtmöglihen Wirkung der vorbande- 
nen Talente des Künftlers bejteht. Das höchſte Ziel ift noch nicht 
erreicht, jo lange man den Künftler nicht über dem Kunſtwerke ver- 
gißt, und mehr mit dem ganzen Umfange jeiner Ideen überhaupt 
ale mit einer einzelnen dargeftellten Idee bejchäftigt wird. Doch ich be: 
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jalte mir vor, Dir noch ausführlicher über Das ganze Gedicht zu fchreiben. 
Der Stoff wählt mir unter den Händen. 

Ueber die ſeltſame Kritik, die ein jeinwollender Kenner, ven Du nicht 
jennſt, über Deine Künftler gemacht hat, würde ich mich zu anderer Zeit 
jeärgert haben. Aber Urtheile dieſer Art kommen jo oft vor, daß man 
ich endlich gewöhnt, darüber zu lächeln. Mich wundert, daß Dein Kunjt- 
ichter in der erften Zeile bei den Worten: „mit deinem Palmenziveige,‘ 
eine Zote gefunden hat. Wenn indeifen der Unterjchied zwijchen Seele 
nd Körper nicht nach jeinem Gejchmade tft, jo begreife ich wohl, daß ihm 
wei dem Worte: Dienfch eine nächtliche Bekanntſchaft einfallen konnte. 


Weimar, 16. April 1799. 


Unfere Entrevue in Leipzig im Auguft wirb gar feine Schwierigkeit 
von meiner Seite finden; ich will mich jegt ſchon darauf freuen, wir ba- 
ben uns fo lange nicht gejehen. Nichte e8 nur jo ein, daß ich Euch we- II, 86. 
nigftens vier bis fünf Tage genießen kann. Ich würde Dir proponirt ba- 
ben, den Heinen Abjtecher nach Jena jelbft und nad Weimar vollends zu 
machen, aber aus zwei Gründen möchte ich e8 nicht einmal. ‘Die Menjchen, 
bie Du nicht umterlaffen Fönnteft, an beiden Orten zu jeben, würden uns 
bie beiten Stunden nehmen; und wenn ich Dich in Leipzig aufjuche, fo 
fönnen wir unfere Zeit immer jo eintheilen, daß Du zugleich Deine bor- 
tigen Belannten abfindeft, und aljo gar nichts verfäumt wird. 

In drei Wochen fpätejtens bin ich in Yen, in vier Wochen babe ich 
ſchon gelefen. Worüber ich aber lejen werde, weiß ich noch nicht einmal. 
Ich habe eine Einleitung in die Univerjalhijtorie angelündigt, aus der fich 
gar vielerlei machen läßt. Ohne Zweifel wird es eine Gejchichte der bür- 
gerlichen Gefellichaft, oder doch etwas ähnliches. Vielleicht auch nur eine 
vorläufige Feſtſetzung des Wichtigen in der Gejchichte, und eine Beſtim⸗ 
mung gewiſſer Begriffe, auf die man fich in der Gejchichte jelbit beziehen 
und über die man alfo einig fein muß. Sch befümmere mid) diejen Som- 
mer um feinen Plan; das Hauptjächlichite iſt, jede Vorlejung interefiant 
und nüßlich zu machen. _ 

Bei unjerer Zujammenkunft Hoffe ich Dir ſchon mit Zuverläffigkeit 
jagen zu können, ob mir bieje Carriere zufteht, und ob ich meinen Zwed 
dadurch erreiche. 

Die Alademie hat gegen neunbundert Studenten; wenn id) von bie- 
jen nur den fünften Theil befomme und von diefem nur bie Hälfte mich ur, 87. 
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bezahlt, jo erhalte ich von meinem Collegium jährlich eine Einnahme von 
hundert Louisd'ors. Einen Nebenbuhler Habe ich nicht zu fürchten, und 
das Zach, worüber ich leſe ift für alle. Das find meine Hoffnungen. - 

Haft Du Did nad engliichen Memoires umgejehen, und wie weit 
geben die älteften zurüd? Es ift doch nunmehr Zeit, daß wir beftimmt 
wiffen, mit welchen wir die erften Theile anfangen wollen. ‚Ich wünſchte 
nur einen Dictionnatre zu befigen, worin die abfoleten franzöfiichen Wör- 
ter angegeben find. Joinville ift faft gar nicht zur verftehen, ohne eine 
folche Beihilfe. Weißt Du mir eins zu nennen, jo thuft Du mir einen 
großen Gefallen damit. Ich bin wirklich verlegen, wie ich mich aus dieſer 
Schwierigkeit ziehen werde, ohne zu viel Zeit dabei zu verlieren. 

Deine Gejundheit und Deine Rittkur freut mich, aber ich glaube, daß 
Du darum doch etwas fleißiger jein lönnteft. Die Schneiderſche Reconci- 
liations⸗Handlung ift ein gutes Werk, das mich um ihretwillen freut. Aber 
fie ſollte fih doch, da fie ihren Dann fennt, feiner Tächerlichen Eiferjucht 
nicht jo exponiren. 

Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen. In einem Viertel⸗Jahre 
ſehen wir einander aljo geiviß. 

Schiller. 


Weimar, 30. April 1789. 

Mit diefem Briefe fei denn unjere Correipondenz von und nach Wei- 
mar befchloffen. Künftige Woche ziehe ich in Iena ein, wo ich hoffe, durch 
ein paar Zeilen von Dir bewillkommt zu werden. 

Ich ſchicke Dir einſtweilen zweiundzwanzig Carolin für Beit Gern 
hätte ich die hundertundfunfzig Thaler voll gemacht, und mit zehn Thalern 
für Dich, Dein wohlverdientes Honorarium für Deinen Aufſatz in der 
Thalia, begleitet; aber die Jenaer haben mir einen dummen Streich ge⸗ 
ſpielt. Sie ſagten mir, ich würde mit dreißig Thalern für das Magiſter⸗ 
diplom wegkommen, nun werden mir vierundvierzig dafür gefordert, und 
noch einige Carolinen werden ſie mir in Jena für andere Ceremonien ab⸗ 
nehmen. Da ich mein bischen Geld faſt bis auf den Gulden berechnet 
habe, ſo entſteht dadurch eine Lücke, die ich nicht gleich zuzuſtopfen weiß; 
doch, hoffe ich, ſoll ſich in einigen Wochen noch Rath finden. Einige Erem- 
plare von meinem Magiſterdiplom lege ich bei, damit Du etwas zu lachen 
haſt, wenn Du mich in dieſem lateiniſchen Rocke prangen ſiehſt. Bürger 
war vor einigen Tagen hier, und ich habe ſeine Bekanntſchaft gemacht. 
Sein Aeußerliches verſpricht wenig — es iſt plan und faſt gemein: die⸗ 
ſer Charakter ſeiner Schriften iſt in ſeinem Weſen angegeben. Aber ein 


_ 309 _ 
rader ehrlicher Kerl fcheint er zu fein, mit dem fich allenfalls leben Tieße. 

n Beder von Gotha hat er mich in vielen Stüden erinnert. Wir ha- 

n einander das Wort gegeben, einen Heinen Wettjtreit mit einanber an- 
fangen, der darin bejtehen foll, daß Bürger aus dem PVirgil ein Morceau 
jelbftbeliebigem Metro überfegt, und ich daffelbe in einem andern. Du 
räthſt Leicht, daß ich meine Stanzen zuerft an dem Virgil verfuchen will. 

feine Idee, vie Chöre der Iphigenie in Reimen zu überfegen, bat Bür⸗II, 91. 
r ſehr eingeleuchtet; er findet auch griechifchen Geift in der Ueberjegung. 

he er mir fagt, werben noch mehr Ranzen für mich wegen ber Götter 
riechenlands gebrochen werden: Er jelbft bat etwas noch im Manufcript 
rüber gelejen. Er wird fünftige Michaelismeſſe ein Journal anfangen, 

ß bloß Wortkritik zum Zwecke Haben, und einerjeitd unjern erften 
chriftftellern empfehlen joll, gut deutjch zu fchreiben, andererſeits ben 
ammatikaliſchen Gejeggebern den Daumen aufs Auge Balten- joll. 

Der Capellmeijter Reicharbt von Berlin ift gegenwärtig auch bier; er 
mponirt Goethes Claudine von Billa Bella. Diefer Reicharbt ift ein un⸗ 
träglich aufdringlicher und impertinenter Yurjche, der fich in Alles mijcht 
fd einem nicht vom Halje zu bringen ift. Schicke mir nun, wenn Du Ge- 
jenheit findet, welches jetst über Leipzig nicht fehlen Tann, den Hißmann, 
teufel (wenn Du biejen entbehren kannſt) nebſt einigen anderen hiſto⸗ 
hen Büchern, die Du mir für diefen Sommer brauchbar glaubft. 

Minna und Dorchen grüße herzlich. ‚Lebe wohl. 

| oo. Schiller. 


Dresden, 3. Mat 1789. II, 87. 


Endlich fehe ich doch einmal wieder ein beftimmtes Ziel von einer 
Hammenkunft. Es ift jehr natürlich, daß Dir Die Zeit darnach weniger 
ag werben muß, als mir. Auch weiß ich recht wohl, daß die Zeit noch 
St gekommen ift, wo wir auch beftändig bei einander leben können. Aber 
gibt doch Momente genug, wo mir es jchwer wird, von ‘Dir getrennt 
fein. 

Gehe ich nicht nah Carlsbad und der Onkel in Zerbit ift jo unpaß, 
ß wir nicht zu ihm reifen können, fo ftehe ich Dir nicht, eine Reiſe nach 
na und Weimar gerade zu machen. Indeſſen glaube ich falt, dag wir 
6, wie Du jagft, in Yeipzig beifer genießen können. 

Diefer Brief trifft Dich vielleicht fchon in Jena. Ich bin äußerjt bes ı1, ss. 
rig über den Erfolg diefer Revolution in Deiner Gefchichte. Schreib 
x ja umftänblich über den Eintritt in Deine neue Yaufbahn. 


U, 89. 
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Der Contract mit Mauke folgt hierbei zurüd. Die Unternehmumg 
ſcheint mir ſehr vortheilhaft. Freilich wäre e8 am beften, in jenem Theile 
einen gewiſſen Synchronismus zu beobachten, damit fich über Die ganzı 
Periode allgemeine Bemerkungen machen ließen. Nur fürchte ich, in dei 
engliichen Gejchichte aus der Periode des Joinville nichts zu unferem De: 
huf zu finden. Ich warte jehnlich auf ein Paar Bücher, in denen ich ge: 
wilfe Auskunft hierüber finden muß, die die hiefige Bibliothek auch ſchor 
angeichafft Hat, die aber noch beim Buchbinder find. Wegen ber veralteter 
franzöfiihen Wörter Habe ich mich erkundigt. Du wirft am beiten eir 
neueres größeres Wörterbuch, das in vielen Quartbänden unter dem Titel 
Grand vocabulaire par une societe de gens de lettres eto., ingleichen 
Menage, dictionnaire etymologique fol. 11 Vol. dazu brauchen kön 
nen. Beide find bier, jo dag Du äußerftenfall mir die Wörter fchreiber 
fannjt, die Dir ganz unverjtänblich find. Im Dictionnaire de Trevoux 
dächte ich, müßtejt Du auch Troft finden. 

Bei meiner Eur, wo ich viel laufen und reiten muß, rüdt der Auf 
jag für Wieland nicht vorwärts. Ich bin auf den Einfall gelommen, dei 
ganzen Zuichnitt zu ändern und die Briefform zu wählen, mit dem Titel 
Driefe an einen Feind der Schwärmerei. Was meinft Du dazu? 

Ich habe mir eine Beichäftigung ausgedacht, die vielleicht meine jchrift 
ftelleriiche Reputation gründen kann, wenn mir die Ausführung fo geling! 
wie ich fie mir denke. ‘Die philofophiiche Geichichte ift einer geiftoollere: 
Behandlung fähig, als die gewöhnliche ift. Einzelne Meinungen fin 
e8 nicht, was uns bei dem weiteren Fortichritt des menjchlichen Nachdenken 
an Stoifern, Epifureern ꝛc. interejfiren fann, jondern das Eigenthüm 
liche ihrer Denkart, die philoſophiſche Kunſt, der Geiſt de 
Antike, der in ihren Speculationen, beſonders in den moraliſchen Ideale 
herricht. Aus dieſem Gefichtspunfte ift die philoſophiſche Geſchichte nu 
in Fragmenten von guten Köpfen behandelt worden. Wie wäre e8, wen 
man eine vollftändige Darftellung des Stoicismus ꝛc. aus den vorhande 
nen Denfmälern verjuhte? Die Lejung einiger Briefe des Seneca x 
mich auf diefe Idee gebracht. Was meinft Du dazu? Bei diefer Arbe 
könnte mir das, was ich von den alten Sprechen weiß, zu ftatten kommen 


Dresden, 6 Mai 1789. 
Seftern habe ih Deinen legten Brief mit achtundachtzig Laubthaler 
und zwei Magifterdiplomen!!! erhalten. Tas Geldgeſchäft ift bejorgt, ur 
ich freue mich, daß Tu etwas Haft abzahlen können. Nun ſegne der Hir 
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Dein Auditorium mit bezahlenden Studenten, und es wird immer beſſer 
auch in oeconomicis gehen. Dein Magiſter muß von vorzüglicher Güte 
jein, da er fo theuer ijt. Mich hat er in Yeipzig, wo man dieſe Waare 
doch am tbeuerjten verlaufen joll, nicht mehr gefojtet. Ich war fast iwil- 
lens, Dein Diplom unter Glas und Rahmen in Deine ehemalige Wob- 
nımg auf dem Weinberge zu hängen. Was man nicht alles für insignia 
und ornamenta für vierundvierzig Thaler befommen fan! ‘Doch ich ver: 
gefje, Daß ich gegen ein membrum docens academiae mit mehr Nejpect 
von folchen Würden reden jollte. Jetzt biſt Du wahrjcheinlich in Jena, 
und bald, wenn Deine Vorlejungen anfangen, auch wie unjer einer ein 
Staatsdiener, ber zu beftimmten Zeiten beftimmte Arbeiten verrichten 
muß. 

Mich verlangt jehr zu wiljen, wie dies ‘Div auf Deine bisherige 
ideinbare Freiheit behagen wird. Doch, hoffe ich, jolfft Du mehr wahre 
Unabhängigkeit für Dein übriges Leben durch eine leidliche Abhängigfeit 
von etfichen Stunden erfaufen. Dies iſt das Einzige, was ich Dir bei 
Deiner jeßigen Veränderung zu wünſchen habe. 

Deine Belanntihaft mit Bürger freut mich, Ich Liebe jolche Rei⸗ 
dungen. Er ift doch immer ein Birtuofe in ſeinem Fache, wenn auch gleich 
dies Tach jelbit beſchränkt ijt, und ein Wettjtreit mit jo einem Manne ift 
immer Gewinn. 

Bieter ift Hier; ich Habe ihn nur ein paar Augenblide gejehen, und ıı, 93. 
werde erjt heute Abends mit ihm in Geſellſchaft jein. Sein Geficht ift 
geſcheidt, flößt aber Fein Zutrauen ein. ft es vielleicht Täufchung durch 
das, was man von ihm weiß; genug, mir Ichien etwas Ausſpürendes in 
jeinem Blide zu liegen. 

Ich höre von verjchievenen Seiten, daß Du vielleicht jegt die Mamſell 
Schmidt holen könnteſt. Du ſollſt jehr gut bei ihr jtehen, und nun haſt 
Du ja auch ein Amt und bejtimmte Ausjichten. Iſt fie nur leidlich, jo 
it ihr Reichthum doch ein Vortheil, der bei Dir doppelt in Anjchlag fommt. 
Ich zweifle, ob Du Zalent zur häuslichen Glückſeligkeit haft: und in biefem 
Falle würde ich ein liebenswürdiges Gejchöpf bedauern, das Dich durch 
inneren Werth reizte, aber doch nicht auf immer feljeln könnte. “Die 
Schmidt ijt reich, hübſch und hat eine gewiſſe Cultur. Wäre e8 nicht der 
Mühe werth, zu unterjuchen, was Dich von ihr entfernt, wenn fie Dich 
gleich nicht unmwiberjtehlih anzieht? Doc künftig mehr hierüber, wenn 
Du erſt in Jena zur Ruhe biſt. 

K. 
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Jena, 13. Mai 1789. 
Vorgeſtern, als den Montag, bin ich bier eingezogen, wo mir Dein 
Brief jogleich überliefert wurde. Mein Logis habe ich über meine Er- 
wartumg gut gefunden. Der fremmdliche Anblic um mich herum giebt mir 


IL, 94. eine fehr angenehme Exiſtenz. Es find drei Piecen, die ineinanderlaufen, 


11, 95. 


ziemlich Hoch, mit hellen Tapeten, vielen Fenftern, und alles entweber ganz 
neu oder gut conjervirt. Meubles babe ich reichlich und ſchön: zwei Sophas, 
Spieltiih, drei Commoden, und anderthalb Dutzend Seffel mit rothem 
Plüſch ausgejchlagen. Eine Schreibcommode habe ich mir felbft machen 
lafjen, die mir zwei Saroline fojtet, und Dir gewiß auf drei zu fteben 
fommen würde: Dies tft, wonach ich längſt getrachtet habe, weil ein 
Schreibtifch Doch mein wichtigſtes Meuble ift, und ich mich immer damit 
babe bebelfen müſſen. Ein Vorzug meines Logis ift auch die Flur, die 
überaus geräumig, bell und reinlih iſt. Ich babe zwei alte Jungfern zu 
Hausmietherinnen, bie jehr dienftfertig, aber auch jehr vedfelig find. “Die 
Koft Habe ich auch von ihnen auf meinem Zimmer, zwei Groſchen das 
Mittageffen, wofür ich dafjelbe habe, was mich in Weimar vier Grojchen 
koſtete. Wäſche, Friſ eur, Bedienung und dergl. wird alles vierteljährlich 
bezahlt, und Fein Artikel beträgt über zwei Thaler: jo daß ich nach einem 
gar nicht ſtrengen Anichlag über vierhundertundfunfzig Thaler ſchwerlich 
brauchen werde. Und fo boch Hoffe ich meine Einnahme von Maufe allein 
ichon zur bringen. Mit jeder anderen Erwerbung Tann ich Schulden ab- 
tragen und etwas für meine Einrichtung thun. 

Mit eigentlihem Bejuchgeben mache ich erjt heute beim Prorvector ben 
Anfang; wenn ich im Collegium introducirt bin, thue ich alsdann die meijten 
übrigen Bifiten mit Karten ab, und fahre herum. Ich boffe über dieje 
eriten Beſchwerlichkeiten Teicht wegzufpmmen. Im Reinholdſchen Auditorium 
werde ich lejen, und träfe fich’E, daß die Anzahl zu groß würde, jo nehme 
ih Grießbachs oder Döderleins, worin über Zweihundert Plat haben. 

Bor zwölf bis vierzehn Tagen werde ich doch nicht damit anfangen: 
io ange mußt Du alfo Deine Neugier einftellen. Ich bin nicht ohne Ber- 
legenheit, öffentfich zu reden; aber eben weil ich fie ganz überwinden möchte, 
will ich mich indeifen mehr an dieſe Gefichter gewöhnen, um nicht zum 
erftenmal unter ganz fremden Menfchen mich zu ſehen. Wenn übrigens 
meine erjte Vorlefung zwedmäßig, gut und intereffant geräth, jo-giebt mir 
dieſes allein jchon einen gewiſſen Muth, fie deſto unerjchrodener abzulegen. 
Ehe ih Weimar verließ, habe ich mich mit Wieland des neuen Mercurd 
wegen noch erplicirt. Erftlih muß ich Div ankündigen, daß er auf Did 
rechnet als bleibenden Mitarbeiter, und wenigitens für zwölf Bogen jähr- 
lich (aber feine Ueberjegungen, weil er dieje von dem neuen Mercur ganz 
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gſchließt). Es würde jet gut jein, daß Du ſelbſt an ihm fehriebft und . 
ade heraus mit ihm contrahirteft. Willft Du meinem Rathe folgen, fo 
dere drei Ducaten für's erfte Jahr. Deinen jegigen Aufſatz rathe ich 
er für den neuen Mercur aufzujparen, fo wie alles, was Du diefes Jahr 
ch machen wirft, damit Du alddann befto beſſer verjeben bift, wenn es 
na Treffen fommt. Ich babe ihm meinerjeitS auch nur zwölf Bogen ver⸗ LI, 96. 
sochen, und werde mich meiſtens nur auf bijtorifche Materien einfchränten. 

Kritifche Briefe über wichtige Producte des Gefchmads würden ihm 
a Dir fehr willfommen fein, und mir däucht, fie müßten auch Dir leicht 
rn ber Hand geben. Ueberhaupt nimmt mich's Wunder, daß Du in ber 
itik, worin Du gewiß glüdflich fein würdeſt, bisher nicht fruchtbarer ge- 
fen bift, und meinen alten Vorſchlag wegen des Mitarbeitens an vecen- 
enden Journalen ganz mit Stillichweigen übergangen haft. Für meine 
ammlung von Memoires babe ih an dem Geheimen Arhivar Heß in 
ba, dem Verfaffer Ludwigs des Heiligen,*) eine gute Acquifition er» 
ten. Er wird Mitarbeiter jein, und vielleicht gleih mit Soinville an- 
ıgen. Ich bezahle ihm fünf Thaler daß ich Doch immer an fünfunbzwanzig 
gen gegen vierzig Thaler Hiefiges Geld Profit habe. Meine Arbeit 
rd nun Anna Comnena und nach diefer Otto von Freifingen über Frie- 
ch I. jein. Mit einer univerjalhiftorifchen Abhandlung über die Kreiz- 
je werde ich das Werk überhaupt intereffant eröffnen können. 

©. 


Dresden, 22. Mai 1789. 


Die Nachrichten von Deinem Eintritt in Iena find jehr erwünſcht. 
ie Wohlfeilheit der nothwendigjten Bedürfniffe ift allerdings ein wichtiger 
mit für Dich, der zu Deiner Zufriedenheit unentbehrlih if. Schon I, 97. 
ugierde muß Dir für's erjtemal ein zahlreiches Aubitorium verfchaffen, 
d dies wird Dich aufmuntern, jo gut zu lefen als Du kannſt; in welchem 
le Dir's nicht fehlen kann, ‘Deine Zuhörer zu feſſeln. 

Schreibe mir ja gleich nach der erſten Vorlefung, und hübſch vetail- 
t. Was Dich betrifft, iſt mir alles wichtig. 

Du fchreibft mir nicht ob Du den Rollin haben willft. Die andern 
ächer hätte ich Dir vielleicht mit Boden jchiden Eönnen, aber er war 
t, ehe wir e8 und verjahen. Seine Belanntichaft ift mir wichtiger, als 


.K. (geb. 1752 zu Gotha), Ludwig der Heilige, König von Frankreich 
—— Bde. Vgl. Rege 3, 283. g der deili u 
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Du vielleicht glaubſt, durch die Rolle, die er in der Maurerei ſpielt. Wir 
ſind ſehr vertraut geworden, und er hat mir eine Sache, von der ich längſt 
zurückgekommen war, wieder intereſſant gemacht. Doch darüber mündlich, 


Uebrigens ijt er durch feine jovinliiche Laune unterhaltend, und es fehlt 


11, 98. 


ihm nicht an Wie. Zugleih mit ihn war Bieſter hier und ein Kriegs⸗ 
rath Scheffler aus Königsberg (der Verfaſſer der Yebensläufe in auffteigen- 
der Linie und des Buchs über die Ehe).*) Bieſter war mir anfangs 
unletdlich, weil er bloß in jeiner Jeſuitenjagd zu leben ſchien; zulegt wurde 


er genießbarer. Scheffler iſt jehr ftill, und fonnte vor Bode und Bieſter i 


nicht aufkommen. 


Daß Wieland auf mich als Dlitarbeiter beim Mercur vechnet, ift mir 
ſehr jchmeichelhaft. Ich werde nächſtens an ihn jchreiben, und in dem _ 


Nefte dieſes Iahres Vorrath ſammeln. Kritiiche Briefe über dichteriſche 
Producte würden mir Treilich jelbjt am leichteften werden, und es freut 
mich, daß er mich dazu für fähig halt. Im diefem Fache getraute ich mir 
auch am eriten für die Literaturzeitung zu vecenfiren. Aber dieſes Fach, 
denke ich, ift gerade am meijten bejegt. Sollte noch ein leerer Plag für 
mich jein, jo wäre ich nicht Davon abgeneigt. Aber in einem willenjchaft- 
lichen Sache bin ich nicht zu brauchen, weil ich wirklich Feines jo erjchöpft 
babe, um ein competenter Richter zu fein. Vielleicht find die Fächer von 
ausländischen Werfen der Darftellung noch nicht ganz bejegt. Was Du 
bei der Behörde darüber erfährft, wirft Du mir ſchon gelegentlich fchreiben. 

Zu Deinem Gehülfen bei den Memoires wünjche ih Dir Glüd. Ich 
habe noch immer die Bücher nicht von der Bibliothek, auf die, ich warte. 
Alsdann werde ich auch Ichon fleißig fein. 

Nunmehr Habe ich auch das fiebente Stück der Thalia. Die Fort: 
fegung des Geifterjehere Hat mich durch den Inhalt überrajcht. Ich be 
greife wohl, daß er nicht heterogen ift, habe aber doch noch feinen deutlichen 
Begriff, wie Du ihn mit der Hauptivee in Verbindung bringen wirft 
Die Darftellung ift Deiner nicht unwerth, und einzelne Stellen zeichnen 
fih aus; doch merkt man hier und da, daß Du gefchwind gearbeitet Halt. 
Ueber die Fortjegung der Iphigenie weiß ich nicht mehr zu fagen, als 
was ich jchon bei dem erjten Stüd geäußert habe. Eine ſolche Ueber: 
jegung ber Chöre wird Dir nicht leicht einer nachmachen. In den An: 
merfungen bin ich größtentheild mit Dir einverjtanden. Weber die Helven- 
ideale der alten Dichter Tiefe fich vielleicht noch manches jagen. — Wer 


—— - 





*) Körner wußte damals noch nicht, daß Hippel Diele Bücher verfaßt hatte. 
Jener Kricgsrath hieß Scheffner, nicht, wie Körner ſchreibt: Scheffler. 
°*) Bgl. II, 106. Guftav Schilling, geb. 1766 zu Dresden, war damals Artillerie: 


lieutenant in Freiberg, wurde in der Folge einer der bändereichſten Romanfcriftfteller. 


ift denn der Schilling**), von dem Du die zwei Gedichte (wahrjcheinlich aus 
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Barmherzigkeit) aufgenommen haft? Daß unter dem Raphaelichen Briefe 
eine Fortjegung verjprochen wird, war mir jehr erfreulich*). Hätteft Du 
Zeit und Luft zu einem Tleinen Briefe, jo bebe ich meine Ideen über LI, 99. 
Schwärmeret und DBegeifterung für den Raphael auf. Du dürfteft nur in 
einer Yaune von Ditterfeit gegen Schwärmerei predigen, und die kalte 
Bernunft preifen. Ä 

Huber arbeitet friſch am heimlichen Gericht, und ift fchon mit dem 
pritten Acte fertig. Vor Kurzem ift er Frank geweſen, aber ift nun ganz 
wiederbergeitellt. 

Unfere Reife bleibt auf die Mitte des Julius feſtgeſetzt. Nech Leip⸗ 
zig reiſen wir auf jeden Fall; alſo ſehe ich Dich gewiß entweder im Julius 
oder zu Anfang des Auguſt. 

Ayrer iſt wieder krank, hofft aber noch uns zu ſehen. Meine Kur 
bekommt mir vortrefflich, und wir ſind alle wohl. M. und D. grüßen. 
Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 


Jena, 28. Mai 1789. 


Borgeftern, als den 26ften, Habe ich endlich das Abenteuer auf dem 
Katheder rühmlich und tapfer beftanvden, und gleich geftern wiederholt. Ich 
leje nur zweimal in der Woche und zwei Tage hintereinander, jo daß ich 
fünf Tage ganz frei behalte. 

Das Reinholdſche Auditorium beftimmte ich zu meinem Debut. Es 
hat eine mäßige Größe, und kann ungefähr achtzig ſitzende Menſchen, etwas 
über hundert in allem faſſen. Ob es nun freilich wahrjcheinlich genug 
war, daß meine erſte Vorlejung der Neugierde wegen eine größere Menge 
Studenten herbeiloden würde, jo kennſt Du ja meine Beſcheidenheit. Ich 
wollte bieje größere Menge nicht gerade vorausjegen, indem ich gleich 
mit dem größten Aubitorium bebütirte. Dieſe Beſcheidenheit ift auf eine 114100. 
für mich ſehr brillante Art belohnt worven. Meine Stunden find Abends 


er ftarb 1539 in Dresden. Das hier erwähnte fiebente Heft der Thalia enthielt 

121—124 ein mit Guftav Schilling unterzeichnetes Gedicht: An die Wohlthätigkeit, 
id S. 125—128 eine nur mit ©. . unterzeichnete: Ode an Gott. Beide find in 
Schillings Gedichten Freyberg und Annaberg 1790. S. 1 u. 19) wiederholt. zum elften 
Hefte der Thalia (1790 S. 95) erfcheint dann noch « ein Gedicht: Im October 1788, 
das nach einer Bemerkung Nörners (11, 223) Schiller zugefchrieben tt, weit eber aber 
denjelben ©. Schilling zum Berf. hat. Bgl. Schillers S. Schr. 6, 4239 f. 


*) Der Raphaelifche Brief war von Körner. Eine Fortſetzung dieſer Philoſophiſchen 
Briefe erſchien nicht. Vgl. S. Schr. 4, 39. 
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von ſechs bis fieben. Halb ſechs war das Auditorium voll. Ich ſah aus 
Reinholds Fenſter Trupp über Trupp die Straße berauflommen, welches 
gar fein Ende nehmen wollte. Ob ich gleich nicht ganz frei von Furcht 
war, jo Hatte ich doch an der wachienden Anzahl Vergnügen, und mein 
Muth nahm eher zu. Ueberhaupt Hatte ich mich mit einer gewiſſen Feſtig⸗ 
feit geftählt, wozu die Idee, daß meine Vorlefung mit feiner anderen, die 
auf irgend einem Katheder in Iena gehalten worven, die Vergleichung zu 
ſcheuen brauchen würde, und überhaupt die Idee, von allen, die mich hören, 
als der ˖Ueberlegene anerkannt zu werden, nicht wenig beitrug. Aber bie 
Menge wuchs nach und nach fo, daß Vorſaal, Flur und Treppe vollge- 
drängt waren, und ganze Haufen wieder gingen. Sekt fiel e8 einem, ber 
bei mir war, ein, ob ich micht noch für dieſe Vorlefung ein anderes Aubi- 
torium wählen jollte. Grießbachs Schwager war gerade unter den Stu: 
venten, ich ließ ihnen alfo ven Vorfchlag thun, bei Grießbach zu leſen, und 
mit Freuden ward er aufgenommen. Nun gab's das luſtigſte Schaujpiel. 
Alles ftürzte Hinaus, und in einem hellen Zuge die Sohannisftraße hinunter, 
bie, eine der längften in Jena, von Studenten ganz befüet war. Weil 
fie Tiefen was fie konnten, um im Grießbachichen Auditorium einen guten 
Platz zu befommen, fo fam die Strafe in Allarm, und alles an ven 

11,101. Zenjtern in Bewegung. Dean glaubte anfangs, e8 wäre Feuerlärm, und 
am Schloſſe fam die Wache in Bewegung. Was ift’8 denn, was giebt's 
denn? hieß es überall. Da rief man denn: ber neue Profeffor wird 
lefen. Du fiehft, daß der Zufall felbft dazu beitrug, meinen Anfang recht 
brillant zu machen. Ich folgte in einer Kleinen Weile, von Reinhold be 
gleitet, nach; e8 war mir, al8 wenn ich durch die Stadt, die ich faft ganz 
zu durchiwandern hatte, Spießruthen Tiefe. 

Grießbachs Auditorium tft das größte, und kann, wenn es vollgedrängt 
iſt, zwiichen drei- und vierhundert Menjchen faſſen. Voll war es diesmal 
und fo fehr, daß ein Borjaal und noch die Flur bi8 an die Hausthüre 
bejegt war, und im Aubitorium ſelbſt viele ſich auf die Subjellten jtellten. 
Ih zog alfo durch eine Allee von Zufchauern und Zuhörern ein, und 
fonnte den Katheder faum finden; unter lautem Pochen, welches Hier für 
Beifall gilt, beftieg ich ihn, und ſah mich von einem Amphitheater von 
Menjhen umgeben. So ſchwül der Saal war, jo erträglich war's am 
Katheder, wo alle Fenſter offen waren, und ich hatte boch friſchen Oben. 
Mit den zehn erften Worten, die ich jelbft noch feſt ausſprechen Tonnte, 
war ich im ganzen Befit meiner Contenance, und ich las mit einer Stärte 
und Sicherheit der Stimme, die mich felbjt überrajchte. Bor der Thüre 
konnte man mich noch vecht gut hören. Meine Vorlefung machte Einprud, 
den ganzen Abend hörte man in der Stabt davon reden, und mir wider: 

11,102. fuhr eine Aufmerkjamleit von den Studenten, die bei einem neuen Profeffor 
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das erite DBeijpiel war. Ich bekam eine Nachtmufil, und Vivat wurde 
breimal gerufen. Den anderen Tag war das Auditorium ebenfo ftarf 
bejegt, und ich hatte mich ſchon fo gut in mein neues Fach gefunden, daß 
ih mich fette. Doch habe ich beidemale meine Vorlefung abgelefen, und 
nur wenig bei ber zweiten extemporirt. Indeß kann ich, wenn ich auf- 
richtig fein foll, dem Vorlefungenhalten felbft noch feinen vechten Geſchmack 
abgewinnen; wäre man ber Empfänglichleit und einer gewiſſen vor- 
bereitenden Fähigkeit bei ven Studirenden verfichert, fo könnte ich überaus 
viel Intereſſe und Zweckmäßigkeit in biejer Art zu wirken finden. So 
aber bemächtigte fich ‚meiner ſehr lebhaft die Idee, daß zwifchen dem Ka- 
theder und den Zuhörern eine Art von Schranke ift, die fich kaum über⸗ 
tteigen läßt. Man wirft Worte und Gedanken Hin, ohne zu wiffen und 
faft ohne zu Hoffen, daß fie irgendwo fangen; faft mit der Ueberzeugung, 
daß fie von vierhundert Ohren vierhundertmal, und oft abenteuerlich miß- 
verftanden werben. Keine Möglichkeit, jich wie im Geſpräch an die Faffungs- 
fraft des Andern anzufchmiegen. Bei mir ift dies der Fall, noch mehr, 
ba es mir fchwer und ungewohnt ijt, zur platten ‘Deutlichfeit herabzuſteigen. 
Die: Zeit verbeffert dies vielleicht — aber groß find meine Hoffnungen 
doch nicht. Ich tröfte mich damit, daß in jedem öffentlichen Amte immer . 
nur der hundertfte Theil der Abficht erfüllt wird. Meine erſte Vorlefung 
banbelte vorzüglih von dem Unterſchiede des Brodgelehrten und des phi⸗11, 103. 
Iofophifchen Kopfes. Außer den Iocalen Urjachen, die ich hatte, die Begriffe 
meiner Yeute über diefe zwei Dinge zu firiren, hatte ich allgemeine, bie 
ich Dir nicht zu fagen brauche. In meiner zweiten Vorlefung gab ich 
die Idee von Univerfalgejchichte. 

Es ift Hier ein folcher Geiſt bes Neides, daß dieſes Heine Geräufch, 
das mein erfter Auftritt machte, die Zahl meiner Freunde wohl ſchwerlich 
vermehrt bat. Indeſſen kann ich von meiner hieſigen Eriftenz nichts anderes 
als Gutes fchreiben; e8 war mir faum irgendwo jo wohl als bier, weil 
ih bier zu Haufe bin. Meine Freunde tragen mich auf den Händen, 
mein Humor ift gut; auch bin ich gefelliger, und mein ganzes Sein hat 
einen beſſern Anſtrich. Der Belanntichaften habe ich noch nicht jehr viele 
gemacht, aber durch abgegebene Karten mich Doch wenigjtens in eine Höflich- 
feitöverbinbung mit einigen dreißig Häufern gejegt. Won dem bieligen 
Frauenzimmer kann ich ſchlechterdings noch nichts jchreiben. Eine ziemliche 
. Auswahl habe ich zwar gejehen, worunter aber nichts Auszeichnendes war. 
Ich wohnte einem Balle bei, wo ich fie größtentheil® beijammen ſah; ich 
hielt mich aber an das Spiel und ennuyirte mich mit Grießbach und Succow *) 
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*) Vermuthlich %. I. D. Suckow, geb. 1722 zu Schwerin, ſeit 1756 Profeſſor der 
Phyſik und Mathematik in Jena. 
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beim Taroc⸗hombre. Es ift bier ein gewifler Geheimer Hofrath Eccarbt*), 
ein Jurift, der Bermögen und einen vorzüglichen Einfluß bei ver Aladentie 
bat. Er hat noch eine unverbeirathete Tochter, mit der mich einige gedacht 

11,104. haben mögen zujammenzuluppeln; aber ic mag weder fie noch die Familie. 
Was Du mir einmal von der Schmidt jchriebft, mag Dir der Himmel 
vergeben. Das Mädchen jelbft würde mir auch ohne ihr Geld gerade nicht 
mißfallen; in Weimar Hat fie mir immer am beiten unter allen gefallen, 
und es ging mir micht allein jo. Aber an fie zu denken, ift feine Möglich⸗ 
feit, weil Vater und Mutter und Tochter auf's Geld vorzüglich jehen. 
Die Tochter ziwar, die Eitelkeit Hat, würde nicht ungeneigt jein, wenn ſich 
noch etwas anderes mit dem Gelde verbinden ließe, ich glaube auch, daß 
fie mir Bermögen und Rang herzlich wünjchen würde, um Aniprüde an 
fie machen zu können: aber die Elafticität hat ihr Charakter nicht, nad 
ihrem Geſchmack fi zu bejtimmen. Und dann frägt ſich's ſehr, ob jie 
als Frau das für mich bliebe, was fie mir jet noch zu jein jcheint. 
Ueberdem jcheint fie bereit jo gut als verluppelt, und zwar an einen 
reichen Frankfurter. Ich Hätte auch, wenn ich jonjt gewollt Hätte, in 
Weimar noch eine Partie finden können, und zwar auch eine Geheimeraths- 
Tochter, vie aber Fein Vermögen bat; ich habe erjt hier erfahren, daß einige 
das Plänchen gehabt haben. Aber da lag die Hinderniß an mir jelbit 
und an meinem Geſchmacke. Es iſt aljo noch dürres Land für mich hier, 
jo gern ich e8 gejehen Hätte, wenn ein Geichöpf auf mid, hätte wirken 
fönnen. Weißt Du nun übrigens eine reiche Partie, jo jchreib’ mir immer; 
entweder jehr. viel Geld, oder lieber gar Feind, und deſto mehr Vergnügen 
im Umgang. Ein einziges Mädchen ift bier, das mir nicht übel gefällt, 

11,105.i) fannte fie auch jchon vorher. Es ift die jüngfte Schweiter ver Reichartt 
und Ettinger in Gotha, eine Seidler. Ohne viel Geift hat fie viel Ge⸗ 
fällige8 und viel Güte des Charafterd, und ohne gerade hübſch zu fein, 
gefällt mir ihr Aeußerliche® auch nicht übel. Sie lebt hier mit ihrer 
Meutter und ihrem Bruder, der Stallmeijter bei der Unwerfität iſt. Sie 
bat eine gute Erziehung und auch einige Feinheit des Umgangs, die man 
bier jelten findet. 

Der Himmel gebe nur, daß meine Collegien im nächſten halben Jahre 
einſchlagen. Es iſt mir alsdann nicht bange, meine Umftände bald ver 
beffert zu jehen und höhere Entwürfe zu machen. Behielte ich von meinen 
bisherigen Auditoren nur den vierten Theil, fo verlangte ich nichts weiter. 
Eben höre ich, daß bei meiner zweiten Borlefung vierhundertundachtzig Zu: 
börer waren und gegen funfjig feinen Pla mehr gefunden haben. Ich 


*, J. L. Freiherr v. Edardt, geb. 1732 zu Coburg, feit 1783 ord. Prof. d. Rechte 
in Jena, geh. Hofrath u. f. w. 
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lefe jett erft in zehn Tagen wieder, weil die Pfingitferien dazwiſchen⸗ 
fallen. 

Bei der Literaturzeitung habe ich Dich engagirt. Du brauchſt alfo 
nur mit wenig Worten Dih an Schü oder Hufeland zu wenden, und 
Dein Fach anzugeben. Doc auch das kann ich Dir erfparen, und Dir 
gleich den Contract fchiefen Taffen, wenn Du es willſt. Schreibe aber 
nun auch bald an Wieland. 

Ich Habe mich auf wenige Ausfichten fo gefreut, als auf unfer Wieber- 
chen. Schreibe mir doch vorläufig, wie lange Du glaubit, daß wir inır, 106. 
Leipzig beiſammen fein können. Grüße Minna und Dorchen. Lebe wohl. 

Schiller. 

P. S. Diejer Guſtav Scilfing*) iſt ein jüchfiicher Vieutenant in 
Freiberg. Er hat mir’d durch feinen Brief fo nahe gelegt, daß ich Die 
Verſe aufnehmen mußte. 

Geftern erhalte ich aus Winterthur eine Brofchüre, worin die Götter 
Griechenlands von einem Pfarrer, und noch dazu einem [hwärmerifchen 
Ehriften gegen Stolberg lebhaft vertheidigt find. Er hat ganze Stellen 
aus der Schrift herbeigezogen, und beiwiejen, daß alles, was der Dichter 
an der griechifchen Götterlehre jchön und nachahmungswürdig fand, in der 
Berfon und Lehre Chriſti reichlich erfüllt fe. Er erklärt, daß er das 
ganze Gedicht bis auf den heiligen Barbaren rechtfertigen und unter- 
ichreiben wolle. Er findet, daß alles, was ich an den griechifchen Göttern 
berausgehoben, da8 Bedürfniß einer edlen empfindfamen Seele ſei — daß 
ich dieſes aber in der reinften Chriftenlehre noch ſchöner erfüllt gefunden 
haben würde. Ich werde mit einer VBeneration behandelt, die ganz er- 
ichredlich ift, und der Carlos wird der Stolz Germaniad genannt. Es 
ift mir in dem Buche nahe gelegt, etwas endlich über die Sache zu fagen, 
und vielleicht thue ich es bei Gelegenheit dieſes Buches. 

Den Rollin brauche ich nicht. 


Lofhwig, 5. Juni 1789. 11,107. 
Mit mehr Geräufch Hätteft Du Deine neue Laufbahn nicht beginnen 
tönnen. Ich Tann mich deſto beffer in Deinen Fall denken, da ich felbft, 
etfichemal zu Anfang des halben Jahres am enter gelauert habe, wobei 
jedes Stiefeltretichen mir mwilllommene Deufif war. Im Ernfte habe ich 
mich über dieſen Vorfall gefreut. Der Netd einiger armjeligen Geſchöpfe 


— — 





*) Bl. II, 98. 
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fommt gegen den Bortheil nicht in Betrachtung, daß eine jolche Auf- 
munterung Dir Dein Amtögefchäft verfüßt; und wirklich ift etwas Be: 
geifternde8 in der Menge der Zuhörer. Deine Bedenklichkeit, daß viele 
Ideen beim mündlichen Vortrage verloren gehen, fällt beinahe ganz dadurch 
weg. Je größer die Anzahl, defto mehr Wahrfcheinlichkeit, daß wenigitens 
einer oder zwei unter ihnen find, die Dich ganz, und mebrere, die Die 
großentheild verjtehen. Was Du ertemporirft, wird überhaupt faßlicher 
fein, als was Du vorher ganz ausgearbeitet haft, um es abzulefen. Bei 
den erjten Stunden verdenke ich Dir das lettere nicht; aber in der Folge 
wird e8 Dir gewiß nicht jchwer werben, aus dem Stegreife zu prechen, 
fobald Du Dir nur über die Orbnung der Materien etwas aufnotirt Ball. 

— Jetzt kommt es darauf an, von dem Beifalle der Studenten den größten 
möglichen Vortheil zu ziehen. Im künftigen halben Jahre kann es Dir, 
der keine Beſoldung haſt, niemand verdenken, wenn Du das gangbarſte 

u, 108. Collegium privatim, und ein weniger anerkannt gemeinnütziges publice 
lieſt. Es müßte mit dem Henker zugeben, wenn da ‘Du nicht Geld ver⸗ 
dienen wollteft. 

Nach dem, was ich. durch Dich und andere von Iena weiß, kann id 
wohl glauben, daß Dir Deine jetige Eriftenz behagen muß. Das Alein⸗ 
liche des Univerfitätsgeiftes wirft Du weniger empfinden, da Du Deinen 
Gang ruhig fortgehit, ohne mit jemand zufammenzuftoßen und obne an 
afademijchen Kabalen theilzunehmen. Das ‘Dociren felbit ift eine inter- 
effante Beichäftigung, wenn man bejonders durch Abwechſelung des Stoff 
dieſem Gefchäfte den Neiz der Neuheit zu geben weiß. Noch immer babe 
ih einen geheimen Hang von biefer Art von Thätigkeit, die ich mir ale 
Reffource für Tünftige Jahre vorbehalte, 

Ueber Deine Heirathsplane werden wir mündlich unfere Ideen einander 
mittheilen. Bis dahin wirft Du doch Dich nicht verplempern. Meine 
Reife nach Leipzig bleibt feit, und wir müfjen uns da ſehen. Mit Zerbit 
fange ih an, fo daß ich zu Anfang Auguft wieder in Leipzig bin. Bei 
alledem babe ich noch große Luft, nach Weimar und Iena zu reifen. Biel- 
leicht „Kann Huber ablommen und mit Forſter bi8 Weimar reifen. Was 
jagft Du zu diefer Idee? Ich habe ihm fchon gefchrieben, und er Hält bie 
Sache nicht für unmöglich, fobald jein Gejandter nicht felbft nah Sachſen 
gebt. Vorher aber muß ich Dich ungeftört in Leipzig Haben, denn in 
Weimar und Jena find wir zu fehr zeritreut. Ich fehe nicht ein, warum 

11,109,i$ mir einen jolchen Genuß um einer Ausgabe willen von böchftens hun⸗ 
dert Thalern verfagen foll, da ich ſchon den Weg bis Leipzig geivonnen 
babe, und auf jeven Fall Urlaub nehmen muß. 

Wegen der Literaturzeitung könnte ich alsdann mündlih mit Schüß 
oder Hufeland Abrede nehmen, wenn wir ung unterdeffen nicht näher kommen. 
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Acht Tage werde ich doch wohl in Xeipzig bleiben, und ebenjoviel Zeit 
fe ich auf die Reife nach Weimar und Iena vechnen. Nichte Dich 
ner ein, diefe vierzehn Tage zu Anfang des Auguft ganz für mich 
leben | 


Dein geitlicher Advocat aus der Schweiz ift wahrjcheinlicherweife von 
aters Schule. Seine Spracde verräth ihn, jo wie ich Lavater Tenne. 
ı anderer Advocat im Mai der Yiteratur- und Völkerkunde (der junge 
fter, wie mir Huber als ein Geheimniß gejchrieben Hat), bat meine 
vartung nicht befriedigt. Ich vermifje Klarheit und Zuſammenhang in 
em Aufjage, und der Styl ijt ungleich: bald troden, bald zu ſehr ge- 
aũckt. Warım man ihn übrigens nicht Hat wollen die Genfur paifiren 
en, und warum Forfter feinen Namen Außerft geheimbalten will, be- 
fe ich nicht. 

Von wen tft denn die Theodora*) im Mercur? Wie kann Wieland 
Meichen Producte aufnehmen; oder liebt er diefen Gejchmad im Dra⸗ 
tiſchen, weil er fich dem Matten und Geſchwätzigen der Franzoſen nähert ? 

Babe dieſen Sommer mich in Nebenftunden etwas mehr mit der fran- 
[chen Literatur bekannt gemacht, in der ich jehr fremd bin. Racine zuir, 110 
n iſt wirklich ein beldenmüthiger Entichluß, fobald man eins oder zwei 
; feinen Stüden kennt. Ich Babe mir alle Mühe gegeben, ihm Ge— 
tigkeit widerfahren zu laſſen. Sprache und Berfification find auch 
ng vortrefflich; und vorausgejegt, daß dieſe Gattung nun einmal von 
Mode geftempelt war, fo iſt Racine immer ein braver Künftler, und 
e Werke tragen das Gepräge der Vollendung, oder einer conventionellen 
ſſicität. Aber ein Genie war er nicht, jonft wäre es ihm unmöglich 
efen, die Sphäre der Kunſt jo eng zu beichränfen, und fich mit ber 
möftehlichen Monotonie auszuföhnen, die in feinen Charakteren, Situn- 
ven und in ber Art des Auspruds herricht. Greifet und Chaulieu 
en mir manche angenehme Empfindung gemadt. Die Chartreufe von 
effet bat mir befonders gefallen. Die jtarfen Stellen überrafchen auf 
» angenehme Art bei dem Geifte von Feinheit und Yaune, der das 
nze durchweht. Chaulieu ift ein liebenswürdiger Schwelger. Im jeinen 
nbeleien ift immer Originalität und ein gewiſſes attifches Salz, das 
: ein Product der größten Verfeinerung ift. 

Huber ift jehr fleißig. Vom vierten Act find jchon vier Scenen fertig, 

mir bejonvers behagt haben. Es ijt eine Epijode, wie das heimliche 
richt einen Ketzer verurtheilt. Er wollte fie in die Thalia rüden 
en, aber da Du zum achten Stüd ſchon Vorrath haft und mit dieſem 





©, Theodora oder die Ankunft der Türken in Europa. Ein Zrauerfpiel (Mercur 
B Mai ©. 135176.) 
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ichließeft, wie ich ihm geichrieben babe, fo wird er fie Forfter für das 
I1, 111. neue deutſche Muſeum geben. Im dritten Acte find einige gute Scenen, 
doch glaube ich, daß er manches noch ändern wird, wenn er mit dem 
Ganzen fertig iſt. Bon Frau von Kalb babe ich einen Brief erhalten. 
Sie erzählt den Vorfall bei Deiner erjten VBorlefung und giebt jeche- 
hundert Stubdenten an, die auf eimmal über die Straße gezogen wären. 
Sie erwartet und in Weimar, nach dem, was Du ihr gejagt haft. Wie 
ſteht Ihr denn jegt miteinander? 
Dorden ift in Dobrilud auf Carolinens Hochzeit und kommt heute 
zurüd, M. grüßt Di. Lebe wohl. 
Körner. 
Reinhold wird mir immer wichtiger durch jeine Aufjäge im Mercur. 
Ich freue mich fehr mit ihm zu Fantifiren. 


Jena, 11. Jumi 1789. 

Ich Habe Reinhold und Hufeland Deine Hierberfunft angekündigt, 
und beide freuen fih gar fehr auf Did. Auch Wieland werde ich mit 
dieſer Botſchaft großes Vergnügen machen, und ein langer Wunjch ber 
Frau von Kalb wird dadurch auf einmal erfüllt. Kurz, Du machſt durd 
biejen Entichluß in Weimar und Jena viele frobe Menſchen, und ich ge- 
winne Dich Doch auf acht Tage, die wir länger beifammen fein Tönnen. 
Ich werde mich jegt in meinen Gefchäften darnach richten. Schön wäre 
es, wenn Huber auch kommen könnte: jo wäre die beilige Fünf wieder 
beifammen, und wir könnten ein zweijühriges Jubeljahr zujammten feiern. 

11,112. Du fannft bier ganz gut bei mir legiren, weil die Gaſthöfe erbärmlid 
schlecht find. Ich kann Euch zwei Zimmer einräumen, worin Ihr Euch 
auf eine ehrbare Art vertheilen Könnt. Betten und alles Nöthige Tann 
ih Euch aus meinem Haufe vecht gut jchaffen. So genießen wir und 
doch jede Minute, die abfällt, und ich habe das Vergnügen, Euch im Haufe 
zu baben. 

Du willft wiffen, wie ich mit Charlotte ftehe? Ich will Dir's mündlich 
jagen. Wenn Du ihr aber antworteft, jo mache ‘Deine Anfunft immer 
noch etwas zweifelhafter als fie ift, und veriprich eher weniger, ald Tu 
Hoffnung Haft Halten zu können. An Wieland wünjchte ich, daß Du bald 
fchriebeft, er ift jeßt fehr em peine wegen des künftigen Mercurs, und 
Du wirft ihn durch Deinen Beitritt jehr aufrichten. Wegen der Theodora, 
die in dem legten Hefte fteht, bat er fich neulich, als er hier war, er- 
ſchrecklich bei mir entichuldigt und mich darauf vorzubereiten gejucht. Nun 
begreife ich dieſe vorläufige Entſchuldigung. Es iſt ohne Zweifel Armuth 
an Beiträgen, die ihn dahin gebracht hat, dieſes Stüd aufzunehmen. 
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Wenn Du Mitarbeiter an der A. V. 3. wirft, jo wird Dir ein gedrucktes 
Schema von der Einrichtung des Inftituts, und, ich glaube, auch ein Con⸗ 
tract zum Unterjchreiben zugeſchickt, weil gewiſſe Gejege, der Ordnung wegen, 
dabei zu beobachten find. An guten philofophiichen Necenfenten ift man 
ſehr arın; befonvers folchen, die in kantiſchen Geift initiirt find. Fühlteſt 
Du Di den Recenfionen philojophijch-polemifcher Schriften gewachſen, jo 
würde das Inſtitut fich jehr darüber Glück wünfchen. 

Meine Borlefungen gehen wieder fort, und vorgeitern habe ich vie 
dritte bei einer Anzahl von faſt fünfhundert Zuhörern gehalten. Geſtekn II, 113. 
war ich nicht wohl und Habe darum die vierte Vorlejung auf morgen an- 
geſetzt. Da mir die Materien, worüber ich leje, noch zu neu find, jo muß 
ich mich freilih noch an's Manuſcript halten, und ich fühle wohl, daß ge- 
meinverjtändliche ‘Deutlichkett gerade das ift, was mir am meiften Mühe 
foftet, und doch vielleicht nicht gebt. Bis jegt Hat mein Vortrag durch 
jeinen Glanz und jeine Neuheit geblendet, in der Folge aber muß ich ihm 
doch mehr allgemeine Taßlichteit zu geben juchen, wenn ich meine Leute 
fejthalten will. Meine Vorlejungen koſten mich jeßt noch erftaunlich viel 
Zeit und Mühe, ſowohl weil ich exit ſelbſt lernen muß, als auch, weil 
mir die Materie unter den Händen wichtiger wird, als ich fie für ven Au- 
genblid brauche, und ich die Gedanken doch nicht fahren laffen mag. Da- 
rüber wollen wir mündlich noch mehr fprechen. Wegen des Verplemperne 
fannft Du ganz ficher fein; ich Habe bier alles die Mufterung paſſiren 
laffen und meine ganze Freiheit beiiammenbehalten. 

Lebe wohl. Grüße Minna und Dorchen. Dein 


Schiller. 


Dresden, 19. Juni 1789. 


Daß wir bet Dir wohnen können, ift vortrefflih. Mehr als zwei 
Zimmer brauchen wir nicht, welches auch Stube und Kammer jein Tann. 
— Dorchen jchläft bei der Magd mit dem Kinde. Für Gottlieb findet 
fi) wohl no ein Kämmerchen. Erkundige Di nur hübſch vorher, ob11,114. 
Du wirklich auch die Betten befommen kannſt. Ich will fehen, wie Du 
als Hauspater Dich benehmen wirft. Mir ift e8 überhaupt auch ohne 
Rückſicht auf Dich Lieber, in Iena uns häuslich niederzulajjen und nur 
eine Ereurfion nah Weimar zu machen. Mit Reinhold und Hufeland 
Babe ich mehr zu reden, als mit irgend jemand in Weimar. Außer Wie- 
land und Bode rechne ich in Weimar auf niemand; und vielleicht 
jehe ich Bode noch in Leipzig, weil er mit der Yrau von Nede fich dort 
bat treffen wollen, und biete zu Ende des Julius nach Leipzig kommt. 

21* 
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Was es jonft in Weimar für mich Intereffantes geben kann: Frau von 
Kalb, Goethe, Herder ꝛc., ift mir nicht zuverläffig genug, um von bem, 
was ich in Jena zu erwarten babe, viel dafür aufzuopfern. Bei Frau von 
Kalb fürchte ich eine gejpannte Situation und gegenjeitige Verlegenbeit. 
Dei Gocthen und Herdern möchte ich gern allen Schein von Zubringlic- 
feit vermeiden, und ich jehe nicht recht, wie ich auf gute Art mit ihnen 
genauer befannt werden kann, und bei einem viertelftündigen Beſuch kommt 
nicht8 heraus. Weberdem muß ich mich in Weimar in Acht nehmen, daß 
mir mein theurer Herr Vetter nicht auf dem Halfe liegt. 

Bon Huber babe ich noch Feine Antwort, ob er kommen kann. Lieber 
die heilige V. wird ſich mündlich vieles beiprechen laffen. Minna und 
Huber bleiben fich gleich und berechtigen uns zu den größten Hoffnungen 
für die Zukunft. Aber an D. fange ich an zu verzweifeln. Ihre Seele 
jcheint gar zu jehr von proſaiſcher Natur zu fein. Doch hierüber münd- 
lich. An Wieland würde ich ſchon gejchrieben haben, wenn ich nicht gern 
eine Arbeit hätte beilegen wollen. Jetzt hoffe ich bald mit etwas fertig zu 
werven. 

Philoſophiſche Recenſionen wären eigentlich jehr nach meinem Ge— 

II, 113.ſchmack. Doc fühle ich mich wirklich nicht genug dazu vorbereitet. Ich 
werde mit Reinhold darüber fprechen, und einjtweilen noch tüchtig in ber 
Kantſchen Philofophie ftudieren, um meine Zweifel und Einwendungen be- 
ſonders bet der praftiichen Philojophie ihm ausführlich mittheilen zu fön- 
nen. Zum ferneren guten Erfolg Deiner Borlefungen meinen herzlichen 
Glückwunſch. Sei nicht zu ängftlich in der Vorbereitung. Etwas Char- 
lanterie würde Div gut zu ſtatten fommen, wenigftens um die Lücken zu 
verkleiftern, Die Du jegt nur mit vielem Aufwand von Zeit und Mühe 
ausfüllen Fannft. 

Nach den engliſchen Memoires babe ich gejucht, aber von ältern ale 
Slarendon über Carl I. nichts gefunden, als Annaliften, die man bloß 
ercerpiren müßte, eine Arbeit, die al8 Geldipeculation zu mühſam ift. Aus 
den Zeiten der Clijabethb Hoffe ich noch etwas zu finden, das aber doch 
nicht für den erſten Theil zu brauchen fein würde. 

Bor dem 15. Juli reiien wir nicht. Die beftimmte Zeit jchreibe ich 
Dir noch. Lebe wohl. M. und D. grüßen. 

Körner. 


Sena, 24. Juni 1789. 
Nur ein paar Worte für diefen Pojttag. Hufeland ift eben bei mir 
gewejen, und bat eine Schrift zum Necenfiren für Dich ausfindig gemacht, 
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wodurch Du bie Literaturzeitung aus einer langen und großen Verlegen» 
keit reißen, Deine eigene Recenfentenrolle aber auf eine fehr glänzende Art 
eröffnen kannſt. Es find die legten drittehalb Jahrgänge des beutjchen 
Mercur von 1787 bis jegt. Da man nothwenbig einen vteljeitigen 
Kopf zur NRecenfion eines jo vermijchten Werkes braucht, jo ift man jchon 
jeit einem und mehreren Jahren verlegen gewejen, einen dafür ausfindig 
zu machen, weil alle, die am Mercur arbeiten, vom Recenfiren ausgejchloj- 
jen werden müſſen. DBorzügli muß es ein kanttſch⸗denkender Philoſoph 
fein, weil auch in der Recenfion auf die Reinholdſchen Briefe über Kantır, 116. 
beſonders viel Gewicht muß gelegt werden. Im ganzen Gebiet unjerer 
jegigen Literatur wüßte ich wirklich fein Buch, "das ich Dir Tieber zum Ne- 
cenfiren anrathen möchte, als den deutſchen Mercur: weil Dir dabei die 
Mannigfaltigfeit Deines Geſchmacks, Deiner Lectüre und Deine Belannt- 
haft mit vielerlei Dingen fehr zu Hilfe fommt, und Du gerate bei bie- 
ſem Werft nicht an ſyſtematiſche Form gebunden bift. Zugleich kannſt Du 
gleich mit der erſten Recenfion allgemeine Aufmerkſamleit erregen, da man 
zu einem Recenſenten Wielands jchon viele Erwartung mitbringt, da bas 
Wert in allen Händen iſt, und der Recenſent gewiſſermaßen doch das Ver⸗ 
dienſt erhält, e8 aus der Vergefjenheit zu reifen. Reinhold wirft Du Div 
jehr verbinden, wenn Du die Briefe über die Kantſche Philojophie wieder 
emporhebft ımd fie würdigit. Ber Wieland wirft Du Dich in Reſpect 
jegen, und einigen armen Sündern kannſt Du die Wahrheit trefflih fa- 
gen. Auch über die Künftler kannſt Du ein Wort fallen laſſen: dies 
müßte aber mit dem wenigiten Aufwand von Rob geichehen. ‘Daß der 
Auftrag diefer Necenfion ein ausgezeichneter Beweis von Achtung ift, den 
Schütz und Hufeland Dir dadurch geben, brauche ich Dir wohl nicht zu 
jagen. 

Weil aber die Sache eilt, jo erwartet mm mit dem erjten Poſttag 
Dein decifives Ja oder Nein. Die Beilage hat mir Hufeland da gelaffen. 
Mit nächſter Bot jchide ih Dir auch Die Generalia oder die gedruckte 
Norma, nad denen die Recenſenten fich zu richten haben. Antworte mir 
aljo mit der erjten Poſt. ' 

Nächitens mehr. Schiller. 

Grüße Minna und D. 


Soljchen diefem und den folgenden Briefe fand die Verlobung Schillerd mit Char- 
Iotte v. engeie am 3. Auguft in Lauchftädt) ftatt. Schiller traf dann Körner in 
Yeipzig (Vgl. Schiller und Lotte. Stuttg. 1856. ©. 356 ff.). Körner befuchte den Freund 
dann ın Jena. Schiller fchrieb am 18. Aug. 89 an feine Schwefter Reinwald: ex fei 
in Leipzig gewejen und in Gejellichaft feiner Dresdener Freunde nad Jena zul e⸗ 
iımmen. „Erſt vor wenigen Stunden find fie fort, nachdem fie ſich über 8 Tage bey 
mir m Jena und Weimar aufgehalten. Ich mußte den Wirth machen, und dies raubte 
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mir alle Zeit, felbft zu Gefchäften, daß ich jeit 14 Tagen nicht einmal ein Collegium 
as.“ 


I, 117. Dresden, 21. Auguſt 1789. 


Geftern Abends um zehn find wir alle gefund bier angelangt. Der 
erite Tag war ſchlimm. Minna und Dorchen waren krank, und das Kın- 
dermäbchen dazu. Dabei war der Weg jchledht. Wir kamen zu Mittag 
nach Gera, und nach ſechs erſt nach Altenburg. Hier wählten wir ben 
Weg über Grimma und Hubertsburg und blieben zu Nacht in Borna. 
Geftern ging alles beffer, und Abends waren alle geſund. Minna und 
Dora grüßen und danfen Dir herzlich. 


Körner. 


Jena, 31. Auguſt 1789. 

Es freut mich Herzlich zu hören, daß Ihr glüdlih angelommen jeid 
— und für die Freude, die Ihr mir durch das Wiederjehen gemacht habt, 
nehmt noch einmal meinen freundlichen Dank. Euer Bild ift wieder Ieb- 
haft in mir worden, durch das Sehen; denn immer behilft man jich doc 
ichleht mit der bloßen Erinnerung. Was wir im ftillen Umgang mit 
einander hätten abthun können, war bei diejem geräufchvollen und eiligen 
Zujammenfein freilich nicht möglich. Wir ſchieden fajt wie im Traume 
auseinander, und ich hätte Dir taufend Dinge noch gern gejagt, die mir 
zu jpät oder zu früh einfielen. 

Hier zu Lande Hat fich indeſſen das verändert, daß Herder nun in 

11,118. Weimar bleibt, mit dem Charakter und der Function eines Vice-Confiftoral- 
präfipenten und vierhundert Thalern Zulage. In allem joll er jet über 
zweitaujend Thaler ftehen. Wie oft er prebigen will, ift in feine Willkür 
geftellt, und vie Heineren, nicht viel eintragenvden Amtsgeſchäfte find ihm 
auch abgenommen. 

Wie eifrig Du auf Deinem Borjag, in Weimar Dienfte zu nehmen 
und Staatsbürger zu werden, beharren wirft, bin ich jehr begierig zu be- 
obachten. Voigt vergißt den erhaltenen Wint zuverläßig nicht, denn er hat 
mich ſchon in Weimar über allerlei Detaild von Die ausgefragt, und auch 
im Föniglich jächfiichen Adreßkalender fich fehr nach Dir umgejeben. Ich 
hätte Dir noch allerlei Dinge über viefen Punkt zu fagen, und ich muß 
es auch noch; heute Habe ich weder den Verſtand noch die Zeit dazı. 

Geſtern babe ich Dich von einem Menichen, defjen garze Erijten; 
Dir vielleicht nicht mehr erinnerlich, und der aus Deiner Verwandtſchaft 


| üt, jeher müſſen anklagen hören, daß Du ihn ganz und gar ignorirt habeft. 
Es ift der Profeffor Müller*), ein guter Freund und Verwandter Deines 
Baters, und ein gewaltiger Verehrer von ihm. Daß Du ihn übergangen 
baft, kann er Die nicht verzeihen — und mir jelbft thut es leid, daß ich 
gar nichts von diefem Verbältuiffe wußte; denn ich möchte ihn nicht gern 
vor den Kopf geitoßen wilfen, weil er mein Specialcollege in der Gejchichte 
und zugleich Aufjeher der Bibliothek ift, ver mir Dienſte thun ober ver- 
jagen Tann. Bertuch ift gejtern hier gewejen, und hat mir aufgetragen, 1, 119. 
Euch an drei gegebene Verjprechen zu erinnern. Das eine betrifft gewiſſe 
papierne Lampen, die der Herzog zu haben wünjcht. Ihr möchtet jie ja 
mit dem Baldigften übermachen und Euch an die Fracht nicht jtoßen, jon- 
dern geradezu auf die Poft geben. Das zweite betrifft Zeichnungen für 
das Modejournal — und das dritte weiß der Himmel, das babe ich ver- 
geſſen. Es ift aber auch von dem Schlage: Imliegenden Brief fei jo gut 
an M. zu bejorgen. — Nun Adieu. Den verjprochenen philoſophiſchen 
Brief vergefje ich gewiß nicht, aber jo jchnell dürfte es damit nicht gehen; 
denn Du weißt, was mir meine Philofophie gewöhnlich für Mühe 
toftet. Grüße Minna und Dorchen, und der Himmel ſchenke Euch nod) 
lange jo ſchöne Tage für Euer Leben auf dem Weinberg. Dein 

Schiller. 
Das Geld Habe ich richtig erhalten. 


— ·— — — — 


Dresden, 8. September 1789. 

Daß Du Dich unfers letzten Beifammenjeindg mit Vergnügen er- 
innerft, war mir um deſto Tieber zu lejen, va ich wirklich jchon auf bie 
Gedanken gelommen war, als ob diefe Zujammenkunft und mehr ent- 
fernt, als genähert Hätte. Du wirft mich verjtehen, und fannjt mir 
glauben, daß ich auch Dich verftanden habe. ‘Das bat mich manchmal 
verftimmt, und gleichwohl konnte ich mich zu feiner Erklärung entjchließen. 
Ih war mir feiner Schuld bewußt, glaubte feiner Rechtfertigung zu be- 
bürfen, und eben deswegen ärgerte e8 mich, daß Du mich mißverſtehen II, 120. 
Eonnteft. Meine weimarſchen Plane find mir immer noch im Kopfe. Ich 
mag nur nicht anders als piano dabei zu Werke geben, um mir befjere 
Bedingungen machen zu können. Kann ich bei einer entftehenden Vacanz 
eine ordentliche bejolvete Rathsftelle bekommen, jo find zugleich eine Menge 
Schwierigkeiten gehoben, die einer Tolchen Veränderung entgegenjtehen. Bei 
Doigt kannſt Du mich immer in gutem Andenken erhalten. Ich habe die 
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Arbeit Herausgefucht, die ich ihm gern mit guter Art in die Hände fpielen 
möchte, weil er daraus jehen muß, daß ich zu jolchen Gefchäften zu brau- 
hen bin. Schreibe mir doch darüber Deine Gedanken. Daß Herder in 
Weimar bleibt, ift mir lieb. Ich habe vor Kurzem an ihn gefchrieben, und 
ihm die verjprochenen Lieber geſchickt. Sch Hatte mit ihm auch über meine 
Idee, in Weimar zu bleiben, gefprochen, und er jchien fich dafür zu in- 
terejfiren. Ich Habe diefen Punkt in meinem Briefe wieder erwähnt. Hat 
er denn Einfluß? 

Für die DBertuchichen Lampen ift geſorgt. Sie geben mit nädhiter 
Kutſche ab. Mit den Zeichnungen wird er fich noch gedulden müſſen, und 
über das britte X wird er fich wohl erflären, wenn wir ihm die Lampen 
ſchicken. 

Den ehrlichen Profeſſor Müller habe ich ohne meine Schuld beleidigt. 
Daß er mit meinem Vater bekannt und verwandt, habe ich entweder nie 
gewußt, oder gänzlich vergeſſen. Dies kannſt Du ihm freilich nicht ſagen; 
alſo mache ihm meine Entſchuldigung ſo gut Du kannſt, und hilf Dir 
wo möglich mit einem Bonmot. 

Den Brief an Müller habe ich beſtellen laſſen. Zu einem anderen 
Briefe nicht ganz deſſelben Inhalts gebe die philoſophiſche Muſe ihren 
Segen. Ich brüte wieder über meinen alten Ideen zur Philoſophie der 

11, 121. Jurisprudenz, und ſtudire jetzt zu dieſem Behufe den Plato. Sonſt iſt 
hier nichts vorgefallen, als daß wir nunmehr ſeit fünf Wochen von Huber 
keinen Brief haben; das wahrſcheinlichſte iſt, daß ſein Geſandter ſie auf⸗ 
fängt — denn daß Huber geſund iſt, wiſſen wir. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen. 


Rudolſtadt, 28. September 1789. 

Es iſt erſchrecklich Yange, daß ich Dir nicht gefchrieben und von Dir 
nicht8 empfangen habe. Alle mögliche Abhaltungen bäuften fich in dieſen 
vier Wochen zufammen: ein Collegium, das ich zu Ende bringen mußte, 
meine Reife hierher und ein elendes Zahnweh, das mir die erjte Woche, 
die ich bier zubrachte, ganz verborben hat. Eine jonderbare Sache, jo ich 
Dir ein andermal fchreiben will, und überhaupt ungern jchreibe, bat 
mir noch außerdem eine ſtarke ‘Diverfion gegeben. Wie gern hätte ich 
Dich dabei zu Nathe gezogen! Sie betrifft Ch. C. und mein neues Ver⸗ 
hältniß mit L. L.*); vielleicht wirft Du Dir die Hauptfache zufammenfeßen. 


u 9 Lotte Lengefeld. 
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Mit der Halb] wird es wahrfcheinlih zur Scheidung von ihrem 
Manne fommen; auf den Brief, ven fie ihm darüber jchrieh, hat er jo 
geantwortet, daß er ihrem Willen nicht Gewalt anthun wolle, und die 
Hinderniffe, die er entgegenfekt, find durch einen neuen Brief, ven fie ihm 
deßwegen jchrieb, ganz widerlegt. Er beruft fih auf eine Liebe, die fie 
ihm nie gezeigt, und nie für ihn gefühlt hat, und auf die feinige, die fie 
nie erfahren bat. Sein Brief zeigt Delikateffe und Empfindung, aber er 
ift fchlaff und verbeflert feine Sache nicht. 


In Weimar bin ich feitvem nicht gewefen, daß ich Dir alfo von un- 
jerer Sache nichts melden kann. Schiele aber, jobald Du kannſt, etwas 
von Deinen Arbeiten an mich, daß ich es Voigt zeigen kann. Schwierig: 
feiten bat e8 pofitiv nicht, und für den Ausgang wollte ih Dir ftehen. 
Es muß nur abgewartet werben, bi8 eine Beſoldung, wenn fie auch Mein 
ift, vacant wird. Vorher aber muß die Sache zwifchen Voigt und Dir ſoll, 122 
weit berichtigt jein, daß er ſogleich mit Lebhaftigfeit für Dich handelt, wenn 
en folcher Fall eintrifft, denn es geht Hier ſchnell mit Belegung der Stel- 
len, weil jo viele arme Schluder darauf warten. An einem Titel, der den 
Ontel befriedigt, wird's am wenigften fehlen. Es ift mir eigentlich leid, daß 
ih vergeflen habe, Dich mit dem Geheimrath Schmidt befannt zu machen, 
das tft der Cerberus, der auf der berzoglichen Schatulle Tiegt, und der 
ihm wenigſtens die Sache leicht over ſchwer machen Tönnte. Ich bin aber 
leidlich gut mit ihm, und glaube, daß ich ihn werde für die Sache interef- 
firen können. Mit Voigt aber wünjchte ich Dich in einer orbentlichen 
Correfpondenz. — Ih muß Dir aber auch einige Gründe contra jagen, 
daß Du fie prüfen magjt, weil der Schritt doch einmal nicht zurüdgethan 
werben Tann, wenn er gefcheben ift. Aeußere Schwierigkeiten wirft Du 
hwerlich finden, und Du für ‘Deinen Theil wirft bei dem Tauſche offen- 
bar gewinnen, aber von Deiner Frau und Dorchen bin ich es weniger ge: 
wiß. Ich habe während Eures weimarjchen Aufenthaltes nicht müßig zu- 
gejehen, und glaube einige Bemerkungen gemacht zu haben, die in An- 
ihlag gebracht werden müſſen. Für die Frauen wird fich jchmwerlich ein 
Zirkel finden: die Bürgerlichen find gar zu erbärmlich, und mit dem Abel 
geht e8 nicht lange gut. Ich Könnte dies letztere mit triftigen Gründen 
belegen, aber erlag mir fie. Wenigſtens, bis die beiden das Geheimniß 
gefunden haben, wie man es mit dem Adel halten muß, um nur Vergnü-Ll, 123 
gen aus feinem Umgange zu fchöpfen, ftehe ich nicht für unangenehme 
Scenen. Wa8 Dieb betrifft, fo wirft Du Hoffentlih die Bekanntſchaft 
mit Goethe und Herder bald auf ihren wahren Werth Herabjegen lernen; 
aber mit aller Borficht wirft Du dem allgemeinen Schiejal nicht entgehen, 
das noch jeder erfuhr, der fich mit dieſen beiben Leuten liirte. ‘Dein 
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engerer Zirkel wird fich, wie ich vorausjehe, bald auf Voigt und allen- 
falls noch auf Bode einjchränfen. 

Herder hat vor einiger Zeit einen unverzeihlih dummen Streich ge: 
macht. Seit jeiner Zurückkunft aus Italien hatte er nicht gepredigt, weil 
er erjt abwarten wollte, ob er bleiben würde. Wie nun feine Sache ent- 
ichieden war, fo beftieg er zum eritenmale die Kanzel wieder; alles kam 
in bie Kirche, jelbjt von Jena aus, und war voll Erwartung — er pre 
digte über fich jelbjt, und in Ausprüden, vie jeinen Feinden gewonnen 
-Spiel über ihn gaben, und alle feine Freunde zum Schweigen brachten. 
Das Te Deum wurde gejungen mit einem Text, der auf ihn gemacht 
war und in den Kirchjtühlen ausgetheilt wurde. Alles ift aufgebracht, und 
bat diefe Komödie äußerſt anftößig gefunden. Noch ein Beifpiel von jei- 
nem savoir-vivre. — Bei der Tafel der Herzogin ſprach er vom Hof und 
von Hofleuten, und nannte den Hof einen Grindkopf und die Hofleute 
die Läuſe, die fich darauf berumtummeln. Dies geſchah an der Tafel 
und fo, daß e8 mehrere hörten. Man muß fich dabei erinnern, daß er | 

11,124.und jeine Yrau den Hof juchen, und auch vorzüglich durch den Hof joute- 
nirt werden. Aber genug von diejen Knabenjtreichen. 

Ih mache mir meine Ferien jo gut zu nuße, als ich Tann. Es find 
die erſten, die ich erlebe; und c8 kommt mir wunderlich vor, daß mir eine 
Zeit vorgejchrieben ift, wo ich frei über mich disponiren kann. Kommen- 
den Winter leje ich die Woche fünf Stunden Univerjalgefchichte, von ber 
fränkiſchen Monarchie an bis auf Friedrich II. und eine Stunde publice 
Gejchichte der Römer; jo daß ich von Oſtern 1789 bis Oftern 1790 ven 
ganzen Eurfus der Univerjalbiftorie durchgemacht haben muß. Wie? das 
ift eine andere Frage. Sehr begierig bin ich nun, wie mein privatum 
ausfallen, und ob etwas Geld vabei zu bolen jein wird. Aber bag mir 
dieſe Nothwendigfeit, Facta einzuftudiren, äußerft wohlthut, fühle ich jchen 
jegt — und in wenigen Jahren wird diefe Anfüllung mit Materialien in 
meinen jchrifitelleriichen Arbeiten merklich gefühlt werben. 

Saft Du Voyage d’Anacharsis geleien? Man macht jehr viel 
daraus, und ich bin eben daran, fie zu lejen, babe aber wichtige Einmwen- 
dungen Dagegen. Diefe Form wäre vortrefflich, wenn fie durch ein Genie 
ausgeführt worden wäre. Dies aber jcheint nicht der Fall zu fein. Schon 
das Bedürfniß, durch eine Introduction zu juppliren, was in ber Weile 
jelbft nicht Hat angebracht werben können, verräth einen ftümperbaften Plan. 
Ein Künftlergenie würde die ganze griechifche Gejchichte ungezwungen 

I1,125.in die Reife jelbft zu verflechten gewußt haben, und zwar mit einer jol- 
chen Delonomie, daß jedes nur an der Stelle erwähnt worden wäre, wo 
es zum Verſtändniß des nächſtfolgenden gedient, und die höchſte Wirkung 
gethan hätte. Dann jcheint mir auch feine ftrenge Wahl des Interej- 
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fanten barin ftattgehabt zu haben: man fieht, wie mühſam er z. B. Die 
Topographie und vergl. von einzelnen Infeln, Städten u. |. f. zufammen- 
trug, um dadurch Leben und Wahrheit in jeine Schilderung zu bringen; 
aber was liegt uns fo jehr an ber geographifichen oder naturbiftorifchen 
Beichaffenheit von Dertern, die nicht mehr find, und auch, da fie waren, 
nicht viel zu bedeuten hatten. Es ift fchon ein großer Fehler, daß Die 
Lefer, für die das Buch gefchrieben ift, ganze Seiten überjchlagen. Der 
Franzoſe blidt jehr ſtark durch, und oft der junge Franzoſe; in der Ein- 
feitung ift viel Declamation. 

Ich babe ven Livius mit Hierher genommen, den ich jetzt zum allereriten- 
male leſe, und der mir überaus viel Vergnügen giebt. Warum babe ich 
nicht Sriechifch genug gelernt, um ben Xenophon und Thuchdides zu lejen? 
Mein eigener Styl ift noch nicht hiſtoriſch und überhaupt noch nicht ein- 
fach, und nach den Neueren möchte ich ihn doch nicht gern bilden, am we- 
nigften nach Gibbon, dem fo hoch Geprieienen. 

Lebe wohl. Was ich an Briefen verfäumt babe, hole ich nach; thue 
Du ein Gleiches. Ihr ſeid doch gefund und wohl? Ich könnte hier glüd- 
liche Tage leben, aber die Arbeiten brüden mic, und über eine Woche 
war ich wegen Zahnjchmerzen unfähig zu Vergnügen und Arbeit. Grüße ıı, 126 
Minna und Dorchen, und der Letten bringe ein Heines Verjprechen in 
Erinnerung Der Minna fchide ich das Blatt für ihr Stammbuch, fobald 
fih eine Muſe meiner erbarmet. Xebe wohl. 

Dein 
Schiller. 


Rudolſtadt, 13. October 1789. 

Deine Acten will ich von Jena aus an Voigt ſchicken, aber von Dei⸗ 
nen Forderungen jage ich ihm noch nichts. In ‘Deinem lebten Briefe 
iheinft Du mir über die weimarjche Angelegenheit doch zu jehr abgekühlt 
zu fein. Ob ich gleich geftehe, daß mir die Lebhaftigfeit abgeht, womit ich 
fie ſonſt betrieben hätte (denn ich jehe für mich nicht viel Gewinn babei 
voraus, weil ich die Hoffnung aufgebe, einen Plan zu meiner Fünftigen 
Eriftenz in Iena ausführen zu können), jo jehe ich Dich doch, gegen Dres- 
den betrachtet, in Weimar um vieles gebeilert. Der beite Theil Deines 
Weſens kann bei dem Tauſche gewinnen: dies kann ich mir nicht ausreden! 
Willſt Du meinem Rathe folgen, jo laſſe die Sache in der Stille ihren 
Bang geben, ohne fie zu lebhaft zu betreiben, und ohne fie ganz zu ſus⸗ 
pendiren. Mein Schidjal entſcheidet fich binnen eines Jahres gewiß, und 
unſer Plan von Vereinigung darf kein Traum geweien jein. ‘Das, was 
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wir uns in Dresden waren, war ein zu wirkliches Gut, und unjer Geilt 

11,127.hat fich zu wohl dabei befunden, um fich fo leicht von der Hoffnung zu 
trennen, daß e8 wieder jo werden könne, und noch beffer! Wir werben 
größere Forderungen an einander machen, aber wir werden auch im Stande 
jein, größere zu erfüllen. Ich mag es mir nicht denken, daß wir ung in 
reiferen Jahren weniger naheſtehen ſollten, als in früheren. In jeber 
Lage würde ich Dich fuchen, und auch Du würbeft mich nicht minder 
finden. " 

Wieland mahnt mich jegt Stark um Beiträge zu dem neuen Merxcur, 
und er will jchon für das Jennerſtück etwas von mir. Winde ich Zeit und 
Stimmung, jo jege ich den Brief an Dich auf, wovon wir gejprochen ba- 
ben; aber noch jehe ich nicht, wie ich e8 möglich made. Die Abhandlung 
zu dem eriten und zweiten Bande der Memoires Liegt mir ſehr auf dem 
Halfe. Der erſte Band wird binnen vierzehn Tagen gedrudt fein, aber 
zum zweiten babe ich noch nichts vorräthig, die Ueberſetzung jelbit ausge: 
nommen, die ein Anderer beforgt. Von Jena aus will ih Dir meine 
Antrittsrede vom vorigen Sommer ſchicken; Du mußt mir Deine Meinung 
davon jagen. Ich betrachte fie als ein Inftrument zu bejjerer Verjorgung; 
denn fie muß einen Begriff von dem erweden, was ich als Profeflor ver 
Geſchichte leiſten kann. Sp wie Du fie lejen wirft, Habe ich fie freilich 
nicht gehalten. Ich glaubte dem Publicum etwas mehr Ausgenrbeitetes 
ihuldig zu jein, al8 einem Haufen unreifer Studenten. 

11, 128. Was ich neulich von hiſtoriſchem Styl Dir fchrieb, Icheinft Du un- 
vecht verftanden zu haben, oder Du haft nicht alles zujammengenommen. 
Das Intereſſe, welches die Gejchichte des peloponnefiichen Krieges für bie 
Griechen hatte, muß man jeder neueren Gejchichte, die man für die Neue- 
ven fchreibt, zu geben juchen. Das eben ift die Aufgabe für das Genie, 
daß man feine Materialien jo wählt und ftellt, daß fie des Schmudes 
nicht brauchen, um zu interejfiren. Wir Neueren haben ein Intereſſe in 
unferer Gewalt, das fein Grieche und fein Römer gefannt bat, und dem 
das vaterländiſche Intereffe bei weitem nicht beifommt. Das letzte ift 
überhaupt nur für unreife Nationen wichtig, für die Jugend der Welt. 
Ein ganz anderes Intereffe ift e8, jeve merkwürdige Begebenheit, Die mit 
Menfchen - vorging, dem Menjchen wichtig darzuftellen. Es ift ein arm- 
ſeliges kleinliches Ideal, für eine Nation zu fchreiben, einem philoſophi⸗ 
ichen Geifte ift diefe Grenze durchaus unerträglich. Dieſer kann bei einer 
fo wandelbaren, zufälligen und willtürlichen Form der Menſchheit, bei ei- 
nem Fragmente (und was ift die wichtigfte Nation anders?) nicht ftilfe- 
ftehen. Er kann fich nicht weiter dafür erwärmen, als ſoweit ihm dieſe 
Nation oder Nationalbegebenheit al8 Bedingung für den Fortſchritt der 
Gattung wichtig ift. Iſt eine Gefchichte (von welcher Nation und Zeit fie 


auch jei) diejer Anwendung fähig, kann fie an die Gattung angefchloffen 
werben: fo Bat fie alle Requifite, unter ver Hand des Philoſophen in- 
tereffant zu werden — und biefes Intereffe kann jeder Verzierung ent» 
behren. 

Bon der Frau von Stein babe ich eine Bitte an Dorchen. Siell, 128. 
wünſcht mein Portrait zu copiren, und erjucht Dorchen, e8 ihr zu jchiden. 
Ih ftehe Dafür, daß fie e8 nicht ange behält, und e8 auch gut in Acht 
nimmt. Sie iſt glücdlich im Copiren, und wird es treffen, fonft würbe ich 
Dorchen jelbjt davon abrathen, e8 ihr zu ſchicken. Will mir Dorchen bie 
Zeichnung anvertrauen, jo will ich fie richtig beforgen; ſonſt aber will ich 
der Stein fagen, daß fie fie jelbft darum erjuchen mag. Ich mifche mic) 
nicht in die Sache. 

Lebe wohl und grüße Minna und Dorchen. In 5 Tagen reife ich 
wieder nach Jena, und jpanne mich wieder ein. Bon dort aus mehr. 

©. 


Dresden, 24. October 1789. 


Ueber die weimarjche Angelegenheit bin ich ganz Deiner Meinung, 
daß man fie nicht aufgeben, aber auch nicht ängjtlich betreiben muß. Jetzt 
farm ich nichts thun, als mich vor Erichlaffung unter den Biefigen Men⸗ 
hen verwahren. Glücklicherweiſe babe ich das Bedürfniß des mündlichen 
Umgangs in fehr geringem Grade. Auch kann man fich Nahrung des Gei- 
ſies durch Lectüre fichrer und bequemer verfchaffen. Indeſſen fühle ich, daß 
ib an Fertigkeit verliere, mih mündlich über interejlante Gegenftände 
auszudrücken, weil ich zu wenig Veranlaffung habe, mich Hierin zu üben. 
Graf Geßler ift der Einzige, mit dem man über mande Dinge jprechen 
kann; aber er ift zu umität, zerftreut durch jeine Verbältniffe und incon- 11,130. 
jequent, als dag man auf ihn rechnen könnte. 

Es jcheint, als ob Dir Jena neuerlich verleivet worden wäre. Wie 
jtebt e8 denn mit Deinen Privatvorlefungen? Deine Antrittsrede erwarte 
ih mit Verlangen. 

Ueber die Hiftorifche Darftellung find wir wohl in der Hauptjache 
einverſtanden. ‘Der philojophiiche Geift, den Du als ein Erforderniß der 
neueren &ejchichtichreiber angiebft, äußert fich auch in gewiljen Eigenthüm⸗ 
lihleiten des Style, die die Neueren vor den Alten voraus haben. We- 
nigftens Gabe ich bet den Alten eine gewiſſe Mifrologie gefunden, bie 
nur durch das Nationalintereffe entjchuldigt wird. In der Yiteratur- und 
Völkerkunde (September) fteht eine verfificirte Recenjion Deiner 


3 
Götter Griechenlands. Der Verfaſſer Benkowitz ift wenigſtens ein beſſerer 
Kopf, als der Herr von Kleift im Mercur. Einige Verfe find jogar nicht 
übel. Aber freilich iſt das Ganze troden, und der Ton oft fehr platt. 

Hier ift ein Stüd von Kotzebue: Menſchenhaß und Reue, aufgeführt 
worben, das in Leipzig jehr gefallen bat; ein elendes Product in Ifflands 
weinerlicher Manier, aber ohne einen Funken von Ifflands Talent. Opit 
ſah ich zum eritenmale wieder. Er fchien nicht gewonnen zu haben. Seine 
Sprade ‘war unangenehm, und fein Anftand ſteif. Doch will ich ihn 
nicht nach diejer Rolle beurtheilen, ob er fie wohl für eine ‘Debutrolie 

11,131. halten muß. Faſt Halte ich das Hiefige Publicum für beifer als das Yeip- 
ziger; bier fchien dies Stüd Doch nicht jehr zu wirfen.*) 

Was jagft Du zu den neuen Vorfällen in Frankreich? Jetzt iſt nichts 
bort unmöglich; und ich würde mich nicht wundern, wenn Frankreich in 
einzelne Republiken zerftüdelt würde. Faſt bleibt der Nationalverjanm- 
lung nichts anderes übrig, wenn fie conjequent fein will, und feinen an- 
deren König weiß, als den, ber von der parijer Faction gefangen gehal- 
ten wird. Wielands Aufjag im Mercur bat mich nicht befriedigt. Ich 
kann die Kannegießerei nicht leiden, wenn man keine andere Data hat, als 
die öffentlichen Nachrichten, und eine Streitfrage dieſer Art durch Gemein: 
pläße entſcheiden will. Scide mir doch nunmehr meine verworfene Re 
cenfion. Sch babe fein Concept mehr davon. Du baft gar nicht Urſache, 
darüber in Verlegenheit zu fein, wie e8 in Jena ſchien. Es würde mid 
nicht demüthigen, wenn auch wirklich dieſe Necenfion nicht zu brauchen 
wäre; und daß fie nicht jo gut al8 manche andere in der Literaturzeitung 
hätte Plag finden können, wird mich niemand bereven. Was kannſt Du 
für ärmliche perfünliche Rüdfichten der Redacteurs ? 

8. 


Huber tft mit jeinem Stüde fertig und ſchickt es an die Theater; 
gedruckt ſoll es erft nach einiger Zeit werden. Der letzte Act bat mid 
am wenigften befrievrigt. Ich habe ihm kürzlich mein Urtbeil über pas 

11,132. Ganze aufrichtig gejchrieben, und dabei auch einige von Deinen Bemer⸗ 
fungen benukt. 

Seit meiner Zurückkunft habe ich noch nichts aus mir jelbft bervor- 
gebracht. Praktiſche Philojophie, beſonders Philoſophie der Geſetzgebung, 
hat mich am meiſten beſchäftigt. Ich hatte mir vorgenommen, das Vor⸗ 
züglichſte in dieſem Fache ſeit Platos Zeiten zu ſtudiren, und fing mit dem 
Plato an. Aber dieſer hat ſchon meine Geduld ſehr auf die Probe geſetzt, 
und ich fange bald an zu glauben, daß es einen kürzeren Weg giebt zum 
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ven 8* Folgen Ueberſetzungsprojecte für Mauke in Jena, aus denen nichts gewor⸗ j 
iſt. f 
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Ziele zu gelangen, al8 durch jo manche ermüdende, und oft fo wenig loh⸗ 
nende Lectüre. Gin Haupterforderniß der praftifchen Philoſophie ſcheint 
eine Kritik der Ideale zu fein, die wir zur Zeit noch nicht haben. Kants 
Kritit der praltiichen Vernunft geht bloß auf die Moral. Er unterjucht, 
worauf das Meaterielle (im Gegenſatz des Formellen, womit fich bie 
Logik beichäftigt) aller moraliihen Säte gegründet if. Auf eben dieſe 
Art läßt ſich aber das Meaterielle aller Kunſttheorien (wovon bie 
Moral als Menjchenverenlung nur eine ift), al8 der Aeſthetik und Politik, 
unterjuchen. Alle dieſe gründen fich nämlich.auf ein Ideal, und bier fragt 
ſich's, wie dieſes entfteht, und ob es willtürlih oder nothwendig ift. In 
vamberts Schriften Hoffe ich am meiſten Zroft hierüber zu finden, wenn 
nicht Kant in der Kritif des Geſchmacks, die man von ihm erwartet, 
mich völlig befriedigen jollte. 

Ob Du mit Zenophons und Thucydides Styl in der Geſchichte Glüdıı, 133. 
machen würbeft, bezweifle ich faſt. Begebenheiten, die durch fich ſelbſt 
jeven Bürger des Staats intereifiren, können nicht einfach genug erzählt 
werden. Aber wo dies lebhafte Interefje fehlt, follte pa nicht philoſophiſcher 
Gehalt und felbft redneriſcher Schmud nöthig jein? Lebe wohl. M. und 
D. grüßen. D. wird an Dich denken. | 

Dein 
Körner. 


Sena 10. November 1782. 


Mein heutiger Geburtstag erinnert mich, daß ich Dir lange nicht 
geichrieben habe; vielleicht aber haft Du mich im Herzen entjchuldigt. Ich 
muß mir für Ddiefen Winter Toleranz von Dir erbitten, wenn Du feltner 
von mir hörſt; denn fo wie diejen Winter bin ich, jo lange wie ich lebe, 
nicht objedirt gewejen von Arbeit. Du kannſt Dir's Leicht denken, wenn 
ich Dir jage, daß ich alle Tage eine ganze Vorlefung machen und wörtlich 
niederjchreiben muß; aljo jeven Tag faft zwei gebrudte Bogen, obne die 
Zeit, die auf Leſen und Excerpiren bingeht. Du wirft jagen, ich mache 
mir die Arbeit unnöthig fchwer, aber mein äußerſt jchwaches Gebächtniß 
nöthigt mich dazu. ‘Der Vortheil, den ich dabei habe, ift für die Zukunft 
beträchtlich; auf die Gegenwart darf ich freilich nicht jehen. Mein pri- 
vatum ift äußerft mijerabel ausgefallen, woran ich freilich zum Theil jelbit 
Urſache bin. Ich ſchickte den Anfchlagzettel von Rudolſtadt hierher, er 
wurde aber, weil etwas daran fehlte, nicht angejchlagen, bis ich felbft kam u, 134, 
— und dieſes war, da die Collegien jchon angefangen Hatten. ‘Die Stu- 
denten batten alfo ihre Eintheilung jchon gemacht; außerdem Habe ich 
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- einige ſehr fatale Collifionen in den Stunden nicht vermeiden können; kurz, 
ih bin ſehr erbärmlid, gefahren, meine ganze Anzahl beiteht aus dreißig, 
wovon mich vielleicht nicht zehn bezahlen. An diefem würbe mir juft am . 
wenigſten liegen, wenn mid; ver ſchlechte Anfang nicht überhaupt verbröffe 
An meinem Hauptplan wird nichts geändert, ich arbeite meine‘ Gejchichte 
aus, wie für Hundert, und der Nuten muß fich auf eine ganz andere Art 
für mich ergeben. Indeſſen babe ich erjchredlich viel Arbeit mehr, weil 
meine jchriftftelleriichen Arbeiten dabei fortgehen müfjen. Zum Glück habe 
ih die Memoires, woran zwei Mitarbeiter find, denen ich nur die Hälfte 
des Honorare zu bezahlen brauche. Der erjte Band wird Dieje Woche 
gedruckt jein, und der zweite fommt unter die Preſſe. Die Abhandlung, 
die ich dazu machte, wird Dir nicht unintereffant jein. 

Hier ſchicke ich Dir die Antrittörede, die mir hier nichts als Händel 
gemacht bat. Ich nenne mich in aller Unſchuld darin einen Profeifor der 
Geſchichte, weil mir (wie Du leicht denken Fannft) nicht befannt war, 
daß ich dadurch mit einem, der eine Nominalprofeffur zur Gejchichte hat, 
colliviren Tönnte. Dies iſt Heinrich, der darüber Lärm geblajen bat. Sie 

11,135. ließen mir's durch Grießbach wiſſen, daß ich der Sache abbelfen möchte; 

welches leicht angeht, da fie neu aufgelegt wird, und alſo der Profeſſor 
der Geſchichte in einen Profefjor der Philoſophie verwandelt werden kann. 
ft dies aber nicht erbärmlih? Und der Afademiediener, der fie aus dem 
Buchladen fordert, iſt jo injolent — da man fie ihm nicht giebt, weil fie 
ichon verjendet war — ben angeflebten Titel von der Thür wegzureißen. 
Mit jolhen Menſchen babe ich zu thun. 

Gebe der Himmel, daß ih Dir in dem nächften Halben oder ganzen 
Jahre möge Nachricht geben können, daß ich irgend anderswo angejtellt 
bin. An meiner Thätigkeit fehlt es nicht, dieje Krifis zu beichleunigen. 

Ein gewiffer Baron von Bork, wie er fich nennt, ſchickt mir dieſer 
Tage aus Meß eine franzöſiſche Ueberjegung des erjten und zweiten Frag⸗ 
ments vom Geiſterſeher und des heimlichen Gerichts; beides von jeiner 
Feder. Er wünjcht das ganze heimliche Gericht zu haben, indem er zwei⸗ 
felt, ob gegenwärtig in Frankreich und England ein jolches Product könne 
geichrieben werden. Er meint, daß dieſem Stüde, wenn er e8 ganz hätte 
und überjegen fönnte, die Ehre widerfahren könnte, auf dem 'Theätre 
francais gefpielt zu werben. Ich möchte diejes ja dem Verfaſſer zu Ge- 
müthe führen. Wenn Huber Luft bat, jo würde ich es ihm nicht miß- 
rathen. ‘Die Lieberfegung meines Geijterjehers lieſt fich gut, bis auf einige 

| Stellen, die der gute Freund nicht veritanven hat. 
11,136. Haft Du Dir Reinholds Buch angejchafft, und was hältſt Du davon? 

Den verfprochenen Brief des Julius erbältit Du vielleicht doch, und früher, 

als Du ihn erwarteft. Sonft bin ich gejund, und es giebt Verhältmiſſe, 
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bie mich über dieſer Laft von Geichäften noch aufrecht erhalten. In einigen 
Wochen werde ich mit der Mutter*) die bewußte Sache in Ordnung 
bringen. Sei taufenvmal gegrüßt und grüße Minna und Dorchen. Sch 
ſchließe dieſen Brief, um wieder an die Arbeit zu eilen. Lebe wohl. Ewig 
Dein 
Schiller. 


Dresden, 17. November 1789. 


Dein Aufenthalt in Iena wirb mir immer fataler. Du mußteſt Doch 
Deine Stunden äußerjt unglüdlich gewählt haben, wenn außer den breißig, 
bie in Dein privatum gekommen find, alle übrigen bloß durch Collifionen 
abgehalten worden wären. Glaube mir, Dein Vortrag ift viel zu gut 
für dieſe Menſchen. Sie wollen al8 Schüler behandelt jein. Lernen 
ift ihr Zwed, nicht Denken und Genießen. Ein Theil will hauptſächlich 
etwas nachzufchreiben haben, und verlangt daher Namen, Iahreszahlen, 
Titel von Büchern, Sefchlechtstafeln ꝛc. Ein anderer vermißt Gründlich- 
fett, wenn bloß die Reſultate der Unterjuchung gegeben werben, und 
der Lehrer fich nicht in jeinen Augen das Anjehen eines mühjamen und 
jtrengen Forſchers zu geben fucht. Für diefe Claſſe ift eine gewiſſe Char⸗ 
Intanerie der Kritik jchlechterbings nöthig; und faſt feheint e8 mir, daß 
diefe Claſſe in Jena den Ton angiebt. Wenigſtens ift der Geift besır, 137. 
Fleißes unter den Studenten herrichender, als ver Geiſt des guten Ges 
ſchmacks. In Leipzig, wo vielleicht der umgekehrte Fall ift, wenigftens ein 
gewiſſes Streben nad Eleganz allgemein ift, hat Plattners Vortrag in 
der Philoſophie, der eine gewiffe Analogie mit dem ‘Deinigen hat, Glück 
machen Tönnen. Ich zweifle, ob dies in Jena gejcheben würde, und über- 
haupt fogar, ob ein folder Vortrag der Geſchichte auch in Leipzig gegen 
den Bortrag eines Bed, Wenk und dergleichen auflommen würde. In 
einer Hauptftabt für einen Zirkel gebilveter Menfchen, die ven philofophi- 
hen Geiſt und die Schönheit der Darftellung in der Gefchichte zu ſchätzen 
wiffen, wären Deine Vorlefungen an ihrem Pla. Jena ift fein Himmels⸗ 
ftrih für folhe Blumen*). — Ich fpeculire noch immer für Dich auf 
Berlin. 
Preußiſcher Hiftoriograph und Mitglied der Akademie, das ift die 
“ Stelle, die ih Dir wünſche; und noch jehe ich dabei feine Unmöglichkeit. 


? 


*) rau von Lengefeld, Mutter der Braut. 


**) II, 33. Aus der Profabearbeitung des Dom Karlod. 2. Aufz. 8. Scene. ©. 
Schr. 5, 1, 49, 15; auch in der VBersbearbeitung. S. Schr 2, 1, 238, 1820. 
Schiller, Körner. Briefwediel. 1. 22 
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mie alle Zeit, felbft zu Geſchäften, daß ich feit 14 Tagen nicht einmal ein Collegium 
a 9 


II, 117. Dresden, 21. Auguſt 1789. 


Geſtern Abends um zehn ſind wir alle geſund hier angelangt. Der 
erſte Tag war ſchlimm. Minna und Dorchen waren krank, und das Kin⸗ 
dermädchen dazu. Dabei war der Weg ſchlecht. Wir kamen zu Mittag 
nach Gera, und nach ſechs erſt nach Altenburg. Hier wählten wir den 
Weg über Grimma und Hubertsburg und blieben zu Nacht in Borna. 
Geſtern ging alles beſſer, und Abends waren alle geſund. Minna und 
Dora grüßen und danken Dir herzlich. 


Körner. 


Jena, 31. Auguft 1789. 

Es freut mich herzlich zu Hören, daß Ihr glüdlich angelommen feid 
— und für die Freude, die Ihr mir durch das Wiederſehen gemacht habt, 
nehmt noch einmal meinen freundlichen Dank. Euer Bild ift wieder Ieb- 
baft in mir worden, durch das Sehen; denn immer behilft man fich Doch 
fchlecht mit der bloßen Erinnerung. Was wir im ftillen Umgang mit 
einander bätten abthun können, war bei diejem geräufchvollen und eiligen 
Zuſammenſein freilich nicht möglih. Wir fchieden fat wie im Traume 
auseinander, und ich hätte Dir taufend Dinge noch gern gejagt, die mir 
zu ſpät oder zu früh einfielen. 

Hier zu Lande Hat fich invefien das verändert, daß Herder num in 

11,118. Weimar bleibt, mit dem Charakter und der Function eines Vice-Confiftoral- 
pröfidenten und vierbundert Thalern Zulage. In allem foll er jegt über 
zweitaujend Thaler ftehen. Wie oft er prebigen will, ift in feine Willkür 
geitelft, und vie Eleineren, nicht viel eintragenden Amtsgeſchäfte find ihm 
auch abgenommen. 

Wie eifrig Du auf Deinem Vorſatz, in Weimar Dienjte zu nehmen 
und Staatsbürger zu werden, beharren wirft, bin ich jehr begierig zu be- 
obachten. Voigt vergikt den erhaltenen Wink zuverläßig nicht, denn er Bat 
mich ſchon in Weimar über allerlei Details von Die ausgefragt, und auch 
im königlich ſächſiſchen Adreßkalender fich fehr nach Dir umgejeben. Ich 
hätte Dir noch allerlei Dinge über viefen Punkt zu fagen, und ich muß 
e8 auch noch; heute Habe ich weder den Verſtand noch die Zeit dazu. 

GSeftern habe ich Dich von einem Menſchen, deſſen ganze Eriftenz 
Dir vielleicht nicht mehr erinnerlich, und der aus ‘Deiner Verwandtichaft 
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Jena,“ 23. November 1789. 

Was Du mir von meiner Situation in Jena ſchreibſt, Daß ich bier 
gar nicht an meiner Stelle bin — o, das fühle ich leider lebhaft genug! 

Daß ich auch nicht Hier bleibe, weiß ich; mur,. fürchte ich, werde ich 
noch das ganze folgende Jahr Hier ausharren müſſen: theils um bei dieſer 
Gelegenheit, docendo nämlich, mich in der Gefchichte mehr umzuſehen, 
theils auch wegen meiner Heirath. 

Aus dem Briefe vom Coadjutor*), den ich beifchließe, ſiehſt Du, daß 
id bei ihm einen Schritt getban habe. Sage mir nun Deine Meinung, 
ob ich es dabei bewenden laffe, oder das, was er von Mainz jagt**), für 
einen Wink nehmen fol. Von ihm kann ich alles erwarten, wenn er an- 
fangen wird zu fünnen. Dann — möge der Himmel jeinen Segen dazu 
geben, — dann, denke ich, iſt für mich gejorgt! Was Du von Berlin 
ichreibft, ift aus meinem Herzen genommen; aber die Schwierigkeiten dürften 
mir jest noch unüberjteiglih jein. Bor dem Verdienſterwerben würde ich IT, 140. 
mich bei befierer äußerer Lage und Muße fo fehr nicht fürchten, wenn ich 
nur nicht unglücdlicherweife, um fie zur erwerben, fchon in der Lage jein 
müßte, wozu die Verdienſte mir erjt verhelfen follen. Auf das Frühjahr 
verlange ich von Weimar eine Erleichterung; Beſoldung werde ich es wohl 
nicht nennen können, und ich kann von Glüd jagen, wenn es zweihundert 
Thaler find; mehr als hundert Thaler habe ich gar nicht zu erwarten. 

Yänger als zwei Jahre kann dieſes precatre Leben unmöglich mehr 
dauern. Ich weiß, daß ich einige Freunde in der Welt babe, die für mich 
handeln, wenn e8 möglich if. Nur muß ich fie noch durch irgend ein 
gründliche Product — Gott.verzeih’ mir dieſe Läſterung an der Kunſt! — 
n ihren Verwendungen für mich unterftügen. Unterdeſſen, hoffe ich, jollen 
jih meine Memoires gut Kalten, die mir nicht jo fehr viel Mühe often. 
Ich Höre überall, auch von Göſchen, der neulich bier war, daß ſehr ftarke 
Nachfrage darnach je. Mauke will mir acht Bände des Jahres druden, 
wenn ich fie ihm fchaffe, und wenn ich mehr Gehilfen finde, die mit dem 
halben Honorar zufrieden find, jo komme ich recht leicht zu ſechshundert 
Thalern. Eine Diverfion von meinent Hauptjtudium macht mir diefe Ar- 
beit ohnehin nicht. 

Mit meiner geringen Anzahl von Auditoren ift e8 im Ganzen Doch 
jehr natürlich zugegangen, weil ich zulett angejchlagen habe, wo die Stu- 
denten alle Ducaten, über die fie in dieſem Winterbalbjahr disponiren 
tonnen, ſchon beſtimmt gehabt haben. Sehr großen Schaden thut mir 11, 141. 


2) Dalberg in Erfurt, ſpäter Fürſt Primas. 
**) Bgl. II, 141. 
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2oder, der ein Collegium Tieft, welches nicht allein Mediciner hören. Jede 
Wiffenichaft muß Bropwiflenfchaften weichen. Mein publicum ift ziemlich 
voll. Indeſſen geftehe ich, daß aller Eifer mich verlaffen hat — und daß 
es mich reut, ſoviel ih Haare auf dem Kopfe babe, nicht dieſes und das 
folgende Jahr meine Unabhängigkeit behalten zu Haben, um einen Haupt⸗ 
plan mit Muße und Freiheit zu verfolgen. Aeußeren Sporn hatte ich zu 
anhaltendem Fleige nicht mehr nöthig. Der Himmel wird noch alles zum 
Beſten wenden. Lebe wohl. M. und D. grüße ich Herzlich. Den Brief 
des Eondjutors fchide mir mit Deiner nächften Antwort zurüd, Biſt Du 
dafür, daß ich mich an den Ehurfürften von Mainz wende, fo fchreibe mir 
doch feinen Titel auf. Hier darf ich niemand fragen. 
Dein 
©: 


Dresden, 3. December 1759. 

Daß Du Di an den Coadjutor gewendet haſt, iſt mir lieb, und 
wird gewiß Tünftig nicht ohne Folgen jein. Gegen die Idee an ven Ehur- 
fürjten*) zu jchreiben Habe ich gar nichts. Schaden kann e8 auf keinen 
Tall. Willft Du, jo laſſe ich noch durch Huber Erfundigung einziehen, ob 
in ber Art und Weiſe etwa eine gewilfe Vorficht zu beobachten ift. Hier 
hätte ich gern burdy Graf Geßler den mainzichen Geſandten aushorchen 

I, 142.loffen; aber Geßler bat jet ein Attachement, wober er fich jelbft und 
alles vergißt. Den Titel lege ich bei; der Brief des Coadjutors ift mit 
wahrem Intereſſe für Dich gejchrieben. Von Huber erfuhr ich ſchon vor 
langer Zeit, daß Du fehr gut bei ihm ſtehſt. Laß ‘Dich nur nicht in Er- 
furt anftellen, es wäre denn unter fehr guten Bedingungen. Das Uni- 
verſitätsweſen ekelt mich an. Du jchreibt beiläufig von Deiner Heirath. 
Laß mich doch wiljen, wann fie vor fich geht, und wie Du bie ökonomiſchen 
Hinderniffe aus dem Wege geräumt ball. 

Iſt denn das achte Heft der Thalia fertig? Ich habe immer nur 
noch die erjten Bogen, Die mir Göſchen in Yeipzig gegeben bat. Huber 
ichreibt, daß das Manufeript zum neunten Heft beilammen ift. Mit feinem 
Stüd ift er bei den Theatern nicht glüdllich gewejen. Bon Berlin hat er 
feine Antwort, aber von Wien, ‘Dresden und Hamburg nichts als Körbe, 
obwohl mit jchönen Complimenten geſchmückt. In Wien bat ein gewiller 
Schikaneder für ein Nebentheater ein Stüd: Hans Dallinger oder das 
heimliche Blutgericht, aus den Scenen in der Thalia zujammengeftoppelt, 





*) v. Mainz. 


das fo gut wie eine Parodie geweien ift, auf welche das Stück felbft un- 
möglich folgen Tonnte. Für Hubers Beutel ift e8 freilich fchlimm, aber 
feinem Stüde gereicht es beinahe zur Ehre, wenn es einem Publicum 
nicht gefallen kaun, bei vem Menſchenhaß und Reue fo viel Glück gemacht 
hat. Es ‚ist unglaublich, wie weit die Barbarei bei dem Theater auch 
hier noch gebt. Ich Tomme jetzt gar nicht hinein, ſondern bloß in die Il.143. 
Hier habe ich ſichern Genuß an guter Muſik, und an Bonaveris 
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Sit es wahr, daß Dein Herzog aus preußiichen Dienjten gegangen 
it, und wieder nach Weimar kommt? 

Eben Höre ich vom Grafen Geßler, daß er mit den mainzſchen Ge— 
iandten gejprochen Hat, welcher geäußert: wer etwas biejer Art bei dem 
Shurfürften durchfegen wollte, müßte fih an Müller*) wenden. Dies 
wird Dir freilich nicht behagen, und vielleicht gilt e8 nur von Perjonen, 
die nicht fchon bekannt find. « 


Jena, 10. December 1789. 

Ich bin in Unruhe wegen eines Einſchluſſes vom Coadjutor in Er⸗ 
furt, den ich Dir vor vierzehn bis achtzehn Tagen geſchickt habe, und 
worauf ich von Dir noch keine Antwort habe. Blieb mein Brief, oder 
Deine Antwort liegen? Du wirft begreifen, daß dieſer Vrief nicht ver⸗ 
Isren gehen darf, und am wenigften Hier herum gefunden werden. Wenn 
Du mir auch nicht gleich jchreiben kannt, jo melde mir nur in zwei 
Worten den Empfang jenes Briefes. 

Weiſet Dein langes Stilfichweigen-auf jchriftftellerifchen Fleiß? Das 
gebe der Himmel. Wie wäre e8, wenn Du ben zehnten Band **) ber 
Thalia übernähmeft, wie Huber den neunten? Mache e8 mit Göſchen aus. 
Ih gebe Dir dann einen Heinen Auffag hinein, an dem Du Dich für 
den Deinigen bezahlt machen kannſt. Ich kann auf Oftern noch kein Heft ir, 144. 
übernehmen, und Göſchen hat viel Yuft zur Thalia, weil fie jetzt Doch jo 
weit gehen foll, daß er Profit hat. 

Sehr viele Grüße find mir von Rudolſtadt aufgetragen worben, aber 
ich vergeife fie immer. Die Beulwig***) und Lengefelb find diejen Winter 
in Weimar. Unjer Verhältniß ift doch nicht ganz ftilfe geblieben; oder 
find e8 bloß Schlüffe von unjerem öfteren Beifammenjein in Nubdolftabt 





*) Johannes von Müller, der Geſchichtſchreiber der Schweiz. 
**) Das zehmte Heft. 
“er, Lottes Echwefter Karoline, fpäter Frau von Wolzogen. 
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und Jena? Selbſt der Coadjutor, der neulich in Weimar war, bat fich 
darnach erkundigt. 

Sch bätte, glaub ich, noch allerlei Dinge Dir zu erzählen — aber fie 
wollen mir nicht jogleich beifallen. Auch Hier war der Coadjutor; aber 
ich jprach ihn in fchredlicher Geſellſchaft, im Zirkel alter Profefforen, weil 
und der Herzog zufammenrufen ließ. Da konnte ich bloß über allgemeine 
Dinge mit ihm Tprechen, 

Adieu einftweilen. Gieb mir ja bald Nachricht wegen des Briefes. 

j Dein 
©. 


Jena, 12. December 1789. 


Ich wollte Dir von meiner Heirathegejchichte nichts jchreiben, weil 
über Die Zeit und die Einrichtung felbft bisher nichts entjchieden war. 
Zwar ift auch jegt noch nichts entſchieden; aber ich möchte fehr getn Deine 

11,145. Meinung über die Mafregeln hören, die wir nehmen wollen. Ich fam 
vor einer halben Stunde von Weimar zurüd, wo ich mich mit beiven 
Frauen über unjeren Plan bejprochen Habe, bei meiner Ankunft finde ich 
Deinen Brief, und will ihn fogleich beantworten. 

Es iſt mir gar Tieb zu hören, daß auch Dir vor dem Univerfitäts- 

- wejen ekelt; ich wollte e8 in meinen legten Briefen an Dich nur nidt 
gerade herausjagen, daß mir diefe Exiſtenz — verbunden mit der ganzen 
Begleitung von fatalen Umftänden, die von dem Profejjorleben unzer- 
trennlich find, — daß fie mir herzlich entleidet ift: wäre fie mit nur ein 
wenig erheblichen öfonomijchen Vortheilen verknüpft, jo wollte ich mich 
darein ergeben, wie jeder andere in fein Amt, und wie Du ſelbſt in ‘Deine 
collegialifhen Gejchäfte, Aber. Diefes ift nicht, und kann in den nächſten 
drei vier Jahren auch nicht werden. Sch Habe feinen großen Glauben an 
bie Generofität meines Herzogs; kann es ihm auch nicht zumuthen, etwas 
Deträchtliches für mich zu thun; und bei hundert bis zweihundert Thalern 
Penſion habe ich ganz und gar feinen Vorfheil. Zweihundert Thaler find 
alles, was ich mit einiger Sicherheit, für zwei Vorlefungen in jedem halben 
Jahr, jährlich rechnen fann, und um diefe zwei Vorlejungen lejen zu 
fönnen, müßte ich noch den ganzen nächiten Sommer auf die Ausarbeitung 
eines zweiten Collegiums verwenden. Du begreifit, daß ich dieſen Fleiß 
nad) dem mäßigften Anjchlag noch einmal jo hach im fchriftftelleriichen Ar- 

Ir, 146. beiten ausbringen kann. Es ift alfo von Seiten meiner Delonomie gar 
nichts, was mich in Jena halten kann. Aber es ift ein wichtiger Grund 
vorhanden, der mich davon wegzieht, und dies iſt meine Heirath. 


Bu 

Für's erfte mag und will ich die Lengefeld nicht in die fatalen jenajchen 
Berhältniffe Hineinziehen, welche für fie noch fataler werden, da man bier 
ihren Adel nicht vergeflen kann; ich würde fie und mich den größten Plati⸗ 
tüden ausſetzen. Dann find wir auch Weimar zu nahe, mo bie Lengefeld 
mit dem Abel jehr verflochten ift; und einige Berbindungen müßten fort- . 
dauern, welche mit ihrer biefigen Eriftenz einen unangenehmen Contraft 
machten, und in unjerem Leben eine immerwährende Disharmonie unter> 
hielten. Dies find aber Nebengründe, auf die ich nicht fo fehr achten 
würde, wenn nicht wichtigere hinzukämen. Die Mutter wird fich äußerſt 
ungern von ihrer Tochter trennen, weil fie bis jet barauf rechnen Tonnte, 
fie in Rudolſtadt zu verbeirathen. Die Heirath mit mir zerjtört dieſen 
ganzen Plan der Mutter, der zwar noch nicht in Richtigkeit gebracht ift, 
aber zwifchen beiden Theilen vorbereitet worden, und fein Hinderniß bat, 
als die Lengefeld felbft. und unjere Verbindung. Die Mutter nahm ihren 
Plan zurüd, ſobald fie fah, daß er bei ver Tochter nicht durchgehen könnte; 
aber die Entfernung ihrer Tochter wird ihre Zufriedenheit mit unjerer 
Heirat ſehr vermindern. Dazu kommt, daß die Entfernung der einen 
Tochter bald auch die Entfernung der andern zur Folge haben würde; 
denn bie Beulwitz ftimmt jehr übel mit ihrem Manne zujammen, und nurll 147. 
die Gefellichaft ihrer Schweiter machte ihr dies Verhältniß bis jet leidlich. 
Allein lebt fie nicht mit ihm, und ihre Mutter ahnt diejes fchon längſt, 
und ift ſehr unruhig darüber. Er iſt ein recht fchägbarer Mann von Ver» 
ftand und Kenntniſſen; dabei denkt er gut und edel — aber e8 fehlt ihm 
an Delicateffe, und feine Frau weiß er nicht zu behandeln. Sie hat viel 
mehr Geift als er, und eine ganz eigene Feinheit der Seele, für die er 
num ganz und gar nicht gemacht ift. Dieſem übeln Verhältniß wirb ab» 
geholfen, wenn wir, die. Lengefeld und ich, mit Beulwig und feiner Iran 
zuſammenleben. Er und ich ftehen gut, und vertragen ung gut mit ein- 
ander; und wenn die Beulwig nicht auf die Gejellichaft ihres Mannes 
eingejchräntt ift, jo geht auch mit ihr alles beſſer. Im Haufe haben wir 
Platz; es find zwei Häufer an einander, die Communication haben, und 
jeitvem bie Mutter nach Hofe gezogen ift, iſt Plag für uns geworben. 
Ich brauche bloß dreihundert Thaler in die Oekonomie -zu geben, zwei⸗ 
hundert Thaler zieht Kottchen von ihrer. Dlutter, ungefähr ebenjoviel brauche 
ih für mid. Fünfhundert Thaler find mir nothiwendig, aber auch hin⸗ 
reichend, und bieje denke ich ganz allein von der Thalia zu ziehen. Die 
Einnahme von den Memoires bleibt mir apart; und wenn die Memoires 
im Gange find, wenn ich drei oder vier brauchbare Mitarbeiter dazu bei⸗ 
jammen habe, jo ift meine Arbeit ſehr gering dabei, und bie Einnahmen, 148. 
immer drei⸗ bis vierhundert Thaler. 

Unſer Plan war alſo dieſer. Ich verlange auf Oſtern einen firen 
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Gehalt, ven man mir ganz gewiß verweigert, und dann lege ich meine 
Profeſſur nieder. Kann ich ed dahin bringen, daß man mir erlaubt, ein 
Jahr zu privatifiren, um meine nieverländiiche Geſchichte zu Teenbigen, jo 
kann ich diejen gewaltſamen Schritt vermeiden; und im Berweigerungsfalle 
giebt dieje niederländiſche Geſchichte einen ſehr anftänbigen Borwand mei- 
nes Austritt8 ab, auch für das Publicum. Mein Bater ift alles, was ich 
eigentlich zu jchonen brauche; denn nachtheilige Folgen kann dieſer Abgang 
von Jena darum nicht für eine feige Berjorgung haben, weil meine 
fchriftftelleriiche Wirkſamkeit fortgebt, weil ich bei dem Studium ber Ge⸗ 
ichichte beharre, und in vier bis fünf Jahren mein Berbienft in dieſem 
Fache allgemein anerkannt jein muß. Zugleich juche ich einige Verbin⸗ 
dungen in Mainz, Berlin und Göttingen zu unterhalten, vie durch hiſtoriſche 
Schriftſtellerei unterftügt mir immer einen Weg offen halten müffen, wenn 
es jein muß, Verforgung zu finden. Auf die Akademie in Berlin rechne 
ih noch immer. Alſo bloß meinen Vater Habe ich zu jchonen, weil biejer 
meinen Plan nie goutiren wird, und auf Jena alle feine Hoffnung gejegt 
Bat. Um diejen zu beruhigen, muß ich das Vermögen Lottchens etwas 
größer machen, als es ift, und mit deu Prumen von Rudolftadt einige 
11,149. Berbindungen eingehen, die meinen Aufenthalt in Rudolſtadt auf eine ge- 
wiffe Art nothwendig zu machen jcheinen. Die Prinzen find jetzt mit Beul⸗ 
wig in der Schweiz; auf der Hinreife haben fie meinen Vater kennen 
lernen, und dies wird nun benutzt. Der ältefte Prinz muß ihm -fchreiben, 
jobald e8 dahin fommt, und ich werde von meiner Seite alles in's beite 
Licht zu jegen juchen. Obnehin muß ich mir, jet es von welchem Hofe es 
wolle, einen Charakter geben laſſen; und jo etwas wirkt, auch auf meinen 
Vater, und es trägt mit dazu bei, meinen Austritt von hier etwas an- 
ftändiger zu machen. Ich zöge alſo, jobold dieſe Präliminarien berichtigt 
find, nach Rudolſtadt, und die Heirath geſchähe dann auch gleich. Ungefähr 
vier bis fünf Jahre rechne ich da zu bleiben, und in dieſer Zeit würde ich 
die Geſchichte überhaupt durchſtudiren, und einige Theile daraus vorzuge- 
weije bearbeiten. Schon allein meine fchriftftelleriichen Arbeiten müffen mich 
durch alles, was darin intereffant ift, hindurchführen. Die Thalia gäbe 
mir aber auch Gelegenheit für dichteriicehe Arbeiten und Philoſophie. Doc 
ich verfpare es auf einen anveren Brief, von meinem literariichen Plan 
zu ſprechen. 

Warum wir die Mutter der Yengefeld bis jet mit dieſer ganzen 
Sache noch nicht bekannt gemacht haben, tft darum geſchehen, weil wir ihr 
die ganze Angelegenheit erſt vorlegen wollen, wenn fie von allen Seiten 
durchdacht und fertig ift: denn da fie immer glauben wird, ihrer Tochter 
ein Opfer zu bringen, fo würde fie zuviel bet der Anordnung zu jagen 

11,150. haben wollen. Sie ift c8 indeflen, die bei diefem Plane am meiften ge- 
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winnt, weil ihr Aufenthalt in Rudolſtadt über ihre Hoffnung dadurch ver⸗ 
beifert wird. Ä 

Ich babe Dir num, dächte ich, das Hauptjächlichite gejagt; vente Dich 
m meine Lage, und fage mir Deine Meinung aufrichtig. Bei mir ift dies 
ſes von einem entſcheidenden Gewicht, daß ich 4, 5 Jahre in einer glüd- 
lichen Lage meines Geiſtes und Herzens privatifiren, und meinem Geifte 
diejenige Stärke und Reife geben Tann, die mir allein bei einem zweiten 
öffentlichen Auftritt die nöthige Sicherheit verichaffen kann; und dann ift 
doch jchriftftelleriiche Ausbildung das Höchfte, wonach ich zu jtreben babe. 

Wie kann ich aber als Schulmeilter auf einer Univerfität dahin ges 
langen? Du wirft auch darin meiner Meinung fein: daß, wenn ich einige 
Jahre privatim zugebracht und einige wichtige Schriften vollendet babe, 
meine Bewerbungen in Mainz und Berlin von ganz anderem Nachdruck 
jein werben, als wenn ich fie jest thäte, wo mir fowohl der äußere ent- 
ihiebene Erebit, als die innere Sicherheit noch mangeln. 

Lebe wohl. Die Bolt geht fogleih. Ich erwarte mit Ungebuld Dem 
Urtheil über dieſe ganze Angelegenheit. Die Sache ift velicat; um fo rei- 
fer muß fie überlegt werden. Herzlihe Grüße an Minna und Dorchen. 

Dein 
©. 


Dresden, 22. December 1789. II, 151. 


Zwei Briefe von Dir, den erjten mit den Memoires und den zwei⸗ 
ten über ‘Deine jegige Lage, habe ich erhalten. Zuerſt von dem letteren. 

Es freut mich, die alte Offenheit über Deine Verhältniffe in dieſem 
Briefe wiederzufinden, und ich wünfchte jehr, bei Ertbeilung des Raths, 
den Du verlangft, Deine Erwartungen befriedigen zu können. Ich komme 
immer mehr davon zurüd, Fälle diejer Art nah Gemeinſprüchen und 
jogenannten Klugheitsregeln beurtheilen zu wollen. Alles kommt darauf 
an, die befonderen Umftände des einzelnen Falld genau zu kennen. Daß 
Jena für Dich fo wenig, als für Deine künftige Gattin paßt, ift, vente 
ih, unter uns keine Frage. Ob Tu in Mainz oder anderwärts jogleich 
eine befiere Stelle betommen würbeft, jcheint ungewiß. Könnteft Du ein 
Baar Jahre an einem wohlfeilen Orte privatifiren, jo würde Dir es bei 
einer größeren Ausbreitung Deines Rufs im Hiftoriihen Fache an einer 
nachherigen Verforgung jchwerlich fehlen. — Um Deine Bebürfniffe zu 
befriedigen, brauchteft Du faft bloß mwöchentlih einen Bogen für die Thalia 
zu arbeiten, ohne die Memoires zu rechnen. Ob Du ebenjo gut beirathen 
tönnteft, fommt nur auf die bejonderen Umftände an. Dreihundert Tha⸗ 
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fer in die Wirthfchaft für ‘Dich und Deine Frau, ift fehr wenig. Wie 
fieht e8 mit Magd und Bebienten aus? — Kennſt Du Herm v. Beul⸗ 
wig genug, um bei einer ſolchen gemeinjchaftlichen Haushaltung Feine 
U, 152.unangenehme Verhältniffe zu befürchten? Würde nicht manches zur erften 
Einrichtung nöthig fein? Kannſt Du Dir diefe Fragen zu Deiner Befrie- 
digung beantivorten, jo genieße je eher je lieber, was das Ziel Deiner 
Wünjche ift. Hätteft Du aber noch einen Zweifel, fo könnteſt Du vielleicht 
noch ein Jahr etwa warten, und einjtweilen in Rudolſtadt bleiben, bis Du 
ganz in der Page mwärft, diefen Schritt ohne Beſorgniß thun zu können. 
Die Vollendung Deiner niederländifchen Gejchichte giebt Dir den 
Ichidlichjten Vorwand, von Jena abzugeben. Statt des Geſuchs um Be- 
foldung wäre ich dafür, lieber um Urlaub auf ein Jahr aus diefem Grunde 
zu bitten. Es könnte doch jein, daß Dir der Herzog eine Penfion gäbe, 
und dann wärft Du gefangen. Mit dem, Titel würde ich noch warten 
bis e8 wirklich zur Heirath käme, wenn er ja alsdann noch nöthig ift, und 
Du nicht unterdeffen anderwärts angeftellt bift. Gegen den Urlaub fann 
auch Dein Vater feine Einwendung machen. 
Deine Vorlejungen könnteft Du Leicht zu einem lesbaren Buche machen, 
‚und einen hübfchen Thaler Geld damit verdienen. Solche Collegia lieſt 
Du doch jchwerlich wieder. Ich werde unterbrochen und fchließe für heute. 
Mit der nächiten Poſt mehr. M. und D. grüßen ſchönſtens und bitten 
Dich, Deiner fünftigen Gattin und ihrer Schweiter viel Schönes von 
ihnen zu jagen. Auch mich empfiehl ihnen Beiden. Yebe wohl. 
K. 


Jena, 24. December 1759. 


Ich bin jet voll Erwartung, lieber Körner. Vorgeſtern erhielt ich 
die Einwilligung von der Mutter, einer vortrefflichen Frau! Geftern fchrieb 
ih an den Herzog um eine Erleichterung. Man jagte mir, daß ich es 
beim Herzog wohl würde durchſetzen Können, und mißrieth mir deswegen 
den Schritt, von dem ih Dir in meinem legten Briefe geichrieben habe. 
In Weimar wird jeit einiger Zeit allgemein von meinem Verhältniß mit 
Lottchen geiprochen, und der Herzog ſelbſt jondirte die Stein darüber. 

Sie geſtand es ihm; und da er es billigte, ſo ließ fie ein Baar 
Worte von Benfion fallen, die er nicht ganz abwies. Er hat feine Freude 
an ſolchen Dingen, und der Xengefeld ift er jehr gut. Ich habe große 
Hoffnung, daß etwas für mich gejchehen wird. Einige Jahre, jehe ich fchon, 
muß ich das afademijche Leben ſchon noch mit anjehen, wär's auch nur, 


11, 153. 
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um bie Mutter und meinen Vatet zu beruhigen. Indeſſen ftirbt entweder 
jemand, den Du weißt,*). obes es öffnet ſich mir ſonſt eine vortbeilhafte 


Mit achthundert Thalern kann ich Hier recht artig le Gäbe mir 
ber Herzog zweihundert und ich erwürbe burch vier Vorlefungen des 
Jahres nur zweihundert, das werigfte, was ich rechnen kann: fo wären es 
ſchon ſechshundert mit den zweihundert, die mir die Mutter jährlich zu- 
hießen Tann. ‘Durch Schriftſtellerei will ich mir wenigſtens ebenſo viel 
als bisher erwerben, da mir in jeder Woche zwei Tage ganz frei, undlI, 154. 
jnfammengerechnet zwei Monate Ferien im Jahre bleiben. Sind meine 
Borlefungen einmal ausgearbeitet, fo ift jeder Tag ganz mein eigen. Ach 
hoffe aljo auch fchon im erften Sabre mit Abzahlung der Schulden einigen 
Anfang machen zu können. Schlägt die Unternehmung mit den Memoires 
ein, und kann der Berleger im Jahre, wie ver Plan ift, acht Bände ver: 
ihließen, fo ift mir diefes ein Object von Hundert Louisd'or, ohne daß ich 
mehr Arbeit habe, als etwa achtzehn bis zwanzig Bogen eigene biftorifche 
Arbeit, und die Eorrectur. 

Ich fehe der Zukunft ziemlich ruhig entgegen; fleißiger werde ich fein, 
als in meiner bisherigen Lage, weil ich ruhiger und glüdlich in mir felbft 
bin. An Collegiengeld find mir jet Doch acht Ducaten bezahlt, und bie 
meiften zahlen erjt gegen Neujahr; fo fchlecht alfo auch mein erſtes privatum 
ausgefallen ift, fo ift es doch nicht ganz leer, und giebt mir befjere Hoff- 
nung für's künftige. Mehr als einige Jahre werde ich dieſe Exiſtenz wohl 
nicht aushalten; aber gewinne ich auch nichts, als daß mir das Ganze ber 
Geſchichte dadurch geläufiger wird, fo will ich dieſe zwei, drei Jahre nicht 
für ganz verloren halten. 

Mein Semüth ift jegt in einer fehr großen Bewegung, wie Du mir 
gern glauben wirft. Die fchnelle und fo edle Einwilligung der Mutter 
rührte mich fehr; fie muß viele Plane und Hoffnungen aufopfern, und 
alfe8 im Vertrauen auf mich und meine Liebe. Beulwitz jchrieb mir, 155. 
fürzlich aus Genoͤve; und auch von dieſer Seite wird fich ein gutes Vers 
hãltniß anknüpfen. Könnte ich nur Lottchen hier in Jena eine angenehme 
Eriftenz bereiten. Ich muß mich faft ganz allein auf Paulus und feine 
Frau einfchränten, und zum Glück lieben die Frauen einander fehr. Wenn 
ih mich von allen anderen biefigen Verhältniſſen frei. erhalte, fo vermeide 
ih wenigſtens Platitüden. 

Ich behalte meine gegenwärtige Wohnung, und miethe auch die übrigen 
Zimmer auf derjelben Etage. Meine Hausjungfern wollen ſich dazu ver- 
ftehen, ven Tiſch zu bejorgen, und ich komme wohlfeiler weg, als bei eigener 


*) Der Ehurfürft von Mainz, deſſen Nachfolger dann Dalberg werden mußte, 
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Menage. So brauche ich zu unjerer Bedienung niemand, als eine Jungfer 
für Lottchen; ich bebelfe mich mit meinen bisherigen Leuten. Da ich alle 
Meubel im je haben Tann, fo brauche ich mich auch nicht einzurichten; 
welches üb t micht rathfam wäre, ehe ich weiß, wie lange ich bleibe 
Das Schwerſte alſo, der Anfang, wird mir ziemlich leicht; und was ich 
zu meiner eigenen Equipirung brauche, iſt wohl das meifte. Göſchen giebt 
mir vierbundert Thaler für einen Aufjag über ben breifigjährigen Krieg 
im biftorifchen Kalender. Die Arbeit ift leicht, da der Stoff fo reich und 
die Behandlung bloß auf die Kiebhaber zu berechnen ift. Dieje vierhundert 
Thaler kommen mir gar gut um diefe Zeit. 

Einige Bände Memoires, die ich zugleich überjeken laſſen will, Bor: 
ihüfle von der Mutter und etwas Fixes vom Herzoge, das mir Bertuch 
vorichießen muß — dieſes zujammen jchafft mir doch gegen 1000 Thaler 
in die Hände, womit ich ſchon recht gut anfangen kann. 

Schreibe mir bald, und fage mir, ob Dich meine jekige Rage freut 
und befriedigt. Ein andermal wollen wir von unferen Entwürfen reben. 

Grüße mr Minna und Dorchen. Lebe wohl. 

Dein 






Schiller. 


Jena, d. 27. Dec. 89*). 


Mein letter Brief hat Dir gejagt, daß ich mich doch entfchloffen habe, 
die erfteren Jahre noch bier zuzubringen. Zur Beruhigung der Mutter 
muß ich diefen Weg vorziehen, weil ich ihr nicht fo überzeugend, als es 
mir ift, darthun kann, daß ich durch meinen Abgang von der Univerfität 
von meinen künftigen Ausfichten nichts verlöre. Hier kann ich freilich eine 
beſſere Verforgung auf eine anjtändigere Art abwarten, und vielleicht mit 
befferm Erfolg einleiten, al8 wenn ich ohne ein ſicheres Brod bin, und 
ihrer mehr nöthig zu haben fcheine. Dem Herzog habe ich um eine Ben: 
fion gefchrieben, und erwarte nun jeben Tag die Entfcheivung. Sie mag 
aber ausfallen wie fie will, jo ändert fie nicht8 an meinem Entſchluß. 
Giebt er mir einige 100 Thlr., fo kann ich ohne Anftand Hier leben, und 
werde mich auch nicht eben mit Collegien überhäufen. Verſagt er mir bie 
Penfion, fo bleibe ich deswegen doch hier, leje aber gar nichts, oder nichts 
ale ein einziges Collegium. Habe ich alle meine Zeit für mich, jo komme 


ich ohne Penfion aus, und gewinne an Unabhängigkeit und Intereſſe ver 





*) Ein Facfimile seid soriefen iebt das Scilierbuch von Conſt. v. Wurzbach 
(Wien Is50) zu ©. 129 Nr gu 3 u 
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Beihäftigung, was ich etwa an Bequemlichkeit de8 Erwerbs dadurch ver- 
liere. Es kommt alles darauf Hinaus, ob ich die 2 erjten Jahre, in jedem 
600 Thlr., gewiß erwerben kann; denn mit 800 Thlen. kann ich ohne 
Anttand bier leben. Daß mir jemes nicht jchwer werben wird, begreifit 
Tu, auch wenn e8 bloß durch die Thalia geſchähe. Den Gewinn ber 
Memoires rechne ich noch gar nicht. Schlagen fie ein, jo Habe ich etwas, 
wovon Schulden bezahlt werden können. 

Ich Hoffe die Mutter auh in dem Falle zu beruhigen, wenn ber 
Herzog jet nichts für mich thut. Auf jeden Fall aber hat fie fein Veto 
in Rücjicht auf die Zeit meiner Trauung; denn was Lottchen erhält, iſt 
vüterliche8 Vermögen, und ganz unabhängig von dem Willen der Mutter. II, 157. 
Du kannſt es aljo für etwas entichievenes halten, daß unſere Verbindung 
nach Oſtern vor fich geht. Entweder im May oder Junius, nicht fpäter. 

Ich zähle mit Zunerläffigfeit darauf, daß ich in 2, höchftens 3 Jahren 
eine, wäre es auch academiſche, Stelle erhalte, wo mich ein firer Gehalt 
über alle Sorgen ficher ftellt, und wobey mich eine beffere Bekanntſchaft 
mit der Gefchichte, die ich unterdeſſen mache, auch in ber Arbeit erleichtert. 
Jh werde auch außer Mainz und Berlin noch an einigen andern Pläten 
Sonnerionen fuchen und unterhalten. Wegen der nöthigen Einrichtung am 
Anfang bin ich nicht in Sorgen. Vieles Tann die Mutter Lengefeld in 
dieſem Stüd ums erleichtern. Meubles fchaffe ich mir nicht an; auch 
brauche ich bloß das nöthige, und dieß tft hier nicht foniel. Aus meinem 
legten Brief wirft Du dieſes erfehen haben. Wenn wir ganz ifolirt hier 
leben, jo kann ich mir die hieſige Eriftenz leidlich denken. Mit Paulus 
bin ich genau liirt. Die Beulmwit und aus Weimar die Stein, bringen 
ihon einige Abwechfelung in unjeren Umgang. Wie wenig ich für mich 
ihn brauche, weißt Du ohnehin. Unſere bloße Correſpondenz giebt mir 
mehr, als hier die Reinholds und Hufelands mir geben. 

Lebe wohl. Ich Habe noch einen Brief von Dir zu erwarten, ben 
Du mir verfprochen haft. Minna und Dorchen viele Grüße von mir und 
von ben beiven. Adieu. 

©. 


IL, 158, 1790. 


— 


Jena, 6. Jenner 90. 


Sch jchrieb Dir das letztemal, daß ich dem Herzog um eine Penfion 
jchreiben wolle. Dies ift auch fogleich gefchehen und in wenigen Tagen 
entjchieden worden: 200 Thlr. wie ich vermuthete. Was ich nicht ver- 
muthete, war, daß der Herzog felbft fühlen würde, daß dieß wenig fei. 
Den Tag, nachdem ich ihm gejchrieben, ging ich nach Weimar, aber ganz 
in der Stille und ohne jemand anders zu ſehen als Lengefelds. Er erfuhr’s 
aber und ließ mich Holen, jagte mir, daß er gern etwas für mich thun 
möchte, um mir feine Achtung zu zeigen; aber mit gefenkter Stimme und 
einem verlegenen Geficht fagte er, daß 200 Thlr. alles fei, was er könne. 
Ich fagte ihm, daß dies alles fei, was ich von ihm haben wolle. Er be- 
fragte mich dann um meine Heirath und beträgt fich, ſeitdem er darum 
weiß, überaus artig gegen Lotthen. Wir aßen den Tag darauf bei der 
Stein zu Mittag; da fam er felbft Hin und fagte der Stein, daß er doc 

IL, 159.da8 Beſte zu unſrer Heirath bergebe, das Geld. Er fpricht fehr oft davon, 
und man fieht, daß er Antheil daran nimmt. Der Stein fagte er auch, 
er freute fich fehr, wenn er etwas für mich thun könnte, aber er ſähe 
voraus, daß ich es ihm nicht danken werde. Ich würde gewiß bei der 
nächiten Gelegenheit gehen. Darin könnte er’8 getroffen haben; aber bie 
Gelegenheit muß wenigſtens fo vortheilhaft fein, daß er ſelbſt mich ent- 
ſchuldigt. Der Coadjutor fagte neulich der Stein auch, daß er mich ein- 
mal gewiß in Mainz haben würde. 

So jtehen jetzt die Sachen. Was meine Penfion anbetrifft, fo werde 
ich nicht nöthig haben, fie mir vorfchießen zu laffen. Ich fann, was ich 
an Geld brauche, durch meine Memoires zwingen. Mit Bertuch ftche ich 
in gar feiner Geldabhängigkeit; im &egentheil, er Hat mir noch die be- 
rühmte Frau*) zu bezahlen. Nun bin ih in Erwartung, ob ich v8 bei 
der Mutter durchjege, daß wir uns noch diefen Winter trauen lafjen. 


*) Aus der „Pandora. 
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Die Aufßerlichen Hinverniffe find gehoben, und meine Ausfichten werben 
auf Oftern nicht beffer fein, als jet. Die Poft geht ſogleich. In meinem 
nächiten Briefe mehr. Grüße Minna und Dorchen. Lebe wohl. 
Dein 
©. 


Jena, 13. Jauuar 1790. 


Diefer Brief wird fo kurz ausfallen, wie ein Hochzeitbrief; er ift es 
aber auch. Innerhalb vierzehn bis achtzehn Tagen wird Die Heilige Hand» 
lung bier in unferer lieben Stabt Jena vor ſich geben; Du kannſt Dich 
alfo immer mit einem felbjtgemachten lateinijchen Carmen darauf II, 160. 
rüften. Meine Schwiegermutter fommt hierher nach Iena, und alles wird 
en famille tractirt, wo möglich ganz ohne fremde Zeugen. Unſere Ein⸗ 
richtung würde Dir ihrer Simplicität wegen, die Dabei doch ſehr anftändig 
ift, gefallen. Alles, was das eigene Haushalten anfangs jo ſchwer macht, 
fällt weg, da wir mit Feiner eigenen Wirtbfchaft anfangen. Kurz, fo 
poetifch ih Dir auch vorkommen mag, jo würdeſt Du doch zweifelhaft 
werben, wenn Du mich in unferer neuen Haushaltung überrajchteft. Meinen 
legten Brief, worin ich Dir von der Penfion jchrieb, Haft ‘Du, hoffe ich, 
längjt erhalten. Die kluge Miene, die Du in dem Deinigen annimmit*), 
bat mich beluftigt. Traue mir zu, daß die zwei Jahre, die ich gehabt 
babe, meine künftige Frau, in Rückſicht auf mich, Fennen zu lernen, und 
in eben dieſer Rüdficht gegen andere zu ftellen, nicht verloren geweſen find. 
Wem jolite ich e8 weniger fagen als Dir, daß in Fällen diefer Art all» 
gemeine Urtheile nichts heißen, daß die Individualität allein dabei Richterin 
fein Tann. Ich weiß wohl, daß unter zehn, die heirathen, vielleicht neum 
find, die ihre Frauen um anderer willen nehmen; ich mwählte die meinige 
für mid. Mir fcheint, e8 begegnete Dir diesmal mit mir, was fchon 
einigemal geihah: Du Haft Dich über mich geirrt, weil Du zu wenig Gutes 
von mir boffteft. Ich bin bei dieſem ganzen langen Vorfall ınit meinem 
Kopf und meinem Herzen jehr zufrieden; aber mir fommt vor, Du Fännteft 
den Maßſtab nicht jogleich \wiederfinden, mit dem ich zu mefjen bin — IT, 161. 
und jeder kann doch nur mit dem Maßſtabe gemeſſen werben, den man 
von ihm felbft genommen hat. ” 

Wenn ich vielleicht als Webhaber, wie Du fagft, zu Hoch in ben 
Wolfen ftand, um meinen Gegenjtand gut zu ſehen, jo ftellteft Du Dich 
vielleicht diesmal etwas zu tief auf den Boden. Es wird gar nicht an 
Gelegenheiten fehlen, die "Dich befehren werden — und vielleicht geftehft 


— m 





*) Diefer Brief Körners fehlt. 
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Du Dir denn felbit, ein ſchönes Herz und eine feingeftimmte Seele darıım 
nicht gefunden zu haben, weil Du dieje Eigenfchaften bei Deinen Forderungen 
überfahft. Indeſſen, wozu dieje Worte? Die Zeit wird e8 ja wohl lehren. 
Aber e8 ijt mir zu vergeben, daß ich gerade Dich am wenigften unter 
allen Menjchen über einWeſen in Irrthum lafien will, von dem ich einen 
jo wichtigen Theil meiner Glüdjeligfeit erwarte. 

Lebe wohl für heute. Ich jehreibe Dir ja wohl noch mehr vor ver 
Hochzeit. Grüße Minna und Dorchen fchön von mir. Du wirft künftighin 
an Herrn Hofrath ©. fchreiben*); ich bin feit einigen Tagen um eine 
Sylbe gewachien — megen meiner vorzüglihen Gelehrſamkeit und 
fchriftftelleriichen Ruhms beehrt mich der Meininger Hof mit dem Diplom. 

©. 


IL, 162. Dresven, 19. Januar 1789. 
Nur ein Paar Zeilen für heute, über einige Aeußerungen in ‘Deinem 
legten Briefe. Meine Klugheit Tonnte Dir ald Bräutigam nicht er- 
baulich fein, aber Du haſt mich doch falſch verftanden. Ich fage bloß, 
; daß ich Fein competenter Richter über den Werth ‘Deiner Gattin bin, daß 
ich fie zu wenig gefeben habe, und daß ich mich jett bloß freue, weil 
Du Dich freuft, nicht aus eigener Ueberzeugung. Ich mochte Dir 
nicht8 heucheln, was ich nicht empfand, und Tonnte nicht ganz jchmweigen, 
ohne kalt zu fcheinen. Bon Ueberjehen kann bei mir gar nicht bie 
Rede fein. Was habe ich von dem, das Dich gefeffelt Hat, in einem halben 
Zage ſehen follen, während daß Du mit Deiner Geliebten allein fprachit? 
Alfo fei gerecht gegen mich, und verfenne mich nicht. — Vor Deiner Ver: 

bindung ſchreibe ich Dir noch. 
K. 


Dresden, 26. Jannar 1790. 
Nur einen fröhlichen Zuruf aus der Ferne bei einer neuen Epoche 
Deines Lebens. Nach meiner Rechnung ift in dieſen Tagen Deine Hoch 
zeit, wenn fie nicht ſchon vorbei ift. Ich bin oft in Gedanken bei Dir 
und ſehe Dich in mancherlei Situationen. 


*) Korners Brief vom 26. Januar trägt die Auffchrift: Herrn Hofrath Schiller in 
Jena die bisherigen waren „Rath“ überfchrieben, der Profeffortitel wurde ſtets ignorirt. 
ie Ernennung datirt vom 2. Januar. 
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Deine jegige Stimmung muß fehr glücklich jein. Du Haft gefunden, 
was Du gejucht Batteft; haft manche Schwierigkeit überwunden, die Deinen 11, 163. 
Wünſchen entgegenftand und fiehft eine Heitere Zukunft vor Deinen Augen. 

Ich freue mich Deiner jegigen Freude; aber ich glaube auch Grund 
zu haben, von dieſer Verbindung viel für Dein Fünftiges Leben zu hoffen. 
Du haft nach Deinen individuellen Bebürfniffen ohne ärmliche Rückſichten 
eine Gattin gewählt, und auf feinem anderen Wege war es Dir möglich, 
den Schat von häuslicher Glückſeligkeit zu finden, deſſen Du bevarfit. 
Du bift nicht fähig, als ein iſolirtes Wefen bloß für felbitjüchtigen Genuß 
zu leben. Irgend eine lebhafte Idee, durch die ein beraujchendes Gefühl 
Deiner Ueberlegenheit bei Dir entjteht, verdrängt zwar zuweilen eine Zeit- 
lang alle perjönliche Anhänglichkeit; aber das Bedürfniß zu lieben und 
geliebt zu werben fehrt bald bei Dir zurüd. Ich ferne die ausjeßenden 
Pulſe Deiner Freundſchaft; aber ich begreife fie, und fie entfernen mich 
nicht von Dir. Sie find in ‘Deinem Charakter nothwendig und mit an- 
deren Dingen verbunden, die ich nicht anders wünjchte. Mit Deiner Liebe 
wird es nicht anders fein; und Deiner Gattin, wenn ich vertraut genug 
mit ihr wäre, um eine ſolche Aeußerung wagen zu dürfen, würde ich nichts 
befferes an ihrem Vermählungstage wünjchen fünnen, al8 das Talent, Dich 
in folden Momenten nicht zu verfennen. 

Lebe wohl, und ſuch's Deiner Gattin anjchaulich zu machen, was ich 
ihr jein muß, jobald fie Deinen Namen führt. Tauſend Glückwünſche 
von M. und D. | 

Dein 
Körner. 


Jena, 1. Februar 1790. 11,164. 


Du vermutheft mich bereits getraut, und mein langes Nichtjchreiben 
wird e8 Dir noch mwahrjcheinlicher machen; aber joweit iſt e8 noch nicht. 

Erft auf den 10. oder 12. Februar erwarte ich meine Schwieger⸗ 
mutter von Rudolſtadt, weil fie nicht früher hat ablommen können. Unter- 
deſſen war ich etlichemal in Weimar, und jo gab es ver Zerftreuungen 
mehr, daß ich es anjtehen ließ, Dir zu antworten. 

Deine beiden Briefe haben mich jehr erfreut. Der erſte wegen Deiner 
Ausfichten, der zweite meinetwegen. In diejem legten erkenne ich Dich 
wieder, ich kann mir wieder mit Zuverſicht -jagen, daß Du mir unver- 
ändert verjelbe bift. Du giebft mir und denen, welche Deinen Brief zu 
ieben befommen werben, einen Aufſchluß über mich, der mir um jeiner 


Wahrheit und um Deiner Billigfeit willen jehr willfommen war. Haft Du 
Schiller, Körner. Vriefwechſel. I 23 
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die Erfahrung von ununterbrochenen Freundichaftögefühlen aus unferem 
Verhältniß genommen, jo thuſt Du mir doch vielleicht Unrecht, wenn 
Du die Urjache ganz allein in mir, und gar nicht in Außerlichen Vor- 
fällen juchit, die den freien Yauf meiner Empfindungen nicht felteit ver- 
lenkt, oder aufgehalten Haben. Ich darf mir nicht jelbft Unrecht thun und 
von der Entichuldigung Gebrauch machen, womit Du mir entgegentommit. 
Meine Freundjchaft hat nie gegen Dich ausgeſetzt; das Wandelbare in 
meinem Wejen kann und wird meine Freundſchaft zu Dir nicht treffen: 

11,165.fie, die felbft davon, wie Du auch immer gegen mich Handeln möchteft, 
unabhängig ift. Ich Fönnte mich überreden, daß ich Dir aufgehört Hätte, 
etwas zu jein, daß Deine Vorjtellungsart und Deine Empfindungsart 
einen Gang genommen bätten, auf dem fie der meinigen nicht Teicht mehr 
begegneten; aber Du hätteft e8 in ver Gewalt, in jevem Augenblide mein 
Vertrauen zu Dir und die ganze Harmonie unter uns wieverberzuftellen. 
Unterbrechungen, welche meine innere Thätigkeit in unjerer Freundfchaft 
zu machen jchien, oder ferner fcheinen möchte, können bloß die Aeußerungen 
derjelben treffen — und folche Unterbrechungen jchaden ihr nichts; viel- 
mehr bringen fie mich mit einem größeren Neichthum und mit einen ge⸗ 
übteren Gefühl zu unjerer Freundſchaft zurüd. Laß e8 immer als eine 
fefte Wahrheit bei Dir gelten, was Du Dir felbft in Deinem letten 
Briefe jagteft, daß der Dichter dem Freunde feinen Abbruch thut, und 
ſei verfichert, daß an der genialiichen Flamme, an welcher ein Focal reifen 
kann, die Freundſchaft niemals verborret. 

Daß wir getrennt von einander leben, und, wie es das Anſehen hat, 
noch manche Jahre leben ſollen, iſt ſchlimm. Die Entfernung wird uns 
den ſchönſten Genuß unſeres Weſens rauben; aber laß uns unterdeſſen 
den Funken lebendig erhalten, der in einer günſtigern Lage der Dinge, an 
die ich noch immer mit Zuverſicht glaube, der ſpätern Periode unſeres 
Lebens die Wärme geben kann. Vielleicht fanden wir einander in der 

II, 106. Jugend nur, um uns einmal ihren Verluſt zu erſetzen, und unſere frühe 
Harmonie war nur die Anpflanzung des Baumes, unter deſſen Schatten 
wir einmal ruhen ſollen. Ich überlaſſe mich hier einer ernſthaften Vor— 
ſtellung; aber ſie dringt ſich mir auf, wenn ich den Widerſpruch unſeres 
Verhältniſſes mit unſerem Schickſale zu heben ſuche. Du wirſt mit keinem 

Menſchen ein genaueres Band flechten, als mit mir, und ich ebenſo wenig. 
Alſo haben werden wir einander immer. 

Den Plan, den Du jetzt verfolgſt, muß ich billigen. Was Dir eine 
ſorgenfreie äußere Lage giebt, iſt allem anderen vorzuziehen, und wie könnteſt 
Du nach höheren Genüſſen ſtreben, ſo lange Du für Deine Subſiſtenz zu 
kämpfen haſt. Eine Verbeſſerung Deiner Umſtände iſt das Mittel zu 
einem edleren Lebensgenuß — aber Mittel laß es auch nur bleiben, und 





nimm Dich in Acht, daß Du den Zweck nicht aufopferft, um das Mittel 
zu erreichen. Ueberlege wohl, ob Du diefer Art Geſchäfte Neiz und Intereffe 
abzewinnen lannſt, 0b Dich die Details, in die Du nun hineingehen mußt, 
nicht anekeln oder ermüben*). 

Würden Deiner Gejchäfte mehr, ohne daß Dein Geichmad dafür 
mäbme, jo hätteft Du “Dich jchwerlich verbeffert. Wohlitand von außen 
ſinnte Div den Mangel an innerer Befriedigung nie verbergen. Dann 

* tes auch ſchwer zu fagen, wie weit fich die Macht dieſes Berufs und II, 167. 
| viejer Lebensweiſe auch über vie beiferen Köpfe eritredt. Du haft Bei⸗ 
F. fiele vor Dir, die Dich abjchreden könnten. Um biefer neuen Beſtim⸗ 
: mung näber zu rüden, könnteſt Du Dich leicht von Dir felbjt verlieren. 
| Daß Du Di darein ſchicken würdeſt, zweifle ich nicht; aber ich zweifle 
noch immer, ob eben dadurch, daß Du Dich darein ſchicken lernit, viel für 
' Dich gewonnen wird? — Meinem fünftigen Schidfal jehe ich mit heiterem 
Muthe entgegen; jett, da ich am erreichten Ziele ftehe, erſtaune ich jelbft, 
wie alles doch über meine Erwartungen gegangen ift. Das Scidjal bat 
tie Schwierigfeiten für mich beſiegt, e8 bat mich zum Ziele gleichlam ger 
tragen. Bon der Zukunft boffe ich alles. Wenige Jahre, und ich werde 
im vollen Genuſſe meines Geiftes Ieben; ja ich hoffe, ich werde wieder zu 
meiner Jugend zurüdtehren — ein inneres ‘Dichterleben giebt mir fie 
müd. Zum Poeten machte mich das Schickſal, ich könnte mich auch, 
wenn ich noch jo fehr wollte, von dieſer Beitimmung nie weit verlieren. 
Der Coadjutor hält den Gedanken, mich einmal zu etabliven und zu 
holen, noch immer jehr feit und jpricht aus eigenem Antrieb ſehr oft 
Moon. Gebt will er, daß ich ihn in Erfurt bejuchen foll; er wünſchte 
mir die Hochzeit zu machen; aber ich zweifle, ob ich meine Schwieger- 
mutter dazu entichließt. Wo möglich werde ich ihn aber doch nach der 
* Hochzeit befuchen. Wird er Churfürft, fo kann ich gewiß auf ihn zählen. 
Das Eollegienlefen wird mir jett fehon etwas leichter, oder ich mache 11, 168. 
8 mir leichter. Das Ausarbeiten der Vorlefungen babe ich aufgegeben, 
und fpreche jett frei und aus dem Stegreif. Dadurch werben jeden Tag 
anige Stunden gewonnen, die das Auffchreiben mir fonft gefoftet bat, 
' und bie Facta prägen fich meinem Gebächtnig weit befjer ein, wenn ich 
mih auf mein Gedächtniß mehr verlafien muß. Sechzig Thaler habe ich 
doch jet für das Collegium eingenommen, und daß ich nicht leicht weniger 
Auditoren babe, kann ich ziemlich ficher vorausjegen; für zwei Collegien 
: jedes Halbe Jahr wären mir alfo doch ungefähr zweihundertunpfunfzig 

Thaler jährlich gewiß, und dieſe verdienen fich bequem und immer be, 
quemer. So brauche ich nicht über hundertunfünfzig bis zweihundert Thaler 
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*) Bgl. 11, 170. 175. 
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an Schriftitellerei zuzufegen — und wie leicht find mir doch drei⸗, vier⸗ 
hundert zu verdienen. ' 

Daß Du den Zajfo über meinem Fragment aus dem Geifterjeber 
vergeffer Haft, ift ein Compliment, das ich um des guten Gefchmads willen 
nicht annehmen kann — auch wenn ich mir gar nicht Unrecht thun will. 
Denn höchſtens konnte e8 Deine Erwartung nur erregen, die das Ende 
des Taſſo befriedigt und aljo auch geendigt bat. Worüber ih Dich aus- 
führlicher und auch etwas wärmer gewünfcht Hätte, wäre die Abhandlung 
im erjten Bande der Memoires gewefen*). ‘Diejes Product, glaubte ich, 
müßte Dich überrajchen, könnte Dich nicht Falt laſſen, ſowohl wegen ber 
Neuheit der Gedanken, als auch wegen der Darftellung. Ich wagte mich 

11,169.darin in ein Element, das mir noch fremd war, und glaubte mich mit 
vielem Glück darin gezeigt zu haben. Der Hauptgedanke, um ben ich mic) 
darin bewege, ſcheint mir eben fo neu und wahr, als er fruchtbar und 
begeifternd iſt. 

Jetzt aber lebe wohl. Meinen nächiten Brief denke ich Dir als Ehe⸗ 
mann zu fchreiben, wenn nicht wieder ein Hinderniß dazwiſchen kommt. 
Lottchen joll Dir jelbft jagen, mas Du ihr bift, und was Du ihr gewefen 
bijt, feitvem Dein Name zuerjt vor ihr genannt wurde. Beide grüßen 
End herzlich. Lebe wohl. 

Dein 
©. 


Dresden, 9. Februar 1790. 


Du haft meinen letten Brief aufgenommen, wie ich erwartete. Wir 
verftehen uns wieder ganz und es tut mir wohl, Dir mit vplliger Un- 
befangenheit fchreiben zu können. Mißverſtändniſſe unter uns können nie 
von Dauer jein. Das aufzugeben, was wir einander fein können, wird 
fich feiner von beiden jo leicht entjchließen. 

Dieſer Brief trifft Dich vielleicht ſchon als Ehemann. Wäre ich in 
Jena, jo würde ich Deine Gattin mit einem herzlichen Händedruck will- 
fommen heißen, und Du müßteft mein Dolmetjcher jein. 

Deine Ausfichten eines Tünftigen Beiſammenſeins find jo ſchön, daß 
ih mir faum ‚getraue, an fie zu glauben, und doch iſt ihre Erfüllung ſo 

II, 170. unwahrſcheinlich nicht. Für jetzt laß und nur das in vollem Maße ge- 
nießen, was auch bei unſerer Entfernung in unferer Gewalt ſteht. 


— — — — — — 


*) „Univerſalhiſtoriſche Ueberſicht der vornehmſten an den dreugu en theilneh⸗ 
menden Nationen, ihrer Bote Neligionsbegeifi, Se amäftigungen, 
Meinungen und Bebräuce.” Demoires 1, I, ©. XV—LII. ©. Schr. 9, 215—237. 
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Mein ökonomischer Plan joll, denfe ich, mit. höheren Zwecken weniger 
colliviven, al8 Du Dir einbilveft. Ich getraue mir, durch mein Beifpiel 
zu beweijen, daß ein juriftifches Amt feine andern Anlagen, wo fie vore 
handen find, unterbrüdt. Dur Verwaltung meiner Stelle finde ich mich 
ab, in Anjehung der Nutbarfeit, mit dem Publikum, das mich zunächſt 
umgiebt, und mit mir jelbit. Ich treibe Surisprudenz als Handwerk und 
will in biefem Handwerke fein Stümper fein. Dieß verjchafft mir eine 
angenehme bürgerliche und häusliche Eriftenz, und was mir von Zeit übrig 
bleibt (welches mehr fein wird als Du glaubit), ift mein völliges Eigen- 
thum unb wird bloß dazu bejtimmt, mich jelbft auszubilden, und ſodann 
die Rejultate diejer Ausbildung einem befjern Publitum vorzulegen. Im 
biefem Gefchäfte glaube ich alsdann weniger gejtört zu werben, ale 
wenn ich unveife Producte, um Gelb zu verbienen, in die Welt fchiden 
müßte. Meine Forderungen an mich bleiben immer groß, und nie follen 
fie durch die günftige Aufnahme einer Arbeit, bie mich nicht jelbit befries 
digt, herabgeſtimmt werben. Bielleicht bringe ich mehr hervor, wenn ich 
ruhiger und ohne alle Rüdfichten, al8 auf mein Ideal, arbeite. 

Was Du vom Coadjutor ſchreibſt, ift fehr erwünſcht. Nuge ihn ja. 
Daß Du Dir Deine Borlefungen leichter macht, freut mich jehr. Es war 
längſt mein Wunſch. | 

Es ift jonderbar, daß Du mehr Werth auf Deine philojophijchen 
Arbeiten zu legen fcheinft, und ich mehr das Talent der ‘Darjtellung bei 
Dir mit Wärme anerfenne. Indeſſen ift e8 leicht zu erklären. Das lektere 
Talent ift mir fremd, und ich verzweifle, Dich je darin zu erreichen. Im 
philojophiihen Nachdenken kann ich mich eher mit Dir mefjen. Sch vers 
miffe hier und da Bejtimmtheit und Vollftändigfeit, und billige bier oft 
bloß, wenn ich dort bewundere. 

Huber ift jet Charge d’affaires. Sein Gejandter ift in Dresben. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen. u 

Dein Ä 
K. 
[Montag, den 22. Febr. 1790 wurde Schiller mit Charlotte von Lengefeld 


an 
in der Stille auf dem Dorfe Weningen Jena bei Jena getraut. Vgl. Beimariiäe 
Jahrbuch 6, 228.) 


Jena, I. März 1790. 
Du wirft ſchon aus meinem langen Stilljchweigen jchließen, daß 
unterbeifen manches mit mir vorgegangen fein müſſe, und Du jchließeft 
recht. Ich bin ein jechstägiger Ehemann; am legten Montag als ben 


22iten wurden wir getraut, und nach einer Zerftreuung von acht Tagen 
ift dies der erfte ruhige Augenblid, den ich Dir widmen kann. Nicht als 
ob wir in Diejer Zeit in Saus und Braus gelebt hätten, es ging alles ganz 

u,171.ftill und bäuslich zu; aber meine Schwiegermutter war biefe Woche über 
hier, und einige Beſuche aus Weimar, die erften Einrichtungen kamen 
dazu, Die mich nicht recht zum Schreiben kommen Tiefen. 

Verlange jegt noch feine weitläufigen Details üher meine innere und 
äußere Veränderung. Ich bin noch in einem Taumel, und mir ift herzlich 
wohl dabei. Das tft alles, was ich Dir für jett von mir fagen kann. 

Die Veränderung jelbjt tft jo ruhig und unmerklich vor fich gegangen, 
daß ich jelbft barüber erftaunte, weil ich mich bei bem Heirathen immer 
vor der Hochzeit gefürchtet Habe. Ich weiß nicht, ob ich Dir fchrieb, daß 
ih nach Erfurt geben würde, um meine Frau bort abzuholen und ben 
Coadjutor zu bejuchen. Dieje Reife ging vor zwölf Tagen vor fich, und 
ich Iebte drei angenehme Tage in Erfurt, in Geſellſchaft meiner Frau un 
Schwägerin, welches mich nach und nach daran gewöhnte, von ihnen ums 
getrennt zu jein. Da man uns überall, wo wir hinkamen, als ein Paar 
anſah, und der Coadjutor befonders einen innigen Antheil an unjerem 
Berbältniffe nahm, fo verjchönerte mir biejes meinen Aufenthalt in Erfurt 
gar jehr. Am vorlegten Sonntag fuhren wir nach Jena, und den Montag 
darauf meiner Schwiegermutter entgegen, die von NRubolftabt kam. Nod 
unterwegd ward die Trauung in einer Dorflirche bei Jena, bei ver 
ſchloſſenen Thüren, von einem Fantifchen Theologen (dem Adjunct Schmidt) 
verrichtet; ein ſehr Furzweiliger Auftritt für mid. Das Geheimmiß iſt 

11,172.ganz3 über meine Erwartung geglüdt, und alle Anfchläge von Stupenten 
und Profeſſoren mich zu überrajchen wurden baburch Hintertrieben. Mit 
meiner Schwiegermutter verlebten wir nun noch einige angenehme Tage, 
und da umjere Einrichtung gleich ordentlich gemacht war, fo gaben wir 
jhon die erjten Tage ein volles ſchönes Bild des häuslichen Lebens. Ich 
fühle mich glüdlich, und alles überzeugt mich, daß meine Frau es durch 
mich iſt und bleiben wird. Meine Schwägerin *) bleibt bei uns, aber id 
mußte ihr ein anderes Logis miethen, weil es mir zwiſchen jegt und 
Michaelis noch an Zimmern fehlt. Unjere Einrichtung ift gut ausgefallen, 
und ich gefalle mir in biejer neuen Ordnung gar jehr. Deine Frau hat 
eine Jungfer und ich einen Bedienten, die mir beide nicht mehr zu unter- 
halten foften, als Dir ein Bedienter in ‘Dresden. Mit ver Koft und vem 
Uebrigen wird e8 bleiben, wie ich Dir fchon gejchrieben Habe. 

Was für ein jchönes Leben führe ich jegt! Ich jehe mit fröhlichen 
Geifte um mich ber, und mein Herz findet eine immerwährenbe janfte 
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Befriedigung außer fich, mein Geift eine fo fchöne Nahrung und Erholung. 
Mein Daſein iſt in eine harmoniſche Gleichheit gerückt; nicht Teivenfchaftlich 
gejpannt, aber ruhig und Hell gingen mir dieſe Tage dahin. Ich babe 
meiner Gejchäfte gewartet, wie zuvor, und mit mehr Zufriedenheit mit 
mir jelbft. 

Jetzt darf nur noch eine Veränderung gejcheben, jo babe ich nichts 
von außen mehr zu wünfchen. Bon dem Coadjutor Tann ich alles hoffen. 
Er bat fih von freien Stüden gegen mich über den bemwußten Punttıs, 173. 
berausgelaffen und mir in bejtimmten Worten gejagt, daß er darauf zähle, 
mich in Mainz um fich zu haben, und mir eine Eriftenz, wie fie für mid) 
gehöre, dort zu verichaffen. Er wüßte auch nicht, feßte er Hinzu, wozu 
den Fürften ihre Hilfsmittel nüßten, wenn fie fie nicht dazu gebrauchten, 
portreffliche Menjchen um fich zu verfanmeln. 

Aber auch ohne jede Privarrüdjicht ift der Condjutor ein überaus 
intereffanter Menſch für den Umgang, mit dem man einen herrlichen 
Ideenwechſel hat. Ich habe wenige Menſchen gefunden, mit denen ich über- 
baupt fo gern leben möchte, als mit ihm. Er bat meinen Geift entzündet, 
und ich, wie mir vorlam, auch den feinigen. Zwar fcheint er mir etwas 
Unftätes und Schwantendes zu haben, und barım dürfte er nicht dazu 
gemacht fein, eine Materie mit Gründlichkeit zu erjchöpfen, aber feine Blicke 
find hell, raſch und weit verbreitet, und dies macht ihn deſto genießbarer 
im Geſpräch. 

Meine Frau und Schwägerin hat er ſehr lieb, und ſie haben ihn 
wirklich erobert. Er malt gar ſchön und erlaubte den beiden, ihn malen 
zu ſehen. Er legte ein Gemälde an, welches auf unſere Heirath Beziehung 
hat. Es iſt ein Hymen, der unſere Namen auf einen Baum ſchreibt, in 
der Nähe bie Hippokrene und die Attribute des Trauerſpiels und der Ges 
ihichte. Das Gemälde ift Pottchen bejtimmt, und in vierzehn Tagen jolfen 
wir’8 haben. Eine Madonna hat er gemalt, die wirklich ganz vortrefflich ift. 

Huber bat mir heut auch geantwortet, und mich erfreut e8 herzlich, ır, 174. 
daß unjer Verhältniß fich wiederfindet. Aber wie konnte e8 anders kom⸗ 
men, wenn es einmal etwas Wirkliches war? Ich glaube faft an jede 
Freundſchaft, Die auf den Charatteren rubt; denn man bleibt einander 
immer nothiwendig. 

Huber ſcheint mir einen großen Werth auf das heimliche Gericht zur 
legen, und das ift mir nicht lieb. Was ich Davon gelejen, befriedigt mich 
nicht. Die Aufnahme wird jeine Erwartung täujchen, und auch wegen ihm 
ſelbſt wünſchte ich, daß er ein jtrengeres Ideal hätte. Meine Frau und 
Schwägerin grüßen ‘Dich Herzlich und empfehlen fih Minna und Dorchen. 
Grüße M. und D. jchönjtens von mir. Wollte mir Dorchen eine Gopie 
von meinem Bilde zulommen laſſen, jo würde fie mich fehr derbinden. 


Jo 


Deine Schwiegermutter wünſcht e8 zu haben, und ich möchte ihr gern 
dieſen Wunſch erfüllen. Lebe wohl. Ich fhreibe Dir bald wieder. Willft 
Du fo gut jein und diefen Einfchluß an Müller fchiden ? 
Dein 
©. 


Dresden, 9. März 1790. 


Mit jedem Pofttage Habe ich immer der Nachricht von Deiner Ver: 
bindung entgegengejehen, und vorgeftern ift fie endlich angelangt. Noch 
mals meinen herzlichen Glückwunſch, auch zu der Art, wie die Feierlichkeit 

11,175.felbjt vor fich gegangen iſt. Daß ich Dich jegt in der neuen Rage zu ſehen 
wünſchte, brauche ich Dir nicht zu jagen. Schreib’ mir ja ausführlich 
darüber, fobald Du völfig zur Ruhe bift. — Was Du vom Coadjutor 
jchreibit, bat manche alte Plane in meinem Kopfe wieder aufgewedt. Iſt 
er der Mann, den ich mir in ihm vente, jo kann durch ihn vielleicht einft 
die Idee unferes erneuerten fünffachen Beiſammenſeins vealifirt werben, 
Noch wage ich kaum, mir diefe Ausficht lebhaft zu denken. Rechne auch) 
Du nicht zu viel auf diefen Dann. Der Antritt der Regierung ift ein 
gefährlicher Zeitpunkt, und doppelt für eine gewiſſe poetifche Denkart. Alle 
Schwierigkeiten jcheinen unbedeutend, weil man fi nie Die Mühe nahm, 
fie zu unterjuchen. Liſtige Gejchäftspedanten willen alsdann bald taujend 
Steine des Anftoßes in den Weg zu legen. Dean erichridt über die 
Schreebilver, die von allen Seiten emporfteigen, und von denen man nie 
geträumt hatte. Dann iſt es leicht auf zwei Abwege zu gerathen: Nero- 
nischen Troß — oder träge Nefignation, die fich für höhere Gultur an- 
jieht, und fich der Wärme für alles Große und Schöne, al8 jugendlicher 
Aufwallungen ſchämt. Im legteren Falle vergißt man leicht die Menſchen, 
für die man fich ehemals noch jo ſehr intereifirte. Wohl uns, wenn un- 
jere Erwartungen durch diejen Diann nicht getäujcht werden! 

DM. und D. grüßen Did) Ichönftens und wiederholen ihre Glückwünsche. 
D. wird Dir gern bie verlangte Copie fchiden. 

Bei uns ift nichts vorgefallen. Meine Hoffnungen aufs Appellations- 
gericht jcheinen immer fichrer zu werben, doch kann fich die Entſcheidung 
noch ein Vierteljahr wenigftend verzögern. — Ich jchreibe Dir nächitend 
mehr und weniger zerftreut. Jetzt nur noch eine Anfrage. Ich weiß einen 
brauchbaren Mitarbeiter für Deine Memoires, der fich dieſer Arbeit gern 
unterziehen würde, Es ijt nicht Haje, jondern der Hr. v. Funk, von dem 
ih Div neulich gejchrieben habe, und der unter den hieſigen Menſchen jett 
mein liebfter Umgang ift. Er ijt des Sranzöfiichen, Englifchen und Ito- 
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lieniſchen mächtig, und fein deutſcher Stil iſt, wie [man] aus ſeinen flüch⸗ 
tigen Ercerpten aus Gibbon beurtheilen kann, jehr zu dieſem Behuf zu 
brauchen. Auch liebt er die Gejchichte und wird fich nicht verbrießen laffen, 
wo erläuternde Noten nöthig find, auf der biejigen Bibliothek nachzuſchla⸗ 
gen. MWebrigens bat er Kopf und Beihmad und viel Beſcheidenheit dabei, 
jede Kritik zu benutzen. Haft Du jchon über den Ioinville disponirt? Zu 
dieſem bätte er jet am meiften Luft und kann hier die gute Ausgabe von 
Du Gange gebrauchen. Oder willft Du ihm den PVilleharbouin oder den 
Boucicault geben? Sein Stil ift evel,-forreft und gedrungen. Ueber die 
Bedingungen werdet Ihr leicht einig werden. Schreib mir indejjen darüber, 
beſtimmt, was Du den andern Arbeitern giebjt. Er wird nicht mehr ver- 
langen, aber er verdient auch gewiß nicht weniger. Seinen Namen will 
er nicht genannt haben. Er iſt Offizier und es könnte ihm bier nad» 
theilig jein. . | 

Lebe wohl. " Dein 

8. 

Zaujend Empfehlungen an Deine Gattin und ihre Schweiter. Die 

Inlage an Müller ift beftellt. 


Dresden d. 16. März 1790. 11, 176: 


Anbei erhältft Du eine Eeltenheit — Samben*) von mir. Cie find 
das Product einer glüdlichen Stimmung; e8 kann viel Zeit vergehen, ebe 
ıh wieder im Stande bin, nur eine Seite von diefer Art zu machen. Sch 
fand mich reich an bichteriihem Stoff und voll Eifer, meinem Producte 
ſoviel Schönheit als möglich aufzugeben. Daß ihm ver Reim fehlt, ift 
bloß Unvermögen von mir. 

Ich weiß recht gut, was es dadurch gewinnen würde. Aber bei mei. 
nem Mangel an Uebung war mir die Schwierigkeit zu groß. Sch ver- 
mweifelte fie zu überwinden, ohne entweder gute Ideen aufzuopfern, oder 


: den Zwang zu deutlich merken zu laſſen. Aber an den Jamben habe ich 


nach Möglichkeit gefeilt. In ter Cäſur und in der Abwechlelung der 


männlichen und weiblichen Samben wirft Tu einige von Deinen Bortbei- 
len wiebererfennen. Jetzt fage mir, was Du von diefer Gattung Hältit? 
Wenn dies Gedichte find, fo getraue ich mir bergleichen manchmal zu 
machen, wenn ich gerade viel brauchbaren Stoff vorräthig und eine begei- 
iternde Aufforderung habe. Ich Habe gefunden, daß vergleichen Epijteln 


*, Diefelben haben fih nicht erhalten. 
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wenigſtens mehr poetijche Diction erlauben, al8 proſaiſche Briefe, und da⸗ 
durch gewinnt man die Bequemlichkeit, Ideen, die zu einer Abhandlung 
noch nicht reif find, in die Welt zu bringen. Wohlflang und Mannigfal- 
tigkeit läßt fih in Jamben auch ohne Reim bewirken. 
Yebe wohl. Grüße von M., D. und Kunzen, der jett bei uns tft. 
Dein 
8. 


“11,177. Sena, den 26. März 1790. 


Wie hat mich Dein Gedicht überrafcht, der Entichluß wie Die Aus— 
führung, die ſehr glücklich ausgefallen if. Wenn-irgend die Gattung der 
Epiftel unter die Gedichte gerechnet werben kann, und bieß ift mein Glaube, 
jo ift dieje Epiftel gewiß eins. Auch in Proja würde fie Gebicht bleiben, 
und Dies iſt die eigentliche Probe, denn der Vers macht Fein Gedicht. 
Deine Berfification ift fließend, und einzelne Stellen könnten nicht leichter 
und jchöner eingefleivet fein. ‚Aber Du Haft Dir Deinen erjten Berjud 
ichwer gemacht durch den Stoff, denn der ift im Grunde doch philojophiic, 
oder machte Dir wenigjtens philojophiiche Sprache nöthig; und wie jchwer 
fich dergleichen Ideen unter eine poetifche Diction fchmiegen, habe ich aus 
vielfacher eigener Erfahrung. Du Haft zuweilen den Jamben mit dem 
Artikel beichloffen, und das Subjtantiv, worauf er fich bezieht, in den fol- 
genden hinübergenommen. Einmal paifirt das, aber in zwei aufeinander 
folgenden Jamben duldet man es nicht. Auch ijt ed gegen die Harmonie, 
einen langen Perioden, der durch mehrere Jamben durchläuft, vorn oder 
mitten in einem Vers zu beichließen. Mean will einen NRuhepunft und 
wird ungern mit fortgeriffen. Lateinifche Wörter, wie Gultur, fallen in 
der Poefie etwas widrig auf, Ich jage Dir nichts über die Gedantfen 
jelbft, die mir, wie Du gerne glauben wirft, ſehr willfommen jein mußten. 

11,178. Dieje Probe Deiner Selbitthätigfeit war mir eine gar angenehme Erfchei- 
nung, je weniger ich jett erwarten konnte, ‘Dich anders als mit Appellas 
tionsprojecten bejchäftigt zu wiffen. 

Ich war dieſe Tage ganz unleidlih mit Arbeit überhäuft, um mein 
Kollegium auf die nächte Woche zu Ende zu bringen. Weine Heirath 
machte mich eine Woche verjäumen, und in den erften Monaten hielt ich 
meine Zeit nicht genug zu Rath, fo daß ich mich zu Anfang des März 
noch weit zurüdjah. In 5 oder 6 Stunden hoffe ich nun mein Collegium 
leidlich jchliegen zu können. In 8 oder 10 Tagen reife ich nach Rudol- 
ftadt, und werde die Ferien dort zubringen. 
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Sage nicht, daß ich ein zu unumſchränktes Vertrauen in den C.*) 
ſeze. Was Du mir fchreibft, ift auch mein Gedanke längſt gewefen; ich 
laſſe e8 geben, wie es gehen mag; abwarten kann ich e8 mit Ruhe. Frei⸗ 
lih wäre bieß eine Ausficht, unjeren alten Wunſch zu realifiven, und einen 
ziemlichen Grab von Wahrfcheinlichleit hat fie immer. Der E. hat fi 
auf jeden Fall zu tief eingelaffen, um nichts zu leiſten. Der Schwierig- 
keiten find fo viele nicht, da ich in 2 oder 3 Jahren auch ohne feine 
Protection auf ein ſolches Etabliffement würde Iosarbeiten können. Er 
kann mir meine Wünjche erfüllen, ohne mir gerade etwas zu fchenfen, oder 
ih wegen meiner zu compromittiren. Er kann mir einen guten Plab 
verichaffen, dem ich gewachſen bin, und ich allein. Beſſer freilich, wenn 
er mir meine ganze Zeit und Freiheit laffen kann, und fo fcheint er jegtll,179. 
wenigftens im Sinn zu haben. 

Gegenwärtig fehlt e8 mir jehr an einer angenchmen und befriedigen- 
den Geiftesarbeit. Die Memoires, die Collegien, die Beiträge zur Thalia 
nehmen meine ganze Zeit, und mein Kopf ift überlaven, ohne Genuß dabei 
zu haben. Wie jehne ih mich nach einer ruhigen und felbftgemählten Be- 
ſchäftigung. Aber ich darf mir ſobald keine Rechnung darauf machen. Es 
wird mir aber nicht eher wohl werben, bis ich wieder Verje machen Tann. 
Das epiiche Gedicht will mir nicht aus dem Kopfe; ich muß einmal Beruf 
dazu in mir haben. Vor einiger Zeit konnte ich der Verſuchung nicht 
wiberfteben, mich im achtzeiligen Stanzen zu verjuchen. Ich überjegte etwas 
aus der Aeneis; fertig ift aber noch nichts, denn es ift eine verteufelt 
ſchwere Aufgabe, dieſem Dichter wiederzugeben, was er nothwendig ver- 
lieren muß. 

Wie jchlecht der neue deutſche Mercur die Erwartungen erfüllt, wirft 
Du jchon gefehen haben. Ich werde wohl ganz davon zurüdtreten, und 
nun die Thalia ernftlicher wieder vornehmen. 

Goethe ijt von Weimar weg und, wie er vorgiebt, der vermittiweten 
Herzogin von W. entgegen, die man zu Ende des März aus Italien zu: 
rüderwartet. Man vermuthet aber ftark, daß er nicht mehr zurückkommen 
werde. Lips**) ift jest in Weimar und Bleibt auch va. Es ift ein gar 
intereffanter Menjch, das natürlich Biedre und Schweizerijche von Graff 
mit mehr Kenntniß und Genie. Ich-werde mich näher mit ihm verbindven;ır, ıso. 
meine Frau bat ihm im Zeichnen ſchon viel zu banken, und er Tann ihr 
noch nüßlicher werden. Sein Umgang ift jehr angenehm. Ich wünſchte, 
Du tönnteft auch von feinen Zeichnungen jeben. Goethe hat eine Idee zu 
einem Titelkupfer für den erften Theil meiner Memoires angegeben, die 


*) Dalberg, den Coadjutor. 
**) Der Kupferſtecher. Graff ifi der Dresdner Maler. 
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bie Erfahrung von ununterbrochenen Freundichaftögefühlen aus unferem 
Verbältnig genommen, fo thuſt Du mir doch vielleicht Unrecht, wenn 
Du die Urjache ganz allein in mir, und gar nicht in äußerlichen Vor—⸗ 
fällen juchjt, die den freien Yauf meiner Empfindungen nicht ſelten ver- 
lenkt, oder aufgehalten Haben. Ich darf mir nicht jelbjt Unrecht thun und 
von der Entjchulvigung Gebrauch machen, womit Du mir entgegentommit. 
Meine Freundſchaft hat nie gegen Dich ausgejegt, das Wandelbare in 
meinem Wejen kann und wird meine Freundichaft zu Dir nicht treffen: 
11,165.fie, die felbjt davon, wie Du auch immer gegen mich handeln möchtet, 
unabhängig iſt. Ich könnte mich überreden, daß ich Dir aufgehört hätte, 
etwas zu jein, daß Deine Vorjtellungsart und Deine Empfindungsart 
einen Gang genommen hätten, auf dem fie der meinigen nicht leicht mehr 
begegneten; aber Du hätteſt e8 in der Gewalt, in jedem Augenblide mein 
Vertrauen zu Dir und die ganze Harmonie unter und wieberherzuftellen. 
Unterbrechungen, welche meine innere Thätigkeit in unſerer Freundſchaft 
zu machen jchien, oder ferner fcheinen möchte, können bloß die Neußerungen 
derſelben treffen — und ſolche Unterbrechungen ſchaden ihr nichts; viel- 
mehr bringen fie mich mit einem größeren Reichthum und mit einem ge- 
übteren Gefühl zu unjerer Freundichaft zurüd. Laß e8 immer als cine 
fefte Wahrheit bei Dir gelten, was Du Dir jelbjit in Deinem legten 
Briefe jagteft, daß der Dichter dem Freunde feinen Abbruch thut, und 
jet verfichert, daß an der genialiichen Flamme, an welcher ein Ideal reifen 
fann, die Freundſchaft niemals vwerborret. 

Daß wir getrennt von einander leben, und, wie e8 das Anjeben hat, 
noch manche Sabre Teben follen, ift jchlimm. ‘Die Entfernung wird ung 
den ſchönſten Genuß unſeres Wejens rauben; aber laß uns unterveffen 
den Funken lebendig erhalten, der in einer günftigern Lage der Dinge, an 
die ich noch immer mit Zuverficht glaube, der jpätern Periode unferes 
Lebens die Wärme geben kann. Vielleicht fanden wir einander in ver 

11,166. Jugend nur, um ung einmal ihren Verluſt zu erjegen, und unjere frübe 
Harmonie war nur die Anpflanzung des Baumes, unter deſſen Schatten 
wir einmal ruben follen. Ich überlaffe mich bier einer ernjthaften Vor— 
ſtellung; aber fie dringt ſich mir auf, wenn ich den Widerſpruch unjeres 
Verhältniſſes mit unſerem Schickſale zu heben ſuche. Du wirſt mit keinem 
Menſchen ein genaueres Band flechten, als mit mir, und ich ebenſo wenig. 
Alſo haben werden wir einander immer. 

Den Plan, den Du jetzt verfolgſt, muß ich billigen. Was Dir eine 
ſorgenfreie äußere Lage giebt, iſt allem anderen vorzuziehen, und wie könnteſt 
Du nach höheren Genüſſen ſtreben, ſo lange Du für Deine Subſiſtenz zu 
kämpfen haſt. Eine Verbeſſerung Deiner Umſtände iſt das Mittel zu 
einem edleren Lebensgenuß — aber Mittel laß es auch nur bleiben, und 
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nimm Dich in Acht, daß Du den Zweck nicht aufopferft, um das Mittel 
ju erreichen. Weberlege wohl, ob Du diefer Art Gefchäfte Reiz und Intereſſe 
abgewinnen Tannft, ob Dich die Details, in die Du nun hineingehen mußt, 
nicht aneleln oder ermüden*). 

Würden Deiner Gefchäfte mehr, ohne daß Dein Gefchmad dafür 
zunähme, jo bätteft Du Dich fchwerlich verbeſſert. Wohlitand von außen 
fönnte Dir den Mangel an innerer Befriedigung nie verbergen. Dann 
it e8 auch jchwer zu jagen, wie weit fich die Macht dieſes Berufs und II, 167. 
diejer Lebensweife auch über bie befferen Köpfe erjtredt. Du Haft Bei⸗ 
Ipiele vor Dir, die Dich abichreden Tönnten. Um dieſer neuen Beſtim⸗ 
mung näber zu rüden, könnteſt Du Dich leicht von Dir felbit verlieren. 
Daß Du Dich darein ſchicken würbeft, zweifle ich nicht; aber ich zweifle 
noch immer, ob eben dadurch, daß Du Dich darein ſchicken lernſt, viel für 
Dich gewonnen wird? — Meinem künftigen Schidfal fehe ich mit heiterem 
Muthe entgegen; jett, da ich am erreichten Ziele ftehe, erjtaune ich jelbft, 
wie alle® Doch über meine Erwartungen gegangen if. Das Schickſal Hat 
die Schwierigkeiten für mich befiegt, e8 Hat mich zum Ziele gleichjam ge- 
tragen. Bon der Zufunft Hoffe ich alles. Wenige Jahre, und ich werde 
im vollen Genuffe meine® Geiftes leben; ja ich hoffe, ich werde wieder zu 
meiner Jugend zurückkehren — ein inneres Dichterleben giebt mir fie 
urüd. Zum Poeten machte mich das Schickſal, ich könnte mich auch, 
wenn ich noch jo jehr wollte, von dieſer Beſtimmung nie weit verlieren. 

Der Coadjutor Hält den Gedanken, mich einmal zu etabliren und zu 
holen, noch immer ſehr feit und fpricht aus eigenem Antrieb fehr oft 
davon. Jetzt will er, daß ich ihn in Erfurt bejuchen foll; er mwünjchte 
mir die Hochzeit zu machen; aber ich zmweifle, ob ſich meine Schwieger- 
mutter dazu entichließt. Wo möglich werde ich ihn aber doch nach der 
Hochzeit befuchen. Wird er Churfürft, fo kann ich gewiß auf ihn zählen. 

Das Eollegienlefen wird mir jet fchon etwas leichter, oder ich mache 11,168. 
e8 mir leichter. Das Ausarbeiten der Vorlefungen habe ich aufgegeben, 
und fpreche jet frei und aus dem Stegreif. Dadurch werben jeden Tag 
einige Stunden gewonnen, die das Aufichreiben mir fonft gefoftet Hat, 
und die Facta prägen fich meinem Gedächtniß weit befjer ein, wenn ich 
mich auf mein Gedächtniß mehr verlaffen muß. Sechzig Thaler habe ich 
doch jest für das Collegium eingenommen, und daß ich nicht Teicht weniger 
Aubitoren babe, kann ich ziemlich ficher vorausjegen; für zwei Collegien 
jedes Halbe Jahr wären mir alſo doch ungefähr zweihundertundfunfzig 
Thaler jährlich gewiß, und dieſe verdienen fich bequem und immer be. 
quemer. So brauche ich nicht über bundertunfünfzig bis zweihundert Thaler 
*) Bgl. II, 170. 175. 
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Mehr zu jchreiben, iſt dies die Gelegenheit nicht. Lebe wohl. An 
M. und D. herzliche Grüße von mir und meiner Frau. 
Dein 
©. 


11,183. Nudolftadt, den 15. April 1790. 

Dein Brief ift uns von Jena nachgefchict worden und kam erſt jeit 
vorgejtern in unfere Hände. Es freut mich jehr, daß Dir der Brief mei- 
ner Frau Vergnügen gemacht Hat, und dag Du einftweilen‘, bi8 Du fie 
näber kennen lernjt, Dich mit Intereffe an fie erinnern wirft. Seven Tag 
freue ich mich meines Xebens mehr, und das Band zwiſchen uns wird 
mannigfaltiger und feſter geflochten. 

Wir leben jegt Hier gar angenehme Tage: ich in ber fchönen Remi- 
niscenz der vorigen Zeiten, wenn ich bie Pläße beſuche, wo ich meine che- 
maligen, in mich jelbjt verfchlofjenen Empfindungen wiederfinde, und meine 
Frau im Umgang mit einigen alten Bekannten, die ihr lieb geblieben find. 
Meine Schwiegermutter freut fi unſers Glücks und theilt e8 mit une. 
Meine übrigen Verwandten von bier erfegen mir das Leere ihres Um- 
gangs durch eine herzliche Gemüthlichleit und durch treffliche Torten und 
Pafteten. 

Meine Schwiegermutter ift freilich mit den Prinzeffinnen ſehr beladen, 
aber e8 find leidliche Weſen und ftören uns nicht, wenn fie und aud 
manchmal ennuyiren. Wir juchen ſchon lange eine bonorable Parthie für 
bie eine oder die andere zu finden, damit meine Schwiegermutter abgeben 
fann, denn fonft muß fie noch 5 Jahre in diefem Dienft aushalten. Beide 
find gute Gefchöpfe und werden gewiß einen Mann glüdlich machen, einen 
Prinzen gewiß. Die jüngfte, 16 Jahr alt, ift ſehr ſchön, gewiß eins der 
ihönften Mädchen, die ich gejehen babe; und vielleicht würde fie der Kron- 
prinz von Dänemark wählen, ver fich erklärt haben foll, daß er fich eine 
Frau nach Geſchmack ausfuchen wolle*) Schade nur, daß man fie ihm 
nicht zeigen fan. Indeſſen wird man auch mit einem geringeren Freier 
recht gern vorlieb nehmen, felbft, wenn er ein wohlhabender Reichsgraf 
ft; nur Proteftant müßte er fein. Ich babe auf den Zürften von Lippe⸗ 

11,184. Detmold gedacht, weißt Du mir nichts von diejem zu jagen? wo ift er? 

ob er etwa ſchon verſprochen ift u. dgl. Am Hofe war ich ſelbſt noch 

. nicht, ich werde aber wohl noch Hin müffen, denn bisher Habe ich mich mif 
der Hoftrauer entjchuldigt, auf die ich mich nicht verjehen hätte. 

*) Die Prinzeffin Wilhelmine von Schwarzburg- A geb. 21. San. 1774, 


wurde die Gemahlin des Jurſten Günther von Schwarzburg-Sondershauſen; die 
jüngere, Chriftiane Youife, geb. 2. Nov. 1775, beirathete den Benzen Emft Conftantin 


von Heffen-Philippsthal. 
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Mein ökonomischer Plan joll, denke ich, mit. höheren Zwecken weniger 
collidiren, als Du ‘Dir einbilveft. Ich getraue mir, durch mein Beiſpiel 
‚u bewetjen, baß ein juriftifches Amt feine andern Anlagen, wo fie vor⸗ 
handen find, unterbrüdt. Durch Verwaltung meiner Stelle finde ich mich 
ab, in Anjehung der Nutzbarkeit, mit dem Publikum, das mich zunächſt 
umgtebt, und mit mir ſelbſt. Ich treibe Jurisprudenz al8 Handwerk und 
will in dieſem Handwerke fein Stümper fein. Dieß verichafft mir eine 
angenehme bürgerliche und häusliche Eriftenz, und was mir von Zeit übrig 
bleibt (weiches mehr fein wird als Du glaubft), ift mein völliges Cigen- 
tum. und wird bloß dazu beſtimmt, mich jelbft auszubilden, und ſodann 
vie Refultate diejer Ausbildung einem beſſern Publikum vorzulegen. Im 
dieſem Geichäfte glaube ich alsdann weniger geftört zu werden, als 
wenn ich unreife Probucte, um Geld zu verdienen, in die Welt ſchicken 
müßte. Deine Forderungen an mich bleiben immer groß, und nie ſollen 
fie durch die günftige Aufnahme einer Arbeit, die mich wicht jelbjt befrie- 
digt, herabgeſtimmt werben. Vielleicht bringe ich mehr hervor, wenn ich 
ruhiger und ohne alle Rüdfichten, al8 auf mein Ideal, arbeite. 

Was Du vom Coadjutor fchreibft, ift fehr erwünſcht. Nutze ihn ja. 
Daß Du Dir Deine Vorleſungen leichter machit, freut mich fehr. Es war 
längft mein Wunſch. 

Es ift jonderbar, daf Du mehr Werth auf Deine philojophiichen 
Arbeiten zu legen fcheinft, und ich mehr das Talent der Darjtellung bei 
Dir mit Wärme anerkenne. Indeſſen ift es Leicht zu erklären. Das letztere 
Talent ijt mir fremd, und ich verzweifle, Dich je darin zu erreichen. Im 
philoſophiſchen Nachdenken kann ich mich eher mit Dir meſſen. Sch ver- 
miffe Hier und da Beſtimmtheit und Vollftändigkeit, und billige bier oft 
bloß, wenn ich dort bewundere. 

Huber ijt jegt Charge d’affaires. Sein Geſandter it in ‘Dresben. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen. 

Dein Ä 
K. 
Montag, den 22. Febr. 1790 wurde Schiller mit Charlotte von Lengefeld bir 


in der Stille auf dem Dorfe Weningen Jena bei Jena getraut. Vgl. Weimarijche 
Jahrbuch 6, 228.] 


Lena, I. März 1790. 
Du wirft ſchon aus meinem langen Stillichweigen ſchließen, daß 
unterdeffen manches mit mir vorgegangen jein müſſe, und Du jchließeft 
recht. Ich bin ein jechstägiger Ehemann, am legten Montag als ven 
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hen hatte, wieder aufwachen und er follte fie heirathen. Iſt Dir dieſes 
nie eingefallen? Dieje beiden Leute hat der Himmel für einanver beſtimmt; 
Dorchen macht ihn gewiß glüdlich, und fie fennt ihn jo gut, daß er fie 
nie unglüdlich machen fann. Findeſt Du den Gedanken gut, jo weije mir 
eine Rolle dabei an, ihm zu befördern. Grüße Alles. = 
Dein = 
Sch. 


Dresden, 23. April 1790. 

Es freut mih, daß Du auch unter den Anverwandten Deiner Frau 
Dich wohlbefinden kannſt. Dies ift ein Vortheil obendrein, den man 
nicht gerade vorauszujegen hatte. 

Dein Löbliches Vorhaben, Prinzeffinnen zu verbeirathen, wollen wir 
nach Möglichkeit beförvern. Der Fürſt LXippe*) iſt ein beichränkter aber 
gutmüthiger Menſch, mit dem eine Prinzejfin gewiß nicht übel leben würde — 
Um an ihn zu gelangen ift Parthey nicht mehr zu brauchen, weil er fid 
mit dieſem entzweit bat. Aber wir wollen durch die Frau von Nede, bie 
fih in Deſſau aufhält, den Fürſten von Defjau (den ehemaligen Vormund 

11,186.de8 Fürften Lippe) auf die Prinzeſſin aufmerkſam machen Lajfen. Vielleicht 
Tieße ſichs auch mit dem Prinzen von Deffau machen; Graf Gepler 
ipricht Frau von Nede in dieſer Meffe, und biefen wollen wir inftruiren. - 

Die verlangten Compofitionen für Deine Frau laſſe ich abjchreiben. 
Von der Freude habe ich eine neue gemacht, weil die gedrudte zum Allein 
fingen beim Clavier weniger brauchbar ift; auch Yege ich die gebrudte mit : 
Heinen Abänderungen bei. \ 

Es ift mir lieb, daß Du den vorgeichlagenen Mitarbeiter zu ven 
Memoires brauchen kannſt. Schreib uns bald, welches Bud, er nehmen 
fol. Weser das Honorarium mac’ Dir feine Sorgen. Er ift mit 4 The 
lern zufrieden. 

Den Profeſſor Schneider kenne ich ſchon durch eine Elegie auf den 
Kaijer, die viel Gutes hat, und worin bejonders die Hauptidee und ber 
Zon des Ganzen glüdlid ift. Anderthalb bis zwei Dutzend von der Pre 
digt kannſt Du für mich beftellen.**) 


Bee 


y 


1 
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*) Der Fürft von Lippe Detmold, Friedrih Wil. Yeop., geb. %. Dec. 1767, re 
gierte feit 4. Sept. 1769 und verbeirathete ſich 1795 mit einer Prinzeffin von Anhalt 

ernburg. 

”*) Worauf fich dieſer Abfats bezieht, ift nicht zu ermitteln; in den vorhergehenden 
Briefen, fomweit fie vorliegen, wird der Predigt nicht gedacht. Es feheint ein Nudel- 
ftädter Prediger Schneider eine Predigt angefündigt und Schiller die Antündigung amt 
Erd zu haben. Auch über die Elegie auf den Kaijer (Joſeph Li.) war wicht? zu " 
erforfchen. 


an m K 


w 


wi“ 


Deine Ioeen von Dorchen und Kunze waren mir unerwartet. Freilich 
weißt Du vielleicht nicht, daß Huber vor feiner Abreife feinen Entſchluß 
zur Heirath deutlich erklärt hat. Ich weiß wohl, was fich im Allgemeinen 
gegen eine folche Heirath jagen läßt, aber ich liebe die allgemeinen 
Regeln nicht. Im dieſem einzelnen Falle balte ich es für's Beſte, daß 
beive zujammenfommen. Wenigſtens könnte ich nichts thun, um es zu 
hindern. 

Meine Appellationd-Sache wird durch die Kriegsgerüchte verzögert, 
ſonſt ſind die Aſpekten gut. 

Mich beim Vikariate anſtellen zu laſſen, hätte mir nichts geholfen. 
Es waren viel Hände darnach, und jetzt mag ich nichts außer der Appel⸗ 
lationsgerichtsftelle ſuchen. 

Tu willit Bolitica von mir willen; das tft ein neuer Zug von Dir. 
Vor der Hand wüßte ih Dir nichts zu melden, als daß ich noch immer 
für den Frieden wetten würde, wenn ich alle einzelnen ‘Data zuſammen⸗ 
nehme. " 

Dein Fürft, der Herzog von Meiningen, ift jetzt bier beim Vikariate 
wegen einer Wechſelſchuld verklagt. 

Lebe wohl. Nächitens mehr. Ich werde unterbrochen. 

Viele Grüße von M. und D. und non ung allen an Dein Weibchen. 

Dein 
Körner. 


* Dresden, den 13. Mai 90. 


Veberbringer dieſes ijt der Herr v. Funk, von dem ich Dir ſchon 
einige Diale gejchrieben habe. Noch immer ift er unter meinen biefigen 
Belannten mein angenehmfter Umgang. Auch Du wirft mehr in ihm fin 
den, ald Du vielleicht anfänglich erwarteft. Er hat eine gewilfe Schüchtern- 
beit, beſonders bei Perjonen, die er jchägt, und von Dir hat er eine jehr 
große Idee. Er ijt auf dem Carolinum erzogen, und bat ſchon von daher 
eine ganz andere Kultur mitgebracht, als unfere Evelleute zu haben pfles 
gen. Soldat it er aus Neigung, und treibt fein Fach wifjenjchaftlich, 
wird auch von Süuchverftändigen für einen der gefchieteften Offiziere uns 
jerer Armee anerfannt. Im Frieden beichäftigt ihn dieß nicht genug, und 
er wendet daher feine meiſte Zeit auf Gejchichte. Als Offizier bei den 
Gardes du corps hat er viel Glüd bei Frauenzimmern gemadt. Die 
Königin des Hofballs, Fräulein Unruh, vie Körbe in Menge ausgetheilt 
batte, verliebte fich in ihn. Heirathen war eigentlich nicht in jeinem Plan, 
aber die Umſtände nahmen eine jolche Wendung, daß er feine andre Wahl 
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hatte. Die Heirath Kat ihn in unangenehme Familienverkältnifie und 
ölonomilche Derlegenheiten geſetzt. Dieß giebt ihm oft etwas Unruhiges, 
Mißmüthiges und eine gewiffe Haftigkeit. Auf die jeige Reife hat er fich 
ſehr gefreut. Er gebt in jeinen Familienangelegenheiten nach Niederſachſen. 
In Jena könntet Du ihn mit Paulus befannt machen, und wen Du fonit 
für ihn paſſend findef. Mich freut, daß Iemand zu Dir kommt, der mir 
von Deiner jegigen Einrichtung und Lebensart erzählen kann. Leber bie 
Memoires kannſt Du nun jelbft mit ihm Abreve nehmen. 
Lebe wohl. M. und D. grüßen. Dein 
Körner. 
An Deine Gattin und ihre Schwefter die beften Empfehlungen. 
Kannit Du Funken nicht in Weimar Aoreffen geben? Bon mir bat 
er Briefe an Frau von Kalb, Bertuch und Bode. 


Jena, 16. Mai 1790. 


“ Die Ferien find vorbei und ich bin wieder im Geſchirr; doch mehr 
11,187.in Göſchens al8 in dem ber Akademie, und ich laffe mir Geſchäfte die jch% | 
nen Maitage nicht verberben. 

Es Lebt ſich doch ganz anders an der Seite einer lieben Frau, al : 
fo verlaffen und allein — auch im Sommer. Set erft genieße ich die 
ſchöne Natur ganz, und mich in ihr. Es kleidet fich wieder um mich herum 
in dichterifche Geftalten, und oft regt ſich's wieder in meiner Bruſt. Das 
akademiſche Karrenführen foll mir doch nie etwas anhaben. “Freilich, zu 
einem mufterbaften Profeſſor werde ich mich nie qualificiren; aber dazu 
bat mich ja die Vorjehung auch nicht beſtimmt. Erwarte alfo von mir 
wenig Compenbien, aber deſto gewiſſer etwas anderes. 

Zu meinem Vergnügen und um doch für meine zweihundert Thaler 
etwas zu thun, leje ich, neben einem privatum über die Univerfalgefchichte 
noch ein publicum über den Theil der Aejthetil, der von der Tragödie 
handelt. Bilde Dir ja nicht ein, daß ich ein äfthetifches Buch dabei zu 
Rathe ziehe — ich mache dieſe Aefthetif jelbit, und darum, wie ich benfe, 
um nichts fchlechter. Mich vergnügt es gar ehr, zu den mancherlei Er 
fahrungen, die ich über biefe Materie zu machen Gelegenheit gehabt Habe, 
allgemeine philojophiiche Regeln und vielleicht gar ein ſcientifiſches Princip 
zu finden. Es legt fich mir alles bis jegt beiwundernswürbig ſchön am 
einander, und manche lichtvolle Idee ftellt fich bei dieſer Gelegenheit mir 

11,188.dar. Die alte Luft zum Philojophiren erwacht wieder, und am Ende 
kommt es auch wieder an Julius und Raphael. 
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- Zugleich giebt mir dieſe Arbeit einen nicht unintereffanten fortlaufen- 
den Stoff für die Thalia, und daß fie die Studenten intereifirt, Tannit 
Du Dir leicht einbilven. 

Geftern war ich in Weimar mit meiner Frau, wo wir auch Herbers 
befuchten. Er hat kürlich eine Schwere Hämorrhoidalkranheit ausgeftanden 
und ift noch nicht ganz wiederhergeftellt. Wir fanden ihn bei guter Laune 
und waren fehr vergrügt. Cr ift ein ganz anderer Bewunderer meiner 
univerjalbiftoriichen Weberficht in den Mlemoires, al8 Du. Du willſt mid) 
im Philoſophiren über Gejchichte noch gar nicht gelten laſſen. Meine 
Ueberjicht macht bei vielen Senjation, und ich vente von ihr noch ebenjo 
wie vorhin. Belehre Dich aljo ja. 

©. 


Dresden, 28. Mai 1790. 


Dein letzter Brief ift in einer Stimmung gejchrieben, die mir ſehr 
wohlthut. Schon im jenafchen Lectionsverzeichniife fand ich, daß Du wes 
nig angejchlagen hattet. Das äfthetiiche Collegium habe ich ganz übers 
jehen; ich juchte Dich bloß im biftorifchen Fache und freute mich, daß Du 
Dich nicht mit Stunden überhäuft hatteſt. Daß Du in Iena wohnt, ift 
für die Univerfität allein jehon zweihundert Thaler werth. In Göttingen zı, 189, 
gab es auch ſolche Profejforen, die bloß durch ihren Ruf der Liniverfität 
nugten, und denen man gar nicht zumuthete, viel Vorlefungen zu halten. 
Die Dankbarkeit fordert höchftens ein Collegium. ‘Deine übrige Zeit ges 
bört theils ‘Dir jelbft, tbeils ven Buchhänblern, die Dich gewiß beſſer als 
die Studenten bezahlen. Ueber das Zrauerjpiel äftbetifche Vorlefungen 
zu halten, war ein glüdlicher Gedanke. Laß nur den Raphbael*) bald 
etwas von Deinen Ideen erfahren; ſeine Antwort joll gewiß nicht aus⸗ 
bleiben. 

Ueber Deine Philojophie der Geſchichte befehre ich mich noch nicht. 
Mein Ideal von Philoſophie und von Dir ift größer, als was Du 
noch jett geleiftet haft. 

Nachricht und Brief von mir wirft Du durh Hrn. v. Funk erhalten 
haben. Ich bin begierig zu wiſſen, wie er Dir gefallen bat. Ueber die 
Sullyihen Memoires wirft Du mit ihm felbjt geiprochen haben. Mir 
ift dabei überhaupt eingefallen, od Du nicht ganz neue Memoires mit in 
Deinen Plan aufnehmen follteft, jo daß fie neben ven älteren zugleich ers 


*) D. i. Körner. 
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ſchienen: 3. B. die Memoires von Richelieu, Choifeul, Bei diefen beiden 
find Dir nun wohl andere zuvorgekommen. Aber jett kommen gewiß in 
Frankreich und England mehrere heraus, die jehr brauchbar wären. Du 
bift der Mann nicht, jo etwas zu erlauern, aber Bertuch, der wohl 
eigentlich Dein Verleger iſt (da Mauke nur den Namen bergiebt), wäre 
zu jeinem eignen Vortheil als Spürhund zu gebrauchen, um in engliichen 

11,190.und franzöfiihen Journalen und Zeitungen aufzupafien. So weiß ich 
3. B. nicht, ob Franklin Leben, von ihm jelbft beichrieben, jchon einen 
Ueberjeter bat. 

Wir leben jegt auf dem Weinberge und werben Dorchen etliche 
Wochen entbehren: fie geht nach Carlsbad, weil es ihr das letztemal jo 
wohl befommen tft, und hat eine jehr gute Gelegenheit gefunden. Frau 
v. Rede, die jest Hier ift und bei genauerer Belanntjchaft ſehr bei ung 
gewonnen bat, nimmt fie mit fih. Die Rede verliert, wenn man fie ale 
Genie und als Schriftftellerin, bejonders als Dichterin denkt; aber dies 
war nicht ihre Beſtimmung. Sie hat wirklich viel Feinheit der Seele, 
Talent zur höheren Freundfchaft nnd eine feltene Zartheit der Empfindung. 
Unter und war fie außerft natürlich, und wir freuten ung über die jchöne 
Weiblichkeit, die wir gerade nicht in ihr gejucht hätten. 

Ich hoffe diefen Sommer mit Erfolg arbeiten zu können; aber es ift 
immer noch Ausjaat, wovon die Ernte fich jehr verfpätigen kann. Für 
jetst beichäftigt mich der Stoff zu einer Theorie der Ideale, der ſich im- 
mer vergrößert und läutert. Kants Kritif der Urtheilskraft macht mir 
wieder neue Arbeit. Wir begegnen uns in einigen Punkten und entfernen 
ung in anderen. Hier muß ich durd. Ich fühle, daß ich auf dieſem 
Felde etwas leiften kann, und meine beften Stunden jollen dazu be= 
ftimmt jein. 

8. 


Jena, 18. Juni 1790. 

Wahrhaftig, ich fchäme mich vor Dir, daß ich in meinem Cheftande 
ein jo träger Correſpondent werbe, und mich verbrießt, daß ich gegen Dich 
das Anſehen haben foll, als ob ich mich verfchlimmert hätte, und doch 
kann ich Dir betheuern, daß Du der einzige Menſch biſt, an ven ich über- 
haupt ſchreibe, und daß ich e8 alle Tage thun würde, wenn ich es nur 
irgend möglich machen könnte. Der dreißigjährige Krieg, den ich in Göſchens 
Kalender mache und der in den erften Wochen Auguſts fertig fein muß, 
nimmt mir- jeßt alle Stunden ein, und ich kann faum zu Athem fommen. 
Mein jeltenes Schreiben bringt mich auch um Deine Briefe, und ich ver- 
fiege jo allmählig ganz. 
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Sonft wäre mir fehr wohl und ich könnte mich meines Lebens recht 
freuen. Auch wundere ich mich felbjt über ven Muth, den ich bei biejen 
drückenden Arbeiten beibehalte; eine Wohlthat, die ih nur meiner fchönen 
häuslichen Eriftenz verdanke. Ich bin täglich vierzehn Stunden, leſend 
oder fchreibend, in Arbeit, und dennoch gehts fo leidlich, wie fonft nie. 

Mit Deinem Herrn v. Funk haft Du uns gar viel Vergnügen ge- 
macht: e8 wurde mir fo wohl in feinem Umgang, er fpricht von ‘Dingen, 
bie mir lieb find mit jo viel Intereffe, und in jeinem Wejen ift etwas 
Stille8 und Feines, das ich über alles liebe. Ich beneide Dir ihn: fol-uı, 192. 
hen Umgang bat mir der Himmel hier nicht beicheert. 

Viel Glück zu der neuen Kantjchen Lectüre. Hier höre ich fie zum 
Sattwervden preijen. Haft Du Reinholds Kantfche Briefe (die neue Aufs 
lage) gelejen und die Moralphilofophte von dem biefigen Adjunkt Schmidt 
gelejen? Sie foll ganz vortrefflich fein. 

Meine Theorie der Tragödie, der ich jebe Woche einen Tag widme, 
macht mir noch immer viel Freude; aber langjam geht es freilich, da ich 
gar fein Buch dabei zu Hilfe nehme — blos Neminiscenzen und tragiiche 
Muiter. 

Was ift jetzt Deine Beichäftigung und wie iſt überhaupt Euer 
veben? Dorchen ift wohl noch immer in Carlsbad? Meine Frau wird 
Dir auch fchreiben. Grüße Minna ſchön und lebe wohl und laß bald 
von Dir hören. 

Dein 
©. 


Dresden, 29. Juni 1790. 


Die Pauſe in unjerem Briefwechjel hätte nicht fo Tange gedauert, 
wenn ich nicht von einem Pofttage zum andern noch hätte die Nachricht 
abwarten wollen, ob Du mit Herrn von Funk zufrieden gewejen biſt; e 
ift jegt wieder bier und rühmt ‘Deine Aufnahme ſehr. Es freut mich, 
daß er Dir behagt hat. Wenn nur jeine Lage beifer wäre. Dies macht 
mir oft peinliche Empfindungen, wenn er mich gerade am meijten intereifirt. 
Er läßt fich Dir empfehlen und wartet auf die Memoires von Sul, die 
Du ihm zu fchiden verſprochen haft, er will fich gleich darüber machen. 

Es ärgert mich, daß Du fo zu Stode und zu Pflode arbeiten mußt. 
Laß Dich nicht wieder auf fo eine Kalenderjpeculation ein;*) das ift gutıı,198. 


*) Schiller hatte die Gefchichte des 30j. Krieges für den Dameukalender bei 
Goſchen zu fchreiben übernommen, wovon wahrfcheinlich Funk die Nachricht au Körner 
brachte. Bgl. 11, 191 und 2 
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für Archenhol; nnd Seinesgleihen. Du wirft immer mehr Zeit und 
Kräfte auf ein jolches Product wenden, als es vervient. Deine Memoires 
fönnten Dir gewiß alle andere Finanzſpeculationen entbehrlich machen, wenn 
Du fie recht nutzteſt; aber fie müßten ſchneller herauslommen, Du müßteſt 
mehr Mitarbeiter haben, müßteſt die Suche fabritmäßiger behandeln und 
Dir bloß die Direction außer den Einleitungen vorbehalten. Nach Funks 
Aeußerungen muß der zweite Band bald fertig fein. Vergiß nicht, ihn 
mir zu ſchicken, auch babe ich das Kupfer zum erften noch nicht. 

Funk fagt mir, daß Du mit dem Fauft nicht zufrieben bilt. Freilich 
finde ich auch Ungleichheiten darin, und gewiß find die einzelnen Scenen 
zu fehr verſchiedenen Zeiten gemacht. Aber mich freut doch vieles, bejon- 
ders Die Hauptidee, daß Fauſt durch Charafter immer eine höhere Art 
von Wejen bleibt, als Mephiſtopheles; wenngleich diefer ihm an Vorrath 
von Ideen, an Erfahrung, an Gewandtheit überlegen iſt. Dies könnte 
zwar auch oft mehr ausgeführt jein, und der Bänlelfängerton, den Goethe 
gewählt hat, verleitet ihm nicht ſelten zu Plattheiten, die das Werk ver: 
unftalten *). | 

Was fagft Du zu Ifflands Figaro**)? Faſt verzweifle ich nım, 
daß Iffland ein ſchönes Ganze in dieſer Art liefern wird. Abgerechnet 
die Unnatürlichleit und Verworrenheit des Planes und die Uebertreibungen 

11,194.in den Charakteren, fo ficht man bier wieder, daß Iffland, bei allen fei- 
nen Talenten für das Detail, von der höheren Wirkung des Luſtſpiels 
feinen Begriff haben mag. Soliteft Du Dich nicht einmal in dieſer Gats 
tung verfuhen? Es ift etwas im Luftjpiele, was noch fein Deutjcher, 
jelbft Lejfing nur felten erreicht hat — Neben mit Grazie auf eine Art 
barzuftellen, daß die Aufmerkſamkeit möglichjt bejchäftigt und der Genuß 
durch nichts geftört wird. J. will feine Stüde durch bittere Satyren, 
buch heftige NRührungen würzen. Aber dies zerjtört die janftheitere 
Stimmung, die ih mir ald die fchönere Wirkung des Luftfpiel$ denke. 
Du verftehft mich, und es kommt gewiß nur auf Dich an, dem deutjchen 
Bublicum zu zeigen, was ein Quftjpiel jein Tann. Im Geifterjeher, für 
den ich überhaupt eine Fürbitte einlegen möchte, find Stellen, aus denen 
ich ahne, daß Deine Einbildungskraft Dir für das feine und lebhafte ebenjo 
gut, al8 für das ftarke und erjchütternde Spiel der Empfindungen und 
Charaktere zu Gebote ftehr. 
Schmidts Moralphiloſophie kenne ich noch nicht, werde fie aber ver- 


*) Goethes Fauft (das Fragment) war 1790 in feinen Schriften bei Goſchen er- 
fhienen. Schillers und Körners Stimmen können als Beifpiele gelten, wie unreif 
die damalige Zeit für diefe Schöpfung war. 

**) nd’3 „Figaro in Teutſchland, ein Luftfpiel in 5 Aufzügen für Geſellſchafts⸗ 
bühnen.” lin 1790. 
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ihreiben. Laß mir nur Zeit, und ich komme gewiß auf einen Punkt, wo 
ih das, was Kant und jeine Anhänger geleiftet haben, und wo fie vom 
rechten Wege abgefommen find, deutlich überjehen kann: und dann muß 
das Gold, was in diefer Philofophie enthalten ift, in eine annehmlichere 
dorm umgejchmolzen werben. 
Auf dem Weinberge wirb weniger fertig, als ich wünjchte. Und gleich- 
wohl ift diefer Sommer vielleicht auf geraufne Zeit der lebte, wo ich et⸗ 
was mehr Freiheit habe. Die Appellationsgerichtsfache nähert fich ihrer 
Entſcheidung, und faft fürchte ich nunmehr, daß fie fir mich ausfallen 
wird. Der Ehurfürft hat die Ernennung 4 neuer Räthe refolvirt. Mit 
Berichterftattung und Ueberlegen kann nun wohl noch bi8 Michael 
zugebracht werden. Aber dann werde ich wohl eingefpannt werben und 
wenigftens im Anfange tüchtig ziehen müffen. 
Dorchen wird fünftigen Sonntag aus dem Carlsbade zurückkommen; 
fie ift fehr zufrieven mit der Nede, und rühmt bejonvers die Herzogin, 11,195. 
die Außerft liebenswürdig und nichts weniger als tragifch und feierlich fein - 
ſoll, wie letzteres die Recke nicht jelten zur Unzeit ift. Sonft find wir 
wohl. Meine Emma wird täglich brolliger, und es ift möglich, daß fie 
nicht allein bleibt. Dann würde nichts aus unferem Bejuche werben Fün- 
nen, ven wir Dir im künftigen Jahre zugebacht hatten. Aber könnteft Du 
denn nicht einmal mit Deinem Weibchen und ihrer Schweiter zu uns kom⸗ 
men? Lebe wohl. M. grükt. 
Dein 


Drespen, 9. Juli 1790. 


Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu melden, daß der Hofrath v. Beul⸗ 
wig mit den beiden Prinzen bier gewejen ift. YXeider aber habe ich we— 
niger mit ihnen zujammenjein können, als ich gewünfcht hätte. Site kamen 
den Sonnabend nah Tiſche. Sonntags früh fuhren wir nach Freiberg, 
um Dorchen einzuholen, und kamen erjt Dienſtags zurüd. Mittwoch Abend 
waren fie bei und auf dem Weinberge, kamen aber jpät, weil fie in Pill» 
nig bei der Oper gewejen waren, und fanden uns in ſehr zahlreicher Ge⸗ 
jellichaft. Die Herzogin von Curland mit ihrem Gefolge und Elija waren 
bei und. Dorchen bat der Herzogin jehr gefallen, und fie ijt auch gegen 
uns jehr zuvorlommend. Geftern vor Tiſche konnte ich die Prinzen noch 
zu Graff führen, und fie fanden alle Dein Bild ſehr ähnlich. Hofrath 
Beulwig jcheint ein feiner gebilbeter Mann zu fein, und ich habe bedauert, 11, 196. 
ihm nicht mehr benutzen zu können. Aber die freiberger Reife war eine 
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längft abgeredete Sache und dazu beftinmt, die Herzogin dort ungeftörter 
kennen zu lernen. Die Prinzen habe ich zu wenig gejprochen, um über fie 
urtbeilen zu können; doch fchein der ältere viel Intereſſe für Kunft zu 
haben. Lebe wohl für heute. M. und SD. grüßen fchönftens und empfeb- 
len fich nebjt mir Deiner Gattin. R 


Loſchwitz, 13. Auguft 1790. 

Mit Verlangen jehe ich dem Zeitpunfte entgegen, wo Du wieder im 
achtzehnten Jahrhundert und nicht mehr im breißigjährigen Kriege leben 
wirft. Ich hätte Dir längſt gejchrieben, aber Wichtiges war nicht vorge: 
füllen, und um bloß mit Div zu plaudern, bielt ich Dich jegt für zu zer 
jtreut. Dein Weibchen fjchreibt mir, daß Du Frank. bilt, aljo jekt nicht 
arbeiten kannſt. So magft Du derm unterbeffen Hören, wie es und ge 
gangen ift. | 

Dorchen hatte der Herzogin von Curland ſehr gefallen, und war 
täglich mit ihr in Carlsbad zuſammen geweien. Sie wollte uns Tennen 
lernen; wir reiften ihr bis Freiberg entgegen, fanden fie jehr Tiebenswür- 
dig, und jchienen auch ihr zu behagen: jo daß wir in dem acht und mehr 
Tagen ihres biefigen Aufenthalts faft unzertrennlich von ihr gewejen find. 
Sie hat alle die Weiblichkeit, welche Elije fehlt. Nichts an ihr ift abge 

11,197. 3irfelt und ftubirt. Ihre Lebhaftigfeit geht oft bis zur Unbehutſamleit; 
aber in ihrem ganzen Betragen herrſcht angeborne Grazie. Sie bat ein 
ungemeines Talent, Berjonen, für die fie fich intereifirt, durch tauſend feine 
Aufmerkſamkeiten angenehme Empfindungen zu machen. Aber dies gejchieht 
mit Leichtigkeit, mit dem Muthwillen eines- Wefjens, das bloß auf fein 
Vergnügen denkt. Nichts Drückendes, Feine Spur von Pflichtmäßigfeit oder 
Nefignation. Ihr Aeußeres ift jehr einnehmendb, und fie Heivet fich mit 
Geihmad, In Jena Bat fie bloß Pferde gewechfelt, und fie und Clija 
haben Dich grüßen laffen, wie fie fchreiben. Ich wußte nicht einmal, daß 
fie durch Iena gehen würden; auch war es für Dich Teine Sache, Did 
von ihr bloß bejehen zu laſſen; denn zu etwas mehr war feine Zeit. 
Bei ihrer Zurüdkunft von Pyrmont bleibt fie eine Woche in Sagan. Sie 
hat uns eingeladen zu ihr zu kommen, und wahrjcheinlicherweije werden 
wir's thun. 

Goethe war auch vor Kurzem ein Baar Tage bier. Graf Gepler 
juchte ihn auf und brachte ihn einen Abend auf unjeren Weinberg. Er 
thaute auf und war zuleßt ſehr mittheilend. Aber feine Art fich anzu 
fündigen Hat immer etwas Kaltes und Zurückſcheuchendes. Ich habe wie 
ber eine halbe Stunde lang ein intereffantes Geſpräch über Kunft mit ihm 
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gehabt. Auf dem Rückwege denkt er bier wieder burchzufommen und länger 
zu bleiben. 

Bald werde ih Dir entjcheidende Nachricht geben können, ob ich 
Appellationsrath werde oder nicht. Zur Zeit ift ſchon viel gewonnen, aber 
nicht ohne Schwierigkeit. Theils zweifelte man an meinem juriftiichen 
Fleiße, theils Hatte ich gefährliche Competenten. Das Appellationsgericht 
tft auf meiner Seite, und ich bin ber zweite unter denen, bie zu ben 4 
neuen Stellen denominirt find. Im geheimen Confilium babe ich auch 
burchgedrungen, wie mir Wurm felbit gejagt Bat, der mir am meiften 
zuwider zu fein jchien. Jetzt beruht e8 noch auf dem SKabinette, und es ift 
faum zu vermuthen, daß diejes fich dem Geh. Conſ. und dem Appel-Ge- 
richte entgegenftellen jollte. In etlichen Wochen kann es entſchieden fein. 
Das Beſte ift, daß ich nun feinen Schritt mehr in der Sache zu tbun 
habe und alle Bitterkeiten des Glientenzuftandes hoffentlich für mein ganzes 
Leben vorüber find. Ein paar Umftände waren mir angenehm, daß ver 
GSonfiftorialpräfident mit Wärme für mich gejprochen und feine Zufrieden- 
heit mit meinen Arbeiten auf eine Art, die mir wirklich fchmeichelt, ge⸗ 
äußert hat, und daß ich durch meine Probearbeit beim Appellationsgerichte 
einigen Widerjachern babe das Maul ftopfen können. Ich Tenne etliche, 
unter welden auch Minifter Wurm ift, denen irgend eine Gelegenheit zum 
Tadel jehr willkommen gewejen wäre, und andere, die mir nicht fonderlich 
viel im juriftiichen Sache zugetraut haben, wenn fie auch ſonſt nichts wider 
mich hatten. 

Bon fchriftftellerifchen Arbeiten ift nichts fertig worden. Nur meine 
Materialien haben fich vermehrt. Noch immer finne ich auf eine beffere 
Einfleivung als die‘ Form einer trodenen Abhandlung. Das Beſte wäre 
freilich Julius und Raphael, wenn mit Dir Erzhiſtoriker jett in philoso- 
phicis etwas anzufangen wäre. 

Herrn v. Funk habe ich gejagt, was mir Dein Weibchen aufgetragen 
bat. Er iſt jegt unbejchäftigt gewejen, und wäre jchon weit, wenn er cher 
Nachricht von Dir erhalten hätte. 

Deinem Lottchen fage viel Herzliches von mir und den beiden ander, 
die Dich auch ſchönſtens grüßen. Kunze ift jegt bei und mit feinen Kin» 
dern. Huber klagt, daß er gar nichts von Dir hört, und wartet nur auf 
Nachricht wegen der Manujcripte, die er Dir geſchickt hat. Lebe wohl. 

8. 


11,198. 


11,199. 
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Jena, 1. September 1790. 

Biel Glück zum Appellationsrath*)! Ich kann mir denken, wie ber 
gelungene Wunjch Dich erfreut. Deine jetige Exiftenz ift num völlig ge- 
det, und Du weißt doch nunmehr, warum Du Deine Feſſeln trägſt. 
Es Hat mich jeither ſchon oft ungeduldig gemacht, ‘Dich auf eine jpäte 
DVerbefferung, deren Du vielleicht alsdann nicht mehr nöthig hättet, warten 
und mit dem läftigjten Zwange kämpfen zu ſehen. Sekt baft Du wenig- 
ſtens einen nicht zu verachtenden Erſatz. 

Diefe ganze Sache freut mich um jo mehr, da mir verichievene Be: 
ſorgniſſe aufgeftiegen find, Du könnteſt Deines Wunjches verfehlen. Zwi—⸗ 
ichen den Gejchäftsmenjchen, den Sadträgern des Staats und den denkenden 
Köpfen ift felten viel Harmonie zu hoffen; und bei Euch bejonders iſt es 
gefährlich, im Auf zu ftehen, daß man etwas anderes höher ſchätzen könnte, 
als fein Brodfach. Ich fürchtete wirklich, ‘Deine Liebhaberei für Kunft 
und was damit verwandt ift, infofern fie fich in einer gewilfen Lauigkeit 
im Dienft äußerte, würde Dir bei Deiner Bewerbung ſchaden. Daß die 
nicht gejchehen ift, muß ich dem vortheilbaften Eindrude zufchreiben, ven 
Du auf den größeren Theil der dortigen Einflußmenjchen macht. Du haft 
Deinen NRechtshandel offenbar durch Deinen perjönlichen Werth geivonnen, 
denn der Sache nach hättejt Du ihn, däucht mir, vor dieſen Richtern ver 
lieren müffen. Um fo mehr Gewinn und Ehre für Die. 

Ich bin begierig, wie Du nad dem erften halben Jahre Dir un 
diefer neuen Lage gefallen wirft. Offenbar werden Dir ‘Deine nunmeh: 
rigen ‘Dienftgejchäfte, wenn auch mehr gehäuft, Doch weit weniger drückend 
jein, als die alten. Die Sache felbit, ver Eifer der Neuheit, ein gewiljer 
Ehrgeiz, die vorausgejegte gute Meinung zu rechtfertigen, wird fie Dir 
erleichtern; und man thut unendlich gern, was man nicht weggemworfen 
weiß und wovon man die Früchte erntet. Ich fürchte nicht für Deine 
Kunftbegeifterung und Deinen Gejchmad, eher für Deinen fortvauernden 
Dienfteifer; aber alle wird gewonnen jein, wenn Du Dir Fertigkeit genug 
erworben haft, Deine neuen Gejchäfte mit Leichtigkeit zu behandeln. 

Ih bin noch immer im breißigjährigen Kriege, aber in vier ober 
fünf Tagen iſt dieſe Arbeit geendigt. Bis dahin bleibt e8 bei biejem 
kurzen Gruß. Von meiner Lotte herzliche Grüße an Dich und die Frauen. 

Dein 
©. 


*) Die Ernennung wird Schiller in der Zeitung gelefen haben. Cine brieflict 
Anzeige Körners findet ſich nicht. 
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Jena, 12. September 1790. 

Endlich bin ich mit der bejchwerlichen Arbeit des Dreißigjährigen Krieges 
zu Ende, aber nicht weiter gelommen, als bis zur Breitenfelver Schlacht. 
Beichloffen wird er im künftigen Iahr. Du kannſt Dir denken, wie 
herzlich froh ich bin. Diefe Meſſe wird ziemlich reich von mir befchickt, 
ohne gerade viel Geſcheidtes. Es erjcheinen zwei Hefte Thalia, wovon 
eind ſchon gedruckt ift, ein Band Memoires , worin der erſte Kreuzzug, II, 200. 
und dann der Kalender. 

Sei doch ſo gut und frage Herrn v. Funk, wann ich auf den erſten 
Band des Sully und wann auf den zweiten rechnen könne? Ich 
wünſchte es wegen der Abhandlungen bald und beſtimmt zu wiſſen. 

Hier überſende ich Dir den zweiten Band der Memoires mit dem 
Kupfer; ich hätte es beinahe vergeſſen. Zugleich folgt ein Kunſtwerk von 
meiner Hand, in einer Manier und Form, die Dir vielleicht noch ganz 
neu iſt. Wenn Du dieſes opus mit meinem neueſten vergleichſt, was ich 
por vier Jahren zu Deinem Geburtstage gemalt habe,*“) jo wirft Du Dich 
über meine Progreffen wundern. Diefe Art Lanpichaften hat und Goethe 
fennen gelehrt. Er hat vortreffliche Stüde der Art aus Italien gebracht. 
Du hältſt fie Abends mit der ſchmutzigen Seite gegen zwei bintereinanders 
gejtellte Lichter, des Tages darf fie nicht angefehen werben. 

Nächftens mehr. Herzliche Grüße von mir und meiner Frau an Did) 
und bie beiben. 

[Schiller] 


* Dresden, den 14. Sept. 90. 
Herr von Scheffer, ein reijender Gelehrter aus Münfter, der mir 
empfohlen worden ift, hat Dich ſehen und kennen lernen wollen, da er 
fih einige Tage in Jena aufhalten will und für Dich jehr enthuſiasmirt 
ift. Er fürchtet abgewiefen zu werben, wenn er feinen Brief an Dich 
bat, und Hat mich zu diefem Behuf um einen gebeten. Weiter weiß ich 
nicht8 von ihm. 
Vebrigens bin ich im Appellationsgerichte eingeführt. ‘Die Arbeit ge- 
fallt mir und ich bin mit meiner Lage zufrieden. Yebe wohl. M. und D. 
grüßen Di und Dein Weibchen. 
8. 


*) Aventuren des neuen Telemachs, hrsg. v. C. Küngel. Leipzig o. J. 4°. 


Dresden, 21. September 1790. 


Gottlob, daß der breißigjährige Krieg einmal wenigftens auf eine 
Zeitlang aus den Händen gelegt werden kann. Daß Du ihn nicht zu 
jehr zufammengezwängt haft, freut mi. Wenn Du auch jet haft flüchtig 
arbeiten müfjen, jo kannſt Du in künftigen Zeiten dies Werl einmal wieder 
vornehmen, und etwas recht Gutes Daraus machen. Wo auf einmal zwei 
Hefte Thalia herkommen, begreife ih faum. 

Für die Memoires danke ich fchönftens, und noch mehr für das be 

11, 201.wußte Kunſtwerk. Es ift ein Symbol des bejcheidenen Verdienſtes, kün⸗ 
Digt fih am Tage nicht an, und glänzt nur im Dunkeln. Bei alledem 
ift die Wirkung diejer Art Producte nicht übel, und fie waren und neu. 
Ich jehe Dich im Geifte mit einem Amtögefichte bei Deinem Weibchen 
figen, und Euh Eurer Werke freuen. Funk läßt Dir fagen, ber erfte 
Theil des Sully, der dem erften Theil der deutſchen Weberfegung gleich 
ift, und ein Buch mehr als ein Theil des franzöfifhen Originals enthält, 
werde fpäteftend in der Mitte des fünftigen Monats (als den 15.) fertig, 
der zweite vor Ende dieſes Jahres. Wie bift Du mit jeiner Arbeit zus 
friden? Er hat Dir ſchon Manufeript geſchickt. Von den Kupfern zu 
den Memoires gefällt mir der Bohemund am beften. Das Frontijpie 
ift zu ſymmetriſch, und die Idee fcheint mir micht geiftuoll genug. Auch 
ft die Figur der Gejchichte fo kurz und trägt ben Arm in einer Binde. 
Der Heine Musje linker Hand fieht auch für einen Genius zu dürftig. 
Lebe wohl für heute. Bald werden unfere Briefe wieder gejcheidter aus- 
jeben. Ich bin nun eingeführt und Babe jet auch noch mehr zu thun, 
als ich im etlichen Wochen zu thun haben werde. Dorchen ift in Sagan 
bei der Herzogin von Gurland auf acht Tage. Wir jollten auch da fein, 
aber jegt kann ich Hier nicht ablommen. 

M. grüßt. Deinem Weibchen fage viel Schönes von mir. 

Dein 
| Körner. 


Dresden, G. October 1790. 
Was ich von Deinem bdreißigjährigen Kriege gejeben Habe, Hat mir 
viel Freude gemacht. Meine Erwartung von dieſem Producte ift über: 
troffen worden, weil ich glaubte, daß Du bloß aus Finanzipeculation dieſe 
Arbeit übernommen bätteft. Was Dir befonders gelungen iſt, ſcheint mir 
die Anordnung und Stellung der Begebenheiten, wodurch Du Licht und 
11,202. Zuſammenhang in das Ganze gebracht Haft. Dies war gerade bei einem 
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ſo verworrenen und zerſtückelten Stoffe nicht leicht, und ohne dieſe Kunſt 
der Darſtellung mußte das Intereſſe nothwendig erſchlaffen. Auch fehlt 
es nicht an einzelnen ausgeführteren Gemälden von Gegenſtänden, bei 
denen man gern verweilt, an ſchicklich gewählten Ruhepunkten, die die 
Ueberſicht des Ganzen befördern, an eingeſtreuten Bemerkungen, die zum 
Nachdenken Stoff geben, ohne die Erzählung aufzuhalten. Kurz, dies Pro⸗ 
duct wird künftig einmal wenig Feile bedürfen, um als hiſtoriſches Kunſt⸗ 
werk unter Deine erſten Arbeiten zu gehören. Der Styl iſt ungeſchmückter 
als in der Geſchichte der Niederlande, erhebt ſich aber doch, ſo wie es der 
Inhalt erlaubt. | 

Die Sendung Moſes ift eine Vorlefung von Dir. Bon diejer Art 
könnteſt Du mehrere in der Thalia Tiefen, die zujammen eine biftorijche 
Gallerie bilden könnten. In dem indianijchen Stüde habe ich, eine gewiſſe 
Zartheit der Empfindung abgerechnet, nicht viel Intereſſe finden können. 
Manches verfteht man nicht wegen des Coſtüms. Bon wen ift denn die 
Belagerung von Rhodus*)? 

Goethe ift acht Zage hier geweſen, und ich babe viel mit ihm gelebt; 
es gelang mir ihm bald nüher zu kommen, und er war mittbeilender, als 
ih erwartet hatte. Wo wir die meiften Berührungspunfte fanden, wirft 
Du ſchwerlich errathen. — Wo fonft, als — im Kant! In der Mritil 
der teleologifchen Urtheildfraft Hat er Nahrung für feine Philoſophie ge:11,203. 
funden. Doch Haben wir nicht bloß philofophirt; wenigftens nicht bloß 
über Natur. Seine Begriffe von Styl und Elaffieität in der Kunft waren 
mir jehr interejjant, und ich fuche fie ınit.meiner Theorie der Ideale zu 
vereinigen. Hier waren wir auf ganz verichtedenen Wegen; aber in feinem 
Geſichtspunkte ijt viel Fruchtbares, das ich bis jet überjehen Hatte. Auch 
verdanfe ich ihm manche treffliche Winke im Genuß der bildenden Künfte. 
Bon jeinen Elegien hat er uns einige vorgejagt. Ich kann fie nicht anders 
beichreiben, als ausgejprochene Gemälde von Situationen in Rom. Er 
bat fich möglichit bemüht, bloß das Object mit größter Beſtimmtheit und 
Lebhaftigleit fo darzuftellen, daß man über ver Sache den Künftler ver- 
gißt. Sprache und BVerfification find ſehr gefeilt. 

Dorchen ift 14 Tage bei der Herzogin von Kurland in Schlefien ge- 
weſen und erſt jeit ein paar Tagen zurüd, 

*) „Die Scndung Mofes” im 10. Hefte der Thalia S. 1-37. ©. Chr. 9, 
100 - 124. — Unter dem „indianifhen Stüde” find gemeint die „Scenen aus dem 
Sacontala, oder dem unglüdlihen Ring, einem indifhen, 2000 Fahre alten Drama, 
die in demfelden Hefte der Thalia S. 74—S8 (au G. Forſters Ueberfekung nach dem 
Engliſchen des Jones) als erfte in Deutichland gelieferte Probe einer indiſchen Dichtung 
mitgetheilt find. Auch dafür war die Zeit noch nicht reif. Erſt ald die vollſtänd 
. Weberfetsung erſchienen war und Goethes ſchönes Epigramm befannt wurde, brach ſich 


das Trama Bahr und öffnete die Wege für das Studium der indifchen Literatur in 
Deutſchland. — lieber Rhodus vgl. II, 206. 
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Mein Appellationsgericht behagt mir noch immer. Ich fange an im 
Collegium etwas zu gelten, und dies um einen fehr leiblichen Preis. Außer 
den Sitzungen bejchäftige ich mich bloß mit meinen Vorträgen zur Er- 
weiterung meiner juriftiichen Kenntniſſe. Durch den einzelnen Fall 
wird mir ein Theil der Jurisprudenz nach dem, andern geläufig, umd in 
jeder Seſſion fülle ich unmerklich eine Menge Lüden aus. Was ich auf 
dieje Art lerne, iſt Gewinn für immer, und meine ganze übrige Zeit ift 
zu meiner Dispofition. Das Nachſchlagen muß fich mit jevem Monate 
vermindern, und jo vermehrt ſich meine Muße. Ich habe erjtaunlich an 

11,204. Zeit dadurch gewonnen, daß ich meiner erjten Idee nicht gefolgt bin, ein 
Jahr lang nichts al8 Jurisprudenz in ihrem ganzen Umfange profefior- 
mäßig zu ftudiren. 

Lebe wohl und grüße Dein Weibchen herzlich von uns allen. 

Dein 


8. 


Nudolftabt, 18. October 1790. 


Der Ueberbringer dieſes, ein junger v. Wurmb, Geſchwiſterkind mit 
meiner Frau, fommt zu den Cadetten, und ‘Du wirft mir eine Gefälligfeit 
erzeigen, wenn Du ihm manchmal erlauben willft, Deine Schwelle zu be 
treten. ‘Der Deinifter Wurmb nimmt fich feiner an, und dieſes Verhält⸗ 
niß giebt Dir vielleicht Gelegenheit, Dir auch jenen zu verpflichten. Biel 
Rückſicht brauchit Du nicht auf ihn zu nehmen, und für die Baar Augen- 
blide, vie Du ihm zuweilen fchentit, hält Dich vielleicht der Kleine felbft 
durch feinen guten Verſtand und jeine Naivite ſchadlos. Ich wünſchte 
nur, daß er bei Dir Rath finden möchte, wenn er ihn braucht, und daß 
Dein Auge im Ganzen jeine Aufführung begleiten Tönnte. 

Sch bin jet auf zwei Wochen hier, ven Ueberreft der Ferien bei ver 
Familie meiner Frau zu verleben. Im ſechs Tagen ift dieje Herrlichkeit 
aus, und ich muß mich wieder einfpannen lafjen. Ich wollte dieſe vier- 
zehn Tage jchlechterdings nichts thun, und es wird reblich gehalten. Aber 
nach diefem befchwerlichen Sommer war diefe Erholung mir nöthig. 

11,205. Sar angenehm war mir’s zu hören, daß meine Gejchichte des dreißig. 
jährigen Kriegs nicht unter Deiner Erwartung geblieben ift. &8 galt bei 
diejer Arbeit mehr, meinen guten Namen nicht zu verjcherzen, als ihn zu 
vermebren, und "bei der Kürze der Zeit, bei der Ungelebrigfeit des Stoffe 
war biefe Aufgabe wirklich ſchwer. Ich wünjchte, daß Dein Urtheil, im 
Ganzen wenigftens, auch Das Urtheil des Publicums fein möchte, jo hütte 
ich nichtö weiter zu wünfchen. Du erinnerft Dich, daß ich öfters eine 
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Probe mit mir anftellen wollte, was ich im einer gegebenen furzen Zeit 
zu leiften vermöge, ba ich jonjt immer fo langſam arbeite. Cine folche 
Probe ift der dreißigjährige Krieg; und ich wundere mich nun felbit daril- 
ber, wie leivlich fie ausgefallen ift. Die Eilfertigfeit ſelbſt war vielleicht 
vortbeilhaft für den hiſtoriſchen Styl, den ich Hier wirklich weniger fehler- 
baft finde, als in der niederländiſchen Gefchichte. ‘Der Himmel gebe nım, 
daß Göſchen Urfache habe, zufrieden zu fein, da er gegen ſechstauſend Erem- 
plare abjegen muß, um die Unkoften bezahlt zu Haben. Mär ift es nur 
lieb, daß er mich einftweilen in feinem eigenen und fremden Namen ver- 
fichert, daß meine Arbeit feine Hoffnung befriedigt habe. 

Glück zur Eröffnung Deiner neuen Laufbahn. Es wird ganz gewiß 
nur auf Dich ankommen, ein fehr wirkſames und geachtetes Mitglied Dei- 
nes Collegiums zu jein, und dieſe Situation Tann ſehr viel Befriedigendes 
für Dich haben. Es kommt nur darauf an, daß Du mit Arbeit nichtnL,206. 
überhäuft wirft, und davor mußt Du Dich gleich anfangs zu verwahren 
juchen. 

Der Aufſatz über Moſes in der Thalia Kat alſo Deinen Beifall? Im 
eilften Hefte kommen noch zwei andere, ungefähr von bemjelben Gehalt; 
auch die Vorlefung über Lykurg, die Du mit angehört haft, ift darunter.“) 
Einige Scenen vom Menfchenfeind erfcheinen vielleicht im zwölften Stüde. 
— Die Belagerung von Rhodus ift von einem armen Studenten und ich 
babe fie bloß aufgenommen, um mich für einige Vorfchüffe, die ich ihm 
gemacht, einigermaßen bezahlt zu machen. Er Hat gar nichts, ald was er 
von mir erhält, und fo muß ich mir denn helfen, auf welche Art ich kdann, 
daß mich diefe Ausgaben nicht beläftigen. 

Lebe wohl. Meine Frau wünſcht fo jehr die Muſik über die Freude 
von Dir zu haben; vielleicht fannft ‘Du fie dem Soldaten mitgeben, der 
ben jungen Wurmb nach Dresden gebracht hat. Herzliche Grüße von ihr 
und mir an Minna und Dorxchen. Dei 

ein 


©. 


*) Das elite Heft der Thalia brachte die beiden Auffäte „I. Etwad über die 
erfte Denfhengeieif aft nad) dem Leitfaden der moſaiſchen Urkunde“ (S. 3—29. S. 
Schr. 9, 125—143), und „Il. Die Gefeßgebung des Lykurgus und Solon“ (S. 30—82. 
S. Schr. 9, 144-181), beide ohme Angabe eines ar — Daß die Abhandlung 
über hiurg nicht von ‚Schiller, fondern von Naft war, babe ich in der Borrede zum 
9. Theile der S. Schr. nad) ewieſen. Was dagegen vorgebracht iſt, hat keine andere 
Ueberzeugung in mir verurſacht. Körner freilich ſtand im guten lauben, als er die 
Abhandlüng in Schillers Werke aufnahm, während sale | er fe von feinen Heinen pro» 
ſaiſchen Schriften ausſchloß l. 11, 211. 223. — der Johanniter 
in Rhodus durch die Türken‘ Thalla Heft 9 S. —8 iſt ein it der Ueber 
fegung der „Geſchichte des Maltheferordend nach Bertot von M. N. bearbeitet.” Jena 
1793 %, 202— 272), meiftend wörtlich gleichlautend. Der Ueberfeger war Nietham⸗ 
mer. — Die Scenen aus dem Menf dent eind erjchienen ſchon im elften Hefte der 
Thalia S. 100-140. 


Jena, 1. November 1790. 

e Bon Rudolitadt aus babe ich ‘Dir Durch den jungen Wurmb, ver zu 
den Cadetten in Dresden gekommen ift, gejchrieben, welchen Brief Du 
hoffentlich erhalten haben wirft. Die Ferien find jegt vorbei, und ich leſe 

IT,207.jhon wieder jeit acht Zagen. Zwölf Zage brachte ich in Rudolſtadt mit 
Eſſen, Trinlen und Schachſpielen oder Blindekuhſpielen zu. Ich wollte 
ganz feiern, und dieſe Erholung hat mir wohlgethan, obgleich fie mir ge- 
gen das Ende unerträglich wurde. Lange kann ich den Müßiggang nicht 
ertragen, jolchen beſonders, wo der Geijt nicht einmal durch geiſtigen Um— 
gang gepflegt wird. Sogar die Vorlefungen machen mir jet mehr Ver- 
gnügen. Ich erwerbe mir neue Begriffe, mache neue Eombinationen und 
lege immer irgend etwas an Materialien für künftige Geiſtesgebäude auf 
die Seite. Sieh, jo wird einem ber Dienft lieb, und fo wird es aud 

Die, nur auf andere Weije, mit Deiner Jurisprudenz ergeben. 

Goethe Hat uns viel von Dir erzählt, und rühmt gar jehr “Deine 
perjönliche Bekanntſchaft. Er fing von felbft davon an, und fpricht mit 
Wärme von feinem angenehmen Aufenhalt bei Euch und überhaupt aud 

_in Dredven. Mir erging es mit ihm, wie Dir. Er war geftern bei ung, 
und das Gejpräh kam bald auf Kant. Intereffant iſt's, wie er Alles 
in feine eigene Art und Manier kleidet und überrafchend zurüdgiebt, was 
er las; aber ich möchte doch nicht über Dinge, die mich jehr nahe inter 
eifiren, mit ihm ſtreiten. Es fehlt ihm ganz an der Herzlichen Art, ſich 
zu irgend etwas zu befennen. Ihm ift die ganze Philoſophie ſubjectiviſch, 
und ba hört denn Weberzeugung und Streit zugleich auf. Seine Philo- 
jophie mag ich auch nicht ganz: fie Holt zu viel aus der Sinnenwelt, wo 
ih aus der Seele hole. Ueherhaupt ift feine Vorftellungsart zu ſinnlich 

11,208.und betaftet mir zu viel.. Aber jein Geift wirft und forjcht nach allen 
Directionen, und ftrebt, fich ein Ganzes zu erbauen — und das macht 
mir ihn zum großen Mann. 

Uebrigens ergeht's ihm närriich genug. Er fängt an alt zu werben, 
und die jo oft von ibm geläfterte Weiberliebe jcheint fih an ihm rächen 
zu wollen. Er wird, wie ich fürchte, eine Thorbeit begehen und das ger 
wöhnliche Schickſal eines alten Hageftolzen haben. Sein Mädchen ift eine 
Mamfell VBulpius, die ein Kind von ihm bat und fih nun in feinem Hauſe 
faft fo gut als etablirt hat. Es ift ſehr wahrjcheinlich, daß er fie in we⸗ 
nigen Jahren heiratet. Sein Kind foll er fehr lieb Haben, und ex wird 
fich bereden, daß wenn er das Mädchen heirathet, e8 dem Kinde zu Xiebe 
geichehe, und daß diefes wenigſtens das Yächerliche dabei vermindern könnte. 

Es könnte mich doch verbriegen, wenn er mit einem folden Genie 
reich aufhörte; denn man würde nicht ermangeln, es dafür anzujehen. 
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Ueber meinen Kalender hat mir der Herzog von Weimar, dem ich 
ihn jchiekte, einen fehr verbindlichen Brief gefchrieben, und ich hörte fchon 
viel Schönes darüber. Kaum weiß ich, wie ich fo wohlfeil zu biejer Ehre 
fomme. Der Kalenver, vente ich, foll Göſchen doch nicht liegen bleiben. 
Man fagt mir von allen Orten ber, daß die anderen biftoriichen Kalender 
im Aeußerlichen gar jehr zurück feien, und im Innerlichen, boffe ich, tft 
feine Concurrenz. Goethe gefielen die Kupfer dazu fehr. Meine Künftlerır,209. 
folfen in einem Stüd des Bürgerjchen Journals: „Akademie der fchönen 
Redekünſte,“ vecenjirt fein.*) Noch Habe ich es nicht gelejen, vielleicht be⸗ 
fommft Du e8 vor mir zu Geſicht. So würde mir doch der Wunfch er» 
füllt, daß nicht ganz davon gejchwiegen wird! 

Hier ſchicke ih Dir ein Fläfchchen Capwein, um Dich an jenen zu 
erinnern, den wir in Dresden miteinander ausgeftochen haben. Er kommt 
von einem guten Freunde, unmittelbar vom Cap jelbit, an meinen Vater, 
der mir einige Flaſchen geichidt Hat. Der gute Freund bat eine reiche 
Holländerin auf dem Cap geheiratbet, ift gegenwärtig wieder in Schwaben, 
und wird fich in Deſſau etabliren. 

Lebe einftweilen wohl; grüße Minna und Dorchen recht herzlich von 
uns beiden. Wir find gar wohl auf, und denken Eurer mit Liebe. Meine 
Frau zeichnet viel und befleißigt fich ſehr aufs Singen. Diefen Winter 
wird bier viel getanzt, und das tft gewiſſen Leuten eine liebliche Ausficht. 
Nur ich weiß nicht, wo ich mich hinthun werbe, wenn die Jugend tanzt. 
Schulz,**) wirft Du wohl ſchon willen, ift durch die Herzogin von Cure 
land als Brofeffor der Geſchichte in Mitau angeftellt. Sie ſoll viel auf 
ihn halten; nimm mir's nicht übel, das ift nicht der befte Gefchmad von 
Deiner Herzogin. 

| S. 


Dresden, 11. November 1790. 11, 210. 


Die Recenſion von Deinen Künſtlern in Bürgers Journal habe ich 
geleſen. Es hat ſie ein guter Kopf gemacht; vielleicht Schlegel. Er hat 
Dich größtentheils verſtanden, und hier und da trifft man auf feine Be⸗ 
merkungen in Anſehung der Sprache und Verſification; aber über das 


*) (Berlin 1790 -91) &. 127—179. Die nicht unterzeichnete Recenſion war von 
A. W. Schlegel. gl. II, 210. 

**), Friedrich Schulz, geb. 1762 in Magdeburg, ein vieljchreibender Romanautor, 
wurde 1790 als Prof. der Geſchichte an das atabemilde Gymnaſium zu Mitau be- 
rufen und erhielt bei diefem Anlaß vom Herzog von Weimar den Hofrathgtitel. Er 
farb im Nov. 1798 in Geifteszerrüttung. Vgl. Jördens Lerilon 4, 658 ff. und unten 
It, 215 f. 

E &iller, Körner, Briefwedjel. I. 25 
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Philoſophiſche des Stoffe Hat er mich nicht befriedigt, jo wenig als in jei- 
nen Bemerkungen über das Lehrgedicht. Seine Kritit fieht noch zu fehr 
an Dir hinauf, und ich glaube, daß es eine Kritik mit Begeifterung 
giebt, wobei man auf den größten Künftler herabſieht. Der Kritifer 
wird alsdann Repräjentant der Kunſt, und erhält feine Würbe von ihr, 
nicht durch fich jelbft. Je größer das Talent des Künftlers, deſto höher 
die Forderungen feines Richters. Solche Kritiken find freilich nicht jeder⸗ 
manns Ding, und wer dazu taugt, mag lieber felbft- etwas fchaffen. Aber 
alfe andere Art von Necenfion verwüſten den ächten Geſchmack, anftatt 
ihn zu bilden. 

Auch mir ift Goethe zu finnlich in der Philofophie; aber ich glaube, 
daß es für Dich und mich gut ift, und an ihm zu reiben, Damit er uns 
warnt, wenn wir uns im Intellectuellen zu weit verlieren. — Seine Heirath 
mit der Vulpius würde mich nicht ſehr befremden. Erſtlich fragt fich viel- 
Teicht, ob die ſchlimmen Gerüchte von ihr gegründet find, und dann wäre 


11,211.68 wohl möglich, daß man ihn jein bisheriges Verhältniß nicht in Ruhe 
fortfegen ließe. Denke Dir den Fall, daß er dem Mädchen gut ift, daß 


alle Welt auf fie Ioshadt, daß er ihr in einer Kleinen Stadt feine erträg- 


liche Exiſtenz verichaffen Tann, ohne fie zur Frau zu nehmen. In Weir 


mar fcheint man über das Concubinat noch etwas anders zu benfen als 
in Berlin. 

Daß Du mit Funks Ueberjegung zufrieven bijt, freut mich. Wegen 
des Geldes Kat er vielleicht gegen Dich fehr gleichgültig gethan, aber ich 
weiß, daß ers brauchen kann, und wünſchte alfo wohl, daß Du ihm, jo 
wie der Band gebrudt ift und ‘Du das Honorarium erhältft, das feinige 
ſchickteſt.*) 

Der Lykurg wird ein guter Pendant zum Moſes werden, und macht 
vielleicht noch ein beſſeres, für fich beſtehendes Ganzes. Moſes endigt 
nicht befriedigend, wenigſtens bleiben viel Fragen und Zweifel. Aber ge: 
gen die Einrückung der Scenen aus dem Menſchenfeinde möchte ich ſehr 
proteſtiren. Du verlierſt gewiß wieder die Luſt an dieſem Werke, wie 
beim Carlos, wenn ein Theil davon gedruckt iſt. Ich habe noch immer 
große Erwartungen von dieſem Menſchenfeind.) 

Meine juriftiichen Arbeiten gelingen mir, und was ich erivartet habe: 
e8 entipinnt fich eine Liebfchaft zwiſchen mir und der Jurisprudenz, felbft 
was ihren biftorifchen Theil betrifft. Der Stoff hat wirklich mehr In- 
tereife al8 man glaubt, und das Abſchreckende Liegt nur in ber bisherigen 
Form. 





*) Bol. 11, 276. 
*®) Bol. den folgenden Brief. 
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Lebe wohl. Herzliche Grüße von M. und D. an Dich und Dein 
Weibchen. 
Dein 
Körner. 


Jena, 26. November 179%. 

Das eilfte Stüd der Thalia wird nun wohl in Deinen Hänven fein, 
und die Bogen von dem Menjchenfeind. Hätte ich irgend noch ven &e- 
banken gehabt, ihn auszuarbeiten, jo wäre er nie in die Thalia eingerückt I1, 212. 
worden; aber dieſen Gedanken babe ich nach der reifften Eritifchen Ueber⸗ 
legung und nach wieberholten verunglüdten Verſuchen aufgeben müffen. 
Für die tragiiche Behandlung iſt diefe Art Menſchenhaß viel zu allgemein 
und philoſophiſch. Ich würde einen äußerſt mühjeligen und fruchtloien 
Kampf mit dem Stoffe zu lämpfen haben, und bei aller Anftrengung doch 
verumglüden. Komme ich je wieder in die tragifche Laufbahn, jo will ich 
mich nicht wieder ausjegen, das Opfer einer unglüdlihen Wahl zu wer« 
den, und meine bejte Kraft in einem vergeblichen und mir nie gedankten 
Streit mit unüberwindlichen Schwierigkeiten zu verſchwenden. 

Ueberhaupt, wenn ich mich mit einem alten oder neuen Tragiker je, 
mals mefjen joll, jo müſſen die Umſtände gleich fein, und nichts muß 
der tragiichen Kunft entgegenarbeiten, wie e8 mir bisher immer begegnete. 

Das Arbeiten im dramatiichen Fache dürfte überhaupt noch auf eine 
ziemlich Yange Zeit Hinausgerücdt werden. Ehe ich der griechiichen Tra⸗ 
gödie durchaus mächtig bin und meine dumflen Ahnungen von Regel und 
Kunft in Hare Begriffe verwandelt Babe, laſſe ich mich auf feine drama⸗ 
tiiche Ausarbeitung ein. Außerdem muß ich doch die hiſtoriſche Wirkſam⸗ 
teit foweit treiben, als ich kann, wär's auch nur beöwegen, um meine 
Eriftenz beftmöglichit zu verbejfern. Ich ſehe nicht ein, warum ich nicht, 
wenn ich ernftlich will, der erſte Gefchichtichreiber in Deutſchland werben 11,213. 
kann; und dem erjten müfjen fich doch auf jeden Fall Ausfichten ers 

nen. 
" Göſchen wird in acht oder zehn Tagen bier fein, und da bin ich 
willens, mich auf ein Unternehmen mit ihm einzulaffen, das mit meiner 
ganzen Berfaffung jehr genau verbimden fein wird. Ich trage mich ſchon 
jeit anderthalb Jahren mit einem deutſchen Plutard. Es vereinigt 
fich faft alles in diefem Werke, was das Glück eines Buches machen kann, 
und was meinen inbivibuellen Kräften entjpricht. Kleine, mir nicht ſchwer 
zu überfehende Ganze und Abwechfelung, kunſtmäßige Darftellung, philo- 
iophijche und movaliſche Behandlung. Alle Fähigkeiten, die in mir vor⸗ 
züglich und durch Uebung ausgebildet find, werden dabei beichäftigt; die 
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Wirkung auf das Zeitalter ift nicht leicht zu verfehlen. Du kannſt er- 
ganzen, was ich nicht alles darüber jagen mag. 

Diefes Werk möchte ich mit der gehörigen Muße ausarbeiten, und 
da dürften denn jährlich nicht mehr als zwei fleine Bände, ungefähr wie 
der Geijterjeher gedrudt, von mir gefordert werden. So viel aber ge 
dächte ich mit aller Luſt und Reife beenvigen zu können. Göfchen bat 
alle mögliche Hoffnung auf einen ungewöhnlichen Abgang zu rechnen, weil 
das Werk für beide, ven Gelehrten und bie Xefewelt, für das Frauen⸗ 
zimmer und die Jugend wichtig wird. Sch fordere von ihm brei Louisd'or, 
daß ich etwa fiebenhundert Thaler davon ziehe. Wenn er zweitaufend 
verkauft, jo bleibt ihm immer ein Profit von achthundert Thalern. Um 

11,214 einen wohlfeileren Preis arbeite ich e8 nicht aus, oder nehme einen andern 
Buchhändler. Dies ift, was ich bei der nächſten Zuſammenkunft mit ihm 
abthun werde, und fo erhält meine jchriftftellerifche Thätigkeit eine gewiſſe 
jolive Beftimmung, Gleichförmigfeit und Orbnung. Ich hänge nicht mehr 
vom Zufall ab, und kann auch Ordnung in meine Recherchen und meinen 
ganzen Xefeplan bringen. Das Collegienlejen liegt dann auch nicht außer 
meinem Wege, und ift als eine nicht unnüte Zerſtreuung zu betrachten. 
Schreibe mir Deine Gedanken über diefe Sache, und bald. Meine Frau 


grüßt ſchönſtens. 
Dein 


Cd. 
P.S. Was Du von Funt fchriebft, Habe ich mir gerade jo gebadt. 
Ih bezahle ihn von Mefje zu Meſſe, wie ich es felbjt werde. 


Dresden, 3. December 1790. 


Mich verlangt zu willen, was Du jebt treibft. Von diejem Winter 
verfpreche ich mir eine dichteriſche Arbeit zur Erholung auf ven breißig- 
jährigen Krieg. Auch ich bin nicht unthätig und grabe immer fort in 
meinem pbilofophifchen Schacht. Bald kann ich Dir vielleicht etwas von 
dem Erfolge mittheilen. Mein Gegenjtand ift theils das Unwillfürliche 
der Jurisprudenz, theils eine Kritif der Begriffe, die weiter ausholt als 
Kant und jeine Nachfolger, und durch die ich auf den Punkt zu lommen 
gedenke, wo ver Werth und Unwerth der Kantjchen Philofophie genau ab- 
gewogen und allgemein faßlich dargeftellt werden kann. Schmidts Moral⸗ 
philofophie Hat viel Gutes, aber zu meinen Behufe ijt fie nicht befriedigend. 

1,215. Sein Grundfag des Naturrechts ift mir nicht belehrend genug. Ich 
verlange nicht bloß die Form des Geſetzes, jondern auch einen weſent⸗ 
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lichen Inhalt, der in jevem einzelnen Falle ein Kennzeichen von 
Recht und Unrecht dDarbietet. In Reinholds neuen Beiträgen find viel 
Wiederholungen jeiner vorhergehenden Behauptungen. Sein Syſtem hat 
wie das Kantſche gewiffe Mängel an Evidenz und Befriedigung, die ihm 
auch bei denjenigen im Wege ftehen, welche das Nachdenken nicht ſcheuen. 
Diefe Mängel follte er aufjuchen und ihnen abhelfen, anftatt bloß dieſelben 
Säge mit Fleinen Abänderungen der Form zu wiederholen. Sein eriter 
Grundſatz der Elementarphilojophie bat Evidenz, aber e8 mangelt ihm an 
der Fruchtbarkeit, die ihm Reinhold zufchreibt. Der Punkt, nach dent ich 
jtrebe, liegt höher hinauf. 

Mein Appellationsgericht Hindert mich nicht an dieſen Arbeiten; es 
dient vielmehr al8 eine andere und leichtere Arbeit zur Erholung, und 
ich merfe täglich, wie mir dieſe Geſchäfte Leichter werben. 

Bon Huber habe ich Fürzlich etwas gelefen, das er in's Mufeum ein- 
rüden läßt, was mir nicht vecht gefiel. Sein Stul Hat jebt etwas Ge⸗ 
ichraubte® und Declamatorifches, wodurch er zuweilen alltägliche Gedanken 
aufzuftugen fucht. Mich däucht, Forfter ftect ihn an. Diefer hat auch 
eine ſonderbare Prätenfion in jeinem Styl, in folchen Fällen, wo der Ins« 
halt nicht von fonderlicher Erheblichkeit ift. 

Ueber Schulz muß ich Dir noch fagen, daß Du der Herzogin Unrecht 11, 216. 
thuſt, wenn Du fie für feine zu warme Freundin hältſt; daß er die Stelle 
befommen bat, rührt theils von Bode ber, durch den er der Frau von 
Rede ift empfohlen worven, theild Hat er dem Fräulein Vietinghof gefallen, 
die viel bei der Herzogin gilt. Das letztere ımter und. 

Daß wir Hufaren befonmen, weißt Du wohl ſchon. Funk, hoffe ich, 
wird als Stabe-Nittmeifter dabei angeftellt werden. Er ift jeßt eine Zeit- 
lang krank geweſen, arbeitet aber fleifig am Sully. 

Deinem Weibchen gieb beiliegende Noten und entjchuldige mich, daß 
ich ihr die verlangte Melodie jo jpät jchide. Zum Theil liegt die Schuld 
an einer Heinen Abänderung, die ich an ber einen machen wollte, und 
über vie ich nicht mit mir einig werben fonnte. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen Dich und Deine 2. jchönftens. 

8. 


Dresden, 6. December 1790. 


Dein legter Brief hat mir viel Freude gemacht. Ein deuticher Plutarch 
ift eine Unternefmung, der Du gewachſen bift, und bie Deiner werth ift. 
Ich begreife recht gut alle die Vortheile, die fich Dabei vereinigen. Schon 
manchmal babe ich gewünſcht, daß Du die Thalia Dazu nutzen möchteſt, 
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einzelne biographiſche Aufjäge, die Dir fehr leicht werben müſſen, in’s 
Publicum zu bringen. Noch beifer ijt e8 freilich, wenn Du eine Gallerie 
von eigentlichen Kunſtwerken, die nicht bloße Skizzen find, aufftellft. Nur 
der Nachdruck müßte Göſchen jchüchtern machen, ſonſt, dächte ich, müßteft 
Du leicht mit ihm eins werden — und äußerſtenfalls fände fich gewiß 
ein anderer Buchhändler leicht. | 

U, 217. Deine Manier in der Gefchichte des dreißigjährigen Kriege in der 
Behandlung der Charaktere ift mir lieber, als bie in der Gefchichte ber 
Niederlande. Im biefer ift mehr Subjectives, mehr Idealiſirung des 
Geſchichtſchreibers, mehr Perjonifictrung abftracter Begriffe und weniger 
Individualität, al in Deiner neuern Arbeit. Das Objective in aller 
Art von Kunſt wird mir immer werther. In biejem jcheint mir bie 
wahre Elajficität enthalten zu fein, basjenige, was einem Kunftwerte 
Unfterblichleit giebt. Das Subjective ift abhängig von ber befonberen 
Denkart oder Stimmung des Künftlers, und jein Werth ift davon ab- 
büngig, ob er ein Publicum findet, beijen Denkart und Stimmung mit 
der jeinigen ſympathiſirt. Das Kunſtwerk foll durch fich felbft eriftiren, 
wie ein anderes organisches Weſen, nicht durch die Seele, bie ihm ver 
Künftler einhaucht. Hat er ihm einmal Leben gegeben, jo Dauert es fort, 
auch wenn der Erzeuger nicht mehr vorhanden ift, und hierdurch unter: 
icheidet fich eben ein Aggregat von Elementen, die einzeln als Producte 
eines höheren geiftigen Lebens ihren Werth haben, von einem organi- 
firten Ganzen, wo Theil und Ganzes gegenjeitig Mittel und Zwech 
find, wie bei den organifirten Naturproducten. Dieſe Einheit der Richtung 
bei der Mannigfaltigkeit der vorhandenen Kräfte, und dieſe Vervielfältigung 
bes Lebens im Einzelnen bei der möglichiten Harmonie des Ganzen unter 
ſcheidet Clafficität von Chaos und Leerheit: — dies ift mein neuere 

11,218. äfthetiiches Glaubensbekenntniß. Was meint Du dazu? ‘Die Idee von 
Leben und Harmonie ift mein eigen Werk; über bie Fruchtbarfeit des Be⸗ 
griffs: Organijation hat Kant mir ein Licht aufgeftedt, und Goethe ver- 
danke ich einige Winfe über den Unterſchied des Subjectiven und Objec⸗ 
tiven, denen ich weiter nachgedacht habe. 

Nun die Anwendung auf Biographie. Sie ift eine neue Schöpfung 
des entichlafenen großen Mannes. Aus jeinen Trümmern joll er durd 
das Talent des Künftlers lebendig wieder hervorgehen. Was dieſes Bild 
lebendiger, beutlicher, beftimmter macht, bat für dieſe Gattung von Kunft- 
werfen einen Werth; was das Anjchauen dieſes Bildes ftört, und bie 
Aufmerkjamteit auf andere Gegenſtände richtet, ſchwächt die Wirkung, wenn 
e8 auch an ſich jelbft als Geiftesprobuct noch jo viel Werth Hätte. 

Wenn Du die Idee wirklich aufgegeben Haft, ven Menſchenfeind zu 
vollenven, fo Tann ich nichts dawider haben, daß die vorhandenen Scenen 
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zedruckt werden. Als Fragmente ſind ſie von großem Werth, und es 
ragt ſich noch, ob die Schwierigkeit des Stoffs bei dem Ganzen für Dich 
müberwindlich geweſen wäre; aber ich begreife auch, daß der Künſtler am 
Ende dahin kommt, den leichteren Stoff zu wählen, um dieſen durch jeine 
rraft zu heben, und nichts der Art des Subjects zu verdanken. Das ift 
nelleicht zum Theil die Simpficität, welche wir an den Griechen bewun- 
ern: weniger Reichthum in den Idealen aber deſto mehr Weisheit bei 
hrer Realifirung, deſto zarteres Gefühl für die feinften Unterſchiede in ıı,219 
er Ausführung, um jeden Mißton zu vermeiden. 
Noch babe ich das eilfte Stüd der Thalia nicht, und habe eben da⸗ 
sach geichrieben. Dies Journal mußt Du auch bei der neuen Unterneh⸗ 
nung nicht liegen laſſen, jo wie ich wünjchte, daß Du nach und nach Deine 
ingefangenen Werke: ven Geifterjeher und die bolländiiche Geſchichte, 
ndigteft. Ich höre immer Klagen darüber und muß Dich dafür auch einmal 
nahen. Wenigjtens erkläre ‘Dich einmal gelegentlich darüber, warum Du 
egt bieje Arbeiten Liegen läßt. 

Lebe wohl und grüße Dein Weibchen ſchönſtens von uns allen. 

Dein 
8. 


Jena, 17. December 1790. 


Ich möchte Div auf Deinen legten Brief, der mir viele Freude 
nachte, fo gern viel antworten, bejonvers, was Deine Vorftellung von der 
laſſiſchen Kunft betrifft; aber die Gefchäfte drängen mich zu gewaltig und 
h kann Dich bloß grüßen. Ich bin neugierig, was Du zu meiner Re⸗ 
enfion von Bürger jagen wirjt, die in den nächften Stüden der Literatur- 
eitung erfcheint.*) Freilich ſind's nur einige hingeworfene Winke, aber 
ie mir zu ihrer Zeit geredet jcheinen. 

So gar gern wünfchte ich meiner Frau zu Weihnachten mit dem 
Sraffihen Gemälde von mir eine Freude zu machen; fie verlangt unbe- 
chreiblich danach. Wenn e8 gleich nicht vollendet ift, fo kann Graff es ja 
ine Zeitlang in meinen Händen laffen, bis wir zuſammenkommen, welches 11, 220. 
o gar lange nicht mehr anſtehen Tann — und dann kann er’8 vollenden. 
28 wäre mir gar zu lieb, gern bezahl’ ich's ihm jeßt gleich, ich Hoffe, er 
vird nicht über dreißig Thaler fordern. Könnteft Du ihn dazu vermögen, 
o wäre mir's ein ganz erftaunlich großer Gefallen. Sag’ ihm oder jchreib 
hm die Umftände, warum ich's jo ſehr wünſche, daß er e8 wieder unter 


*) Allg. Litt. Ztg. 1791. Nr. 13. ©. Schr. 6, 314 ff. 
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die Hände befommen foll, und bitte Dir aus, daß er Dir fagt, was er 
bafür fordert. 
Nächſtens mehr. Meine Frau grüßt Did und M. und D. herzlich. 
Dein 


©. 


N 


Jena, 19. December 1790. 

Huber und Forfter haben mir vor einiger Zeit Luft machen wollen, 
in Mainz ein Ctabliffement zu fuchen; aber ohne eine ganz beträchtliche 
Verbeiferung wäre diefes vermalen feine Bartie für mid. Nach ver Ber 
ichreibung find e8 gar jchlechte Canäle, die man dabei gebrauchen muß, 
und ich würde mir fatale Verhältniffe dabei auf den Hals laden. Einer 
ſehr anſehnlichen Beſoldung zu Gefallen Könnte ich mich fchon einigem 
Awang unterwerfen; aber wie gejagt, fie müßte jehr aniehnlich fein. Hier 
ftehe ich mich doch, wenn ich das Collegienlejen ganz als Nebenjache trac- 
tire, auf fünfhundert Thaler fire Einnahme, und wemn ich neunhundert 
brauche, jo babe ich bloß noch vierhundert zu erwerben. Will ich aber 

11,221. mehr Zeit und Mühe auf Vorlefungen wenden, jo tragen mir die Colle- 
gien jo viel mehr, als ich an fehriftitelleriichen Einnahmen dabei einbüße. 
Dabei lebe ich Hier ganz mein eigener Herr und ohne allen Zwang der 
Berbältniffe. Für eine jährliche Einnahme von zwölffundert Thalern in 
Mainz würde ich übrigens gern mein hieſiges Etabliffement bingeben. In: 
deſſen Hoffe ich, daß gewiffe Leute*) nicht ewig leben werben, und dann 
ift alles im Trodenen. In zwölf Tagen veije ich mit meiner Frau und 
Schwägerin nach Erfurt, um acht Tage dort zır bleiben. Mein Verhält⸗ 
niß mit Dalberg wird immer feiter und enger; ich veripreche mir einmal 
überaus viel von einem näheren Umgange mit ihm. Er ijt ein fo reines, 
jo edles und jo geiftreiches Wejen, wie ich wenig lenne; jo ganz über jebe 
Armieligfeit hinweg, voll Empfänglichkeit und Wärme für das Schöne, 
Wahre und Gute, und doch frei von Schwärmereit — frei geworden, 
denn er war nicht immer jo. 

Mich Freut, daß Dir mein deutſcher Plutarch gefällt. Gewiß iſt dies 
die Arbeit, die auf mich wartet, wo alle Kräfte meiner Seele Befriedigung 
finden werden. Ich bin nun begierig, was Dalberg dazu ſagen wird. Er 
will mich nicht von der Poeſie, und beſonders nicht von der dramatiſchen, 
verſchlagen wiſſen. Aber beides wird ſich recht gut vereinigen laſſen. 
Göſchen erwarte ich noch immer. Ich hoffe auch, daß er meine Vorſchläge 


Kurfürft von einz Freiherr von Erthal, war 17 19 geboren, farb aber 
erft zu Anfang des 19. Ihdts. 
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annehmen Tann, und er bat ein ganzes Jahr Zeit, fich, wenn er will, 
durch Subfeription zu beden. 

Lebe recht wohl, und viel Glück zum heiligen Chrift und Neujahr. ıı, 222. 
Bon Erfurt aus vente ich Div zu jchreiben. Meine Frau legt noch einige 
Zeilen bei. Herzliche Grüße an Minna und Dorchen. 

Dein 
Schiller. 


Dresden, 24. December 1790. 


Ich wäre Dir fehr gern behilflich geweien, Deinem Weibchen eine 
Freude zu machen, aber Graff giebt das Bild nicht unvollendet aus den 
Händen. Ich bin gleich zu ihm gegangen und hörte, was ich von ihm 
erwartete. Ueber den Preis Habe ich noch nichts erfahren können, weil 
feine Frau gejtern dabei war, und fie vielleicht nicht zu wiſſen braucht, 
was er mit Dir für eine beſondere Abrede genommen bat. Dreißig Tha- 
fer wäre freilich jehr wenig für ein Bild mit zwei Händen. 

Eine hübſche Phraſe habe ich in Deinem Briefe gefunden, die ich als 
Weihnachtsgeſchenk von Dir annehme: daß es nicht fo gar lange mehr 
anftehen Tann, bis wir zuſammenkommen. Diejen Wunfjch babe ich freilich 
oft gehabt, und nicht ich allein; aber wir alle dachten uns jett jo viel 
Schwierigkeiten auf Deiner Seite, daß ich mir nicht getraute, etwas Davon 
zu erwähnen. Oftern fällt dies Jahr fpät, und es wird alsdann boffent- 
Ih ſchon grün fein. Könnteft Du nicht die Ofterferien zu einer folchen 
Reife nugen? Du bift Dir wirklich folche Erholungen jchuldig, und Dei⸗ 
nem Weibchen würde e8 gewiß in Dresden gefallen. 

Es freut mich, daß Du mit meinem legten Briefe zufrieden bift, und 11, 223. 
ich bin begierig, mehr von Dir darüber zu hören. 

Die Recenjion von Bürger habe ich noch nicht geleien. 

Des elfte Heft der Thalia ift nunmehr angelommen. Im Menjchen- 
feind war mir ein Monolog von Hutten neu. Ich möchte Dir gern noch 
mandyerlei darüber jchreiben, aber heute bin ich durch die Weihnachts- 
gejchäfte zu zerſtreut. Die erfte Vorlefung über die frühefte Epoche des 
Menſchengeſchlechts Hat mir bejonvers gefallen. Solon bat mich nicht 
ganz befriedigt; aber vielleicht Liegt e8 im Stoff. Er macht Fein jo gutes 
Ganze, als Lykurg. Forſters Aufjag*) bat gute Ideen, aber wieder ben 
pruntoolfen überlabenen Styl, den ich haſſe. Dein Gedicht im October 


- *) Ueber die Humanität des Künftferd. Thalia H 11, S. 83—9. 
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freute mich um fein felbft willen und als ein Beweis der heiteren Stum 
mung, in der es entſtanden ift*). 
Heute nichts mehr, als Grüße von M. und D. an Di und Dei 
Weibchen. Lebe wohl. 
Dein 
Körner. 





‚*) Daß Körmer das Gedicht „Im October 1788, dad mit „S.“ unterzeichnet if 
für ein Gedicht Schillers anfah, erhellt aus obiger Stelle; er nahm es aber nicht mi 
auf in die Werte Schillers. Es aufzufinden bedurfte nicht viel Mile, da Körner bie 
den Juhalt des elften Thaliaheftes durchmuftert. gl. übrigens IL, 98. 


1791. mm 


Jena, den 12. Jenner 1791. 

Geftern kam ich von einer zwölftägigen Reife wieder bier an. Im 
Erfurt begegnete mir das Unglüd, von einem heftigen Ratarrbfieber ans 
gegriffen zu werben, daß ich einen ganzen Tag das Bett umd einige Tage 
das Zimmer hüten mußte. Ich wartete e8 aber ab, daß es bei einem 
einzigen Anfall blieb, ver aber fo Beftig war, daß ich und mein Arzt vor 
dem Seitenftih und einem hitigen Fieber bange waren. Sekt bin ich 
wieder ganz hergeitellt, und bebauere nur bie Tage, die ich in Erfurt durch 
meine Krankheit verlor. Meine dortigen Freunde juchten mir dieſen Un- 
fall jo leidlich als möglich zu machen, und der Coadjutor bejuchte mich 
mehrmals. 

Ich babe alle Urjache mit diefer Reife zufrieden zu jein. Sie brachte 
mich ihm überaus nahe, und führte die beftimmteften und glücklichſten Er- 
Märungen von feiner Seite herbei. Sehr wahrfcheinlich werde ich bie 
nächjten Ofterferien in Erfurt zubringen, wenn ich, wie ich boffe, meine 
Schwiegermutter dazu disponiren kann. — Auf den Julius obnfehlbar ıı, 225. 
erhältft Du einen Beſuch von uns Beiden, von meiner Schwägerin, meiner 
Schwiegermutter und vielleicht auch der Frau v. Stein. Früher kann es 
nicht geſchehen, weil der breißigjährige Krieg mir feine fo große Zerſtreuung 
erlaubt. Da ih auf den Sommer nur zweimal die Woche Iefen werbe, 
io bat e8 mit einer Reife von acht Tagen feine Notb. 

Das Jahr 1791 bringt uns alſo zuverläffig zufammen. In Weimar 
babe ich mich auch einen Tag aufgehalten, mich am Hofe präjentirt und 
bei der Herzogin Amalie die jchönen Zeichnungen, die fie aus Italien mit» 
brachte, in Augenjchein genommen. Die Profpecte von Neapel, einige von 
und um Nom, einige Zeichnungen nach Büften und Antilen find unbe- 
ſchreiblich ſchön. Sehr vieles Habe ich aber noch zu jehen. Es freue 
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mic, in Weimar den Schaufpieler Bed aus Mannheim anzutreffen, ver 
auf acht Wochen dort gemiethet ift und fehr viel Beifall findet. Man 
wollte ihm die Direction des Theaters überlaffen, aber jein Engagement 
in Mannheim ift zu jolive und zu vortheilhaft, um es mit einer jo pre 
cairen Verſorgung in Weimar zu vertaufchen. 

Es ift mir jet wieder noch einmal fo wohl, denn jeit meiner Er- 
furter Reife bewegt fich wieber der Plan zu einem Trauerjpiele in meinem 
Kopfe, und ich babe einen Gegenſtand für abgeriffene poetiiche Momente. 
Lange babe ich nach einem Sujet gefucht, das begeifternd für mich wäre; 
endlich Bat fich eins gefunden, und zwar ein biftorifches.*) 

II, 226. Auf Sraff Habe ich meines Portraits wegen durch die Gräfin v. Görz, 
die ich in Erfurt fand, und die nach Dresden gereift ift, einen neuen 
Sturm thun laffen; hoffe aber nicht viel davon. Vielleicht ſiehſt Du fie, 
fie ift eine fchöne Frau. Man hat mir auf Veranftaltung des Coadjutore' 
in Erfurt die Ehre angethan, mich zu einem Mitglieve der churmainzichen 
Akademie nüglicher Wiffenfchaften aufzunehmen. Nüglicher! Du fichit, 
daß ich es ſchon weit gebracht habe. 

Adien. Meine Frau grüßt Dich und die beiden vecht herzlich. 

Dein 
©. 


Dresden, 1. Februar 1791. 

Geſtern hoffte ich auf Nachricht von Deinem Befinden. Bitte Dein 
Weibchen, daß fie mir mit nächfter Poſt nur ein Paar Zeilen barüber 
jchreibt. Noch fege ich voraus, daß kein Rückfall gelommen iſt. 

Huber Hat Dir neue Scenen von feiner Juliane geichidt.**) Ich 
babe fie auch gelefen und ftehe mit ihm darüber in Gontrovers. 

Kaum beim dritten Leſen verfteht man ihn; und diefen Fehler hält 
er bei Yulianes Charakter und Situation für unvermeidlid. Ich Tann 
mic) noch nicht Davon überzeugen, und verlange vom Dichter Darftellung, 
nicht Andeutung feines Ideale, Was gedacht worden ift und ein be 
jtimmtes lebendiges Bild giebt, muß mitgetheilt werben fönnen. Des 
Künftlers Gejchäft ift, die Deittel dazu zu wählen. Bequemer ift’8 freilich, 

11, 227. jeine Ideen errathen zu laſſen. Aber fo entjteht Fein Kunſtwerk. 


‚*) Aus den Studien zur Geſchichte des breifigjährigen Krieges ging nun all: 
mählig der Wallenftein hervor. 

**) Juliane. Gin Luftfpiel. Thalia H. 9. ©. 11u—112. Das 12. Heft bradite 
S. 78—97 die Fortſetzung (9.—13. Auftritt), unterz.: „Vom Berfafler des heimlichen 
Gerichts“, d. i. Huber. Mit Unrecht ift „Caroline“ (Böhmer) als Verfaſſerin ver- 
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Wir haben ein maleriſches Genie hier, deſſen Bekanntſchaft ich Dir 
wünſchte. Er heißt Ramberg,?) iſt ein Hannoveraner, und als Knabe 
nah England gefchiet worden. Dort hat er eine Zeitlang unter Wet und 
nachher für fich gearbeitet, theils große Gemälde als Altarblätter, theils 
Zeichnungen, wonach Bartolozzi geftochen hat, theild politiiche Caricaturen. 
Bon feiner glänzendften Seite zeigt er fich als Improviſatore. Man giebt 
ihm ein Sujet, und in zehn Minuten, höchſtens einer halben Stunde ift 
eine Skizze auf dem Papier mit der Feder gezeichnet, die oft aus ſechs 
bi8 acht Figuren bejteht, jede von eigentbümlichem und beſtimmt argege- 
benem Charakter. Er zeichnet mit unbejchreiblicher Keckheit; jeder Strich 
gilt, und die Anorbnung des Ganzen bat er im Kopfe, jo wie er bie ever 
anſetzt. Beſonders glüclich ift er in der Wahl des reichhaltigiten Mo⸗ 
ments und in Abjtufung des Ausdrucks. Seine edlen Figuren find voll 
Hoheit und Grazie; aber in Saricaturen übertreibt er zuweilen, boch find 
ihm auch in dieſem Fache einige Stüde fehr gut gelungen. Goethe Hat 
eine Skizze von einem griechifchen Sujet, die er in unjerer Gegenwart 
gemacht hat. Lak Dir fie gelegentlich zeigen. Jetzt iſt er für Deinen 
Kalender zum Titellupfer beſchäftigt. Er Hat ſelbſt die Idee angegeben: 
— Mars, den die Grazien al8 Kinder entwaffnen.”*) Mir gefiel ver 
Gedanke fehr, und Göſchen Hat ihn acceptirt. 

Uebrigens ift Ramberg ein wilder, übermüthiger Burſche, der fichır, 228. 
fühlt, und jchwerlich vielleicht weiter in der Kunft kommen wird, als er 
ihon ift. Es fehlt ihm an Colorit, und dadurch verdirbt er auch feine 
großen Gemälde in Anfehung der Zeichnung. Jetzt bat er einen Ueber- 
gang des Alerander über den Granicus gemalt. In der Skizze ift mehr 
Seift al8 im Gemälde. Er foll nach Italien und bat Fein Verlangen 
danach. Außer ver Kunft fehlt e8 ihm nicht an Ideen; aber er ift be= 
ſchränkt und einfeitig, und dabei ebenfo dreift im Urtbeilen, als in feinem 
Zeichnen. Ueberhaupt mag er lieber das Leben nach feiner Weile genießen, 
als fortftubiren. 

Lebe wohl. M. und D. grüßen und winſchen herzlich Deine baldige 
Wiederherſtellung. 

Dein 
K. 


*) Joh. Heinr. Namberg, geb. 22. Juli 1763 zu Hannover, geft. 6. Zuli 1840. 
l. Mr euer Netrolog d Deutfchen 18, 1292 und A. Gonze: „Aus Rambergs Nach⸗ 
lajje” in den Breußiichen Jahrbüchern 1870. 26, 83 ff. 
**) (53 fteht vor dem Damentalender auf d. J. 1792. 
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Dresden, 11. Zebrmar 1791. 

Ich glaubte Dich Ichon über den Berg, und eritaumte über bem leiten 
Brief von Deiner Frau?) Mach' uns ja nicht wieder jo einen Streich. 
Schade für Deine ganze Profeſſur und das corpus academicam day. 
Was kannſt Du dafür, dag Du micht mit jolden Stentor-Talenten begabt 
biſt, als nöthtg ift, um ‘Dein Auditorium ans;ufüllen? Es mag mancherlei 
Dinge geben, mit denen Du mehr vermagft, als mit der Lunge. Alſo 
würde ich das Schreien anderen überlajien. Deine Fever ift laut genug. 
Und in Göttingen giebt e8 auch Brofeiforen, die kein einziges öffentliches 

11,229. Collegium lejen. Daß Du in Iena wohnſt, ift jchon Bortheil für bie 
Univerfität, ver mit zweihundert Thalern wohlfeil bezahlt ift. 

Heute nichts weiter, bis ich weiß, daß Du ganz wieder wohl bit. 
Zur Unterhaltung für Dich als Reconvalescenten wollte ich vorichlagen: 
„Benjowskys Reijen.**) Der Mann ift äußerſt intereffant, ein Phänomen 
in dem jetigen Zeitalter, und die Erzählung nicht romanhaft für den, ver 
den Glauben an Menjchenwertb roch nicht aufgegeben hat. — Auch in 
Thümmels NReijen wirft Du viel hübſche Stellen finden. — Bon 
Jünger babe ich kürzlich eim neues Stüd, vie Entführung gejeben, 
das mir jehr gefallen hat. Er jcheint fih zu beben.***) 

Lebe wohl und fchone Did. Biel Grüße von Minna und Dora. 

Dein 
8. 


Dresden, 25. Februar 1791. 
Vorgeftern habe ich vergebens eine Zeile von Dir oder Deiner Frau 
erwartet. Kaffe mich doch mit ein Paar Worten willen, wie Dir's gebt. 
Jetzt nur eine Nachricht und Anfrage. Dyhk will für die Bibliothek 
ver jchönen Wifjenjchaften Dein Portrait unter Schulzes Aufficht ftechen 
laſſen. Schulze ift deshalb bei mir gewefen, Schulze findet Dorchens 
11,230. Zeichnung zu dieſem Behufe tauglicher, als das Graff'ſche Bild, da es noch 
nicht fertig ift. Nach dem Graffichen Bilde, wozu Du diefen Sommer 


— — — 


*) Bol. II, 230; 233; 239. Schillers Krankheit hatte ſich wiederholt. Cr gab 
die Borlefungen, mit Bewilligung des Herzogs, für den Winter und dad Sommer- 
femefter auf. Ein Brief Körner? an Schillers Frau vom 11. Febr. 1792 in: Charlotte 
v. Schiller und ihre Freunde. 3, 51 f. 

**) M. A. v. Benjowstys Schickſale und Reiſen, aud dem Engliſchen mit einer 
Vorrede von Georg Forſter. Leipz. 1791. 2 Bde. 80. Bgl. II, 235. 

***) Die Entführung, Luſtſpiel in 3 Aufzügen, erſchien erſt 1792 im Druck (Ko⸗ 
mifches Theater von 3. F. Jünger) und wurde ins Franzoſiſche (Halle 1797) und Di- 
nifche (Kopenh. 1797) überfegt. Vgl. Jördens Lex. 2, 527. 
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on fen Annie, Dat er Duft ein gedheree Wfctt fichen zu fie. Du 

Immft bie Sache ignoriren und Haft gegen Dyk deshalb nicht bie minbefte 

berbindlichleit. Zugleich bekommſt Du ein halbes Dutzend Abdrücke von 

einem Kupfer, das unter Schulzes Aufſicht gewiß nicht ſchlecht ausfallen 

wird. Haſt Du aber ein Bedenken dabei, ſo gieb mir mit nächſter Poſt 
Nachricht. 

Deine Recenfion von Bürger habe ich geleſen, und bin ſehr davon 
erbaut. Ob es Bürger ſein wird, zweifle ich. Zwar haſt Du ſeine Künſt⸗ 
lereitelleit geſchont, aber die perſönliche überwiegt doch gewöhnlich in ſolchen 
Fällen. 

Lebe wohl. Biel Grüße von M. und D. 

Dein 
Körner. 


Jena, 22. Februar 1791. 


Endlich nach einer Langen Unterbrechung kann ich mich wieder mit 
Dir unterhalten. Meine Bruft, die noch immer nicht ganz bergeftellt ift, 
erlaubt es nicht, daß ich viel fchreibe; ſonſt hätteſt Du ſchon früher einen 
Drief von mir erhalten. Diefer noch fortdauernde Schmerz auf einer ber 
jtimmten Stelle auf meiner Bruft, den ich bei ftarlem Einathmen, Huſten 
oder Gähnen empfinde, und der von einem Gefühl der Spannung begleitet 
ift, beunruhigt mich in manchen Stunden, da er durchaus nicht weichen 
will, und läßt mich zweifeln, ob meine Krankheit durch eine vollkommene 
Krife gehoben ift. Alles andere geht jonft gut, Appetit, Schlaf, Kräfte I1, 231. 
bes Körpers und der Seele, obgleich die Kräfte jehr langfam fich ein- 
ſtellten. &8 machte meine Krankheit gefährlicher, daß fie reciviv war. 
Schon in Erfurt erlebte ich einen Anfall, der aber durch einen bortigen, 
nicht ungeſchickten Arzt mit zu weniger Aufmerkjamleit behandelt und we 
niger curirt als zugebedt wurbe. Gegen acht Tage nach biefem erften 
Anfall befand ich mich wohl; in Weimar, wo ich gegen drei Tage war, 
fühlte ich gar nicht; aber fchon den andern Tag nach) meiner Heimkunft, 
wo ich wieder zu lefen angefangen batte, kam das Fieber und nahm mit 
großer Heftigleit zu. Doch war die Krankheit mehr Seitenftich als Lun⸗ 
genentzündung, welche böchitens auf der Oberfläche vechterfeits inflammirt 
war. Am dritten Zage pie ih Blut und empfand etwas von Bellem- 
mungen, weldye mich aber durch die ganze Krankheit wenig plagten. Auch 
der Schmerz auf der Seite und der Huſten war bei der Heftigkeit des 
Fiebers überaus mäßig. Einige ftarke Aderläffe, Blutigel, zweimal Veſi⸗ 
catorien auf der Bruſt verichafften mir Luft. ‘Der blutige Auswurf färbte 
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fich bald und hatte guten Eiter. Nur die üble Einmiſchung des Unter: 
leibs machte das Fieber complicirt. Ich mußte purgirt und vomirt werben. 
Mein geihwächter Magen brach drei Tage lang alle Medicin weg. In 
den erjten ſechs Tagen fonnte ich feinen Biſſen Nahrung zu mir nehmen, 
welches mich bei jo ftarfen Ausleerungen der erften und zweiten Wege und 

11, 232 der Heftigfeit des Fiebers jo jehr ſchwächte, daß die Heine Bewegung, wenn 
man mich vom Bette nach dem Nachtftuhl trug, mir Obnmachten zuzog, 
und daß mir der Arzt vom fiebenten bis eilften Tage nad Mitternacht 
mußte Wein geben laffen. Nach dem fiebenten Tage wurden meine Um: 
ſtände ſehr bevenklich, dag mir der Muth ganz entfiel; aber am 9. und 
11. Tage erfolgten Krijen. Die Parorysmen waren immer von ftarkem 
Phantafiren begleitet, aber das Fieber in der Zwiſchenzeit mäßiger und 
mein Geift ruhig. Reichliche Schweiße, Auswurf und Stublgang machten 
die Krife aus, von der ich jedoch zweifle, ob fie volfftändig war. Erft acht 
Tage nach Aufhören des Fiebers vermochte ich einige Stunden außer dem 
Bette zuzubringen, und es ftand Yange an, ehe ich am Stode herumkriechen 
konnte. Die Pflege war vortreffli, und e8 trug nicht wenig bazu bei, 
mir das Unangenehme der Krankheit zu erleichtern, wenn ich die Aufmerf- 
ſamkeit und die thätige Theilnahme betrachtete, Die von vielen meiner Au⸗ 
ditoren und biefigen Freunden mir bewiefen wurde. Sie ftritten ſich 
darüber, wer bei mir wachen bürfte, und einige thaten dieſes breimal in 
der Woche. Der Antheil, den man jowohl hier als in Weimar an mir 
nahm, hat mich jehr gerührt. Nach ven erjten zehn over zwölf Tagen 
fam meine Schwägerin von Rudolſtadt und ift noch bier; ein höchſt nöthiger 
Beiftand für meine liebe Lotte, die mehr gelitten Bat, als ich. Auch meine 
Schwiegermutter bejuchte mic auf acht Tage; und dieſem innigen Leben 

11,233.mit meiner Familie, diejer liebevollen Sorge für mid, den Bemühungen 
meiner anderen Freunde, mich zu zerjtreuen, danke ich größtentheil® meine 
frühere Genefung. Zu meiner Stärkung fchiette mir der Herzog ein Halb 
Dutzend Bouteillen Madeira; die mir neben ungarijchem Weine vortreff- 
lich befommen. 

Uebrigen® war es, ehe Dein legter Brief noch ankam, ſchon bei mir 
beichloffen, ven afademijchen Fleiß meiner Gejundheit nachzujegen. Außer 
dem daß die noch fortdauernde jchmerzbafte Spannung meiner Bruft mir 
es zweifelhaft macht, ob meine Lunge nicht noch fchlimme Folgen von bie- 
jer Krankheit trägt, mußte mir die Heftigfeit des gehabten Anfalls bie 
größte Schonung auflegen. Taß ich diefen Winter nicht mehr leſe, ver- 
fteht fich von felbft; aber auch den Sommer babe ich beichloffen noch aus- 
zuruben. Selbft wenn ich biejes meiner Gejundheit nicht fchuldig wäre, 
würde mir die Anhäufung jchriftftelleriicher Gejchäfte, worunter der Kalen- 
der fich befindet, feine andere Wahl erlauben. Ich werde, wie ich hoffe, 
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die Dispenfation ohne Anjtand von ‚dem Herzog erhalten, bei dem ich fie 
der Form wegen juchen muß; überhaupt aber will ich die günftige Stim- 
mung des weimarichen Hofes für mich dahin zu nutzen juchen, daß mir 
die völlige Freiheit zu lejen und nicht zu leſen auch für die Zukunft ge- 
laffen wir. 

Ich Habe vom Herzog Hierin alles Gute zu erwarten. Wenn ich 
alsdann auch wieder Ieje, jo werben es nur privatissima fein: eins in 
einem ganzen Halbjahr, welches ich auf meiner Stubirjtube Iefen kann, 
wo der größere Preis allenfalls erjett, was an der Menge der Aubditoren 11, 234. 
abgeht, und wo ich überhaupt die ganze Arbeit mehr als Converjation und 
Unterhaltung behandeln kann. Sp werde ich Fünftigen Winter förmlich 
Aeſthetik ſtudiren und darüber lejen. Die Nebenitunden find für eben 
ſolche Ausarbeitungen beftimmt, bie fich zur Thalia qualifictren, wie bie 
Theorie der Tragödie; und wenn ich mir ein rechtes Feſt machen will, fo 
venfe ich dem Plan zu meinem Zrauerjpiele nach, der mich feit einiger 
Zeit ſehr beichäftigt hat. Genug für diesmal. Grüße Minna und ‘Dor« 
hen berzlich von mir und meiner Xotte, und lebe wohl. 

Dein 
©. 


Dresden, 1. März 1791. 


Du daft eine ſchreckliche Krankheit überftanden, und es ift, al® ob 
Du mir von neuem gejchenkt wäreft. Meine Krankheit war nichts da⸗ 
gegen. Wohl Die, daß Du eine jo brave Gattin gefunden Haft! Ohne 
ihre Sorgfalt hätteſt ‘Du ſchwerlich gerettet werben können. Deine jeßige 
Empfindung auf der Bruft kann jehr leicht bloß aus einer größeren Reiz⸗ 
barkeit eines noch wunden Theils entitehen, der erſt nach und nach völlig, 
heilt. Det fragt fih’8 nur, was Du thun mußt, um ‘Dich zu jchonen; 
und ich bin ſehr durch Deine Aeußerung wegen der Vorlefungen im näch- 
jten Sommer beruhigt. Die jegige Dispenjation fann Dir der Hof gar 
nicht verjagen, und gewiß auch die Fünftige nicht, fobald er den Vortheil I1, 235. 
der Univerfität verjteht. Wenn Du mit Deinem Unterleibe nicht zufrieden 
bift, jo fehlt es gewiß an Bewegung. Laß Dich ja nichts abhalten, regel⸗ 
mäßig eine Stunde täglich dazu auszujegen. Auch ich habe dies Bedürfniß, 
und rechne allemal falfch, wenn ich dieſe Stunde Zeit erfparen will. Mein 
Kopf taugt den ganzen folgenden Vormittag nicht. Du haft die Gewohn⸗ 
beit, Dich beim Arbeiten jehr zufammenzufrümmen; ein Stebhpult wäre 
Dir gewiß jehr nüglich, allenfalld mit einem Sattel, um Kalb dabei m 
jigen. Der verwünjchte Kalender macht mir bange. Eine Reihe wäre mel 

Shifler, Aörner, Briefwediel. I. 26 
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geicheibter, wenigftens vechnen wir nun um fo gewifler, daß Du zu ung 
kommſt. Wäre Dir's nicht möglich, auch auf die Leipziger Mefje zu kom⸗ 
men? Wir werben vermuthlich dort ſein. 
Für heute leb' wohl und erhalte Dich und. ‘Deine liebe Frau grüße 
herzlich 
Dein 
Körner. 


* Jena, 5. März 1791. 


Meinen Brief wirſt Du nun haben, der Dich mit meiner ganzen 
Krankheit bekannt macht. Ich befinde mich bis auf die Empfindung auf 
der Bruſt immer noch wohl. Dem Herzog habe ich geſtern wegen der 
Vacanz auf dem Sommer geſchrieben, um die Formalitäten zu beobachten, 
denn nöthig hätte ich es juſt nicht, wenn ich nicht mit ihm auf einem 
guten Fuß zu bleiben wünjchte. In Weimar habe ich durch die Bürgeriſche 
Recenfion viel Redens von mir gemacht; in allen Eirkeln las man fie vor, 
und e8 war guter Ton, fie vortrefflich zu finden, nachdem Goethe öffent: 
lich erflärt hatte, ev wünfchte Verfajfer davon zu ſein. Das Komijche 

dabei iſt, daß von jo viel Weijen feiner errieth, von wem fie war. 

| Ich danfe Dir, daß Du mich auf die Reifen des Herrn Benjowsky 
aufmerkjam gemacht haft. So intereffant als der erjte Theil derjelben 
it, habe ich lange nichts gelejen. Unendlich mehr Vergnügen gewährte 
mir diejer Benjowsky als die jo auspojaunten Reifen Thümmels ind 
füblihe Frankreich. Leichten Ton haben fie, aber find übrigens flach, oft 
jetcht und verrathen nicht eben viel Geiſt. Ich Habe etwas Beſſeres er- 
wartet. 

Eine Recenfion der Klingeriſchen Stüde von Huber in ver X. 
L. 3.*) kennſt Du vielleicht ſchon. Sie Hat viel Gutes und erregte in 
mir den Wunjch, daß er oft jolche Schriften beurtbeilte, 

Du erräthjt wohl nicht, was ich jett leje und ſtudire? Nichts fchlech- 
teres al8 Kant. Seine Kritik der Urtheilskraft, die ich mir felbit ange- 
ichafft Habe, reift mich Hin durch ihren lichtvollen geiftreichen Inhalt und 
bat mir das größte Verlangen beigebracht, mich nach und nach in feine 
Philojophie Hineinzuarbeiten. Bei meiner wenigen Belanntjchaft mit phi- 
lojophiihen Syſtemen würde mir die Kritif der Vernunft und jelbjt einige 
Reinhold⸗Schriften für jet noch zu ſchwer jein und zuviel Zeit wegneh- 


— [| nn — 


*, Allg. Gt. Zeitung 1791. Nr. 42 über die beiden exften Theile von Klin 
Zheater; die Recenſion ift anonym. gers 
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men. Weil ich aber über Aeſthetik jchon jelbft viel gevacht Habe und em⸗ 
piriich noch mehr darin bewandert bin, jo komme ich in der Kritik ber 
Urtheilskraft weit leichter fort und lerne gelegentlich viel Kantiihe VBor- . 
ftellungen tennen, weil er ficy in dieſem Werke darauf bezieht und viele 
Ideen aus der Kritik der Vernunft in der Kritik der Urtheilsfraft anwen⸗ 
det. Kurz ich ahnde, daß Kant für mich fein jo unüberjteiglicher Berg 
it, und ich werde mich gewiß noch genauer mit ihm einlafien. Da ic 
finftigen Winter Aeſthetik vortragen werde, jo giebt mir dieſes Gelegenheit, 
einige Zeit auf Philoſophie überhaupt zu verwenden. 

Mit meinem Portrait mögt Ihr es Halten, wie Ihr wollt, wenn ich 
nur mit Heren Dyk nichts zu thun bekomme.) Ich wünfchte freilich, 
daß es feine Fratze würde, und dies, denke ich, könnteſt Du verhindern, 
wenn Du es vorher, ehe man es aborudt, zu Gefichte bekommſt. Aus 
einem größeren Blatt, das Herr Schulze nah Graffs Gemählve will 
jtechen lajjen, dürfte wohl nicht8 werden. Lips, der gegenwärtig ein gro⸗ 
ßes Blatt von Goethens Bild in Arbeit hat, und fich darauf an Wieland 
und Herbert eben jo machen will, möchte auch mein Bild techen, wovon 
natürlicher Weije etwas mehr zu erwarten ijt, al8 von einem Bilde, Das 
Schulze ftechen laſſen will. 
| Lebe wohl und grüße mir Minna und Dorchen. Meine Lotte und 
meine Schwägerin empfehlen ſich Euch beftens. Schreibe mir bald auch 
wieder. 

Dein 
©. 


Dresden, 13. März 1791. 

Die Nachricht von Deiner philofophiichen Belehrung hat mich jo in 
Athen gejett, daß ich “Dir heute beinahe ein Baar Bogen philosophica 
gejchiekt Hätte. Wenigſtens Habe ich deshalb noch einen Poſttag mit biefemyr, 236. 
Driefe gewartet. Aber wenn ich venfe mit meinem Syſtem zu Stande zu 
fein, jo treffe ich immer auf Steine des Anftoßes: Lücken, willkürliche un⸗ 
beftimmte Sätze ꝛc., und finde noch Arbeit in Menge. Ich bin äußerft 
begierig darauf, was Kants Ideen in Deinem Kopfe bervorbringen werben. 

Die Kritik der Urtheilsfraft liegt allerdings ‘Deinen bisherigen Studien 
am nächften, und fie ift auch ohne die übrigen Kantſchen Werke verjtänd- 


°) Bor dem 44. Bande der Neuen Bibl. der ſchönen Wiſſenſchaften (Xeipzig 1791) 
lebt ein von M. Schreyer geftuchnes, nad) Dora Stocks Bilde gefertigtes Portrait; eins 
nach Lips ift wiederholt in Wurzbachs Schillerbuche Taf. XXIV. Nr. 4, wo aud Nr. 8 
nad Graff. 
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lich. Ich babe äußerſt fruchtbare Ideen darin gefunden, aber jeine Me⸗ 
thode befrievigt mich nicht. 
| Er will die Begriffe: Schönheit und Bolllommenheit ent- 
wideln. Wer dies durch Definitionen allein Teiften will, wird fchwerlic 
den Schein der Willkürlichfeit vermeiden. Ein Begriff ift eine Claſſe von 
Objecten. Bat man den Grund der Elafjification gefunden, jo weiß 
ntan auch, wodurch der Begriff beftimmt wird. Der Sprachgebrauch be- 
ftimmt nur da8 Zeichen der Claſſe. In der Claffification jelbjt ift ein 
Vortichritt der Ausbildung. Auch in dem uncultivirteften Kopfe ift micht 
ein bloßes Chaos von Borftellungen, jondern eine gewiſſe Ordnung des 
denkbaren Stoffs nach den daran bemerkten Achnlichkeiten und Berichteven- 
beiten. Der Scharffinn des Denkers findet Aehnlichleiten und Verſchieden⸗ 
beiten, die von dem blöden Berftande überfehen wurden. Nach dieſen 
Aehnlichleiten und Verſchiedenheiten ordnet er jein Gedankenſyftem, und 
11, 237. ſucht unter den vorhandenen Worten für jede Claffe ein Zeichen, dem er 
nm erft ein beftimmtes wiljenjchaftliches Gepräge giebt. — Kant fpricht 
bloß von der Wirkung der Schönheit auf das Subject. Die Verſchie— 
denheit jchöner und häßlicher Objecte, die in den Objecten ſelbſt Tiegt, 
und auf welcher dieje Claſſification beruht, unterjucht er nicht. Daß dieſe 
Unterfuhung fruchtlos fein würde, behauptet er ohne Beweis, und es fragt 
fih, ob diejer Stein der Weifen nicht noch zu finden wäre. — Es ift ſon⸗ 
derbar, daß man Dich nicht in der Necenfion erkannt hat. Mir fchien 
der Ton ſehr Fenntlich zu jein. — Mit Huberd Recenſion jcheinft Du 
mehr zufrieden zu jein, als ich. Mir fchien er dem Damokles und Arifto- 
demus zu viel Ehre zu erzeigen, und manches Kleine als ein PVerbienft 
anzurechnen, was vielleicht bloß Folge von Trägheit oder Unvermögen ift. 
Zrodenheit und Mangel an Individualität ver Charaktere machen mir 
diefe Stüde widerlich. Wer die Philojophie nur in dieſer jleletartigen 
GSeftalt aufs Theater zu bringen weiß, der bleibe lieber davon. 


Wegen Schulze habe ich mich nicht deutlich genug erklärt. Eigentlich 
fticht er jelbft viefe Sachen und feine Scholaren geben bloß den Namen 
dazu ber, weil er bloß für die hieſige Gallerie arbeiten darf. Allenfalls 
belfen fie ihm in Nebenjachen. Aljo wenn Du mit Lips noch nicht Ab- 
rede genommen haft, jo warte erjt noch, bi8 Du ein Blatt von der Art 
fiebft, wie fie al8 unter Schulzes Aufficht geftochen verkauft werben. Lips 

ı1,238.ift gewiß ein Mann von Verdienſten, aber die Feinheit von Schulzes 
Manier jcheint ihm noch zu fehlen. 
Wenn Du Burles Betrachtungen über die franzöfiiche Revolution be- 


Iommen kannſt, fo laß Dich nicht durch das Gejchrei der Gallomanen ab- 
Balten, fie zu leſen. Freilich ift viel Parteilichkeit, viel Declamation, viel 
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einfeitiges Raifonnement darin; aber dagegen auch manche treffliche Be⸗ 
merkungen, im Gewande einer eblen männlichen Beredſamkeit. 
Selbit fein Unwille gegen das Lobpreifen von Stümperei ift interej- 
fant. Lebe wohl und grüße Dein Weibchen. M. und D. grüßen. 
Dein 
Körner. 


Audolftadt, den 10. April 1791. 


Ich babe Dich Iange auf Briefe warten laffen, aber fchon feit einigen 
Wochen bin ich Bier, und babe foniel möglich den Schreibtijch vermieden, 
um von einer bejchwerlichen Arbeit auszuruhen, die ich vor meiner Abreije 
aus Yena beendigte. Meine Bruſt ift mir jeitvem um nichts leichter ges 
worden, vielmehr empfinde ich noch immer bei ſtarkem tiefem Athembolen 
einen ſpannenden Stich auf der Seite, welche entzündet gewejen ift, öfters 
Huften und zumeilen Bellemmungen. Ich mag e8 bier niemand fagen, 
was ich von dieſem Umſtande vente; aber mir ift, als ob ich dieſe Be⸗ 
ſchwerden behalten müßte. Eine Stunde laut zu lejen, wäre mir ganz 
und gar unmöglich. Doch babe ich feit meiner Krankheit kein Blut aus⸗11, 239. 
geworfen. Ich ließ mir kürzlich zum zweitenmale Blutegel auf der rechten 
Bruft ſetzen, die mir jehr viel Blut abnahmen, aber eher verichlimmerten, 
als beiferten. Auch reite ich die Woche 3-, Amal fpazieren, und erwarte 
nur die friichen Kräuter, um nach der Verordnung meines Arzts abwech- 
ſelnd Selzerwaffer mit Milch und friiche Kräuterfäfte zu gebrauchen, Der 
Herzog, der vor 3 oder 4 Wochen felbjt in Iena war, bat mich dieſen 
Sommer vom Leſen dispenfirt, wie ich Dir wohl ſchon gejchrieben habe. 
Indeffen dispenfirte es fich von ſelbſt, denn ich würde nicht gelonnt ha⸗ 
ben, was mir unmöglih if. Mein Gemüt ift "heiter und es foll mir 
nicht an Muth fehlen, wenn auch das Schlimmite über mich fommen wird. 

Es ift nicht gut, daß ich diejen Sommer nicht von Arbeit frei bin, 
aber da e8 von mir abhängt, den ZOjährigen Krieg mit diejer zweiten 
Sieferung zu endigen oder noch etwas für eine britte aufzuheben, da es 
auch nicht gerade darauf ankommt, wie viel oder wie wenig Bogen er 
enthalte, jo hoffe ich doch, diefe Arbeit mit der Sorge für meine Geſund⸗ 
beit noch leidlich vereinigen zu lönnen. Mehr freue ich mich auf die zweite 
Hälfte des Sommers, wo ich Dich zu fehen hoffe, und wo auch meine 
Beihäftigungen mehr nach meinem Gejchmad jein werden. Ich habe in 
den letzten Zeiten meines Ienaer Aufenthaltes einige Belanntichaften ge 
macht, die mir jeitbem jehr viel Vergnügen verjchafft haben. Darunter 
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0,240. gehört ein gewiffer Erhard*) aus Nürnberg, Doctor medicinae, der 
bieher gefommen ift, um Reinhold und mich kennen zu lernen, und fich 
über Kantſche Philojophie weiter zu belehren. Es ift der reichfte, vielum⸗ 
faffenpfte Kopf, den ich noch je babe kennen lernen, der nicht nur Kantjche 
Philofophie, nach Reinholds Ausjage, aus dem Grunde kennt, ſondern 
durch eigenes Denken auch ganz neue Blicke darein gethan bat, und über- 
haupt mit einer außerorbentlichen Beleſenheit eine ungemeine Kraft des 
Berftandes verbindet. Er ift Mathematiker, denkender Arzt, Philoſoph, 
voll Wärme für Kunft, zeichnet ganz vortrefflih und jpielt ebenfo gut 
Muſik; doch ift er nicht über fünfundzwanzig Jahr alt. Sein Umgang 
iſt geiftuoll, fein moraliicher Charakter vortrefflich und größtentbeils fein 
eigenes Werk; denn er hatte lange und bat noch mit einem ftarfen Hange 
zur Satyre zu kämpfen. Die erſte Erjcheinung kündigt ihn nicht gleich fo 
vortheilhaft an, als er fich bei längerem Umgange zeigt; weil er etwas 
becibirte8 und ficheres an ſich bat, das man leicht für Prätenfion und 
Zudringlichkeit auslegt. Er arbeitet jegt an einer Vertheidigung ber Rein⸗ 
holdſchen Philofophie gegen einige Angriffe, die in ber allgemeinen Yiteras 
turzeitung darauf "gemacht wurben,**) und an einer größeren Schrift, 
welche ven mediciniſchen Wiffenichaften, ebenſo wie Kants Kritit ver Phi- 
lofophie, ihre Grenzen abſtecken foll. Gejchrieben bat er noch nichts, und 
bat auch nicht im Sinne als Schriftiteller zu wirken; weil er es feinen 
11,241. Kräften und Neigungen angemefjener bält, im lebendigen Umgange auf 
einen Heinen Zirkel zu wirken. ch jchreibe “Dir deßwegen jo viel von 
ihm, weil Du ihn bei feiner NRüdreife von Königsberg, wohin er in einigen 
Wochen abgeht, zu Dresven kennen lernen wirft. In eben dieſem Som: 
mer werde ich Dir auch einen anderen jungen Dann jchiden, der ‘Dich 
als Künftler interejfiren wird. Es ift ein Liefländer, Namens Grap,***) 
der fich einige Jahre in Jena aufbielt, um da Theologie zu ftudiren. 


*) Koh. Benj. Erhard, geb. 5. Febr. 1766 in Nürnberg, Mitarbeiter am Mercnr 
und Schillerd neuer Thalia, geft. als preußifcher Obermebdicinalrath in Berlin 28. Nov. 
IST. Vgl. Barnhagen, Denkwürdigkeiten des Arztes und Philofophen Erhard. Stutt- 
gart 1830. 


**) Prüfung der im 26. Stüde der Allg. Lit. Ztg. 1791 enthaltenen Beurtheilung 
der Reinholdſchen Elementarphilofophie: in Reinholds Fundament der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften. Jena 1791. 


*#*) Karl Graß, geb. 20. Oct. 1767 in Lifland, geft. 3. Aug. 1814 ın Rom am 
Nervenfieber. Ihm wird irrig das von B. A. Dunker verfaßte Lied: „Mein Herr 
Maler, wollt’ er wol” zugeſchrieben. Einige Briefe von ibm an Schiller find gedruckt 
in: „Charlotte v. Schiller und ihre Freunde.“ 3, 130 ff. Bon ihm erſchienen: Frag⸗ 
mente von Wanderungen durch die Schweiz. Zürich 1797, und: Sizilifche Ale, oder 
Auszüge aus dem Tagebuch eines Landſchaftmalers. Tübingen, Gotta 1815. 2 Bde. 80. 
Die Thalia enthält nichts von Graf, dagegen die Neue Thalia 1, 126: Grinnerung 
an die Schweiz von einem jungen Mabler, 1, 276: Der NRheinfall, von einem jungen 
Mahler u. |. w. 
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Darinn Bat er's nun nicht weit gebracht, aber deſto weiter im Zeich- 
nen und Landſchaftmalen, wozu er ganz außerordentlich viel Genie 
beſitzt. Goethe Hat ihn kennen lernen, und er verficherte mir, Daß er bie 
Anlage zu einem vortrefflihen Maler in ihm finde. Im vorigen Som: 
mer machte er eine Excurſion in die Schweiz, von wo er ganz begeiftert 
zurückkam. Er wird Dir einige Schweizer-Landfcbaften zeigen, die er aus 
der Erinnerung binwarf, voll Kraft und Leben, obgleich nichts weniger als 
ausgeführt. Dabei bat er große Talente zur Poefie, wovon Du im näd- 
jten Stüd der Thalia eine Probe lefen wirjt. Er ijt ein herzlich attachir⸗ 
tes Weſen, wo es ihm wohl iſt; ſein Aeußerliches verräth i in jedem Be— 
tracht das Genie. 

Eine andre meiner Belanntihaften ift ein gewiller Baron Herbert 
aus Klagenfurt, ein Mann an ven 40, der Weib und Kind bat, eine Fa- 
brife in Klagenfurt befigt und auf 4 Monate nach Iena reifte, Kantifch- 
Reinholdſche Philojophie zu ftubiren. Ein guter, gefunder Kopf mit 'eben- 
jo gejundem moraliihem Charakter. Er ſoll feinen Zwed erreicht Haben, 11,242. 
wie man mir jagt, und einen fehr gereinigten Kopf mit nad Hauje zu- 
rücbringen. 

Bürger hat auf meine Recenfion eine Antikritik eingejchidt, die Du 
nebjt meiner Antwort im Intelligenzblatt der A. %. 3. leſen wirft.*) 
Diefer Tage Habe ich mich beichäftigt, ein Stüd aus dem 2ten Buche der 
Aeneide in Stangen zu bringen; eine Idee, wovon ih Dir wohl fonft 
ſchon gefchrieben habe. Der Wunſch mich in Stangen zu verjuchen, und 
ein Kiel Poeſie zu treiben, hat mich dazu verführt. Du wirft, denke ich, 
daraus finden, daß fich Virgil, jo überjegt, ganz gut lefen ließ. Es iſt 
aber beinahe Originalarbeit, weil man nicht nur den lateinifchen Text neu 
eintheilen muß, um für jede Stange ein Feines Ganze daraus zu erhalten, 
iondern weil e8 auch durchaus nöthig ift, dem Dichter im Deutjchen von 
einer andren Seite wieder zu geben, was von ber einen unvermeidlich ver- 
loren geht.**) Zu einem Iyriichen Gedicht habe ich einen jehr begei- 
fternden Stoff ausgefunden, den ich mir für meine jchönften Stunden 
zurücklege. 

Meine Frau grüßt Dich, Minna und Dorchen herzlich; auch 
meine Schwägerinn will ſich freundlich empfohlen haben. Vermuthlich 
zieht Ihr jetzt bald auf den Weinberg, wo wir Euch etwa im Auguſt 
oder September finden werden. Lebe wohl und ſei nicht jo karg 
mit Deinen Briefen, wenn ich auch zuweilen nicht ganz Termin 


*) Ar. 46 vom J. 1791. Vgl. S. Schr. 6, 330 ff. 
” S. Schr. 6, 343 ff. 
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halte. Das würde mir begegnen, wenn ich auch mit dem Simmel jelbit 
correjponbirte. 
Dein 
©. 
Der Brief fam zu fpät auf die Poft, darum erhält Du ihn einige 
Zage fpäter. 


* Dresden, den 13. April 1791. 


Ich habe, dünkt mich, lange nicht von Div gehört. Die legte Nach— 
richt ift von Deinem Weibchen, daß Du in Rudolſtadt eine Cur brauchſt. 
Laß mich doch wiſſen, wie fie Dir bekommt. 

Noch iſt es wahrſcheinlich, daß ich die Meſſe in Leipzig zubringe. 
Wäre es Dir nicht möglich hinzukommen, aber mit Vorbehalt Deiner 
Reiſe nach Dresden? Sonſt mag ich Dich lieber hier als in Leipzig 
ſehen. 

Mir vergeht die Zeit ſehr geſchwind. Meine Acten werden mir im⸗ 
mer lieber, und manche Fälle beſchäftigen mich mehr, als es nöthig iſt, 
aus einer Art von Intereſſe. Jetzt kommt hinzu, daß das Collegium über 
eine neue Geſetzgebung wegen Erleichterung der Bauern, theils durch Ver⸗ 
hütung mancher Bedrückungen, theils durch Abkürzung der Proceſſe in 
Dienſtſachen, berathſchlagt. Ich habe mir nicht verſagen können, viel über 
dieſe Sache zu grübeln, ohngeachtet ich nicht vermuthen Tann, daß Vor⸗ 
ichläge von einem der jüngften Glieder im Gollegio viel Eingang finden 
würden. Indeſſen wenn ich etwas Brauchbares den Vorfchlägen des Col- 
legit binzuzufegen habe, will ich e8 fchon fonft an Mann bringen. Auch 
freue ih mich, daß manche menfchenfreundliche Neuerung trog ihrer Kühn⸗ 
beit fchon unter den fteifeften Gejchäftsmännern Eingang zu finden fcheint. 
Gewiß find weit mehr Verbeſſexungen im Politiichen ausführbar, als man 
glaubt. Der denfende Kopf muß nur erjt gewilfe deutliche Begriffe und 
einleuchtende Grundjäge mit Fünftlicher Kälte, ohne Declamation und licher- 
treibung unter feinen Zeitgenofjen gangbar. gemacht haben, muß fich auc 
den Gejchäftsmännern nähern, um fie durch Analogien, Anſchließung an 
das herrichende Syſtem, argumenta ad hominem etc. zu gewinnen — und 
dann geht manches, was man für unmöglich hielt, mit Leichtigfeit durch. 

Sch bin alfo nicht müßig, wenngleich meine philoſophiſchen Arbeiten 
nicht vorwärts rücken. Etwas hoffe ich in dieſer Rückſicht von den näch— 
ſten Serien. 

Haft Du jhon Moritzens Mythologie seien? Kies fie, Du wirft 
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viel Gutes darin finden. Er vermeidet die Fehler der gewöhnlichen Pe- 
Danterie und behandelt die alten Dichtungen mit Geift und Kunftgefühl. 
In vielen Stellen erkenne ich Goethens Ideen, und vielleicht ift der ganze 
Geſichtspunkt von ihm entlehnt. 

Was iſt denn eigentlih der Wilhelm Meifter, an dem Goethe 
arbeitet? Zrau von Kalb ſchrieb mir neulich ein paar Worte davon. 

Noch eine Neuigkeit: Minna tft fchwanger. 

Leb' wohl und empfiehl uns alle Deinem Weibchen und ihrer Schweiter. 
M. und D. grüßen. 

Dein 
Körner. 


* Dresden, 5. Mai 1791. 


Eben babe ich Deine Controvers mit Bürgern in der Literatur- 
zeitung gelefen. Bürger bat Dir das Spiel wirklich zu leicht gemacht. 
Ich hätte ihm mehr Klugheit zugetraut. In dem Auffage freute mich der 
rubige und gemäßigte Ton und die Klarheit des Vortrags. Ich bin über- 
zeugt, daß fih etwas Scheinbares für Bürger fagen läßt, und ich 
würde ihm auch Sophiftereien verziehen haben, wenn fie nur geijtvoll ge 
wejen wären. Die einzige Stelle, die ınir wegen des Wites gefallen Bat, 
it: „Er bat, wie Makbeth, feine Kinver.*) Mehr jolche Stellen, und er 
hätte vielleicht einen Theil des ſchwankenden Publicums beftochen. Veit 
bin ich begierig, ob und. in welchen Tone er ven Streit fortjegen wird. 
Schweigen Tann er faft nicht. 

Du ſchreibſt nicht, ob e8 Dir möglich ift, nach Leipzig zu kommen. 
Wir reifen übermorgen, als den 7. von bier” und bleiben bis zur Zahl⸗ 
woche, auch wohl die Zahlwoche jelbft. Könnteft Du nicht bei Göfchen in 
Y. wohnen? Ich möchte Dich gar jo gern fehen, und da meine Frau 
ſchwanger ift und ich das Kind mitnehme, jo kann ich nicht wohl weiter 
als bis Yeipzig reifen. Und bis Auguft wird mir die Zeit zu lang: . 

Ich bin voll von meiner Ausbeute für die Theorie der Kunit, und 
ih bin überzeugt, daß Du im Wejentlichen. mit mir übereinftimmft. Jetzt 
ift mir nur bejonders no um die Erweislichleit meiner Theorie zu 
tbun. Durch Erfahrung auf dem gewöhnlichen Wege läßt fie fich nicht 
eriweijen; denn was die Erfahrung in einzelnen Ericheinungen liefert, ift 
durch die bejondern Umstände bejchränkt und feine Grundlage für ein all- 
gemeines Geſetz. Auch vie Methode, die Analogie reducirt uns immer 


*) Bol. Schillers S. Schr. 6, 333, 39. 
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auf Nachahmung ver eriten Beijpiele eines glüdlihen Erfolge. Gründet 
fih aber die Theorie auf Begriffe, jo fragt fich, wodurch werben die 
Begriffe beftimmt. Nicht durch ven Sprachgebraud, deun was für Er- 
iheinungen zufammengefaßt und mit einem einzigen Worte bezeichnet wur- 
den, hing von einer Menge perjönlicher Verhältniſſe ab. Das Berjön- 
liche, Willfürliche (Subjective) muß auch in den Begriffen wie ın 
den Borftellungen des einzelnen Falls von dem Gegebenen, Unwillfür- 
lichen (Dbjectiven) abgefondert werden. Dieß Gegebene ift der Un- 
terſchied in den Beitandtheilen der einzelnen Erſcheinungen. Dieſer 
fett zwar Vergleihung ald Bedingung der Erfenntnig voraus, aber er 
wird durch die Denkkraft nicht bejtimmt, jondern nur wahrgenommen. 
Hier find wir an der Grenze aller Prüfung der menſchlichen Erkenntniß, 
an dem Bewußtfein der Empfänglichkeit und Thätigkeit. Wer jich bei 
biejem nicht beruhigt, kann auch durch Erfahrung von nichts überzeugt 
werden. Die Möglichkeit einer Täuſchung bleibt immer noch übrig, aber 
die Gefahr des Irrthums ift auf den äufßerften Grab vermindert und 
fommt gegen die gänzliche Einbuße alles Unterrichts nicht in Betrachtung. 
Unterfchiede bemerken, ift der Anfang aller Erkenntuiß. Vorher geht 
ein Zuftand der Betäubung, in dem ver Menſch äußere Eindrüde durch 
die finnlichen Werkzeuge empfängt und Veränderungen in jeinent Innern 
fühlt, aber dies alles in eine einzige Ericheinung zuſammenſchließt. \m 
biefen Totalerſcheinungen einzelne zugleich vorhandene und auf einander 
folgende Theile abzufondern, ift der erjte Echritt der Geiſtesentwiclung 
und auf biefe Art gelangen wir zu den Vorftellungen von einzelnen 
Erfcheinungen und Gegenftänden. In dem Stoffe, der in einzelnen & 
icheinungen enthalten ift, laſſen fich wieder die Beftandtheile nach gewiljen 
Unterjchieven abjondern, und dieß tft die Entftehung der Begriffe. Turd 
die Begriffe werden die Erſcheinungen Hajfificirt und dadurch wir 
Ordnung in dem Chaos ber BVorftellungen erzeugt. Ein Begriff iſt 
fehlerhaft, wenn er Unorbnung ftatt Ordnung erzeugt, wenn er zu Ber: 
wehslungen Anlaß gibt. Begriffe werben daher berichtigt durch Prü- 
fung ber Unterfchieve, auf welche fie gegründet find. Bei Vergleichung 
der Beſtandtheile einzelner Erfahrungen wird nemlich oft ein Unterſchied 
überjehen, daher falfhe Aehnlichkeiten. Aus diefem Mangel an Auf- 
merkfamteit entftehen faljche Urtheile, wenn das Einzelne mit den 
Begriffen verglichen wird; aber auch unrichtige Begriffe, wenn bad 
Eigenthümliche und Gemeinjame in der einzelnen Erfcheinung nich 
von einander getrennt, ſondern als homogen in em ganzes zuſammen— 
gefaßt wird. Auf diefe Abjonderung des Individuellen von dem Gemein: 
jamen beruht der Werth ullgemeiner Begriffe. So entjtehen die mathe: 
matifchen Begriffe von Punkt, Linie, Fläche u. j. w. Die Fruchtbartei 


biefer Begriffe geht durch die Heinfte Einmifchung eines individuellen Be⸗ 
ſtandtheils verloren. Sie täujchen nemlich alsdann durch Schlüffe vom 
Befondern aufs Allgemeine. Bleibt nach Abſonderung alles Individuellen 
in dem Begriffe noch etwas übrig, fo ift dies die Grundlage einer Theorie 
für die Klaſſe, welche durch den Begriff vorgeftellt wird, dieſer Begriff 
jei ver Mangel oder das Vollkommene (Gelungene), Das Gemein« 
fame der Klafje unterjcheidet fich nemlich vor anderm denkbaren Stoffe, 
und dieſe Unterfchiede find die Elemente der Theorie. Das Dolls 
kommne unterjcheivet fich durch Erreichung des Ziele. Das Ziel tft ent« 
weder außerhalb oder innerhalb des Gegenftandes der Thätigfeit, und 
daher giebt e8 eine äußere, bedingte, und eine nnere unbebingte Volllom- 
menbheit. Das Ziel der innern PVolllommenbeit beißt ein Ideal, und 
das Geſchäft, Ideale zu realifiren ift die Kunft um weitläufigiten Ver- 
ftande. Wird bei den Idealen das Eigenthümliche von dem Gemeinjamen 
abgejondert, jo gelangt man durch Fortjegung der Abftraction endlich zu 
den allgemeinen Erforvernijfen der Ideale, zu einer Art von reinen’. 
Kritik, die für die Beurtheilung der innern Vollkommenheit eben das 
leiftet, was die reine Mathematik für die Größenlehre. Das Gemeinfame 
der Ideale beiteht in der Spuren bes Vermögens an den Beitanbtbeilen 
und in der Verbindung diefer Beftandtheile zu einem Ganzen. Daher 
zwei Gegenjäge: Unvermögen in den Beſtandtheilen (Xeerheit) und Mangel 
an Zujammenhang des Ganzen (Chaos). Reichthum und Harmonie in 
den Idealen jegt Organtjation des Gegenftandes veraus, wodurch die ein⸗ 
zelnen Beſtandtheile zugleich Mittel und Zwed werden. Und dies läßt 
fih auf Kumft im eigentlichiten Sinne, auf Moral, Politik, Geiftesbildung 
u. ſ. w. anwenden, wie ich mir zu beweifen getraue. — 
Jetzt lebe wohl umd grüße von uns alles was Dir angehört. 
Dein 
Körner. 


Rudolſtadt, 24. Mai 1791.%) 11,243. 
Endlich bin ich jo ziemlich wieder hergeitellt. Meine Frau wird Dir 
von der Beichaffenheit meines legten Anfalls nicht viel Haben fchreiben 
fönnen, da die Poſt prejfirte. Es war ein beftiges Aſthma, wahrjcheinlich 
von Krämpfen im Zwerchfell erzeugt, auf das fich eine Schärfe geworfen 


*) Bgl. über Schiller NRüdfall in Audolftadt den Brief feiner Yrau aus Nudol- 
jtadt, den 23. Mat 1791 in: Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 1, 335, und die 
Erinnerung 8. Graß' (daf. 3, 156), der Augenzeuge war. In dieſer ſchweren Krant- 
heit, als ihm das Sprechen durch Bruſtkrämpfe ſchwer war und er zu Rerben glaubte, 
chrieb er auf ein Wlättchen, das feine Tochter Emilie photographiren ließ: ‚So: gt 
fr eure Gefundheit, ohne diefe ann man nie gut fein.“ 
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hatte. Unter ben wieberbolten und periodiſch zurückkehrenden Anfällen 
waren zwei, einer am Sonntag vor achtzehn Tagen, der andere am Dien- 
ftag, fürchterlich. Der Athem wurde fo fehwer, daß ich, über der An⸗ 
ftrengung Luft zu befommen, bei jevem Athemzuge ein Gefäß in ber Lunge 
zu zeriprengen glaubte. Bei dem erfteren ftellte fich ein ftarker Fieberfroft 
ein, fo daß die Extremitäten ganz kalt wurden, und der Puls verſchwand. 
Nur durch immer continuirtes Anftreichen Tonnte ich mich vor der Ohn⸗ 
macht ſchützen. Im beißen Waffer wurden mir die Hände kalt, und nur 
bie ſtärkſten Frictionen brachten wieder Leben in bie Glieder. Dan bat 
alles angewendet, was nur die Medicin in ſolchen Fällen wirkſames bat; 
beſonders aber zeigte fi) das Opium, das ich in ftarlen Doſen nahın, 
Campher mit Mojchus, Kluftire und Blajenpflafter wirffam. ine Aber: 
läße am Fuße machte die dringende Gefahr der Eritidung nothwendig. 
Am Dienftag wurde Starfe in der Nacht von Jena abgeholt; er traf 
mich aber ſchon befjer und in einem wohlthätigen Schlaf. Started Ur⸗ 
11,244. theil von diejer Krankheit ift, daß Krämpfe im Unterleibe und Zwerchfell 
zum runde liegen, die Zunge felbjt aber nicht leide; und es ift wahr, 
daß dieſer fürchterliche Zufall ſelbſt der ftärkite Beweis davon ift, weil ein 
örtlicher Fehler in der Lunge fich bei der convulfiviichen Anftrengung ver 
Reipirationswerkgeuge nothwendig hätte offenbaren müffen, welches nicht 
geichah. Ich warf während diefer ganzen Zeit niemald Blut aus, und 
nach überjtandenem Paroxysmus, der zuweilen fünf Stunden währte, konnte 
ih ganz frei refpiriren. Dies bewies mir binlänglich, daß fein Geichwür 
in der Lunge vorhanden, ober gar geborften fei, wie ich anfänglich gewiß 
glaubte. Aber e8 ift jonderbar, daß ber jpannende Schmerz auf der rechten 
Seite der Bruft fich unverändert erhalten hat, und daß ich ihn noch ebenjo 
fühle, wie vor dieſen Anfällen. Was daraus werben foll, weiß ich nicht; 
doch Habe ich jet weniger Furcht, al8 vor vier Wochen. Ueberhaupt hat 
dieſer fchredhafte Anfall mir innerlich jehr gut gethan. Ich babe dabei 
mehr als einmal dem Tod in's Geficht gejehen, und mein Muth ift ba- 
durch geftärkt worden. Den Dienftag bejonders glaubte ich nicht zu über- 
leben; jeven Augenblid fürchtete ich der jchredlichen Mühe des Athem- 
holens zu unterliegen; die Stimme hatte mich jchon verlaffen, und zitternd 
fonnte ich bloß jchreiben, was ich gern noch fagen wollte Darunter wa— 
ren auch einige Worte an ‘Dich, die ich jetzt als ein Denkmal dieſes trau- 
rigen Augenblides aufbewahre. Mein Geift war heiter, und alles Leiden, 
11,245.wa8 ich in diefem Momente fühlte, verurjachte der Anblid, der GOedanke 
an meine gute Potte, die den Schlag nicht würde überftanven Baben. 
Daß ich mich unendlich gefreut hätte, Dich in dieſen Tagen zu ſehen, 
brauch” ich Tir nicht zu fagen. Ich fürchte, wir fehen uns dieſes Jahr 
noch nicht. Könnte ich irgend die Unkoſten ver Reiſe bejtreiten, fo bin 
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ih dem Verlangen meiner Eltern, bie vielleicht eine fpätere Zufammenkunft 
nicht erleben, fchuldig, die Reife nach Schwaben zu machen; aber die Auss 
gaben, ſowohl der Reiſe zu Dir als zu ihnen, find mir für diefen Som⸗ 
mer und Herbſt zu viel, da mich mein Krankjein, ohne die Verjäumniß 
von faſt fünf Monaten, gegen dreißig Louisd'or koſtet. Indeſſen joll ges 
ichehen, was möglich ift. 

Lebe wohl und grüße Minna recht herzlich. Meine Frau und Schwä- 
gerin grüßen auch aufs beite. 

Dein 
©. 


Dresden, 31. Mai 1791. 


Seit mehr als acht Tagen war ich in der «peinlichften Ungewißheit 
über Deinen Zuftand. Vergebens fuchte ich mich zu betäuben: der Ge⸗ 
danke an ‘Dich gewann immer die Oberhand, Erſt wie ich die Aufichrift 
von Deiner Hand geftern jab, warb mir wieder wohl. Du haſt viel ge 
litten, aber der Aufichluß über die Urſache von Deiner Krankheit muß für 
bie Leitung des Arztes von den beiten Folgen fein. Baft fcheint Dein 
Uebel mit den Zufällen des hieſigen Canzlers Burgsdorf Aehnlichleit zu 


haben, der, bei einem äußerſt jchwädhlichen Körper, doch die heftigften An⸗1I1, 246. 


fülle mehrmalen überjtanden hat. Ein Glück, daß Du einen Arzt wie 
Start zu Deiner Hilfe haft. Jetzt kommt alles darauf an, daß Du durch 
feine Rüdfichten in der Welt Dich abhalten läßt, Dich jo jehr zu ſchonen, 
als es zu Deiner Wiederherjtellung nöthig if. Göſchen hat mich über 
Deine ökonomiſchen Verhältniffe fehr beruhigt. Er gefteht, daß er durch 
Deine Arbeiten das meifte Glück gemacht hat; und es ift fein völliger 
Ernft, daß Du jährlich über taufend Thaler bei ihn disponiren kannſt. 
Auf meine Verantwortung kannſt Du ohne Bedenken von diefem Anerbie- 
ten Gebrauch machen, auch wenn Du in dieſem Jahre nicht zwei volle 
Bändchen liefern könnteſt. Du bringft ihm das reichlich wieder ein, Dein 
Kalender bat beſonders gewaltiges Glück gemacht, und nach Carlos und 
der Thalia vermehrt fich immer die Nachfrage. Aljo die Unkoſten bürfen 
Dich nicht abhalten zu uns zu kommen, auch wenn Du ſchon eine Reife 
zu Deinen Eltern gemacht hätteſt. Eigentlich follteft Du dieſen ganzen 
Sommer Dich bloß zerftreuen; und ich fehe nicht, wa8 Dich abhält, wenn 
Du einige Bogen zu Göſchens Kalender gemacht haſt. Er braudt ja 


: nicht fo ſtark wie im vorigen Jahre zu jein. Der einzige Ball, wo ich 


nachzufteben bereit bin, ift, wenn Dir jest ein Bad nöthig jein jollte, 
Auch hierüber muß bloß der Arzt, nicht der Finanzminifter enticheiten, 
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Meine dkonomiſche Lage ift auch jet beſſer als ehemals, und wenn Du 
Göſchen nicht brauchen willft, jo bin ich noch da und fchaffe Rath. 

11,247. Mein Aufenthalt in Leipzig war nicht fehr intereffant. Der gothaiſche 
Deder kam noch die legten Tage und war zu zerftreut, um viel mit ſich 
reden zu laſſen. Hufeland fah ich ein paarmal und Bertuch. Die Leip- 
ziger Menfchen behagen mir nicht. Es ift jo viel Altkluges bei ihnen, 
literarifche Mäfelei, leinlichleit und Mangel an ächter Begeifterung umb 
bervorbringender Kraft. Wiffenfchaft und Kunjt wird faft bloß fabrifmäßig 
betrieben. 

Unter den Meßprobucten zeichnen ſich Wielands Göttergeipräche und 
jein Peregrin aus. In beiden ift viel Geift und Feinheit; num zumeilen 
Wielandiche Gejchwägigfeit. Sein Jupiter ijt ihm jehr gelungen, däucht 
mich. Forſters Anfichten*) machen mir, trog dem Guten, was darin if, 
größtentheil8 unangenehme Empfindung. Ich haſſe den anmapenden dicta- 
torifchen Ton, die Trockenheit ohne Grünblichkeit, die geſuchte Sprache x. 
„Die Grazien find leiver ausgeblieben.” Dalbergs Aefthetif ift ein ſonder⸗ 
bares Product. Nach den erjten Bogen las ich fie mit großen Erwartungen, 
und hoffte vieles, das ſich an meine Ideen anjchlöffe, darin zu finden, 
Aber der Mann giebt feine Ideen in einer zu rohen Geftalt. Hier und 
ba find brauchbare Winke; aber dagegen tbeild jeltfame und wumnrichtige, 
theils alltägliche Aeußerungen in Menge. Das Ganze bat weit mehr das 

Gepräge eines ‘Dilettantenproducts, als was ich jonft von Dalberg gelejen 
babe; und der Styl ift doch gar zu holpricht und fteif. 

11,248. Wir leben jest in großer Zerftreuung ‘Die Herzogin von Curland 
mit ihrer Schwefter ift jet bier, und künftige Woche geht Dorchen mit 
ihnen nach Carlsbad. Die Herzogin ift ganz unverändert. Sie nimmt 
jest mehr Theil als fonft an politiihen Angelegenheiten, und intereſſirt 
fich lebhaft für Polen; aber dies alles ohne Pedanterie, immer mit ein 
beit, Weiblichkeit und Grazie. Auch bier muß fie ihre Schweiter beſchä⸗ 
men, bie ebenfo fteif und unweiblich politifirt, al8 fie empfinvelte. 

Du kannſt mir viel Freude machen, wenn Du jekt öfter, nur jedes⸗ 
mal ein Paar Zeilen fchreibft. Arbeiten darfſt Du doch nicht viel. — 
M. und D. grüßen herzlich. Biel Freundjchaftliches von uns Allen an 
Deine Frau und Schwägerin. 

Dein 
8. 


*) vom Niederrhein. Berlin 1790 fi. 3 Bde. 
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Loſchwitz, 13. Juni 1791. 

Seit etlichen Tagen find wir auf dem Weinberge, und Dorchen ift 
am Dienjtag mit der Herzogin nach Carlsbad gereijt. Jetzt ſehne ich mich 
nach Briefen von Dir. — Laß nur Deine Frau manchmal ein Paar 
Zeilen jchreiben, wie Dir's geht, bi8 wir nur ganz außer Sorgen find. — 
Haft Du denn mit einem gewifjen Frauenholz oder Frauenhofer aus Nürn- 
berg wegen ‘Deines Portraits Abrede genommeſt? Diejer Mann fchreibt 
darüber an Graff, daß e8 Müller in Stuttgart ftechen wollte, und will 277 
das Bild haben. Graff fieht ein, daß er ohne Deine Einwilligung nicht 11,429. 
über das Bild disponiren fann, und bittet mich, Dich darüber zu fragen. 
Müller ijt freilich no ein befferer Kupferjtecher als Bauſe, und ich 
wünjchte, daß er das Bild ſtäche. Vorher aber müßteft Du noch einmal 
jigen, und dies wird, boffe ich immer noch, diejen Sommer gejcheben. 
Schreibe mir doch bald, ob Du von Frauenhofers Speculation weißt. Es 
muß ihm viel daran gelegen jein, denn er will jogar Graff die Reiſekoſten 
bezahlen, wenn er nad Iena reifen müßte, um Dein Bild fertig zu machen. 
— Haft Du denn Abdrücke von dem Octavfupfer nach Doras Zeichnung 
erhalten? In Leipzig hörte ich, Dyk hätte Div welche geſchickt. Schulze 
bat mir auch noch einige veriprochen, aber er tft jegt Fran. Mir jcheint 
viel Gutes in dieſer Arbeit zu fein. 

Lebe wohl für heute. Nächitend mehr. Minna grüßt herzlich Dich 
und Dein Yottchen. 

Dein 


* Loſchwitz, den 16. Juni 1791. 

Sage Deinem Lottchen recht herzlichen Dank von mir, daß fie mir 
von Deinem Befinden Nachricht gegeben hat. Hartwig ift jegt bei und. 
Ich Habe ihm die Stellen aus Deinen Briefen gezeigt, die Deine Krank⸗ 
beitögejchichte enthalten. Cr glaubt auch, daß die Urjache des Uebels im 
Unterleibe jei. Cine Aohäfion der Lunge könne vielleicht dazu kommen, 
die aber nicht bevenklich jei. Ihm ift eingefallen, ob ein mäßiger und be- 
butfamer Gebrauch des Karlsbad nebft auflöjenden und ftärkenden Kräuter- 
Ertracten Dir nicht heilfam jein könnte. Weberlege es doch mit Deinem 
Arzte.. Der Geldaufwand darf Dich nicht abhalten aus Gründen, die 
ich Dir neulich geichrieben habe... 

Bon Dora haben wir Nachricht, daß fie glüdlich in Carlsbad arge- 
fommen ijt. Herder ift auch da, joll aber fehr vornehm thun. Ich Habe 
dies auch jonft ſchon von ihm gehört. 
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Hubers Eltern find jeßt hier. Die Mutter hat vor etlichen Monaten 
ber Schlag gerührt. Ihr Kopf hat fehr gelitten, und der Umgang mit 
ihr ift ſehr beſchwerlich. Sein guter Humor ift aber noch unverändert. 

Eben habe ich die echten Memoires von Saint Simon in 13 Octav⸗ 
bänven befommen. Sie fcheinen viel intereffante Züge zu enthalten, mehr 
al8 die erften Theile von den Mem. von Richelieu. 

Lebe wohl. Herzliche Grüße von M. an Di) und Dein Lottchen. 
Bitte fie, daß fie mir bald wieder Nachricht giebt, wenn Du etwa nicht 
ichreiben könnteſt. Hartwig grüßt auch Herzlich. 

Dein 
Köcner.*) 


Loſchwitz, 1. Juli 1791. 

Deine Frau und Schwägerin machen fich fehr um mich verdient, Daß 
fie mir öfter Nachrichten von Dir geben. Aber immer mehr jehne ich 
mich nach ein Paar Zeilen von Dir, nur um zu jehen, daß Du wieder 
jo viel Kräfte Haft. Hartwig, ber bei uns ift, glaubt immer, daß Durch 

11,250. Stärfen und durch Wirkungen auf die Nerven allein nichts ausgerichtet 
fein würde, wenn man bie Verftopfungen im Unterleibe nicht durch auf 
löſende Mittel zugleich zu Heben ſuchte. Er fucht nämlich die Urfache des 
Uebels nicht in den Nerven felbft, fondern in einer entfernteren Urjache, 
bie auf die Nerven wirke. 

Sorge jet weder für Göſchens Kalender, noch für irgend eine ſchrift⸗ 
jtellerifche Arbeit, fondern bloß für Deine Erholung; alle8 andere wird 
fich geben. Leichte hiſtoriſche Lectüre kannſt Du Dir wohl von borther 
verfchaffen, fonft laß mich willen, was Du etwa zu haben wünfchteft. 

Haft Du Forfters Anfichten ſchon geſehen? Mir gefallen fie nicht. 
Ih kann den anmaßenden Ton nicht leiden, mit dem oft jehr alltägliche 
Dinge gejagt find. Der Mann hat nicht gemeine Anlagen, aber es fehlt 
ihm wirffich an perjönlicher Ausbildung Es ift in feinem ganzen Weſen 
etwas Unreifes, das er jchwerlich verlieren wird, weil er wegen über- . 
häufter jchriftftelleriicher Arbeiten wenig zu fich jelbft fommt. So etwas 
fürchte ich manchmal bei Huber. Er mag immer auch alles gleich in’s 
Publicum bringen, was er noch eine Zeitlang im Kopfe herumtragen jollte. 

Graff Habe ich Deine Antwort wegen Frauenholz gejagt. Zu Dir 


*, Ein Brief Körners an Schillers Frau, 24. Juni 1791, in: Charlotte v. Schiller 
am ihre Freunde 3, 52, dankt die Geneſung des Freundes der zärtlichen Sorgfalt der 
ram. 
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veifen ann Graff jet nicht, und er Hält den Kopf für fertig, um geftochen 
werben zu können. ‘Das Uebrige kann er ohne Dich ſitzen zu laffen enbi- 
gen. Jetzt fragt ſich nur, ob Du wirklich das Bild ganz an Frauenholz 
überlaffen willſt. Dagegen lege ich eine Proteftatton ein. Ich hätte esII, 251. 
längft gern gehabt, aber da Du es bejtellt hatteſt, jo habe ich mir nicht 
getraut, Dir einen ſolchen Vorfchlag zu thun. Che es aber Frauenholz 
kauft, faufe ich's felbft und fchide e8 ihm bloß, um es von Müller in 
Kupfer ftechen zu laſſen. Kommt Du im fünftigen Jahre zu uns, fo ann 
Graff das noch nachhelfen, was ihm allenfalls an Aehnlichkeit fehlt. Laß 
mir darüber Deine Meinung wiſſen. Wenn Du das Bild felbft nicht 
behäftft, jo ift e8 doch gejcheibter, daß ich e8 habe; und Frauenholzs Idee 
wird dadurch, wie gelagt, gar nicht gehindert, er erjpart roch dabei. 

Bon dem kleineren Portrait Tege ich noch fünf Abdrücke bei. — Sonft 
ijt bei uns nichts vorgefallen. Minna ift wohl und erwartet ihre Niever- 
kunft fpäteftens im November. Dora hat viel Unterhaltung in Carlsbad, 
und e8 befommt ihr jehr gut. Sie läßt Dich fehr grüßen, und ift jehr 
in Sorgen um Di gewefen. — Yın Appellationsgericht babe ich jetzt 
etwas mehr zu thun, weil die beiden Senate num eingerichtet find. Ich 
bin im erften Senat beim jetigen Präfidenten geblieben, welches einige 
Bortheile hat. Uebrigens geht mir die Actenarbeit gejchiwind von ber 
Hand, und ich behalte Muße genug übrig. Neulich hatte ich ſogar Ideen 
zu einem Roman in Briefen, und babe jchon ein Baar Briefe fertig. Die 
Hauptidee ift ein Beiſpiel des Nachtheild der Anti- Schwärmere. Die 
Charaktere Habe ich mir ausgedacht. Aber der Fabel jcheint e8 noch an 
Handlung zu fehlen, und dies wird mir am jchwerften zu ergänzen. Schr, 252. 
möchte die Begebenheiten nicht gern durch Zufälle entftehen, jondern aus 
den Eigenheiten der Charaktere ſich natürlich entwideln laſſen. Dabei 
müfjen fie doch überrajchend, und die Erwartung immer fo gefpannt jein, 
daß man das Buch nicht aus der Hand legen Tann. Leiſte ich das nicht, 
jo ift die Arbeit nichts werth, und fie bleibt liegen. 

Leb' wohl. Zaujend Grüße an Dein Lottchen und ihre brave Schwe- 
fter. M. und Hartwig grüßen. 

Dein 
Körner. 


Der Ueberbringer diejer Zeilen, Herr von Pape aus Hannover, eine 
mir fehr werthe hieſige Belanntichaft, wird Dir von meinem Befinden 
umftändliche Nachricht geben können. Leid thut mir's jehr, daß ich ven 
Wunſch, Euch zu umarmen, nicht in Erfüllung bringen kann. Weder ber 


Zeit- noch Geldaufwand find es, was mich davon abhält, jondern die Ver- . 
Schiller, Körner, Sriefwechſel. I, y\ 
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bältnifje meiner Schwägerin in Rudolſtadt, die ihr nicht erlauben über bie 

geſetzte Zeit wegzubleiben, da die Vermählung des Erbpringen in Rubol- 

ftadt und die Ankunft feiner Gemahlin ihre dortige Gegenwart nothwendig 

macht. Dazu kommt, daß wir alle Drei wünſchen, die rende (Euch zu 

fchen mit gefundem Körper und frifcher Seele zu genießen. Jetzt aber 
11,253. find wir "alle frank und abgeftumpft für jeden Genuß ber Seele. Mit 

nächiter Poſt fchreiben wir mehr. Alles grüßt herzlich. Ewig 

Dein 


©. 
Herrn von Papes Bekanntſchaft wird Dir gewiß auch jehr angenehm 
jein. Suche ihn aufzurichten;, er ift ein vortrefflich dentender Menſch, aber 
ſehr gequält von Hypochondrie. 


Loſchwitz, 8. Auguſt 1791. 


Leider Habe ich nunmehr durch Herrn v. Pape und durch den Brief 
‚Deiner Frau die entſcheidende Nachricht, daß Du nicht zu uns kommt. 
Ich kann die Gründe nicht beurtheilen, warum Du eher, als ‘Du vermu- 
theteft, wieder in Nubolftabt fein mußt, und traue Deiner Verſicherung, 
daß es für diefes Hinderniß kein Gegenmiittel giebt. Daß Du und bie 
Deinigen noch nicht ganz wieberbergeftellt find, ift für mich fein befriedi- 
gender Grund. Auch ven Anfang der Genefung ſieht man gern. Doc 
jeßt ift alles Reden und Schreiben darüber vergeblihd. Ich habe mir 
ſchon manches verfagen müſſen — diefe Hoffnung aufzugeben wird mir 
nicht leicht — aber es foll fo fein. 

Herrn v. Papes Belanntichaft hat mir Vergnügen gemadt. Er ift 
ein gebildeter und denkender Mann, ver einen feinen Gefchmad und nicht 

11,254.gemeine Kenntniſſe zu haben jcheint. Schon jein Aeußeres nimmt für ihn 
ein. Nach jeinen und des Grafen Hoffmannsegg Aeußerungen ift Dir 
das Carlsbad doch wohl befommen, und wir haben einen neuen Beweis, 
daß Du wegen der Zunge nicht8 zu fürchten haft. 

Wegen Deines Graffichen Bildes haft Du mir nicht geantwortet. 
Schreibft Du mir nicht8 darüber, fo bleibt e8 bei der Abrede, die ich mit 
Graff genommen babe. Er macht das Bild fertig, jchidt e8 an Frauen» 
holz, und Müller fticht e8. Aber das Bild kommt wieder zurüd, und ich 
behalte e8, bis Du felbft darüber anders visponirit. 

Mit dem Orenftierna bin ich bald zu Stande*) Der Mann vers 


F NH are Graf von " Drenfierna" eigien im Hiſtoriſchen Calender für Damen 
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diente wirklich eine eigene Biographie. Schade, daß ich einiger Quellen 
nicht habhaft werben Fonnte, und daß Göſchen wegen des Raums, und ich 
wegen ber Zeit jo eingeichränft bin. 

Herr v. Pape jagt mir, daß Du wieder Luſt zum Geifterjeher haſt, 
und daß Du den Winter nicht nach Jena gehen willit. Mir follte es ſehr 
lieb jein, wenn Du jetzt wenigſtens etliche Monate für die Dichtkunft leben 
fönnteft. 

Fit es Dir nicht möglich, mir von Deinen Stamen aus der Aeneide 


. amige 'abichreiben zu laſſen? Vergebens hoffte ich etwas davon in der 


Thalia zu finden. — Was ſagſt Du zu Sacontala? Goethe, dächt' ich, 


: hätte auch ein gut Theil zu viel tavon in dem Epigramm gejagt, das 


— — 


— * 


in der deutſchen Monatsſchrift ſteht. Gott bewahre und nur vor Nach⸗1I1, 255. 


ahbmern! Das dramatifche Publium wird mir jett ſehr verächtlich. 
Kogebue verdrängt jett fait alle andere Stüde, und man bat fein Arges 
dabei. Wehe dem, ver für ſolche Menſchen arbeitet! 

Lebe wohl und bitte Deine Frau, mir fernere Nachrichten von Dir 
zu geben, wenn Du nicht fchreiben kannſt. Minna und Dorchen grüßen 


herzlich. Deiner Frau und Schwägerin viel Freundichaftliches von uns. 
| Dein 


8. 


Loſchwitz, 19. Auguft 1791. 
Herr v. Bape ift heute oder geftern abgereilt, und jeine Adreffe, die 


er mir für Dich gegeben bat, ift: Hofgerichtsafjejlor in Hannover. Seine 


Belanntichaft ift mir recht angenehm gewejen, nnd ich habe ihn weniger 
bupochondrijch gefunden, als ich nach ‘Deiner Bejchreibung mir einbilbete. 
Cr bat viel Kunftliebe, und jcheint die Meiſterſtücke nicht oberflächlich zu 
genießen. In dem, was er fagt, ift viel Selbftgevachtes, was man immer 
gern Hört, weil die gangbaren Phrajen, die aus einem Munde in den an- 


dern geben, immer efelhafter werben. 


Bon Dir erwarte ich nächſtens ein Xebenszeichen, und Nachricht von den 
Folgen Deiner Eur. Nach dem, was Göſchen fchreibt, ift fie Dir ſehr gut be⸗ 
kommen. Nur darfſt Du unmittelbar darauf nicht viel mit Anftrengung 


arbeiten. Iſt es wahr, daß Du den nächſten Winter nicht nach Jena, 256. 
gebft? Ich würde Dirs nicht verdenken. Auf jeven Fall würde ich wün⸗ 


ſchen, daß Du fo wenig als möglich Vorleſungen hielteſt. Studiosa ju- 
ventus if es wahrlich nicht werth, was fie Dir an Zeit, und noch weni» 


ger, was fie Div an Zunge foftet. 


Bape jagt mir, der Geifterfeher werde wieder heruorgeiuht. Ah 
X 
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wünfche viel Glück, und freue mich in mehrerer Rüdficht, Daß dies Pro- 
duct geendigt wird. -— Meine Schriftftellerei ift jetzt fehr in den Winkel 
geftellt. Auch denke ih manchmal: wer fol am Ende lefen, wenn alles 
ſchreiben will? Und das Lefen ift doch auch nicht jo leicht al man 
denkt. Wirklich ſehe ich immer mehr ein, daß alles, was ich von Werfen 
der Darftellung leiften könnte, nur Dillettantentram fein würde. Es fehlt 
mir vielleicht nicht an Kunftgefühl, aber an einer gewiffen Kunftfertig- 
feit, die fich in meiner jegigen Lage fchwerlich nachholen läßt. Und nichis 
ijt mir unausftehlicher, ald Stümperei. Glaube nicht, daß mich die Acten 
abftumpfen. Ich babe noch immer den vollen Genuß an allem, was jede 
Art von Kunft Vortreffliches Tiefer. Aber meine Verehrung gegen Das 
wahre Talent macht, daß ich mir fehr albern vorkomme, wenn ich in ein- 
zelnen Stunden etwas ähnliches von dem leiften will, worauf andere bie 
Vebung vieler Jahre verwendet haben. An Plänen fehlt mir’ nicht, und 
ich getraute mir manchen guten Kopf zu bejchäftigen, wenn fich Die guten 
Köpfe jo anjtellen ließen, und nicht lieber ihre eigenen Ideen ausführten. 
11,257. Funk iſt Nittmeifter bei dem neuen Hujarenvegiment geworben mit 
Escadron. Für ihn ift e8 immer ein Glüd; nur braucht er zum Anfange 
viel zur Anlage. Ich glaube, daß er jett alles zujammennunmt und babe 
Grund zu vermuthen, daß ihm das Geld für Die Ueberjegung von Sully 
jetzt ſehr willfonnmen jein würde. Treibe Doch Mauke, daß er bezahlt, 
oder fchreib’ wenigjtens ein Paar Zeilen an Funk darüber, da er weiß, 
daß die Ueberſetzung gebrudt ift. 
Bei uns ift alle wohl. — Daß der Raifer und der König in PBreu- 
Ben nah Pillnig auf drei Tage kommen, weißt Du wohl fchon. — Minna 
und Dorcen grüßen ſchönſtens. Deiner Frau und Schwägerin empfehlen 
wir ung alle. 
| Dein 


Erfurt, 6. Septanber 1791. 


Nur wenige Zeilen, lieber Körner, um Euch wieder ein Lebenszeichen 
zu geben. Weit der Beſſerung geht es leivlich, aber langfam, und noch 
immer bleiben die Krampfzufälle nicht ganz aus; auch der kurze Athem 
bält noch immer an. ‘Doch verjchafft mir der Egerbrunnen, den ich feit 
15 Zage trinfe, hinlängliche Deffnung, und ich kann jegt 2, 3 Stimben 
bes Tages etwas lejen, ohne mich anzugreifen. Die Kräfte nehmen zu, 

11,258.und man findet mich auch friicher ausfehend. Hier in Erfurt Iebe ich 
recht angenehme Tage. Alle Abende bringen wir beim Coadjutor zu, ber 
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recht freundjchaftlid um mich befümmert ij. Wie ich es dieſen Winter 
halten werde, weiß ich in der That noch nicht. Vom Collegien⸗Leſen wird 
wohl jchwerlich die Rede jein; aber überhaupt bin ich jet wegen meines 
künftigen Aufenthalts und Schidjald in Ungewißheit. Es ift mir jeßt 
durchaus unmöglich, wie bisher mich auf meine fchriftftelleriichen Einkünfte 
zu verlaffen; denn jo beträchtlich dieſe auch find, jo lange ich vollfommen 
gejund bin, jo fehlen fie mir doch ganz in der Krankheit. Sch babe dies 
auf des Coadjutors Anrathen dem Herzoge gefchrieben und förmlich um 
eine Beſoldung nachgejucht, die hinreichend ift, mich im äußerten Nothfall 
außer Berlegenbeit zu jegen. Kann er mir fie nicht bewilligen, jo muß 
ich fie anderwärts fuchen, wie viel Mühe e8 auch koſten mag. Was er 
kann, wird er ohne Zweifel thun; denn ich weiß, daß der ganze Hof gut 
für mich gefinnt iſt. Wo aber nicht, jo werde ich in Mainz, Wien, Ber⸗ 
lin oder Göttingen mein Glück aufjuchen. 

Wenn ih nur Funken jetst bezahlen könnte, da er es jo nöthig braucht; 
aber es iſt mir jett ganz unmöglih. Mauke bat mir an den 2 Bänden 
des Sully noch etwas über den Aten Theil zu bezahlen, und verfichert, 
daß er e8 vor der Oſtermeſſe nicht im Stande fei. Das jchon Bezahlte . 
babe ich für mich verbraucht, weil ich hoffte, Funken mit dem noch zu Bes 
zahlenden und in einer andern Friſt einlaufenden Summe befriedigen zu 
können. Aber meine Krankheit kam dazwiſchen, und diefe muß mich ent» 11,259 
fchuldigen. Wenn er übrigens nur noch einige Monate warten fann, jo 
will ich ſchon Rath fchaffen. Diejes Jahr, Du wirft e8 kaum glauben, Eojtet 
mir 1400 Thlr. außer dem was die Verſäumniß mir koftet. Glüdlicherweije 
babe ich dieſen außerordentlihen Stoß ausgebalten, ohne Schulden zu 
machen; ja ich Habe noch 90 Thaler an alten Schulden und 120 als 
Bürge für einen andern bezahlt. Mit Göſchen bin ich zwar etwas ſtark 
in der Kreide, aber doch jo, daß wir mit Neujahr quitt jein Fünnen. 
Tröfte aljo Funk, ic) werde thun, was möglich iſt. Herzliche Grüße von 
uns beiven an Minna und Dorchen. 

Dein 
©. 


Dreöden, 12. September 1791. 
Bon einer Krankheit wie die Deinige mag e8, wohl nicht möglich jein, 
fich geſchwind zu erholen. Genug, daß Du Dich immer befjer fühlft, wenn 
auch die völlige Wiederberftellung noch einige Zeit erfordert. In Erfurt, 
glaube ich, biſt Du jegt fehr gut aufgehoben. Der Umgang des Coad- 
jutors wird unterhaltend für Dich fein, und das Andenken mancher alten 
Lieblingsidee in Dir wieder auffrifchen, ohne Dich doch jetzt zu ſehr anzu- 
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greifen. Selbſt die Polyhiſtorie des Coadjutors ift in ſolchen Augenbliden 
bedaglih, wo man nur immer agwechjelnde Geiftesbeichäftigung verlangt, 

11,260.ohne auf einer befondern Idee haften zu wollen. Noch kann ich mir feine 
deutliche Vorſtellung von der Art feines Kopfes machen. In feiner Aeſthe⸗ 
tif z. B. find trefflihe Ideen, aber gleich darneben oft fehr alltägliche 
Sachen, und manche unreife und oberflächliche Behauptungen. Er trägt 
feine Gedanken nicht lange genug mit ſich herum. Was er liefert, find 
größtentheils Kalbverarbeitete Materialien. — Daß Du noch nicht Vor 
leſungen halten fannft, ift Harz; auch wird dies wohl niemand von Dir 
verlangen. Aber daß Du nod eine fo fo ftarfe Zulage, al8 Du verlangft, 
vom Herzoge von Weimar auswirken werdeſt, zweifle ich ſehr. Seine Eaffe 
ift nicht in jehr glänzenden Umftänden. Wenn Du einmal andere Ganäle 
zu benugen Luft Haft, jo wäre vielleicht bei dem Herzoge von Braunſchweig 
etwas zu thun. Er jcheint Männer von Ruf iu fein Land ziehen zu wollen. 
Die Herzogin von Curland könnte vielleicht erfahren, ob man fich etwas 
von ihm zu veriprechen hätte. Schreib’ mir Deine Gedanken darüber. 
Uebrigens müfjen dergleichen Dinge nicht zu baftig betrieben werben, jonft 
macht man Dir jchlechte Bedingungen. 

Daß Du Funk jetzt nicht bezahlen kannſt, it freilich unangenehm. 
Er wird natürlicherweije nicht in Dich dringen, aber eben deswegen wünfchte 
ich, daß Du ihn bald befriedigen Lönnteft. 

Graff Hat Dein Bild fertig gemacht, und wird es in dieſen Tagen 
abgeben laffen. Wie mir Graff jagt, jo haft Du Frauenholz das Bild 

II, 261.jchon abgetreten. Frauenholz wird es mir alfo nicht Iajfen, wenn Du 
ihm nicht darüber jchreibft. Uebrigens, wenn ich gewiß wäre, daß Du 
künftige Jahr herfommit, und Dich wieder malen Tiefeft, jo möchte er 
das Bild behalten. ‘Der obere Theil ijt gut, aber zum unteren Theil 
bätteft Du noch figen follen. Jetzt ift er zu unbeftimmt. 

Sobald Du nur ganz wieberhergeftellt bift, find Deine Ausfichten 
auf die Zukunft nichts weniger als beunruhigend. Suche nur jet Deine 
Verbindungen mit angehenden Schriftftellern zu benugen, und Du fannft 
ein Heft der Thalia, einen Band Memoiren nach dem andern liefern, ver 
Dir Geld einbringt und Dich feine Anftrengung koſtet. Der junge Mann, 
der die Belagerung von Rhodus befchrieben Hat,*) ift zu Biftoriichen Auf- 
fügen recht gut zu gebrauchen. Ich wollte ihn fchon anftellen. Von Dies 
fer Art könnteſt Du ˖ gewiß mehrere Beiträge befommen. Unterdeſſen 
forgft Du für Deine Geſundheit, arbeiteft wenig, und nie bi8 zur Ermü— 
dung, bältft regelmäßig Diät, gebit zeitig zu Bette, vermeibeft alles, was 
das Blut in Wallung bringt, nährft auch ven Geift noch eine Zeitlang 


*) Niethammer war nur der Lieberfeter nach Vertot. Bgl. II, 206. 


Dich ſchneller wieder völlig erholen, und Deine Eriftenz wird ruhig und 
beiter jein. 

Mit dem Orenftiern bin ich leider noch nicht fertig. — Du kennſt 
meine Trödelei — und jest babe ich wirklich viel Actenarbeit. Indeſſen 

I glaube ich nummehr bald zu Stande zu fein. Der Mann interejjirt mid, 
und ich möchte gern in dies Miniaturbild alles Wichtige von ihm hinein⸗1I1, 262. 

: bringen, möchte es fo ftellen, daß es gehörige Wirkung thut, und eben Dies 

Gruppiven koſtet nich mehr Zeit als der Styl. Biographiſche Auffätze 
dieſer Urt find übrigens eine hübſche Beſchäftigung, und ich Babe Luft, 

ı memchsial dergleichen vorzunehmen. 

' Huber ift ein gewaltiger Recenjent geworden. Weber Klopſtocks Her- 
mann bat er einige gute Bemerkungen gemacht; doch iſt er mir doch manch⸗ 
mel zu Bart. Hubers Styl Kat eine gewiſſe Dunkelheit, bie vielleicht 

| Borfter zu verantworten hat; das joll ein haut-goüt in der Beredſamkeit 

ſein. Mir behagt’s nicht. 
Lebe wohl. Herzliche Grüße von M. und D. 
Dein 
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mehr mit leichten Speifen, und machſt keine Grillen 2. So wirft Du 
| 
| 
| 


Körner. 


* Dresven, ven 25. September 1791. 


Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu melden, daß meine Frau wieder 
ihre Schmerzen überftanden bat und daß ich einen Jungen babe.*) Am 
Mittwoch ſchon äußerten ſich Zeichen einer nahen Nieberfunft und am 
dreitage gegen Abend wurbe e8 Ernſt. Nach 10 fahe man, daß das Kind 
wieber eine unnatürliche Lage hatte und die Wehen nichts bewirkten. 
Alberti mußte aljo helfen. Die Operation war lange und jchmerzbafter 
als bei ver Emma. Ueberbaupt bat M. heftigere Schmerzen ausgeftan- 
ben, wenn gleich nicht jo lange Zeit als das legte Mal. Jetzt ift fie aber 
jo wohl, als ob fie keine Wöchnerin wäre, und das Find fängt auch an, 
fih zu erholen. Es mochte nicht ganz ausgetragen fein. M. erwartete 
auch ihre Niederkunft erft in ein paar Wochen. Auch litt das Kind bei 
der Geburt und wäre vielleicht ohne Albertis Hülfe gar nicht gerettet wor- 
den. Es ift daher ſchwächlich, trinkt aber jeßt gut und ift ruhiger. Wir 


*) Am 29. Sept. 1791 bittet Köruer Schillers Frau, Pathe bei feinem Jungen 
zu fein. „Die von Curland, Frau v. Rede und Kunze find die übrigen Aus- 
wärtigen. Der iſt Carl Theodor.” (Charlotte v. Schiller u. ihre Freunde, 3, 52.) 
n den Briefen wird der Knabe Carl genannt; er felbft nannte ſich fpäter mit dem 
zweiten Taufnamen und Se ald Theodor Körmer durch feine Kriegsliever und feinen 
Tod ein unſterblicher Deutſchlands geworden 


er 


haben eine gute Amme. — Herzliche Grüße an Di von M. und D. 
und von und allen an Dein Weibchen. Mid, verlangt nach Antwort auf 


meinen letten Brief. 
8. 


Jena, 3. October 1791. 


Meine herzlichiten Glückwünſche zu dem endlich angelangten Stamm- 
Balter des Körnerichen Gefchlechts, dem ich meinen beften Segen zımufe. 
Ich freue mich Eurer Freude und bin in dieſem Augenblid unter Euch, 
fie mit Euch zu theilen. Warum kann ich überhaupt nicht einige Wochen 
mit Euch verleben? Aber meine noch immer fo ungewiſſe Geſundheit 
machte mir die Ruhe und Dronung höchſt nöthig, die ich dieſen ganzen 

11,263. Sommer habe entbehren müffen. Auch meine gute Lotte bebarf ihrer; 
das Leiden dieſes Jahres hat ihren ſchwachen Körper ſehr angegriffen und 
jegt ift e8 dringend nöthig, daß fie fich abwarte. Died war auch Urfache, 
daß wir Erfurt früher verließen, al wir anfangs im Sinne hatten. Ich 
babe an diefem Orte im Umgange mit Dalberg viel Vergnügen genofjen, 
und mehr, al8 ich bei einer jo oft unterbrochenen Geſundheit erwarten 
konnte. Deffenungeachtet Habe ich mich nach Jena gejehnt, weil ich doch 
bier zu Haufe bin, alle Bequemlichkeit genieße, die bei einem Fränflichen 
Zuftande jo unentbehrlich ift, und weil ich Hier im Umgange mit Meines- 
gleichen und der Auswahl talentvoller junger Leute mich felbft mehr ge⸗ 
nießen kann. In den letten Wochen meines Erfurter Aufenthalts habe 
ich auch wieder angefangen zu arbeiten, und weil ich glüdlicherweife jchon 
dieſes Frühjahr über die nächſte Periode bes breißigjährigen Kriegs viel 
gedacht und gelejen, fo ging mir die Arbeit fehr leicht Yon ftatten. Chne 
mich zu ſehr anzuftrengen, konnte ih Tags vier auch fünf Stunden dic 
tiven, und fo brachte ich in vierzehn Tagen fünf getrudte Kalenderbogen 
zu Stande. Göfchen jchreibt mir, daß Dein Orenftiern noch nicht fertig 
jet, und ich fürchte, der Heine Ankömmling wird ihn nicht jehr fördern. 
Haft Du jo viel daran gethan, daß e8 einen lesbaren Aufſatz giebt, jo 
ſchicke ihn Göſchen ja, wie er ift; bift Du aber noch weiter zurüd, jo in- 
commobire Dich jet nicht damit. Göſchen erhält drei Bogen mehr von 

11,264.mir, al8 er fih Nechnung machte, und er kann fich alfo zur Noth fchon 
helfen. Laß Dir dieſe Arbeit die Freude im Haufe auch nicht Einen 
Moment verlümmern. Nur um das Einzige bitte ih Dich, gieb Göfchen 
mit nächfter Poſt entweder Manufeript, ober eine ganz abichlägige Ant- 
wort. Das erftere wird Dir etwas Leichtes fein, jobald Du den Aufſatz 
nicht zu gut machen willft. 

Jetzt Adieu. Ich muß eilen, diefen Brief noch auf die Poft zu bringen. 
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Im nächſten Briefe mehr. Funk fage, daß er mit Anfang November funf- 
sig Thaler, vielleicht noch etwas mehr erhalten foll; daß ich ihn aber bitte, 
die Anmerhmgen zu dem fünften, fechjten, fiebenten, achten und neunten 
Bude in einigen Wochen fertig zu machen, fonft kann ich nichts von 
Mauke erprefien. Adieu. Tauſend berzlihde Grüße an Minna und 
Dorchen. . — 

Ewig Dein 

©. 


Dresden, 13. October 1791. 


Die Sehnjucht nach Deiner jekigen Heimath und nach dem, was 
man feine Ordnung zu nennen pflegt, kann ich ſehr wohl: begreifen, wenn 
Du auch noch jo angenehm in Erfurt gelebt Haft; und wenn Du und 
Dein Lottchen jeßt wegen Eurer Geſundheit Ruhe beburftet, jo war Euch 
freilich nicht zuzumuthen, noch eine Reiſe hierher zu machen. Aber bie 
erfte Ausflucht von Jena gehört doch nun mir. Schone Dich nur diefen 
Winter, arbeite nicht viel mit Anftrengung und forge für Deine Diät: 1, 266. 
jo wird auch Dein Weibchen fich bald erholen, wenn ſie über ‘Dich ruhig 
fein kann, und fünftiges Frühjahr jehen wir uns dann ungeftört. 

Dei uns geht alles nah Wunſch; Minna hat fich nach feiner Niever- 
funft jo wohl befunden, und der Junge nimmt fichtlich zu. Dies bat 
denn auch meine Entbindung von dem Kalenverbeitrage beförbert. Am 
Zahltage, als geftern, hat Göſchen den Schluß des Manufcripts erhalten. 
Nach meiner Rechnung find es ungefähr zwei Bogen in Octav nach dem 
Drude des Mercur. Ich bin nicht ganz mit dieſer Arbeit zufrieden; der 
Vortrag hat eine gewiſſe Steifheit und Trockenheit; aber für mich ſelbſt 
habe ich manches bei diejer Beichäftigung gewonnen. Sch bin auf gewifie 
Kunftvortheile in der Hiftoriihen Darftellung aufmerkam geworben ; bes 
jonders auf das Gruppiren und auf bie Haltung, die den Zotaleindrud 
verftärft. Manchen individuellen Zug von Oxenſtiern babe ich ungern 
weggelaffen, aber er zeritörte mir die Form des Ganzen, oder zerjtreute 
die Aufmerkjamteit auf Nebenfahen. Manche anjcheinende Inconjequenzen 
wären vielleicht durch genauere Kenntniß des Mannes begreiflich geworben; 
aber bierzu fehlten mir die Materialien, und dies ift gerade bei den Bio⸗ 
graphien ein widriger Umftand. ‘Die Yüden find häufiger und fchwerer 
auszufüllen; fonft haben dieſe Arbeiten viel Angenehmes. 

Dein Umgang mit boffnungsvollen jungen Leuten ift eine Haupt» 
annehmlichfeit von Iena. Wenn Du nur einen davon mir einmal ber-11, 266. 
ipebiven könnteft, beſonders etwa einen Juriften. Ich wünſchte jo manches, 
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was einen guten Kopf in dieſem Fache beichäftigen könnte umb wozu ich 
jelbft ſchwerlich jemals Zeit haben werbe. Yet haben fi durch Oxen⸗ 
ſtiern, durch meine häusliche Angelegenheit, durch die Anweſenheit der Her- 

zogin im Sommer wieder einige Refte geſammelt. Ehe dieſe aufgenrbeitet 
find, darf id) nicht viel jonft vornehmen. 

Was mir Dein Lottchen vom Herzog jehreibt, war mehr, als ich nach 
dem, was man von feiner öfonomijchen Lage fagt, jett vermuthet hätte. 
Er jcheint fich Doch wirklich mit Nachdruck für Dich zu intereffiren; und 
die Behutſamkeit, ven Forderungen Deiner Collegen auszuweichen, kann 
man ihm nicht verdenten. Um jo ruhiger kannſt Du nunmehr diejen 
Winter fein und bloß auf Deine Erholung denten. 

Weißt Du nicht, ob der Herr Erhard, von dem Du mir einmal ge 
ichrieben haft, noch gewiß und bald bierberfommt? — Deine Frau ver- 
muthet e8 in einem ihrer leßten Briefe. Ich Habe drei Briefe an ibn, 
bie an mich adreſſirt find. Einen ſchickt eine Frau von Neifelbergen aus 
Wien mit der Bitte, wenn Herr Erhard und jein Neifegefährte, an den 
ich auch einen Brief habe, binnen einem Monat vom fiebenten September 
nicht kämen, die Briefe nach Klagenfurt an den Baron Herbert zurüdgu- 
ichiden. Schreibe mir doch nächſtens, ob ich die Briefe nun zurück⸗ 
ſchicken ſoll. 

11,267. Dein Auftrag an Funk ift beforgt. Auch dieſen Hab’ ich jet ein⸗ 
gebüßt. Sein Quartier ift ein Baar Stunden von bier; und jetzt Bat er 
jo viel mit Einrichtung feiner Schwahron zu thun, daß er nicht oft nad 
der Stadt fommen kann. Er bat auf meine Veranlaffung eine Geſchichte 
Kaifer Friedrich des Zweiten*) gejchrieben, die recht viel Gute hat. Wenn 
fie noch diefe Mefje berausfommt, jo laß Dir fie doch geben. Aber jeinen 
Namen halte geheim; Schriftftelleret ift bei uns im Civil und Militair 
verrufen, und er muß jet aufs Avancement benfen. 

Meine Frau Gevatter grüße von uns allen vecht Herzlich, und danke 
ihr für ihren lieben freundichaftlihen Brief.” Taufend Grüße von M. 
und D. 

Dein 
8. 


Jena, 24. October 1791. 

Es geht jetzt ziemlich erträglich mit mir; obgleich der Athem nie frei 
ift, und noch immer Krämpfe im Unterleib mich beunruhigen, fo bin ich 
Doch zu Beichäftigungen aufgelegt, und kann, wenn fie mich ftark interef- 
firen, Stunden lang meine Umftände darüber vergefien. Ein Beweis da⸗ 


*, „Geſchichte Kaifer Friedrichs IL“ Züllichau 1791. 8°. erſchien anouym. 
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von wird Dir nächſter Tage vor Augen gelegt werben. Sch jchrieb Dir 
ſchon im Frühjahr, daß ich ein Stüd aus dem Birgil in Stanzen über- 
fegt babe. Es waren zweiunddreißig Stanzen, und binnen neun Tagen, 
denn jo lange iſt's, daß ich wieder ar dieſe Arbeit kam, babe ich hundert» 
und drei Stanzen noch dazu überfegt; jo daß das ganze ziveite Buch inLI,268. 
nächſter Thalia ericheinen kann. So ſchwer dieſe Arbeit jcheint und viel- 
leicht manchem auch jein würde, jo leicht ging fie mir von ftatten, nachdem 
ich einmal in Feuer gejegt war. Es gab Zage, wo ich dreizehn, auch ſechs⸗ 
zehn Stangen fertig machte, ohne längere Zeit, al8 des Vormittags vier 
Stunden und ebenjo viel des Nachmittags daran zu wenden. ‘Die Arbeit 
wird Dich freuen, denn fie iſt mir gelungen. Für die erjten Stangen, die 
ich je gemacht, und für eine Ueberſetzung, bei der ich oft äußerft genirt 
war, haben fie eine Leichtigkeit, die ich mir nummer zugetraut hätte. Ich 
laſſe fie jegt abjchreiben, und jchide fie Dir noch in Manuſcript. 

Denke übrigens nicht, daß ich mich überarbeite. Im Gegentheil wirkte 
dieſe Beichäftigung jehr glüdlich auf meine Geſundheit, und ihr danke ich 
mance frohe Stunde. Auh war e8 mir eine jehr tröftliche Erfahrung, 
daß ich dieje hundertundfünfunddreißig Stanzen mit ziemlichem Affect laut 
ablejen konnte, ohne merklich dadurch bejchwert zu werben, und ohne alle 
üble Folgen. Set bin ich beichäftigt, den Agamemnon des Aeſchylus zu 
überjegen; theils um den erjten Band meines griechiichen Thenters fertig 
zu. bringen, theils der Thalia wegen, für die ich einige Acte beftimme. 
Ueberbaupt und vorzüglich aber ftrebe ich durch dieſe Ueberſetzungen ber 
tragifchen Dichter nach dem griechiichen Styl, was Du auch Dagegen magjt 
auf dem Herzen haben. 

So tjt mir’8 denn bier ganz leidlich. Ich jehe oft Menſchen bei mir,ır, 269. 
und werde es jo einrichten, daß ich einige Abende regelmäßig Gejellichaft 
bei mir haben kann. Zwei Tage in der Woche find fchon durch zwei 
Privatelubb8 unter guten Freunden bejegt, nun will ich noch zwei dazu 
beftimmen. Biel Ausgabe machen vieje Butterbrodgefellichaften nicht; 
wenn ich das halbe Jahr vier Louisd'or mehr daran wende, jo kann ich 
alle Woche zweimal drei auch vier Menjchen bitten, und zu meinem Wohl« 
jein tft dies fo nöthig. Nun fehlt mir blos Equipage, um jeden Tag 
ipazieren zu fahren, dadurch würde mir jehr viel geholfen jein; aber biefem 
Wunſche muß ich freilich entjagen. 

Für meine Lotte wünjchte ich wohl einige leidlichere Fronengefelfihaf 
ten; denn in diefem Stüd fieht es hier ſehr traurig aus. 

Es iſt ein Glück, daß fie Liebhabereien hat, mit denen fie fich be« 
ichäftigt, wenn ich zu thun babe. Meine Krankheit bat dadurch, daß fie 
mich ganz außer Thätigkeit fette, uns jo aneinander gewöhnt, daß ich fie 
nicht gern allein laſſe. Auch mir macht e8, wenn ich auch Geichäfte habe, 
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ichon Freude, mir nur zu denken, daß fie um mich ift; und ihr Liebes Le— 
ben und Weben um mich herum, die kindliche Reinheit der Seele und bie 
Innigkeie ihrer Liebe, giebt mir felbft eine Ruhe und Harmonie, bie 
meinem hypochondriſchen Uebel ohne dieſen Umstand faft unmöglich wäre. 
Wären wir beide nur geſund, wir brauchten nichts weiter, um zu leben 

11,270. wie die Götter. — Meinft Du nicht, daß ich von dem jungen Dejer einige 
Landſchaften um benjelben Preis, wie Du fie befommen haſt, erhalten 
fönnte? Ich möchte gern meiner Lotte etwas zum Copiren verjchaffen, 
denn fie ift jeßt voll Eifer für's Zeichnen, und viele geſchickte Künitler, 
auch Goethe munterten fie auf, weil fie wirklich einiges Talent dazu bat. 
Einige Kupferftiche von Landſchaften und einige Stüde von der Angelica 
Kaufmann habe ich mir ſchon verjchrieben. 

Mein Carlos wird nächlter Tage in Weimar gegeben. Ich jchrieb 
Dir, glaube ich, ſchon von Erfurt, daß ich ihn von der weimarjchen Ge⸗ 
fellichaft dort habe Spielen Iaffen, für welchen Dienft ich das Stüd der Ge⸗ 
jelfchaft überlaffen mußte. Nun wollen fie auch die Räuber und ben 
Fiesko, weil ich Hatte verlauten laffen, Daß ich nächſtens eine neue ver- 
befferte Auflage Davon veranftalten würde. 

Göſchen ift wirklich auch mit dem Carlos rein fertig, und auf Oſtern 
ericheint eine neue Auflage, fo wie auch vom Geifterjeher. Meine ver- 
lorenen Stunden kann ich zu diefen Arbeiten gut verbrauchen. Was mir 
aber jetzt beſonders viel Freude macht, ift die Thalia, für welche Göſchen 
num äußerlich mehr thun will, und welche nun auch in jchönfter Orbmung 
berausfommen joll; zwar nur alle zwei Donate für's nächfte Jahr; aber 
fann ich mich auf meine Mitarbeiter nur erft verlaffen, fo joll jeven 
Monat ein Stüd erjcheinen. Rehberg in Hannover wird auch mit daran 

11,271.arbeiten; dann rechne ich auf Dich, auf Huber, mitunter auch auf Forfter, 
auf Erhard und noch einige andere. Erhard kommt nicht nach Dresden, 
Du biſt alfo jo gut und fchickeft die Briefe weiter an Herbert in Klagenfurt. 

Minna und das Kleine find wohlauf, wie ich hoffe. Wenn wir aufs 
Frühjahr nach Dresden kommen, jo finden wir's ſchon weit avancirt, und 
auch Das andere werd’ ich gar nicht mehr kennen. 

Jetzt lebe wohl. Für den Orenftierna danke ich Dir herzlich; gelejen 
babe ich ihn zwar noch nicht, aber e8 freut mich fchon, daß er da tft. 

Zaujend herzliche Grüße von uns beiden an die gute Minna umd 
Dorden. Was gab’ ih Dir dafür, wenn Du, ehe Du felbft mit der 
Minna kommen fannjt, ung Dorchen auf vier Wochen Iaffen könnteſt. 
Meine Frau wüßte fich nicht zu haben vor Freude. Adieu. 

Dein 
©. 


429 


Dresden, 2. November 1791. 


Du haft mir große Freude durch Deine Stanzen gemadt. Das Un- 
ternehmen war fühn, und ich glaube, daß Du jeden ‘Dichter aufforvern 
fannft, ein jolches Abenteuer beffer zu bejtehen. Im Ganzen berricht eine 
Keichtigfeit der Verfification, die man deſto höher fchägt, wenn man bei 
Bergleihung des Driginald eine uneriwartete Treue in der Weberfegung 
findet. Viele Stanzen lejen fich ganz wie ein neues Gedicht, jchiwächere 
Stellen, die ich in einigen fand, find größtentheil® durch zu große Treue 11,272. 
entitanden. Dan darf nicht vergeffen, daß der Aeneide die lekte Hand 
bes Meiſters fehlte Manche Heine Ungleichheit, die in der fremden 
Sprache überjehen wird, aber in der Ueberjegung mehr auffällt, würbe 
vielleicht noch verbeffert worden fein. Dir würde ich's nicht verdenken, 
wenn ‘Du noch jest diefe Verbeiferungen wagteft. Den Ton des Ganzen 
überzutragen, war, däucht mich, die Hauptſache; und dies ift Dir nad 
meinem Gefühle trefflich gelungen. Haft Du einmal Luft, einem folchen 
Werke noch einen Grad von Vollendung mehr zu geben, fo wirft Du leicht 
bie Stellen finden, die nicht in dem herrichenden Ton zu paſſen jcheinen; 
bie Schuld mag nun an Dir, oder an Pirgil liegen. 

In die Verdart der Stanzen bin ich ganz verliebt. Wäre Virgil jekt 
in dem Falle, ein deutſches Gedicht zu fchreiben, fein für den Wohlklang 
jo empfängliches Ohr wählte fie gewiß ftatt der Hexameter. Don den 
Stanzen fann man jagen: „Es wurden Blumen jet in einen Franz 
gewunden.“ Die Herameter find nur einzelne Blätter. Die höchfte Kunft 
bei den Herametern wäre vielleicht, fie zu einer Art von freien Stanzen 
zu verbinden. Ein jchöner Rhythmus, in dem die Bilder der Phantafie 
uns umtanzen, giebt doc) wohl mehr Genuß, als der fteife gravitätiſche 
Schritt, mit dem fie der Herameter gleichjam aufmarjchiren läßt. Und 
welche Mannigfaltigfeit im Bau der Stanzen! Wie Yäßt ſich nur allein 
der Schluß jo vortheilhaft nach dem Inhalte abändern! Wie jchön wirken I, 273. 
nicht oft Die zwei weiblichen Reime auf einander vor dem letten männ- 
lichen (ale St. 33), als Vorbereitung einer Pointe, und wieder zwei weib- 
liche zulegt (wie St. 29), al8 eine befriedigende Vollendung des Heinen 
Gemälvdes! Alle dieſe Kunftvortheile haft Du fchon jekt in der Gewalt, 
und Du mußt aljo ſelbſt ein großes epiiche8 Gedicht unternehmen. Diejer 
Gedante verfolgt mich jeit der Leſung ‘Deiner Stanzen, und ich zerbreche 
mir den Kopf, um Dir einen Stoff vorzufchlagen. Friedrichs Geſchichte 
bat gewiſſe mwejentliche Mängel, um derentwillen ich fie nicht für tauglich 
halte. Ich mwünjchte einen Stoff von allgemeinem (nicht bloß nationalem) 
Interefje für das befjere Publicum, wobei fich philojophifcher Gehalt mit 
lebendiger Darftellung und aller Pracht der Sprache vereinigen ließe. In 
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Deinen Künjtlern ijt der Keim zu einem folchen Gedicht. Denke Dir ein- 
mal die Erziehung des Menjchengeichlehts — nicht in Leifings Sinne, 
jondern das Schaujpiel, wie fich vor den Augen eines höheren Weſens alle 
Art von menjchlicher Trefflichkeit entwickelt — als den Stoff des eptichen 
Gedichts — eine Art von Bhilofophie der Geſchichte. — Der Gebante ift 
noch äußerſt roh; aber Du wirft jchon ahnen, was ich eigentlich meine. 
Nur das Genialiſche, das Unthieriiche im Menſchen wünſchte ich ausgeho⸗ 
ben, und in einer Reihe von Gemälden, jo wie e8 in allen Zeitaltern über 
alle Theile des Erdbodens zerjtreut nach einander ericheint, aufgejtellt zu 
11,274.jeben. Der Umfang des Plans ift groß, aber auch leicht in Eleinere Theile 
abzujondern, wovon jeder ein intereffantes Ganze ausmacht. Lind Einheit 
in dieſen mannigfaltigen „Stoff zu bringen ift zwar ſchwer, aber nicht un⸗ 
möglich. — ‘Du bejonders, glaub’ ich, würbeft weniger Schwierigkeit Dabei 


Ueber die Aeneide hätte ich Dir noch viel wegen einzelner Stellen zu 
jagen, aber ich ſpare mir den Genuß auf, Deine Ueberjegung Stanze für 
Stanze zu recenfiren, bejonders in Beziehung auf das Original; und dieſe 
Schreiberei ſchicke ich Dir jo wie fie fertig iſt. Schicke mir ja Die neuen 
Stanzen bald; Du 'glaubft nicht, was Du mir für eine Freude damit 
machſt. 

Es iſt beſſer, daß Du mit dem Unterleibe als mit der Bruſt zu thun 
haſt. Jenem läßt ſich doch eher beilommen. Verſäume nur die Bewe—⸗ 
gung nicht. Bei mir iſt alles wohl u. ſ. w. 
Dein 
Körner. 


Dresden, 4. November 1791. 


An Deinem letzten Briefe erkenne ich wieder ganz den Alten. Er 
bürgt mir für Deine Wiederherſtellung mehr, als alle anderen Nachrichten. 
Schicke mir ja die Stanzen bald, ich freue mich kindiſch darauf. Das Ge 
fügl, daß Du wieder mit Erfolg arbeiten fannft, wird Dir neuen Muth 
geben, Deine Laune verbeffern und Deine Eriftenz immer verichönern. 

Gegen Deine Bearbeitung des griechiichen Theaters habe ich nichte. 

11,275. Es ijt ein Kampf mit der Sprache, mit den Schwierigkeiten der Berfifi- 
cation, zumweilen mit der Ungenießbarfeit des Stoffs u. |. w., der für Did 
viel Anziehenves haben muß. Aber doch glaub’ ich, daß Du zu dem, was 
eigentlich den Werth des griechiſchen Styls ausmacht, auf emem kür⸗ 
zeven Wege gelangen könnteſt. 

Dejer ift jetzt fo Fränklich und verbrieplich, Daß nicht wiel mit ihm 
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tzufangen ift. Indeſſen will ich verjuchen, ob ich Deinem Lottchen etwas 
tes verichaffen fan. Wenn Du nur wieder anhaltend gejund bift, jo 
ird fie fich gewiß auch erholen, und Eure Verbindung wird Euch als- 
mm boppelt werth jein. Ich begreife, wie wohl e8 Dir thut, ein ſolches 
bevolles Weſen um Dich zu haben. 

Mich verlangt zu willen, wie Du Deine älteren Trauerſpiele bear- 
tten willit; ob Du bloß am Detail oder auh am Plane die Verbeſſe⸗ 
mgen vorgenommen haft. — Die Thalia fünnte freilich für Dich ein- 
äglich und angenehm werben, wenn Du immer Vorrath an Manuſcript 
itteſt. Rehberg ift eine gute Acquifition. Erhard, den ich nun auch per- 
nlich Ferne, ift zur Seit noch etwas unreif, hat aber Anlagen. An gutem 
filfen joll e8 bei mir nicht fehlen; aber zur Ausarbeitung brauche ich 
waltig viel Zeit, oder vielmehr, ehe ich nicht über irgend einen Gegen- 
md von Materialien ftroge, kann ich nichts fchreiben, und dadurch wird 
wenig fertig. So wie ich anfange, finde ich Lücken, und ehe dieſe aus⸗ 
füllt find, kann ich nicht weiter jchreiben. 

Gefund find wir alle Minna ift ausgegangen und das Kind nimmt 
btlich zu. Kunze ift jeßt bei und. Er grüßt wie M. und D. herzlich, 
. würde Dich gern bejuchen, wenn fie nur eine fchieliche Gelegenheit 
nde. 

Nächſtens mehr. Ich bin heute unterbrochen worden und ber Brief 
8 fort. Ä 

Funk läßt jagen, Du follteft ihm doch den deutſchen Text zu ben 
yten, die er machen joll, jchiden. Lebe wohl und grüße Dein Weibchen. 

Dein 
Körner. 


Jena, 19. November 1791. 11,276, 
Nur ein Baar Zeilen kann ich diefen Stanzen mitgeben. Mit meiner 
Sunoheit ift’8 noch beim Alten; im Kopf und übrigen Functionen geht's 
t, nur mit dem Athem und mit dem Unterleibe will's noch gar nicht 
t. Die Arbeit macht mich vieles vergeſſen. Heute habe ich das vierte 
sch der Aeneide auch geendigt, und kann Dir's die nächſte Woche fchiden. 
Schten Euch die Stanzen eine vergnügte Stunde machen. Deinen Oren- 
en babe ich noch nicht, erwarte ihn aber täglich. Tauſend Grüße von 
r und Lottchen an Euch, alle. 
An Funk ſchicke ich auf den nächſten Montag Exemplar und Gelb. 
Dein & 
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Xena, den 28. Nov. 1791. 

Es freut mich jehr zu Hören, daß Du an den Stamen Gejchmad ge⸗ 
funden Haft, und auf Deine ausführlichere Anficht freue ich mich noch mehr. 
Etwa 30 ausgenommen find die meisten im Fluge bingeworfen; daher 
fommt vielleicht die Ungleichheit de8 Tons, wozu Virgil mich oft verführt 
haben mag. Aber die Eilfertigfeit ſelbſt, mit der ich fie binwarf, giebt 
mir großes Vertrauen zu mir felbft, denn fie beweift, daß Leichtigkeit bei 

II, 277. mie jet nicht fomohl mehr das Wert ver Mühe, ſondern Fertigkeit iſt. 
Dein Gedanke nach Durchlefung der Stangen war ganz auch der meinige: 
daß ich ein epifches Gedicht machen jolltee Und gewiß, erhalte ich meine 
Geſundheit wieder und kann zu meinem Leben Vertrauen fafjen, jo unter- 
nehme ich e8 gewiß. on den Requifiten, die den epiichen Dichter machen, 
glaube ich alle, eine einzige ausgenommen, zu befigen: Darftellung, Schwung, 
Fülle, philofophifchen Geift und Anordnung. Nur die Kenntniffe fehlen 
mir, die ein bomerifirender Dichter nothwendig brauchte, ein lebendiges 
Ganze feiner Zeit zu umfajjen und varzuftellen, der allgemeine, über alles 
ſich verbreitende Blick des Beobachters. Der epijche Dichter reicht mit 
der Welt, die er in fich hat, nicht aus, er muß in feinem gemeinen Grad 
mit der Welt außer ihm befannt und bewandert fein. Dieß iſt, was mir 
fehlt, aber auch alles, wie ich glaube. Freilich würde ein mehr entlegenes 
Zeitalter mir diejen Mangel beveden helfen, aber auch das Intereffe des 
gewählten Stoffes nothwendig fchwächen. 

Könnte ich es mit dem übrigen vereinigen, jo würbe ein nationeller 
Gegenjtand doch den Vorzug erhalten. Kein Schriftfteller, jo jehr er auch 
an Gefinnung Weltbürger jein mag, wird in der Darjtellungsart 
jeinem Vaterlande entfliehen. Wäre e8 auch nur die Sprache, was ihn 
jtempelt, jo wäre dieſe allein genug, ihm in eine gewiſſe Form einzujchrän- 
fen und feinem Product eine nationelle Eigenthümtlichkeit zu geben. Wählte 

11,278.er nun aber einen auswärtigen Gegenitand, jo würde der Stoff mit der 
Darftellung immer in einem gewifjen Wiverjpruch ftehen, da im Gegen- 
tbeil bei einem vaterländiichen Stoffe Inhalt und Form ſchon in einer ' 
natürlichen Verwandtſchaft ftehen; das Intereffe der Nation an einem na- 
tionellen Helvdengedichte würde dann noch immer auch in Betrachtung 
fommen, und die Leichtigkeit, dem Gegenſtande durch das Xocale mehr 
Wahrheit und Xeben zu geben. Friedrich UI. iſt fein Stoff für mich, und 
zwar aus einem Grunde, den Du vielleicht nicht für wichtig genug hältſt. 
Ih kann dieſen Charakter nicht Liebgewinnen; er begeiftert mich nicht ge 

nug, die Riefenarbeit der Spealifirung an ihm vorzunehmen. 

Unter allen Hijtorijchen Stoffen, wo fich poetiſches Intereffe mit nar 
tionellem und politiichem noch am meiften gattet, und wo ich mich meiner 
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Lieblingsidee am leichteften entledigen kann, ſteht Guſtav Adolph oben an. 
Gerade das, was Du mir vorjchlägit, bejtimmt mich für diejen Stoff. 
Ganz gewiß wäre eine folche Menjchheitögefchichte der würdigſte Gegenjtand 
für den epiſchen Dichter, wenn fie irgend ein Stoff für einen Dichter fein 
Einnte. Aber va liegt eben die Schwierigkeit. Ein philojophiicher Gegen- 
ſtand iſt ſchlechterdings für die Poefie verwerflich, vollends für die, welche 
ihren Zweck durch Handlung erreichen, ſoll. Ich habe jett Teine Zeit, Dir 
eine weitläuftige Deduction von dieſem Sat zu machen, aber ich halte ihn 
für unwiderſprechlich. Hingegen, wenn fich ein hiſtoriſcher handlungsreicher 
Stoff findet, mit dem man diefe philojophifchen Ipeen nicht nur in eine 


natürliche, fondern nothwendige Verbindung bringen kann, jo Tann daraus II, 279 


etwas Bortreffliches werden. Die Gejchichte der Menſchheit gehört ale 
mentbebhrlicye Epiſode in die Gefchichte der Reformation, und dieſe ift mit 
ven 30jährigen Krieg unzertrennlich verbunden. Es kommt aljo bloß auf 
den ordnenden Geiſt des ‘Dichters an, in einem Heldengedicht, das von ber 
Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Lügen geht, die ganze Gefchichte 
der Menjchheit ganz und ungezwungen, und zwar mit weit mehr Intereſſe 
zu behandeln, als wenn dies der Hauptitoff gewejen wäre. 

Ich will aber darum noch nicht fagen, daß ich für Guſtav Adolph 
entichieben bin, aber noch weiß ich feinen Stoff, bei welchem fich jo viele 
Erforderniffe zum Heldengedichte vereinigen. Es ift aber möglich, daß mir 
das vierte Jahrhundert oder das fünfte einen noch intereflanteren dar⸗ 
bietet. Laß uns übrigens noch öfters von diefer Materie handeln; mein 
Herz und meine Phantaſie bevürfen e8 jegt jehr, ſich mit Innigkeit und 
Feuer an einen Stoff anzujchließen, ver mir ein geiltiged Intereſſe giebt. 
vebe wohl. Herzlich grüßen wir Dich und die Beiden. Mach' es doc 
möglich, daß wir Dorchen noch vor Einbruch des Winters bier jehen. Mich 
erlangt ſehnlich nach einem von Euch. 

Dein 
©. 


Jena, 4. December 1791. 


Thue mir den Gefallen und bejorge den Einjchluß an Funk. Ich 
vollte, weil Geld dabei ift und ich jeine Adreſſe nicht weiß, den Brief 
icht unmittelbar an ihn abſenden. Ich erwarte mit jedem Pofttage einen 
Brief von Dir. Die Stangen kann ich Dir jegt noch nicht jchiefen, weil 
ih mit mehreren darunter noch nicht zufrieden bin, und dieſe Arbeit lieber 
einige Wochen ruhen Tafjen will, daß fie mir wieder etwas fremd wird. 
Jetzt arbeite ich einen äſthetiſchen Auffak aus, das tragiſc Vergnügen 


Schiller, Körner, Briefwechſel. J. 
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betreffend. Im der Thalia?) wirft Du ihn finden und viel Kantjchen 
Einfluß darin gewahr werben. 
Meine und meiner Lotte Geſundheit iſt leidlich. Wir grüßen Euch 
herzlich. 
Dein 
©. 


Dresden, 6. December 1791. 


Guſtavs beutfcher arez als Stoff zu einem Heldengedichte iſt eine 
Idee, die mir ſehr einleuchtet. Du magſt ſehr recht haben, daß es beſſer 
iſt, den philoſophiſchen Inhalt an eine einzelne Haupthandlung zu knüpfen. 
Auch ahne ich allerhand Möglichkeiten, wie ſich das Intereſſanteſte aus der 
Geſchichte der Menſchheit in ein ſolches Gedicht verflechten läßt. Das 
Coſtüm von Guſtav Adolphs Zeitalter könnte Dir vielleicht eine eigene 

II, 281. Schwierigkeit verurſachen, um es lebendig darzuſtellen. Es iſt ein Mittel- 
ding zwiſchen dem zu proſaiſchen Modernen und dem idealiſchen, aber 
unbeſtimmten Antiken. Und aus Deiner Bemerkung über die Nothwen— 
Digfeit eined genaueren und ausgebreiteteren Studiums ber Natur jebe 
ich, daß es Dir jest darum zu thun ift, Deinen Werten jo viel objectiven 
Werth als möglich zu geben. 

Sultan hätte wegen des Coſtüms gewiffe Vortheile vor Guſtav 
Adolph. Lücken würde es geben, die die Phantaſie ausfüllen müßte; aber 
wegen der Entfernung des Zeitalters würde ſie weniger durch die Ge— 
ſchichte beſchränkt. Das Anſchließen an das griechiſche und römiſche Coſtüm 
hätte, däucht mich, viel Anziehendes. 

Du wirſt jagen, Julian jet und jetzt zu fremd;.aber wie vielen iſt 
es nicht auch Guſtav Adolph? und durch lebendige Darjtellung hört er 
auf fremd zu fein. Dein Name, nicht der Name des Helden muß bie 
Lejer anloden;, und wer angefangen bat zu lejen, wird jchon nicht wieder 
aufhören, wenn er zu dem Publicum gehört, für das Du jchreibft. Und 
faft glaube ich, daß der ‘Dichter, der auf einen zu großen Theil jeiner 
Zeitgenoſſen wirken will, fich in der Art jener Wirkſamkeit zu enge Grenzen 
ſetzt. Was liegt daran, ob jein Publicum in einem Zeitpunfte zuſammen⸗ 
lebt? 

Die Fortjegung Deiner Stanzen erwarte ich mit Berlangen. — Uebri— 
gens ift bet mir alles wohl. Minna und Dorchen grüßen Dich und Dein 


— — — — — 


*) Neue Thalia Bd. 1. (1792), Heft 1. ©. 92—125. S. Schr. 10, 1 fj.: Ueber 
den Grund des Bergnügens an tragifchen Gegenftänden. 
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Weibchen ſchönſtens. Dorchen wiirde gern Deinen Wunſch erfüllen, wenıtLr, 282. 
ſich nur wenigjtens eine anjtändige Gejellichaft zur Reiſe fünde. 
8. 


Jena, 13. December 1791. 

Ih muß Die unverzüglich ſchreiben, ih muß Dir meine Freude mit- 
theilen, lieber Körner. Das, wonach ich mich jchon fo lange ich lebe auf's 
Feurigſte gejehnt habe, wird jegt erfüllt. Ich bin auf Large, vielleicht auf 
immer aller Sorgen los; ih habe die längſt gewünjchte Unabhängigfeit 
des Geijtes. Heute erhalte ih Briefe aus Kopenhagen vom Prinzen von 
Auguftenburg und vom Grafen von Schimmelmann, die mir auf drei 
Jahre jährlich taujend Thaler zum Gejchent anbieten, mit völliger Frei— 
beit zu bleiben wo ich bin, bloß um mic) von meiner Krankheit völlig zu 
erholen. Aber die Delicatefje und Feinheit, mit der der Prinz mir dieſes 
Anerbieten macht, fünnte mich noch mehr rühren, al8 das Anerbieten jelbit. 
Ih werde Dir die Briefe in acht oder zehn Tagen fchiden. Sie münjchen 
zwar, daß ich im Kopenhagen leben möchte, und der Prinz jchreibt, daß, 
wenn ich dann angejtellt jein wollte, man dazu Rath ichaffer würde, — 
aber dies geht jobald nicht, da meine Verbindlichkeit gegen den Herzog 
von Weimar noch zu neu tft, und noch vieler anderen Urjachen wegen. 
Aber hinreiſen werde ich doch, wenn es auch erſt in einem oder zwei 
Jahren geichieht.*) 

Wie mir jetzt zu Muthe iſt, kannſt Du denken. Ich Habe Die nahe, 283. 
Ausſicht, mich ganz zu arrangiren, meine Schulden zu tilgen und, unab- 
hängig von Nahrungsjorgen, ganz den Entwürfen meines Geiſtes zu leben. 
Ich habe endlich einmal Muße zu lernen und zu jammeln, und für die 
Ewigkeit zu arbeiten. Binnen drei Jahren kann ich dann entweder in 
Dänemark eine Verjorgung finden, oder es füllt mit Mainz etwas vor — 
und dann bit ich auf zeitlebens gededt. 

Aber was detaillire ich Dir diejes alle? Sage Dir jelbft, wie 
glücklich mein Schidjal it. Ich kann Dir für heute nicht mehr jagen. — 
Deinen Brief, den ich heute erhielt, beantworte ich das nüchjtemal. Tau⸗ 
jend Grüße an Minna und Torben, von mir und meiner Lotte. 

Ewig Dein 


— 
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*) Das Nähere über dies Geſchenk aus Kopenhagen berichten die Biographen: 


Karoline Wolzogen:) Schillers Yeben. Stuttg. 1551. ©. 232 fi. Palleste, Schillers 
ben. Berl. 1572. 2, 233 fi. 
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Dresden, ... December 1791. 

Nur ein Paar Zeilen wenigftens muß ich noch mit der heutigen Bolt 
fortichiden, da ich eben’ Deinen legten Brief erhalte Für Dich konnte 
fih nichts Erwünfchteres ereignen, als dieſer glüdliche Zufall, daß unter 
den Menfchen, die fich für ‘Dich intereffiren, gerade einer tft, der jo viel 
für Did thun kann, al8 der Prinz von Holftein. — Dorchen fagt mir, 
daß er in Carlsbad viel Wärme für Dich gegen fie geäußert bat, daß 

u, 284. ihm beſonders Deine Geſchichte der Niederlande fehr lieb ift, und daß er 
ſich, als damals viel von Dir und Deiner Krankheit geſprochen wurde, 
nach Deinen Verhältniſſen ſehr genau erkundigt hat. — Unſere Freude 
kannſt Du Dir denken. Jetzt genieße ungeſtört der Ruhe und Muße, die 
Dir gewährt iſt. Wirf alle Buchhändlerarbeit bei Seite, die Dir nicht 
Genuß giebt. Lebe für Dich und für die Zukunft. 

Eine traurige Empfindung miſcht ſich bei mir in die Freude über 
Dein Glück — daß wir in einem Zeitalter und unter Menſchen leben, 
wo eine ſolche Handlung angeſtaunt wird, die doch eigentlich fo natür- 
lich ift. 

Dein 
Körner. 


© 
Dresden, 20. December 1791. 


Seit Deinem legten Briefe kann ich den Prinzen von Holftein und 
Deine fchönen Ausfichten für die Zukunft nicht aus dem Kopfe bringen. 
Jetzt kommt es nur darauf an, von diejen günftigen Umftänden den gröft- 
möglichen Vortbeil zu ziehen. Das erfte ift Enthaltung von aller Arbeit, 
die Dir nicht als Beichäftigung nothwendig, oder als Genuß wohlthätig 
it. Fühlſt Du nun Deine Geſundheit geftärkt, jo Haft Du einen Zeit 
raum von Muße gewonnen, in dem Du Deinem höhern Ziele um ein 
Großes näher rüden kannſt; und jett leben meine alten Hoffnungen wieber 
auf, daß wir noch einjt mit vereinten Kräften, obwohl jeder auf jeinem 

11,285. eigenen Wege nach einem gemeinjchaftlichen Zwede jtreben werben. Noch 
bin ich durch meine jetige Actenarbeit nicht abgeftumpft worden, ich fühle 
noch Kraft und Beruf, in einer beffern Sphäre zu wirken. Beinahe wäre 
Deine Prophezeiung eingetroffen. Ich Hatte mir meine juriftiichen Ge— 
ſchäfte ibealifirt; ich fing an fie lieb zu gewinnen und fie als Kumft zu 
betreiben. Ich täufchte mich joweit, daß ich meine jegige Beſchäftigung 
für meine wahre Beftimmung hielt, und felbft in dem Falle, daß es mir 
durch ölonomifche Unabhängigkeit möglich wurde, feinen Grund fand fie 
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aufzugeben. Einen andern Glauben babe ich jett leider nicht mir jelbit, 
jondern einem an fich geringfügigen Umftanve zu danken, ver mir bie 
platte Wirflichfeit in meinem Geſchäfte auf einmal recht anfchaulich 
machte. Dies brachte mich zum Nachdenken über diefe Art von Thätigkeit 
überhaupt, und ich fand freilich, was ich vorher nicht bemerkt hatte, daß 
das Wenige, was man babei leiften kann, die Zeit und Anftrengung nicht 
wert ijt, die man einem höheren Zwecke entzieht. Eigenthum iſt ein 
gemeines Bedürfniß der Menfchheit, für das taufend andere eben fo gut 
ınd beſſer arbeiten können, als ich. Aber für die dringenderen, höheren 
md verlannten Bebürfnifje zu arbeiten, ift Pflicht und Beitimmung für 
eden, der fie erkennt und Fähigleiten in fich fühlt, zu ihrer Befriedigung 
was beizutragen. So wirft Du als Künftler wirken, ich vielleicht als 
Philofoph. 

Ich werde jest unterbrochen. Nächitens mehr. Set ſehen wirlL,286. 
ung doch bald? Nach Kopenhagen barfit Du fobald noch nicht. Das 
Aima ift jehr ungefund, Herzliche Grüße von M. und D. an Dich und 
Dein Lottchen. Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 


I 
* 


11,287. 1792. 
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Jena, 1. Januar 1792. 

Mein Herzlihiter Wunſch zu dieſem neuen Jahre für Dich und für 
mich ift der, daß dasjenige fterben möge, was nicht leben ſoll. So würde 
uns beiden am beiten geholfen jein. Deine Geftändbniffe über die Juriſterei 
machten dieſen Wunjch aufs neue in mir lebendig. Wie ſchön, wenn wir 
beide, gleich unabhängig, unjere Neigung in Gemeinſchaft befriepigen, und 
in einer frohen bürgerlichen und häuslichen Eriftenz vereinigt unferen 
Idealen leben könnten. Einen großen Schritt hat das Schickſal in Rüd- 
ficht meiner dazu gethan," und vielleicht bringt dieſes oder das nächfte Jahr 
die noch übrigen nach. Ich beginne das neue Jahr mit den beften Hoff- 
nungen. Bin ich auch noch nicht gejund, jo hat mein Kopf doch ſeine 
ganze Freiheit, und am meiner Thätigfeit werde ich durch meine Krankheit 
wenig gehindert. Indeß werde ich jet noch einen entſcheidenden Schritt 
zu meiner Wiederherjtellung thun, da meine ökonomiſchen Umſtände es 
zulajfen, und die Rüdficht auf meine Geſundheit fürjett die dringendſte 
II, 208.iſt. Wir haben ausgemacht, wenigſtens für dieſes Jahr eigne Pferde zu 
halten, daß ich alle Tage in der Regel zwei Stunden ausfahren fan. 
Da ich ohnehin in dieſem Jahre drei Neifen, zu Dir, in's Carlsbad, wie 
es wahrjcheinlich ift, und auf den Herbit in's Reich zu meiner Familie, 
vor mir babe, welche mich gegen dreißig Louisd'or bloß an Fuhrwerk 
fojten dürften: fo babe ich den Vortheil, jeven Tag auszufahren, und jo 
wohl nad Rudolſtadt al8 Weimar nach Gefallen Ereurfionen zu machen, 
faft umjonjt. Futter für zwei Pferde, Yohn des Kutjchers und Reparatur 
fommen mir hier auf zweihundert Thaler zu jtehen, welches etwa funfzig 
Zhaler über die Summe ausmacht, die mich das Fahren in dieſem Jahre 
ohnehin koſten würde; und an diefen funfzig Thalern wird mir meine 
Schwiegermutter für ji) und meine Schwägerin ven größten Theil eritatten, 
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ba fie fich meiner Pferde dann auch bedienen Tann. Alfo ift nichts übrig, 
als die Untoften des Einkaufs, welche mir freilich, Pferde, Geſchirr und 
Wagen zufammengerechnet, auf funfzig-Louisd’or können zu ftehern kommen. 
Indeß muß ich denken, daß ich für meine und auch meiner Lotte Gejund- 
beit nichts zwedmäßigeres thun kann, und daß bie erſte Abficht des Prinzen 
bei jeinem Anerbieten darauf gerichtet war, mir zu meiner Geſundheit zu 
verhelfen. *) | 

An den Herzog von Weimar habe ich vor acht Tagen fchon die Nach 
richt von dieſer Schenkung gefchrieben, aber vermuthlich kam ich damit zu 
jpät, da, wie ich ſelbſt las, ficher ein allzeitfertiger Freund fich gefunden 11, 289. 
bat, die ganze Nachricht in die Frankfurter Zeitung zu jegen. Ich wollte 
gern Hundert Thaler verlieren, wenn das nicht gejchehen wäre, da Schimmel- 
mann in einem bejondern Billet an Baggeſen, das dieſer mir jchidte, 
gegen Nennung feines Namens auf das ernftlichite proteftirt hat. Ich 
will Dir Baggejens und Schimmelmanns Briefe ſchicken; den Brief vom 
Prinzen bat dermalen noch der Herzog von Weimar. Haft Du vielleicht 
Huber davon Nachricht gegeben, und die Zeitung bat e8 von biejem er- 
fahren? Schreibe mir mit nächfter Poſt, ob e8 an bem ijt; denn fonjt 
wende ich alles an, dieſer Zeitungsnachricht auf die Spur zu lommen. 

Ich treibe jegt mit großem Eifer Kantſche Philoſophie und gäbe wiel 
darum, wenn ich jeden Abend mit Dir darüber verplaudern könnte. Mein 
Entſchluß iſt unmiberruflich gefaßt, fie nicht eher zu verlaffen, bie ich fie 
ergründet habe, wenn mich diefes auch drei Sabre koſten könnte. Webrigens 
habe ich mir fchon fehr vieles daraus genommen und in mein Eigenthum 
verwandelt. Nur möchte ich zu gleicher Zeit gern Locke, Hume und Xeibnig 
ſtudiren. Weißt Tu mir von Locke feine brauchbare Ueberjegung? Die 
von einem gewiſſen Sittel taugt gar nichts. Herrlich wäre es, wenn Du 
Dich an folch’ eine Arbeit machen mwollteft. Ich halte fie für ebenfo inter- 
effant als vwerbienjtlich, und würde, wenn ich Engliſch genug verftände, fie 
jelbft unternehmen. — An den vreißigjäßrigen Krieg gehe ich nächſtens 
wieder. Je früher ich anfange, defto ruhiger Tann ich dieſe Arbeit fort 
jegen. Meine Häusliche Eriftenz hat jet jehr viel Abwechjelung, undıı,290. 
dieſe macht mich friich zur Arbeit. Ich Habe die Einrichtung getroffen, 
daß ih Mittags und Abends mit fünf guten Freunden, meift jungen 
Magiftern zujammenijpeije, die bei meinen Hausjungfern mit mir in bie 
Soft gehen. So habe ich, ohne mit ver Beforgung bejchwert zu fein, 
täglich einen gejellichaftliheh" Tifch; und da es zum Theil Kantianer find, 


”) Plan und Berechnung gingen von Karoline v. Wolzogen aus, Die geneigt war, 
dem äußeren Yeben einen glänzenderen Anftrich zu geben, und die rechtfertigenden Gründe 
in ökonomiſchen Bortheifen zu finden fuchte, die fih als ſolche nicht bewährten. 


0 


fo verfiegt die Materie zur Unterhaltung nie Nach Tiiche wird zumeilen 
geipielt; ein Behelf, der mir feit meiner Krankheit faſt nothwendig worben 
it. Habe ich nun vollends Wagen und Pferve, fo fehlt mir nichts zu 
einer angenehmen Erijtenz; und ich denke, daß eine tägliche zwei Stunben 
lange Erjchütterung meinen Unterleib in zwei Monaten weiter bringen 
fol, al8 die Apotheke in zwei Jahren. Sobald ich Wagen und Pferbe 
babe, wird Dorchen abgeholt; ich Habe einmal Dein und hoffentlich auch 
ihr Wort. 

Grüße beide herzli von mir und meiner Lotte, bie ſich Dix beftend 
empfiehlt. 

Dein 
S. 


. Dresden, 6. Januar 1792. 

An dem Frankfurter Zeitungsartikel könnte ich ſehr Teicht unſchuldige 

Urſache jein. In Deinem Briefe — dies Tann ih Dir docnmentiren — 
I,291.war nicht der Heinfte Wink von Geheimhalten; auch konnte mir- gar mict 
einfallen, daß bei einer Sache, die befannt werden mußte, etwas zu ver- 
bergen wäre. Ich hatte ein Bedürfniß, die Nachricht jedem, den fie inter⸗ 
eifiren fontte, mitzutheilen; ſchrieb fie ‚gleich mit allen Umftänven an Huber 
und Kunze, und erzählte fie Hier jedem, der Dich kannte. Schreib’ dies 
Schimmelmann, und wenn er ein gejcheidter Menſch ijt, kann er auf Did 
beöwegen feinen Groll haben. 
| Zu den Pferden und Wagen gratulire ich. Der Nutzen für Deine 
Gejundheit und die Vortheile bei ‘Deinen diesjährigen Reifen find Gründe 
genug zu dieſer Ausgabe. Für die Ordnung der Reifen möchte ich wohl 
porjchlagen, mit ‘Dresden den Anfang zu machen, von bier nach Carlsbad 
zu geben, und von Garlsbad aus über die fchönen batreuthichen Gegenden 
die Reife in's Reich anzutreten. 

Ueber Kantjche Philojophie werden wir jet viel miteinander zu fprechen 
haben. Es ift jehr ſchade, daß wir gerade jett nicht beieinander find. 
Der erjte Anjtoß bei der Kantſchen Philofophie ift immer ihre anfcheinende 
Unfruchtbarkeit. — Reinhold hat dies Vorurtheil mit ziemlichem Er: 
folge bejtritten, aber doch nicht alles erichöpft, was fi) Darüber fagen 
ließe. Ein zweiter Anftoß ift mir wenigftens der Mangel an Evidenz ge 
weſen. In Kants eigenen Schriften bejonders trifft man zu Anfange 
immer auf Säte, die das Anjehen von willfürlihen Vorausſetzungen 

I,292.haben. Dies bat mich zum Nachdenken über Erweislichkeit überhaupt ver- 
anlaßt, oder bejtimmter zu reden: über die Grenzen des Zweifel®. 
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Diefe find nämlich objectine (aufgedrungene), und ſubjective (felbft- 
beichloffene). “Der Zweifel hört vernünftigerweiie auf, wo feine Fortſetzung 
ein größeres Uebel ift, al8 die noch übrig bleibende Möglichkeit einer Täu- 
dung. Der Zweifel foll uns nämlich vor Täufchung bewahren, aber 
nicht allen Unterricht zeritören. Es giebt Fragen, deren Beantwortung 
Bedürfniß ift, und wobei wir entweder auf Erkenntniß Verzicht thun, oder 
uns bei denjenigen Sätzen befriedigen müffen, wobei die wenigfte Gefahr 
der Täuſchung ift. Ueberhaupt denke ich mir die Philofophie nicht ale 
Wifſenſchaft, ſondern als Kunſt. Durch fie wird Ordnung und Har- 
monie in umferem Denken und Handeln hervorgebracht. Aus dem in- 
telfectuellen und moralifhen Chaos geht eine neue Schöpfung hervor. 
Schönheit ift ihr erftes Geſetz. Wahrheit ift ein jubordinirtes Bedürfniß, 
wobei die Erkenntniß bloß als Mittel (oft zu geringfügigen Zwecken) 
betrachtet wird. | 

Bon Lode Habe ich immer, die franzöfiiche Ueberfegung von Coſte 
al8 die befte rühmen hören. Eine Ueberſetzung des ganzen Werts wäre 
wohl nicht dankbar genug Faber eine Analyfe der Refultate Habe ich mir 
auch unter andern Arbeiten für die Philofophie vorbehalten. 

Anbei folgt Hafens Oberon. Ex bittet mich, ihn Die für die Thalia 
zu ſchicken. Abichlagen Konnte ich's ihm nicht, aber mache damit was Du 
wilfft, wie mit der Arbeit eines Fremden. Ich weiß vecht gut wie viel, 
daran ift.*) 

Bon M. und D. herzliche Grüße. D. wird ihr Wort halten. Xebe 
wohl. Geſund find wir alle. 

Lottchen grüße herzlich von uns. 

Dein 
Körner. 


Dredden, 7. Februar 1792. 11, 293. 

Wieder aljo ein beftiger Anfall überitanden, und, nach dem was mir 
Deine Schwägerin fchreibt, mit ben beiten Hoffnungen für die Zukunft. 
Mich verlangt ſehr nach der Beftätigung der Nachricht, daß fich bie 
wirüdgebliebene Empfindung auf der Bruſt nunmehr ganz verloren Bat. 
Ich Habe eine abjcheuliche Woche verlebt, va Mereau mir von der Gefahr 
geichrieben hatte, und ich nun über acht Tage ohne Nachrichten blieb. Es 
iſt doch oft unausftehlich, jo weit von einanver entfernt zu fein. Sobald 
Du Dich völlig wieder bei Kräften fühlft, follteft Du nun zu uns kommen, 


*) Bgl. II, 302. 
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aber nicht bloß auf ein Paar Wochen. Das bloße Beſuchen taugt nichts, 
wir müſſen einmal wieder zujammenleben. Ich fühle das Bedürfniß gar 
jehr, und wundere mich oft über mich felbft, daß ich zwiſchen Acten und 
im Umgange mit leeren ober verjchrobenen Köpfen nicht ganz und gar 
vertrodnet bin. . 

Funk iſt nicht mehr hier, der mir noch den meilten Genuß gab, und 
fommt vielleicht bald nach Thüringen zu ſtehen. Was jagft Du zu feinem 
Friedrich dem zweiten? 

Deinem Lottchen jage viel Derzliches von ung allen. Jetzt mag fie 
ſich recht jchonen, da ihr Körper gewiß wieber jehr viel gelitten bat. 

M. und D. grüßen Dich herzlich und erwarten mit Sehnjucht die 
Nachrichten von der Fortdauer Deiner Genejung. Yebe wohl. 

Dein 
Körner. 


Nenn, 21. Februar 1792. 

Bon meinem neulich gehabten Anfalle bin ich ziemlich wieberbergeftellt ; 

- aber ungeachtet mich das alte Uebel am Ende diejer Krankheit völlig ver- 
11,294 offen zu haben ſchien, fo it es jegt nach meiner Genefung völlig wieder 
da, wie vor diejer Krankheit. Es jcheint fich jo bald nicht geben zu wollen, 
bis fortgefegte Bewegung und eine wiederholte Cur die Eingeweide wieder 
ftärfen. Sobald die Yuft milver und die Borboten des Frühjahrs da find, 
fomme ich mit meiner Frau zu Euch, um, wenn Ihr uns behalten wollt, 
einen Monat mit Euch zu verleben. Ich müßte aber bei Euch logiren . 
tönnen, weil ich bei rauber Yuft, bejonderd wenn Krämpfe fommen, nicht 

‚ aus dem Hauje darf, amt wenigjten des Abents, und aljo zu oft in Gefahr 
wäre, zu Haufe figen und Eures Umgangs entbehren zu müſſen. Gebt 
ſolches nicht an, fo iſt e8 beſſer, ich Ichiebe meine Reife zu Euch nod jo 
lange auf, bis die Jahreszeit fich gleicher bleibt und die Yuft wärmer it. 

Sei doch jo gut und erfundige Dich, wie viel ich an Beit zu be- 
zahlen habe. Ich möchte jegt gern diejen Bolten tilgen. 

Meine Frau ift wohl, und gegenwärtig auf etliche Tage nad Weimar 
gegangen. Mich hielt das jchlechte Wetter und die jegige Kälte ab, in 
die Luft zu geben und meine Bewegungscur anzufangen. Doc fann ic 
mich jegt wieder befchäftigen, und theile meine Zeit jehr angenehm zwiſchen 
Arbeit und Gejellichaft. 

Ten 


—— 
S. 
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Dresden, 24. Februar 1792. 11,295. 

Wohl uns, daß Du wieder jo weit bift! Der Winter ift bald vor- 
über, und von dem nächjten Sommer boffe ich alles für Deine gänzliche 
Wiederberitellung, da Du jest bloß für Deine Geſundheit Ieben Tannit. 

Auf meiner Seite ‚giebt es fein Hinderniß für unjere Zuſammenkunft. 
Mein Borjchlag zu einem Logis außer dem Haufe geſchah in der Abficht, 
um von Eurer Seite alle Bejorgniffe zu verbüten, als ob ein längerer 
Aufenthalt bei uns unjere wirtbfchaftliche Einrichtung ftören und und im 
Plage zu jehr einſchränken würde. Es Hat fich aber ein Ausweg gefunven, 
wodurch Du und Dein Lottchen über alle Bedenklichleiten zufriedengeftellt 
werden könnt, ‘Der Canzellift, ver über und wohnt, will mir eine Kammer 
ablaffen, und in eben dieſem Stockwerk habe ich noch eine Stube auf bie 
Elbe heraus. Sind dieje beiden Zimmer binlänglich für Di nnd ‘Dein 
Weibchen zum Schlafen und Anziehen, jo Tann bei und alles in jeiner 
Ordnung bleiben. Du bift am Tage in meiner Stube, und ‘Deine Frau 
bei Minna und Dora. Das Bejuchzimmer, das neben meiner Stube ift, 
bleibt gemeinfchaftlih. Das grüne Cabinet, welches Dorchen bewohnt, 
fönnteit Du oder Deine Frau auch am Tage gebrauchen. Die Kinder find 
auf die Straße heraus in der gelben Stube, und die blaue darneben ift 
jet die Wohnftube von meiner Frau. Schreib’ mir, ob Deine Frau eine 
weibliche Bedienung mitbringt. Auch diefer, fowie Deinem Bedienten II, 296. 
wollen wir jchon einen Plag ſchaffen. So wie es die Jahreszeit erlaubt, 
ziehen wir alsdann auf den Weinberg, wo wir Dir noch mehr Bequem- 
lichkeit verjchaffen fönnen. Du befommft dann meine Stube mit dem 
Gabinet neben dem Saale für Did und ‘Deine Frau, und ich nehme 
eine Oberftube. Auf diefe Art wäre alſo zu einem dauernden Beilammen- 
jein alles vorbereitet, und -ich brauche Deine Ankunft nur ein paar Tage 
vorher zu wiffen. Set gebe der ‘Himmel, daß ‘Du hübſch gefund bleibjt 
und mir die Freude nicht wieder verborben wird! Dorchen und Minna 
erwarten Euch beide mit offenen Armen. 

Beits Wechfel find ſchon lange in meinen Händen. Du jchieteft mir 
vor ein Paar Jahren etwas auf Abichlag und gabft mir Auftrag, das 
Uebrige zu prolongiren. Beit machte zu große Forberungen, und nad) 
Deinen Briefen jah ich die Unmöglichkeit, daß Du ihm damals mehr be- 
zahlen oder anderwärtd das Geld aufnehmen konnteſt; alfo legte ich. es 
einjtweilen für Dich aus. Um zu wilfen, wie viel Du abbezahlt haft, habe 
ih in allen Deinen Briefen nachgefucht und einen Brief vom 30ften Mai 
1789 *) gefunden, mit dem Du mir zweiundzwanzig Carolin geſchickt Haft. 


*) Bgl. 11, 90. 
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Dies, beträgt, den Laubthaler zu 1 Thaler 13 Grofchen gerechnet, 135 
Thaler 16 Groſchen. Ich finde aber auch einen älteren Brief vom 16. 
April 1788,*) worin Du fchreibit, daß hundert Thaler von der Beitſchen 

11,297.Schuld abgetragen wären. Iſt dies etwa Geld, das ich von einen Theater 
für den Carlos eingenommen bäbe? Aus dem Zufammenbange jollte 
ich's faft vermuthen. Leider Habe ich Über die alles nichts aufgefchrieben; 
baft Du es auch nicht notirt, jo bleibt nichts übrig, als Beit jelbit zu 
fragen, wann er von mir Geld für Dich befommen hat und wieviel. Der 
wirds doch wohl wiffen. Webrigens fragt ſich's bloß, ob Du nicht Dringen- 
dere Poſten abzuftogen haſt, als dieſen Reſt. Sch denke, wir verjtehen 
uns über dieſen Punkt. 

Funk kommt künftig nicht weit von Dir zu ſtehen. Zu Anfang des 
April geben die Hufaren nach Thüringen, und jein Quartier tft Cölleda. 
Die Nähe von Iena und Weimar ift das Einzige, worauf er fich freut. 
Auch die Charpentier, die Du und Huber einmal vergebens zum Neben 
zu bringen fuchtet, wirft Du alsdann wieveriehen. Sie hat einen Hu- 
jarenlieutenant Thielmann unter Funks Escadron, einen jehr hübſchen 
und braven Dann, ver zwar nicht Funks Talente, aber auch viel Ausbil⸗ 
dung bat, zum Manne befommen, und ift jegt ein recht hübſches artiges 
Weibchen. 

Bei uns ift alles wohl, und ich ftehle den Acten manche Stunde für 
meine philofopbifchen Project. Doch davon bald mündlich. 

Gefreut hat e8 mich, dag manche Menſchen, denen ich es nicht zuge- 
traut hätte, an den Nachrichten von Deiner Krankheit fo ungebeuchelten 
Antheil nehmen als der Canzler Burgsdorf, Dr. Pezold u. ſ. w. 

Unferer Preffreiheit drogt ein harter Stoß. Im Grunde verliert 
aber die gute Sache nicht dabei, und die Negierungen machen fich bloß 
lächerlich, 

Lebe wohl. Tauſend Grüße an Dein Weibchen von ung allen. 

Dein jr 


Sena, 27. Februar 1792. 
Wir können alfo bei Dir Iogiren, ohne Dich zu geniren. Das ift 
mir fehr angenehm; denn eine Wohnung außer Deinem Haufe, ſelbſt wenn 
es nebenan wäre, hätte ung bie Abende verborben, weil ich mich der Krämpfe 
wegen nie in die Abenpluft wagen darf. Zwei Leute werde ich freilich 
mitbringen müffen, weil meine Frau der Yungfer nicht gut entrathen 


2) Bgl. I, 279. 350. 
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kann. Aber da Du auch zwei befondere Gefindefammern haft, jo werben 
diefe beiven ſchon unterzubringen fein. Um aber meine Frau zu beruhigen. 
mußt Du erlauben, daß unjere Leute felbft für ihre Koft forgen. — Ich 
vente, e8 foll eine herrliche Perione fir uns werben. Wir Haben uns 
jo taufend Dinge mitzutbeilen, deren wir uns jett felbft nicht bewußt II, 208. 
find. Unſere Borftellungsart mag fih zwar in manchen Stüden verändert 
baben, darauf rechne ich; aber im Ganzen, denke ich, find wir nicht aus⸗ 
einandbergefommen. Bet Dir erkenne ich noch immer das alte Bedürfniß, 
den alten Kampf mit Dir jelbit, und bei mir haben Lectüre, Umgang und 
Beichäftigung bloß den Stoff, aber die Art ihn zu formen nicht verändert. 
Ich bin und bleibe bloß Poet, und als Poet werde ich auch noch fterben. 

Hier lege ich drei Briefe von ‘Dir bei, des Beitjchen Wechſels wegen. 
Suche die meinigen dazu auf, jo werden wir die Sache vollſtändig erfahren. 
Die achtundachtzig Laubthaler, die ich anno 1789 bezahlt, Hatte ich rein 
vergejjen, und entdecke mit Vergnügen, daß ich um fo viel reicher Bin. 
Bon den hundert Thalern aus Riga erinnere ich mich, gar nichts erhalten 
zu Haben; Du Haft fie auch, wie Du jchreibft, ganz an Beit bezahlt. Es 
blieben alfo noch außer ven Interefjen für Beit fünfundfechzig Laubthaler 
übrig, welche Du bezahlt haft, denn breihundert beträgt die ganze Schuld. 
Unterjuche e8 aber doch zur Vorſicht noch einmal, damit Du nicht zu kurz 
fommft. Auch fchreibe mir, was Du für die breihundert Thaler an In- 
tereſſen bezahlt Haft. Das Geld liegt parat, und ich kann Dir's ſchicken, 
jobald wir die Summe wiljen.*) 

Alle meine Schuldpoften, diejenigen ausgenommen, die ich gegen Dich 
babe, denke ich dieſes Jahr völlig abtragen zu Tönnen, wenn keine Krank. 1,299. 
beit Dazwifchen kommt. Dann bin ich feines Menjchen Schuloner mehr 
als Deiner, und ich kann, ohne mich im Geringften zu berauben, Deine 
Caffe wieder füllen. Wie glüdlih Hat fi) diefe mir jo jchwere Bürde 
doch gelöft, und nichts fehlt mir jeßt, als Geſundheit, um der glüdlichfte 
Menſch zu fein. 

Bon meiner lieben Lotte die herzlichiten Grüße an Euch alle Sie 
freut ſich auf Dresden nicht weniger als ich, und ich boffe, fie joll Euch 
lieb werben. Lebe wohl. 
Dein 
© 


*) Am felben Tage (27. Febr.) zeigt Schiller dem Buchhändler Göfchen den 
richtigen Empfang eines „Fäßgen mit Geld“ an. Weimarifches Jahrb. 6, 232. 


Dresden, 2. März 1792. 


Mit jevem Briefe von Dir ſehe ich jetst der Nachriche von dem Tage 
Deiner Ankunft entgegen. Der legte enthielt zwar dieje nicht, aber doch 
die Beftätigung Deines Entſchluſſes. Auch jchreibft Du nichts von Deiner 
Geſundheit; aber der heitere Ton des ganzen Briefes läßt mich das Beſte 
hoffen. — Ia wohl find wir nit auseinandergelommen, werden 
e8 auch wohl nie. Vorübergehende Mißverftändnijje können unter uns 
ftattfinden, aber Entfernung gewiß nicht. Meine Denkart hat fich durd 
äußere Urfachen weniger verändern können, als vielleicht die Deinige. 
Meine Verhältniffe find im Wejentlichen ebendiejelben, als ehemals. Dar 
ich durch mich jelbit vorwärts gefommten bin, überzeugen mich meine alten 

11, 300. Papiere über gewiffe Lieblingsgegenftände. Unſer Zufammenjein bat vieles 
bei mir entwidelt, aber jeit dieſer Zeit hat niemand auf mich gewirkt, ale 
Goethe. Es ift mir nicht fchwer geworden, mich in feinen Kopf hinein: 
zubdenfen, und vor mancher von jeinen Ideen, die das Gepräge der Reife 
baben, babe ich Achtung bekommen. Jetzt jtrebe ich, in meiner Philojophie 
der Kunſt die höchſte Beſtimmtheit mit Leben und Wärme zu verbinden, 
und gleichweit von Seichtheit und metaphyſiſcher Zrodenheit zu bleiben. 
Meine Entfernung von den meiften hiefigen Menſchen hat mich zur Zeit 
noch vor der Berjchlechterung bewahrt, und allenfalls können ein Paar 
Monate mit Dir verlebt ſchon für eine geiftige Badecur gelten, um ven 
proſaiſchen Sauerteig auszufegen. 

Ueber die Beitiche Poft lege ich eine Berechnung bei. Ob außer ben 
Prolongationsgelvern bei jeder Meſſe noch Interejjen zu bezahlen geweſen. 
jind, kann ich mich nicht mehr befinnen. Stehen die Interejjen in dem 
Wechſel, jo habe ich fie bezahlt, — denn die Prolongation ift für ſich — 
und Du kannt fie leicht ausrechnen. 

Für die Preßfreiheit zeigen ſich traurige Ausfichten in unjeren Ge: 
genden. Dan jpricht von ftrengen Cenſurverordnungen und Bücherver: 
boten. Der Mercur (trog Wielands Belehrung), die deutihe Monate- 
ihrift und andere Journale werden genannt. Der Reichstag joll bei dem 
Churfürſten, als Treisausjchreibendem Fürften im oberjüchjiichen Kreife, 

11,301. Anregung gethan haben. Auch jagt man, die Yiteraturzeitung würde im 
Preußiſchen verboten werden. 

Bon ihrer Zeit verftoßen flüchte 


Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
Und finde Schug in der Camönen Chor *). 


*) Aus Schillers Künftlern V. 450 f. S. Schr. 6, 278. 
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Uebrigend bin ich auch von gewilfen Grenzen ber jchriftitelferiichen 
Freiheit überzeugt; nur glaube ich nicht, daß die durch gejeßlichen Zwang, 
ondern durch Veredlung des Gejchmads bewirkt werden müſſen. Zer⸗ 
tören iſt em unwürbiges Geichäft für ausgezeichnete Kraft, fo lange e8 
noch irgend etwas zu jchaffen giebt. Daher die Achtung vor jedem Keim 
8 Lebens im Kopf und Herzen, die nach meinen Begriffen zu einem 
nenfchlichen Ideale gehört. Daher eine weile Schonung gegen Meinungen, 
Fmpfindungen, Einrichtungen zc., die einen Keim von Menjchenwerth ent- 
yalten, der einer Entwidelung würdig ift. 

©. 


Jena, 15. März 1792. 


Ich warte mit Ungebuld nur auf den Eintritt der milderen Jahres: 
it, um Dir etwas Beſtimmtes von unjerer Ankunft zu fchreiben. Die 
norme Kälte, welche jeit etlichen Jagen einriß, befchwert mich jehr und 
wedte die Krämpfe im Unterleib wieder auf. Meine Motionscur habe ich 
eswegen auch noch nicht anfangen können, ob ich gleich jeit acht Tagen 
in eigenes Pferd habe. Ich werte es mitbringen, um meine tägliche Be- 11,302. 
megung auch in Dresden fortzufegen; und ich wünjchte, Daß Du Dich auch 
entſchließen könnteſt, dieſe Spazierritte mitzumachen. So würden wir manche 
Stunde für’ Gejpräch gewinnen, und Deine Gejundheit würde fich wohl 
abet befinden. Auch der dreißigjährige Krieg wird mich zu Dir begleiten; 
denn, wenn ich zu rechter Zeit fertig werben joll, jo darf ich jegt feinen 
Tag daran verlieren. Doch hoffe ich, diefer Arbeit nicht über fünf Stun- 
sen des Tages widmen zu dürfen. Ganz befitt fie mich nicht, und meine 
beiten Stunden werben auf etwas gejcheibtere8 verwendet, was Tu münd⸗ 
lich erfahren ſollſt. 

Sch bringe wahrjcheinlich einen jungen Dünen *) mit, der fich ein 
Jahr lang in Jena aufgehalten, um mit der Kantſchen Philofophie auf's 
Keine zu fommen. Diejen Sommer reift er nach Kopenhagen zurüd, um 
dort als Profeffor angeftellt zu werden und das neue Evangelium zu pre- 
digen. Du wirſt einen ſehr venfenden Kopf und einen gründlichen 
Kantianer in ihm finden. Halte aljo immer Deine Philojophie parat. 
Gr bleibt vielleicht acht Tage in Dresden, wo er die Merkwürdigkeiten gern 
in unjerer Gejellichaft ſehen möchte, und ich bin gewiß, dag Du ihm gern 
einige Stunden gönnen wirft. 


— — 





*) Hornemann. 
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Mit dem Haaſeſchen Probufte*) weiß ich in der That nichts anzu- 
fangen. Als Poeſie tft e8 mittelmäßig, und der Werth, den es etwa für 
den Muſiker Haben kann, giebt ihm in ver Thalia fein Verdienft. Wem 

11,303.jo ich zumuthen, e8 zu lejen? Sieh’ alfo zu, wie Du es mir wieder 
vom Balje jchaffen kannt. " 

Das Ungewitter, das fih in Berlin gegen die allgemeine Literatur⸗ 
zeitung zuſammenzog, bat fich noch glüdlich zerjtreut, und hoffentlich werdet 
ihr in Drespen ein Beiſpiel daran nehmen. Der Churfürft wird doch 
jeiner Stadt Yeipzig nicht jo feind jein, um einen Schritt gegen die Bücher⸗ 
freiheit zu thun, der dem leipziger Yuchhandel jo gewiß ſchaden würde, 
als e8 gewiß ift, daß er jeinen Zweck verfehlt. Jetzt wirb der Tod des 
Kaifers große Bewegungen bei Euch machen; und in der That ift es für 
unfer deutſches Reich Feine unmwichtige, ſowie für uns Schtiftjteller und 
alle Freunde der Denffreiheit eine ſehr erfprießliche VBegebenpeit. **) 

Lebe wohl. Meine Yotte grüßt Euch alle aufs freundlichite. 

Dein 


©. 


Dresden, 27. März 1789. 


Ih kann e8 immer nicht jetzt über mich gewinnen, Dir noch orbent- 
liche Briefe zu ſchreiben, da ich mit jedem Pofttage auf die Nachricht von 
Deiner Anfunft Hoffe, und Lieber alles auf mündliche Unterredung auf- 
jparen möchte. Nunmehr venf ich doch wird Feine Kälte wieder eintreten. 
— Zum Befig des Reitpferdes gratulire ich, meine Reiteret ift ſeit langer 
Zeit in Stoden gerathen. Indeſſen würdeſt “Du mir freilich wieder Luft 
machen. 

Auf Deinen Dünen bin ich neugierig, und ich werde mich freuen, 

11,304. wenn meine Art zu Tantifiren für ihn einiges Intereffe hat. Es ift immer 
gut, daß dieſe Philojophie mehr ausgebreitet und aus mehreren Gefichts- 
punkten betrachtet wird. 

Noch iſt Hier nichts Bebeutendes gegen bie Preßfreiheit gejchehen ; aber 
die Abficht, ihre Mißbräuche einzufchränten, beichäftigt noch die Collegien. 
Doch muß ich bezeugen, daß man gegen die Meinung des Publicums nicht 
gleichgültig ift, daß man die Nothwendigkeit einfieht, den Leipziger Buch⸗ 
bandel zu fchonen, und daß man nicht gern Befehle giebt, die man zurüd- 
nehmen müßte. 


Lebe wohl. Taufend Grüße von D. und M. 
Dein Körner. 


*) Bgl. II, 292. 
**) Kaiſer Xeopold IL. war am 1. März 1792 geftorben. 
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Jena 30. März 1792. 


Kommenden Dienſtag, als den 3. April, oder Mittwoch werden wir 
unſere Reiſe, wenn der Himmel will, antreten und, nach einem zweitägigen 
Aufenthalte in Leipzig ungefähr am 8. bei Euch eintreffen. Nur ſchlimmes 
Wetter lann einen Aufſchub verurſachen, welches ich aber nicht Hoffe. Da 
wir am erjten Tage ver Reiſe von Leipzig aus fchwerlich weiter als bis 
Hubertusburg kommen, jo dürften wir wohl ziemlicy jpät in der Nacht 
in Dresden anlommen, ober vielleicht gar in Meißen liegen bleiben. Da 
ih noch keinen eigenen Wagen habe, .jo muß ich mich der Miethkutfcher 
bedienen, mit denen man immer langjamer fortlommt. Wenn Du einft- 
weilen Gottlieb *) auftragen wolltejt, einen Pferveftall in der Neuftabt umıı, 305. 
einen billigen‘ Miethzins auf vier Wochen für mich zu miethen, jo wäre 
mir's lieb. 

Deine Reiterei foll, hoffe ich, chon wieder in Gang kommen. Mir 
ſcheint jie gut zu thun. 

Lebe wohl, und taujend Grüße von uns beiven an Deine Frau und 
Dorchen. Iſt noch etwas zwijchen uns zu verhandeln, ehe ich anlomme, 
jo fehreibe ich noch von Xeipzig aus. Das Beitſche Geld bringe ich mit. 
vebe wohl. 


©. 


Sena, 7. April 1792. 
Nur zwei Worte, lieber Körner. Meine Abreife von bier ift durch 
das jchlimme Wetter und durch einen ftarken Katarrh, der alle meine 
Krämpfe wieder rege zu machen drohte, bis jet noch verhindert worden. 
Starf mißrieth mir's ſehr, mich der fatalen Witterung auszujegen. Er⸗ 
warte mich aljo auf Teinen beftimmten Tag. Ich mache mich auf den Weg, 

jobald beftändiges Wetter fich einfindet. - 
Dein 
©. 


[Schiller war mit Familie einige Wochen in Drespen.] 


Dresden, d. 14. Mai 1792. 
Nah Deiner Abreife fallen mir eine Menge Dinge ein, die ih Dir 
habe jagen over Dich fragen wollen. Aber ich veripare alles, bi8 Du in II, 306. 


2) Korners Diener. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. J. 29 
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Jena wieder in Ruhe bift. Unjer Beilammenfein iſt mir wie ein Traum, 
und ich kann kaum glauben, daß wir ein Paar Wochen zufammengelebt 
baben. Aber Deine Unpäßlichkeit und meine Acten haben ums viel Zeit 
geraubt. Das nächite Dal foll e8 beſſer gehen, venf’ ich. 

Jetzt mache ich den Aufjak über Preffreiheit für den B.*) fertig. 
Alsdann geht es an's preußiiche Gejekbuch, und unterbefien foll ein Brief, 
hoffe ich, über die Gründe der Aefthetif von Dir eingeben. Wir befom- 
men einen Meferenten mehr in jevem Senate, und dadurch babe ich ein 
Sechstheil Arbeit weniger. Wegen Hume und Shafteburt vergiß nicht 
Di zu erkundigen. 

Lebe wohl und vernachläjfige Dich nicht auf der Reife. Was das 
Blut erbigt, ſcheint Dir nicht wohl zu befommen. Deine Krämpfe find 
vielleicht Weberfluß des Lebensgeiftes, Nervenäther, tbieriiche Elektricität, 
oder wie Du e8 nennen willft, in gewiſſen Theilen. Sollteft Du z. B. 
durch Calmiren Linderung empfinden, fo wäre dies ein Beweis davon. 

Noch eins — Gehler, der gewiß fein Data für den Magnet auffucht, 
erzählt mir geftern als eine Neuigkeit: ein italienifceber Arzt babe entdedt, 
daß die Musfelbewegung durch Elektricität entjtehe, daß die beiden Muslkeln 
wie pofitiv und negativ eleltriſirte Körper, und der Nerv wie ver Gon- 
ductor wirken ꝛc. 

M. grüßt herzlich. Von uns beiden viel freundſchaftliches an Dein 
Weibchen. 

Körner. 


11, 307. Dresden, 22. Mat 1792. 

Wegen des legten Theil Deiner Reife war ich jehr in Sorgen, bu 
Du in Leipzig nicht lange genug geblieben warjt, um Dich ganz wieder zu 
erholen. ‘Defto berubigter find wir num nad “Deinem leiten Briefe aus 
Jena. Der Anfall in Leipzig kann nichts weiter geweſen jein, als bie 
Folge einer Erfältung nach) vorhergegangener Erbigung des Blutes. Jetzt 
wirft Du Dich beffer in Acht nehmen, und bejonders zum Reiten die beite 
Zeit wählen. 

Meinen Brief, ven ich nach Leipzig abdrejfirte, wird Dir D. nachge⸗ 
ſchickt Haben. 

Frog Deiner öfteren Unpäßlichfeit haben wir uns doch manchmal 
etliche Stunden nacheinander ungejtört genoſſen. Für mich ift ein ſolches 
Deifammenjein eine Art von geiftiger Badecur, — ein Pyrmonter, der 


*) Präfiventen. gl. II, 308. 
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mich wieder ftärkt, were ich mir durch jchofle Nahrung den Magen ver- 
borben habe. Die Idee, daß wir uns wenigjtens in den Meſſen in Leipzig 
iehen werben, ift mir ſehr werth, und an meiner Seite werde ich nichts 
fehlen laſſen, um fie zu realifiren. — ‘Deinem Lottchen jage viel Freund⸗ 
Ichaftliches von mir. Es freut und, dag wir einander näher gelommen 
find, umd daß fie fich wohl bei uns gehabt bat. 

Deine Regoriation wegen des Verlegerd zu Shaftsbury oder Hume 
bat meinen ganzen Beifall. Mit ven Bedingungen bin ich ſehr zufrieden, 
wenn der Verleger nur mit mir zufrieden fein wird. Die Arbeit getrauelt, 308. 
ih mir wohl zu machen, aber ich ſtehe ihm nicht für lange Paujen, wenn 
ich die Luſt werliere.*) Den Shaftsbury habe ich mir holen lafjen. Alles 
von ihm fcheint nicht eine neue Ueberjegung zu verdienen. Was mir am 
tauglichiten vortommt, ift ein Verſuch über Tugend und Verbienft, wo er 
die von Kant verfolgte Glückfeligkeitslehre möglichit veredelt hat. Beim 
flüchtigen Durchblättern habe ich viel gute Ideen darin gefunden, aber das 
Game doch nicht clajfiich genug. Ich werde nun Humes Schriften zu be- 
lommen juchen. Vielleicht finde ich da mehr Befriedigung. 

Meine Geſundheit iſt jet vortrefflich, und Deinem Rathe, mich nicht 
zur Arbeit zu ziwingen, werde ich folgen. Das andere Recept will mir 
noch nicht recht einleuchten. Muſik und leichte Lectüre thun mir gewiß 
mehr Dienfte als die Karten, weil fie mich länger und angenehmer zer. 
jtreuen. Ich werde auf Mittel denken, einen Vorrath von franzöfijcher 
Literatur zu diejem Behufe in meine Gewalt zu befommen. 

Der Aufſatz für den Präfidenten ift fertig und übergeben; aber noch 
weiß ich nichts von dem Erfolge. Sekt gebt es über die Philofophie des 
Rechts. 

Dora iſt noch nicht zurück. Wir erwarten fie nächjten Freitag mit 
dem Onkel Weber. Vorher ziehen wir auf den Weinberg. 

Graf Gepler war hier, wie Dein Brief anlam. Er dankt ſehr für 
Dein Andenlen und empfiehlt fih Deiner Freundſchaft. Vielleicht fiehft 
Du ihn bald wieder. 

Lebe wohl und arbeite mit Maßen. M. vi el 


nn Körner. 
Sena, den 25. Mai 1792. LI, 309. 
Der 30jährige Krieg ift feit einigen Tagen wieder angefangen, und 
e8 fcheint, daß ſich dieje Arbeit leicht fördern wird, ohne mir zuviel An⸗ 
*) Wie gewöhnlich dauerte die Luft auch diesmal nicht lange und aus den Ueber⸗ 


nichts. Vgl. 11, 314. 
21% 
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ſpannung zu often. Ich beitimme höchſtens 4*Stunden zum Schreiben 
und etwa 2 zum Nachlejen, und auch diefe 6 Stunden folgen nicht un- 
mittelbar aufeinander. Auf diejem Wege bringe ich, beinahe ohne daß ich 
e8 gewahr werde, jeven Tag einen Biertelbogen zu Stande, ımb kann zu 
Ende Auguſts mit der Arbeit fertig jein. 

An die äfthetiichen Briefe babe ich, wie Du leicht begreifen wirft, 
jettt noch nicht fommen fünnen, aber ich leje in dieſer Abficht Kants Ur- 
theilöfraft wieder, und wünſche deswegen, daß Du Dich vorläufig auch 
recht damit vertraut machen möchteft. Wir werden einander dann um jo 
leichter begegnen und mehr auf den nämlichen Zwed arbeiten, auch eine 
mehr gleihförmige Sprache führen. Baumgarten will ich auch noch vor- 
ber leſen. Du mußt wiljen, ob etwas mit Sulzer zu thun ift. 

Ich bin jegt voll Ungeduld, etwas Poetijches vor die Hand zu nehmen; 
befonders judt mir die Feder nah dem Wallenftein. Eigentlich ift es 
doch nur die Kunft felbft, wo ich meine Kräfte fühle, in der Theorie muß 
ich mich immer mit Principien plagen. Da bin ich bloß ein Dilettant. 
Aber um der Ausübung jelbit willen pbilojophire ich gern über die Theorie; 

IL, 310.die Kritik muß mir jegt jelbjt den Schaden erjegen, ven fie mir zugefügt 
bat — und gejchadet hat fie mir in der That; denn die Kühnheit, die 
lebendige Gluth, die ich hatte, ehe mir noch eine Regel bekannt war, ver- 
miſſe ich ichon jeit mehreren Jahren. Ich jehe mich jegt erjchaffen 
und bilden, ich beobachte das Spiel der Begeiſterung, und meine Ein- 
bilvungstraft beträgt ſich mit minder Freiheit, ſeitdem fie fich nicht mehr 
ohne Zeugen weiß. Bin ich aber erjt foweit, daß mir Kunſtmäßigkeit 
zur Natur wird, wie einem woblgefitteten Menfchen die Erziehung, jo 
erhält auch die Phantafie ihre vorige Freiheit zurüd, und jegt fich feine 
andere als freiwillige Schranten. 

Oft widerfährt e8 mir, daß ich mich der Entftehbungsart meiner 
Producte, auch der gelungenften, ſchäme. Wlan jagt gewöhnlich, daß der 
Dichter feines Gegenftandes voll jein müſſe, wern er jchreibe. Deich kann 
oft eine einzige und nicht immer eine wichtige Seite des Gegenſtandes 
einlaven, ihn zu bearbeiten, und erft unter der Arbeit felbft entwickelt fich 
Idee aus Idee. Was mich antrieb, die Künftler zu machen, ift gerade 
weggeftrichen, als fie fertig waren. So war's beim Carlos jelbf. Mit ' 
Walfenftein ſcheint e8 etwas beſſer zu gehen; hier war die Hauptidee auch 
bie Aufforderung zum Stüde. Wie ift e8 aber nun möglich, daß bei einem 
jo unpoetijchen Verfahren doch etwas Vortreffliches entſteht? Ich glaube, 
es ift nicht immer die lebhafte Vorjtellung feines Stoffes, fondern oft 
nur ein Bedürfniß nah Stoff, ein unbeftimmter Drang nach Ergiefung 

11, 311.ftrebender Gefühle, was Werke der DBegeifterung erzeugt. Das Mufile- 
liiche eines Gedichts ſchwebt mir weit öfter vor der Seele, wenn ich mid 
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binfeße, es zu machen, al8 ber Mare Begriff von Inhalt, über ven ich oft 
faum mit mir einig bin. Ich Bin durch meine Hymne an das Licht, 
die mich jet manchen Augenblick beichäftigt, iauf dieſe Bemerkung geführt 
worden. Ich Habe von dieſem Gedicht noch Feine Idee, aber eine Ahnung, 
und doch will ich im voraus verfprechen, daß es gelingen wird. 

Diefer Tage hörte ich, daß Reinhold einen biefigen Magister legens 
aufgefordert Babe, Humes Essay in's Deutjche zu überjegen. Er fieht 
aljo auch die Zweckmäßigkeit einer folchen Arbeit ein; vor einer Concurrenz 
braucht Du Dich nicht zu fürchten. Die Sache wird in Stoden geratben, 
jobald Du Dich erflärft, daß Du die Ueberjegung übernehmen willit. Laß 
diefe Arbeit aber doch nicht gar zu lange liegen, denn die Idee dazu iſt fo 
natürlich und bem Zeitbepürfniffe fo angemeffen, daß leicht noch mehrere 
darauf verfallen könnten, die fchneller find, al8 Du. 

Unfre Zufammenkünfte in Leipzig geben mir einen recht fröhlichen 
Brofpect in die Zukunft. So große Intervallen, wie bisher, dürfen nicht 
mehr vorfallen, bi8 wir einander wieder fehen. Deine Geſundheit freut 
mich berzlich; aber ruhig bin ich über diefen Punkt nicht eher, als bis ich 
böre, daß Du mit Deiner Art zu leben einige Veränderungen vorgenommen 
haſt. Zu der franzöfifchen Lectüre wünfche ich viel Glück, ſobald fie Dirll, 312. 
die Dienfte thut, die Du davon erivarteit. 

Lebe wohl und grüße Minna und ‘Dorchen herzlich von mir. 

Dein 
©. 


Loſchwitz, 4. Juni 1792. 


Seit geftern erft beginnt eigentlih mein eben auf dem Weinberge. 
Den Donnerftag*) vor Pfingften zogen wir heraus aber den Freitag kam 
Ontel Weber aus Leipzig, der D. zurüdbrachte, und feit dieſer Zeit find 
meine beften Stunden mit der Galeerenarbeit ausgefüllt worden, einen 
guten und braven, aber nichts weniger als amüjabeln Mann zu amüfiren. 
Geſtern tft er fort, und nun babe ich wieder freien Athem. 

Dein Brief hat mir viel Frende gemacht; er trägt das ächte Gepräge 
von Gefundheit des Körpers und Geiftes. Ich wünfche Dir Glück, daß 
das Bedürfniß einer dichteriichen Arbeit wieder bei Dir erwacht. Wer zu 
eigener Schöpfung Talent hat, verfündigt fich am ich jelbit, wenn er bie 
Zeit mit Grübeln verbirbt. Glaube mir, es ift nım ein Behelf für 


*),d. 24. Mai; Pfingften fiel auf den 27. Der Oheim blieb alfo 9-10 Tage. 


Menschen, die bloß Kunftgefühl haben. Bei Dir muß e8 immer Neben- 
fache bleiben — Beichäftigung für Stunden, in denen Deine Einbildungs⸗ 
kraft weniger ergiebig ift. Dein erfter äfthetijcher Brief wird mich ſehr 
freuen; aber noch erfreulicher würde mir's fein, wenn Du vor lauter dich⸗ 
teriichen Arbeiten unter Jahr und Tag nicht dazu kommen könnteſt. Spe- 
culation über Gegenftände der Aeſthetik iſt an fich intereffant, aber ihre 
Fruchtbarkeit ift wielleicht größer für den Piychologen, als für den pralti- 
ihen Künftler. Tür Dich insbejondere kann fie indeffen nüblich fein, um 
ben ehemaligen jugendlichen Trotz gegen die Negel überhaupt in männliche 

11,313. Unabhängigkeit von dem Despotismus der Kunjtgedanten zu verwandeln. 
„Die Wahrheit wird Dich frei machen” Mit jedem Fortfchritt in der 
PVhilojophie der Kunft muß das Anſehen der connentionellen Formen ver- 
ſchwinden, durch die der Wirkungsfreis des Genies willkürlich beſchränkt 
wird. Was von äfthetiichen Regeln die Probe der Unterfuchung aushält, 
reducirt fich vielleicht auf jehr einfache Grundſätze, die aber für den Prabk⸗ 
tifer nicht fruchtbarer find, als die Theorie von Molières Fechtmeifter: 
„immer zu treffen, und nie getroffen zu werben.‘ 

Die Ausübung kann vielleiht nur durch den Geſchmack geleitet wer- 
den. Die feineren Unterjchieve, welche das zartere Kunftgefühl bemerft, 
erweden feine jo deutliche Vorftellungen, bie mit philoſophiſcher Beſtimmt⸗ 
heit durch Sprache mitgetheilt werden könnten. 

Was Dich jetzt bei Deinen Arbeiten ängſtlich macht, iſt dieſe Zartheit 
des Gefühls, eine Frucht Deiner perſönlichen Ausbildung. Manches, was 
Dir die Phantaſie darbietet und Du ſonſt begierig ergriffen hätteſt, wirſt 
Du jetzt zurückweiſen. Aber dafür iſt mir nicht bange. Du biſt reich 
genug, um unter Deinem Stoffe wählen zu können. Und vor der Ver— 
zärtelung des Geſchmacks wirſt Du Dich) auch bewahren. 

Die Entſtehungsart der Gedichte, welche Du erwähnſt, iſt mir da— 
durch begreiflich, daß man zum Arbeiten nur durch das Gelingen begei- 
jtert wird. Der Stoff mag noch jo interefjant fein, man wird ihn lange 

11,314.mit ſich herumtragen, ihn tbealifiren, aber vielleicht nie etwas hervorbrin⸗ 
gen, wenn nicht irgend ein Theil des Ganzen, oder eine Eigenheit der 
Form gleihjam von jelbft gelungen if. Alsdann Hofft man einen ähn— 
lichen Erfolg von dem Ganzen, und dies macht Muth. Daher mwünjchte 
ich, dag Du zur Probe irgend eine Scene von Deinem Wallenftein aus- 
führteft. 

Meine Ueberſetzerluſt iſt mir ganz vergangen. Die Actenarbeit häuft 
ſich wieder etwas, und wenn ich dann mein Tagewerk vollbracht habe, ſo 
thut es mir ſo wohl, an kein beſtimmtes Geſchäft gebunden zu ſein: bald 
mich meinen Träumen zu überlaſſen, bald an meiner perjönlichen Ausbil- 
dung zu arbeiten, bald über irgend etwas, das mich intereifirt, zu philo⸗ 
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jophiren zc. — turz, für meinen Staatsvienft will ich bie größtmögliche 
Freiheit in den Augenbliden der Muße. Und dieſe freiheit habe ich nicht, 
ſobald ich mich zu irgenb einer Weberjegung anheiſchig mache. Hätte ich 
feine Amtögeichäfte, jo wäre eine Veberjegung gut an ihrer Stelle Alſo 
rechne lieber gar nicht auf mid, und laß niemand an einer ähnlichen 
Unternehmung hindern. ; 

8. 


— — —— — 


Jena, 10. Juni 1792. 

Diefer Tage babe ich unſere zwei Huſaren“) hiergehabt. Funk be— 
gegnete ich vorige Woche ſchon in Erfurt beim Coadjutor, ohne daß der 
eine vom andern wußte. Er beſuchte uns alsdann auch hier, und wir 
verlebten ein Paar ſehr angenehme Tage miteinander. Wäre Funk nicht IL 315. 
etwas uneins mit fich jelbjt und in Gefellfchaft nicht zu angejpannt, es 
ließe ſich ſehr gut mit ihm Teben; aber er ift nicht ohne Prätenfionen und 
zu wachjam auf fi und andere. - Auf einen corbialen Ton glaube ich 
nicht mit ihm kommen zu können. 

Zhielmann gefällt mir überaus wohl; doch kann ih Dir von ihm 
mein Urtbeil noch nicht jagen. Sein Aufenthalt war zu kurz, und ih 
hatte unglüdlicherweije gerade einen fchlimmen Tag, wo ich weder genießen 
konnte, noch genießbar war. Er wird bald wiederlommen und feine Frau 
mitbringen. Reinhold Habe ich, jeit Thielmann bier war, nicht gefprochen. 

Auch Wagner haben wir hier, und ich denfe, daß er mit unjerem 
Betragen gegen ihn zufrieden if. Da er im Schützſchen Haufe wohnt, 
jo beläftigt er ums jelten. Er ſowohl als Funk fprechen mir fehr viel 
von Deiner politifchen Wichtigkeit in ‘Drespen, und wieviel Gute8 durch 
Dich gejtiftet würde und noch zu ftiften ſei. Vielleicht weißt Du ſelbſt 
nicht, daß Dein Verdienſt auch gekannt und gefühlt wird, und ich bene, 
dieſe Entdedung müßte Dich freuen. 

Wenn Dir die Veberfegungsarbeit fein Vergnügen macht, fo wärft 
Du ja nicht Hug, Dir dieje Laft aufzubirden. Aber mir ſcheint nur, daß 
auch die Kunſt Dir nicht immer ein ungemifchtes Vergnügen gebe, daß fie 
Di oft mit Dir felbft entzweie, und einen Drang felbft zu arbeiten in 
Dir ermwede, ven Du nicht entſchloſſen genug unterbrüdit, und doch auch ur, 316. 
nicht Hand anlegft zu befriedigen. Die jogenannten unteren Seelenträfte 
jind wie jchlafende Löwen, die man oft bejfer thut nicht zu weden:, weil 
man fie nicht fogleich zum Schweigen bringen kann; und Dein Fall ift 


* Funt und Thielmann. Bgl. II, 297. 


noch gar nicht, daß die bloße müßige Betrachtung. Dich befriedigt. Dann 
bilde ich mir zuweilen ein, daß eine reinere Wirkſamkeit der Vernunft das 
befte Mittel fei, ven Streit in Deinem Kopfe beizulegen und Dir Genüffe 
zu verichaffen, die Du nicht erft mit unzufrievenen Momenten erfaufen 
darfit. ‘ 


Dean fagt mir bier viel Gutes von Allwills Papieren, die neu 
herausgefommen find, und von einer Rehbergſchen Schrift über die Er- 
ziehbung.*) Sieh doch nad, ob etwas daran ift. 

Leuchjenring**) aus Berlin, ven Du vielleicht par roenomme auch 
fennit, ijt auf gut despotiſch aus dem Preußijchen verwieſen, und (man 
weiß nicht warım?) feine Papiere ihm weggenommen worden. Bor feiner 
Abreife warf fich. ihm noch eine Liebſchaft, ein Frl. v. Bielefeld, die bei 
der Prinzeſſin Augufte Hofmeifterin war, an den Hals, und erflärte, daß 
fie ihm felbft im Tode nicht verlaffen werde. Er bat fie mitgenommen als 
jeine Frau, und nun ift er nach der Schweiz ohne irgend eine Ausficht. 
In Erfurt babe ich das feltfame Paar geſprochen. Sie ift ein leeres un- 
bedeutendes Geſchöpf aus der Claſſe der ganz gemeinen empfindfamen 
Meiber, und wie es fcheint, bat dieſe Conſortin fchon auf ihn gewirkt. 

11,317. Ich bin neugierig, ob die Extremität aus Leuchfenring etwas machen wird. 
Er bat ſchon fett zwanzig Jahren bloß Materialien gejammelt, und wenig 
oder nichts gefchrieben. Jetzt ift Schriftftellerei feine vornehmfte, wo nicht 
einzige Hilfsquelle, und nun wollen wir jehen, was er bervorbringt. 

Mic, bejchäftigt jet der breigigjührige Krieg ziemlich regulär, doch 
babe ich Höchftens vier eine Kalenderbogen fertig. Dafür bemerfe ich 
aber auch kaum, daß ich arbeite. Sonft geht e8 mit meiner Gejundheit, 
wie Du mich in Dresven gefunden haſt. Es iſt alles noch beim Alten. 
Den Egerbrunnen fange ich in wenigen Wochen an. Zu magnetijchen Ber- 
ſuchen Hat fich bis jet weder ein Subject noch ein Object finden wollen. 

Haft Du von Huber jeitvem Briefe gehabt, und ift in der bewußten 
Sache noch fein Schritt geſchehen? 

Ich möchte gar zu gern für das vierte Stüd der Thalia etwas &e- 
dachtes und Intereffantes, da ich diefem Stüde von eigener Arbeit gar 

nichts beiftenern kann. Sollteit Du etwas dafür fertig machen können? 
Du thätejt mir einen großen Gefallen.***) 


*) Eduard Allwills erieifemmlung von Fr. 9. Jakobi. Königsb. Vgl. LI, 320. 
— Prüfung der Erziehungskunft, von A. W. Nehberg. Leipz. 1792. Bit. IT. 321. 
**) Franz Leuchſenring, geb. 1746, ftarb 1827 in Paris. Bgl. Goebele, Grund⸗ 
riß 11, 664. Aus Herderd Nachlaß 3, 31 fi. 176. 206. Vgl. unten IL, 318. 

***) Das vierte Heft der neuen Thalia brachte nur unbedeutende Gedichte, Lieber: 
jeßungen und ben „Beilt Samuels des Propheten‘, nichts von Echiller oder Körner. 
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Meine Frau grüßt Euch alle herzlich, wie auch ich. Dorchens Brief*) 
bat ihr viele Freude gemacht. Lebe wohl. 
Dein 
©. 


Loſchwitz, 18. Juni 1792. DL, 318. 

Bon unferen Hujaren habe ich zur Zeit nur aus Deinem Briefe 
Nachricht. Ueber Funk bin ich zwar mit Dir einveritanvden, aber ich 
vermiffe die Herzlichkeit, die ihm mangelt, nicht bei dem Vergnügen bes 
Umganges. Mir war er immer ein Fund, weil ich auf Berührungspuntte 
mancher Art bei ihm rechnen konnte. Thielmann ift genießbarer in 
einem größeren Zirkel, Funk mehr beim tete-a-tete. Auch iſt Thielmanns 
Charakter mehr werth, aber jein Kopf weniger, und die Fälle find feltner, 
wo man gerade den Charakter braucht. 

Was Du von meiner politifchen Wichtigfeit, wie Du es nennit, ges 
hört haft, wäre mir gar nicht unlieb, wenn ich nicht glauben müßte, daß 
man fich eine zu günftige Vorftellung davon macht; den Ruf der Brauch- 
barfeit mag ich mir wohl bei mehreren erworben haben. Kinige würben 
mich auch wohl zu ſolchen Geichäften anftellen, die nicht ein jeder verrichten 
kann. Dafür könnte ich auch vielleicht auf mehr Einnahme oder noch eher 
auf Complimente und Diftinctionen Anfpruch machen. Aber dies alles ift 
nicht Hinveichend, um fich eigentlichen Einfluß zu verichaffen. Hierzu ge- 
bören gewiſſe Talente, die ich mir jchwerlich jemals erwerben werbe. 

Leuchſenring mag doch vielleicht fo unſchuldig nicht jein, als er 
borgiebt. Aus guter Hand weiß ich, daß man ihn wegen eines Complotts 
gegen die Fönigliche Familie in Verdacht gehabt hat, und unter jeinen Pa- 
pieren follen fich Dinge gefunden haben, die wenigftens feine Verweifung I, 319. 
nothwendig machten. Perfänlich kenn’ ich ihn nicht. 

Zum Fortſchritt im vreißigjährigen Kriege wünfche ich viel Glück. 
Auf dieſe Art wirft Du allmählig Damit fertig werben, ohne daß er eine 
drüdende Arbeit für Dich wird. 

Zu emem Beitrage für die Thalia könnte vielleicht Rath werben. 
Materialien und Plan zu einem Aufſatze find parat, der vielleicht zu die⸗ 
ſem Behufe tauglich jein würde. Aber ich traue mir felbft nicht mehr 
wegen der Ausführung. Indeſſen habe ich viel Luft und mehr Muße, 
als zu anderer Zeit. Die Arbeit Über das preußiiche Geſetzbuch Habe ich 
aufgegeben. &8 fehlt noch fo viel in der Theorie der Gejeßgebung, worüber 
ich erft mit mir felbft einverjtanden fein muß, ehe ich mich mit Erfolg 
an ein ſolches Geſchäft wagen Tann. 


*) Gedruckt in: Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 3. 
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Nehbergs Schrift über die Erziehung babe ich mir kommen laffen und 
werde Dir darüber jchreiben. Neulich ftand ein Auffag von ihm im Mer⸗ 
eur gegen Campe und Conjorten, wo er manches aus meiner Seele ge- 
jchrieben hat. Gegen dieſe Reformatoren mit euer und Schwert und 
gegen die Berliner Weisheitsmonopoliften babe ich auch manches noch auf 
dem Herzen. Nur ijt das Polemifiren ein undankbares Geſchäft. Beſſer 
its immer, dem Schlechten ftilljchiweigend etwas Tauglicheres entgegen- 
zuftellen. 

11,320.  9,*) fchreibt wieder weniger froftig, und Kunze hat eine neue Lieb— 
ichaft nebft einem dringenden Bebürfniffe zu beirathen. Schlimme Afpecten. 
Doc kann fich alles Teicht wieder ändern. Kunze wird nächſtens bier fein. 

Bon M. und D. und Graf Geflern, ver eben bei uns ift, viele 
Grüße. Lebe wohl und fage Deinem Weibchen viel Freundfchaftliches von 
uns allen. 

Dein 
Körner. 


Dresden, 7. Zuli 1792. 

Ich wollte Dir nicht eher wieder fchreiben, als bis ich zugleich meine 
Arbeit mitjchiden Eonnte, und wirklich ift fie ziemlich vorwärts gerüdt; 
aber es Tann Doch vielleicht noch einige Zeit vergeben, ehe fie fertig wird. 
Alſo will ich darauf nicht warten. 

Allwills Briefe habe ich gelejen, und halte fie für ein merkwürdiges 
Product eined vorzüglichen Kopfes. Einzelne Briefe, beſonders der von 
Lucie an Allwill, verrathen eine Meifterhand. Andere find vernachläffigt, 
oder überjpannt. Ueberhaupt fehlt dem ganzen Werk ein gemijjed Gepräge 
der Vollendung. Die Form des Romans ift dem philofophifchen Zwecke 
zu merklich juborbinirt, und zerftreut gleichwohl die Aufmerkſamkeit zu jebr, 
fo daß weder der Philofph, noch der Kunftliebhaber befriedigt werben wird. 
Bielleicht jollte jich der Verfaffer nicht begnügen, die vorhandenen pbhilo- 
ſophiſchen Materialien unter die ſprechenden Perjonen zu vertheilen, ſon⸗ 
bern vor der Ausarbeitung den pbilofophiichen Zweck ganz bei Seite legen 
und fich für gewilfe gegebene Charaktere einen Roman ausdenken, der für 
ſich intereffant wäre. Alsdann ließe fich bei der Ausführung eines jolchen 

11,321. Kunſtwerkes das Verbienft der Darftellung mit dem philojophijchen Gehalte 
verbinden. — An Kunfttalent fehlt es ihm nicht. Seine Amalie iſt brar 
geſchildert. Auch Sylli hat geijtvolle Züge. Nur ift fie durch ihr weiner- 
liches Wefen ermüdend. Allwill ijt oft zu jehr das gewöhnliche Ideal von 


9) Quber. 
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Kraftgenie. Clärchen iſt eine Art von Wagftüd, ein Geift von männlicher 
Ausbildung ohne Nachtheil der Weiblichkeit. Aber Lucie bat beſonders 
eine eigene Erhabenheit, durch Grazie möglichft gemilbert. — Der philo⸗ 
ſophiſche Inhalt wird den Rantianern nicht gefallen. Aber fie mögen nur 
widerlegen, nur die Blößen des Gegners zeigen, wenn es ausgemacht blei- 
ben ſoll, daß in ihrem Syſtem gar feine Blößen zu finden wären. Ich. 
haffe den alleinſeligmachenden Glauben in der Philofophie. 

Nehbergs Prüfung der Erziehungsfunft ift das Werk eines Denters, 
aber Tein durchdachtes Werk. Einzelne Stellen voll männlichen Geiftes 
und einbringender Beredſamkeit, befonders über die Vergötterung der Lei- 
denfchaft und über den moraliichen Impifferentismus; aber im Ganzen et- 
was Rhapiodiiches, zuweilen mit Trodenheit verbunden, das einen wibrigen 
Eindrud macht. Was der Titel verfpricht, ijt bei weitem nicht erjchöpft. 
Bemerkungen über Rouſſeau machen ben größten ‘Theil des Inhalts aus. Ich 
würde fie faft alle unterjchreiben, nur wünfchte ich ihnen eine gefälligere Ein- 
Heibung. Alles dies in einem Briefe oder Geipräche gejagt, und von einer 
Perjon, die durch Charakter oder Situation dazu aufgeforbert würde, müßtell, 322. 
weit größere Wirkung thun, als wenn der Verfaſſer jelbjt in einem an- 
maßenden Zone auftritt, feinem Publicum eine Strafpredigt zu Balten. 
Wollte er wie ein Prophet bei dem jüdiſchen Volle zu feinem Zeitalter 
Iprechen, fo burfte er die Gegenmittel nicht unberührt laffen, wodurch 
den angezeigten Gebrechen vielleicht abgeholfen werben könnte; und Bier 
fragt fich’8, ob es nicht zu dDiefem Zwecke eine Erziehungstunft gebe. 

Garve war vor etlichen Tagen bier, und ich habe ihn bei Wagners 
gejehen. Er bat fih das Vornehme und Hofmäßige bei feiner Art zu 
pbilofophiren noch nicht abgewöhnt. Auch im Geſpräch bat er das Talent 
eines Haren und auögefuchten Bortrage. Aber mit dem Inhalt barf 
man's nicht fo genan nehmen. Seine neueiten Verſuche habe ich noch nicht 
geleien. 

Von dem Erfolge meines Aufſatzes über Preffreiheit muß ich Dir 
noch melden, daß mir der Prüfident viel Complimente darüber gemacht 
bat, und mich fragte, ob ich ihn wollte zu den Acten nehmen laffen. Ich 
hatte natürlicherweije nichts dawider, und auf dieſe Art kommt er bis zum 
Churfürjten. Dies unter und. 

Dein 
Körner. 


Jena, 30. Zuli 1792. 


Die Laft des breißigjährigen Krieges liegt noch jchwer auf mir, und 
weil mich die Krämpfe auch veblich fortplagen, fo weiß ich oft aumi na. 
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wo aus noch ein. Ich fehne mich Herzlich, mich wieder einmal vecht mit 
Dir zu exrpectoriren, und das foll, Hoffe ich, bald möglich werben, wenn 
nur erjt einige Arbeit für den Setzer abgetban iſt. Dießmal bloß meinen 
herzlichen Gruß. Sch bin fonft leivlich wohl und auch meine Frau. Minna 
und Dorchen viele Grüße von uns beiden. 
Dein 

©. 


Loſchwitz, 17. Auguft 1792. 

Nun, den?’ ich doch, wird man Dir bald zum weftphälifchen Frieden 
Glück wünſchen können. Das beutfche Reich Tann fich nicht mehr darüber 
gefreut haben, al8 Du. Mich verlangt fehr nach der Nachricht, dag Du 
wieder frei Athem holen kannſt. — Ich bin in diefer Zeit nicht müßig ge- 
weſen, ob ich Dir gleich feinen Belag dazu aufweilen. kann. Was mic) 

am nmeiſten bejchäftigte, war ein philofophijches Geſpräch, worin ich eimige 
antilantifche Ideen in's Licht feßen wollte. Ueber die Form eines 
folgen Kunſtwerkes glaube ich meine Begriffe entwidelt und berichtigt zu 
haben, und der Plan ift ziemlich zu Stande; aber der Stoff ift noch nicht 
reif, er muß fir den Kenner die Probe der ftrengften Kritik aushalten, 
‚ohne durch den Mangel an Klarheit und Fruchtbarkeit ven Laien zurüd- 
zuſcheuchen. 

I, 324. Der philoſophiſche Dialog muß wie ein Drama behandelt werben, 
Handlung, Knotenſchürzung, Entwidelung, immerſteigendes Intereſſe find 
wejentliche Erforderniſſe. Achilles muß einen Hector gegen fich haben. Die 
Meinungen — fowie die Scidiale im Roman — müſſen ‚jo viel als 
möglich in den Charakteren gegründet fein. Wahrheit wird ein Gegenjtand 
der Kunft nicht in ihrer übermenjchlichen Reinheit (objectiv), fondern injo> 
fern fie mit einer gewiffen Tinctur von Einſeitigkeit gemifcht ift, die aus 
dem Perfönlichen (Subjectiven) entjtebt. 

Ueber die Kantſche Philofophie find neuerlich manche Zweifel bei mir 
entftanden, und zwar durch die Bemühungen ihrer eifrigften Anhänger 
Reinhold und Schmid, ihr die höchſte Evidenz zu geben. Reinhold gründet 
alles auf jeinen Begriff von VBorjtellung. Er jucht das, was er von 
Einheit der Form und Mannigfaltigkeit des Stoffes lehrt, aus dem Be⸗ 
wußtjein zu erweiien. Schmib fucht das Mangelhafte dieſes Beweiſes 
in jeiner Piychologie zu ergänzen — und noch immer fühle ich mich un- 
befriedigt. Iſt die Einheit in der Vorſtellung nicht bloß numerijch? 
Iſt die Mannigfaltigkeit eine wefentliche Eigenſchaft des Stoffes? Was tft 
Mannigfaltiges in der Vorftellung eines mathematiſchen Punktes? Kant 
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ihränft die Grenzen ver Erkenntuiß auf das Gebiet der Erfahrung ein. 
Aber über die Grenzen dieſes Gebiets bin ich nicht mit ihm einig. Durch 
: die Mathematik kann ich auch ſolche Säte erkennen, von denen mich feine 
Erfahrung belehren Tann. Diefe Methode — welche vielleicht bloß auf 
Vergleichung zwiſchen Begriffen beruht — könnte wohl auf mehr Gegen⸗II, 325. 
itände anwendbar jein. Erfahrung liefert das Alphabet. Der Geift des 
Menichen bildet bie einzelnen Laute zur Sprache. — Was der Mathe- 
matiter vom Triangel überhaupt erkennt, kommt ihm in jedem einzelnen 
Falle zu ftatten, wo die Erfahrung ihn das Dafein eines Triangels lehrt. 
Durch Nachdenken wird der Unterricht der Erfahrung reichhaltiger. 
Die richtige Claffification des Objects belehrt, ohne weitere bejondere Er⸗ 
fahrung, über alles, was dieſer Claſſe zukommt. 

Meine Stelle beichäftigt mich immer weniger, und, manche vorüber- 
gehende Abhaltung ausgenommen, bleibt mir zu freier Thätigkeit viel 
zeit übrig, | 

Haft Du die Mirabeaujchen Briefe an Sophie und an einen Freumd 
in Deutfchland gelejen? Hier kann ich fie noch nicht bekommen. 

Die neuerlichen Revolutionsipiele kommen mir immer findiicher und 
erbärmlicher vor, Niedrige Kniffe auf der einen — Strobfeuer auf ber 
: anderen Seite — ein ekelhaftes Schaujpiel. Nie bat ſich wohl vie Ars 
muth unſeres Zeitalters an großen Männern deutlicher gezeigt. 

Ein Landsmann von Dir, Profeffor Hetſch*) aus Stutgart, war mir 
eine jehr angenehme Bekanntſchaft. Von feinen Arbeiten habe ich einige 
gejehen, die nicht gemeine Talente verrathen; und was er über Kumft 
ipricht, zeugt von feinem VBeobachtungsgeifte und reifem Nachbenten. 

Ein Tübinger Konz**) ift auch bier, und Hat eine Empfehlung anıı, 326. 
mih von Bode. Er ift jegt in Jena geweien. Was weißt Du benn 
von ihn? 

Bei uns ift alles wohl, und Karl bejonders, ſeitdem er jeinen erjten 
Zahn Bat. M. und D. grüßen Did und Dein Lottchen fchönftens. 
vebe wohl. 

o Dein 
Körner. 


Dresden, 31. Auguft 1792. 
Ich eile Dir eine Nachricht zu melden, die Dir wichtig fein wird. 
Onfel Ayre ift todt. Bon den Folgen jeines Todes weiß ich noch nichte. 
Nach Webers Aeußerungen von dem, was er ihm ehemals gefagt hat, ftehe 








») Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 5. 
**) Conz. Bgl. Charlotte v. Schiller 3, 6. 
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ich mit zwölftaufend Thalern in feinem Teſtamente Sobald ich mehr 
weiß, erfährit Du's gleich. *) 

Ein anderer bedeutender Vorfall ift, dag mir D.**) endlich erlaubt 
hat einen Erflärungsbrief an H. zu jchreiben. Ich babe es mit möglichſter 
Schonung gethan, alle Vorwürfe vermieden, bloß den Kon in einer Reihe 
von Briefen an D. als Beranlaffung gebraucht, ver D. und mir ohne 
eine Veränderung bei ihm vorauszujegen unerllärbar jei; babe ihn aufge 
fordert, das, mas er war und was er ijt, fireng und unbefangen zu ver- 
gleichen, und, wenn er einen Unterfchieb finden follte, ein Verhältniß ab- 
zubrechen, das jeinen und D.'s Lebensgenuß vergiften müffe, ſobald es ihn 
nicht mehr würzen könne. Es bebürfe Feines Geſtändniſſes. Er werde ver- 
Itanden, wenn er auf diefen Brief gar nich antworte, und feinen Brief⸗ 
wechjel mit D. abbreche. Mein Ton muß ihn überzeugen, daß jein Ver: 

hältniß mit mir von feinem Zwange feiner Neigungen abhängt und jelbft 
11,327. mit D. babe ich ihm die Möglichkeit einer fünftigen Freundſchaft 
nah Verfluß einer Zwiſchenzeit zu zeigen geſucht. — Von ſeiner Antwort 

ſollſt Du ſogleich Nachricht haben. 

Haft Du noch Intereſſe für den Magnetismus, fo giebt es jetzt für 
Dich vielleicht eine Gelegenheit mehr barüber zu erfahren. Graf Brühl 
und jeine Frau fommen in den erften Tagen bed September nad Weimar, 
wo fie vielleicht ein Paar Wochen bleiben. Wir erfahren dies durch Graf 
Hoffmannsegg, und es fcheint, als ob Hoffmannsegg Brühl chen 
einiges mitgetheilt babe, was Du gegen erfteren über Magnetismus ge 
äußert haft. Hoffmannsegg rühmt ſehr Brühls Ehrlichkeit und die Wid- 
tigleit der Eur, die er an feiner Frau gemacht haben fol. Der Gräfin 
traue ich nicht; aber für ihn wollte ich wetten, daß vorfäglich aus jeinem 
Munde kein unwahres Wort geht. Anhören kannuſt Du doch beide. 

| Dein 
Körner. 


® Jena, 3. Septeber 1792. 


Zaufend Glückwünſche zu der jchönen Veränderung. Ein Theil Deiner 
Plane kann doch nunmehr in Erfüllung gehen, und der Anfang ift ge- 
macht. Ich bin voll Erwartung, was Du mir Näheres davon chreiben 
wirft — und dann, was der nächſte Einfluß auf Deine Eriftenz fein wird. 


*) 11, 333. 

**) Dora am Huber, der in den Schlingen der Therefe ee v, geb: a 
in Mainz gegen Dora kalt geworden war. Der völlige orud, erfo 
Gharl. v. Schiller 3, 7. Klein, Georg Forſter in Mainz 1863 rn . 
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Ueber den zweiten Artikel Deines Briefes bin ich nicht weniger ver- 
wügt. Ich bin gewiß, daß Du ‘Dich jo wirft genommen haben, daß wer 11,328. 
rauf Dih noch D. ein Schatten fallen Tann. Boll Verlangen ſehe ich 
.8 Antwort entgegen. 

Auch ich habe heute die fehr willfommene Nachricht von Hauſe er- 
ılten, dag meine gute Mutter mit einer meiner Schweftern mich diefen 
Ronat bier bejuchen wird, Ihre Ankunft fällt gerade in die Zeit, wo ich 
einer läjtigen Arbeit endlich Io8 jein werde. Siebzehn Bogen find jet 
rtig, und zu fünf ober fech8 habe ich ungeführ noch Zeit. Ich fehne mich 
ir wieder einmal jchreiben zu Tönnen. Haft Du die Kritik der Offen- 
wung*) etwa gelefen, die vorige Meffe erichienen ift? Sie tft nicht bon 
ant, aber in jeinem Geiſte gejchrieben. 

Wenn ic Dir von den biefigen Unruhen nichts fchreibe, fo rührt es 
iher, daß fie gar zu erbärmlich find, und von beiden Seiten die höchſte 
Nittelmäßigfeit ſich dabei kundgethan hat. Webrigens ift ſehr ‚zu fürchten, 
ı8 fie der Aufnahme der Akademie merklich ſchaden werben. **) 

vebe wohl! In vierzchn Tagen boffe ich frank und frei zu jein von 
7 Arbeit, und dann geht's an lauter fröhliche Geſchäfte. — Hier was in 
eine Bibliothet oder vielmehr im ihre, Deiner Minna. Grüße beide 
erzlich von ung, 

Dein 
©, 

Das erwähnte Buch Hat der Buchbinder nicht geliefert. Es folgt 

yer acht Tage nad. 


Dredden, 18. September 1792. 11,329. 

Ich Habe meine Antwort ein Paar Pofttage aufgejchoben, um Dir 
ıgleih von dem Inhalte des Zerbiter Teftaments Nachricht geben zu 
nnen. Aber man ijt viel zu fürmlid, um über jo etwas vor Ablauf 
er vier Wochen zu ſchreiben. Alles, was ich weiß, tft, daß ein Univerfitäts- 
fannter, der in Zerbſt Conrector und bei Schindlers jehr belaunt ift, 
yreibt, U. Habe mich trefflich im Teſtamente bedacht. Aber was biejem 
brenmanne trefflich beißt, kann ich noch nicht enträthieln, es Könnte 
icht wenig jein, weil er nie viel Geld in Händen gehabt bat. ***) 

Huber Hat fich erklärt, und wenigjtens offenberzig genug. Er fühlt 


*) Berfud einer Kritit aller Offenbarung (von J. &. Fichte). Königsb. 1792. 
**) Charl. v. Schiller u. ihre Freunde 3, 7. G. Forſters Briefw. 2, 188. 
***) Vgl. IL, 333. 
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fi) verändert, jagt er, hat einen Aufſatz an mich darüber angefangen, aber 
die Erflärung auf eine perjönlide Zujammenkunft verjchoben. Er habe 
geichtwiegen, fo lange er die Folgen ver Wahrheit nicht habe abſehen 
können; aber verlangte Wahrheit könne er nicht vorenthalten. Ich habe 
ihm fehr kalt geantwortet, und bloß darauf aufmerkſam gemacht, daß er 
die Folgen des Schweigens (auch gegen mich) noch weniger voraue- 
fehen Eonnte, und daß es nicht fein war, mehrere Jahre von D. Leben 
feiner Weichlichleit aufzuopfern. 

D. beträgt fich jehr gut. Im erften Momente fühlte fie es tief, 
aber jchon jegt ift fie ziemlich beruhigt darüber; fie wird immer mehr 
überzeugt, wie wenig fie verloren bat, und bald wird fie ruhig daran 

II, 330. denen können.*) Ihre Gejunpheit ſcheint nicht dadurch gelitten zu haben. 

Meinen berzlihen Glückwunſch zum DBejuche ‘Deiner Mutter. Es 
muß Dich freuen, fie nach einer jo langen Entfernung einmal wieder: 
zujeben. Nach Deinem Briefe zu jchließen, gebt e8 jetzt gut mit Deiner 
Gejundheit, und die fünf Kalenderbogen werben auch fchon fertig werben, 
fo daß Du Hoffentlich durch nichts geftört werden wirft. Hätte ich nad 
Zerbjt reifen müffen, jo hätte ich Dich in der Mlichaelismeife um eine | 
Zuſammenkunft in Leipzig gebeten. Aber die Tante fchreibt mir, daß fie . 
mich jett zu Geſchäften nicht braucht, weil fie Theilhaberin ver Handlung _ 
bleibt. Auf Ojtern jehen wir ung gewiß. 

Die Kritil der Offenbarung babe ich angefangen zu lefen, aber nod - 
nicht geendigt. Merkwürdig und reichhaltig ijt Dies Product gewiß; ob es 
aber auch für mich befriedigend jein werde, getraue ich mir noch nicht zu 
entjcheiden. 

Minna flagt, daß das verjprochene Buch in ihre Bibliothek noch nicht 
angelommen iſt. VBermuthlich jind es ‘Deine Heineren Schriften. 

Dein 


FJena, 21. September 1792. 
Wüniche mir Glück! Eben ſchicke ich den letzten Bogen Manuſcript 
fort. Jetzt bin ich frei, und ich will es für immer bleiben. Seine Arbeit 
mehr, die mir ein anderer auflegt, oder die einen anderen Urfprumg bat 
I, 331.al8 Liebhaberei und Neigung. Ich werde acht oder zehn Tage fchlechter- 
dings nicht8 thun, und jehen, ob die völlige Ruhe des Kopfes, freie Luft, 


ji Bol. einen Brief von i ig vom 21. Sept in: Charlotte v. Schiller 3, 7, und 
ein berer daſ. S. 8. Sie üÜberſandte mit dieſem Briefe, den fie mit einer Rad 
ſchrift vom 18. Gr begleitete, Körner Bildniß. 
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wegung und Gejellihaftsgewäjche an meiner Geſundheit nichts ver- 
fern. 

Meine Mutter bat mich zwei Tage früher überrascht, als ich den 
riefen von der Solitude nach erwarten fonnte.*) Die große Reiſe, 
lechte Witterung und Wege haben ihr nichts angehabt. Sie hat fi 
ar verändert gegen das, was fie vor zehn Jahren war; aber nach joviel 
sgeſtandenen Krankheiten und Schmerzen fieht fie jehr gejund aus. Es 
ut mich jehr, daß es fich jo gefügt bat, daß ich fie bei mir babe und 
Freude machen kann. Meine jüngjte Schweiter, die funfzehn Jahre 
Niſt, hat fie begleitet. Dieje ijt gut, und es jcheint, Daß etwas aus ihr 
rven könnte. Ste iſt noch jehr Kind der Natur, und das ijt noch das 
ite, va ſie doch feine vernünftige Bildung hätte erhalten können. 

Die Entwidelung der H.ſchen Angelegenheit ift mir recht tröftlich. 
er unangenehme Eindrud wird ſich verlieren, und fie wird fich zuletzt 
rer Sreiheit freuen. Jetzt mußt Du durch Beichäftigung ihres Geiltes 
d ihrer Empfindungen das beſte thun, und wie ein guter Arzt das 
undfieber mäßigen. Cine vorübergehende, oder noch lieber eine bleibende 
erzensangelegenheit jollte jett dazwijchen treten, oder, wenn das angeht, 
Ite D. wieder eine Herzogin von Curland finden und in den Wirbel 
e Gejellihaft gezogen werben. H. hat fich benommen, wie zu erwarten 
ir, ohne Charakter, ohne alle Männlichkeit. Ich bin nicht überrascht, 11, 332. 
d er hat auch bei mir weiter nicht8 dadurch verloren, denn auf denje⸗ 
gen Werth, ven Grundjäge und Stärke des Geiftes geben, mußte man 
i ihm Berzicht thun. Er bleibt, was er ift, ein raiſonnirender Weich) 
ig und ein gutmüthiger Egoift. 

Sage mir nun, woran ich mich jet zuerſt machen ſoll? Mir tft 
bentlich "bange bei meiner wiebererlangten &eiftesfreiheit. Vor einem 
ögeren Ganzen fürchte ich mich noch; daher zweifle ich, ob der Wallen- 
an jogleich daran fommen wird. Ich hätte Yuft mir durch ein Gedicht 
? Mujen wieder zu verjühnen, die ich durch den Kalender gröblich belei- 
jt habe. Aber welches? Auch darüber bin ich unjchlüffig. 

Gebe der Himmel, daß aus Zerbſt gute Zeitungen kommen, und daß 
ein Conrector einen würdigen Begriff mit dem Worte trefflich möge 
rbunden haben. Ich bin jehr begierig auf Deine nächiten Briefe. Das 
riprochene Buch find meine proſaiſchen Schriften. Ich erwarte fie alle 
age von Rudoljtadt, wo jie gebunden werben. | 
Dorchen jage recht viel Schönes für ihr Liebes Gefchent, das ich zwar 


— - — - 


*) DBgl. Schillers Beziehungen S. 101. Die Mutter war mit der jlingften Tochter 
anette iiber Nürnberg angelommen. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. 1. 30 
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noch nicht babe, aber boch errathe. Es freut mich, etwas von ihrer Hand 
nabe um mich zu haben, und e& freut mich doppelt, daß e8 gerade das ift. 
Brühl war Bier; aber ungeachtet fie auch mit hier war (um 
wabhrjcheinlich bloß meinetwegen, weil fie jonjt niemand ſah), jo Babe ic 
11,333. fie doch nicht gejehen. Man bat mich zu ihm, ich war aber nicht wohl 
und bat ihn zu mir. Er ift, wie Du fagft, eine ehrliche Haut. Ich mag 
ihn wohl leiden. Eingelaſſen babe ich mich aber nicht. 

| Dein 
©. 


Dresden, 27. September 1792. 


Diefen Nachmittag tft endlich der Zerbiter gebärende Berg von einem 
Mäuslein entbunden worden. Weber bat von dem Compagnon Nachricht 
von dem Inhalte des Teitaments, und fchreibt mir, daß ich ein Legat von 
breitaujend Thalern, jchreibe dreitauſend Thaler, erhalten habe. Soviel 
beträgt gerade die Schenkung auf den Todesfall, worüber ich ſchon ein 
Document in Händen habe. — Aus Zerbit ſelbſt babe ich darüber nod 
feine Nachricht, außer der Ankündigung des Conrectors mit dem Präbdicate 
trefflich. 

Mit dieſer getäujchten Hoffnung zerfällt manches Luftichloß. Aber 
ih bin jchon fo manchmal in dem all gewejen, dergleichen Kartenhäuſer 
einftürzen zu jeben, oder felbit einreißen zu müfjen, daß es mich nicht 
anficht. Nun fehe ich mich genöthigt, wegen meiner ölonomijchen Umftänke 
einige Maßregeln zu nehmen. Weber meine Einkünfte an Bejoldung und 

IL, 334.Intereffen brauche ich, nach einem gemachten Ueberjchlage, noch fünfhundert 
Thaler. Capitale darf ich nicht mehr angreifen. Dieje find von nun an 
meiner Frau und den Kindern heilig; alfo müfjen diefe fünfhunvert Thaler 
verbient werben. Und hier giebt e8 nur zwei Wege: eine befjere Stelle, 
oder Schriftitellerei. Der letzte Weg wäre mir der liebfte, wenn ich hoffen 
bürfte, mir eine größere Yeichtigfeit im Arbeiten anzugewöhnen. Ich habe 
Luft, einen Verjuch zu machen. Auf Claſſicität thue ich Verzicht. Es mag 
immer jedem einzelnen Producte an Reife und Vollendung fehlen, wenn 
es ſich nur durch einige intereffante Ideen auszeichnet. Aber mein Name 
muß forgfältig verjchtwiegen bleiben, denn jobald meine Autorjchaft hier 
belannt wird, verjperre ich mir den Weg zu einer bejjeren Stelle. 

Durch Deine Gelebrität kann ich meine Arbeiten in's Geld ſetzen. 
Wie, wenn ich monatlich drei Bogen wenigftens für die Thalia Tieferte? 
Ob ich dies von mir erwarten kann, weiß ich freilich nicht, und Daher 
muß ich mich noch durch eine Ueberjegung deden. Eine foldhe kannſt Du 
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air vielleicht negociren, womöglich im philoſophiſchen oder hiſtoriſchen Fache. 
Bie jteht es mit Lore? 

Dein Brief hat mir viel Freude gemadt. Schon das Gefühl, eine 
rüdende Arbeit abgejchüttelt zu haben, giebt guten Humor. Dieſen Ge- 
uß verdanke ich oft meinen Acten; dazu baft Du einen lieben Beſuch, bei 
em ich wohl wünjchte, gegenwärtig zu fein. Weberlaß Dich immer der 
‚ohlthätigen Wirkung diefer Umſtände, bis Du wieder das Bedürfniß zu 
rbeiten fühlſt. Und dann wollte ich für das Xicht*) eine Vorbitte ein- 
gen. Bon Deiner jegigen Stimmung erwarte ich viel für eine folchen,335. 
lrbeit. Wallenjtein, Hoffe ich, foll auch noch diefen Winter fortrüden. 

Wenn H. meine Replik ſtillſchweigend einjtedt, jo it er noch tiefer 
eſunken, als ich geglaubt Hatte. Ich jchrieb ihm mit äußerfter Kälte 
yenige Worte über die Sache ſelbſt, worin ich ihn bloß auf die Folgen 
nes unmännlichen Stillſchweigens aufmerkſam machte, und beantwortete 
ann einen vorhergehenden Brief über gleichgültige ‘Dinge, al8 ob nichts 
orgefallen wäre. Hierauf babe ich feit einigen Wochen feine Antwort. — 
>. beträgt fich recht gut, und ich hoffe, daß fie bald völlig geheilt fein 
u. — An der Gräfin Brühl haft Du nichts verloren. Sie würde Dir 
ur unangenehme Empfindungen gemacht haben. Bei uns gebt übrigen 
les auf dem alten Fuß. Die Kinder find wohl und für Emma Habe ich 
inen Lehrer gefunden, der, einiger Sonderbarkeiten ungeachtet, mir für 
en Jungen jehr brauchbar fein würde, wenn ich ihn jo lange behalten 
Innte. . 

Lebe wohl. Viele Grüße von Minna und Dorchen. Deinem ganzen 
yaufe jage viel Herzliches von und. Dorchens Arbeit wirft Du nunmehr 
ol erhalten haben. Sie fcheint ihr vorzüglich gelungen zu fein. 

Dein 
K. 





Jena, 4. October 1792. II, 336. 

Eben komme ich von einer Eranfion nach Rudolſtadt zurüd, wohin 
yr meine Mutter geführt haben und zehn Tage geblieben find, ‘Deinen 
rief erhielt ich darum etwas jpäter, aber leider immer noch zu früh für 
ie verbrießlihen Nachrichten, die er enthielt. 

Dein Herr Ayrer — den der Henker noch im Grabe holen möge — 
at fich gerade jo gezeigt, wie ich immer fürchtete: als ein wahrer Philifter. 
Benn die Dreitaujenptbalernachricht fich beftätigt, jo will ich wetten, daß 
rgend ein eigenmügiger Schuft von Exbfchleicher, der ihm zu infinuiren 

" Bol. I, 311: Hymne an das Licht. 
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gewußt hat, daß das Geld in Deiner Hand nicht kaufmänniſch genug wu- 
here, Dir bei ihm zuvorgelommen ift. Vermuthlich hat ein Einziger, der 
ſchon reich genug ijt, alle® befommen; denn es ift die Maxime dieſer 
Herren, Geld mit Geld zu paaren, und den Reichen noch reicher zu machen. 
Wie e8 aber nım mit der Tante und Deinen ficheren Erwartungen von 
ihr fteht, möchte ich wiffen; fchreibe mir darüber in Deinem nächften 
Briefe doch ein Wort. Haft Du von ihr nur etwa zehn⸗ oder zwölftau- 
jend gewiß zu hoffen, fo bift Du doch burch eigene® Vermögen gegen 
jeden Zufall gededt, und Haft nichts als die Ausficht auf Reichthum ver- 
loren, die jo gar viel nicht bedeuten will. Mit taufend oder zmölfhundert 
Thaler Renten kann ‘Deine Minna mit den Kindern ruhig und glüdlicd 
leben; denn es giebt in Deutſchland noch jchöne Gegenden, wo dies ein 
II, 337. anfehnliche8 Vermögen tft. So lange Du lebit, kann Dir eine Einnahme 
von zwölfhundert bi8 achtzehnhundert Thalern nicht fehlen. Ich wollte 
Dir nicht rathen, für jet andere Dienjte zu ſuchen. Deine Ausfichten 
in Dresden find ſolid für Deine Umjtände, und felbjt für Deine Neigungen 
nicht zu verwerfen. Es foftet Dir ein Jahr oder zwei, die Freundſchaft 
der Miniſter zu cultiviren, jo ift ‘Dir eine Verbefferung gewiß. Du ge 
winnft dabei an Fertigkeit für Gejchäfte und an äußerlichem Anfehen, daß 
Du alsdann, wenn es Dir einfällt, andere Dienfte zu fuchen, defto mehr 
für Did anzuführen baft. 
Fünfhundert Thaler dürften an jchriftftelleriichen Arbeiten ſchwer zu 
- erwerben fein. Du mußt bevenfen, daß Du Amtsgeſchäfte haft und von 
Deinen Erbolungsjtunden nichts verlieren darfſt. Bei ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten erholt man fich nicht, das kann ich Dir aus zehnjähriger Er- 
führung für gewiß verfichern, und bei Xieblingsarbeiten verdient man 
wenig. Könnteft Du Dich indeijen entjchliegen leichter wegzuarbeiten, und 
das darfit Du ganz gut wagen, fo wollte ih Dir eher zu eigenen Arbei- 
ten, als Ueberſetzungen rathen. Eine ſchlechte Ueberſetzung tjt die 
ſchlechteſte aller Schlechtigkeiten, und eine gute Ueberſetzung koſtet Zeit. 
Bei eigenen Arbeiten hat man eine Freiheit, die dem Fluſſe der Gedanken 
weit günſtiger iſt; man arbeitet mit mehr Luſt und kann aus ſich ſelbſt 
mehr nehmen. Du darfſt blos ſchreiben wie Du ſprichſt und wie etwa 
11,338. Deine Briefe find, und Du wirft bei einer glüdlichen Wahl des Stoffes 
gewiß Deine Lejer befriedigen. Zwanzig bis dreißig Bogen Tann die 
Thalia recht gut von Dir aufnehmen, jobald fie jeden Monat erjcheint. 
Haft Du mehr, als wir zur Thalia verbrauchen können, jo bleiben Dir 
noch andere Sournale. Bejtändeft Du auf Ueberjegungen, jo könnteſt Du 
allenfall8 an der Memoires-Samınlung arbeiten; aber im Grunde Tann 
ih Dir dazu nicht rathen. Es geht ungeheuer viel auf einen Bogen, ger 
rade joviel al8 auf zwei der neuen Thalia, und über fünf Thaler kann 
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Dir Paulus nicht bezahlen, weil er jelbft nur ſechs für den Bogen erhält, 
und für jeine Arbeit auch etwas haben muß. Findeſt Du eine andere 
Speculation ergiebiger, jo laß mich's wiſſen. Einen Verleger boffe ich 
immer dafür zu finden. Dein Name muß durchaus unbefannt bleiben, 
auch wenn Du über Materien jchriebeft, die mit Deinem Amte in der 
engiten Verbindung ftehen, und die Ariftofratie auf's Tapferſte vertheidig- 
tejt; denn von jeder Linie, die Du druden ließeft, würde man glauben, Du 
babejt die Zeit dazu Deinen Gejchäften geſtohlen. In Summa: es fommt 
jegt alles auf eine erjte Probe an. Wähle einen guten Stoff und nimm 
Dir vor, in vier Tagen zwei Bogen zu verfertigen. Schreibe darauf los, 
bis dieje fertig find, und dann laß uns jehen, was Du geboren haft. Laß 
Dich ganz gehen, und Fritifire nicht zuwiel. Gelingt's, fo weißt Du, daß 
Du in zwei Tagen einen Bogen jchreiben, und aljo doch immer etwa einen 
Carolin gewiß verdienen kannſt. Gefchieht dies auch nur einmal in ver 
Woche, jo find Dir funfzig Carolin des Jahres gewiß. In fünf SahrenIL,339. 
läßt Du eine Sammlung druden, und jtreichft dann Hundert Louisd'or 
auf einmal ein. Diejer Plan ift zwar bejcheiven, aber e8 fehlt ihm auch 
nicht8 zur Ausführung, als bloß von ‘Deiner Seite Entihluß und Be⸗ 
barrlichkeit. 

Für heute breche ich ab, um das Paket noch fortzubringen. Hier bie 
veriprochenen Kleinen Schriften; ich lege noch den Vertot bei, wo Dich die 
Borrede vielleicht intereffirt, und die Rechtsfälle, welche Minna und Dor- 
hen unterhalten werden.*) In meinem nächiten Briefe jchreibe ich Dir 
von meinen poetifchen Angelegenheiten. Ich bin leidlih wohl; wir alle 
find vergrrügt, und die dauerhafte Gejundheit meiner Mutter macht mir 
die Trennung von ihr leichter, die in vier Tagen bevorſteht. 

Dies an Dorchen. Dein Bild ift vortrefflich, und die ſchöne Malerei 
entzüdt alle, die es fehen. 

Dein 
©. 


Sena, den 15. October 1792. 
Ih habe Dir heut vor 8 Tagen mit Meßgelegenheit gejchrieben. 
Hoffentlich Haft Du nun den Brief. Nähere Nachrichten von der unglüd- 


*) Gefchichte des Maltheferorvend nad Bertot von M. Niethammer) bearbeitet 
und mit einer Vorrede verfehen von Schiller. Jena 1792. 2 Bde Bol. S. Schr. 
9, 399. — Viertwürdige Rechtsfälle als .ein Beitrag zur Geſchichte der Menſchheit. 
Rach dem Franzöſiſchen Werte des Pitaval durch mehrere Verfaſſer ausgearbeitet und 
mit Dur Vorrede begleitet herausgegeben von Schiller. Jena 1792, Bel S. Schr 
9, 400 
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fihen Zerbiter Mausgeburt*) ſehe ich mit rechter Ungeduld entgegen. Uns 
terdeſſen habe ich zur Nealifirung Deiner jchriftftellerifchen Speculationen 
noch allerlei ausgejonnen. Ohne Zweifel kennſt Du Mirabeaus Schrift 

N,340.sur education. Wenn Du ſie kennſt, fo hältſt Du fie gewiß einer 
Ueberſetzung werth. Es war mir fchon eine Hroße Empfehlung für ven 
Autor und das Buch, daß er gleihfam noch im Tumult des Gebahrens 
ber franzöfifchen Conftitution jchon darauf bedacht war, ihr ben Keim ber 
ewigen Dauer durch eine zweckmäßige Einrichtung der Erziehung zu geben. 
Schon der Gedanke verräth einen foliven Geift, und die Ausführung feiner 
Idee macht, joweit ich in dem Buche gelefen Habe, feinem philofophifchen 
Kopf Ehre. Wie wär's, wenn Du Dich an die Ueberſetzung dieſes Buchs 
machteft? Aber Du müßteft damit eilen — mit der Ankündigung wenig- 
jtens, daß Fein anderer Dir zuvorkommt.**) Probire e8 mit la Garde ober 
Vieweg dem Aeltern oder Erufius im Leipzig. Einer von dieſen Dreien 
nimmt es gewiß, und wenn Du willit, fo will auch ich an ben jchreiben, 
den Du auswählft. Ich brauche Dich bloß als DVerfaffer des Auffates 
über Orenftierna und als Mitarbeiter an Julius und Raphael zu nennen. 
Auch Felffegger in Nürnberg kann ic Dir verichaffen. Schreibe mir 
aber gleich mit der nächſten Poft, wie Du entjchloffen biſt. — Bor allen 
aber, ehe wir die Hauptfache vergeffen, fieh’ in den 2 oder 3 legten Mef- 
Tatalogen nach, ob das Buch noch nicht überjegt ift — woran ich jedoch 
ſehr zweifle. | 


Meine zweite Idee ift das große Journal, wovon wir jchon in Dres⸗ 

den Langes und Breites gejprochen haben. Wenn das zu Stande kommt, 

I, 341. ſo biſt Du und ich gededt. Ich ſetze diefe Woche den Plan auf und lege 
ihr Göſchen vor. Will er fich nicht darauf einlafjen, jo wende ich mid) 
an einen andern. Es muß ein Verſuch gemacht werden, die Unternehmung 
iit jo anlodend und verſpricht den beiten Erfolg. Käme dieſes Journal 
zu Stande, jo wären wir beide in unjerm Clement. Wir dürften uns 
nicht mit Schreiben übereilen und hätten doch beive eine jehr beträchtliche 
Einnahme zu erwarten; zwölf bi8 funfzehn Bogen, volllommen ausgear- 
beitet, find für das ganze Jahr nicht viel, und würben alsdann doch mit 
500 Zhalern bezahlt werben. 

Göſchen Hat die fonderbare Idee, die Gejchichte der Reformation, die 
der nächſte Kalender enthalten joll, von Peftalozzi jchreiben zu Iajfen. Da 
ich fie nicht fchreiben muß, jo könnte mir das einerlet fein — aber er 

*) II, 333, 343. 


**) Körner ergriff den Vorſchlag in einem Briefe vom 19. Oct. 1792 mit Leb- 
haftigleit, fand aber in der Nachſchrift, daß Rocho m das Bud fon Oftern mit An⸗ 
en berandgegeben hatte. | 
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möchte noch gern meinen Namen vor dem Kalender haben, und bittet nich, 
feinen Mann in einer Vorrede förmlich einzuführen. Ich fürchte aber, 
Peſtalozzis Geſichtspunkt ift dem meinigen fchnurgerade entgegengejekt, und 
unter biejer VBorausjegung werde ich ibm dieſen Dienft nicht leiſten können. 
Sonſt tbäte ich es nicht ungern, wenn die Arbeit gut würde — denn be- 
zahlen müßte mir Göſchen auf jeden Fall dieſe Gefälligfeit. Ich Habe 
ihm indefjen nicht nur von Peitalozzi, jondern vom ganzen Kalender abge- 
rathen.*) Dieje Form ift jegt ſchon veraltet, zu viele Nebenbubler theilen 
fih mit ihm in diefen Biffen Brod, und der Gefchmad des Publicums ift 
veränderlich. Wenn Göſchen anftatt feiner Kalender, militatriiche Jour⸗L, 342. 
nale, Andachtsbüchlein u. |. w. nichts als Wielands Schriften und unfern 
Mercur von Deutſchland übernähme, jo könnte er in 5 Jahren ber 
reipectabelfte Buchhändler und ein reicher Mann werben. 

In dem neuen Göttinger Muſenalmanach hat Bürger feine Galle an 
mir und an der Yiteraturzeitung recht ausgelafen. Die Platitüden dieſes 
Menſchen, feine Anmaßungen und feine völlige Unbelanntichaft mit dem, 
was ihm in meiner Necenfion gejagt worden ift, wird Dich in Verwunde⸗ 
rung fegen. Freund Bouterweck, der Verfaſſer des Donamar, hat fid 
über Hubern hergemacht und ihm — in eben diefem Almanach — derbe 
und gleih platte Sottifen gejagt. Laß Dir den Almanach doch geben. 
Das Ridicule, das darin über H. geworfen ift, von jo fchlechter Hand es 
auch kommt, kommt jegt bei D. nicht ganz ungelegen, und kann doch etwas 
Gutes jtiften, beſonders da die Forſtern darein gemengt zu fein fcheint. 

Ich wollte Poeſie treiben, aber die nahe Ankunft der Collegienzeit 
zwingt mich, Aejthetif vorzunehmen. Jetzt ftedde ich bis an die Ohren in 
Kants Urtheilsfraft. Ich werde nicht ruben, bis ich dieſe Materie durch⸗ 
brungen babe, und fie unter meinen Händen etwas geworben iſt. Auch 
iſt es nöthig, daß ich auf alle Fälle ein Collegum ganz durchdenke und 
erichöpfe, damit ich in dieſem Sattel völlig gerecht bin, und auch, um mit 
Yeichtigfeit ohne Kraft- und Zeitaufwand etwas Leshares für die Thalia 
zu jeder Zeit jehreiben zu fünnen. Bald werde ich Dich mit meinen Un⸗JI, 343. 
terfuchungen und Entvedungen zu unterhalten den Anfang machen und die 
verabredete Correſpondenz einleiten. Herzliche Grüße an M. und D. An 
D. babe ich gejchrieben und die Bücher mitgejchidt, die Ihr jest haben 
werbet. 

Dein 
| ©. 


934 PL In einem Briefe vom 14. Oct. 1792, gedrudt im Weimarifchen Jahrb. 6, 
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Dresden, 16. October 1792. 

Noch immer liegt über dem Zerbſter Teſtamente ein dicker Schleier. 
Die Tante hat ſeit dem erſten Briefe auf unſre Condolenz gar nicht ge 
ichrieben, und der Compagnon in Leipzig auf der Meſſe ift äußerſt zurüd- 
haltend und geheimnißvoll geweſen. Aljo weiß ich noch nicht einmal von 
den 3000 Thlrn. etwas Zuverläffiges. Vielleicht war e8 eine Handels 
politif, vor Bekanntwerdung des Teſtamentes die Meſſe vorbeizulafien. 
Die Erwartungen von der Tante balte ich für jehr unfiher. Stirbt fie 
ohne Teftament, welches bei ihr ein ſehr möglicher all, jo erbt ihr Bruder 
in Weimar alles. Macht fie ein Teſtament, jo jteht wieder dahin, wie 
viel fie mir zudenlt. Ste liebt mich nach ihrer Art, das Heißt mit 
Schwäche und Unentſchloſſenheit. Uebrigens ift fie weich wie Butter und 
ganz dazu gemacht, fich von fchlechtem Geſindel beherrichen zu Tafjen.*) 

Was Du für eigene Arbeiten, und gegen Ueberjegungen jchreibft, 
icheint mir jehr gegründet. Ich habe jett eine Woche dazu verwendet, 
meine Materialien zu revidiren und VBerjuche in einer leichteren Manier 
zu machen. Bet einem Stoffe, der mehr wiffenfchaftlich ift, glaube ich, 
würde mir's wenigftens zum Anfange am erjten gelingen. Aber dies ift 
nur nicht taugliche Waare für ein Journal, Wieland hat zwar dergleichen 
Aufſätze ſchon aufgenommen, aber diejer bezahlt mich nicht. Unter ver 
Rubrik: Briefe eines Juriſten an einen Philoſophen, fönnte ich z. 9. allerlei 
Ideen über beſſere Behandlung der Rechtswiffenichaft, der Gefege ꝛc., auch 
über das Verhältnig der Kantſchen Philoiophie zur Jurisprudenz in die 
Welt jchiden. Wäre es nicht bejjer, jo etwas gleich einem orventlichen 
Berleger zu geben, der fih vor dem Stoffe nicht jcheute? Das letztere 
befürchte ich von Göſchen, und wage ihm gar feinen Antrag zu machen. 

11,344. Aber wenn ich einen Brief fertig hätte und Dir ihn fchicte, könntet Tu 
etwa bei Erufius für mich negoeiren ? 

Zu Aufjägen in die Thalia babe ich wenigftens jchon einige Titel, 
Aber jo wie ich daran anfange, gerathe ich jet noch immer in meine alte 
Manier. | 

Göſchen habe ich einen Pları zugefchteft zu einem Werke über Deutic- 
land, ungefähr wie Archenholzs britiſche Annalen, nur mit einigen Ab» 
änderungen. Das eigentlich Politische (al8 den franzöfiichen Krieg u. dgl.) 


*) In einem ungedrudten Briefe Kömerd vom 4. Nov. beißt es: „Bon Zerbſt 
habe ich nun die 3000 Thlr. erhaften, und dieß ift alles. Weber fchreibt mir im Ber- 
trauen, Ayrer habe mir 12000 Thlr. vermacht gehabt, habe aber nachher mir nur die 
Intereſſen davon legiren und das Kapital der Sanpfın laſſen wollen. Diefes bat die 
Zante als ehrenrührig für mich nicht zugeben wollen. Daß ich alfo meine Reputation 
bei den alten Weibern in Zerbit erhalte, foftet mich eine hübſche jährliche Rente; denn 
um ſich aus der Affaire zu ziehen hat der Intel das Xegat — ganz weggeftrichen.” 
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würde ich weglaffen. Nur wichtige Anftalten und Unterneßmungen, bie - 
ein Nationalinterefie Haben, Charakterzüge, die der Nation Ehre machen, 
Biographien auch von Älteren Muſtern deutſchen Verdienſtes aus alien 
Clafjen, ratfonnirte Anzeige der twichtigften Kunft- und Literaturwerke 
(ohne Borliebe für einzelne Provinzen) — wäre ungefähr der Inkl. ° 
Ich ſchlug Göſchen diefe Idee zu einem Almanach vor, forverte ihn anf, 
einen berühmten Herausgeber zu fuchen, und erbot mich zu Beiträgen. 

Er hat für 1794 ſchon einen Almanach, will aber ein folches Wert als 
periodiich, ohne Beitimmmng der Zeit, da es ericheinen muß, von Oftern 

an übernehmen. Was meinſt Du zu dieſer Sache? 

Ich habe die Aushängebogen von Deinem Kalender bis nach Wallen⸗ 
ſteins Tode. Nach dem Wibderwillen und ver Eile, womit Du gearbeitet 
baft, ift meine Erwartung ſehr übertroffen werden. Die Schlacht bei 
Lützen und einige Schilderumgen von Wallenfteing Situationen find Stellen, 
bie Deiner beiferen Stimden werth find. 

Der Ausweg zu Entichuldigung der Ablürzımg*) ift nicht übel amS=IL,s45. 
gebacht, ob er gleich für viele Lefer eine unangenehme Ueberraſchung ſein 
bürfte. Ich erichrad anfänglich über die Ausführlichkeit der Erzählung in 
den eriten Bogen. Meines Orenftiern haft Du ſehr ehrenvoll gedacht. 
Aber Du Teugneft mir ein Factum ab, das ich doch, däucht mich, ans 
einer guten Quelle gefchöpft habe — das Anerbieten des Erzbisthums 
Mainz. Dir ift, als ob ich's im Puffendorf gefunden Hätte. Aber meine 
Collectaneen babe ich nicht mehr, und es bleibt immer mißlich, daß ich 
bloß Stiermann® Elogium für mich habe. 

Die Vorrede vom Bertot Kat mir viel Freude gemacht, durch de 
danken und Vortrag. Jetzt verlangt mich nach der verjprochenen Nachricht 
von Deinen dichteriichen Arbeiten. 

Bon H. Habe ich ein abgefchmadtes Blatt auf meinen Iekten Brief. 

Er findet, daß nach meinen Aeußerungen zwiichen uns noch eine Erklärung 
nöthig ſei, hat aber jetzt nicht Zeit dazu, weil — die Franzoſen in Speher 
find, und er mit dem Archive ber fächflichen Geſandtſchaft von rain 
nad Frankfurt flüchten muß!!! 

8. 


Jena, 6. November 1792. 


Ich Habe jet mein privatissimum in der Aeſthetik angefangen, und 
bin num in einer gewaltigen Thätigleit. Da ich mich nicht an ven Schlendrian 


a1 ©) 28 veibigttnigen Arieges im Häfen, Galeuber für Damen f, 1703. & 188 
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11,346. halten kann, fo muß ich mich ziemlich zufammennehmen, um zu vier bis fünf 
Stunden in der Woche binlänglichen Stoff zu haben. Auch ſehe ich an 
den erften Vorleſungen, wie viel Einfluß diefes Collegium auf Berichtigung 
meines Geihmads haben wird. Der Stoff bäuft fich, jemehr ich fort- 

ſchreite, und ich bin jetzt ſchon auf manche Vichtuolle Idee gefommen. Mit 
ber Zahl und der Beſchaffenheit meiner Zuhörer bin ich fehr zufrieden. 
Ich babe vierundzwanzig, wovon 18 mich bezahlen, jeder einen Louisd'or. 
Alſo ſchon Hundert biefige Thaler, und dieſes Geld verbiene ich bloß da- 
durch, daß ich mir einen reichen Vorrath von Ideen zu jchriftftelleriichem 
Gebrauche zujammentrage, und obendrein vielleicht zu einem Rejultat in 
der Kunſt gelange. 

Wenn Du von Göſchen noch nicht prävenirt jein jollteft, jo kann ich 

. Dir bie angenehme Nachricht geben, daß zu Deiner Schriftftellerei für 
1793 und Deinen Finanzen ein fehr guter Plan gemacht ift. Göſchen 
findet noch immer jeine Rechnung bei dem Kalender, und beftebt auf der 
Fortſetzung. Da ich mich ganz davon Iosjagen muß, fo will er Did 
bitten, einen hiſtoriſchen Stoff von etwa achtzehn bis zwanzig Bogen zu 
arbeiten, wozu bie Eromwelliche Revolution in VBorichlag gebracht ift. Du 
baft volle acht Monate Zeit dazu, brauchit im Grunde außer dem Hume 
und Sprengel wenige Lectüre, da es bier bloß um ein gut in die Augen 
fallendes Ganze zu thun ft. Es iſt fehr intereffant, gerade in ber jegigen 

11,347. Zeit ein gejunde® Glaubensbelenntnig über Revolutionen abzulegen; und 
da es jchlechtervings zum Vortheil der Nevolutionsfeinde ausfallen muß 
fo können die Wahrheiten, die den Regierungen nothiwendig darin gejagt 
werden müfjen, feinen gehäſſigen Einprud machen. Ich babe Göſchen herz⸗ 
baft verjprochen, mich al8 Herausgeber zu nennen, und behalte mir bloß 
vor, daß Dein Manujceript vorher durch meine Hände gebt, und Du mir 
etwa zwei ober drei DBeichreibungen und Charakterſchilderungen barein 
zurücklegſt, vamit das Werk wenigftens nach mir riecht, und einige Eigen- 
thümlichleiten des Styls daraus hervorbliden. Unter vierhundert Thalern 
wird er Dir nicht geben, und Du bebältft immer noch Zeit und Stofi 
für die Thalia. 

Schreibe mir doch bald Deine Meinung. Ich geftehe, daß ich mir 
vor der Hand fein beſſeres Project für Dich denken fan. Auch mit dem 
großen Journal will Göjchen entriren, und fobald ich Muße habe, jchreite 
ih zur Ausführung Minna und Dorchen berzlihe Grüße von und 
beiden. 

Dein 
©. 


x® 
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Dreßden, 12. Rovenber 1792. 

Du wirft böſe auf mid) werden, aber ich Tann mir nicht Helfen. So 
gut Deine und Göfchens Meinung für mich Hit, jo habe ich doch die Suche 
abgefchrieben. Eine Kalenderunternehmung, wozu ich nicht über ein Jahr 
wenigftens vorher Zeit babe, tft Feine Arbeit für mich. Ich Tann in ber 
Gejchtwindigkeit auf mich sicht vechnen, und wenn ich fürchten muß, zur I, das. 
gefegten Zeit nicht fertig zu werben, fo bin ich ber unglädlichite Menſch. 
Hier dringt Göſchen in mich, und dort das Appellationdgericht. Die Nächte 
zu figen halte ich nicht aus. Hierzu fomımt, daß mir ber Stoff nicht ge» 
fällt. Ihn als ein warnendes Beiſpiel zu behandeln, tft ein geiftlojes 
Geſchäft. Und wird er mit VBegeifterung für bie Größe, die er enthält, 
bearbeitet, jo ift er für die jegigen Zeiten bebenklich. Das euer, welches 
jet brennt, ehre ich als das Werk einer höhern Hand, und erwarte ruhig 
den Erfolg. Ich mag weber Del noch Wafjer Hineingießen. Was ich über 
biefe Begebenheiten vente, darf ich nicht fchreiben, und was ich fchreiben 
darf, mag ich nicht denken. Und die Behandlung fel, welche fie wolle, jo 
ift jchon der Titel in bfem Rufe. 

Ich Habe Göſchen die Fronde vorgefchlagen, wozu Du ehemals Luft 
batteft. Huber Könnte auch Beiträge liefern, und mit ein Paar biographiſchen 
Auffägen werde ich noch fertig. Den Esprit de la Fronde habe ich Hier, 
und Dir würde e8 nicht ſchwer fein barans, in Verbinbung mit Retz ein 
Gemälde von acht bis zehn Bogen zu entwerfen. Das Uebrige wären alt 
dann einzelne Schilderungen. 

Zur Aefthetit gratulire ich; nur Bitte ich um Schonung ber Bruſt. 
Das publicum lieſt Du boch nicht?. 


8. 


Jena, 17. November 1792. IL,349. 
Die Kalenderarbeit fiehft Du offenbar viel ſchwerer an, als fie 
Auf dem Erommell wird Goſchen gar nicht weiter beftehen, wenn bief 
Sujet Dir zu verfänglih ſcheint. Wähle alfo felbft, was Du für 
und ſchicklich hältſt. Aber Du mußt nicht vergeffen, baß, wenn Du 
hundert Thaler an fchriftftellerifchen Arbeiten jährlich erwerben willft, 
in acht Monaten gegen vierzig Bogen jchreiben müßteft, und bier nur 
zehn oder achtzehn von Dir geforbert werben, bie noch dazu nicht 
fein dürfen, als jede andere eigene Arbeit. Wenn Du jetzt gleich anf 
Did mit dem gewählten Stoffe zu familiarifiren, fo wirft Du gar nicht 
überhäuft werben. 


veats 


— 


Auf mich darf fchlechterdings nicht gerechnet werben, weil ja der Him- 
mel weiß, wie e8 das nächte Jahr um mich fteben wird. Auch bin ich 
gar nicht für ein Quodlibet von mehreren Verfaſſern. Das ruinirt Göſchen, 
denn fein Menjch wird es kaufen. Es muß ein Verfaffer und eine fort 
laufende Gejchichte jein, wenn das Publicum fich darauf einlaffen ſoll. 
Huber taugt gar nicht zu Hiftorifchen Arbeiten, da er doch nur ein Schwäger 
bleibt ; jein Marimilign von Baiern*) ift nicht zu lejen. Huber fchreibt 
an Hufeland, daß er nad Dresden zurüdtommen und bier burchreijen 
würde. Er macht jest jehr den Wichtigen. Kürzlich hat er Goethes 
Schriften in der Literaturzeitung recenfirt. 

Lebe wohl, e8 ijt jpät in der Nacht und der Brief ſolt morgen am 
Tase fort. Herzliche Grüße von M. und D. 

Dein 
S. 


* Dresden, den 23. November 1792. 
Ehe Dein letter Brief ankam, hatte mir Göſchen von einem andern 
Plane gejchrieben, der mir beſſer gefällt... Das achtzehnte Jahrhundert 
it veih an intereffantem Stoff. Ich habe mir vor jegt den ſpaniſchen 
Erbfolgefrieg gewählt, da Du nicht haben willft, daß man auf ‘Dich rech⸗ 
nen fol. Aber eine allgemeine Ueberficht über den Zuftand von Europa 
zu Anfang des Jahrhunderts könnteſt Du doch vorausichiden. Ob Göſchen 
wohl thut, Daß er mehrere Verfafjer gebrauchen will, ijt jeine Sache. Ein 
buntes Gemijch wird e8 werden. Heydenreich hat vie Artitel Locke, Yeibs 

nig, Thomafius, Erhard hat Newton, Hommel den nordiſchen Krieg. 
Hubers Ankunft ift mir ſehr ungelegen. Ueberhaupt hätten die Fran: 
zofen etwas Klügeres thun können, als Mainz erobern. ‘Dem Coadjutor 
machen fie auf alle Fälle jchlimmes Spiel. Schreib’ mir ja gleich, wenn 
Huber nach Jena kommt. Ich muß ihm begreiflich machen, wenn er es 
nicht ſelbſt fühlt, daß er jet nicht zu ung kommen darf. Es ift der 
dümmſte Streich, der begegnen kann. Dora war auf dem beiten Wege.**) 


*) Im Ka für Damen f. 1792, ©. I-XXX. und in Hubers Ber- 
miſchen Schriften. Berl. 1793. 1, 132. Dieſem ‚gerechten Urtheile Schillerd gegenüber 
macht es einen kläglichen Eindrud zu ſehen, wie ihm die conftrnirenden Biograpken, 
mie Hoffmeifter umd feine Nachtreter, ordentlich mit einer Art von innrer Nothwendig 
keit zum Verfaſſer diefer Machwerke ſtempeln wollten. Bgl. ©. Schr. 9, XV f. 

**) Aus Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 65 f. 
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Jena, 26. November 1792.  IL,350. 


Miller*) von Mainz ift auf einer Reiſe nach Wien, die ihn vermuth- 
lih über Dresden führen wird, hier burchgefonmen. Ich fprach ihn aber 
nicht, ob er mir gleich einen Beſuch zugedacht hatte, weil er in den Clubb 
gerieth, den ich nicht mehr bejuche, und dort nicht los kam. Vor Tag 
reifte er wieder ab. Diefer fagte von Maiuz nicht viel Tröftliches. Er 
war noch einmal dahin gereijt, um feine Papiere zu flüchten, die er auch 
glüdlich rettete. Cuſtine jegte ihm jehr zu, wie er fagt, in franzöfiichen 
Dienft zu treten; Miller entſchuldigte fich mit feinen perfänlichen Verbin- 
lichkeiten gegen den Churfürften. Da man zubringlicher wurde, jo ging er 
jchnell und ohne Abjchied fort. Er Hält es nicht für unmöglich, daß die 
rheintihen Staaten für Deutichland verloren geben; wenigſtens dürfte ber 
Churfürft von Mainz mit allen feinen Nachfolgern viele Einjchränkungen 
erfahren. Der Krieg gegen Frankreich ift auf das nächite Jahr feſtgeſetzt. 
"Dean wird aljo auf deutichem Boden cantoniven, und wer weiß, ob es 
nicht auch die Franzoſen dahin bringen. Seitdem ich ven Moniteur lefe, 
habe ich mehr Erwartungen von bdiefen. Wenn Du dieje Zeitung nicht 
liejt, fo will ich fie Dir fehr empfohlen haben. Man bat darin alle Ver⸗ 
handlungen in der Nationalconvention in Detail vor fich, und lernt die 
Franzoſen in ihrer Stärke und Schwäche kennen. 

In Deutſchland fängt man große Anftalten an, und es geht wieIL351. 
immer über die Freiheit der Particuliers ber. Im Göttingen werben alle 
Briefe und Padete, worin man etwas zu finden glaubt, erbrochen, worüber 
viel Klagen geführt werden. Bei und ift e8 noch auf dem alten Tuße, 
und Brutalitäten haben wir von unjerer Regierung nicht zu erwarten. 

Die mainziſchen Ajpecten werden jehr zweifelhaft für mich; aber in 
Gottes Namen. Wenn die Tranzofen mich um meine Hoffnungen bringen, 
fo kann es mir einfallen, mir bei den Franzoſen jelbft befjere zu jchaffen. 

Göſchens Idee mipfällt mir gar nicht, und was ich thun Tann, thue 
ich gewiß. Auf Deine Arbeiten freue ich mich. Herzliche Grüße von uns 
beiden an Euch alle, 

Dein 
©. 


— —— — — — — 


*) Johannes v. Müller. 
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_ Dresden, 14. December 1792. 

Du haſt lange nichts von mir gehört, und auch heute ift es nicht 
viel mehr als ein Gruß. Neben einigen dringenden Arbeiten babe ic 
zeither auch allerlei Zerftreuungen gehabt. Geßler ift von feiner Reiſe 
nach Petersburg zurüd, wo er feine Erwartung in Rüdficht auf orientaliſche 
Pracht und ſolche Größe, die fih mit Zahlen und Ellen meſſen läßt, 
übertroffen gefunden bat. Auch foll die Katjerin jelbft wirfliche Fürſten⸗ 
größe befigen. 

11,352. Geßner, ein Sohn des Dichters, der fich einige Zeit in Leipzig auf- 
gehalten hat, war einige Wochen hier, und feine Bekanntſchaft ift mir Lieb. 
Sein Kopf ift hell und von Vorurteilen frei, und feine Seele ift von 
edler Art. 

Miller von Mainz Hätte ich gern Tennen gelernt. Er denkt beifer, 
als er jchreibt. Weber Forſter fchreibt Huber nichts. Hier zweifeln noch 
einige, ob er der Forſter fei, der zu den neuen Mitgliedern der Mainzer 
Negierung gehört. Meines Erachtens wäre es ein jehr unkluger Streic. 
Geſetzt die Franzofen blieben im Befig von Mainz; — welches doch jekt 
jehr unwahrſcheinlich ift — jo werden fie ihm jchwerlich zwölfhundert 
Thaler geben, um nichts dafür zu thum, wie er fie feither vom Churfürjten 
erhalten bat, 

Ich hoffte viel für die Franzoſen von dem glüdlichen Erfolge ihres 
Krieges. Das Gefühl ihrer Stärke könnte ihnen einen neuen moralijchen 
Schwung geben, und die Gräuel mußten aufhören, die bloß eine Folge 
der Schwäche und der Berzweiflung wareu. Aber leider entjteben jet 
neue Gräuel des Uebermuths — der Undankbarkeit — ver uneblen Rache 
gegen Ueberwundene — der Selbftjucht. Einzelne große Männer werben 
von einem gedankenlojen Pöbel, oder von verworfenen Werkzeugen herrſch⸗ 
füchtiger Böſewichter überwältigt... 

Dein 
Körner. 


IL 353. Dresden, 21. December 1792. 
Ich erhalte eine Nachricht, die Dir wegen des Herrn von Aolerstron *) 
den Du gern al8 Hofmeifter anbringen willft, interejlant jein fönnte. Die 
Baronin von Lieven fucht an die Stelle des Hofraths Parthey, den Du 
bei mir gejehen haft, einen Hofmeijter für ihren Son. Sie hat Blanken⸗ 





*) Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde. 3, S f. und 3, 75—94. 
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burg dieſerhalb Auftrag gegeben, und Parthey glaubt, daß, wenn Du Dich 
auf dieſen Umſtand beriefeft und wegen des Deren von Ablersfron un⸗ 
mittelbar an die Baronin fchriebeft, Dein Name von großem Gewicht bei 
der Sache fein würde. ‘Die Stelle tft einträglich, aber freilich die Baronin 
eine Frau voll Eigenfinn und Grillen, und der junge Menſch ſehr ver- 
wildert. Nach dem, was Parthey erzählt, ift er nicht ohne Anlagen, aber 
bat alle Unarten eines Mutterföhnchens. ‚Kurz, den Beutel ausgenommen, 
bat die Stelle wenig empfehlendes. Indeſſen käme e8 vielleicht auf eine - 
andere Behandlung von Mutter und Sohn an, wozu Parthey weder Ver- 
jtand noch Feitigleit genug hatte. Webrigens ift die Familie aus Curland, 
und reift vielleicht, obwohl nicht fogleich, wieder nach Curland zurüd. 


Für meine biftorifche Arbeit fange ich an mich zu intereifiren: aber 
dies wird machen, daß ich mehr Zeit darauf verwende, als ich nöthig hätte. 
Der ſpaniſche Succeffionsfrieg ift in feinen Folgen weniger merkwürdig, 
al8 durch die mannigfaltigen und intereffanten Charaktere, die dabei auf- 
treten. Es giebt, däucht mich, einen eignen Genuß, dieſe Menjchen gegen II, 354. 
einander jpielen zu fehen. Ludwig und Marlborougb, Eugen und Villars 
find die Hauptfiguren des Gemäldes. Dabei giebt es hübſche Contrafte; 
Catinat, Villeroi, Sara Marlborough, Prinzejfin Urfini, die Maintenon; 
auch bedeutende Nebenfiguren: Bolingbrofe, Peterborougb ꝛc. Was mich aber 
am meiften bejchäftigt, ift, ven politiichen Negotiationen und ben Kriegs⸗ 
vorfällen ihre Trodenheit zu benehmen. Alles kommt, däucht mich, darauf 
an, die einzelnen Begebenheiten auf eine folche Art aneinanderzureiben, daß 
der Zuſammenhang zwilchen Urjache und Wirfung anfchaulich wird, Die 
Operationsplane des Staatsmannes und des Feldherrn müſſen entwidelt 
werden. Man fucht dabei das Charakteriftiiche theils im Entwurfe, theils 
in der Ausführung zu finden, zeigt die Hinderniffe und bie begünftigenden 
Umftände, kurz, man fucht das ganze Spiel zu vergegenwärtigen. 
Um in dieſer Manier zu arbeiten, fehlen mir befonders noch einige mili- 
tairiſche Kenntniffe, und ich fange jegt Damit an — Du mußt mich nicht 
auslachen — Taktik zu ſtudiren. 


Ludwig des Vierzehnten Demüthigung Hatte übrigens auch einige 
univerjalbiftorifche Yolgen, die ich nicht verabſäumen werde. Sie verwahrte 
vor ſelaviſcher Nachahmung der Franzoſen, entwidelte bei anderen Nationen 
das Gefühl ihrer Kraft, und ftellte bejonders England dem bisherigen 
alleinigen Muſter gegenüber. 

Auch die Schwächung des Haufes Defterreich begünftigt die preußiſche IL, 355. 
Vergrößerung und die Erhaltung der deutſchen Staatöverfafjung. 

Schreib’ mir doch, was Dir etwa von Quellen oder Hilfsmitteln, be- 
ſonders zur deutſchen Gejchichte in dieſem Zeitraume einfällt. An deutſchen 
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Memoires iſt großer Mangel. Hat nicht ein Herchenhahn die Geſchichte 
Joſeph des Erften geſchrieben ?*) 
Daß Du gefumd bijt, hat Dein Lottchen an Dora geichrieben. 
Schone Di nur jet bei den Borlefungen. 
Dein 
Körner. 


Jena, 21. December 2792. 

Unjere Correjpondenz ift jeit einiger Zeit in Stoden gerathen, weil 
Du Zerftreuungen hatteft, und ich Geſchäfte. Da mir die vielen ſchlafloſen 
Nächte gewöhnlich die Vormittage wegnehmen, jo verliere ich viel Zeit, daß 
ich kaum zur Aeſthetik genug übrig behalte. Dieſe gebt indeſſen ihren 
ordentlichen Gang, und ich werde Dir in einigen Monaten vie Rejultate 
meiner Unterſuchungen vorlegen können. 

Ueber die Natur des Schönen ift mir viel Yicht aufgegangen, fo daß 
ih Dich für meine Theorie zu erobern glaube. Den objectiven Begriff 
des Echönten, der fi) eo ipso auch zu einem objectiven Grundſatz des 
Geihmads qualificirt, und an welchem Kant verzweifelt, glaube ich gefun- 
den zu haben. Ich werde meine Gedanken darüber oronen, ımd in einem 

I, 356. Geſpräch: Rallias, oder über die Schönheit, auf die kommenden 
DOftern herausgeben. **) Für diefen Stoff ift eine foldhe Form übers 
paſſend, und das Kunftmäßige derjelben erhöht mein Intereife an ver Be— 
handlung. Da die meiften Meinungen ver Aeſthetiker vom Schönen darin 
zur Sprache fommen werben, und ich meine Sätze joviel wie möglic an 
einzelnen Fällen anfchaulich machen will, jo wird ein orventliches Buch von 
der Größe des Geifterjeherd daraus werben. 

Zu etwas Poetiichem fehlt es mir diejen Winter mehr an Zeit, als 
e8 mir vielleicht an Begeifterung fehlen würde — wiewohl ich geftehen 
muß, daß der noch fo zmweifelhafte Zuſtand meiner Geſundheit mein Gemüth 
zwar nicht nieberbrüdt, aber doch auch nicht unbefangen genug fein lüft. 
Nur diefen Winter laß mich überftehen, jo wird auch für meinen Geift 
viel gewonnen fein. 

Döderlein ift vor vierzehn Tagen geftorben, wie Dir vielleicht aus 
Zeitungen wird bekannt jein. Es iſt ſchade, daß die Stelle nicht einträg- 
lich genug ift, um Euren Reinhardt hierher zu vociren. — Ich glaube, 
daß man eine vortreffliche Acquifition an ihm machen würde. 


*) Gefchichte der Regierung Kaifer Joſeph's I. mit einem Gemälde von dem ver: 
—— Intereſſe der vornehmſten europäiihen Staaten bei dem Anfange des 18. Jahr: 
dertd. Leipzig 1786-89. 2 Bde. 


es) Was belanntlich nicht geichehen ift. 


Mein Zirkel ijt durch einen neuen Vandsmann von mir vermehrt 
worden, der alle andere weit übertrifft. Er mar mehrere Jahre Hofmeifter 
des Prinzen von Würtemberg, ift aber fürzlih mit dem Water zerfallen, 
und ungeachtet aller Ausfichten, die er dadurch einbüßt, bat er fich Durch 
feine Anträge bewegen lafjen zu bleiben. Er ift bier, um Jurisprudenz IL, 357 
zu ftudiren, nachdem er in der Theologie völlig abjolvirt bat. 

Forſters Betragen wird gewiß von jedem gemißbilligt werben; und 
ich fehe voraus, daß er ſich mit Schande und Neue aus dieſer Sache 
ziehen wird. Für die Mainzer kann ich mich gar nicht interefjiren; denn 
alle ihre Schritte zeugen mehr von einer lächerlichen Sucht fich zu figna- 
lifiren, al8 von gejunden Grundjäten, mit denen fich ihr Betragen gegen 
bie Andersdenkenden gar nicht reimt. Ich möchte doch wiſſen, wo Huber 
fich jegt aufhält, und ob er noch in jenen Gegenden bleiben wird. Hier 
babe ich nichts mehr von ihm erfahren. | 

Weißt Du mir niemand, der gut in's Franzöfifche überjegte, wenn 
ih etwa in den Ball käme, ihn zu brauchen? Kaum fanıı ich der Ver⸗ 
ſuchung wiberjtehen, mich in die Streitjache wegen des Königs einzumifchen, 
und ein Memoire darüber zu jchreiben. Mir jcheint diefe Unternehmung 
wichtig genug, um die Feder eines Vernünftigen zu befchäftigen; und ein 
deutſcher Schriftfteller, ver fich mit Freiheit und Beredſamkeit über biefe 
Streitfrage erklärt, dürfte mahrjcheinlich auf dieſe richtungsloſen Köpfe 
einigen Einvrud machen Wenn ein Einziger aus einer ganzen Nation 
ein öffentliches Urtheil jagt, jo ift man wenigſtens auf den erjten Eindruck 
geneigt, ihn als den Wortführer feiner Claffe, wo nicht feiner Nation an⸗ 
zuſehen; und ich glaube, daß die Tranzofen gerade in dieſer Sache gegen 
fremdes Urtheil nicht ganz unempfindlich find. Außerdem ift gerade dDie- 
jer Stoff ſehr geſchickt dazu, eine jolche Vertheidigung der guter Sache 11,358 
zuzulaffen, die feinem Mißbrauch ausgejegt ift. Der Schriftfteller, der für 
die Sache des Königs öffentlich ftreitet, Darf bet dieſer Gelegenheit ſchon 
einige wichtige Wahrheiten mehr jagen, als ein anderer, und hat auch ſchon 
etwas mehr Credit. Vielleicht räthſt Du mir an zu fehmweigen, aber ich 
glaube, daß man bei folchen Anläfjen nicht involent und unthätig bleiben 
darf. Hätte jeder freigefinnte Kopf gefchwiegen‘, jo wäre nie ein Schritt ' 
zu unjerer Verbefferung geicheben. Es giebt Zeiten, wo man öffentlich 
iprechen muß, weil Empfänglichfeit dafür va ift, und eine folche Zeit jcheint 
mir die jeßige zu fein. 

©. 


Dresden, 27. December 1792. 


Auf Deinen Kalliad freue ih mich ſehr. Du bijt gerade ver 
Dann, ver in dem philojophiichen Dialog es weiter bringen muß, als es 
bis jet noch gebracht worden ift. ‘Deine dramatiichen Talente kommen: 
Dir bier zu ftatten. Die Form ift Dir geläufig, die |prechenden Perjonen 
werden in Deiner Phantafie fich Teicht zu bejtimmten Geftalten mit cha- 
rakteriftiichen Zügen bilden; das trodene Skelet der philojophiichen Meinung 
wird unter Deinen Händen mit einem jchönen Körper überfleivet, es er: 
bält Leben und Bewegung, und die Belehrung erhebt jih zur Dar- 
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unerwarteten Zuwachs zu hoffen. Wie oft werden nicht durch Das wirt 
liche Geſpräch unjere Ideen erweitert und berichtigt, oder neue Geſichts⸗ 
punkte veranlaßt! Uno eben dies leiftet gewiß auch Das erdichtete Ge: 
ſpräch. Kurz, Du wirft gewiß an diefer Arbeit Geſchmack finden, und 
dann veripreche ich mir noch manche ähnliche Producte von Dir. 

Hier habe ich einen jungen Mann kennen lernen, ver jeit Kurzem 
von der Univerfität zurüd ift. Er beißt v. Senf, und ich finde beſonders 
Anlagen zur Philofophie bei ihm, und dabei mancherlei Kenntniſſe mit 
einem männlichen Charakter verbunden. 

Deine Idee für ven König von Frankreich zu fchreiben, würde mid 
noch mebr interejjiren, wenn fie fchon jett, und ebe jein Schickſal entjchie- 
den ift, ausgeführt wäre. Einen Ueberjeger getraue ich mir bier zu finden 
an dem preußifchen Legationsjecretair Yautier, der die Sprache in der 
Gewalt bat und gern etwas nebenher verdient. Bleibſt Du bei biejem 
Gedanken, jo jchide mir nur Dein Manufcript. 

Ob man jest ſchweigen oder reden joll, iſt eine jchwere Frage. 
Die Stimme der Vernunft wird in dem Moment der Krije nicht gehört; 
alles ſchwankt zwijchen zwei Extremen der Leidenſchaft — Furcht oder 
Uebermuth. Nur Leidenfchaft kann mit Erfolg zur Leivenichaft Tprechen; 
aber die veredelte zur ausgearteten, die Begeijterung zur Schwärmerei, ver 

IL, 360.ächte Patriotismus zur Empörungsjucht. Aber wo die Krije noch nicht 
ihren Anfang genommen bat, darf fie nach meiner Ueberzeugung ein wohl- 
wollender Schriftfteller nicht bejchleunigen. Sein Zwed mag nod jo ebel 
fein, er ift nie Herr über das Mittel, das er gebrauchen will. Das 
Werk jeines Geiftes darf er nie dem Zufalle preisgeben, aber das Werl 
des Zufalls kann er zu einem Kunſtwerk erhöhen. — Iſt die Krije geen- 
digt, jo iſt es Zeit zu einer freimüthigen aber ruhigen Unterjuchung. Diele 
kann jodann einen neuen Vorrath von bejtimmten und fruchtbaren Ideen 
in Umlauf bringen, der bei einer fünftigen Kriſe feine wohlthätigen Wir- 
kungen äußern würde. Tür dieſen Zeitpunkt fpare ich mancherlei auf, das 
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ich jet mir über gewiſſe Gegenftände ausgedacht Habe. Daß aber jchon 
jegt ein Ausländer von anerkannten Rufe durch ein Werk der Beredjant- 
feit fich einen Einfluß auf die Franzoſen verjchaffen könne, möchte ich zwar 
nicht bejtreiten, aber ich zweifle an der Dauer dieſer Wirkung. Die 
politiiche Sophiſterei ijt vielleicht nie in größerer Vollkommenheit getrieben 
worden, als jest bei dieſem Volfe, und die Beweglichkeit, mit ber 
jeine Empfindung jo leicht von einem Extreme zum anderen übergeht, macht 
es dem neuen Redner nie fchiwer, den Eindrud des vorhergehenden wieder 
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Jena, den 11. Jan. 1793, II, 1. 

Tauſend gute Wünjche zum neuen Jahr, lieber Körner, und uns allen 
viel froben Muth und Geſundheit. Mit mir geht e8 jegt beim Eintritt 
der geführlichen Zeit noch ganz erträglich, und eine Beichäftigung, die mich 
äußerjt interejjirt, erhebt mich über alle körperliche Bedrückungen. Oft 
wünſche ich, daß mir meine Gejundheit auch nur folang bleiben möchte, bi8 
diefer Kallias geendigt it. Du wirft Deine Freude daran erleben, denn 
es wird in mir heller mit jedem Schritt. Noch ift gar nichts Schriftliches 
georonet, ſonſt hätte ich Dir jchon etwas daraus vorgelegt. Beſitzeſt oder 
weißt Du wichtige Schriften über die Kunft, fo theile fie mir doch mit: 
Burke, Sulzer, Webb, Mengs, Winkelmann, Home, Batteur, Wood, Menpels- 
john, nebſt 5 oder 6 jchlechten Compendien befige ich fchon. Aber über 
einzelne Künfte und beſondre Fächer aus derſelben möchte ich gerne noch 
mehrere Schriften nachleſen. 

Beſonders aber wünſchte ich eine oder einige Sammlungen der beſten 
Kupfer von Raphael, Correggio's u. a. Stücken, wenn ſie nicht zu Hoch III, 2. 
fümen. Weißt Du mir vielleicht einige zu nennen? Auch über Architektur 
möchte ich gar zu gern ein gutes Buch. 

An muſikaliſchen Einfichten verzweifle ich, denn mein Chr ift jchon zu 
alt; doch bin ich gar nicht bange, daß meine Theorie der Schönheit an der 
Tonkunſt fcheitern werde, und vielleicht gibt es einen Stoff für Dich, fie - 
auf die Muſik anzuwenden. 

Wenn wir uns auf Oftern in Veipzig zufammenfinden jollten, jo will 
ih Dih damit befannt machen. 

Die Bojt geht. Taujend Grüße an Dich ‚Mina, Dorden und Emma 
von uns allen, incluſive meiner Schwägerin. 

Dein 
BE S.*) 


*) Die Grüße am Schluß ver Briefe find von nun an nicht weiter mitgetheilt. 
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Dresden, 18. Januar 1793. 

sch habe Dich in Verdacht, dag Du bloß durch die Rückkehr der Zeit 
Teiner legten Anfälle Di) zu Bejorgnifjen über Deine Geſundheit verleiten 
läſſeſt. Vielleicht gibt e8 mediciniſche Gründe an ſolche Epochen zu glauben; 
aber ich kann mich nicht überzeugen, daß nicht tauſend Umjtände, deren 
Einflug man fennt, die Wirkjamfeit einer unbekannten Urjache, vor der man 
nur einen dunklen Begriff Hat, überwiegen ſollten. Warum joll eine 
Witterung, die Dir im December nicht ſchädlich gewejen ift, im Januar 
gefährlicher werden? Sind zwei Erfahrungen, daß Du im Januar franf 
geworden bijt, zu einem Schluß von Urſache und Wirkung binreichend? 
Und willſt Du Dich durch den Gedanken einer bloßen Möglichkeit im freien 
Genuß Deines Lebens ftören laffen? 

Auf Deinen Kalliad werde ich immer begieriger. Du jcheinft dieſen 
Stoff in jeinem weiteften Umfange bearbeiten zu wollen. Bon Büchern 
über Kunjt wüßte ih Dir außer den genannten nur folgende etwa zu 
Deinem Behuf vorzujchlagen, ald: Hogarth über die Schönheitslinie, Hage⸗ 
dorn Betrachtungen über Malerei, Dubos reflexions sur la peinture et 
la poésie, veſſings Yaokoon, Herders kritiſche Wälder, die neue franzöfijce 
Encyklopädie, Reynolds Vorlejungen in der engliichen Akademie der Kümſte 
(die in Weiſſes Bibliothek der ſchönen Wiffenich. einzeln ftehen, auch meines 
Willens zuſammengedruckt find), D’Argenville Leben der berühmteften Maler, 
Vaſari vie des peintres zc., Sandrarts Afademie der Künjte, die vor- 
züglichten Reiſen nach Italien, als: la Lande, Vollmann, Morig. 

Kupferjunmlungen nach Raphael und andern würden Dir jehr hoch 
zu jteben kommen. Raphaels Gemälve find von Marc Antonio geftochen, 
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Däucht mich, wären die Raphaelſchen Yogen, aus denen die meiften Arabesfen 
entlehnt find. Hier zeigte er die Macht des feinften Gefühle für fchöne 
Formen unabhängig von eier denkbaren Idee. Er wußte das Auge 
den Verſtande zum Trotz zu ergögen. Sollteft Du nit in Weimar dieſe 
Logen zu ſtudiren Gelegenheit haben’? j 

Für Architektur Habe ich gar Feine literarijche Kenntnig. Von den vor- 
züglichiten Werten in Italien hat Piraneſi treffliche Kupfer geliefert. Bol- 
pato iſt ein neuerer, aber mir nicht jo lieb als Piraneſi. Des Hiefigen 
Architekten Weinligs Briefe über Italien könnten Div vielleicht interefjant 
jein. | 
Musea von alten Kunjtwerten find gewiß auf der jenaſchen Bibliothek, 
und das Herculanum finveit Du vielleicht in Weimar. Doch Halte ic 
Gypsabgüſſe und Abrrüde von Gemmen für brauchbarer, als die jelten 
getreuen $tupferjtiche. — Es iſt Schade, daß wir nicht Hier beijammen 
jind, wo Du jo manchen Stoff zu Beobachtungen diejer Art fündeft. 
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Ueber Muſik empfehle ih Dir Rouffeaus Dictionnaire. Suche bie 
Artikel auf, Die nicht das Detail der Kunft betreffen, und Du wirft wenigſtens 
Stoff zum weiteren Nachdenken finden. 

Was mir noch fonft von brauchbaren Büchern einfällt, werde ich Dir 
ſchreiben. | 

Ob ih auf Oftern nad) Peipzig kommen werve, ift fehr zweifelhaft, 
da uns bie Zerbfter Tante befuchen will. Vor etlichen Tagen jchrieb fie 
mir, daß der Onkel mir noch feinen beiten Ring, feine Uhr und feinen 
Degen vermacht bat. Er war aljo wenigftens nicht unzufrieden mit mir, 
und dies bringt mich auf den Gedanken, daß er etwa mit ihr eine heimliche 
Verabredung meinetwegen getroffen hat, wovon ich mündlich erſt hören 
werde. Doch rechne ich darauf nicht. Das Pezoldſche Manuſcript übe 
Magnetismus haft Du noch nicht zurüdgeichidt. | 

Körner. 


Jena, den 25. Jan. 9%. 

Bis jetzt ift, ob ich mich gleich nicht zum Beſten befunden habe, doch 
fein Sturm gekommen, und es find nun 6 Tage über die Zeit, in ber 
mid) der vorjährige Parorysmus anfiel. Meine Bejorgniß wur feine 
Muthloſigkeit, Feine bloße hypochondriſche Grille. Ich bin jehr zu katar⸗ 
rhaliichen Uebeln geneigt, welche der Winter vorzüglich berbeiführt, und 
meine beiden Entzündungsfieber find katarrhaliſch geweſen. Gleiche Urjachen 
bringen gleiche Wirkungen hervor. Ich muß alfo den Winter ebenſo jehr 
in Rüdfiht meiner Bruft, als den Sommer und Frühling in Rüdficht 
auf meine Krämpfe fürchten. Ich bin da in eine jaubere Alternative gejeßt, 
und jedes Zeichen im Thierkreis bringt mir ein anderes Yeiden mit. Und 
doch ijt das Beſte, was ich vernünftig wünjchen kann, noch lange jo zu 
bleiben, denn die ganze Veränderung, die ich zu erwarten babe, ift, das e8 
zum Schlimmern gebt. 

Meine Beichäftigungen halten mich gottlob noch ziemlich aufrecht. ‘Die 
Unterjuchungen über das Schöne, wovon beinahe Fein Theil der Aeſthetik 
zu trennen ift, führen mich in ein jehr weites Felt, wo für mich ned 
ganz fremde Länder liegen. Und doch muß ich mich ſchlechterdings des 
Ganzen bemächtigt haben, wenn ich etwas Befriedigendes leiften joll. Die 
Schwierigkeit, einen Begriff der Schönheit objectiv aufzuftellen und ihn aus 
der Natur der Vernunft völlig a priori zu legitimiren, jo daß Die Erfah- 
rung ihn zwar durchaus beftätigt, aber daß er diefen Ausipruch ber 
Erfahrung zu jeiner Gültigkeit gar nicht nöthig hat, diefe Schwierigkeit 
ift fait unübergehbar. Ich babe wirklich eine Deduction meines Begriffs 
vom Schönen verjucht, aber es ijt ohne das Zeugniß der Erfahrung nicht 
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auszukommen. Diefe Schwierigkeit bleibt immer, daß man mir meine 
Erklärung bloß darım zugeben wird, weil man findet, daß fie mit ben 
einzelnen Urtheilen des Geſchmacks zutrifft, und nicht (wie bei einer Erkennt: 
niß aus objectiven Principien doch fein follte) fein Urtheil über das einzelne 
Schöne in der Erfahrung deswegen richtig findet, weil es mit meiner Erflö- 
rung übereinftimmt. Du wirft jagen, baß dies etwas viel geforbert jei; 
aber jo lange man es nicht dahin bringt, jo wirb ber Gefhmad immer 
empiriſch bleiben, jo wie Kant e8 für unvermeidlich hält. Aber eben von 
diefer Unvermeiblichleit des Empirifhen, von dieſerr Unmöglichkeit eines 
objectiven Princips für den Geſchmack Tann ich mich noch nicht überzeugen. 

Es iſt interefjant zu bemerfen, daß meine Theorie eine vierte mögliche 
Form ift, das Schöne zu erflären. Entweder man erklärt e8 objectiv, oder 
jubjectiv, und zwar entweder finnlich»fubjectiv (wie Burke u. a.), ober 
jubjectiv- rational (wie Kant), oder rational=objectiv (wie Baumgarten, 
Menvelsfohn und die ganze Schaar der VolllommenheitSmänner), over end- 
Yich finnlich-objectiv: ein Terminus, wobei Du Dir freilich jetzt noch nich 
viel wirft denken fönnen, außer wenn Du die 3 anderen Formen mit ein- 
ander vergleichit. Jeder dieſer nahegehenden Theorien bat einen Theil der 
Wahrheit; und der Fehler feheint bloß der zu fein, daß man dieſen Theil 
der Schönheit, der damit fibereinftimmt, für die Schönheit felbft genommen 
hat. Der YBurfianer hat gegen den Wolfianer vollfommen recht, daß er 
die Unmittelbarkeit des Schönen, feine Inabhängigfeit von Begriffen be 
hauptet; aber er bat unrecht gegen bie Kantianer, daß er es in bie bloße 
Affectibilität der Sinnlichkeit jeßt. Der Umftand, daß bei weiten die mei- 
ften Schönheiten der Erfahrung, die ihnen in Gedanken ſchweben, feine 
völfig freie Schönheiten, ſondern logiſche Wejen find, die unter dem Begriff 
eines Zweckes ftehen, wie alle Kunſtwerke und die meiftern Schönheiten ver 
Natur, Dieter Umftand ſcheint alle, welche die Schönheit in eine anjchau- 
liche Vollkommenheit ſetzen irre geführt zu haben, denn nun wurde Das 
logiſch Gute mit den Schönen verwechjelt. Kant will dieſen Knoten da- 
durch zerhauen, daß er eine pulchritudo vaga und fixa, eine freie und 
intelfectuirte Schönheit annimmt; und ex behauptet, etwas jonderbar, daß 
jede Schönheit, die unter dem Begriffe eines Zweckes ſtehe, Feine reine 
Schönheit fei: daß alſo eine Arabesfe und was ihr ähnlich ift, als Schön- 
heit betrachtet, reiner ſei, als vie höchſte Schönheit des Menjchen. Ich 
finde, daß jeine Bemerkung den großen Nuten Haben Tann, das Logiiche 
von den Aejtbetiichen zu fcheiden, aber eigentlich fcheint fie mir Doch den 
Begriff ver Schönheit völlig zu verfehlen. Denn eben darin zeigt fich bie 
Schönheit in ihrem höchſten Glanze, wenn fie die logiſche Natur ihres 
Dbjectes überwindet; und wie kann fie überwinden, wo fein Wiberftand 
ft? Wie kann fie dem völlig farblofen Stoff ihre Form ertheilen? Ich 
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bin wenigjtens überzeugt, das die Schönheit nur die Form einer Form ift, 
und daß das, was man ihren Stoff nennt, jchlechterdings ein geformter 
Stoff jein muß. Die Volltommenbeit ift die Form eines Stoffes, die Schön 
heit hingegen tft die Form dieſer Vollkommenheit: die fih aljo gegen die 
Schönheit wie der Stoff zu der Form verhält. 

Ich habe Dir Hier allerlei Durcheinander gejchrieben, und vielleicht ziehe 
ich den Vorhang mehr auf, wenn ich wieder eine ſchwatzhafte Lanne friege. 

| S. 
Dresden, den 4. Februar 93. 

Dein letter Brief hat mir viel Stoff zum Nachdenken gegeben. In⸗ 
dent ich Deine Ioeen mit den Rejulten meines eigenen Nachdenkens zus 
jammtenhalte, wird mir manches klarer, was ich bis jet nur dunkel ges 
ahndet Habe. Unſer alchymiftifcher Proceß rückt vorwärts, und vielleicht 
glüdt e8 uns, Kant zum Trotze den Stein der Weifen zu finden. 

Du- fühlft die Nothwendigkeit, eine Theorie des Schönen unabhängig 
von aller Autorität zu gründen. Wir juchen einen Grund der Clajfification 
des Schönen und Nichtichönen, der nicht willfürlich, jondern nothwendig ift. II 9. 

Zu dieſem Ziele gelangen wir nicht, wenn wir das Schöne, als durch 
Erfahrung gegeben, wie ein Naturproduct analyfiren, uud jeine Merkmale 
zu beftimmen juchen. Indem wir irgend ein Object als ſchön anerkennen, 
jegen wir ein eignes oder fremdes Urtheil als entſchieden voraus, da wir 
doch erjt das Willfürliche oder Unwillkürliche dieſer Urtbeile prüfen wollen. 

Laß uns unterjuchen, wie wir bei anderen Claſſificationen das 
Unwillkürliche von dem Willfürlichen unterſcheiden. Claſſificiren iſt die zweite 
Dperation unſers Verſtandes; die erfte war Unterſcheiden. Aus. dem 
Chaos des vorftellbaren Stoffs wird ein einzelnes Object durch Bemerkung 
feiner Unterjchiede von der übrigen Maſſe ausgehoben, und wir erlangen 
eine Borjtellung. An mehreren vorgeitellten Objecten werden gemein- 
jame Unterjchtede von anderen Objecten wahrgenommen, und wir ordnen, 
clajjifieiren, bilden Begriffe. 

Das Objective, Gegebene, Unmillfürliche des Begriffs find daher vie 
gemeinfamen Unterſchiede mehrerer Dbjecte von andern Dbjecten. Diejer 
Stoff des Begriffs ift nicht erdacht, jondern wahrgenommen, nicht durch 
jubjective, fondern durd objective Täuſchung hervorgebracht. -Und 
alle Prüfung unjerer Erfenntniß endigt bei dem Unterſchiede zwijchen fub- 
jectiver und objectivev Täuſchung. Nur vor dein Einfluß des Perjönlichen 
fönnen wir und verwahren; der allgemeine und dauernde Schein gilt 1, 10. 
ung fir Wahrheit, oder wir müfjen auf alle Erkenntniß Verzicht thun. 

Unter die gemeinjamen Iinterjchiede der Cihjecte gehört ihre angenehme 
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oder unangenehme Wirkung auf unſer Empfindungsvermögen. Aber 
dieſe Unterſchiede geben nur relative Claſſen in Beziehung auf die Em— 
pfänglichkeit jedes einzelnen Subjects. 

Laß uns alſo von dem Verhältniſſe ver Objecte zum betrachten— 
ben Subjecte abftrahiren, und fie ifolirt untereinander vergleichen. 

Was wir an den Objecten vergleichen, iſt Größe, Beichaffenbeit oder 
Berhältniß. 

An der Beſchaffenheit unterjcheiden wir Stoff und Form. 

Der Stoff der Beichaffenbett beftebt aus den einzelnen bejonderen 
Mertmalen der Beltandtheile des Objects (Mannichfaltiges). 

Die Form der Beichaffenheit ift die Verbindung dieſer Beſtandtheile 
zu einem Ganzen (Einheit). 

Die Verbindung der Beftandtheile zu einen Ganzen jet eine herrſchende 
Kraft voraus, der die Kräfte der einzelnen Beftandtheile untergeordnet find. 

.Das Uebergewicht der herrſchenden Kraft unterjcheiden wir von dem 
Uebergewicht der fuborbinirten Kräfte, und nennen jenes Schönheit, Boll: 
fommenbeit 2c., — diejes Häflichfeit, Verfall, Unpollfommendeit. 

Diefen Sat poftulire ich einftweilen, bis ich durch Anwendung auf die 
concreten Fülle gezeigt habe, daß, wo wir Echönheit finden, ein Sieg der 
ſchaffenden und erhaltenden Kraft über das Chaos der Elemente des Ganzen 
bemerft wird. 

Ich betrachte zuerft einfache Objecte: Farben, Töne, Bewegungen, 
Gedanken, Handlungen. | 

Fin gefürbter Körper wirft von der Oberfläche nur einen gewijjen 
Theil der Yichtjtrablen zurüd. Daß er dieſen Theil in jeiner Reinheit 
zurüdhverfe, iſt das Ziel der Kraft, welche Da8 Ganze der Farbe begrünpet. 
Diefe Kraft wird durch die Wirkſamkeit beterogener Theile befchränft. Ta 
ber das Schmutzige der Farben. 

Ein tönender Körper unterjcheidet fich durd) die Einheit der Schwingungen 
in alfen jeinen elaftifchen Theilen. Wird dieſe Einheit durch einzeln 
ſchallende Theile zerftört, jo entfteht ein Geräuſch. Je weniger Geräujd, 
deſto jchöner der Ton. 

Ohne überwundenen Widerftand der einzelnen Elemente gibt es feine 
Anſchauung der Realität eines Ganzen. Bei einer Bewegung in grader 
Linie ift fein Widerftand. Die wellenfürmige Linie hat eine herrſchende 
Richtung, aber mit ver Spur überwundener entgegengejegter Richtungen 
verbunden. Der Stoff eines Gedankens ſcheint jeder Verbindung zu 
widerjtreben, oder eine andere Zujammenjegung zu fordern, aber vie 
Denkkraft überwältigt ihn. 

Die äußeren Umftände fordern zu entgegengejegten Handlungen auf; 
aber ver Wille des Handelnden behauptet das Lebergewict. 
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Nach diefer Analogie betrachte ih zufammengejegte Objecte, an 
denen man Schönheit bemerft, als: 

Berhältniffe — Größe der Theile, abhängig nicht von heterogenen ILL, 12. 
Kräften, fondern von der berichenden Kraft des Ganzen. 

Umrijje — Sieg der bildenden Kraft oder der Cohäfion über vie 
widerjtrebenden Kräfte der Bejtandtheile 3. B. bei der Kuppel oder der 
Baje über die Schwerkraft. 

Accorde — überwiegende Einheit der tönenden Schwingungen über 
ihre Berjchiedenbeit. 

Dies find die Zufammenjegungen des Eoeriftirenden. Beim Succef- 
ſiven gilt eben dieſe Analogie. 

Zanz, Mimi — Uebergeiwicht der herrichenden Kraft in einer Reihe 
von Bewegungen. | 

Melodie, Harmonie — eine Reihe von einzelnen Tönen ober 
Accorden, der berrichenven Kraft fuborbinirt. 

Werk des Redners oder Dichters — eine Reihe von Gedanken, 
Bildern, Empfindungen, der herrſchenden Idee juborbinirt. 

Charakter — eine Reihe von Handlungen, einem berrichenvden Willen 
ſubordinirt. 

In dem Verhältniſſe der herrſchenden Kraft zu den Kräften der 
Elemente des Ganzen unterſcheide ich 3 Zuſtände des Poſitiven: 

a. entſchiedener Sieg über die widerſtrebenden Kräfte, in Beziehung 
auf einen beſonderen Zweck innerhalb oder außerhalb des Objects — 
Vollkommenheit. 

h. entſchiedener Sieg über die widerſtrebenden Kräfte, in Beziehung 
auf den allgemeinen Zweck aller lebendigen Weſen, die Erweiterung ihrer 
Schranken — Größe (wenn der Widerſtand ſchwer zu überwinden war). III, 13. 

e. kaum errungener Sieg mit Gefahr überwältigt zu werden — Schön— 
heit (Mittellinie). 

Tas Gefallen de8 Schönen erfläre ich aus der Sympathie, die durch 
Anfchauen des Yebens in den äußeren Objecten erwedt wird. Daher die 
Begeifterung beim Anblid des Schönen — das Bejtreben, aud feine 
eigenen Schranken zu eriveltern. 

Das Relative im Geſchmack entjteht aus der Verſchiedenheit der 
Urtheile über die Frage, ob die herrichende Kraft oder die wiberftrebenden 
Kräfte das Lebergewicht haben? Was einem leer oder überlaven ift, ift 
dem andern einfach oder reic. 

Ih ſchicke Div diefe Gedanken in ihrer voben Geſtalt. Was mir 
weiter darüber einfällt nächſtens. 

Körner, 


II, 17. 
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Jena, den s. Febr. 93. 
Aus Erſcheinung dieſes Briefes ſiehſt Du, daß der Würgengel bisher 
an mir vorübergegangen iſt. Es ſind jetzt gerade 3 Wochen über die Zeit, 
wo ich voriges Jahr, und 4 Wochen über die, wo ich vor 2 Jahren krank 
wurde. Ich habe alſo eine ſehr wahrſcheinliche Hoffnung, daß meine Natur 
wenigſtens über den Winter Meiſter werden wird. Meine Geſchäfte gehen 
ungehindert fort, und die Thätigkeit hält mich über Waſſer. Aber fertig 
wird auf die Oſtermeſſe noch nichts. Die Sache will durchdacht ſein. 
Ueber Deinen Brief, den ich vor wenig Stunden erhielt, habe ich mich 
gar ſehr gefreut, und er hat mich in eine Stimmung geſetzt, wo mir vielleicht 
die kurze Darſtellung meiner Idee von Schönheit gelingen wird. Wie nahe 
iwir einander in unjern Ideen gefommen find, wirft Du bald fehen, und 
vielfeicht findeft Du gewiffe, mehr von Dir bloß geahnte Ideen in meiner 
Borftellung des Schönen verdeutlicht. Deine Ausprüde: Leben in ven 
äußeren Objecten, herrſchende Kraft und Sieg der herrichenden Kraft, 


- heterogene Kräfte, widerftrebende Kräfte u. dgl. find zu unbeftimmt, 


II, 18. 


als daß Du ficher jein könnteſt, gar nichts Willkürliches, nichts Zufälliges 
barein zu legen; fie find mehr äftbetifch-, als logiſch-deutlich um 
deswegen gefährlich. 

Alsdann kann Dich ein Kantianer immer noch mit der Frage in die 
Enge treiben, nach welchem Princip ber Erfenntniß der Geſchmack verfahre? 
Du gründeft Deine Idee einer berrfchenden Kraft auf die eines Ganzen, 
auf den Begriff der Einheit des verbundenen, Mannichfaltigen; aber woran 
erfennt man dieje Einheit? Offenbar nur durch einen Begriff; man muß 
einen Begriff von dem Ganzen haben, zu weldhem das Meannichfaltige 
zujammenftimmen jol. Deine herrſchende Kraft und die finnlice 
Bollfommenbett der Wolfichen Schule liegen nicht jo gar weit von 
einander, denn ber Proceß der Beurtheilung ift bei beiden logiſch. Beide 
jegen voraus, daß man der Beurtbeilung einen Begriff unterlege. Nun 
hat Kant darin offenbar recht, daß er jagt, das Schöne gefalle ohne Begriff; 
ih kann ein jchönes Object Tange vorher fchön gefunden haben, ehe ich nur 
entfernt im Stande bin, die Einheit feines Meannichfaltigen anzugeben und 
zu beftunmen, was die herrichente Kraft an demſelben ift. 

Uebrigens rede ich Hier mehr als Kantianer, denn es ift am Ende 
möglich, daß auch meine Theorie von dieſem Vorwurfe nicht ganz frei bleibt. 
Ich habe einen doppelten Weg vor mir, Dich in meine Theorie binein- 
zuführen: einen fehr unterhaltenden und leichten, durch die Erfahrung, 
und einen jehr reizlojen, durch Vermunftichlüffe Laß mich den letzten vor: 
ziehen; denn ijt der einmal zurückgelegt, jo iſt das Uebrige deſto angenehmer. 

Wir verhalten und gegen die Natur (als Ericeinung) entweder 
leidend oder thätig, oder leidend und thätig zugleid. 
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Leidend: wenn wir ihre Wirkungen bloß empfinden; thätig: wenn 
wir ihre Wirkungen beftimmen; beides zugleich, wenn wir fie uns. vorftellen. 

Es gibt zweierlei Arten fi) die Erfcheinungen vorzujtellen. Entweder 
wir find mit Abficht auf ihre Erfenntniß gerichtet, wir beobachten fie; 
oder wir laſſen ung von den Dingen jelbft zu ihrer Vorftellung einladen: II, 16. 
wir betrachten fie bloß. 

Dei Betrachtung der Ericheinung verhalten wir uns leidend, 
indem wir ihre Eindrücke empfangen; thätig, indem wir dieſe Eindrüůcke 
unſeren Vernunftformen unterwerfen (dieſer Satz wird aus der Logik 
poſtulirt). 

Die Erſcheinungen nämlich müſſen ſich in unſerer Vorſtellung nach den 
Formalbedingungen der Vorſtellungskraft richten (denn eben das macht ſie 
zu Erſcheinungen), fie müſſen die Form von unſerem Subject erhalten. 

Alle Borftellungen find ein Mannichfaltiges oder Stoff; die Verbindungs⸗ 
weije dieſes Mannichfaltigen ijt feine Form. Das Mannichfaltige gibt ber 
Sinn; die Verbindung gibt die Vernunft (in allerweitefter Bedeutung): 
denn Vernunft beit das Vermögen der Verbindung. 

Wird aljo dem Sinne ein Mannichfaltiges gegeben, fo verfucht die 
Vernunft demjelben ihre Form zu ertbeilen, d. 5. e8 nach ihren Gejeßen 
zu verbinden. 

Form der Vernunft ift die Art und Weife, wie fie ihre Verbindungs⸗ 
fraft äußert. Es gibt aber zivet verfchiedene Hauptäußerungen der vers 
bindenden Kraft, aljo auch ebenjoviele Hauptformen der Vernunft. Die 
Vernunft) verbinvet entweder Vorftellung mit Vorftellung zur Erfenntniß 
(theoretiiche Vernunft), oder fie verbindet Vorftellungen mit dem Willen 
zur Handlung (praftifche Vernunft). 

So wie e8 2 verſchiedene Formen der Vernunft gibt, io gibt es auch IE, 17. 
zweierlei Materien für jede biefer Formen. Die tbeoretiiche Vernunft 
wendet ihre Formen auf Vorftellungen an, und dieſe laſſen fich in unmittel« 
bare (Anfchauung), und in mittelbare (Begriffe) eintheilen. Jene find 
durch den Sinn, diefe durch die Vernunft ſelbſt (obſchon nicht ohne Zuthun 
des Sinnes) gegeben. In ven erften, ven Anjchauungen, ift e8 zufällig, 
ob fie mit der Form der Vernunft übereinftinnmen;, in den Begriffen ift 
es notbiwendig, wenn fie fich nicht jelbft aufheben ſollen. Hier findet aljo 
die Vernunft Vebereinftimmung mit ihrer Form; dort wird fie überrafcht, 
wenn fie fie findet. 

Ebenſo iſt e8 mit ver praftifchen (handelnden) Vernunft. Dieſe wen- 
det ihre Form auf Handlungen an, und diefe laffen fich entweder als freie 
oder als nicht freie Handlungen, Handlungen durch oder nicht durch Ver⸗ 
nunft, betrachten. Die pr(aftiiche) Vernunft fordert von der erften eben 
das, was die theoretiiche von ven Begriffen. Lebereinftimmung freier Hand⸗ 
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lungen mit der Form der prafttichen Vernunft ift aljo nothwendig; Ueber- 
einftimmung nicht»freier mit diefer Form ift zufällig. 

Man drüdt fich daher richtiger aus, wenn man biejenigen Vorſtel⸗ 
lungen, welche nicht durch theoretiſche Vernunft ſind und doch mit ihrer 
Form übereinſtimmen, Nachahmungen von Begriffen, diejenigen Handlungen, 
welche nicht durch prakt. Vernunft ſind und doch mit ihrer Form überein⸗ 
ſtimmen, Nachahmungen freier Handlungen; kurz, wenh man beide Arteu 
Nachahmungen (Analoga) der Vernunft nennt. 

Ein Begriff kann keine Nachahmung der Vernunft jein, denn er ilt 
durch Vernunft, und Vernunft kann ſich nicht felbft nachahmen; er Tann der 
Bernunft nicht bloß analog, er muß wirflih vernunftmäßig fein. Kine 
Willenshandlung kann der Freiheit nicht bloß analog, fie muß — over 
joll wenigſtens — wirklich frei fein. Hingegen Tann eine mechaniſche 
Wirkung (jede Wirkung durch's Naturgejeg) nie als wirklich frei, jonvern 
bloß der Freiheit analog beurtheilt werben. 

Hier will ih Dich einen Augenblid ausjchnaufen laſſen, befonders um 
Di auf den legten Abſatz aufmerkſam zu machen, weil ich ihn in ber 
Folge wahrjcheinlich nöthig haben werde, um einen Einwurf, den ich von 
Dir gegen meine Theorie erwarte, zu beantworten. Ich fahre fort. 

Die theoret(ifche) Vernunft geht auf Erkenntniß. Indem fie alſo ein 
gegebenes Object ihrer Form unterwirft, jo prüft fie, ob Erkenntniß daraus 
zu machen fei, d. ift ob es mit einer ſchon vorhandenen Vorftellung 
verbunden werden könne. Nun ift die gegebene Vorftellung entweder ein 
Degriff, oder eine Anſchauung. Iſt fie ein Begriff, jo ift fie fehon burd 
ihre Entjtehung, durch fich jelbjt, notbwendig auf Vernunft bezogen, und 
eine Verbindung, die ſchon ift, wird bloß ausgefagt. Eine Uhr z. 2. iſt 
eine jolche Vorſtellung. Man beurtheilt fie bloß nach dem Begriff, durch 
den fie entjtanden ift. Die Vernunft braucht aljo nur zu entdeden, daß 
die gegebene Vorftellung ein Begriff ift, jo entjcheidet ſie eben dadurch, daß 
fie mit ihrer Form übereinjtimme. 

Iſt aber die gegebene Vorftellung eine Anſchauung, und joll bie Ber: 
nunft dennoch eine Webereinjtimmung derfelben mit ihrer Form entdeden, 
jo muß fie (regulativ, nicht, wie im erften Falle, conititutiv) und zu ihrem 
Behufe der gegebenen Vorjtellung einen Urjprung durch theoretiſche Vernunft 
leihen, um jie nach Vernunft beurtbeilen zu können. Sie legt daher aus 
eigenem Mittel in den gegebenen Gegenjtand einen Zweck hinein, und 
entjcheivet, ob er ſich dieſem Zwecke gemäß verhält. Dies gefchieht bei 
jeder teleologijchen, jenes bei jeder Logijchen Naturbeurtbeilung. Das 
Object der logiichen ift Bernunftmäßigfeit, das Object der teleolo- 
giſchen Vernunftähnlichkeit. 
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Ich vermuthe, Du wirft aufguden, daß Du die Schönheit unter 
der Rubrik der theoretiichen Vernunft nicht findeft, und daß Dir ordentlich 
dafür bange wird. Aber ich kann Dir einmal nicht helfen, fie ift gemiß 
nicht bei der theoretiichen Vernunft anzutreffen, weil fie von Begriffen 
ichlechterdings unabhängige ift; und da fie doch zuverläffig in ver Familie 
der Vernunft muß gefucht werden, und e8 außer der theoret(iſchen) V(er⸗ 
nunft) feine andere als die praftiiche gibt, jo werden wir fie wohl hier 
juchen müſſen, und auch) finden. Auch, vente ich, jollit Du, wenigſtens in der 
Folge, Dich überzeugen, daß ihr dieſe Verwandtſchaft feine Schande macht. 





Die praftiiche Vernunft abjtrahirt von aller Erfenntniß und hat bloß II, 20. 
mit Willensbeftimmungen, innern Handlungen zu thun. Praktiſche Ver- 
nunft und Willensbeftunmung aus bloßer Vernunft find eins. Borm der 
praktiſchen Vernunft iſt unmittelbare Verbindung des Willens mit Vorſtel⸗ 
lungen der Vernunft, aljo Ausſchließung jedes äußern Beitimmungs- 
grundes; denn ein Wille, der nicht durch die bloße Form der pr(aftifchen) 
Vernunft beftimmt ift, ift von außen, materiell, heteromomiſch, beftimmt. 
Die Form der praftiichen Vernunft annehmen oder nachahmen, beißt alfo 
bloß: nicht von außen, jondern durch fich jelbft beftimmt fein, autonomifch 
beftimmt jein, oder jo evicheinen. 

Nun fanıı die prfaftiiche) Vernunft, ebenjo wie bie theoretijche, ihre 
Form fowohl auf das, was durch fie felbft it (freie Handlungen), als auf - 
Das, was nicht durch fie ift (Naturwilungen), anweden. ” w 

Iſt es eine Willenshandlung, worauf fie ihre Form bezieht, jo beftimmt 
fie bloß, was iſt; fie fagt aus, ob die Handlung das ift, was fie fein will 
und joll. Jede moralifche Handlung ift von diefer Art. Sie ift ein 
Product des reinen, d. i. des durch bloße Form und aljo autonomijch 
bejtimmten Willens, und fobald die Vernunft fie dafür erkennt, ſobald fie 
weiß, daß es eine Handlung des reinen Willens ift, fo verfteht es fich auch 
ichon von jelbit, daß fie der Form d(er) praft(iichen) Vernunft gemäß ift: 
denn daß ift vällig indentiſch. 

It der Gegenftand, auf den die pr(aftiiche) Vlernunft) ihre Form ans 1ıı, 21. 
wendet, nicht durch einen Willen, nicht durch praft(ifche) Vern(unft) da, jo macht 
fie e8 ebenjo mit ihm, wie die theoretijche eg mit Anſchauungen machte, die Ver⸗ 
nunftähnlichfeit zeigten. Ste leiht dem Gegenftande (regulativ, und nicht, wie bei 
der moralijchen Beurtheilung, conftitutiv) ein Vermögen fich felbft zu beftimmen, 
einen Willen, und betrachtet ihn alsdann unter der Form diejeg feines Willens 
(ja nicht ihres Willens, denn jonjt würde das Urtheil ein moralifches werden). 
Sie jagt nämlich von ihm aus, ob er das, was er ift, durch feinen reinen 
Willen, d. 5. durch jeine ſich jelbftbeftimmende Kraft, ift; denn ein veiner 
Wille und Form der praftiichen Vernunft ift ein, 
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Bon einer Willenshandlung oder moraliihen Handlung forbert 
jie imperativ, daß fie durch reine Form der Vernunft fei; von einer 
Naturwirfung kann fie (nicht fordern) aber wünjchen, daß fie durch 
ſich ſelbſt jei, daß fie Autonomie zeige. (Aber Hier muß noch einmal 
bemerkt werden, daß die prfaftifche) Vernunft von einem ſolchen Gegenſtand 
durchaus nicht verlangen kann, daß er durch fie, nämlich durch praktiſche 
Vernunft, jei; denn da wäre er nicht durch ſich jelbft, nicht autonomiſch, 
jondern durch etwas Aeußeres [weil fich jeve Beitimmung durch Vernunft 
gegen ihn als etwas Aeußeres als Heteronomie verhält], aljo durch einen 
fremden Willen bejtimmt.) Reine Selbftbeftimmung überhaupt ilt 
Form der prfaktiichen) Vernunft. Handelt aljo ein Bernunftwejen, fo muß 
e8 aus reiner Vernunft handeln, wenn es reine Selbſtbeſtimmung 
zeigen joll. Handelt ein bloßes Naturwejen, jo muß e8 aus geiner Natur 
handeln, wenn es reine Selbftbejtimmung zeigen fol; denn das Selbit 
des Bernunftwejens ift Bernunft, das Selbit das Naturwejens ijt Natur. 
Entdedt nun die praftiiche Vernunft bei Betrachtung eines Naturweſens, 
daß es durch fich felbft beſtimmt ift, jo fehreibt fie demſelben (mie bie 
theoret(ifche) Vernunft in gleichem Tall einer Anjchauung Vernunftähn- 


lichkeit zugejtand), Freiheitähnlichkeit oder kurzweg Freiheit zu. 


Weil aber dieje Freiheit dem Objecte von der Vernunft nur geliehen wird, 
ba nichts frei jein kann, als das Ueberfinnlide, und Freiheit 
ſelbſt nie als folche in die Sinne fallen fann. — kurz — da es 


| bier bloß daranf ankommt, daß ein Gegenjtand frei ericheine, nicht wirklich 
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ift: jo ift diefe Analogie eines Gegenftandes mit der Form der pr(aftijchen) 
Bernunft nicht Freiheit in der That, jonderu bloß Freiheit in der Er- 
iheinung, Autonomie in der Erfcheinung. 

Hieraus ergibt ſich aljo eine vierfache Beurtheilungsart, und eine ihr 
entjprechende vierfache Claffification der vorgeftellten Erſcheinung. 

Beurtheilung von Begriffen nah der Form der Erkenntniß ift 
logiſch; Beurtheilung von Anſchauungen nach eben diejer Form ift teleo- 
logiſch. Eine Beurtheilung freier Wirkungen (moralifher Handlungen) nad 
der Form des reinen Willens iſt moraliſch; eine Beurtheilung nichtfreier 
Wirkungen nad der Form des reinen Willens ijt äſthetiſh. Ueberein— 
ftimmung eines Begriffs mit der Form der Erfenntniß iſt Bernunft- 
mäßigfeit (Wahrheit, Zweckmäßigkeit, Volltommenpeit find bloß Beziehungen 
diejer legtern), Analogie einer Anſchauung mit der Form der Erkenntniß 
it Bernunftähnlichfeit (Teleophanie, Logophanie möchte ich fie nennen), 
Uebereinftimmung einer Handlung mit der Form des r(einen) Willens ift 
Sittlichfeit. Analogie einer Erfcheinung mit der Form des reinen 
Willens oder der Freiheit ft Schönheit (in weitefter Bedeutung). 

Schönheit aljo ijt nichts anders, als Freiheit in der Erſcheinung. 
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Hier muß ich abbrechen, weil ich dieſen Brief bald in Deinen Händen 
wünjche, und auf Deine Antwort äußerſt begierig bin. Biel kannſt Du 
- aus dem Wenigen, was bier gejagt iſt, jchon prognofticiren und erratben. 
Auch freue ih mich, wenn Du einige Nejultate jelbit findet. Schreibe 
mir ja bald und ausführlid. Ich gäbe gleich 20 Thaler, um auf einige 
Stunden Dich zu fprechen; gewiß würden ſich unjere Ideen durch Friction 
noch beffer entwideln. 

Was ſprichſt Du zu den franzöjifhen Sachen? Ich Habe wirklich 
eine Schrift für den König ſchon angefangen gehabt, aber e8 wurde mir 
nicht wohl darüber, und da liegt fie mir nun noch da. Ich kann jeit 
14 Zagen*) feine franz(öjiiche) Zeitung mehr leſen, fo ekeln dieſe elenven 
Scindersfnechte mid) an. & 


Drespen, den 15. Febr. 93. IIL, 24. 

Jh kann mir nicht verjagen Deinen Brief jogleih zu beantworten, 
ohngeachtet die Ideen, welche er bei mir erwedt Bat, noch lange nicht zur 
Reife gefommen find. 

Der Hauptjag Deiner Theorie Hat etwas äußerſt Befriedigendes, 
bejonders für den Freund des Kantſchen Syſtems; aber beim fortgefegten 
Nachdenken find mir einige Zweifel eingefallen. 

Dein Princip der Schönheit ift bloß ſubjectiv; es beruht auf ber 
Autonomie, welche zu der gegebenen Erſcheinung hinzugedacht wird, 
Yun fragt fih’8 aber, ob es nicht möglich jei, in den Objecten bie 
Bedingungen zu erkennen, auf welchen dieſes Hinzudenken der Autonomie 
berupt. Um eine veine Selbftbejtimmung wahrzunehmen, muß das 
Selbſt von dem Nichtjelbit, das «uro von dem Erepov, unterfchieden und 
Das Verhältnig zwijchen beiden bemerkt werben. Muß daher nicht der 
Begriff deſſen, was Du die Natur des Weſens nennft, genauer beftimmt 
werben? und Dies um jo mehr, damit er nicht mit dem Begriffe des 
Zweds, welcher der Vollkommenheit zum Grunde Tiegt, vermwechjelt werbe. 

Du glaubjt mit Kant, das Schöne gefalle ohne Begriff. Aber wenn 
wir und gleich in dem Moment der angenehmen Empfindung die Be⸗ 
dingungen des Wohlgefallens nicht deutlich denken, hindert uns dies dieſe 
Bedingungen aufzujucen? Ich jehe ein Gebäude — die Verhältnijfe ver II, 25. 
Theile machen einen angenehmen Eindrud. — Ich höre einen Accord auf 
der Orgel — die Harmonie befriedigt mich. In diefem Momente bemerte 
ich nicht, daß die Verhältniſſe der fichtbaren oder tönenden Theile des 


*) Am 21. Jan. 1793 war Ludwig XVI. enthauptet. 
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Objects in fleinern Zahlen, 1 zu 2, 3 :c. ausgedrückt werben können. 
Aber bei genauerer Betrachtung der Objecte finte ich, daß dieſes Merkmal 
mit der angenehmen Empfindung zujammentrifit. Auf dieſe ˖ Art gelange 
ich zur Kenntniß der nächſten Bedingung der Schönheit. Und jollten ſich 
durch dieſe nicht auch die entfernteren finden laſſen? 

Was Du von der Autonomie ver Schönheit fagft, jcheint mir äußerſt 
fruchtbar. Nur möchte ich nicht gern tie Schönheit aus der Sittlichkeit, 
jondern lieber dieje aus jener, und beide aus einem höhern Princip deduciren. 
Das Interejje der Sittlichfeit, wovon Kant jo viel jpricht, jcheint mir 
eben fih auf Schönheit zu gründen. 

Ties Höhere PBrincip ift freilih noch zu finden, und mit Recht 
bemerfit Du in dem, was ich Tir darüber gefchrieben babe, daß burch ven 
Gebrauch der bildlihen Ausdrüde Bejtimmtheit und Klarheit aufgeopfert 
wird. Aber was ich jelbft noch nicht Marer gevacht babe, fonnte ich Dir 
nur durch dieje Analogien mit gewiffen gangbaren Bilnern ter Phantafie 
andeuten. 

Es gibt zwei Arten einen Begriff zu bejtimmen — indem man vom 
Bejondern zum Allgemeinen herauffteigt — oder indem man vom Allge- 
meinten zum weniger Allgemeinem berabjteigt. Auf jenem, als dem empirt- 
ichen Wege, fürchten wir das Willfürliche (Relative) und wählen den legtern 
Weg — den Weg a priori. 

Kants Warnungen über die Grenzen der reinen Vernunft dürfen und 
nicht abhalten. Sie dient und bloß zum regulativen Gebrauch. Wir 
maßen uns nicht an, etwas burcch fie zu erfennen Sie joll uns bloß 
Gründe liefern, den erfannten (durch Erfahrung gegebenen) Stoff zu ordnen. 
Dadurch wird fie für und praftijch in einem weiteren Sinne, als Kant 
diefen Ausdruck gebraucht. 

Kant macht uns aufmerkſam auf den Unterſchied zwijchen dem Stoff 
und der Form der Erfahrung. 

Diejer Unterfchied berechtigt uns zu einer doppelten Clajfification der 
Erſcheinungen. Wir verjuchen bie Iegtere. 

Was in der Form der Erfahrungen durch Sinnlichkeit gegeben oder 
durch Vernunft hervorgebracht ift, brauchen wir zu unjerem Behufe nicht 
zu unterjuchen. Genug, es gibt etwas Gemeinjamesd an ven Er 
fahrungen, was von den Beſonderheiten ihres Stoffs unabhängig ift. Uns 
abhängig von den Beſonderheiten des Stoffs find nämlich die allgemeinen 
Bedingungen der Anfchauung, oder dasjenige in der Ericheinung, was bie 
Anjchauung von der Nichtanjchauung unterjcheibet. 

Im Zuftande der Nichtanfchauung verhalte ich mich leidend gegen die 
ganze auf mich eimwirfende Maffe des vorftellbaren Stoffs, und dieje Maſſe 
macht einen einzigen ZTotaleindrud, in dem ich nichts unterjcheive. 
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Ich unterſcheide mich jelbft von allen äußern Objecten — Bewußtſein. 
ch unterfcheide ein Mannichfaltiges in mir (Veränderungen in dem 
beharrlichen Selbft) — Empfindung. 


Ich unterjcheide ein Mannichfaltiges außer mir — Stoff der Vorftellung. 


Ich verbinde einen Theil dieſes Stoffs und hebe ihn aus der übrigen 
Maſſe heraus — Anſchauung. 

Diejes Herausheben — das werentliche Erfordernig der Anſchauung, 
geichieht durch Wahrnehmung der Schranten, wodurch das angejchaute 
Dbject fi) von dem übrigen vorftellbaren Stoffe abfondert. 

Diefe Schranken find: 

a. in der Reihe der Succeffion — Zeit; 

b. in der Reihe der Coexiſtenz — Raum; 

c. in dem PVerhältniffe ver Kräfte des Objects gegen die Kräfte 
des übrigen Univerjums — Qualität. 

Jedes Wirkliche ijt ein beftimmter Theil bes Unendlichen — nad) Zeit, 
Raum und Realität. 

Realität ft, was die Zeit und den Raum ausfällt — gleichjam der 
Stoff der Form. — Hier ift mir noch zu vieles dunkel, und ich breche ab. 
Auf diefem Wege aber werde ich weiter vorwärts zu kommen fuchen. 

Der Unterjchied des Pofitiven und Negativen — des Beharrlichen in 
der Verbindung und des Trennenden, muß deutlich auseinandergejet werden ˖ 
Gelingt dies, jo gibt e8 vielleicht "eine ebenfo evidente Auflöſung gewiſſer 
äfthetijcher Probleme, als der mathematifchen. — 

Lebe wohl und freue Di der überftandenen jchlimmen Periode. 
Nächftens mehr. j 


Jena, den 18. Febr. 93. 

Ich fehe aus Deinem Briefe, den ich eben erhalte, daß ich eigentlich 
nur Mißverftänpniffe, feine eigentlichen Zweifel gegen meine Erklärung ber 
Schönheit bei Dir zu heben habe, und die bloße Fortjegung meiner Theorie 
wird uns darüber wahrjcheinlih in Einverſtändniß bringen. Vorläufig 
bemerfe ich nur: 

1) dag mein Princip der Schönheit bis jet freilich nur jubjectiv ift, 
weil ich bisher ja nur aus der Vernunft felbft beransargumentirte, und 
mich auf bie Dbjecte noch gar micht einließ. Aber es ift nicht mehr fub- 
jectiv, als alles, was aus der Vernunft a priori abgeleitet wird. Daß 
in den Objecten felbjt etwas angetroffen werden muß, was die Anwendung 
biejes Principe darauf möglich macht, verfteht ſich von jelbft, jowie auch 
dies, daß mir obliegt, e8 anzugeben. Aber daß biejes Etwas (nämlich 
das durch jich ſelbſt Bejtimmtjein in den Dingen) von ber Vernunft bemerkt, 
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und zwar beifällig bemerkt wird, dieſes kann ber Natur der Sache nad 
nur aus dem Wejen der Vernunft, und infofern aljo nur jubjectiv dar: 
gethan werden. Ich hoffe aber, hinreichend zu beweijen, daß die Schönheit 
eine objective Eigenfchaft ijt. 

2) muß ich anmerken, daß ich einen Begriff von der Schön- 
beit zu geben und durch den Begriff der Schönheit gerührt zu 
werben für zwei ganz verjchiedene Dinge halte Daß fich ein Begriff von 
der Schönheit geben laſſe, kann mir gar nicht einfallen zu leugnen, weil 
ich jelbft einen davon gebe; aber das leugne ich mit Kant, daß die Schön- 
heit durch dieſen Begriff gefalle. Durch einen Begriff gefallen fekt vie 
Prüeriftenz des Begriffs vor dem Gefühl der Luft im Gemüthe voraus, 
wie bei der Vollkommenheit, Wahrheit, Moralität immer der Fall ift; 
obgleich bei diefen 3 Objecten nicht mit gleich deutlichem Bewußtjein. Aber 
daß unfrer Luft an der Schönheit fein folcher Begriff präeriftire, erhellt 
unter andern jchon daraus, weil wir ihn jetzt noch immer fuchen. 

3) fagft Du, daß die Schönheit nicht aus der Sittlichleit, fondern 
beide aus einem gemeinjchaftlichen höheren Princip zu deduciren feien. 
Diefen Einwurf habe ich nad) meinen neulichen Prämiffen gar nicht mehr 
erwartet, denn ich bin fo weit entfernt die Schönheit von der Sittlichkeit 
abzuleiten, daß ich fie vielmehr damit beinahe unverträglich halte. Sittlid- 
feit ift Beſtimmung durch reine Vernunft, Schönheit, als eine Eigenschaft 
der Erfcheinungen, ift Beſtimmung burch reine Natur. Beſtimmung durd 
Vernunft, an einer Erjcheinung wahrgenommen, ift vielmehr Aufhebung 
der Schönheit; denn die Vernunftbeftimmung ift an einem Product, das 
erjcheint, wahre Beteronomie. 

Das höhere Princip, das Du verlangft, ift gefunden und unmider- 
ſprechlich dargethan. Auch begreift c8, wie ‘Du von bemfelben forberit, 
Schönheit und Sittlichkeit unter fih. Dieſes Princip ift fein anderes, 
als Eriftenz aus bloßer Form. Ich Tann mich jet bei der Erörterung 
veffelben nicht aufhalten, die ohnehin aus dem Verfolg meiner Theorie reich» 
lich erbellen wird. Nur daß merke ich noch an, daß Du Dich durchaus 
von allen Nebenideen, womit bie bisherigen Neligionäre in der Moral⸗ 
pbilofophie, oder die armen Stümper, die in die Kantſche Philoſophie hinein⸗ 
pfufchten, den Begriff der Sittlichfeit entitellten, losreißen mußt — denn 
aldann wirft du völlig überzeugt werben, daß alle ‘Deine ‚dee jo wie id 
fie aus Deinen bisherigen Aeußerungen ahnen Tann, mit dem- Kantjchen 
Grund der Moral in einer größern Webereinftimmung ftehen, als Du jest 
jelbft vielleicht nicht ahneft. Es iſt gewiß von einem fterblichen Menſchen 
fein größeres Wort noch gefprochen worben, als dieſes Kantiche, was zugleich 
der Inhalt jeiner ganzen Philofophie ift: Beſtimme Dich aus Dir felbt; 
jowie das in der theoretiichen Philofophie: Die Natur ftcht umter bem 
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Beritandesgejege. Dieje große Idee der Selbjtbejtimmung ftrahlt uns aus 
gewilfen Ericheinungen der Natur zurüd, und Diefe nennen wir Schön- 
beit. 

Indeſſen verlaffe ih mich auf meine gute Sache, und fahre deswegen 
in der angefangenen Entiwidelung fort, von der ich wünfche, daß Du fie 
nur mit halb fo viel Intereffe anhören mögeft, als es mir macht, mich III, 31. 
darüber gegen Dich zu expectoriren. 

Es gibt aljo eine ſolche Anficht der Natur oder der Erjicheinungen, 
wo wir von ihnen nicht® weiter al8 Freiheit verlangen, wo wir bloß darauf 
iehen, ob fie das, was fie find, durch fich jelbft find. Eine folche Art der 
DBeurtheilung iſt bloß wichtig und möglich durch die praftifche Vernunft, 
weil der Freiheitsbegriff ſich in der theovetifchen gar nicht findet, und nur 
bei der praft(iichen) Vernunft Autonomie über alles gebt. Die praft(ifche) 
Bernunft, auf freie Handlungen angewendet, verlangt, daß die Handlung 
bloß um der Handlungswetje (Form) willen gefchehe, und daß weder Stoff 
noch Zwed (der immer auch Stoff ift) darauf Einfluß gehabt babe. Zeigt 
fih nün ein Object in der Sinnenwelt bloß durch fich felbft beſtimmt— 
jtellt e8 fich den Sinnen fo dar, daß man an ihm feinen Einfluß des Stoffes 
oder eines Zweckes bemerkt: jo wird e8 als ein Analogon ber reinen 
Willensheftimmung (ja nicht al8 Product einer Willensbeftimmung) beur- 
theilt. Weil nun ein Wille, der ſich nach bloßer Form beftimmen kann, 
fret beißt, jo ift diejenige Form in der Sinnenwelt, die bloß durch ſich 
ſelbſt beftimmt erjcheint, eine Darftellung der Freiheit; denn bargeftellt 
beißt eine Idee, die mit einer Anſchauung fo verbunden wird, daß beide 
eine Erfenntnißregel mit einander theilen. 

Die Freiheit in der Erjcheinung ift aljo nichts anderes, als die Selbſt⸗ 
beftimmung an einem ‘Dinge, infofern fie fich in der Anjchauung offenbart. TIL, 32. 
Man ſetzt ihr jede Beſtimmung von außen entgegen, ebenfo wie man einer 
moraliſchen Handlungsart jeve Beftimmung durch materielle Gründe ent- 
gegenjegt. Ein Object erjcheint aber gleich wenig frei — e8 mag nun 
jeine Form entweder von einer phyſiſchen Gewalt, oder von einem ver: 
ſtändigen Zwecke erhalten haben — fobald man den Beſtimmungsgrund 
j(einer) Form in einem won dieſen beiden entdedt; denn alsdann Tiegt 
ja verjelbe nicht in ibm, fonvern außer ihm, und es ift ebenfo wenig 
ſchön, als eine Handlung aus Zweden eine moralijche ift. 

Wenn das Gejchmadsurtheil völlig rein ift, jo muß ganz und gar 
davon abjtrahirt werden, was für einen (theoretijchen oder praftijchen) 
Werth das jchöne Object für fich ſelbſt habe, aus welchem Stoff es ger 
bildet, und zu welchen Zweck e8 vorhanden je. Mag es fein, was es will! 
Sobald wir es äjthetiich beurtheilen, fo wollen wir bloß willen, ob es Das, 
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was es ift, durch fich ſelbſt ſei. Wir fragen fo wenig nach einer logiſchen 
Beichaffenheit dejjelben,, daß wir ihm vielmehr „vie Unabhängigleit von 
Zweden und Regeln zum böchften Vorzug anrechnen.“ — Nicht zwar, als 
ob Zweckmäßigkeit und Regelmäßigfeit an fich mit der Schönheit unverträglich 
wären; jedes jchöne Product muß ſich vielmehr Regeln unterwerfen: jondern 
darum, weil ver bemerkte Einfluß eines Zwecks und einer Regel fich als 
Zwang ankündigt und Heteronomie für das Object bei fich führt. Das 
ihöne Product darf und muß fogar regelmäßig fein, aber e8 muß regel» 
frei erfcheinen. 

Nun ift aber fein Gegenftand in der Natur und noch viel weniger 
in der Kunſt zwed- und vegelfrei, feiner durch jich jelbft beftimmt, 
jobald wir über ihn nachdenken. Jeder ift durch einen andern ba, jeder 
um eines andern willen da, feiner hat Autonomie. Das einzige eriftirenbe 
Ding, das fich ſelbſt beftimmt und um jeiner felbft willen ift, muß man 
außerhalb der Ericheinungen in der intelligibeln Welt aufjuchen. Scön- 
beit aber wohnt nur im Feld der Erfcheinungen, und es ift aljo gar feine 
Hoffnung da, vermittelit der bloßen theoretiihen Vernunft und auf dem 
Wege des Nachdenkens auf eine Freiheit in der Sinnenwelt zu ftoßen. 

Aber alles wird anders, wenn man bie tbeoretijche Unterjuchung hin⸗ 
wegläßt, und die Objecte bloß nimmt, wie jie erjcheinen. Kine Regel, 
ein Zwed kann nie erjcheinen, denn es find Begriffe und keins Anjchau- 
ungen. Der NRealgrund der Möglichkeit eines Objects fällt aljd nie in 
die Sinne, und er er ift jo gut als gar nicht vorhanden, „jobald der Ver- 
ftand nicht zu Aufjuchung vefjelben veranlagt wird.” Es kommt aljo bier 
lediglid) auf das völlige Abitrabiren von einem Beltimmungsgrunde an, um 
ein Object in der Erjcheinung als frei zu beurtbeilen (denn das nicht von 
außen Beftimntitjein iſt eine negative Vorjtellung des durch fich jelbit Be⸗ 
ſtimmtſeins, und zwar bie einzig mögliche Vorftellung vefjelben , weil man 
die Freiheit nur denfen und nie erkennen kann — und jelbft der Mioral- 
pbilojoph muß fich mit Diejer negativen Vorſtellung der Freiheit behelfen). 
Eine Form erjcheint alfo frei, jobald wir den Grund derjelben weder außer 
ihr finden, noch außer ihr zu fuchen veranlaßt werden. Denn 
würde der Verſtand veranlaßt, nach dem Grunde derjelben zu fragen, jo 
würde er dieſen Grund nothwendig außer dem Dinge finden müfjen; 
weil es entweder durch einen Begriff oder durch einen Zufall bejtimmt 
jein muß, beides aber fich gegen das Object als Heteronomie verhält. 
Man wird ualjo folgendes als einen Grundſatz aufitellen Finnen, daß cin 
Object fih in der Anſchauung als frei darstellt, wenn die Form deſſelben 
den reflectirenden Verſtand nicht zu Aufſuchung eins Grundes nöthigt. 
Schön aljo heißt eine Form, die fich jelbft erflärt; fich ſelbſt erklären heißt 
aber hier, ſich ohne Hilfe eines Begriffs erflären. Ein Triangel erklärt 


fih fjelbjt, aber nur vermitteljt eines Begriffes. Kine Schlangenlinie er- 
Härt fich jelbit ohne das Medium eines Begriffe. 

Schön, fann man aljo jagen, ift eine Form, die Feine Erflärung 
fordert, oder auch eine folche, die fih ohne Begriff erklärt. 

Ich denke, einige Deiner Zweifel jollen fich jetst fchon anfangen zu 
verlieren, wenigftens fiebft Du, daß das jubjective Princip doch in's objective 
binübergeführt werden kann. Kommen wir aber erft in das Feld der Er- 
fahrungen, fo wird Dir ein ganz anderes Licht darüber aufgehen, und Du III, 35. 
wirft die Autonomie des Sinnlichen erjt alsdann recht begreifen. Aber 
weiter: 

Jede Form aljo, die wir nur unter Vorausfeguug eines Begriffe 
möglich finden, zeigt Heteronomie in der Erjcheinung. Denn jeder Begriff 
ift etwas Aeußeres gegen des Object. Eine folche Form ift jede ftrenge 
Regelmäßigfeit (worunter die mathematiiche obenan ſteht), weil fie uns den 
Begriff aufpringt, aus dem fie entitanden ift; eine jolche Form tft jede 
ftrenge Zweckmäßigkeit (bejonvders die des Nütlichen, weil dies immer 
auf etwas anderes bezogen wird), weil fie und die Beſtimmung und den 
Gebrauch des Object in Erinnerung bringt, wodurch nothwendigerweiſe 
die Autonomie in der Erſcheinung zerjtärt wird. 

Gefett nun, wir führen mit einem Object eine moralifche Abficht aus, 
jo wird die Form dieſes Objects durch eine Idee der praftifchen Vernunft, 
alſo nicht durch fich felbft beftimmt fein, aljo Heteronomie erleiden. Daher 
fommt es, daß die moralifche Zweckmäßigkeit eines Kunſtwerks, oder auch 
einer Handlungsart, zur Schönheit verjelben fo wenig beiträgt, daß jene 
vielmehr jehr verborgen werden und aus der Natur des Dinges völlig 
fret und zwanglos hervorzugehen den Anjchein haben muß, wenn dieſe, Die 
Schönheit, nicht darüber verloren gehen fol. Ein Dichter würde ſich alfo 
vergebens mit der moralijchen Abficht feines Werts entjchuldigen, wenn 
jein Gedicht ohne Schönheit wäre. Das Schöne wird zwar jederzeit. 
auf die praftifche Vernunft bezogen, weil Tsreiheit fein Begriff der theore⸗ III, 36. 
tiichen jein fann — aber bloß der Form, nicht der Materie nad. Ein 
moraliiher Zweck gehört aber zur Materie oder zum Inhalt, und nicht 
zur bloßen Form. Um diefen Unterjchied — an dem Du gejtrauchelt zu 
haben jcheinit — noch mehr in's Licht zu feßen, füge ich noch Folgendes 
hinzu. Praktiſche Vernunft verlangt Selbftbeftimmung. Selbftbeftunmung 
des Vernünftigen ijt reine Vernunftbeitimmung, Moralität, Selbitbeftim- 
mung des Sinnlichen ijt reine Naturbeftimmung, Schönheit. Wird bie 
Form des Nichtvernünftigen durch Vernunft bejtimmt (theorvetiiche ober 
praftiiche, das gilt bier gleichviel), fo erleidet jeine reine Naturbejtimmung 
Zwang, aljo fann Schönheit nicht ftatthaben. Es iſt alsdann ein Product 
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fein Analogon, eine Wirkung feine Nachahmung der Bernunft; denn zur 
Nachahmung eines Tinges gehört, daß Das Nachahmenvde mit dem Nachge- 
ahmten bloß die Form, und nicht den Inhalt, nicht den Stoff gemein haben. 

Deswegen wird ſich ein moralijches Betragen, wenn es nicht zugleich 
mit Gejchinad verbunden ift, in der Erjcheinung immer als Heteronomie 
darftellen, gerate weil e8 ein Product des Willens iſt. Denn eben darım, 
weil Bernunft und Sinnlichkeit einen verjchtedenen Willen haben, 
jo wird der Wille der Sinnlichkeit gebrochen, wenn die Bernunft den ihrigen 
durchſetzt. Nun ijt unglüdlicher Weile der Wille der Sinnlichkeit gerade 
derjenige, der in die Sinne füllt; gerade aljo wenn die Vernunft ihre 
Autonomie ausübt (die nie in der Erjcheinung vorkommen kann), jo wird unjer 
Auge durch eine Heteronomie in der Ericheinung beleidigt. Indeſſen wird 
der Begriff der Schönheit doch auch im uneigentlihen Sinn auf das 
Moralifche angewendet, und dieſe Anwendung ift nichts weniger als leer. 
Dbgleih Schönheit nur an der Ericheimung baftet, jo ift moralifce 
Schönheit doch ein Begriff, dem etwas in der Erfahrung correjpontirt. 
Ich kann Dir feinen bejjeren Beweis für die Wahrheit meiner Schönheits⸗ 
theorie aufjtellen, al8 wenn ich Dir zeige, daß felbft der uneigentliche Gebrauch 
dieſes Wortes nur in folchen Fällen ftattfinvet, wo fich Freiheit in ver 
Erjcheinung zeigt. Ich will deswegen, meinem erjten Plan zuwider, in ven 
empirischen Theil meiner Theorie vorausipringen, und Dir zur Erbolung 
eine Gejchichte erzählen. | 

„Ein Menſch ift unter Räuber gefallen, die ihn nadend ausgezogen und 
bei einer ftrengen Kälte auf die Straße geivorfen haben. 

Ein Reijender kommt an ihm vorbei; dem klagt er feinen Zuſtand 
und fleht ihn um Hilfe. Ich leide mit Dir, ruft dieſer gerührt aus, und 
gern will ich Dir geben, was ich Babe. Nur fordere feine andern Dienfte, 
denn Dein Anblid greift mic an. Dort fommen Menſchen, gib ihnen 
dieſe Geldbörſe, und fie werden Dir Hilfe jchaffen. — Gut gemeint, 
fagte der Verwundete, aber man muß auch das Leiden jehen können, wenn 


. die Menfchenpflicht e8 fordert. Der Griff in Deinen Beutel ift nicht halb 


jo viel werth, als eine Kleine Gewalt über ‘Deine weichlichen Sinne.“ 

Was war diefe Handlung? Weder nüglich, noch moralifch, noch groß- 
müthig, noch ſchön. Sie war bloß paſſionirt, gutherzig aus Affect. 

„Sin zweiter Retfender erfcheint, der Verwundete erneuert feine Bitte. 
Diefem zweiten ift jein Geld lieb, und Doch möchte er gern feine Dienjchen- 
pflicht erfüllen. Ich verjäume den Gewinn eines Guldens, jagte er, wenn 
ich die Zeit mit Dir verliere. Wilfft Du mir foviel, als ich verjäume, 
von Deinem Gelve geben, jo lade ih Tih auf meine Schultern und 
bringe Dich in einem Klofter unter, das nur eine Stunde von hier entfernt 
liegt. — Eine Huge Auskunft, verjeßt der Andere. Aber man muß befennen, 
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daß Deine Dienftfertigteit Dir nicht hoch zu ftehen fommt. Ich jehe dort 
einen Reiter kommen, der mir die Hilfe umſonſt leiften wird, die Dir nur 
um einen Gulden feil iſt.“ 

Was war nun diefe Handlung? Weber gutherzig, noch pflichtmäßig— 
noch großmüthig, noch ſchön. Sie war bloß nützlich. 

„Der dritte Reiſende ſteht bei dem Verwundeten ftill, und läßt ſich 
die Erzählung ſeines Unglücks wiederholen. Nachdenkend und mit ſich jelbft 
kämpfend ſteht er da, nachdem ber Andere ausgeredet hat. Es wird mir ⸗ 
ſchwer werden, ſagt er endlich, mich von dem Mantel zu trennen, der meinem 
kranken Körper der einzige Schutz iſt, und Dir mein Pferd zn überlaſſen, 
da meine Kräfte erſchöpft find. Aber die Pflicht gebietet mir, Dir zu die⸗LII, 30. 
nen. Befteige aljo mein Pferd, und hülle Dich in meinen Mantel, jo 
will ich Dich Hinführen, wo Dir geholfen werden kann. — Dank Dir, 
braver Mann, für Deine redliche Meinung, erwievert jener, aber Du ſollſt, 
da Du jelbjt bebürftig bift, um meinetwillen fein Ungemach leiden. Dort 
jehe ich zwei ftarte Männer kommen, die mir den Dienſt werben leiften 
fönnen, der Dir ſauer wird.” 

Dieje Handlung war rein (aber auch nicht mehr ale) moraliſch, 
weil fie gegen das Intereffe der Sinne, aus Achtung für's Geſetz unter: 
nommen wurbe. 

„Jetzt nähern fich die zwei Männer dem Verwundeten, und fangen 
an, ihn um fein Unglüd zu befragen. Kaum eröffıret er den Mund, fo 
rufen beide mit Erftaunen: Er iſt's! Es ift der nämliche, den wir fuchen. 
Jener erfennt fie und erjchridt. Es entvedt fich, das beide ihren abgejag- 
ten Feind und den Urheber ihres Unglüds in ihm erkennen, und dem fie 
nachgereift find, um eine blutige Rache an ihm zu nehmen. Befriedigt 
jet Euren Haß und Eure Race, fängt jener an, der Tod, und nicht Die 
Hilfe ift e8, was ih von Euch erwarten kann. — Nein, eriwiebert einer @ 
von ihnen, damit Du jiehft, wer wir find, und wer Du bift, jo nimm 
dieje Kleider und bevede Dich. Wir wollen Dich zwiſchen uns in die 
Mitte nehmen, und Dich Hinbringen, wo Dir geholfen werben kann. — 
Großmüthiger Feind, ruft der Verwundete voll RJuhrung, Du beſchämſt 
mich, Du entwaffneft meinen Haß. Komm jekt, umarme mic, und mache IT, 40. 
Deine Wohlthat vollfommen durch eine Herzliche Vergebung. — Mäßige 
- Did, Freund, erwiedert der andere froftig. Nicht weil ich Dir verzeibe, 
will ich Dir helfen, jondern weil Du elend bift. — So nimm auch Deine 
Kleidung zurüd, ruft der Unglüdliche, indem er fie von fich wirft. Werbe 
aus mir, was da will. Eher will ich elenviglih umlommen, als einem 
ſtolzen Zeinde meine Rettung verbanten. 

Indem er aufiteht und den Verſuch macht, fich wegzubegeben, nähert 
fih ein fünfter Wanderer, der eine ſchwere Laſt auf dem Rücken trägt. 
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Ich bin jo oft getäufcht worden, denkt der Verwundete, und der fieht mir 


nicht fo aus wie einer, der mir Helfen wollte, ich will ihn vorübergehen 


laſſen. Sobald der Wanderer ihn anfichtig wird, legt er feine Bürde 
nieder. Sch fehe, fängt er aus eigenem Antriebe an, daß Du verwundet 
bift und ‘Deine Kräfte dich verlaffen. Das nächfte Dorf ift noch fern und 
Dur wirft Dich verbluten, ehe Du davor anlangft. Steige auf meinen Rüden, 
fo will ich mich friich aufmachen und Dich Hinbringen. — Aber was wird 
aus Deinem Bündel werden, das Du bier auf freier Landſtraße Tiegen 
laſſen mußt? — Das weiß ich nicht, und das befümmert mich auch nicht, 
fagt der Laſtträger. Ich weiß aber, daß Du Hilfe brauchit, und daß ich 


ſchuldig bin, fie ‘Dir zu geben.“ 


II, 41. 


II, 12. 


Herzliche Grüße von uns allen. Befinne Dich ımterbeffen, warum 

die Handlung des Laftträgers ſchön ift. 
Dein 

©. 


D. 19. Febr. 93. 

Ich kann noch einige Zeilen zu dem gejtrigen Brief beilegen und will 
Dir die fabula docet der erzählten Gefchichte nicht Länger ſchuldig 
bleiben. 

Die Schönheit der fünften Handlung muß in bemjenigen Zuge Tiegen, 
den fie mit feiner der vorbergebenven gemein bat. 

Nun haben: 1) alle 5 helfen wollen. 2) Die meiften haben ein zwed- 
mäßiges Mittel dazu erwählt. 3) Mehrere wollten es fich etwas koſten 
laffen. 4) Einige haben eine große Selbftüberwindung dabei bewieſen. 
Einer darunter bat aus dem reinften moralifchen Antrieb gehandelt. Aber 
nur der fünfte Bat unaufgefodert, und ohne mit ſich zu Rathe zu 
geben geholfen, obgleich e8 auf ſ(eine) Koften ging. Nur der fünfte hat 
fich felbft ganz dabei vergeflen, und „feine Pflicht mit einer Leichtigteit 
erfüllt, al8 wenn bloß der Inſtinct aus ihm gehandelt hätte.“ — Alle 
wäre eine moraliiche Handlung alsdann erſt eine fchöne Handlung, wenn 
fie ausfieht wie eine, fich von felbft ergebende, Wirkung der Natur. ‘Mit 
einem Worte: eine freie Handlung ift eine jchöne Hanblung, wenn bie 
Autonomie des Gemüths und Autonomie in der Erſcheinung coincidiren. 

Aus diefem Grunde ift das Maximum ver Charakterpolltommenbeit 
eines Menſchen moralische Schönheit, denn fie tritt nur alsdann ein, wenn 
ihm die Pflicht zur Natur geworden ift. 

Dffenbar hat die Gewalt, welche die praftiiche Vernunft bei moralischen 
Willensbejtimmungen gegen unjere Triebe ausübt, etwas Beleidigendes etwas 
BPeinliches in der Erfcheinung. Wir wollen nun einmal nirgends Zwang jehen, 
auch nicht, wenn die Vernunft felbft ihn ausübt, auch die Freiheit der Natur 
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wollen wir rejpectirt wijjen, weil wir „jedes Wefen in der äfthetifchen Beurthei- 
lung al8 einen Selbſtzweck“ betrachten, und es ung, denen Freiheit das Höchfte 
it, efelt (empört), daß etwas dem anderen aufgeopfert werde, und zum 
Mittel dienen fol. Daher kann eine moraliſche Handlung niemals fchön 
jein, wenn wir der Operation zujehen, wodurch fie der Sinnlichkeit abge- 
ängftigt wird. Unſere finnlihe Natur muß alfo im Moraliichen frei er- 
jcheinen, obgleich fie e8 nicht wirklich it, und es muß das Anfehen haben, 
al8 wenn die Natur bloß den Auftrag unjerer Zriebe vollführte, indem 
fie fi, den Trieben gerade entgegen, unter die Herrſchaft des reinen 
Willens beugt. 

Du fiehft aus diefer Meinen vorangefchidten Probe, daß meine Schön» . 
heitötheorie von der Erfahrung fchwerlich zu fürchten Haben wird. Sch 
fordere Dih auf, mir unter allen Schönbeitserflärungen, die KRantfche 
miteingerechnet, eine einzige zu nennen, Die das umeigentliche Schöne fo III, 43. 
befriedigend auflöfte, als, wie ich hoffe, bier geſchehen ift. 

Schreibe mir fobald Du kannſt wieder. Binnen 8 Tagen werbe ich 
wieder einen folchen Lajtwagen an Dich abgehen laſſen. E 


Dein 
©. 


Jena, den 23. Yebr. 93. 

Das Refultat meiner bisher geführten Beweije tft dieſes: Es gibt 
eine jolche Vorjtellungsart der Dinge, wobei von allen übrigen abftrahirt 
und bloß darauf gejehen wird, ob fie frei, d. i. durch fich ſelbſt beftimmt 
ericheinen. Dieje Vorjtellungsart ift nothwendig, denn fie fließt aus dem 
Wefen der Vernunft, die in ihrem praftiichen Gebrauche Autonomie der 
Beitimmungen unnachläßlich fordert. 

Daß diejenige Eigenfchaft der Dinge, die wir mit dem Namen Schön, 
beit bezeichnen, mit dieſer Freiheit in der Erjcheinung eins und daffelbe 
jet, ift noch gar nicht bewieſen; und das joll von jegt an mein Geſchäft 
jein. Ich Habe zweierlei barzuthun: Erftlich, daß dasjenige Objective 
an den Dingen, wodurch fie in den Stand gejegt werden frei zu erjcheinen, 
gerade auch dasjenige fer, welches ihnen, wenn e8 da it, Schönheit ver- 
leiht, und wenn es fehlt, ihre Schönheit vernichtet; jelbjt wenn fie im Im, 44. 
erften Falle gar feinen, und im legten alle andern Vorzüge bejäßen. 
Zweitens-babe ich zu beweifen, daß Freiheit in ber Ericheinung eine 
iolhe Wirkung auf das Gefühlsvermögen nothwendig mit fich führe, bie 
derjenigen völlig gleich ift, die wir mit der Vorftellung des Schönen ver- 
bunden finden. (Zwar dürfte es ein vergebliche® Unterfangen fein, diejes 
Yeßte a priori zu beweilen, da nur Erfahrung lehren Tann, ob wir bei 
einer Vorftellung etwas fühlen follen, und was wir babei fühlen follen, 
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Denn freilich läßt fich weder aus dem Begriff der Freiheit, noch aus dem 
der Ericheinung ein ſolches Gefühl analytiich Herausziehen, und eine Syn⸗ 
thefis a priori ift ebenfo wenig; man tft aljo hierin durchaus auf empiriſche 
Beweiſe eingejchränkt, und was nur immer burch viefe geleiftet werden kann, 
hoffe ich zn leiften: nämlich durch Induction und auf piychologiichem Wege 
zu eriweijen, daß aus dem zufammengefegten Begriff der Freiheit und ver 
Erjcheinung, der mit der Vernunft harmonirenden Sinnlichkeit ein Gefühl 
der Luft fließen müjje, welches dem Wohlgefallen gleich ift, das die Vorftellung 
der Schönheit zu begleiten pflegt.) Uebrigens werde ich zu diefem Theil ver 
Unterjuchung jobald noch nicht kommen, da die Ausführung des erftern 

- mehrere Briefe ausfüllen dürfte. 


II, 45. J. 
Freiheit in der Erſcheinung iſt eins mit der Schönheit. 


Ich habe neulich ſchon berührt, daß keinem Dinge in der Sinnenwelt 
Freiheit wirklich zukomme, ſondern bloß ſcheinbar ſei. Aber poſitiv frei 
kann es auch nicht einmal ſcheinen, weil dies bloß eine Idee der 
Vernunft iſt, der keine Anſchauung adäquat ſein kann. Wenn aber die 
Dinge, inſofern fie in der Erſcheinung vorkommen, Freiheit weder beſitzen, 
noch zeigen, wie kann man einen objectiven Grund dieſer Vorftellung in 
ben Ericheinungen juchen? Diejer objective Grund müßte eine folche Be 
ſchaffenheit verfelben fein, deren Vorftellung uns jchlechtervings nöthigt, 
bie Idee der Freiheit in uns berporzubringen und auf das Object zu be: 
ziehen. Dies ift, was jett bewiefen werden muß. 

Frei jein und durch fich felbft beftimmt fein, von innen heraus be- 
ftimmt fein, ift eins. Jede Beftimmung gejchieht entweder von außen 
oder nicht von außen (von innen), was aljo nicht von außen beftunmt er 

«ſcheint, und doch al8 beftimmt erjcheint, muß als von innen beftinnmt vor- 
gejtellt werden. „Sobald aljo das Beſtimmtſein gedacht wird, 
fo iſt das Nichtwonaußenbejtimmtjein indirect zugleich die Vorftellung des 
Voninnenbeſtimmtſeins oder der Freiheit.” 

Wie wird nun dieſes Nichtvonaußenbeftimmtjein felbft wieder vorgeitellt? 
Hierauf beruht alles, denn wird dieſes an einem Gegenſtand nicht noth« 

III, 46. wendig vorgeftellt, jo ift auch gar fein Grund da, das Voninnenbeftimmt- 
fein oder bie Freiheit vorzuftellen. Nothwendig aber muß die Bor- 
ftelfung des letztern jein, weil unjer Urtheil vom Schönen Nothwendigkeit 
enthält, und jedermanns Beftimmung fordert. Es darf aljo nicht bem 
Zufall überlaffen fein, ob wir bei ber BVorftellung eines Objects auf jeine 
Freiheit Rüdficht nehmen wollen, jondern die Vorftellung veffelben muß 
auch die Borftellung des Nichtvonaußenbeitimmtjeins jchlechtervings und 
nothwendig mit fich führen. 
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Dazu wird nun erfordert, daß uns der Gegenftand felbit durch jeine 
objective Beſchaffenheit einladet oder vielmehr nöthigt, auf die Eigenfchaft des 
Richtoonaußenbeftimmtfeins an ihm zu merken; weil eine bloße Negation 
nur dann bemerkt werden fann, wenn ein Bedürfniß nad ihrem 
pofitiven Gegentheile vorausgejegt wird. 

Ein Bedürfniß nach der Vorftellung des Boninnenbejtimmtjeing (Be⸗ 
ftimmungsgrundes) kann nur durch Voritellung des Beſtimmtſeins ent- 
ftehen. Zwar ift alles, was uns vorgeftellt werden Tann, etwas beftinmtes, 
aber nicht alles wird als ein ſolches vorgejtellt; und was nicht vorgeftellt 
wird, iſt für uns jo gut als gar nicht vorhanden. Etwas muß an dem 
Gegenftande jein, was ihn aus der ımenblichen Reihe des Nichtsjagenden - 
und Leeren berausbebt, und nnjeren Erfenntnißtrieb reizt; denn das Nichte- 
fagende ift dem Nichts beinahe gleich. Es muß fih ale ein Beftimmtes 
darstellen, denn er joll uns auf das Beftimmende führen. 

Nun ift aber ver Verftand das Vermögen, welches den Grund zu der IIL, 47. 
dolge jucht; folglich muß der Verſtand in's Spiel gefegt werben. ‘Der 
Berftand muß veranlaßt werben, über die Form des Object8 zu reflectiren: 
über die Form, denn der Berjtand Bat e8 nur mit der Form zu thun. 

Das Object muß alſo eine ſolche Form befigen und zeigen, die eine 
Regel zuläßt: denn der Verftand kann fein Gefchäft nur nach Regeln ver- 
walten. Es tft aber nicht nöthig, daß der Verſtand dieſe Regel erkennt 
(denn Erkenntniß der Negel würde allen Schein der Freiheit zerjtören, wie 
bet jeder ftrengen Regelmäßigfeit wirklich der Fall ist), es ift genug, daß 
der Berftand auf eine Regel — unbeftimmt welche — geleitet wird. 

(Dan darf nur ein einzelnes Baumblatt betrachten, jo bringt fich 
nem fogleich die Unmöglichkeit auf, daß fich das Deannichfaltige an dem⸗ 
jelben won obngefähr und ohne alle Regel jo Habe. ordnen können, wenn 
man auch gleich von der teleologiichen Beurtheilung abftrahirt. Die un. 
mittelbare Neflerion über den Anblid vejjelben lehrt es, ohne daß man 
nöthig bat, dieſe Regel einzujehen und fich einen Begriff von der Structur 
deffelben zu bilben.) 

Eine Form, welche auf eine Regel: deutet, (fich nach einer Regel behan- 
deln läßt) d. Heißt funftmäßig oder tech niſch. Nur die techniiche Form eines 
Object veranlaft ven Verftand, den Grund zu der Folge zu fuchen, und 
das Beſtimmende zu dem Beftimmten; und injofern aljo eine ſolche Form III, 48. 
ein Bedürfniß erwedt, nach einem Grund der Beitimmung zu fragen, fo 
führt Hier die Negation de8 Bonaußenbeftimmtfeins ganz nothiwenbig 
auf Die Vorftellung des Boninnenbeftimmtjeins oder der Freiheit. 

Freiheit kann alfo nur mit Hilfe der Technik finnlih dargestellt 
werben, fowie Freiheit des Willens nur mit Hülfe der Caufalität, und 
materiellen Willensbejtimmungen gegenüber, gedacht werden kann. Mit 
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anderen Worten: der negative Begriff der Freiheit iſt nur durch den pofi- 
tiven Begriff feines Gegentheils denkbar, und fo wie die Vorftellung ver 
Naturcaufalität nötbig tft, um uns auf die Vorftellung der Willensfreibeit 
zu leiten, jo ift eine Vorftellung von Technik*) nöthig, um uns im Neid 
ber Erfcheinungen auf Freiheit zur leiten. 
Hieraus ergibt fich num eine zweite Grundbebingung des Schönen, ohne 
welche die erjte bloß ein leerer Begriff fein würve. Freiheit in der &r- 
fcheinung tft zwar der Grund der Schönheit, aber Technik ift bie noth- 
wendige Bedingung unjerer Vorftellung von der Treibeit. 
Man könnte dieſes auch fo ausbrüden: 
Der Grund der Schönheit ift überall Freiheit in der Erſcheinung. 
Der Grund unferer Vorftellung von Schönheit ift Technik in der Freiheit. 
Bereinigt man beide Grundbedingungen der Schönheit und der Bor- 
jtellung der Schönheit, fo ergibt fich daraus folgende Erflärung: 
| Schönheit iſt Natur in der Kunftmäßigfeit. 
III, 49. Ehe ich aber von diefer Erklärung einen fichern und philofophijchen 
Gebrauch machen kann, muß ich erft den Begriff Natur beftimmen, und 
vor jeder Mißdeutung ficherjtellen. Der Ausprud Natur ift mir darum 
lieber al8 Freiheit, weil er zugleich das Feld des Sinnlichen bezeichnet, 
worauf das Schöne fich einjchräntt, und neben dem Begriffe der Freibeit 
auch fogleich ihre Sphäre in der Sinnenwelt andeutet. Der Technik gegen: 
übergeftellt, ift Natur, was durch fich jelbft iſt; Kunſt ift, was durch 
eine Negel ift,; Natur in der Kunſtmäßigkeit, was fich felber die 
Kegel gibt — was durch jeine eigene Regel ift. (Freiheit in ber Regel, 
Regel in der Freiheit.) 
Wenn ich jage: die Natur des Dinges, das Ding folgt feiner 
Natur, es beftimmt jih durch feine Natur, fo fege ich darin bie 
Natur allem demjenigen entgegen, was von. dem Object verjchieden tft, was 
bloß als zufällig am vemjelben betrachtet wird, und hinweggedacht werben 
Tann, ohne zugleich fein Wefen aufzuheben. Es iſt .gleichjam die Perjon 
des Dinge, wodurch es von allen andern Dingen, die nicht feiner Art find, 
unterjchieden wird. Daher werben diejenigen Eigenjchaften, welche ein Object 
mit allen anderen gemein bat, nicht eigentlich zu jeiner Natur gerechnet, ob 
e8 gleich diefe Eigenjchaften nicht ablegen kann, ohne daß es aufhörte, zu 
eriftiren. Bloß dasjenige wird durch den Ausdruck Natur bezeichnet, wo- 
durch es das bejtimmte ‘Ding wird, was es tft. Alle Körper z. B. find 
II, 50, ſchwer; aber zur Natur eines Färperlichen Dinge gehören nur Diejenigen 
Wirkungen der Schwere, welche aus jeiner jpeciellen Beſchaffenheit refultiven. 


*) Im früheren Abdrud fand gegen die Handſchrift: Freiheit. 
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Sobald die Schwerkraft an einem Dinge, für fich felbft und unabhängig von 
jiner |peciellen Befchaffenbeit, bloß als allgemeine Naturfraft wirkt, 
io wird fie als eine fremde Gewalt angefehen, und ihre Wirkungen verhalten 
fi) als Heteronomie gegen die Natur des Dinges. Ein Beifpiel mag dies 
in's Licht fegen. Eine Vaſe it, als Körper betrachtet, der Schwerkraft unter- 
worfen; aber die Wirkungen der Schwerkraft müſſen, wenn fie die Natur 
einer Baje nicht verleugnen joll, durch die Form der Vaſe modificirt, 
d. i. beſonders beftimmt und durch dieje jpecielle Form nothwendig gemacht 
worden jein. Jede Wirkung der Schwerkraft an einer Vaſe über ift zufällig, 
welche umbejchadet ihrer Form als Vaſe kann binweggenommen werben. 
Asdann wirkt die Schwerkraft gleichſam außerhalb der Defonomie, außerhalb 
der Natur des Dinges, und ericheint jogleich als eine fremde Gewalt. 
Dies gejchieht, wenn die Vaje in einen weiten und breiten Bauch fich 
endigt, weil e8 da ausfieht, als ob die Schwere der Yänge genommen 
hätte, was fie der Breite gegeben, kurz als ob die Schwerkraft über vie 
dorm, nicht die Form über die Schwerkraft geherricht Hätte. 


Ebenſo ift e8 mit Bewegungen. Cine Bewegung gehört zur Natur 
des Dinges, wenn fie aus der peciellen Befchaffenheit oder aus der Form 
des Dinges nothwendig fließt. Eine Bewegung aber, welche dem ‘Dinge ILL, 51. 
unabhängig von feiner jpeciellen Form, durch das allgemeine Geſetz der 
Schwere vorgejchrieben wird, liegt außerhalb ver Natnr deſſelben und zeigt 
Heterongmie. Man jtelle ein ſchweres Wagenpferb neben einen leichten 
ſpaniſchen Zelter. Die Laft, welches jenes zu ziehen gewöhnt worden. ift, 
bat feinen Bewegungen die Natürlichkeit genommen, daß es, auch ohne 
enen Wagen binter jich berzufchleppen, ebenjo mühjam und jchwerfälfig 
einbertrabt, als wenn es einen zu ziehen hätte. Seine Bewegungen ent- 
ipringen nicht mehr aus jeiner jpeciellen Natur, jondern verrathen Die ge- 
ihleppte Laſt des Wagens. Der leichte Zelter Hingegen ift nie gewöhnt 
worden, eine größere Kraft anzuwenden, al8 er auch in feiner größteh Freiheit 
m äußern fich angetrieben fühlt. Jede feiner Bewegungen ift aljo eine 
Wirkung feiner fich jelbjt überlajjenen Natur. Daher bewegt er fich fo 
leicht, al8 wenn er gar keine Laſt wäre, über dieſelbe Fläche hinweg, bie 
das Rutfchpferd mit bleischweren Füßen tritt. „Man wird bei ihm gar 
nicht daran erinnert, daß er ein Körper iſt, jo jehr Hat die fpecielle Pferbe- 
form die allgemeine Körpernatur, die der Schwere gehorchen muß, über- 
wunden.“ Hingegen macht die Schwerfälligfeit der Bewegung das Kutjch- 
pferd augenblidlich in unjerer VBorjtellung zur Maffe, und die eigenthüm- 
lihe Natur des Rojjes wird in demſelben von der allgemeinen Körper- 
natur unterbrüdt. 


Wenn man einen flüchtigen Blid durch das Xhierreich wirft, jo findet 


If. 52. 


IIL, 53. 
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man, daß die Schönheit der Thiere in demſelben Verhältniß abnimmt, als 
fie fich der Maſſe nähern und bloß der Schwerkraft zu dienen jcheinen, 
Die Natur eines Thiered (in der äſthetiſchen Bedeutung dieſes Wort) 
äußert fich entweder in feinen Bewegungen, oder in ſeinen Formen, und 
beide werden eingejchränkt durch die Maſſe. Hat die Maſſe Einfluß gehabt 
auf die Form, jo nennen wir dieje plump; hat die Mafje Einfluß gehabt 
auf die Bewegung, jo Heißt diefe unbehülflid. Im Bau des Elephanten, 
des Bären, des Stiers, u. |. f. iſt es die Maſſe, welche an ber Form fo- 
wohl, als an“der Bewegung diejer Thiere einen fichtbaren Antheil bat. 
Die Maſſe aber muß jederzeit der Schwerkraft gehorchen, die fich gegen vie 
eigene Natur des organiichen Körpers ald eine fremde Potenz verhält. 

Dagegen nehmen wir überall Schönheit wahr, wo die Majfe von 
der Form und (im Zhier- und Pflanzenreich) von den lebendigen Kräften 
(in die ich die Autonomie des Organiichen fege) völlig beherrſcht wir. 

Die Maſſe eines Pjerdes ijt bekanntlich von ungleich größerem Gewicht, 
als die Maſſe einer Ente oder eines Krebſes; nichtsdeſtoweniger iſt die Ente 
ichwer und das Pferd leicht; bloß weil fich die lebendigen Kräfte zur Maſſe 
bei beiden ganz verjchieden verhalten. ‘Dort ift e8 der Stoff, der die Kraft 
beberricht;, Hier ift die Kraft Herr über den Stoff. | 

Unter den Thiergattungen it das Vogelgeſchlecht der beite Beleg 
meines Satzes. Ein Vogel im Flug ift die glüclichite Darftellung des 
durch die Form beziwungenen Stoffes, der durch die Kraft überwundenen 
Schwere. Es ift nicht unwichtig zu bemerken, daß die Fühigfeit über bie 
Schwere zu fiegen oft zum Symbol der Freiheit gebraucht wird. Wir 
brüden die Freiheit der Phantafie aus, indem wir ihm*) Zlügel geben; 
wir laffen Pſyche mit Schmetterlingsflügeln fich über das Irdifche erheben, 
wenn wir ihre Freiheit von den Feffeln des Stoffe bezeichnen wollen. 
Dffenbar ift die Schwerkraft eine Feffel für jedes Organijche, und ein Steg 
über biejelbe gibt daher fein unfchielliches Sinnbild der Freiheit ab. Nun 
gibt es aber feine treffendere Darftellung der befiegten Schwere, als ein 
geflügeltes Thier, daß fich aus innerem Leben (Autonomie des Drganijchen) 
der Schwerkraft direct entgegen beftimmt. Die Schwerkraft verhält fich 
obngefähr ebenſo gegen die Lebendige Kraft des Vogels, wie ſich — bei 
reinen Willensbeftimmungen — die Neigung zu der gejeßgebenten Ber: 
nunft verhält. 

Sch widerftehe der Verſuchung, Dir an der menſchlichen Schönheit 
die Wahrheit meiner Behauptungen noch anjchaulicher zu machen; dieſer 
Materie gebührt ein eigener Brief. Du erfiehft nun aus dem bisher 


*) Ihm, dem Symbol. Im erſten Abdrud ftand irrig ibr, der Phantafle. 
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Geingten, was ich zum Begriff der Natur (in äfthetifcher Bedeutung) 
rohe, und davon ausgeſchloſſen wiſſen will. 

Natur an einem technifchen Dinge, inwiefern wir fie dem Nichttechniſchen 
entgegenſetzen, iſt ſeine techniſche Form ſelbſt, gegen welche alles andere, 
was nicht zu dieſer techniſchen Dekonomie gehört, als etwas Auswärtiges, II, 51. 
und wenn es darauf Einfluß gehabt hat, als Heteronomie und als Gewalt | 
betrachtet wird. Aber es ift damit noch nicht genug, Daß ein Ding nur 
durch feine Technik beftimmt erfcheine — rein technifch jet; denn das ift 
auch jede ftreng mathematische Figur, ohne deswegen jchön zu fein. Die 
Technik jelbft muß wieder durch die Natur des Dinges beſtimmt erjcheinen, 
welches man den freiwilligen Conſens des Dinges zu jeiner Technik nennen 
Bunte. Hier wird aljo die Natur des Dinge von feiner Technik wieder 
unterſchieden, da fie doch kurz vorher für identisch mit derjelben erklärt 
wide. Aber der Widerjpruch ift nur fcheinbar. Gegen äußere Be⸗ 
fimmungen verhält fich die technifche Form des Dinges als Natur; aber 
gegen das innere Wefen des Dinge kann ſich die techniiche Form wieber 
ale etwas Aeußeres und Fremdes verhalten. Z. B. es iſt die Natur eines 
Zirkel8, daß er eine Linie jei, die in jedem Punkte ihrer Nichtung von 
einem gegebenen Punkte gleichweit abſteht. Schneivet nun ein Gärtner 
anen Baum zu einer Zirkelfigur aus, jo forbert die Natur des Zirkels, 
daß er vollfommen rund gejchnitten jei. Sobald alſo eine Zirkelfigur an 
vem Baume angelündiget wird, jo muß fie erfüllt werben, und e8 bes 
lidigt unjer Auge, wenn dagegen gejünbigt wird. Aber was die Natur 
des Zirkels fordert, das wideritreitet der Natur des Baums, und weil wir 
mcht umbin können, dem Baume feine eigene Natur, feine Perjönlichfeit 
zuzugeſtehen, fo verbrießt uns diefe Gewaltigthätigfeit, und e8 gefällt ung, 
venn er die ihm aufgebrungene Technik aus innerer Freiheit vernichtet. III, 55. 
Die Technik ift alfo überall etwas Fremdes, wo fie nicht aus dem Dinge 
ſelbſt emtjteht, nicht mit der ganzen Exiſtenz deſſelben eins ift, nicht von 
innen heraus, fondern von außen hineinkommt, nicht dem Dinge nothwendig 
md angeboren, jondern ihm gegeben und aljo zufällig ift. 

Noch ein Beijpiel wird uns vollkommen verjtändigen. Wenn Der 
Mechanifus ein mufitalifches Inftrument verfertigt, fo kann es noch fo rein 
technisch jein, ohne auf Schönheit Anfpruch zu machen. Es iſt rein technijch, 
wenn alles an demſelben Form ift, wenn überall nur der Begriff, und 
nirgends der Stoff oder der Mangel von Seiten des Künſtlers jeine Form 
beftimmt. Auch kann man von diefem Inftrumente jagen, es babe Yuto- 
nomie; ſobald man nämlich das avro in den Gedanken fegt, der hier völlig 
und vein gejebgebend war, und ben Stoff übermeiſterte. Segt man aber 
das auro des Imftruments in dasjenige, was an ihm Natur ift, und wos 
duch es egiftirt, jo verändert fich das Urtheil. Seine technifche Form 
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wird als etwas von ihm Verſchiedenes, von jeiner Eriftenz Unabhängige 
und Zufällige erfannt, und als eine äußere Gewalt betrachtet. Es entdedt 
fih, daß dieſe techniihe Form etwas Auswärtiges ift, daß fie ihm durch 
den Verſtand des Künftlers gemwaltthätig aufgedrungen worden. Ob alfo 
gleich die technijche Form des Inftruments, wie wir angenommen haben, 
reine Autonomie enthält und äußert, jo tjt fie jelbjt doch Heteronomie 
gegen das Ding, an dem fie fich findet. Ob fie gleich feinen Zwang, weder 
von Seiten des Stoffs noch des Künftlerd erleidet, jo übt fie ihn doch 
gegen die eigene Natur bes Dinges aus — jobald wir diejes als ein Natur 
ding betrachten, welches einem logiſchen Ding (einem Begriffe) zu dienen 
genöthigt wird. 

Was wäre aljo Natur in dieſer Bebeutung? Das innere Prindp 
der Erijtenz an einem Dinge, zugleich als ver Grund jeiner Form betrachtet; 
die innere Nothwendigfeit der Form. Die Form muß im eigent- 
lichſten Sinne zugleich fefpftbeftimmend und jelbjtbeitimmt jein; nicht 
Autonomie, jondern Heautonomie muß da jein. Aber, wirjt Du bier ein⸗ 
werben, wenn die Form mit der Eriftenz des Dinges zujammen eind aus⸗ 
maden muß, um Schönheit berporzubringen, wo bleiben die Schönheiten 
der Kunft, welche dieje Heautonontie niemals haben können? Ich will Dir 
darauf antworten, wann wir erſt zu dem Schönen der Kunft gekommen 
find; denn dieſes erfordert ein ganz eignes Capitel. Nur fo viel kann ic 
Dir im Voraus jagen: daß dieſe Forderung von der Kunft nicht darf ab 
gewiejen werben, und daß auch die Formen der Kunjt mit der Eriftenz des 
Geformten Eins ausmachen müfjen, wenn fie auf die höchſte Schönheit 
Anſpruch machen jollen, und da fie dieſes in der Wirklichkeit nicht können, 
weil die menjchlihe Form an einem Marmor immer zufällig bleibt, jo 
müjfen fie wenigftens jo erjcheinen. 

Was ift aljo Natur in der Kunftmäßigfet? Autonomie in ber 


Technik? Sie ift die reine Jufammenftimmung des innern Weſens mit 


der Form, eine Kegel, die von dem ‘Dinge felbit zugleich befolgt 
und gegeben tjt. (Aus dieſem Grunde ift in der Sinnenwelt nur das 
Schöne ein Symbol des in fich Vollendeten oder des Volllommenen, weil 
e8 nicht wie Das Zweckmäßige auf etwas aufer ſich braucht bezogen zer 
werden, jondern fich jelbjt zugleich gebietet und geborcht, und jein eigenes 
Geſetz vollbringt.) 

Sch Hoffe Dich nunmehr in den Stand gejegt zu haben, mir unge 
hindert zu folgen, wenn ich von Natur, von Selbitbeitimmung, von Autono⸗ 
mie und Heautonomie, von Freiheit und von Kunftmäßigleit fpreche. Du 
wirft auch mit mir darüber einig jein, daß dieje Natur und dieſe Heautonomie 
objective Beichaffenbeiten der Gegenftände find, denen ich fie zuichreibe; 
denn jie bleiben ihnen, auch wenn das vorjtellende Subject ganz hinweg⸗ 
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gedacht wird. Der Unterſchied zwiſchen zwei Naturweſen, worunter das 
eine ganz Form iſt, und eine vollkommene Herrſchaft der lebendigen Kraft 
über die Maſſe zeigt, das andre aber von ſeiner Maſſe unterjocht worden 
it, bleibt übrig, auch nach völliger Hinwegvenfung des beurtheilenden Sub- 
jects. Ebenſo ift der Unterſchied zwijchen einer Technik durch VBerftand und 
aner Technik durch Natur (wie bei allem Organtichen) gänzlich unabhängig 
von der Eriftenz des vernünftigen Subjects, Er ift aljo objectiv, und aljo 
it e8 auch der Begriff von einer Natur in der Technik, der ſich darauf 
gründet. | 


Freilich ijt die Vernunft nöthig, um von dieſer objectiven Eigenjchaft TIL, 58. 


der Dinge gerade einen folchen Gebrauch zu machen, wie bei vem Schönen 
der Fall ift. Aber biefer jubjective Gebrauch hebt die Objectivität des 
Grundes nicht auf, denn auch mit dem Vollfommenen, mit dem Guten, 
mit bem Nütlichen bat es diefelbe Bewanbtnig, ohne daß darum die Obs 
jectivität dieſer Prädicate weniger gegründet wäre. „Freilich wird der 
Begriff der Freiheit jelbjt, oder da8 Pofitive, von der Vernunft erſt in 
das Object bineingelegt, indem fie bafjelbe unter der Form des Willens 
betrachtet; aber das Negative dieſes Begriffes gibt die Vernunft dem 
Objecte nicht, jondern fie findet e8 in demjelben jchon vor. Der Grund 
der dem Objecte zugeiprochenen Freiheit Liegt aljo doch in ihm felbft, ob⸗ 
gleich die Freiheit nur in der Vernunft Liegt.” 

Kant jtellt in jeiner Kritif der Urtheilsfraft (pag. 177) einen Satz 
auf, der von ungemeiner Fruchtbarkeit ift, und der, wie ich benfe, erjt aus 
meiner Theorie jeine Erklärung erhalten kann. Natur, jagt er, üt jchön, 
wenn fie ausfieht wie Kunft; Kunſt iſt jchön, wenn fie ausfieht wie Natur. 
Diejer Sat macht alfo die Technik zu einem wejentlichen Nequijit des Natur- 
ibönen, und die Freiheit zur wejentlichen Bedingung des Kunftichönen. Da 
aber das Kunftichöne jchon an fich jelbft die Idee der Technik, das Naturfchöne 
bie Idee der Freiheit mit einjchließt, To gefteht aljo Kant jelbft ein, daß Schönheit 
nicht8 anders, al8 Natur in der Technik, Freiheit in der Kunjtmäßigfeit jei. 

Wir müſſen erftlich wiffen, daß das fchöne Ding ein Naturding ift, 
d. i. daß e8 durch Jich ſelbſt ift; zweitens muß e8 und vorkommen, als ob 
e8 durch eine Regel wäre, denn er jagt ja, es muß ausjehen wie Kumft. 
Beide Vorjtellungen: es ift durch jich jelbft, und es ift durch eine 
Regel, laffen jih aber nur auf eine einzige Art vereinigen, nämlich, 
wenn man jagt: es iſt durch eine Regel, die es jich jelbit ge- 
geben Hat. Autonomie in der Technik, Yreibeit in der Kunſtmäßigkeit. 

Es könnte aus dem Bisherigen jcheinen, al8 ob Freiheit und Kunſt— 
mäßigkeit einen völlig gleichen Anjpruch auf das Wohlgefallen hätten, 
das und die Schönheit einflößt, als ob die Technik mit der Freiheit in 
gleicher Reihe ftände, und da hätte ich freilich jehr unrecht, abi | in meiner 
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Erflärung vom Schönen (Autonomie in der Erjcheinung) bloß auf die 
Freiheit Nücficht nahm und der Technik gar nicht erwähnte. Aber meine 
Definition ift jehr genau abgewogen worden: Technik und Freiheit haben 
nicht daſſelbe Verhältnig zum Schönen. Freiheit allein ift der Grund 
des Schönen, Technit ift nur der Grund unjerer Vorſtellung von der 
Freiheit, jene alſo der unmittelbare Grund, dieſe nur mittelbar die Be 
bingung der Schönheit. Technik nämlich trägt nur injofern zur Schönheit 
bei, als fie dazu dient, die Vorftellung der Freiheit zu erregen. 

Vielleicht kann ich diefen Sa — der übrigens aus dem Vorhergehenden 
ihon ziemlich Har ift — noch auf folgendem Wege erläutern. 

Bei dem Naturjchönen jehen wir mit unfern Augen, daß e8 durch fich 
jelbjt tft; daR es durch eine Regel fei, jagt uns nicht der Sinn, jondern 
der Berftand. Nun verhält fich aber bie Regel zur Natur, wie Zwang 
zur Freiheit. Da wir und num die Regel bloß denken, die Natur aber 
jehen, fo denken wir uns Zwang, und jehen Freiheit. Der Beritand 
erwartet und fordert eine Regel, der Sinn lehrt, daß das Ding durch ſich 
jelbft und durch Feine Regel it. Läge und nun an der Technik, jo müßte 
uns die fehlgefchlagene Erwartung verbrießen, die und doch vielmehr Ber- 
gnügen macht. Alfo muß uns an der Freiheit und nicht an der Technil 
liegen. Wir hätten Urfache, aus der Form des Dinges auf einen Logifchen 
Urfprung, aljo auf Heteronomie zu fehließen, und wider Erwartung finden 
wir Autonomie. Da wir über biefen Fund froh find und uns dadurch 
gleihjam von einer Sorge (die in unjerem praftiichen Vermögen ihren 
Sit hat) erleichtert fühlen, jo beweilt diejes, daß wir bei der Regelmäßigkeit 


nicht jo viel als bei der Freiheit gewinnen. Es ift bloß ein Bedürfniß 


unferer theoretiichen Vernunft, uns die Form des Dinges als abhängig 
von einer Regel zu denken; aber daß c8 durch Teine Regel, jondern durch 
fich jelbft ft, it ein Zactum für unfern Sinn. Wie könnten wir aber 
einen äfthetiihen Werth auf die Technik legen, und doch mit Wohlgefallen 
wahrnehmen, dar ihr Gegentheil wirklich iſt? Alſo dient die Vorftellung 
der Technik bloß dazu, und die Nichtabhängigkeit des Products von berjelben 
in's Gemüth zu rufen, und jeine Freiheit deſto anjchaulicher zu machen. 
Tiefes leitet mid) num von felbjt auf den Unterjchted zwijcher dem 
Schönen und dem Vollkommenen. Alles Volltommene, das abfolut 
Bolllommene ausgenommen, welches das Moraliſche ift, ift unter dem 
Begriff der Technik enthalten, weil c8 in der Lebereinftimmung des Mannich⸗ 
faltigen zu Einem beiteht. Da nun die Technik bloß mittelbar zu der 
Schönheit beiträgt, injofern fie die Freiheit bemerkbar madıt, das Poll 
fommene aber unter dem Begriff der Technif enthalten ift, jo fieht man 
gleich, daß es nur die Freiheit in der Technik ift, was das Schöne 
non dem Volllommenen unterjcheivet. Das Volltommene kann Autonomie 
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baben, injofern jeine Form durch feinen Begriff vein beftimmt worden ift; 
aber. Heautonomie hat nur das Schöne, weil nur an diefem die Form 
durch das innere Wejen bejtimmt ift. 

Das Volltommene, dargejtellt mit Freiheit, wird fogleich in das Schöne 
verwandelt. Es wird aber mit Freiheit dargeitellt, wenn die Natur bes 
Dinges mit jeiner Technik zufammenftimmend erjcheint, wenn es ausſieht, 
al8 wenn dieje aus dem Dinge felbft freiwillig Hervorgefloffen wäre. Man 
kann das Bisherige auch furz jo ausprüden: Vollkommen ift ein Gegen: 
jtand, wenn alles Mannichfaltige an ihm zur Einheit feines Begriffs übers III, 62. 
einjtimmt; jchön iſt er, wenn jeine Vollkommenheit als Natur erjcheint. 
Die Schönheit wächſt, wenn die Vollkommenheit zufammengejegter wird, 
und die Natur dabei nichts leidet; denn die Aufgabe der Freiheit wird 
mit der zunehmenden Menge des VBerbundenen fchivieriger, und ihre glückliche 
Auflöſung eben darum überrajchender. 

Zwedmäßigfeit, Ordnung, Broportion, Vollkommenheit — Eigen- 
ichaften, in denen man die Schönheit jo lange gefunden zu haben glaubte — 
haben mit derjelben ganz und gar nichts zu thun. Wo aber Ordnung, 
Proportion ꝛc. zur Natur eines Dinges gehören, wie bei allem Organifchen, 
da jind fie auch eo ipso unverlegbar; aber nicht um ihrer felbft willen, 
ſondern weil fie von der Natur des Dinges unzertrennlid find. Cine grobe 
Verlegung der Proportien ijt häßlich, aber nicht weil Beobachtung der 
Proportion Schönheit iſt. Ganz und gar nicht, fondern weil fie eine Ver- 
legung der Natur ift, alfo Heteronomie andeutet. Sch bemerfe überhaupt, 
daß der ganze Irrthum derer, welde die Schönheit in der Proportion 
oder in der Vollkommenheit juchten, davon berrührt:.fie fanden, daß die 
Berlegung derjelben den Gegenstand häßlich machte, daraus zogen fie gegen 
alle Logik den Schluß, daß die Schönheit in der genauen Beobachtung diejer 
Eigenjchaften enthalten jet. Aber alle dieje Eigenjchaften machen bloß die 
Materie des Schönen, welche jich beit jevem Gegenjtand abändern Tann; 
jie fönnen zur Wahrheit gehören, welche auch nur die Materie der Schöns ıı, 63, 
beit iſt. Die Form des Schönen ijt nur ein freier Vortrag der Wahr: 
beit, der Zweckmäßigkeit, der Vollkommenheit. 

Wir nennen ein Gebände vollkommen, wenn ſich alle Theile deſſelben 
nach dem Begriff und dem Zwecke des Ganzen richten, und ſeine Form 
durch ſeine Idee rein beſtimmt worden iſt. Schön aber nennen wir es, 
wenn wir dieſe Idee nicht zur Hilfe nehmen müſſen, um die Form ein— 
zuſehen, wenn ſie freiwillig und abſichtslos aus ſich ſelbſt hervorzuſpringen, 
und alle Theile ſich durch ſich ſelbſt zu beſchränken ſcheinen. Ein Gebäude 
kann deswegen (beiläufig zu ſagen) nie ein ganz freies Kunſtwerk ſein, und 
nie ein Ideal der Schönheit erreichen, weil es ſchlechterdings unmöglich 
iſt, an einem Gebäude, das Treppen, Thüren, Kamine, Teniter wid Ten 
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braucht, ohne Hilfe eines Begriffs auszureichen, und aljo Heteronomie zu 
verbergen. Völlig rein kann aljo nur diejenige Kunftichönheit fein, deren 
Driginal in der Natur felbjt fich findet. 

Schön ift ein Gefäß, wenn es, ohne jeinem Begriff zu widerjprechen, 
einem freien Spiel der Natur gleich fieht. Die Handhabe an einem Gefäß 
ijt bloß des Gebrauchs wegen, aljo durch einen Begriff da; foll aber das 
Gefäß ſchön jein, jo muß dieſe Handhabe jo ungezwungen und freiwillig 
Daraus bervoripringen, daß man ihre Beitimmung vergißt Ginge fie aber 
in einem rechten Winkel ab, verengte fich der weite Bauch plöglich zu einem 
engen Halſe u. dgl., jo würde biefe abrupte Veränderung der Richtung 
allen Schein von Freiwilligkeit zerftören, und die Autonomie der Erjcheinung 
würde verſchwinden. 

Wann jagt man wohl, daß eine Perſon jchön gekleidet ji? Wenn 
weder das Kleid durch den Körper, noch der Körper durch das Kleid an 
jeiner Freiheit etwas leidet, wenn biejes ausfieht, al8 wenn es mit dem 
Körper nichts zu verkehren hätte, und doch aufs Vollkommenſte jeinen 
Zwed erfüllt. Die Schönheit oder vielmehr der Geſchmack betrachtet alle 
Dinge ale Seljtzwede, und duldet fehlechterbings nicht, daß eind dem 
andern als Mittel dient, oder das Joch trägt. Im der äfthetifchen Welt 
iſt jedes Naturwejen ein freier Bürger, der mit dem edelſten gleiche Rechte 
bat, und. nicht einmal um bes Ganzen willen darf gezwungen 
werben, ſondern zu allem fchlechtervings confentiren muß. In diejer 
äfthetiichen Welt, die eine ganz andere ift, als die vollfommenfte Platonijche 
Republik, fordert auch der Rod, den ich auf dem Yeibe trage, Reſpect von 
mir für jeine Freiheit, und er verlangt von mir, gleich einem verjchämten 
Bedienten, daß ich niemanden merken laffe, daß er mir dient. Dafür 
aber veripricht er mir auch reciproce, feine Freiheit jo bejcheiden zu ge: 
brauchen, daß Die meinige nichts dabei leidet, und wenn beide Wort halten, 
jo wird die ganze Welt jagen, daß ich ſchön angezogen fi. Spannt 
hingegen ber Rod, je verlieren wir beide, der Rod und ich von nnjrer 
Freiheit. Deswegen find alle ganz enge und ganz weite Kleidunge: 
arten gleich wenig ſchön; denn nicht zu vechnen, daß beide die Freiheit der 
Dewegungen einjchränten, jo zeigt bei der engen Kleidung der Körper feine 
Figur nur auf Koften des Kleides, und bei ber weiten Kleidung verbirgt 
der Rod die Figur des Körpers, indem er fich felbjt mit der jeinigen auf- 
bläht, und jeinen Herrn zu jeinem bloßen Träger herabjegt. 

Eine Birke, eine Fichte, eine Pappel ift jchön, wenn fie ſchlank empor⸗ 
fteigt, eine Eiche, wenn fie fich Frümmt; die Urſache ift, weil dieje fich 
jelbft überlaffen die Frumme, jene hingegen die gerade Richtung Tieben. 
Zeigt‘ ſich alje die Eiche ſchlank und die Birke verbogen, fo find fie 
beide nicht ſchön, weil ihre Richtungen fremden Einfluß, Beteronomie ver- 
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rathen. Wird hingegen die Bappel vom Winde gebogen, jo finden wir 
dies wieder jchön, weil fie durch ihre ſchwankende Bewegung ihre Freiheit 
äußert. 

Welchen Baum wird fih der Maler am Tiebften ausjuchen, um 
ihn in Landichaften zu benugen? ‘Denjenigen gewiß, der von der Freiheit 
Gebrauch macht, die ihm bei aller Technik feines Baues gelafjen ift — 
ber fih nicht nach feinem Nachbar ſklaviſch richtet, ſondern fich, ſelbſt 
mit einiger Kühnheit, etwas herausnimmt,. aus feiner Ordnung tritt, ſich 
eigenfinnig dahin oder dorthin wendet, wenn er auch gleich bier eine 
Lücke laſſen, dort etwas durch jeine ungeſtüme Dazwiſchenkunft verwirren 
müßte. An denjenigen hingegen, der immer in einerlei Richtung verharrt, 
auch wenn ihm jeine Gattung weit mehr Freiheit vergönnt, deifen Aeſte III, 66. 
ängftlih in Reihe und Glied bleiben, al8 wenn fie nach der Schnur gezo- 
gen wären, wird er mit Gleichgültigfeit vorübergeben. 

An jeder großen Compofition ift e8 nöthig, daß fich das Einzelne 
einjchränfe, um das Ganze zum Effect fommen zu laſſen. Iſt diefe Ein- 
ſchränkung des Einzelnen zugleich eine Wirkung jeiner Freiheit, d. 1. jebt 
es fich dieſe Grenze jelbit, fo ift die Gompofition jchön. Schönheit ift 
durch fich jelbjt gebändigte Kraft, Beſchränkung aus Sraft. 

Eine Landſchaft iſt Ichön componirt, wenn alle einzelne Partien, aus 
denen fie befteht, jo ineinanverjpielen, daß jene fich jelbft ihre Grenze feßt, 
und das Ganze aljo das Nejultat von der Freiheit des Einzelnen: ift. 
Alles in einer Landſchaft joll auf das Ganze bezogen fein, und alles Einzelne 
joll doc) nur unter jeiner eigenen Regel zu ftehen, feinem eigenen Willen 
zu folgen jcheinen. Es ift aber unmöglich, daß die Zuſammenſtimmung zu 
einem Ganzen fein Opfer von Seiten bes Einzelnen koſte, da die Collifion 
der Freiheit unvermeidlih ift. Der Berg wird alfo auf manches einen 
Schatten werfen wollen, was man beleuchtet haben will; Gebäude werben 
die Naturfreiheit einſchränken, die Ausficht hemmen; die Zweige werben 
läſtige Nachbarn ſein; Menſchen, Thiere, Wolfen wollen fich bewegen, denn 
die Freiheit des Lebendigen äußert fih nur in Handlung Der Fluß will 
in jeiner Richtung Fein Gefeß von dem Ufer annehmen, jondern jeiner 
eigenen folgen; furz: jedes Einzelne wilf feinen Willen haben. Wo bliebe ILL, 67. 
aber nun die Harmonie des Ganzen, wenn jedes nur für fich ſelbſt jorgt? 
Daraus eben geht fie hervor, das jedes aus innerer Freiheit fich gerade 
die Einjchränfung vorjchreibt, die das andere braucht, um jeine Freiheit 
zu äußern. Ein Baum im Vordergrund könnte eine jchöne Partie im 
Hintergrund beveden; ihn zu nöthigen, daß er das nicht thut, würde 
jeiner Freiheit zu nabe getreten fein und Stümperei verrathen. Was 
thut aljo der verftündige Künftler? Er läßt denjenigen Aft des Baumes, 
der den Himtergrund zu verhüllen droht, auß eigner Schwere fi 
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herunterſenken, und dadurch dem Hintern Proſpecte freiwillig Platz machen; 
und fo vollbringt der Baum den Willen des Künſtlers, indem ex bloß 
jeinem eigenen folgt. 

Eine Berfification ift jchön, wenn jeder einzelne Vers ſich felbft ſeine 
Yänge und Kürze, feine Bewegung und feinen Ruhepunkt gibt, jeder Keim 
ſich aus innerer Nothwendigkeit varbietet und doch wie gerufen fommt — 
furz, wenn fein Wort von dem andern, kein Vers von dem andern Notiz 
zu nehmen, bloß feiner jelbft wegen da zu ftehen fcheint, und doch alles 
jo ausfällt, al8 wenn e8 verabredet wäre. 

Warum ijt das Native ſchön? Weil die Natur darin über Künftelei 
und PVerftellung ihre Rechte behauptet. Wenn und Birgil einen Dlid in 
das Herz der Dido will werfen lafjen, und ung zeigen will, wie weit es 
mit ihrer Liebe gekommen ift, fo hätte er dies als Erzähler recht gut in 
feinem eigenen Namen fagen können; aber bann würde diefe Daritellung 
auch nicht fchön gewefen jein. Wenn er und aber die nämliche Entvedung 
durch Die Dido jelbft machen läßt, ohne daß fie die Abficht hat, fo auf 
richtig gegen ung zu fein (fiehe das Gefpräch zwiichen Anna und Dido im 
Anfange des vierten Buchs): jo nennen wir dies wahrhaft fchön; denn 
es ift die Natur jelbjt, welche da8 Geheimniß ausplaudert. 

Gut ift eine Lehrart, wo man vom Belannten zum Unbefannten fort- 
ichreitet;, jchön ift fie, wenn fie ſokratiſch ift, d. i. wenn fie dieſelben Wahr, 
heiten aus dem Kopfe und Herzen des Zuhörer herausfragt. Bei der 
erften werden dem Verftand jeinelleberzeugungen in forma abgefodert, 
bet der zweiten werden fie ihm abgelodt. 

Warım wird die Schlangenlinie für die fchönfte gehalten? Ich Habe 
an dieſer einfachften aller äfthetifchen Aufgaben meine Theorie bejonders 
geprüft, und ich Halte dieſe Probe darum für entſcheidend, weil bei Diejer 


. einfachen Aufgabe feine Täuſchung durch Nebenurfachen ftattfinden kann. 


69. 


Eine Schlangenlinie, kann der Baumgartenianer jagen, ift darum bie 
ſchönſte, weil fie finnlich vollfommen iſt. Es tft eine Linie, die ihre Richtung 
immer abändert (Mannichfaltigfeit) und immer wieder zu derjelben Richtung 
zurückkehrt (Einheit), Wäre fie aber aus feinem beſſeren Grunde ſchön, 
ſo müßte es folgende Linie auch ſein: 
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welche gewiß nicht Schön ift. Auch bier ift Veränderung der Richtnng; 
ein Mannichfaltiges, nämlih a, b, c, d, e, f, g, h, i; und Einheit ver 
Richtung ift auch da, welche ver Verſtand hineindenkt, und Die durch bie 


39 


Linie K, L vorgejtellt iſi. Dieſe Linie ift nicht ſchön, ob fie gleich jinnlich 
volllommen: ift. 

Folgende Linie aber ift eine fchöne Linie, oder könnte es doch jein, 
wenn meine Feder bejjer wäre. 


— 


Nun iſt der ganze Unterſchied zwiſchen dieſer zweiten und jener bloß 
der, daß jene ihre Richtung ex abrupto, dieſe aber unmerklich verändert; 
der Unterſchied ihrer Wirkungen auf das äſthetiſche Gefühl muß alſo in 
dieſem einzig bemerkbaren Unterſchied ihrer Eigenſchaften gegründet ſein. 
Was iſt aber eine plötzlich veränderte Richtung anders, als eine gewaltſam 
veränderte? Die Natur liebt feinen Sprung. Sehen wir fie einen 
thun, fo zeigt es, daß ihr Gewalt geſchehen ift. Freiwillig hingegen erjcheint 
nur diejenige Bewegung, an der man feinen beftimmten Punkt angeben 
kann, bei dem fie ihre Richtung abänderte. Und dies iſt der Fall mit der II, 70, 
Schlangenlinie, welche fich von der oben abgebildeten blog durch ihre Frei— 
beit ıumterfcheibet. 

Ich könnte noch Beiſpiele genug aufhäufen, um zu zeigen, das alles, 
was wir jehön nennen, fich diejes Präbicat bloß burch Die Freiheit in feiner 
Zechnif erwerbe. Aber an den angeführten Proben mag es für jet genug 
jeın. Weil aljo Schönheit an feiner Materie haftet, jondern bloß in der 
Behandlung bejteht; alles aber, was den Sinnen vorftellt, techniſch oder 
nicht techniſch, frei oder nicht-frei erſcheinen kann: fo folgt daraus, daß 
fi) das Gebiet des Schönen jehr weit erftrede, weil die Vernunft bei 
allem, was Sinnlichkeit und Verſtand ihr unmittelbar vorftellen, nach der 
Sreibeit fragen fann und muß. Darum ift das Reich des Gejchmade 
ein Reich der Freiheit — die jchöne Sinnenwelt das glüdlichfte Symbol, 
wie die moralijche fein joll, und jedes jchöne Naturweſen außer mir ein 
glücklicher Bürge, der mir zuruft: Sei frei, wie id). 

Darum ftört und jede fich aufpringende Spur ber bespotiichen Men- 
ſchenhand in einer freien Naturgegend; darum jeder Tanzmeifterzwang im 
Gange und in den Stellungen; darum jede Künjtelei in den Sitten und 
Manieren; darum alles Edige im Umgang; darum jede Beleidigung ber 
Naturfreiheit in Verfaffungen, Gewohnheiten und Geſetzen. 

Es ijt auffallend, wie fi) der gute Ton (Schönheit des Umgangs) 
aus meinem Begriff der Schönheit entwideln läßt. Das erſte Gefek des 
guten Tones iſt's: Schone fremde Freiheit; das zweite: zeige felbft ıı, 71. 
Freiheit. Die pünktliche Erfüllung beider iſt ein unendlich ſchweres 
Problem; aber der gute Ton fordert fie unerläßlih, und fie macht allein 
den vollendeten Weltmann. Ich weiß für das Ideal des fchönen Umgangs 
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fein paffenderes Bild, als einen gut getanzten und aus vielen verwickelten 
Zouren componirten engliihen Tanz. Ein Zuſchauer aus der Gallerie 
jieht unzähliche Bewegungen, die ſich aufs Bunteſte durchkreuzen, und ihre 
Richtung lebhaft und muthwillig verändern und doch niemals zujammen- 
ftoßen. Alles iſt fo georpnet, daß der eine ſchon Pla gemacht hat, wenn 
der andere kommt; alles fügt fich fo gefchidt und doch wieder fo kunſtlos 
ineinander, daß jeder nur feinem eigenen Kopf zu folgen fcheint, und doch 
nie dem andern in den Weg tritt. Es ift das treffendfte Sinnbild der 
behaupteten eigenen Freiheit und der gejchonten Freiheit des andern. 

Alles, was man gewöhlih Härte nennt, iſt nichts anders als das 
Gegentheil des Freien. Diefe Härte ift es, was oft der Verftandesgröße, 
oft jelbjt der moralichen ihren äfthetifchen Werth benimmt. ‘Der gute Ton 
verzeiht auch dem glänzendſten Verdienſt viefe Brutalität nicht, und liebens⸗ 
würdig wird die Tugend jelbjt nur durch Schönheit. Schön ift aber ein 
Charakter, eine Handlung nicht, wenn fie die Sinnlichkeit des Menſchen, 
dem fie zukommen, unter dem Zwang des Geſetzes zeigen, oder der Sinn- 
lichkeit des Zufchauers einen Zwang anthun. In diefem Falle werben fie 

1, 72. bloß Achtung, aber nicht Gunſt, nicht Neigung einflößen; bloße Achtung 
bemüthigt den, der fie empfindet. Daher gefällt und Cäfar weit mehr als 
Sato, Cimon mehr al8 Bhocion, Thomas Jones weit mehr als Grandijon. 
Daher rührt e8, daß uns oft bloß affectionirte Handlungen mehr gefal- 
len, al8 vein moralifche, weil fie Freiwilligkeit zeigen, weil fie durch bie 
Natur (den Affect), nicht durch Die gebieterifche Vernunft wider das Inte⸗ 
reife der Natur vollbracht werden — daher mag e8 kommen, daß uns bie 
milden Tugenden mehr als bie beroifchen, das Weibliche oft mehr als das 
Männliche gefällt, denn der weibliche Charakter, auch der volffommenite, 
fann nie anders, al8 aus Neigung handeln. 

Ich werde Dir über den Geihmad und feinen Einfluß auf die Welt 
einen eigenen Brief fchreiben, wo alles dieß mehr entwidelt werden wird. 
Für heute, glaube ich, fannft Du mit diefer Lieferung zufrieden fein. Jetzt 
haft Du Data genug, meine Ideen gründlich zu prüfen, und ich erwarte 
Deine Bemerkungen mit Ungebuld. 

| Dein 
©. 


Dresden, den 26. Febr. 93. 
Daß Du mir die Reſultate Deiner Unterſuchungen. ausführlich mit⸗ 
theilſt, giebt mir viel Genuß, und ich ſchäme mich, heute ziemlich mit leeren 
Händen vor Dir zu erſcheinen. Dein letzter Brief iſt ſehr reichhaltig, und 
II, 73. muß reiflich erwogen werden. Aber ein Vorfall, ven ich Dir nachher erzählen 
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will, Hat mich in dieſen Tagen zerjtreut, und ich darf doch eben dieſes Vor⸗ 
all8 wegen meinen Brief an Dich nicht länger anftehen Laffen. 

Ueber das Verhältniß der Sittlichkeit zur Schönheit Habe ich Dich beſſer 
verftanden al8 Du glaubft. Nur mag ich mich undeutlich ober unrichtig 
mögedrücdt haben, wo ich von einer Ableitung der Schönheit aus ber 
Sittlichteit gefprochen habe. Ich meinte bloß, das Princip, aus dem (Du) bie 
Schönheit als Freiheit in der Erjcheinung erflärft, jet das nächſte Princip 
er Sittlichkeit, und ich wünſche noch ein entfernteres und höheres zu finden 

Was Du über das Beleidigende der Vorftellung von Pflicht äußerſt, ift 
mir aus ber Seele geichrieben. Immer hat mich diefer Punkt in dem 
Rantjchen Syſtem geärgert. Dein Beifpiel aus dem Gebiet der Sittlichkeit 
macht Deinen Begriff von der moraliichen Schönheit ſehr anſchaulich. 
Aber noch vermiſſe ich für die Schönheit überhaupt ein jolhes Merkmal, 
m dem fie leicht zu erkennen wäre. Wodurch äußert fich die Autonomie 
n dem Objecte? Was nöthigt mich, den Grund der Form in ihr jelbft 
im ſuchen? Leber dieje ragen wünſche ich Dir etwas jchreiben zu können. 
Aber noch ift mir alles zu dunkel. Ich ahne bloß die Wichtigkeit des Ver⸗ 
hältniffes von Form zu Stoff, die Analogie der Form mit dem Geiftigen, 
yie Pebenstraft in uns; vielleicht die Fruchtbarkeit der Platonifchen Ideen. 
Doch davon nächſtens mehr. Schide mir nur unterveifen, was Du gefun> II, 74. 
yen halt. - 

Bon Hubern habe ih Dir Ereigniffe zu melden, die Dir auffallend 
ein werben. Er hat feinen Abſchied gefobert und wird im einigen Tagen 
dei Dir in Jena jein, von da gebt er nach Yeipzig und dann vielleicht 
hierher. Sein Verhältniß mit Forfters Frau liegt jet Har am Tage. Ein 
Brief, den fie an ihn aus der Schweiz gejchrieben, und an mich, jedoch 
’hne fih zu nennen, zur Beſtellung gejchieft hatte, ift von mir an feine 
Altern geſchickt und von dieſen eröffnet worden. Sie bat ein Kind von 
dm, verlangt ihn zum Manne, fodert Entvedung gegen Forfter, ver 
naher getäujcht worden ift. H. bat feinen Eltern inzwijchen jelbft jeine 
Zage entdedt, und jchreibt, daß Forſters beide mit ihm einverſtanden find *). 
Was jagft Du zu diefem allen? 

Test fodere ich Dich auf, noch wenn es Zeit ift, zu verjuchen, ihn von 
nem albernen Streiche abzuhalten. Ich Habe ihm einen Brief darüber 
jeichrieben, von dem id) aber nicht viel erwärte. Ferner bitte ich Dich, 
hm begreiflich zu machen, daß er unter jegigen Umſtänden mit mir nichts 
in reden bat. Helfen kann ich ihm jeßt nichts — jonft wäre ich dazu 


*, Zu diefer früher unterdrückten Stelle und dem ganzen Yeben und Treiben Hubers, 
Jorſters Thereſe Forſter geb. Heyne, Karoline Böhmer geb. Michaelis (Schlegel, Schelling) 
ergleihe man das Buch von Waitz über Caroline und die Ergänzungen von Haym ın 
ven Preußiſchen Jahrbüchern, außerdem: Klein, &. Forfter in Main, 1863. S. V N. 


III, 75. 


ul, 76. 
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bereit — und fein Anblid macht mir peinliche Empfindungen. Ich jehe 
in ihm den Zerftörer — nicht aus Vorſatz, aber "aus Schwäche und 
Unentſchloſſenheit — von D(ora)'s Glückſeligkeit. Ich mache mir Vorwürfe, 
daß ich zuviel Vertrauen auf feinen Charakter gehabt, daß ich fein Verhält- 
niß gegen D. nicht mit dem gewöhnlichen Maße gemeflen und darnach ge- 
handelt habe. Jetzt leide ich dafür in meinem innerften Häuslichen Zirkel. 
Auch babe ich e8 mwahrjcheinlicherweije feinen Mainzer Verbindungen zu ver- 
danken, daß ich hier der Regierung wegen gefährlicher Grundjäge verdächtig 
geworden bin, und jchon bedeutende Warnungen darüber erhalten Babe. 

Noch eine Bitte in D.ss Namen. Sie verlangt ron H. ihre Briefe 
zurüd. Er foll jagen, wohin man die jeinigen jchiden fol. 

Dein 


© 
. 


Körner. 


Jena, ven 28. Febr. 93. 

Ich werde ‘Dich in einigen Wochen. mit einem neuen Werl von Kant 
überraichen, daß Dich fehr in Verwunderung jegen wird. Es wirb hier 
gedrudt, und ich habe die Hälfte, denn fo weit iſt e8 fertig, durchleſen. 
Der Titel ift: Philofophifche Religionslehre, und der Inhalt — 
jollteft Du es glauben? die ſcharfſinnigſte Exegeſis des chriftlichen Religions» 
begriffs aus philofophifchen Gründen. Kant, wie Du jchon mehrmals an 
ihm baft bemerken fünnen, liebt fehr, Schriftitellen einen philojophifchen 
Sinn zu geben. Es iſt ihm, wie man. bald fieht, nicht fowohl darum zu 
tbun, die Autorität der Schrift dadurch zu unterjtügen, als vielmehr bie 
Reſultate des philojophiichen Denkens dadurch an die Kindervernunft anzu> 
nüpfen, und gleichfam zu popularifiren. Er jeheint mir von einem Grund» 
ja dabei geleitet zu werben, den Du jehr liebſt, nämlich von dieſem: das 
Vorhandene nicht wegzumwerfen, jo lange noch eine Realität davon zu er- 
warten ift, jondern es vielmehr zu veredeln. Ich achte dieſen Grundſatz 
jehr, und Tu wirft jehen, daß Kant ihm Ehre machte. Aber ob er über 
haupt wohl daran getban bat, die chriftliche Religion durch philoſophiſche 
Gründe zu unterjtügen, zweifle ich jehr. Alles was man von der befannten 
Beſchaffenheit der ReligionsvertHeidiger erwarten fann, ift, daß fie die Unter⸗ 
jtügung annehmen, die philofopbiichen Gründe aber verwerfen werden, und 
jo bat Kant weiter nichts gethan, als das morſche Gebäude der Dummheit 
geflickt. 

Uebrigens hat die Schrift mich hingeriſſen, und ich kann die übrigen 
Bogen kaum erwarten. Zwar iſt einer ſeiner erſten Grundſätze darin 
empörend für mein, und wahrſcheinlich auch Dein Gefühl. Er behauptet 
nämlich eine Propenſion des menſchlichen Herzens zum Böſen, das er das 
radicale Böſe nennt, und das mit den Reizungen der Sinnlichkeit ganz und 
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gar nicht verwechjelt werden darf. Er fett e8 über die Sinnlichkeit hinaus 
in die Perfon des Menjchen, als den Sit der Freiheit. Doch Du wirft 
jelbjt Iefen. Gegen feine Beweiſe läßt fich nichts einwenden, jo gern man 
auch wollte. 

Uebrigens wird er bei den Theologen wenig Dank verdient haben: 
venn er hebt alle eigene Autorität des Kirchenglaubens auf, und macht ven 
reinen Vernunftglauben zu feinem böchiten Ausleger; gibt auch fehr deutlich 
zu verjtehen, daß der Kirchenglaube bloß von jubjectiver Gültigkeit fei, und 
e8 beifer wäre, wenn er entbehrt werden fünnte. Aber weil er überzeugt 
iſt, daß er nicht entbehrlich fei, noch jo bald es werden würde, fo macht er 
es zu einer Gewifjenspflicht, ihn zu vejpectiren. Der Logos, die Erlöfung 
(als philojophifche Mythe), die Vorftellung des Himmeld und der Hölle, 
das Reich Gottes und alle dieſe Borjtellungen find aufs Glücklichſte erklärt. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir jchon davon gejchrieben habe, daß ich damit 
umgehe, eine Theodicee zu machen. Wo möglich, jo geichieht e8 noch 
diejes Frühjahr, um fie meinen Gedichten einzuverleiben, wovon ich Dielen 
Sommer eine ſehr jchöne Edition bei Erufius veranftalte Auf dieſe ILL, 77. 
Theodicee freue ich mich ſehr; denn die neue Philoſophie iſt gegen die 
veibnigjche viel poetijcher, und bat einen weit größeren Charakter. Außer 
dieſer Theodicce trage ich mich noch mit einem anderen Gedichte, gleichfalls 
philojophifchen Inhalts, wovon noch mehr zu erwarten ift. Aber davon 
kann ih Dir jetzt noch nichts jchreiben. Erlauben es meine Umftände, fo 
bring’ ich e8 auch no in meine Sammlung. 

Wenn Du Jacob und jein Herr von Diderot, den Mylius über- 
jegt hat (denn franzöfifch ift e8 noch nicht heraus), zu lejen befommen kannſt, 
\o lies ihn Doch. Auch der Minna wird er viel Freude machen. Ich habe 
mich jehr daran ergött”). | 

Diefen Sommer logiven wir außerhalb der Stadt, in einem angenehmen 
Sartenhaufe. Meine zweite Schwejter **) wird bei mir fein, und vielleicht 
behalte ich fie ganz. Sch werde dann mehr en famille leben, und weniger 
värm um mich haben, weil ich dann Feine Zifchgenofjen mehr nehme. Da 
meine Frau auch oft nicht wohl ijt, jo it c8 mir ein Zroft, jemand, ber 
mir attachirt und doch gefund tjt, um mich zu willen. Ob ich auf den 
Sommer oder Herbit nach meinem Baterlarıd reife, wird auf meine Geſund⸗ 
heit ankommen, die jchon jeit drei Wochen den Einfluß des Frühjahrs 
nicht auf's Beſte empfindet. 


*) Schiller hatte ſchon in der Rheiniſchen Thalia 1, 27— 494 (S. Schr. 3, 535 ff.) 
vie Epifode der Fran von Pommeraye aus der Handihrift des Romans überjekt. 
— Dieſe Ueberfegung war nicht von Mylius, der ſich in Hitzigs gelehrtem Berlin nicht 
dazu befennt, fondern von Fr. 8. W. Meyer. (Berlin, 1792.) 

**) Nannette. 


D 
. 


11, 78. 


IL, 79. 


Der Tod des jungen Ludwigs, der nach Curland gegangen tft, wird 
Gier widerrufen; und ich wünjchte recht jehr, daß dem armen Teufel nicht 
gejchehen wäre. Eben erfahre ich aus Dorchens Brief den komifchen Miß⸗ 
beritand. *) . 
Mit Mainz fieht e8 noch immer jehr trübe aus. Der Churfürft iſt 
gegenwärtig in Erfurt, wo auch der Coadjutor wieder angelommen if. 
Der legte zieht nur die Hälfte feines Gehalts, und konnte vorher mit bem 
ganzen nie ausreichen. Weiß der Himmel, wie e8 damit noch werben mag. 
Finde ich noch Zeit, fo lege ich die Fortfegung meiner Theorie bei 
Aber nun ift e8 auch an Dir, darüber zu ratjonniren. 
Schiller. 


Die Nachricht von Hubern hat mich erichredt. Er ift auf dem Weg. 
einen höchſt unglüdlichen Schritt zu thun, von welcher Seite mar es auch 
betrachtet. Es ijt mit Gewißheit vorberzufehen, daß beide Leute fich im 
erſten halben Jahre unerträglich fein werden. Und dann noch feinen Ab» 
ſchied zu fodern! Wo will er hingehen, wo wird er, nachdem er durch 
jene Mainzer Verbindungen, und vollends durch eine Heirath mit der F. ſich 
in einen zweidentigen Ruf gebracht hat, Tienfte finden. Will ex von feiner 
Schrifttelleret leben? Da wird er jchmale Bilfen efjen müſſen. Die 
Forſtern hat nichts, und will mit ihren Kindern fich von ihm ernähren 
Yaffen, da er ich jelbft nicht helfen kann. Ich weiß in aller Welt richt, 
wo er hinaus will. Vielleicht hofft er bei einer Univerſität unterzulommen? 
Aber als ein Ertraordinarius wird er fich dadurch jehr jchlecht verbeflern, 
und zum Ordinarius ift nirgends Hoffnung; denn er bat ja nicht® gelernt. 

Ich werde alles anwenden, ihm dieſes begreiflich zu machen; ich fürchte 
aber, es ift jehon nicht mehr Zeit. Weißt Du nicht, ob er vielleicht den 
Abichien nehmen mußte, um ihm nicht ungefodert zu erbalten?*) Da 
man Dir jogar aus der Verbindung mit ihm ein Verbrechen machen will, 
jo muß man von ihm jchon fehr viel Böſes denken. Auf feine Eltern ſoll 
er fich ja nicht verlaffen. Das ift ein elendes Pad Menjchen, vie ihn 
Tieber deſperat werben laffen, ehe fie einen Heller für ihn bezahlen. Ich 
finde es in jedem Betracht, auch felbjt für ihm nicht rathſam, daß er nad 
Dresden geht. Er geht ja dort den empfindlichften Kränkungen entgegen. 
Zu Euch darf er ganz und gar nicht, und das wird jich ihm, vente ich, 
begreiflich machen Taffen. 


*) Charlotte Schiller und ihre Freunde 3, 12. Dora hatte ilber Yubwig (XVI.) 
geweint und Schiller Frau Das auf einen andern Ludwig gedeutet. 


”“) Bol. 3, 91. 
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Zugleih mit Deinem Briefe ift auch einer an ihn, unter meiner 
Noreffe bei mir angelangt, der der Aufjchrift nach von jeinen Eltern ift. 
Bermuthlich bat er ſelbſt ihn am mich adrejjiren laſſen. Ich erwarte ihn 
ilſo gewiß. 

Die Inlage war ſchon fertig, ehe Dein Brief ankam. Ich lege ſie 
ilſo bei. Auf den erſten Theil Deines Briefes ſoll Dir, wie ich hoffe, 
nein letztes Packet antworten. 

S. 


J. 
Das Schöne der Kunft”). 


Es ift von zweierlei Art: a) Schönes der Wahl over des Stoffes — 
Nachahmung des Naturjchönen. b) Schönes der Daritellung oder Form — 
Nachahmung der Natur. Ohne das lettere gibt es keinen Künitler. 
Beides vereinigt macht den großen Künftler. 

Das Schöne der Form oder der Darftellung iſt ver Kımft eigen. 
‚Das Schöne der Natur, jagt Kant fehr richtig, ift ein jchönes Ding; das 
Schöne der Kunſt ijt eine jchöne Vorftellung von dem Dinge.” Das Ideal⸗ 
chöne, könnte man hinzujegen, iſt eine jchöne Vorftellung von einem 
chönen Ding. 

Dei dem Schönen der Wahl wird darauf geſehen, was der Künſtler 
Jarjtellt. Bei dem Schönen der Form (der Kunftichönheit striete sic dicta) 
vird bloß darauf gejehen, wie er daritellt. Das erjte, kann man jagen, 
ſt eine freie Darftellung der Schönheit, das zweite eine freie Darjtellung 
yer Wahrheit. 

Da ſich das erſte mehr auf die Bedingungen des Naturjchönen ein- 
ſchränkt, das lette aber der Kunft eigenthümlich zulommt, jo handle ich 
on diejem zuerſt; denn erit muß gezeigt werben, was den Künftler über- 
yaupt macht, ehe man von dem großen Künftler fpricht. 

Schön ift ein Naturprobuct, wenn es in feiner Kunftmäßigfeit frei 
richeint. 

Schön ift ein Kunftproduct, wenn es ein Naturprobuct frei darſtellt. 

Freiheit der Darftellung ift aljo der Begriff, mit dem wir es hier 
u thun baben. 


— —— — ——z, — 


*) Dieſe „Inlage“, zum vorangehenden Briefe war im früheren Abdrude hinter 
sen Brief vont rn Inni 93 geftellt. Vergl. darüber Koberftein im Weimarifchen Jahr⸗ 
yuche 3, 1, 210 ff. 


IIL, 112. 


IT, 113. 


IIL, 114. 
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Man bejchreibt einen Gegenftand, wenn man die Merkmale, bie ihn 
fenntlich machen, in Begriffe verwandelt und zur Einheit der Erfenntnif 
verbindet. — Dan -jtellt ihn dar, wenn. man die verbundenen Merkmale 
unmittelbar in der Anjchauung vorlegt. 

Das Vermögen der Anjchauungen ift die Einbildungskraft. Ein Gegen: 
jtand heißt aljo dargeftellt, wenn bie Vorftellung derjelben unmittelbar vor 
die Einbildungskraft gebracht wird. 

drei ift ein Ding, das durch fich ſelbſt bejtimmt ift, oder jo erfcheint. 

Frei dargejtellt Heißt aljo ein Gegenftand, wenn er der Einbildungs 
kraft al8 durch fich jelbjt beſtimmt vorgehalten wird. 

Aber wie kann er ihr als durch fich jelbft bejtimmt vorgehalten werden, 
da er jelbjt nicht einmal da tft, fonvern in einer andern bloß nachgeahmt 
wird; da er nicht in Berjon, jondern durch einen Repräjentanten fich vorjtellt? 

Das Kunftichöne nämlich iſt nicht die Natur jelbjt, jondern nur eine 
Nachahmung derjelben in einem Medium, das von dem Nachgeahmten 
materialiter ganz verjchieden iſt Nachahmung ijt die formale Aehnlichkeit 
des Meateriglverjchiedenen. 

N. B. Arditeftur, jchöne Mechanik, Gartenfunft, Tanzkunſt u. vergl. 
dürfen für feine Einwendung gelten; denn daß auch dieſe Künfte fich dem- 
jelben Principe unterordnen, ob fie gleich entweder fein Naturprobuct 
nachahmen, oder fein Medium dazu brauchen, wird in der Folge ſehr 
evident werben. 

Die Natur des Gegenjtandes wird aljo in der Kunft nicht ſelbſt in 
ihrer Perfönlichkeit und Individualität, ſondern dur ein Medium vorge 
itellt, welches wieber: 

a) jeine eigene Individualität und Natur bat; 

b) von dem Künftler abhängt, der gleichfalls als eine eigene Natur 
zu betrachten iſt. 

Der Gegenftand wird aljo durch die Dritte Hand vor die Einbildunge- 
fraft geftellt; und da jowohl der Stoff, worin er nachgeahmt wird, ale der 
Künftler, der diejen Stoff bearbeitet, ihre eigene Natur befigen, und nad 
ihrer eigenen Natur wirfen — wie ift e8 möglich, Daß die Natur des Gegen: 
jtandes dennoch rein und durch fich felbft beftimmt kann vorgeftellt werben? 

Der darzujtellende Segenjtand Iegt jeine Lebendigkeit ab, er ift nicht jelbft 
gegemmärtig, ſondern jeine Sache wird durd) einen ihm ganz unähnlichen 
fremden Stoff geführt, auf den es ankommt, wie viel jener von ſeiner Indi⸗ 
vidualität retten oder einbüßen ſoll. 

Yun kommt alſo die fremde Natnr des Stoffes dazwiſchen, und 
nicht dieſe allein, ſondern auch die ebenſo fremde Natur des Künſtlers, der 
dieſem Stoffe ſeine Form zu geben hat. Alle Dinge aber wirken nothwendig 
nach ihrer Natur. 
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Es jind aljo hier dreierlei Naturen, die mit einander ringen: die Natnr 
3 Darzuftellenvden, die Natur des darftellenden Stoffes, und die Natur des 
inſtlers, welcher jene beiden in Webereinftimmung bringen joll. | 

Es iſt aber bloß die Natur des Nachgeahinten, was wir an einem IIL, 115. 
inſtproduct zu finden erwarten; und das will eigentlich der Ausdruck jagen, 
ß es durch ſich jelbit beitimmt der Einbildungsfraft vorgeftellt werde. 
obald aber entweder der Stoff over der Künjtler ihre Naturen mit 
mischen, jo erjcheint der dargeftellte Gegenftand nicht mehr als durch fich 
bit bejtimmt, jondern Heteronomie fit da. Die Natur des Repräfentirten 
leidet von dem Repräſentirenden Gewalt, ſobald dieſes jeine Natur dabei 
ltend macht. Ein Gegenjtand kann alfo nur dann frei dargejtellt beißen, 
mn die Natur des Dargeftellten von der Natur des Darftellenden nichts 
litten bat. 

Die Natur des Mediums oder des Stoffes muß aljo von der Natur 
3 Nachgeahmten völlig befiegt erjcheinen. Nun ift e8 aber bloß die Form 
8 Nachgeahmten, was auf das Nachahmende übertragen werben Tann; 
ſo iſt e8 die Form, welche in der Kunſtdarſtellung den Stoff befiegt haben 
uß. 

Det einen Kunſtwerke alſo muß ſich der Stoff (die Natur des Nach⸗ 
menden) in der Form (des Nachgeahmten), der Körper in der Idee, 
» Wirflichfeit in der Erjcheinung verlieren. 

Der Körper in der Idee: denn die Natur des Nachgeahmten ift 
. dem nachahmenden Stoffe nichts Körperliches; fie eriftirt bloß als Idee 
; demjelben, und alles Körperliche an diejem gehört bloß ihm ſelbſt, und 
bt dem Nachgeahınten ar. 

Die Wirklichkeit in der Erjcheinung; Wirklichkeit heißt hier das III, 116. 
eale, welches an einem Kunſtwerke immer nur die Materie ift, und 
m Sormalen oder der Idee, die der Künftler in diefer Materie ausführt, 
a8 entgegengejeßt werden. Die Form ift an einem Kunſtwerk bloße 
Tcheinung, d. i. dev Marmor jcheint ein Menſch, aber er bleibt, in ver 
irflichkeit, Marmor. 

Frei aljo wire die Darftellung, wenn die Natur des Mediums durch 
: Natur des Nachgeahmten völfig- vertilgt erjcheint, wenn das Nachge— 
ımte jeine veine Perſönlichkeit auch in jeinem Repräfentanten behauptet, 
an das Repräſentirende durch völlige Ablegung oder vielmehr Verleug- 
ing jeiner Natur fich mit dem Repräfentirten vollkommen ausgetaujcht 
baben jcheint — fur; — wenn nichts durch den Stoff, ſondern alles 
rch die Form ilt. 

Iſt an einer Bildſäule ein einziger Zug, der den Stein verräth, ber 
o nicht in der Idee, jondern in der Natur des Stoffes gegründet ift, jo 
det die Schönheit; derm Heteronomie ift da. Die Marmornatur, wer 
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bart und fpröd ift, muß in der Natur des Fleiſches, welches biegjam und 
weich ift, völlig untergegangen jein, und weder das Gefühl noch das Auge 
darf daran erinnert werben. 

It am einer Zeichnung ein einziger Zıfg, der bie Feder oder den Griffe, 
das Papier oder die Kupferplatte, den Pinjel oder die Hand, die ihn führte, 
kenntlich macht, fo ift fie hart oder jchwer; ift anihr der eigenthüm- 
lihe Geſchmack des Künftlers, die Künftlernatur fichtbar, jo ift fie manie- 
rirt. Leidet nämlich die Beweglichkeit eines Muskels (in einem Kupferjtich) 
durch die Härte des Metall oder durch die jchwere Hand des Künſtlers 
jo ift die Darftellung häßlich; weil fie nicht durch die Idee, jondern durch 
das Mebium beftunmt worden iſt. Leidet die Eigenthümlichkeit des darzu⸗ 
jtelflenden Object8 durch die Geifteseigenthümlichkeit des Künftlers, jo jagen 
wir, die Darftellung jet manierirt. 

Das Gegentheil ver Manier ift der Styl, der nichts anderes ill, 
als die höchſte Unabhängigkeit der Darftellung von allen fubjectiven und 
allen objectiv zufälligen Beitimmungen. 

Reine Objectivität der Darftellung ift das Wejen des guten Style: 
ber höchſte Grundjag der Künſte. 

„Der Styl verhält ſich zur Manier, wie ſich die Handlungsart aus 
formalen Grundſätzen zu einer Handlungsart aus empirischen Maximen 
(fubjectiven Grundjägen) verhält. Der Styl ift eine völlige Erhebung über 
das Zufällige zum Allgemeinen und Nothwendigen.” (Aber unter diejer 
Erklärung des Style iſt auch ſchon das Schöne der Wahl mitbegriffen, 
wovon jeßt noch nicht die Rede jein joll.) 

Der große Künftler, fönnte man alfo jagen, zeigt und den Gegenjtand 
(jeine Darjtellung hat reine Objectivität), der mittelmäßige zeigt fich jelbit 
(feine Darſtellung hat Subjectivität), der jchlechte feinen Stoff (die Dar 
jtelung wird durch die Natur des Mediums und durch die Schranken des 
Künftlerd beftimmt.) 

Alle dieje drei Fälle werden an einem Schaujpieler jehr anſchaulich. 

1. Wenn Ekhof over Schröder den Hamlet jpielten, jo verbielten fic 
ihre Berfonen zu ihrer Rolle wie der Stoff zur Form, wie der Körper 
zur Idee, wie die Wirklichkeit zur Erſcheinung. Ekhof war gleichjam ber 
Marmor, aus dem fein Genie einen Hamlet formte; und weil jeine (des 
Schauſpielers) Perjon in der künftlihen Perfon Hamlets völlig unterging, 
weil bloß die Form (der Charakter Hamlets) und nirgends der Stoff (nir- 
gends die wirkliche Perſon des Schaujpielers) zu bemerken war — weil alles 
an ihm bloß Form (bloß Hamlet) war, fo fagt man: er jpielte ſchön. Seine 
Darftellung war im großen Styl, weil fie erſtlich völlig objectiv war und 
nichts Subjectives fich miteinmijchte, zweitens, weil fie objectiv nothwendig, 
nicht zufällig war (wovon bie Erläuterung bei einer andern &elegenheit). 
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2. Wenn Diadame Albrecht eine Ophelia jpielte, jo erblidte man zwar 
je Natur des Stoffes (die Perfon der Schaujpielerin) nicht, aber auch 
tcht die reine Natur des Darzuftellenden (die Perjon der Ophelia), ſondern 
— eine willfürliche Idee der Schaufpielerin. Sie hatte ſich nämlich einen 
ıbjectiven Grundjag — eine Marime — gemacht, den Schmerz, den Wahn- 
nn, den edlen Anftand gerade jo vorzuftellen, ohne fich darum zu befüm- 
ıern, ob diejer Borftellung Objeetivität zufemmt oder nicht. Sie Bat alio I, 119. 
ur Manier, feinen Styl gezeigt. 

3. Wenn Herr Brüd einen König fpielt, jo fieht man die Natur des 
Reviums über die Form (die Rolle des Königs) herrſchen; denn aus jeder 
jewegung blickt der Schauspieler (der Stoff) efelhaft und ſtümperhaft hervor. 
Nan fieht jogleich die niedrige Wirkung des Mangels, weil e8 dem 
ünftler (hier dem Verjtand des Schaujpielers) an Einficht fehlt, den Stoff 
yen Körper des Schaufpielers) einer Idee gemäß zu formen. Die Daritel- 
ing iſt alfo elend, weil fie zugleich die Natur des Stoffes und die fub- 
ctiven Schranken des Künſtlers offenbart. 

Bei zeichnenden und bildenden Künjten füllt e8 leicht genug in bie 
lugen, wieviel die Natur des Darzujtellenden leidet, wern die Natur des 
Nediums nicht völlig bezwungen iſt. Aber jchwerer dürfte e8 fein, diejen 
zrundſatz nun auch auf die poetifche Darftellung anzuwenden, welche doch 
blechterbings daraus abgeleitet iverden muß. Ich will verjuchen, Dir einen 
jegriff davon zu geben. | 

Auch hier, verfteht fi), it noch gar nicht von dem Schönen der 
Bahl die Rede, ſondern bloß von dem Schönen der Darftellung, 
s wird alfo vorausgejegt, der Dichter habe die ganze Objectivität feines 
jegenftandes wahr, rein und volljtändig in jeiner Einbildungskraft 
ufgefaßt — das Thject ftehe ſchon idealiſirt (d. i. in reine Form ver- 
andelt) vor jeiner Seele, und e8 komme bloß darauf an, e8 außer fich Im, 120. 
arzuftellen. Dazu wird num. erfordert, das dieſes Object feines Gemüths 
on der Natur des Mediums, in welchem c8 dargeftellt wird, feine Hetero- 
omie erleidet. 

Das Merium des Dichters find Worte: aljo abjtracte Reichen für 
rten und Gattungen, niemals für Individuen; und deren Berbältnifje 
sch Regeln bejtimmt werben, davon die Grammatik das Syſtem ent. 
ilt. Daß zwifchen den Sachen und den Worten feine materiale Aehn- 
heit (Identität) ftattfindet, macht gar feine Schwierigfeit; denn Diele 
ndet fich auch nicht zwijchen der Bildjäule und dem Menſchen, deſſen 
Yarftellung fie iſt. Aber auch die bloß formale Aehnlichkeit (Nachahmung) 
t zwiſchen Worten und Sachen jo leicht nicht. Die Sache und ihr Wort- 
usdruck find bloß zufällig und willfürlich (wenige Fälle abgerechnet), bloß durch 
ebereinfunft miteinander verbunden, Indeſſen würbe auch dies wit rl 
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zu beveuten Gaben, weil e8 nicht darauf ankommt, was das Wort an fich 
jelbft ift, jondern welche Vorſtellung es erwedt. Gäbe es alfo überhaupt 
nur Worte oder Wortfäte, welche uns den inbivibuellften Charakter ver 
Dinge, ihre indivibuelliten Verhältniffe, und kurz die ganze objective Eigen- 
thümlichkeit des Einzelnen vorftellten, ſo käme e8 gar nicht barauf an, ob 
dies durch Convenienz, oder aus innerer Nothwendigkeit geichäbe. 

Aber eben daran fehlt es. Sowohl die Worte, als ihre Biegungs⸗ und 
Berbindungsgefege find ganz allgemeine Dinge, die nicht einem Individuum, 
jondern einer unendlichen Anzahl von Inbivibuen zum Zeichen dienen. Noch 
weit. mißlicher fteht e8 um die Bezeichnung der Verhältniſſe, welche nach 
Regeln bewerkitelligt wird, die auf unzählige und ganz heterogene Fälle 
zugleich anwendbar find, und nur burch eine beſondere Operation des Ver. 
ftande8 einer individuellen Vorftellung angepaßt werden. ‘Das barzuftellende 
Object muß alfo, ehe e8 vor die Einbildungsfraft gebracht und in Anfchau- 
ung verwandelt wird, durch das abftracte Gebiet ber Begriffe einen fehr 
weiten Umweg nehmen, auf welchem es viel von feiner Lebendigkeit 
(finnlichen Kraft) verliert. Der Dichter Hat überall Fein anderes Mittel, 
um das Befondere darzujtellen, als die fünftliche Zufammenjegung des 
Allgemeinen („ver eben jegt vor mir ſtehende Leuchter fällt um“ ift ein 
ſolcher individueller Fall), durch Verbindung lauter allgemeiner Zeichen 
ausgedrüdt. 

Die Natur des Mediums, deſſen der Dichter fich bevient, befteht alſo 
„in einer Tendenz zum Allgemeinen,” und liegt daher mit der Bezeich⸗ 
nung des Individuellen (welches die Aufgabe ift) im Streit. ‘Die Sprache 
ftellt alles vor den Verſtand, und ber Dichter foll alles vor die Einbil«- 
dungstraft bringen (darftellen); die Dichtkunſt will Anſchauungen, bie 
Sprache gibt nur Begriffe. 

Die Sprache beraubt alfo den Gegenſtand, deſſen Darftellung ihr 
anvertraut wird, feiner Sinnlichfeit und Individualität, und drückt ihm eine 
Eigenſchaft von ihr felbit (Allgemeinheit) auf, die ihm fremd iſt. Ste mifcht 
— um mid) meiner Terminologie zu bedienen — in die Natur des Dar- 
zuſtellenden, welche finnlich it, die Natur des Darftellenden, welche abftract 
ift, ein, und bringt alfo Heteronomie in die Darftellung deſſelben. Der 
Gegenftand wird aljo der Einbildungskraft nicht als durch fich ſelbſt beftimmt, 
alfo nicht frei, vorgeftellt, fondern gemobelt durch den Genius ver Sprache, 
oder er wird gar nur vor ben Verſtand gebracht; und jo wirb er entiweber 
nicht frei dargeftellt, oder gar nicht dargeſtellt, fondern bloß befchrieben. 

Soll aljo eine poetijche Darftellung frei fein, jo muß ver Dichter 
„die Tendenz der Sprade zum Allgemeinen dur die Größe 
feiner Kunft überwinden, und den Stoff (Worte und ihre Flexions⸗ 
und Conſtructionsgeſetze) durch die Form (nämlich die Anwendung der- 
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elben) befiegen.” Die Natur der Sprache (eben dieſe iſt ihre Tendenz 
um Allgemeinen) muß in der ibr gegebenen Form völlig untergehn, ver 
Körper muß fich in der Idee, das Zeichen in dem Bezeichneten, die Wirk⸗ 
ichleit in der Erjcheinung verlieren. Frei und fiegend muß das Darzuftel- 
ende aus dem ‘Darftellenden hervorjcheinen, und troß allen Feſſeln ber 
Sprache in feiner ganzen Wahrheit, Lebendigkeit und PBerjönlichkeit vor der 
Einbildungstraft vaftehen. Mit einem Wort: Die Schönheit der poetijchen 
Darftellung ift „freie Selbbandlung der Natur in den Feffeln der 
Sprache.“ | 

(Die Fortiegung künftigen Poſttag.) 


Dresden, den 4. März 93. TIL, 80. 

Du baft, däucht mich, fehon einen tüchtigen Berg eritiegen, und ich 
reue mich über die Ausficht, die er und gewährt. Aber wir dürfen ung 
jiejem Genuß nicht überlaffen. Noch ift Arbeit nöthig, um den böchiten 
Hipfel zu erreichen; um dieſe mit ‘Dir zu theilen, fehlt e8 mir gewiß nicht 
in Eifer, aber leider an Zeit. Mein Staatsbienft, ver mir auch durch 
mbre Urjachen verleivet worden ift, wird mir in fo einem Falle doppelt 
rüdend. | 

Nur wenig Stunden hab’ ich mir noch abftehlen können, um bejonders 
Deinen legten Brief zu ſtudiren. Erwarte alſo noch Feine ausführliche 
Brüfung, fonvdern nur zeritreute Gedanken, um meine Antwort nicht zu 
ange aufzufchieben. 

Technik der Form halte ih mit Dir für ein gemeinfames Er⸗ 
orberniß der Schönheit und Vollfommenheit. Nur bei dem Unterſchiede 
wiſchen beiden — wo alle8 auf den Begriff der Natur anlommt, in- 
ofern Du fie der technischen Form entgegenjegeft — bin ich nicht befriebigt. 

Eine „innere Nothwendigleit der Form” tft auch bei den 
Naturzweden. Bon dieſen Naturzweden abftrahirft Du; aber was it 
yagjenige, was Dir alsdann noch übrig bleibt? 

Ih kann mir nicht verfagen, bier wieder auf meine allgemeine Lebens⸗ 
'raft zurüdzulommen, bie Dir nicht behagen will. Es ift hier kein Der 1, sı. 
yelf, die Dunkelheit des Begriffs unter einer Metapher zu verfteden. Nur 
yemerfe ich an ven Objecten zweierlei Zwecke: 

a. den befondern — die technijche Form — 

b. den allgemeinen — vie Aeußerung der Lebenskraft in Er- 
meiterung der Schranten. 

Diefe Zwede verhalten fi) wie ausvehnende und zujammenziehenve 
Rraft (vis centrifuga et centripeta). Harmonie zwiſchen drivden 
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ift Schönheit. Dann ift die technifche Form nicht das Product der Be 
ſchränkung, ſondern einer erhöhten, erweiterten Eriftenz. Daher der Werth 
des Genialiſchen in der Kunft. 

Dein „inneres Princip der Eriftenz“ bat mir zu viel Aehn- 
lichfeit mit dem gewöhnlichen Begriffe der Subſtanz. Es fehlt diejen Be⸗ 
griffen an einem objectiven Stoffe, ver nicht bloß negativ wäre. 

Dein Merkmal der Freiheit in der Erjcheinung ift auch bloß negativ 
— das Nichtvonaupenbeftimmtjein. Eine ähnliche Negation bebarfit “Du 
zum Merkmal der Heautonomie. Dieſe haft Du noch nicht deutlich genug 
angegeben. 








An einem vegetirenden ober lebendigen Weſen unterjcheiben wir ein 
Gegebenes — die Form der Blume, des Thiers, injofern fie in dem 
Keime gegründet iſt — und ein Hervorgebrachtes — die Individualität 
diefer Form nach den befondern Eigenheiten der innern Entwidelung, die 
Aeußerung der Vegetation oder der Lebenskraſt. 

Schönheit jegt, wie wir beide glauben, eine gegebene Regel der 
Form voraus, Für dieſe Regel denkſt Du Dir ein bejonderes nächftes 
Princip, das von dem Princip der Exiſtenz des Objectd verſchieden ift. 
Das Nichtbeftimmmtjein durch jenes Princip der Technik ift aljo Dein Merk⸗ 
mal der Heautonomie. 

Aber num frag’ ich weiter: woran erkennſt Du dies Nichtbeftimmtfein 
von außen und von dem Brincip der Technif? Dein Merkmal des Schönen 
befteht in dem, was Du über die Urjachen der Beitimmtheit in ber 
Form wahrnunmjt. Aber was erkennen wir von diefen Urfachen? 

Hier ift Feine Succeſſion von Erjcheinungen, aus der Du eine Cauſal⸗ 
verbindung folgeri. Du ahnſt die wirfende Urſache aus dem, was 
Du von der Endurſache wahrnimmft. Eine Endurjache jelbft wird 
nicht wahrgenommen, jondern bloß die Lebereinftimmung einer Er- 
jcheinung mit einer Idee, 

In Deinem vorlegten Briefe jagft Du: „eine Form ericheint frei, 
wenn wir den Grund berjelben weder außer ihr finden, noch außer ihr 
zu ſuchen veranlaßt werden.” Iſt dies Merkmal nicht bloß jubjectiv, 
und zwar äußerjt relativ? 

Was ift der gegebene Stoff, das Objective einer Anſchauung, bei der 
wir den Grund der Form nicht außerhalb des Objects juchen? Meines 
Devüntens die Uebereinftimmung der Merkmale des Object mit 
einem vorhandenen Begriffe Für diefen Begriff venfen wir und ein 
nächites Princip, wodurd er realijirt wird, Das ift das Innere bes 
Object. 
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Was in dem Objecte mit jenem Begriffe übereinftimmt, iſt aus dieſem 
Innern erklärbar, und nur wo wir etwas jenem Begriffe Entgegengeiettes 
finden, juchen wir einen Grund dazu außerhalb des Object. 

Auf diefe Art gelangen wir zur Vorſtellung der Technik; um aber 
auch zur Vorjtellung ver Freiheit zu gelangen, bebürfen wir noch eines 
zweiten Principe. Es werden Merkmale an dem Objecte, wahrgenommen, 
die dem technifchen Begriffe nicht widerjprechen, aber auch nicht durch ihn 
gegeben find, die von. einer fremdartigen, aber nicht feinbjeligen Natur zu 
fein jcheinen. Der Begriff beftimmt gleihjam nur bie äußerten Grenz- 
linien der Form. Für das, was innerhalb dieſer Grenzlinien an dem 
Objecte bemerkt wird, jcheint ein anderes Princip erforderlich zu jein. 

Wir entdeden nämlich auch in demjenigen, was innerhalb jener ©renz- 
linien an dem Objecte erjcheint, etwas Gemeinjames, ein Uchereinftimmung. 
Aber dasjenige, womit diejes Gemeinſame übereinjtimmt, iſt feine Idee, 
jondern eine Empfindung. 

Das Schauſpiel von Kraft und Widerftand in den Elementen ber 
Dbjecte weckt die Erinnerung an das Selbftgefühl der Freiheit in 
dem betrachtenden Subjecte. 

Wir unterjcheiven in uns ein Princip, das die Aeußerungen unjeres 
geiltigen und thieriichen Lebens zunächſt begründet, von dem Princip, wo⸗ 
durch unjere Form begründet wird, an beren Entftehung wir und feines ılı, 84. 
thätigen Antheild bewußt find. Wir unterjcheiden das Selbjtbervor- 
gebrachte von dem Gegebenen in ung. 

Einen ähnlichen Unterfchied glauben wir auch in ven Objecten zu be- 
merfen. 

Wir jondern dasjenige ab, was durch das Princip der Technik be- 
ftimmt ift, al8 etwas Gegebenes, und denken uns für das Nichtgegebene 
ein bejonderes Princip, das unjerm eignen Princip von Selbſtthätigkeit 
analog. ift. 

Was diejes Princip fei, bedarf nicht erkannt zu werben. Uns interejfirt 
nur fein Verhältniß gegen vie Mafje von Kräften, die ihm entgegen: 
wirken — der Grad feiner Freiheit. 

Hier laß mich heute ausruhen, und lebe wohl. 

8. 


N. S. Die Nachricht von dem neuen Kantſchen Werke war mir 
ſehr intereffant; ſchicke es mir ja gleich, ſobald es fertig ift. Wielleicht 
hat die Kritif der Offenbarung, welche man ihm zujchrieb, ihn veranlaßt, 
feine eignen Ideen zu äußern. Mit feinem radicalen Böfen werde ich mich 
übrigens jchwerlich ausjöhnen. Sch Tenne keinen Sag der Dogmatik — 
jelbft die Ewigkeit der Hölfenftrafen nicht ausgenommen — der mir io 


II, 85. 


verhaßt wäre. Auch kann ich mir keinen Beweis davon denken, ber nicht 
auf einjeitigen Erfahrungen beruhte. Bei Erklärung ver eeiftfihen Mytholo⸗ 
gie hat Kant viel Witz zeigen können. Doch iſt auch in dem Stoffe eine 
gewiſſe Biegſamkeit, die dergleichen Bemühungen erleichtert. Wenn uns 
Kant nur nicht langer auf feine Metaphyſik der Sitten warten ließel Oder 
ift er vielleicht felbft darüber noch nicht mit fich einig? Wenigſtens wird 
e8 ibm jchwer werben, auf jeine Prämiffen ein Gebäude von fruchtbaren | 
Lehrſätzen zu gründen. 

Bon Deiner Theopicee babe ich große Erwartungen, und e8 freut 
mid) fehr, daß ‘Du ber. dichteriichen Muſe wieder eimmal die Hand reicht. 
Es ift Ihön, daß nun einmal Deine Sammlung von Gedichten beraustommt. 
Bon Deiner Anthologie babe ich feit langer Zeit fein Eremplar mehr. | 
Hubern habe ich das meinige leihen müſſen — und da werde ich es jchwerlich 
wieberjehen. Sollteſt Du denn nicht mir von Schwaben aus ein Eremplar 
verichaffen Finnen? Crufius drudt doch mit Dibotjchen Lettern ? 

Du baft ſehr wohlgetban, Deine Schweiter noch zu dir zu nehmen. 
Noch hoffe ich diefen Eommer Dich in Iena zu fehen. Die Zerbiter 
Tante bejucht uns zu Pfingiten. Auch die Herzogin von Curland wird - 
vermuthlich hierherkommen, doch auch im erften Theile des Sommers. 
Vom Yulius an denke ich frei zu fein, und dann müfjen wir Abrede nehmen, 
daß Deine Neije in's Reich nicht mit der meinigen collivirt. 

Hubers Geichichte wird immer efelhafter. Ich Habe eine Debuction 
gelejen, die er darüber an jeine Eltern gejchrieben hat.*) Seine Ent: 
ſchuldigung beiteht in dem gewöhnlichen Kunftgriffe aller Schwächlinge, 
die von einer blinden Leidenschaft beberricht werden. „Man foll ihn nicht 
nah dem allgemeinen Mafftabe beurtheilen. Seine Lage ift gan; 
einzig in ihrer Art.” Aber für die Thatfache Hätte ich doch wenigſtens 
einen Beweis durch Sophiftereien erwartet. Und jo lange diejer Beweis 
nicht geliefert ift, bat doch allemal derjenige, der fich an der allgemeinen 
Kegel verjündigt, die Präjumtion wider fih. Phrajen und Declamationen 
ändern bier nichts. Er gejteht, daß feine Liebe zur F(orſter) feit drei Jahren 
dauert. Daß ein Menſch zwei Sreunde auf einmal betrügt, mit der 
Frau des Einen liebelt, und der Schwefter des andern das Leben vergiftet, 
ift felten vielleicht, aber für einzig kann ich es nicht halten. Für Buben- 
jtreiche Diefer Art giebt e8 noch Züchtigungen, aber dazu gehört ein Menſch, 
ber durch Verhältniffe nicht gebundem ift. Mir bleibt nichts übrig als 
für meinen eignen Knabenftreich mir die Hand vor bie Stirne zu fhlagen, 
daß ich ein kindiſches Spielwerk mir zu einer achtungswürbigen Leidenſchaft 
ibealifiren konnte, 


") ag pen Brief Doras von 15. März 1793 in: Charlotte v. Schiller und ihre 
Fremde 3, 13 ff. 
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Noch einen Auftrag an Dich von dem jungen Geheimen Finanz Rath 
Wagner. Es giebt einen Chemiker in Jena, Namens Göttling.”) Wagner 
will wilfen, ob viejer eine Stelle von 4 bis 500 Thlrn. Bejoldung in 
Breiberg annehmen würde, die durch Wenzels Tod vacant worden. Mit 
Borlejungen ift auch noch etwas dabei zu verbienen. Wagner will ſich 
mit Fleiß nicht an die Unternehmer der Literaturzeitung wenden, um bie 
Sache geheimer zu betreiben. Kannſt Du gelegentlich diefen Mann jondiren, 
jo gieb mir Nachricht. Lebe wohl und bleibe hübſch gejund. 

| Dein a 


Dresden, den 7. März 93. III, 86. 

Die Reſultate Deiner Unterſuchungen werden immer fruchtbarer, und 
in Deinem legten Aufſatze über das Schöne in der Kunſt finde ich beſonders 
treffliche Winfe für die höhere Kritik. Geſetzt, Deine Theorie gründete fich 
bloß auf Analogien desjenigen, was in ben dem Gebiete der Moral, 
der Natur und der Kunft in ihren verfchiedenften Außerungen für fchön 
anerfannt wird: fo hätte fie ſchon jett durch Wichtigleit für die Geſetz⸗ 
gebung des Gejchmads einen unbezweifelten Werth. Aber mir genügt 
daran nicht. Sch fuche nach einer Demonftration Deiner Vorderſätze, Die 
die fchärfite Probe aushält. 

Ueber die Größe ver Objecte giebt es eine Möglichkeit, unjere Erfahrungs⸗ 
kenntniß durch Begriffe zu erweitern. Dies Iehrt die Mathematik. Sollte 
e3 für die Qualität feine ähnliche Wiſſenſchaft geben? 

Kant mag uns immer zurufen, daß wir an ben vorhandenen Objecten 
alles nur durch Erfahrung erfennen. Dies bezweifeln wir nicht. Auch 
der Mathematiker bedarf irgend einer Erfahrung, um die Größe eines be- 
fondern Gegenftandes zu erfennen. Aber eine einzige Erfahrung wird für 
ihn äußert reichhaltig, menn fie dem gegebenen Objecte eine Stelle unter 
einer gewiſſen Claſſe anmeift, über die er vorher im Allgemeinen gedacht 
bat. Bei diefem Nachdenken nämlich wurden bie eigenthümlichen Merk⸗ 
male einer Claſſe in einen Begriff zufammengefaßt, diejer Begriff mit 
andern Begriffen verglichen, feine Aehnlichkeiten, Verſchiedenheiten und Ver⸗ II, 37. 
bältniffe wahrgenommen; und durch dies Verfahren erlangte man eine 
Reihe von Gedanken, die durch die einzige Erfahrung, an welche fic 
angelnüpft worden, objective Realität erlangen. Daß in dem einzelnen 
Falle ein Zriangel vorhanden ift, muß wahrgenommen werben; aber nun 
gilt von dieſem Triangel als wahr, was von dem Begriffe des Triangels 
überhaupt als wahr galt. 


*) Joh. Fr. Aug. Söttling, geb. 5. Januar 1755 zu Derenburg bei Halderftabt, 
1789 a. o., 1790 ordentlicher N der Chemie in Jena, ftarb 1. Septbr. 1809 in Jena. 
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Kant behauptet, daß wir die Lehrjäge der Mathematik nicht durch Be | 

griffe (analytifch), ſondern mittelft einer reinen Anſchauung (ſynthetiſch) 

eriennen. Dieſe reine Anſchauung ift ein-Analogon der Erfahrung Te 

Begriff des Triangel®, den wir jelbft conftruiren, wird und gleidjam | 

ein wahrgenommenes Object — eine innere Erfcheinung — etwas durd |- 
Einbildungskraft Gegebenes. 

Aber ijt diefe reine Anfchauung nur den mathematifchen Begriffen |: 
eigentbümlih ? Worin befteht eigentlich ihr Unterſchied von ber finnlichen }' 
Anjhauung? Mich däucht, darin, daß die Schranten (Umriffe) des Object 
durch Selbitthätigkeit in der Vorftellung beroorgebracht werden. Der un 
endliche Raum iſt gleichham die Maſſe des Denkens. Aus diejer wird |- 
ein Theil durch die Einbildungsfraft berausgehoben und abgejondert vorge: 
ftellt. Die Form diejes Stoffs ift nicht von außen beſtimmt (gegeben), |: 
ſondern durch die eigene Thätigkeit der Einbildungskraft (hervorgebracht). 

III, 88. Giebt es nicht auch eine andere Art von Maſſe, die von der Ein 
bildungskraft wilffürlih geformt werden kann? Sollte e8 uns nicht ge 
lingen, dieſe willkürlichen Formen zu firiren, fie al® gegebene Objecte, 
als Gegenjtände der Erfahrung zu betrachten, und durch bieje inneren | 
- Erfahrungen den Unterricht der äußeren Erfahrung fruchtbarer und viel: 
umfaffender zu machen ? 

Es gibt folche willtürliche Formen der Qualität unter den Namen: 
Ideale. Der Stoff :diefer Ideale ift durch Erfahrung gegeben, aber in 
einzelnen Erjcheinungen zerjtreut. Durch die geiftige Schöpfung im Gebiete 
der Einbildungstraft werden dieſe zerftreuten Elemente zujammengefügt, hier 
und da individuelle. Beftimmungen und Einfchränfungen hinweggedacht, bie 
Theile zum Ganzen georbnet, und ihr gegenjeitiges Verhältniß beftimmt. 
Dies geichieht ohne das Bewußtſein äußerer Einwirkung bloß durch die 
innere Thätigkeit der Denkkraft. 

Ein ſolches Ideal beichäftigt entweder bloß die Einbildungsfraft um 
jein felbft willen, over e8 wird in Beziehung auf wirkliche Objecte gedacht. 

Im Tegteren Falle ift jein Gebrauch entweder kritiſch — das vor- 
bandene Dbject wird mit dem Ideale verglichen und danach gejchägt, — 
oder praftifch — das Ideal wird realifirt, die objective Realität des 
Ideals wird Ziel der Thätigkeit. 

Das Ipealifiren jet einen gegebenen Stoff von Qualität voraus, 
der in mehreren einzelnen Erſcheinungen enthalten if. Bei Entſtehung 
ber willfürlichen Form dieſes Stoffs, welche wir ein Ideal nennen, werben 

11T, 89. gewiſſe Theile des gegebenen Stoffe in das durch die Selbſtthätigkeit der 
Denkkraft gebildete Ganze aufgenommen, und andere Theile Davon ausge: 
ſchloſſen. Bei diefem Aufnehmen und Ausjchließen liegt etwas Gemeinjames 
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zum Grunde, welches in den Theilen des gegebenen Stoffs wahrgenommen 
wird, 
Das Gemeinſame, wodurch fi) der aufzunehmende Stoff unter- 
fcheidet, wollen wir pofitiv (Werth), und das, wodurch fi) der auszu⸗ 
ſchließende unterjcheivet, negativ (Unwerth) nennen. 

Diejes Pofitive und Negative ift nach der individuellen Denlart jedes 
Subject8 verjchieven. Daher die Mannichfaltigfeit in ben Idealen eben- 
deifelben Objects in mehreren Köpfen. 

Doc läßt fich dies Pofitive und Negative unter 3 Hauptelaſſen bringen, 
deren Anerkennung mit dem Fortſchritte der menſchlichen Ausbildung im 
Verhältniſſe ſteht. 

Werth und Unwerth: A) in Beziehung auf die Wünſche und Be— 
bürfniffe des einzelnen Subjects (in dividuell, Ideale des Nüslichen 
und Angenehmen). 

B) in Beziehung auf irgend einen denkbaren objectiven Zweck, der 
durch einen Begriff beftimmt wird (relativ, Ideale des Volllommenen), 

C) in Beziehuͤng auf einen dunkel geahnten jubjectiven Zwed, beffen 
Analogon auf das Object übertragen wird (abfolut, Ideale des Großen 
. und Schönen). 

Die legtere Claſſe bedarf einer umjftändlichen Erläuterung, die Du 
Dir jelbjt aus Deiner Theorie leicht geben kannſt. Doch behalte ich mir 
vor, Deine Yehrjäte, injofern ich damit einverftanden bin, nach meiner Art 
ausgebrüdt, an obige Vorderſätze anzufchließen. Dies wird im nächften 


Driefe gejcheben. 
| (Körner) 


Jena, den 15. März 93. 

Ich Hatte wieder eine Zeitlang Anfälle meines Uebels, und bin jekt 
nody gar nicht recht im Stande; der Frühling bringt wieder alles bei mir 
in Bewegung. Erwarte deswegen heute nichts Ausführliche8 von mir. 
Huber war 2 Tage bier und hat bei Schü logirt. Ich habe ihm wenige 
Zeit allein fprechen können. Seiner Yeußerung nach iſt der Schritt, feine 
Entlafjuug betreffend, eine gefchehene Sache, die fich nicht ändern läßt, und 
bie er für Webereilung erkennt. Nimmt man ihn beim Wort, fo wird er 
in der Schweiz feinen Sit aufichlagen, und von einer politifchen Zeitjchrift, 
die franzöfifchen Angelegenheiten betreffend, eben, worüber er eben jebt 
mit Voß in Berlin unterhanvelt. Sein Vater, fagt er, könne das Ge⸗ 
ichehene zwar noch nicht recht verjchmerzen, er ergebe fich aber barein, und 
ipreche ſchon davon, auch jeine Mutter dazu zu vermögen. Er will, nad 
dem er ſich in Dresden geeigt bat, ſechs Wochen im väterlichen Hauſe 
noch zubringen und fich dann auf die Reife machen. Ueber jeine Verbindung 


II, 90. 


II, 91. 


II, 92. 
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mit der 3.ift fein Entichluß gefaßt. Forſter ſelbſt ift der Einzige, der bei 
biejer Sache noch etwas gewinnt. Im jeinen jegigen Umſtänden, wo er 
alles auf Das Spiel fegen muß, kommt e8 ihm jehr zu ftatten, daß er für 
feine Fran zu jorgen bat. Die Kinder werben getbeilt, und eins bebält 
der Bater, das andre die Mutter. 

Du haft feinen Beſuch von ihm zu fürchten. Er bat es begriffen, 
daß er Dich nicht fehen kann. Aber nach Dresden muß er, wie er jagt; 
der Graf Görz hat ihm in Frankfurt einen Brief gebracht, worin ihm an 
gedeutet wurde, dem Grafen das Archiv zu übergeben und fich in Drespen 
zu ftellen. Auf diefe Anbeutung, die von mehreren Winken über jeine ver- 
bächtigen Grundſätze begleitet war, bat er eben jenen Brief geichrieben, 
worin er um jeine Entlaffung bittet. Mehrere Monate vorher jchon joll 
ihn Luccheſini*) aus Frankfurt haben entfernen wollen, welches er nad 
Hofe berichtete. Man ließ ihn viele Wochen ohne Antwort, bis endlich 
Graf Görz mit jenem Auftrag an ihn gejchidt wurde. Wie tief er fid 
eigentlich eingelaffen, weiß ich nicht, mir verfichert er, er habe feine Ur⸗ 
jache zum Verdacht gegeben, aber da der Verbacht doch‘ da ſei, jo babe er 
es für unmöglich gehalten, Tänger in feinem Bolten zu bleiben. 

Graf Redern Hat ihn in Weimar gejprochen und ihm feine Weber 
eilung vorgeftellt. Er hat aber weiter nichts ausgerichtet, als das er jeht 
zwar einfiebt zu raſch gebanvelt zu haben, aber den Schritt nicht mehr 
zurücthun kann, 

Ueber Dora) bat er fein Wort verloren, und ich auch nicht. Weil 
ic) in der kurzen Zeit, wo ich ihn allein Hatte, den Auftrag wegen ber 
Driefe anzubringen vergaß, und ihm nachher nicht mehr zu jehen kriegte, 


— — — 


ſo babe ich es ihm geſchrieben,“*) und zugleich dafür geſorgt, daß ihm ver | 


Drief eigenhändig zugeftellt wird. 

Ich denke, Du follteft und könnteſt ihn jetzt vergeffen. Div jelbit 
haft Du darüber, daß Du ihn beffer beurtheilteft, als er verbiente, keine 
Vorwürfe zu machen. Der Irrthum war jehr verzeihlich, und feine Folgen 
folfen, wie ich boffe, nicht fo jchlimm fein, als Deine jetige leidenſchaftliche 
Stimmung Did fürdten läßt, D. weiß jest genug, um fich zu jenem 
Verluſt Glück zu wünſchen. Sie wird ihn vergeffen, und Du wirft Dazu 
beitragen, ihr dieſes zu erleichtern. Bon der Ankunft der Herzogin von 
Curland bei Euch verjpreche ich mir viel Gutes für D. Hörteft Du michte 
mehr von Kunzen, und ob er Abfichten Hat? Es wäre gar jchön, wenn 
die Herzogin dieſe Verbindung zu Stande brächte.***) 


m — — 





*) Preußiſcher Geſandter. 
**, Der kurze Brief vom 15. März 93 iſt noch vorhanden. 


“) Bol. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 14. 
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Deine 2 Briefe will ich über 14 Tage beantworten, weil ich dieſe 
und bie nächfte Woche damit zu thun habe, meine Vorlefung zu fchließen. 
Deine Einwürfe babe ich ſchon angefangen zu beantworten, aber ich brauche 
einige ganz freie Tage dazu, biefe Materie in's Klare zu fegen. Dein 
letter Brief enthält herrliche Ideen, aber auch davon werde ich noch aus⸗ 
führlich fchreiben. Laß mich bald wieder von Dir und ben Deinigen hören, 
und befonders, daß Du heiterer biſt. Es wäre herrlich, wenn wir biejen II, 93. 
Sommer eine Zeitlang bier beifummen fein könnten. 

Dein 
©. 


Xena, den 22. März 93. 

Meinen Brief wirft Du, wie ich hoffe, nun ſchon feit 8 Tagen haben. 
Ich Hatte wieber einige ganz leibliche Tage, heute aber Bat es mich wieder 
mitten unter der Vorlefung überfallen. Meine Exiftenz wird durch biefe 
elenden Zufälle fo zerriffen, daß ich in nichts recht fortfahren kann. Im 
vier Zagen bin ich mit meinen Vorlefungen zu Ende, und dann Tann ich 
unfere äfthetiiche Correſpondenz wieder vornehmen, worauf ich mich freue. 

Huber hat mir geantwortet, daß die bewußten Briefe fich noch unter 
jeinen Sachen in Frankfurt befänden, und aljo nicht eher, al8 bi8 er dahin 
zurücreifte, verabfolgt werben Könnten. Er will fie an mich ſchicken, und 
feine Briefe wirft Du mir alſo zuichiden. Wenn es geſchehen barf, jo 
möchte ich doch einen einzigen von benjenigen Briefen leſen, vie er feit 2 
bis 3 Jahreu an D. gefchrieben Hat. Kannft Du es mit Deiner Zeit 
und D.'s Gewiffen verantworten, jo fchreibe mir doch einen davon ab, 
oder bitte D. mir das Original zu ſchicken, ehe fie es mit ben übrigen 
einſiegelt. Es liegt mir daran zu wiſſen, welchen Grad der Unmwahrbeit 
gegen fie er fich erlaubt bat. Bon nun an, dächte ich, könntet ihr ihn 
völfig vergeffen und ignoriren. Wäre bier Rache nötbig, jo würde ich II, 94. 
jagen, daß die %. fie reichlich an ihm ausüben wird. | 

Vebrigens ift er jetzt ſehr à son aise. Er will gehört haben, daß 
man ihm eine Penſion von 200 Thlrn. laffen werde. Zweihundert Earolinen 
hat ihm Voß in Berlin für jeine politifche Zeitjchrift jährlich zugeſagt. 
Mit feinem Vater fteht er gut, wie er jchreibt, und von feiner Mutter 
bofft er, fie werde fich geben. Weber das Uebrige mehr, wenn ich befier bin. 
Jetzt ift meine Schreibkraft erfchöpft. 

Mache ja, ich bitte Dich, daß Dein Plan mit Iena zu Stande kommt. 
Das wäre mir eine frohe Ausficht für dieſes Jahr. 

©. 


III, 9. 


U, 96. 
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Dresden, den 27. März 93. 
Herr von Münchhauſen,*) der Dir als Schriftſteller Durch fein Werkchen 
über Lehrherrn und Dienjtmann vielleicht bekannt ift, wird Dir biejen 
Brief nebft vielen Grüßen von uns allen überbringen. Er ift jehr oft in 
unferem Haufe gewejen, und jeine Belanntichaft wird Dir lieb fein. Bei 
dem biefigen Landtage bat er cine bedeutende Rolle geipielt. Er ijt ein 
unabhängiger reicher Gutsbeſitzer in Thüringen, der Luft zu haben ſchien, 
bei diejer Gelegenbeit nach feiner Ueberzeugung zu reden. Anfänglich fürchtete 
man in ihm einen zweiten Mirabeau, und Hof und Minifter famen ihn 
mit Höflichleiten zuvor. Sein Buch, das zum Theil etwas dunkel gejchrieben 
ift, verftanden viele nicht, und fanden Demokratismus darin. Aber meines 
Erachtens nach ift er nichts weniger als Demokrat, jondern ein veredelter 
Ariftofrat, der die Vorzüge des Adels vertheidigt, aber dem Adel auch zu: 
mutbet, fie zu verbienen. In Anjehung des letztern Punktes mag er bier 
tauben Obren gepredigt haben, und reift nicht mit jonderlicher Zufriedenheit 
von bier wieder ab. Uebrigens fcheint es ihn weder an Kopf noch Charalter 

zu fehlen. — Lebe wohl. Bon andern Dingen nächitens. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 28. März 93. 

Zwei Briefe von Dir liegen vor mir, die noch unbeantwortet find. 
Dur Herrn von Münchhaufen wirft Du ein Paar Zeilen erhalten, aber 
nur jo viel, als nöthig war, um ihn bei Dir einzuführen. Von aestheticis 
erhältit Du heute noch nichts. Müßig bin ich nicht geweſen; aber ich 
möchte gern noch einen Schritt weiter kommen, ehe ich Dir wieder barüber 
ichreibe. Aljo Heute von dem, was uns näher liegt. 

Deine Rüdfälle find äußerſt verprießlich; aber im Ganzen genommen, 
glaub’ ich, Fannft Du doch mit diefem Winter zufrieden fein. Die Anfälle 
waren boch jeltener und weniger heftig, ohngeachtet Du im vorigen Sommer 
Dich nicht völlig fo fehr Ichonen konnteft, als ich gewünjcht hätte, Bon dieſem 
Sommer, da Du von aller drückenden Arbeit frei bift, verjpreche ich mir 
mehr. Ich wollte nur, daß Du jett noch feine VBorlejungen bielteft. Meine 
Hoffnung, Di in Jena zu jehen, wird immer mehr zur Gewißheit. Meine 
Collegen find im vorigen Jahre in Bäder gereift; ich will diesmal auch 
eine Brunnencur für meinen Kopf brauchen, der im Dresdner Klima von 
Zeit zu Zeit einer Portion Pyrmonter bedarf. Wir haben einen Plan ge- 
madt, wie wir mit Kindern und Gefinde 14 Tage in Jena zubringen 


— _ — — 


*) Ph. Ad. Frhrr. von M., ſtändiſcher Director des Edardsbergiſchen Bezirks in 
Zhüringen. Sein Buch war 1792 in Leipzig (mit der Jahreszahl 1793) erfchienen. 
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fönnen, ohne Euch und uns in Verlegenheit zu jegen. Du wohnft in einem 
Garten; überlag ung Dein Stadtlogie. Am Tage find wir bei Dir, umfere 
Kinder und Gefinde werden bei den alten Mamſells beföftigt, und wir 
ichlafen in Euern Zimmern. Außer uns will zu gleicher Zeit Graf Geßler 
nach Sena kommen, und vielleicht noch mehr Leute. ‘Dies alles wird aber 
erſt im legten Theil des Sommers gefchehen, wie ich vermuthe. Zu Pfingften 
bejucht uns die Zerbiter Tante und bleibt ein Paar Wochen. Dann gebt 
D. virmuthlih mit der Herzogin (die jegt in Berlin ift) nach Carlsbad, 
und ſowie fie zurückkommt, gebt’8 an die Reife. Sei Du nur hübſch ges 
fund, daß uns die Freude nicht verborben wird. 

Huber ift für mich geftorben. Nach den Feiertagen, fehreibt mir 
Kunze, wird er hier eintreffen. Ich danke Dir, daß Du die Zurüdgabe 
der Driefe von ihm ausgewirkt haft. ‘Die jeinigen werde ich Dir jhiden, TIL, 97 
und D. wird einen ausjuchen, der ‘Dir mitgetheilt werden fol. 

Faſt zweifle ich an Kunzens Abfichten auf D. Ich hoffte immer, daß 
er diefen Winter berauflommen würde. Aber er hat erhebliche Abhaltungen 
gehabt. Die nächte Zufammenkunft wird entfcheidend fein. Wäre D. vor 
2 Jahren frei gewejen, jo wäre fie jett Kunzens Yrau. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 7. April 93. 

Heute habe ich endlich meinen Auszug in den Garten gehalten, und 
bin nit wenig froh, daß ich Feld und Himmel ſehe. Dieſen ganzen 
Winter fam ih kaum 5 mal in's Freie, und nun ift mir zu Muth wie 
einem Gefangenen, der zum erſtenmal wieder an’8 Sicht kommt. Jetzt 
erwarten mich noch 5 Tage, die ich einer nicht ® angenehmen Arbeit 
widmen muß, dann fomme ich zu meiner Schönheit und zu unferer Corre⸗ 
ſpondenz zurüd. 

Unſere Zufammenfunft im Sommer wird uns fehr wohl thun, und 
fie macht mir fchon jegt in der Erwartung frobe Augenblide. In unferem 
Stadtlogis könnt Ihr zwar nicht wohnen, denn das haben wir ganz aufs 
gegeben, weil es feine Küche bat, und wir jet eine eigene Menage ange- 
fangen haben. Meine Geſundheit vertrug fich mit der Koft nicht länger, 
die wir bei unjeren Mlles. Hatten. Diefer Umftand darf Euch aber gar II, 98. 
nicht verlegen machen, denn aller Wahricheinlichfeit nach miethe ich mir 
noch im Sommer eine neue Wohnmg in der Stadt, die dann zu Eurer 
Dispofition iſt; und follte ich vor Michaelis feine finden, bie unbefekt 
wäre, jo find mir jegt jchon verſchiedene Wohnungen befannt, die auf einige 
Wochen zu haben jein werden. ‘Du darfſt mir nur in diejer Zeit einmal 
bejtimmt jchreiben, wieviel Zimmer, Betten u. dgl. Du nöthig haben wixk. 





I, 95. 
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Dresden, den 27. März 93. 
Herr von Münchhauſen,*) der Dir als Schriftiteller durch fein Werlchen 
über Lehrheren und Dienſtmann vielleicht bekannt ift, wird Die dieſen 
Brief nebft vielen Grüßen von uns allen überbringen. Er ift jehr oft m 
unjerem Haufe gewejen, und jeine Bekanntſchaft wird Dir lieb fein. Bei 
dem hiefigen Landtage hat er eine bedeutende Rolle gejpielt. Er iſt ein 
unabhängiger reicher Gutöbefiger in Thüringen, der Luft zu haben jchien, 
bei biejer Gelegenheit nach jeiner Ueberzeugung zu reden. Anfänglich fürchtete 
man in ihm einen zweiten Mirabeau, und Hof und Miniſter kamen ihm 
mit Höflichfeiten zuvor. Sein Buch, das zum Theil etwas duntel geichrieben 
iſt, verftanden viele nicht, und fanden Demokratismus darin. Aber meine 
Erachtens nach ijt er nichts weniger ald Demokrat, jondern ein veredelter 
Ariftolrat, ver die Vorzüge des Adels vertheibigt, aber dem Adel auch zu⸗ 
muthet, fie zu verdienen. In Anjehung des letztern Punktes mag er hier 
tauben Ohren geprebigt haben, und reift nicht mit jonderlicher Zufriedenheit 
von hier wieder ab. Uebrigens jcheint es ihm weder an Kopf noch Charakter 

zu fehlen. — Lebe wohl. Bon andern Tingen nächftens. 
Dein 
Kömer. 


Dresden, den 25. März 93. 

Zwei Briefe von Dir liegen vor mir, die noch unbeantwortet find. 
Durch Herrn von Münchhauſen wirjt Du ein Paar Zeilen erhalten, aber 
nur jo viel, als nöthig war, um ihn bei Dir einzuführen. Bon aestheticis 
erfäftt Du heute noch nichts. Müßig bin ic nicht gewejen; aber ih 
möchte gern noch einen Schritt weiter lommen, ehe ich Dir wieder darüber 
ſchreibe. Alſo heute von dem, was und näher liegt. 

Deine Rüdfälle find äußerſt vertrießlich; aber im Ganzen genommen, 
glaub’ ich, kannſt Du tech mit dieſem inter zufrieren jein. Die Anfälle 
waren doch jeltener und weniger heftig ohngeachtet Du im vorigen Sommer 
Dich nicht völlig jo jehr ſchonen konnteſt, als ich gewünjcht hätte, Bon biefem 
Sommer, du Tu von aller drüdenden Arbeit frei bift, werjpredhe ih mir 
mehr. Ich wollte nur, daß Du jegt noch feine Vorleſungen bielteft. Meine 
Hoffnung, Dich in Jena zu jehen, wird immer mehr jur Gewigheit, Meine 
Coffegen find im vorigen Jahre in Bäder gereift; ich will biesmad ad 
eine Brunnencur für meinen Kopf brauchen, der im Dresbıer Klin bon 
Zeit zu Zeit einer Portion Pyrmonter bedarf. Bir aber einen Blan’ger 
macht, wie wir mit Kindern und Geſinde 14 Tage in 


1. . 


*) Fb. Ar. Sehr. von M., Ränbifher Director des fe nn 
a a ek Ger Yayeaayyt — 
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Tonnen, ohne Euch und ums in Berlegenkeit zu jegen. Du wohnt in einem 
Garten; überlaß uns Dein Stadtlegis. Am Tage fint wir bei Dir, unit 


wir jere 
Xinder und Gefinde werben bei ben alten Mamjells beföftigt, und wir 
ſchlafen in Euern Zimmern. Außer uns will zu gleicher Zeit Graf Geßler 
nad Jena kommen, und vielleicht noch mehr Leute. Dies alles wird aber 
erft im legten Theil des Sommers gejchehen, wie ich vermute. Zu Pfingften 
beſucht uns vie Zerbfter Tante und bleibt ein Paar Wochen. Dann geht 
D. vermuthlich mit der Herzogin (bie jegt in Berlin ift) nach Carlsbad, 
und jowie fie zurüdtemmt, geht's an vie Reiſe. Sei Du nur hübſch ger 
ſund, daß uns die Freude nicht verborben wirt. 

Huber ift für mich geftorben. Nach ben Feiertagen, ſchreibt mir 
Kunze, wird er hier eintreffen. Ich danke Dir, daß Du die Zurüdgabe 
der Briefe von ihm ausgewirkt haft. Die jeinigen werde ich Dir jchiden, ni, 97 
und D. wird einen ausſuchen, der Div mitgetheilt werben joll. 

Faſt zweifle ich an Kunzens Abfichten auf D. Ich hoffte immer, daß 
er diefen Winter herauflommen würde. Aber er hat erhebliche Abhaltungen 
gehabt. Die nächte Zuſammenkunft wird entſcheidend fein. Wäre D. vor 
2 Jahren frei geweſen, jo wäre fie jegt Kunzens Frau. 

Dein 


Körner. 


Jena, den 7. April 93. 

Heute habe ich endlich meinen Auszug in den Garten gehalten, und 
bin nicht wenig froh, daß ich Feld und Himmel ſehe. Diefen ganzen 
Winter fam ich kaum 5 mal in's Freie, und nun ift mir zu Muth wie 
einem Gefangenen, der zum erftenmal wieder an's licht kommt. Jetzt 
erwarten mich noch 5 Tage, die ich einer nicht angenehmen Arbeit 
widmen muß, dann komme ich zu meiner Schönheit und zu unſerer Corre⸗ 
ſpondenz zurüd. 

Unfere Zufammenkunft im Sommer wird uns ſehr wohl tun, und 
fie macht mir jchon jegt in der Erwartimg froße Augenblide. In unferem 
Stadtlogis Knmt Ihr zwar nicht wohnen, denn das haben wir ganz aufe 
gegeben, weil e8 feine Küche Hat, und wir jept eine eigene Menage ange- 
fangen — ‚Meine Gejunbheit vertrug ſich mit der Koſt nicht Tänger, 
die wir bei era Beeren gar IIT, 99. 
nicht verlegen mad aller Wahrjcheirlichteit mach miethe ich mir 
ig in der Stadt, die dam zu Eurer 
Michaelis feine finden, vie unbefegt 
ae nen belamit, Die auf einige 









II, 99. 


Herrn v. Münchhauſen babe ich geiprochen und einen intereffanten 
Dann an ihm gefunden. Er tft zwar feiner von benen, bie fich im erften 
Augenblid entjchleiern, und wir waren kaum eine Stunde beifammen; aber 
er wurbe doch am Ende ziemlich warm, und wahrjcheinlich wären wir une 
näber gelommen, wenn nicht ein Bejuch uns unterbrochen hätte. Ich ver- 
gaß ihn nach dem Namen feines Guts*) zu fragen; fchreibe mir es doch, 
wenn Du es weißt. 

Du jchreibft noch von andern Dresdner Menichen, die nad Iena 
fommen würden. Wer find bieje? 

Zu meinem Kallias macht Ramberg eine Zeichnumg, die geftochen wird 
und dann mir bleibt. Ich habe ihm völlig freie Wahl gelaffen, und bin 
nun voller Erwartung, was er erfunden haben mag.**) 

. ©. 


Dresden, den 26. April 1793. 

Immer habe ich einen Brief von Dir mit neuem Vorrath zum Kallias 
erwartet und meine eigenen Materialien zur Antwort aufgefpart. Von mir 
erhältft Du Heute nichts von diefer Art. Ich bin zu zerjtreut, um meine 
Ideen jammeln zu können. 

Zu Deiner Wohnung im Garten wünſch ich Dir Glüd. Genieße nur 
biefen Sommer ungeftört. Keine Vorlefungen, feine dringende Arbeit — 
nur fo viel Geiftesthätigfeit, als zu einer gefunden Eriftenz nöthig ift. 

Es ift Schade, daß wir bei Deinen vorigen Wirthinnen nicht wohnen 
innen. Unſere Reife wird fich bis zum Auguft verzögern. Zu Pfingiten 
kommt die Tante, oder 14 Tagen geht Dfora) mit der Herzogin 
von Curland, die Mi. it. Ihre Zurüdkunft kann vielleicht im Julius 
gefchehen. Daher Habe ich vorläufig, weil ich mich jetzt bejtimmen mußte, 
für den Auguft Urlaub genommen. 

Zu der Wallfahrt nach Jena hat fich befonders Graf Geßler und ein 
junger Negierungsaffejfor von Senf gemeldet, eine meiner jeßigen liebjten 
Belanntfchaften. Es ift ein denkender Kopf, und er bat eine Seele, bie 
fich gern für das Große und Schöne erwärmt. Seine Beſcheidenheit giebt 
ihm in feinem Aeußeren eine gewiſſe Schlichternheit, die ihn in der großen 
Welt immer zurüdjegen wird. Aber im freundlichen Zirkel fehlt es ihm 
auch nicht an Fröohlichkeit. | 

Münchhauſen kommt auch vielleicht zu eben dieſer Zeit wieder nad 
Jena. Kurz, es wird ein bübfcher Zirkel werden, in dem wir ung Abends 
berumbrehen können, wenn wir die VBormittage über uns müde gefprochen 


*) Steinburg; vgl. 3, 100. 
”*) Bgl. Preuß. Jahrbücher 1870 Bd. 26. ©. 53 ff und S. Schr. 11, 550. 
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haben. Mir wird es fehr gebeihlich fein, eimmal alle projatiche Verhältniſſe 
vergeffen und in einer befferen Welt Teben zu können. Sei Du mir brav 
gefund. Mit mir iſt's diefen Winter vortrefflich gegangen, und ich fpüre 
feinen Reſt meiner ehemaligen Zufälle. III, 100. 

Bon Ramberg erwarte ich viel für Deinen Kalline. Ich Hätte ihm 
gern bier gefehen; aber wie ich höre, reift er nach Berlin. 

Ueber beiliegendes Predigtbuch wirft Du Dir fchon den Kopf zerbrochen 
baben, was Du damit anfangen ſollſt. Aber ich will Dir nicht zumuthen 
darin zus leſen, ungeachtet ich eine diefer Predigten wirklich mit Zufriedenheit 
gehört habe. Den Verfaffer kenne ich als einen fchätbaren jungen Mann, 
und als einen aufgeflärten Theologen, der feine Beitimmung mit Eifer zu 
erfüllen fucht. Er bat dies Eremplar für die Unternehmer ver Literatur- 
zeitung beftimmt, und wünfcht von einem billig denfenden Manne beurtheilt 
zu werden. Er unterwirft fich jeder Kritik, nur wünfchte er auf eine Art 
behandelt zu werden, wodurch jein jetiges Anſehen bei feiner Gemeinde, 
wovon feine Nußbarkeit abhängt, nicht zu viel verlöre. Seine Beicheidenheit 
bat dieje Furcht bei ihm erweckt, ungeachtet ich nicht glaube, daß er Urſache 
dazu bat. Dir übergebe ich fein Anliegen. Du wirft fchon Gelegenheit 
finden, e8 auf gute Art zu bejorgen. 


Huber ift Hier gewefen, und wir haben ihn glücklicher Weije nirgends 
getroffen. 
Münchhauſens Gut ift Steinburg bei Klofter Häfeln. 


Sena, den 5. Mai 93. IIL, 101. 

Ich babe Dich lange auf Nachrichten von mir warten Yaffen, und auch 
heute erhältft Du nur einige Zeilen. Mein Uebel Bat mir in dieſem un- 
freundlichen April fehr hart zugejegt und alle Luft am Denken und am 
Schreiben verdorben. Gerne hätte ich unjern äfthetiichen Briefwechjel wieder 
fortgeiekt, aber einige dringendere Arbeiten müfjen noch vorher exrpedirt fein, 
Darunter gehört vorzüglich Die Revifion meiner Gedichte, von denen ich vor⸗ 
jegt einige zum Abbrud bereit halten muß. Ich fürchte, vie Correctur wird 
jehr ftreng und zeitverderbend für mich jein; denn ſchon die Götter Griechen- 
lands, welches Gedicht beinahe die meifte Correction hat, often mir un- 
fägliche Arbeit, da ich faum mit 15 Strophen darin zufrieden bin. Noch 
weit mehr Arbeit werden mir die Künſtler machen, und an bie neuen 
in petto will ich noch gar nicht denten. Meine Sammlung wird, 3 neue 
Gedichte mit eingerechnet, nicht über 20 Stüde enthalten. Suche fie doch 
aus. Ich möchte gern wiffen, ob wir in der Wahl übereinitimmen. 


I, 102. 


III, 103, 
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Ich laſſe fie bier druden, weil mir alles daran liegt, die Correctur 
ſelbſt zu haber*). Die Schwärze abgerechnet, für vie vielleicht fich noch 
Rath fchaffen läßt, wird die Schrift und die Behandlung der Didotſchen 
nicht viel nachgeben. Ich kann e8 nicht gut leiden, daß DVerje, auch wenn 
fie noch jo lang find, gebrochen werden; und um diejes zur verhüten, lafje 
ich das größte Octav auf Schweizerpapier nehmen. Mehr als jechszehn 
Zeilen fommen nicht auf eine Seite zu ftehen. Schon dieſes macht die 
Edition ſplendider. Es ift mir alles unumſchränkt überlaffen, und da 
das Ganze ohnehin nicht über 9 oder 10 Bogen beträgt, jo bleibt das 
Buch immer wohlfeil, auch wenn das Papier noch jo Hoch zu ftehen kommt. 

Ueber meine Schönheitstheorie habe ich unterdeſſen wichtige Aufſchlüſſe 
erhalten, und ein bejahendes objective8 Merkmal der Freiheit in der Er- 
icheinung iſt num gefunden. Ich babe zugleich meinen Kreis erweitert, und 
meine Ideen auch an ber Muſik geprüft, foweit ich mit Sulzern und Kirch- 
bergern **) kommen fonnte. Darüber eriwarte ich von Dir noch mehr Licht; 
aber das Wenige, was mir jebt aufgegangen ift, gibt meiner Theorie eine 
berrliche Beſtätigung. Sollteft Du ein Buch über Muſik für mich willen, 
jo melde mir's doch. 

Ih muß ſchließen; wenn die Herzogin noch bei Euch ift, fo empfiehl 
mich ihrem Andenken. Sie war vor einigen Iahren fo höflich, mich grüßen 
zu laffen. 

Dein 
S. 


Dresden, den 11. Mai 93. 

Es ijt mir bange vor der zu jtrengen Revifion ‘Deiner Gedichte. Du 
bajt Deine Manier geändert. Vieles muß Dir jegt mißfallen, was die 
Spur einer jugendlichen Wildheit trägt, was aber vielleicht gerade für den 
Geiſt einiger, im ihrer Art ſehr ſchätzbaren Arbeiten paffend iſt. Verſtöße 
gegen Sprache und Berfification brauchit Du nicht zu dulden. Aber ſchon 
gegen eine gewiſſe Ueppigfeit der Bilder wollte ih um Nachjicht bitten. 
Ich weiß, daß fie der veifere Gejchmad nicht verträgt. Aber vie Jahrzahl 
über jedem Gedichte ift zu Deiner Nechtfertigung hinreichend. Ungleichheiten 
des Tons, die vielleicht bier und da aus Nachläſſigkeit entitanden find, 
nehme ich nicht in Schug. Aber für den Gedanken wünjchte ich bie 
Forderungen der Wahrheit nicht zu ftreng. Wenn er. aus dem Charalter 
und der Situation des Redenden entipringt, wenn er in fich jelbit feinen 


*) Die Ausgabe von Schillerd Gedichten kam Damals nicht zu Stande, obgleich der 
Verleger Srufins no Er b j deſ A des 
‚ **) Gemeint iſt Joh. Phil. Kirnberger, geb. 1721, geſt. 1783 en „Kun 
reinen Satzes in iß Wunte 1771-19 iin "Berlin erſchienen war. 
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opfern. Es freut mich, daß Du ver berühmten Frau haft Grabe 
widerfahren laſſen. 

Sobald die Gotter Griechenlands ſegelfertig find, ſollen fie ‘Dir vor⸗ 
gelegt werden. Ich denke, Du follft geſtehen, daß mich die Muſen . noch 
nicht verlaifen haben, und daß die Kritik die Begeiſterung nicht verſcheuchte. 

Beiliegende Brofchüre ift der Pendant zu Deiner Predigt; aber ich 
babe ein Intereſſe mehr als Du, fie Deiner Beftellung zu empfehlen. Sie 
ift von meinem Vater; und warum fie gedruckt ift, wirft Du aus dem 
Inhalt erfehen.*) Ich wünjchte gar angelegentlich, daß Du bie beiliegenden 
3 Eremplare in diejenigen Hände brächteft, wo fie amt beten angelegt find — 
um Aufmerkſamkeit auf den Verfaſſer zu erregen. Du thuſt mir einen III, 107. 
großen Gefallen, wenn Du machen kannſt, daß ber Inhalt veffelben in 
Drespen zur Sprache kommt. 

Herr von Gleichen wird jeßt ohne Zweifel in Dresven angekommen 
fein. Seine Bekanntſchaft wird Div und der Dlinna vielleicht nicht unlieb 
fein. Er Ijebt und verfteht Kunft, malt jchon ganz artig Landſchaften in 
Del, und bat auch über die Theorie der Kunft nachgedacht. An Kopf fehlt 
e8 ihm gar nicht, aber an Willen. Er privatifirt in Rudolſtadt bei einem 
ſehr artigen Vermögen, und tjt dort etwas träg geworben. Webrigens ift 
er ein fehr braver Menſch, und einer meiner beiten freunde in biefiger 
Gegend. Seine Frau tft ein fanftes und gutmüthiges Gejchöpf, eine ber 
älteften Belannten meiner Lotte. ‘Du wirjt e8 beiden bald abmerken, daß 
Du Dich nicht vor ihnen zu geniren brauchit; vielmehr Hoffe ich, daß fie 
Dir eine angenehme Gefellichaft fein werden. Vielleicht verfchaffen fie auch 
der Minna Unterhaltung, wenn Ihr einander etwas näher kommt. 

Lebe wohl und grüße Dich jelbft und Minna recht herzlich von ums 
beiven. Es ift Schade, dag Du nicht bier fein kannt, die Inoculation 
vornehmen zu laſſen. &8 wird jest ſtark inoculirt, und viele fremde Kinder 
find bergefchielt worden. Alles geht glüdlich von ftatten. 

Dein 





©. 


Dresden, den 31. Mai 93. II, 108. 
Dein langes Stillichweigen und die jegige-Witterung bat mich für 
Dich beforgt gemacht. Endlich muß e8 doch einmal warm werben, und dann, 
ven ich, wirft Du Dich beffer befinden; auch wir find noch nicht auf dem 
Weinberge. 
Daß Du etwas für die Thalia arbeiteft, freut mich. Du darfit dies 
Journal nicht vernachläſſigen; und ich wundere mich daß Du nicht mehr 


*) Gedanken über die Baumzucht im Großen (anonym). Leipzig, Göſchen 1793. 
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unterftügt wirft. Der junge Mann, ver den Hiftorifchen Aufjak über 
Malta gemacht hat,*) Könnte, däucht mich, vecht brauchbare Beiträge liefern. 
Und von diejer Art jollten ja wohl auch im philojophiichen Fache noch 
manche gute Köpfe in Jena zu finden fein. 

Der Buchhändler Geßner aus Zürich — ein Sohn des Dichters, der 


“in Leipzig ftubirt hat, und dem e8 nicht an Kopf mangelt — fchreibt mir, 


daß er Scenen von einem Schaufpiele, das Hottinger in Zürich nächſtens 
berausgeben wird, durch die Thalia in's Publicum zu bringen wünjdte. 
Ich babe ihm geantwortet, daß er mir fie ſchicken foll. Vielleicht gäbe dies 
einen Verkehr mit Hottinger, von dem Du manche lesbare Beiträge be- 
fommen tönnteft. 

Auf Deine äfthetiichen Aufjäe bin ich jehr begierig. Ich Habe bisher 
mehr mit dem Nützlichen ale mit dem Schönen zu thun gehabt, das 


heißt ich habe das Teftament des Zerbfter Onkels ftubirt, welches die Tante 


IT, 109. 


mir mitgebracht Bat. Das Reſultat ift nicht tröftlih. Die Tante hat 
höchſtens 30,000 Thaler, worüber fie frei disponiren Tann; das übrige 
Bermögen bleibt ein beftändiger Fonds der Fabrik, wovon die jegigen In— 
baber nur die Nußungen erheben. Bon dem Vermögen der Tante befomme 
ich wenigjtens die Hälfte, aber dies beträgt etwa 600 Thaler Einkünfte. 
Kurz meine ehemaligen ölonomifchen Hoffnungen find jehr zujammenge- 
ſchrumpft. Ich darf nicht mehr von Sapitalien zehren, und muß das zu 
verdienen juchen, was mir an Bejoldung und Intereffen zu meinen Bebürf- 
niſſen feblt. 

Uebrigens ift die Tante jehr freundlich und bleibt noch etliche Wochen 
bei ung. 

D. ift mit der Herzogin nach Carlsbad, und wird in ein Baar Wochen 


zurückkommen. 


Es iſt ſchön, daß wir über die Reviſion Deiner Gedichte einverſtanden 
ſind. Schicke mir ja die Götter Griechenlands. Bei den Künſtlern iſt mir 
eingefallen, ob ſich der philoſophiſche Theil nicht von dem hiſtoriſchen ab— 
ſondern ließe. Du erhielteſt zwei kleinere Ganze, die ſich beſſer zu der 
Einheit bequemen würden, die Du vielleicht hauptſächlich vermiſſeſt. Und 
von einzelnen Theilen würdeſt Du ſehr wenig aufzuopfern brauchen. Gegen 
die 3 Gedichte, die ich vergeſſen hatte, wüßte ich gar nichts einzuwenden, 
Ich hielt mich zu genau an die Zahl, die Du in Deinem Briefe beſtimmt 
hatteſt. 

Von Herrn von Gleichen habe ich noch nichts geſehen. Ich hoffe viel 
Angenehmes von ſeiner Bekanntſchaft. 


— — — —— 


*) Niethammer; der Aufſatz war aus Vertot überſetzt; vgl. 2, 261. 
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Die Schrift Deines Vaters werde ich möglichft befannt zu machen IIL. 110. 
juchen. Ein Exemplar Habe ich fchon dem alten Wagner gegeben. 

Morig ift hier geweſen, und ich hätte ihn gern kennen gelernt, aber 
es fand fich keine Gelegenheit dazu. Seine Heirathsgeſchichte iſt ſehr 
abenteuerlich.*) 

Zur Inoculation würde jegt wohl der Carl noch nicht taugen. Er 
bat gerade jetzt viel mit den Zähnen zu thun. Doch werben wir im Auguft, 
wo ich Dich noch in Jena zu jehen hoffe, mit Hufeland darüber fprechen. 

In meinem Kopfe fieht e8 jet ziemlich wüft aus. — Bon Meßprobucten 
bat mich noch wenig bejonders erbaut. Das Kantjche Product macht mir 
durch feine norbiiche Härte und durch die unfruchtbare Künftelei an ber 
Dogmatil unangenehme Empfindungen. Herders herausgegebene Briefe zur 
Beförderung der Humanität jcheinen eine vornehme Schriftitellerarbeit 
zu fein, wo es gewaltig an Salz gebrict. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 20. Juni 1793. 

Ich Habe lange gefchtwiegen, aber ich vente dieje Beilage**) foll mid 
binlänglich vechtfertigen. ‘Du Haft aber auch ebenjo lange gejchwiegen — 
wirft Du auch eine Entjehuldigung haben? 

Sch habe dieſen Aufſatz im nicht gar 6 Wochen verfertigt. Urtheile 
daraus, ob ich fleißig bin, und fleißig ‘genug für einen Kranlen. 

Dieje Arbeit hat mir viel Freude gemacht, und, ich denke, Feine ganz III, 111. 
ungegrünbete. Betrachte fie als eine Art von Vorläufer meiner Theorie 
des Schönen. Eins weiß ich voraus, wo ich Dich jehr auf meiner Seite 
haben werbe, und ich bin begierig zu erfahren, ob ich Dir darin werbe 
‚genug gethan haben. 

An meine Zergliederung des Schönen werde ich mich bald machen. 
Ich werde fie in Briefen an den Prinzen von Auguftenburg abhandeln, 
mit dem ich jett fchon über dieſe Materie correjpondire. Ich bin ihm 
einen öffentlichen Beweis von Aufmerkjamfeit ſchuldig, und weiß, daß er 
nicht unempfindlich dagegen ift. Außerdem habe ich bei einer jolchen Ein- 
kleidung den großen Vortheil, daß eine freiere und unterhaltende Behandlung 
mir gleihjam Pflicht wird, und daß ih mir aus meiner Unfunde im 
Dogmatifiren bier noch ein Verdienſt machen kann, weil folhe Briefe an 
einen ſolchen Mann es nicht wohl erlauben würden. 


*) lieber Morig und Ah Heirathögejipichte vgl. Wilibald Aleris in Prutz Literar. 
Hiſtor Tafchenb. f. 1847 ©. 1—7 


**) cher Anmuth und Sie Leipzig. Gdfchen 1793. 


III, 131. 


HL, 132. 
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In der Theorie des Schönen werde ich auch die Principien der jchönen 
Kunst abhandeln, und da denke ich etwas zu leiſten. 

Meine Gedichte jollen aber deswegen nicht liegen bleiben. Aber ſchnell 
rüden fie freilich nicht vor. 

Glaubſt Du es nicht möglich machen zu Tünnen, daß Du zeitiger hier 
jein kannſt? Ich bin ungeduldig auf unjere Geiftesergießungen, und dann 
möchte ich auch durch Dich mit mufilaliichen Ideen befannt werben, weil 
ih diefe Kunft nicht zurüdlaffen kann und will. 

Empfiehl mich an Gleichens, wenn Du fte fiebft. 

Dein 
©. 


Loſchwitz, 29. Juni 1793.*) 

Dein langes Stilfjchweigen hatte mich fehon wegen Deiner Gejundheit 
beforgt gemacht, und ich freue mich auch in dieſem Betracht über die Bei⸗ 
lage Deines legten Briefes. Krank bift Du gewiß nicht bei dieſer Arbeit 
gewejen. Von meiner Gejundheit kann ich Dir freilich feinen folchen Beleg 
aufweifen. Aber an Entichuldigungen, warum nichts fertig geworben: ift, 
fehlt e8 mir nicht. Nur vor ein Paar Tagen hat mich die Tante mit ihrer 
Reiſegeſellſchaft verlafien. Ihre Gegenwart Eoftete mir manchen Theil meiner 
Zeit und verftimmte mich nicht jelten. Auch Carl war nicht ganz. wohl, 
und Minna batte auch Unpäplichkeiten, wobei fie fich weniger jchonen konnte, 
weil D. noch immer in Carlsbad ijt. 


Was Du über Kante Moralphilojophie jagft, unterjchreibe ich „mit 


ganzer Seele. Deine Apologie für Kant iſt finnveich, aber faft glaube ich, 


daß Du ihm zuviel Ehre anthuft. Vielleicht fehlt es ihm an Gefühl für 
moraliihe Schönheit; und von ber Evidenz ſeines Moralſyſtems bin id) 
noch gar nicht völlig überzeugt. Was nöthigt uns denn, jede einzelne 
Handlung zu generalifiren und als Marıme zu betrachten? Iſt es nicht 
eine höhere Vollkommenheit eines denkenden Weſens, fih nach den indivi— 
duellen BVerhältniffen, als nach allgemeinen Regeln, die doch immer 
nur Behelf des geijtigen Unvermögens find, zu beitimmen ? 

Es iſt Schade, daß Deine Theorie des Schönen nicht zugleich mit 
diefer Arbeit erjcheint. Anfang und Schluß des jegigen Products können 
ſehr gut für fich bejtehen, aber in ver Mitte, bei der eigentlichen Analyie 
des Begriffs: Anmuth, wünjchte man wohl zuweilen über einige verwandte 
Begriffe einen befriedigendern Auffchluß zu haben. 

In der Manier Deinen Stoff zu behandeln, haft Du zu Anfang einen 
ſehr gefälligen Weg gewählt. Pbilojophiiche Wahrbeiten Lönnen vielleicht 


—— — — — — 


*) Der Brief war im früheren Druck, gegen die Handſchrift, vom 29. Juli datirt. 
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nicht mit mehrerer Anmuth vorgetragen werben, als unter dem Gemange 
einer veizenden Dichtung, in einem Commentar einer griechiichen Zabel. In 
ber. lekten Hälfte dieſes Products finde ich etwas Aehnliches von der 


franzöfiihen Manier eines Nochefoucauld und anderer. ‘Der Geift- des II, 133. 


Leſers wird auf eine angenehme Art beichäftigt und überrafcht, wenn er 
auf feine und verkannte Unterjchieve aufmerkſam gemacht wird. Doch ift 


bei diefer Manier jchon die Würde zu berrichend, und dieſe follte, däucht 


mich, bei dem Vortrage der Philojophie — fowie bei der Tugend — ber 
Anmuth fuborbinirt jein. 

In der Gegeneinanderftellung der Anmuth und Würde babe ich beion- 
ders viel geiftuolle und fruchtbare Bemerkungen gefunden. Was Du über 
den Unterjchied zwifchen Anmuth und Schönheit ſagſt, hat mich weniger 
befriedigt, und ich erwarte barüber noch Deine weitere Erklärung in ber 
Analyje des Schönen. 

Daß Du den Gedanken aufgegeben Saft, bie Refultate Deines Nach- 
denkens in ber Form eines Dialogs aufzuftellen, thut mir leid. Sch liebe 
biefe Einfleivung fehr. Indeſſen fann ich gegen die Gründe nichts einwenden, 
die Dich zu der Briefform beſtimmen. 

Vor dem Auguſt kann meine Reiſe auf keinen Fall vor ſich gehen, 
und ich wünſche, daß auch dann kein Hinderniß eintreten möge. Hier in 
Loſchwitz gehen die Blattern herum, und es iſt zu verwundern, wenn meine 
Kinder nicht angefteckt werben. Carl Hat jetzt mit den Augen⸗ und Spitz⸗ 
zähnen oft Noth genug, daß ich jetzt feine Inoculation wagen darf. — Auf 
den zweiten Juli erwarte ih D. zurüd. Ich wünjche nur, daß wir fie 
nachher nicht wieder entbehren müſſen. ‘Die Herzogin möchte fie gar zu 
gern länger bei fich Haben. 

Herrn von Gleichen und feine Damen habe ich etliche Male gefprochen. 
Alle jcheinen viel Liebhaberei für Kunft zu haben. Bei Graff und Zing*) 
haben fie fich fehr ergögt, und auf der Gallerie find fie zu Haufe. 

Dein 


Körner. 
Jena, den 1. Juli 1793. 


Es wäre mir jet einer neuen Urjache wegen lieb, wenn wir noch im 
Julins Hätten zuſammenkommen förmen. Meine Frau ift in Umftänben, 


bie vermuthen Yafjen, daß fie jchwanger ift, obgleich wieder andere Zeichen 


fehlen. Schon vor 7 Wochen bat Stark den Ausſpruch gethan, fie jei 

guter Hoffnung, nachher wurde er wieber irre, und jegt |pricht er wieder davon. 

*) Bing oder Zingg, aus St. Gallen, geb. 1734, gejt. 1816, feit 1766 Prof. der 
echerkun 


Kup ſt an der Alabemie, galt ald der größte andfchafts ichner. Charlotte 
r. Schiller und ihre Yreunde 3, 11. s “ 


IH, 123. 
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äre fie fchwanger, jo würde ihrer Rechnung nach die Nieverkunft gegen Ente 

eptember8 oder Anfang Octobers erfolgen Tönnen*). Wäre fie e8 aber 
nicht, jo müßte ernftlich auf eine Kur gedacht werden. Da ich nun diejen 
Herbft in mein Vaterlaud gehe, fo müßte ich dieſe Reiſe — im Fall der 
wirklichen Schwangerichaft — gleich zu Anfang Augufts antreten; und wenn 
fie nicht ſchwanger ift, fo muß ich mich nach einem andern Arzt umſehen, 
denn Stark ift bei chronischen Krankheiten gar nachläſſig, und Bat uns 
beide fchon jehr verfäumt. Dieſe Ungewißheit, was zu hoffen oder zu 
fürchten ift, beunruhigt mich fehr, und da ich vollends in meinen Arzt fein 
Bertranen fegen kann, jo weiß ich mir gar nicht zu rathen. Solange ihre 
Umftände noch zweifelhaft find, kann der Arzt auch feinen feiten Plan befol- 
gen, weil das, was gegen bie Krankheit gethan "werden nrüßte, dem Kinde 
ſchaden würde. Die Krämpfe meiner Frau find jegt auch ftärker, und kom⸗ 
men häufiger zurüd, und manchmal ift mir jogar vor einer Auszehrung bange. 

Da alle diefe Umftände mir e8 jo ungewiß machen, ob ich im Auguft 
noch werde bier jein können, jo möchte ich eben deßwegen, daß wir ung 
hätten früher jehen Können. Ich möchte Deine Reiſe und unjere Zuſammen⸗ 
funft gerne von allen diefen Vorfällen unabhängig willen, und das würde 
jein, wenn fie in 14 oder 18 Tagen erfolgen Fönnte. 

Wenn Du nicht hierher kommen fönnteft oder wolltelt, jo käme ich 
mit meiner Frau jehr gerne nach Yeipzig zu Euch, und bliebe dort jo lange, 
als Du wollteſt. Oder bejtimme jonft einen Ort, welchen Du willit. Ich 
wollte das Bad in Ronneburg vorichlagen, wo wir alle zuſammen ganz 
ohne Zwang leben und zugleih vom Bade profitiren fünnten. Es joll 
dort ein fehr angenehmer Aufenthalt und wohlfeil zu Icben ſein. Kurz, 
denke Dir irgend etwas aus, das ung früher zujammenführen fönnte, wenn 
auch jchon auf mein Theil die größere Mühe und die weitere Reiſe fällt. 
Nur von Dresden jelbjt und der Nachbarichaft mußt Du, um Deiner jelbit 
willen, weg; denn Deine Geſundheit fodert eine Veränderung des Plage, 
und uns würde die Reiſe dahin doch zu weit jein. 

Meine ſchwäbiſche Neije kann ich und darf ich nicht aufgeben, denn 
die ganze Hoffnung meines Vaters beruht darauf, und ich bin ihm dieſe 
viebe jchuldig. Er ijt im October 70 Jahr alt, und aljo läßt ſich mit 
ihm nichts aufichieben. Auch fodert e8 die Gejunpheit meiner Frau aufs 
Dringendſte, gejchieftere und jorgfältigere Aerzte zu gebrauchen, wenn es mit 
der Schwangerjchaft nichts jein jollte. Ich rechne jehr auf Omelin in Heil- 
bronn, wo ich meinen Wohnſitz aufzujchlagen gedenke. Für meine eigenen 

I, 124. Umftände erwarte id) jehr viel von der Yuft des Vaterlandes, und meine 
Abſicht ijt den Winter dort zu bleiben. 


*, Schillers erjter Sohn wurde am 14. Sept. 1793 geboren; vgl. ILL, 137 f. 
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Hier überſchicke ich Dir abichläglich 16 Louisd'or. Vor einigen Wochen 
babe ich endlich das fehnlich erwartete Geld aus Dänemerk erhalten. Da 
ich eine große Reife vor mir babe, und die Unkoſten nicht abſehen kann, 
in die mich der Aufenthalt an einem fremden Ort, meine und meiner Frau 
Krankheit u. vergl. verwideln bürften, fo kann ich Dir nicht fogleich ſchicken, 
was ich gerne möchte, bejonderd da unſere Beſoldungsgelder feit einiger 
Zeit nicht mehr richtig einlaufen, und Göſchen mich jeit geraumer Zeit 
nicht bezahlt Kat. Sollteft Du aber vor der Hand mehr brauchen, fo will 
ich hoffen, daß Du mich nicht auf Deine Unkoften fchoneft, denn Göjchen 
muß berausrüden, fobald Du willſt, und ich erwarte hierüber bloß einen 
Wink von Dir. 

Jetzt bitte ich Dich um alles in der Welt, darauf zu denken, daß wir 
uns gewiß ſehen. Gewiß iſt es aber nicht, wenn wir es auf deu Auguſt 
aufſchieben, wo die Geſundheitsumſtände Deiner Kinder und der Zuſtand 
meiner Frau einen Querſtrich dadurch machen können. Meine Schweſter 
von der Solitude iſt nicht gekommen, und wird es auch nun nicht mehr, 
da meine Mutter krank geworden, und ſie nicht reiſen kann. Meine 
Schwägerin iſt auch nach Schwaben in ein Bad gereiſt, und ſo ſind wir 
hier ganz verlaſſen, und niemand ſteht uns bei, wenn wir Hilfe nöthig 
haben ſollten. Ich für meine Perſon befinde mich aber jetzt viel beſſer, als 
ich lange nicht geweſen; und wärſt Du hier, ich würde Deiner einmal recht 
froh werden können. Wie lange es ſo halten wird, weiß der Himmel. 
Aber ich ſtärke mich doch in ſolchen freien Intervallen zu künftigen Prüfungen. 

Dein 
S. 


Jeua, den 3. Juli 93. 

Nunmehr iſt e8 durch die Ausfage des Accoucheur entjchieden, daß 
meine Frau ſich jchon im fiebenten Monat der Schwangerichaft befindet 
und aljo gegen Ausgang September jpäteftens ihre Entbindung zu erwarten 
hat. Ich bitte Dich jegt um alles, laß mich die Freude, die auf mich wartet, 
nicht mit dem Verluſt einer anderen büßen, auf die ich jchon jo ficher 
gerechnet hatte, und fiehe zu, dag “Du gegen die Mitte Diefes Monats die 
Reiſe zu ung antreten kannt. Ich muß jett jchlechtervings in ber erjten 
Woche des Auguſt fort, damit meine Frau einen ganzen Monat wenigftens 
tor ihrer Entbindung in Ruhe bleiben fann; und in der erjten Zeit unje- 
rer Ankunft in Schwaben ift noch an feine Ruhe zu denfen. Auch müfjen 
wir und dort erft einrichten, Anftalten treffen u. dergl., wobei leicht 4 
Wocen hingehen. Kurz, Dur jiehft, daß feine Zeit zu verlieren iſt; und 
nun Hoffe ich, Du wirjt Dein möglichites thun. 


Il, 125. 


Il, 126. 
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Ich Tann Die übrigens nicht gemig fagen, wie wohl mir jekt um's 
Herz ift, daß ich erftlich von der Unruhe befreit bin, bie mir die umerllär- 


baren und bedenklichen Zufälle meiner Frau jchon feit 3 Monaten verur⸗ 


ſacht Haben, und nun auch die Vollendung häuslicher Glückſeligkeit von 
jegt an entgegenfehen kann. Ich brauchte oft den ganzen Beiftand der 
Bhilojophie, um bei dem Anblict meiner leidenden Lotte, und beim Gefühl 
meiner eigenen verfallenven Geſundheit friſchen Muth zu behalten. Jetzt 
bin ich die Hälfte meines Leidens los, und aus der andern, die mich jelbit 
betrifft, mache ich mir jett auch viel weniger. Es ift mir, als wenn ich 
die auslöfchende Fackel meines Lebens in einem andern wieder angezündet 
jähe, und ich bin ausgeſöhnt mit dem Schickſal. 

Auch verfpricht mir dieſe große Veränderung eine vortheilhafte Krije 
für die Gefundheit meiner Frau, umd der Arzt verfichert mir, daß er die 
befte Wirkung davon hoffe. Auf mich jelbft wird die Verbeſſerung ihrer 
Gejundheit, und die freudenvolle Epoche, die mich erwartet, gewiß einen 
guten Einfluß haben. Geht nun auch das Wochenbett glüdlich vorüber, 
und will mir der Himmel Mutter, und Kind erhalten, fo fehlt mir nichts 
Wejentliches mehr zu meiner Zufriedenheit. Lebe wohl und erfreue mid) 
bald mit einer Antwort, wie ich fie wünſche. 

Dein 
©. 


Dresden, den 7. Juli 93. 
Meinen herzlihen Glückwunſch zu Deiner Beruhigung über Lottchend 
Geſundheit, und zu der frohen Ausficht, die fich für Euch beide eröffnet. 
Der Schriftſteller follte vielleicht, wie der Soldat, weder Ehemann noch 
Bater fein. Aber wehe dem, der fich auf die Schriftitellereriftenz einjchrän- 


fen wollte! Im jüngern Jahren ift e8 möglich, bloß für die Kunft zu leben; 


aber wenn die Momente der Begeifterung jeltner werben, und unſre 
Thätigkeit fi mehr auf Gejchäfte des Fleißes, des Scharffinnes, bes 
Geſchmacks einfchräntt, da wird das Bedürfniß dringender, ſich als ben 
Mittelpunkt eines glüdlichen häuslichen Zirkels zu jehen, und in der Freude 
der Wejen, die ung angehören, fich eine neue Quelle von Genuß zu eröffnen. 

Dein vorlegter Brief hat mich traurig gemacht. Ich begriff die Noth- 
wendigfeit wohl, unjere Zuſammenkunft zu bejchleunigen, aber auf meiner 
Seite jehe ich nur im Geringften nicht, wie ich es möglich machen Tann. 
Urtheile jelbft! Vor ohngefähr acht Wochen gehe ich zum Appell.-Gerichts- 
Präfidenten und bitte um einen Monat Urlaub. Damald war mir bie 
Zeit gleichgültig; und weil D.'s Zurüdkunft aus Carlsbad fich verziehen 
fonnte, fo hatte ich_Urjache den Yulius nicht zu wählen. Der Präfibent 
jhlug mir jelbft den Auguft vor, weil er im Julius ſchon dem A. Rath 
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Heydenreich Urlaub Yegeben hätte. Wir werden eins darüber. Jetzt 
gefchieht die Ummechfelung bei ven Senaten. Ich fomme in den 2ten Senat, 
wo dieſer Heydenreich ift. Eben dieſer Senat hat noch einen Kranken, 
der vielleicht nie wieder in's Collegium kommt. Aljo find außer mir nur 
noch drei bürgerliche Räthe da. Dazu fommt, daß wegen einer neuen 
Einrichtung das Referiren jest öfter herumkommt. Wir hatten nämlich) 
fonft einmal wöchentlich Plenum, wo der .Turnns zum Referiren durch 
beide Senate gebt. Jetzt fehlt e8 an Sachen zum Pleno, und wir refe⸗ 


II, 128. 


riren alle 3 Seffionstage in den Senaten. Ich Tann alfo jetzt ſchlechterdings 


nicht verreifen, ehe Heydenreich wiederfommt. Nicht nur der Präfivent, 
jondern meine Collegen, mit denen ich e8 jo nicht verberben kann, ohne 
mir meine Eriftenz auf lange Zeit zu verbittern, haben feft auf mich gerech- 
net. Auch Tiegt in der Abreife zu fo einer Zeit eine auffallende Unſchicklichkeit. 

Ich habe Dir dies alles betaillirt, um Dich ganz zu überzeugen, daß 
es nicht meine Schuld ift, wenn ich Deinen Wunſch nicht erfüllen Tann- 
Dir kann ich nicht zumuthen. Deine Reife aufzufchteben, weil die Nieber- 
kunft Lottchens herannaht. Alfo werben wir wohl ton diefer Hoffnung 
Abſchied nehmen müſſen. Laß uns einander nicht weich machen — wir 
fehen und gewiß im fünftigen Jahre. ‘Deine jetige Gefunpheit gibt mir die 
Ihönften Ausfichten. Der Aufenthalt in Deinem Vaterlande wird Dir 
gewiß wohlthun. Dein Lottchen wird unter der Pflege Deiner Familie fich 
ganz wieder erholen, und auch für das Heine Wefen, das Dir fein Daſein 
verdankt, wirft Du weriger ängftlich zu forgen haben, wenn bie Erfahrung 
Deiner Mutter Dir beiftehen kann. 

Das Geld, das Du mir geichieft Haft, kommt mir jett jehr gelegen, 
jobald e8 Dir nicht jchwer wird, e8 gerabe jett zu entbehren. Ich ziehe 
auf Michael in ein anderes Logis, wo mir die erite Einrichtung freilich 
einige Koften machen wird. Es ift auf dem freien Plate beim japantjchen 
Palais, dem weißen Thore gegenüber. Ich Habe faft ein ganzes Haus 
und viel Bequemlichkeit, jo daß Du beffer logirt fein wirft, wenn Du 
wieder zu uns fommft. Zwei Treppen hoch, wo ich allein wohne, ift auch 
eine jchöne Ausjicht über den Wall nach Neudorf längs der Elbe Hin. 
Der Unterfchied des Preifes ift nicht beträchtlich. 

D. ift aus Carlsbad zurüd, und die Herzogin jegt hier bis auf ben 
Dienftag. Alsdann ziehen wir wieder auf den Weinberg, wo M., die jetzt 


UI, 129. 


auch oft Fräntelt, eine Eur brauchen joll. Die Kinder find gejund und . 


ih aud. Mein Earl würde Dir viel Freude machen. Man gibt mir 
ſchuld, daß ich den Jungen vorziehe. Wahr ift’s, daß ich mich mit ihm 
mehr beichäftigen kann, als ich's mit Emma thun konnte. 

Dein < 
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(Den 22. abgejchidt.) 

Sena, den 17. Juli 1793. 

Es iſt alſo mit unſrer Zuſammenkunft vorbei. Ich mill mich um der 
Urſache willen, die fie von meiner Seite rüdgängig macht, in dieſe fehlge- 
Ichlagene Hoffnung finden. Gegen die Gründe, die Du anführft, iſt nicht 
einzuwenden. In Deiner Stelle würde ich auch nicht anders handeln. Tu 


- haft recht: wir wollen einander nicht weich machen; denn in einem Jahre, 


Im, 131. 


wo nicht früher, fehen wir uns doch gewiß wieder. Ich habe zu meiner 
Geſundheit ein weit befferes Vertrauen, als ich fett langer Zeit nicht Hatte, 
und die Umftände meiner Frau werben mir jegt auch erträglicher, weil ic 
von ihrer Schwangerfchaft eine gute Kriſe aller bisherigen Krämpfe erwarte. 

Die ſchönen Ausfichten, die ich vor mir habe, erhellen mir das Herz. 
Ich werde zugleich die Freuden des Sohnes und des Vaters genießen, und 
e8 wird mir zwijchen dieſen beiven Empfindungen der Natur innig wohl 
fein. Meine Abreife wird wahrjcheinlich nunmehr früher vor fich gehen, 
vielleicht gleich mit Anfang Auguft; denn je näher an der Zeit der Entbindung, 
deſto leichter Fönnen eintretende Krämpfe üble Folgen haben. 

Die Liebe zum Vaterland ift fehr Iebhaft in mir geworben, und ber 
Schwabe, den ich ganz abgelegt zu haben glaubte, regt fich mächtig. Sch 
bin aber auch eilf Jahre davon getrennt gewejen, und Thüringen ift das 
Land nicht, worin man Schwaben vergeffen fann. ‘Den Herzog von Würtem- 
berg jehe ich fchwerlich, denn mein Aufenthalt ift in Heilbroun, und Stuttgart 
werde ich nicht bejuchen. Ich habe jchon meine Wohnung dort ausgemadtt, 
und man bat -mir vorläufig won dorther fchon viele Höflichkeit verfichert. 
Auf Gmelins Belanntfchaft und magnetische Geſchicklichkeit bin ich fehr 
neugierig. Er jchreibt mir, daß er mit großen magnetifchen Euren fi 
nicht mebr abgebe, aber daß jeine Ueberzeugung von der Wirkſamkeit dieſes 
Mittels nicht vermindert fei. Ich werde Dir ausführlich Bericht abftatten, 
wie ich e8 gefunden habe. 

Die Kalb hat wieder angefangen fi zu regen. Sie bat mich ge— 
beten, ihrem Sohn einen Hofmeifter ausfindig zu machen, und ich übernahm 
diefen Auftrag mit um jo größerer Bereitwilligkeit, je wichtiger es mir ift, 


. ihr zu zeigen, daß fie in jeder [hidlihen und gerechten Sade 


auf mich rechnen kann. Kaum erklärte ich ihr meine DBereitwilligfeit 
dazu, jo bin ich auch jogleich mit Brief über Brief belagert und erhalte 
eine jchöne Verjicherung nach der andern. Nah Dir erkundigt fie fi 
fleißig, und ich jehe wenigftens daraus, daß ihr Deine gute Meinung fehr 
wichtig iſt. Ihr Kopf fcheint mir noch nicht ganz geheilt, und angejpannt 
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iſt ſie mehr als je, aber die Oberfläche iſt ruhiger, und ihre Anſprüche 
haben ihren Gegenſtand verändert. 

Haſt Du Maimons Streifereien in's Gebiet der Philoſ ophie geleſen? 
Du wirſt viel Vortreffliches darin finden. 

Lebe wohl und grüße M. und D. beſtens von uns beiden. Meine 
Frau wird nächſtens ſchreiben, wenn es ruhiger um uns iſt, denn dieſer 
Tage ſind wir nicht viel zu uns ſelbſt gekommen. 

Dein 
S. 


Loſchwitz, den 9. Aug. 93. III, 134. 

Dieſer Brief findet Dich vielleicht ſchon in Deinem Vaterlande. Bis 
ich Deine Adreſſe weiß, ſchicke ich die Briefe noch nach Jena. Ich bin 
neugierig auf den Eindruck, den jetzt Schwaben auf Dich machen wird, 
nach allem, was Du ſeit ‘Deiner Abweſenheit erfahren haft. "Mir iſt 
Schwaben nicht bloß um Deinetwillen lieb. Ich habe manchen jungen 
Mann aus Oberdeutſchland kennen gelernt, bei dem man ſich über jugend- 
liche Geiftestraft freuen Tonnte, während daß man bier zumeilen etwa 
die Oberfläche mehr abgejchliffen, aber deſto mehr Frivolität, Schlaffheit 
und Welkheit bemerkt. 

Es kommen jett zwei junge Leute in unjer Haus, die viel Gutes 
haben, aber bei denen mir doch jelten recht wohl wird. ‘Der eine ift 
fröhlich, natürlich — gutmüthig, aber Ieer; der andre hat mehr Talent 
und Ausbildung, aber einen Hang zum Bebenklicheu und Tragiſchen im 
Umgange, der ihn oft Läftig macht. Der legtere beißt von Senft*). 
Kantſche Philojophie iſt jeine Hauptliebhaberei; doch hat er auch Sinn für 
Kunſt. Aber er läßt fich aus Weichlichfeit von jeinen Verwandten bes 
berrichen, bie ihn in ein juriftiiches Joch fpannen, damit er bald eine 
einträgliche Stelle befommt und man von ihm zehren Tann. 

Bon Deiner Ankunft in Heilbronn erwarte ih nun bald Nachricht. 
Auch über Gmelin vergiß mir nicht zu jchreiben. 

Der Kalb bin ich auf ihren legten Brief eine Antwort ſchuldig ge- 
blieben, und es ift in der That unböflich von mir. Ihre Vermögens- 
umftände jollen jett beifer fein, wie ich höre. | 

Maimons Streifereien kenne ich noch nicht. Aber aus anderen Heinen II, 135. 
Aufjägen ift er mir ald ein Mann von vorzüglichen philojophiichen Talenten 
belannt. — Um Morik ift e8 doch Schade. Bei den Berliner Bemühungen 
um bie deutiche Sprache erwarte ich bejonders viel Gutes von ihm. 


Du — — — — 


*) Bgl. 3, 271. 


II, 136. 


II, 197. 
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Wirſt Du nicht eimmal wieder Muße zu einer dichteriſchen Arbeit 
finden? Wie ſteht's mit der Ausgabe Deiner Gedichte? 

Mit meiner Schriftſtellerei geht es betrübt. Noch habe ich die wenigen 
Bogen über den ſpaniſchen Succeſſionskrieg nicht zu Stande bringen können. 
Wehe mir, wenn dies mein Erwerb fein müßte! 

Dein 
. Körner. 


Heilbronn, den 27. Auguft 93. 

Sch jchreibe Dir ſehr jpät, lieber K., weil die Ermübung von der 
Reiſe, übles Befinden und Zerftreuungen mich jeither gar nicht zum Schreiben 
kommen ließen. Wir find am 8. dieſes Monats nach einer zwar be- 
ihwerlichen, aber von allen üblen Zufällen freien Reiſe glüdlich bier an⸗ 
gelangt. Meine Frau hat die Strapazen fehr gut ausgehalten, und be 
findet fih jehr wohl. Mit mir ift e8 immer das Alte. Die Meinigen 
fand ich wohlauf und, wie Du denken kannſt, fehr vergnügt über unjere 
Wiedervereinigung. Mein Vater ift in feinem 70. Jahre das Bild eines 
gefunden Alters; und wer fein Alter nicht weiß, wird ihm nicht 60 Sabre 
geben. Er ift in ewiger Thätigkeit, und diefe ift e8, was ihn gejund umd 
jugendlih erhält. Meine Mutter ift auch von ihren Zufällen frei ge- 
blieben und wird wahrjcheinlich ein hohes Alter erreichen. Meine jüngfte 
Schweſter ijt ein hübſches Mädchen geworben, und zeigt viel Talent. Die 
zweite Schwefter verfteht die Wirthichaft ſehr gut, und führt jegt in Heil- 
bronn meine Delonomie. | 

Es ift hier theurer zu leben als in Jena. Lebensmittel, Wohnung, 
Holz find foftbare Artikel. Der hohe Preis der erjten aus den Gaſthöfen 
nöthigte mich, fogleich auf eine eigene Menage zu denken, und die Er- 
forderniffe dazu Haben mich freilih etwas Beträchtliches geloftet. Aber 
demohngeachtet ift der Unterjchted jo beträchtlih, daR die ganze Auslage 
einer wirthichaftlichen Einrichtung mit demjenigen bezahlt jein wird, mas 
ich durch eine eigene Dekonomie in 3 Monaten erjparen Tann. 

Ich war in Ludwigsburg und auf der Solitude, ohne bei dem Schmaben- 
König anzufragen. Diefer hat übrigens meinem Vater doch auf fein An- 
fuchen erlaubt, mich etlichemal in Heilbronn zu befuchen. Stuttgart babe 
ich noch nicht bejucht, und auch noch wenige meiner alten akademiſchen Be- 
fannten gejehen. In Gmelin fand ich einen jehr fivelen Patron und einen 
verftändigen Arzt. Für den Mangnetismus ift er noch jehr eingenommen, 
übt ihn aber felten oder gar nicht mehr aus. So viel ich aus den wenigen 
Geſprächen urtheilen Tann, in die ich mich mit ihm über diefe Materie 
einließ, jo wird mein Glaube daran eher ab-, als zunehmen. Gmelin 
iſt zum wenigften der Mann nicht, der über Selbjttäujchung hinweg wäre, 
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und in feinen Anpreijungen des Mangnetismus ift mir zu viel Neigung 
für das Wunderbare. Hier in Heilbronn zweifeln viele fehr vernünftige 
Leute, die noch dazu Gmelins Freunde find. Aber ich will und kann 
noch nicht von diefer Materie urtheilen. 

Hier habe ich noch nicht viele Belanntichaften, weil ich mich meiſtens 
zu Haufe hielt. Die Menjchen find bier freier, als in einer Reichsſtadt 
zu erwarten war; aber Runftintereffe findet fich blutwenig. Einige literarifche 
Nahrung verichafft mir eine Heine Leſebibliothek und eine ſchwach vegetirende 
Buchhandlung. Der Nedarwein jchmedt mir deſto beſſer, und das ift 
etwas, was ich auch Dir gönnen möchte. Sp enorm theuer dieſes Jahr 
alles, und bejonders der Wein ift, fo trinfe ich doch für daſſelbe Geld 
noch einmal ſoviel Wein, als in Thüringen, und zwar vortrefflich. — Lebt 
alle glüdlich und vergnügt und denkt umjerer mit Liebe, 

Dein 
©. 

Deinen Brief babe ich von Iena erhalten. Eine bejondere Adreſſe 
an mich ift nicht nöthig. 


Ludwigsburg, den 15. Sept. 93. 

Wünjche mir Glück Lieber Körner. Ein Heiner Sohn ift da; die 
Mutter ift wohlauf, der Junge groß und ſtark, und alles ift glücdlich ab⸗ II, ı38. 
gelaufen. Nicht 6 Tage waren wir bier angelangt, jo ging es los. 

Ich habe Heilbronn verlaffen, wo mir alle häusliche Bequemlichkeit 
fehlte, und für diefe große Entbehrung feine Entichädigung war. Hier 
bin ich vortrefflich Togirt und meiner Familie, meinen Freunden um ein 
gutes Theil näher. Ludwigsburg ift von Stuttgart und der Solitude 
nur 3 Stunden. Die Stadt ift überaus ſchön und lachend, und ob fie 
gleich eine Reſidenz ift, jo lebt man darin auf dem Lande. Der Herzog, 
jcheint es, will mich ignoriren, und das ift mir gerade recht. 

Dein 
©. 


Dresven, den 22. Eept. 93. 
Wohl Dir und Deinem Weibchen, daß Ihr nun auch in unjerm 
Orden ſeid. Es iſt ein eigner Genuß, ein jolches Heined Wejen um fich 
zu jehen, das einem jo nahe angehört. Wer viejen Genuß entbehrt, lernt 
den Werth des lebend nie volljtändig kennen. — Wir freuen uns berzlich, 
das alles jo gut abgegangen ift. Schreib’ uns bald wieder, wie e8 in ven 
Sechswochen gebt. 


N 
Wenn Du freie Wahl Batteft, jo verdente ich Dir nicht, daß Du 
Ludwigsburg Heilbronn vorzogſt. Es muß eine fonderbare Empfindung 
bei Dir gemacht haben, Dich wieder in ‘Deiner Heimath zu ſehen. 

III, 139. Humboldt gefällt mir recht wohl, und wir fehen uns oft. Er bat 
nicht gemeine Kenntniſſe in der alten Literatur und Talente "zur Bhilofophie. 
As Schriftiteller fehlt e8 ihm noch an gewiſſen Handgriffen. Er weiß 
feine zum Theil jehr guten und fruchtbaren Ideen nicht geltend zu machen. 
Seine Aufſätze haben etwas Trodenes und Unbefrievigendes, was mehr in ber 
Form als im Stoffe liegt. Er fehlt, däucht mich, in der Anorbnung, fpannt 
die Erwartung nicht, ermüdet durch unnöthige Ausführlichkeit, Fällt in's Schlepp- 
ende, weiß nicht Kicht und Schatten zu vertbeilen und dergleichen. Dies be- 
merke ich beſonders an einem gefchriebenen Aufiage über das Studium bes 
Alterthums, den er mir nebft Deinen und Dalbergs Anmerkuugen mitgetheit 
bat. Die Dalbergichen haben mich cben nicht erbaut. Er hat H. größten- 
theils gar nicht verftanden. Weberhaupt babe ich bei H. noch wenig Ge⸗ 
nialifches gefunden, aber Gefühl für allerlei Art von Vortrefflichkeit und 
Empfänglichkeit für große und vielumfafjende Ioeen. Im Umgange ift er 
ſehr angenehm, durch eine gewilfe Offenheit und Jovialität, die einem 
wohlthut. Ich wünfchte, daß er länger hier bliebe. Seine Frau ift jeßt jehr 
mit dem Rinde bejchäftigt, und dadurch für den Umgang weniger mittheilenb. 

Göſchen bat mich ausgeipannt. Dep find wir frob, jo, jo! — Mauvil- 
Ion fertigt den ſpaniſchen Erbfolgefrieg in 4 Wochen, und für Göſchens Be- 
bürfnig gewiß gut genug. Ich Hatte mir. eine Methode ausgedacht, dieſe 

III, 140. Arbeit con amore zu machen; aber dazu war jegt nicht Zeit. Abermals 
eine Erfahrung über das Unventirende meiner Schriftitellerei. 

Dein 
Körner. 


Ludwigsburg, den 4. October 93. 

Meine Heine Familie ift noch immer vecht wohl auf, und meine Frau 
ift in ihrem Wochenbette von den alten Zufällen freier geblieben, als je- 
mals. Ich bin noch immer mit meinem alten Leiden geplagt, und die 
vaterländijche Yuft will noch gar Feine Wirkung zeigen. Sonſt bin ich mit 
dem biefigen Aufenthalte ganz wohl zufrieden, die theure Yebensart aus- 
genommen, bie in manchem Artikel jelbjt die theuren Preife bei euch über- 
jteigt. 

Bon meinen alten Bekannten jehe ich viele; aber nur die wenigſten 
interejfiven mich. Es iſt bier in Schwaben nicht jo viel Stoff und Gehalt 
als Tu Dir einbildeft, und dieſen wenigen fehlt es gar zu.jehbr an ber 
Form. Manche, die ich als belle, aufſtrebende Köpfe verließ, find materiell 
geworden und verbauert. Ber einigen andern fand ich noch mandhe ‚der 
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Ideen in Gang, die ich jelbft ehemals in ihnen nieberlegte: ein Beweis, 
baß fie bloße Gefäße find. Unter den beften ift der M. Conz, den Du, 
glaube ich, auch Haft kennen lernen, und der fich jehr verbeifert hat. In einer 
neuen Schrift von ihm, Analekten aus griechiichen Dichtern zc. findeft 
Du einige Stüde von vielem Gehalt, unter vielem Mittelmäßigen freilich. TIL, 141. 
Einer meiner ehmaligen familiärjten Jugendfreunde, Dr. Hoven von bier, 
ift ein brauchbarer Arzt geworden; aber als Schriftfteller, wozu er ſehr 
viel Anlage hatte, zurückgeblieben. Mit ihm babe ich von von meinem 13ten 
Jahre bis faſt zum 21. alle Epochen des Geiſtes gemeinfchaftlich durchwandert. 
Aujammen vichteten wir, trieben wir Mebicin und Philoſophie. Sch be- 
ftimmte gewöhnlich feine Neigungen. Jetzt haben wir jo verſchiedene Bahnen 
genommen, daß wir einander faum mehr finden würden, wenn ich nicht noch 
mebicinifche Neminiscenzen hätte. Indeſſen Hat doch die frühe Uebung im 
Styl und in der Poefie ihm viel genügt, denn von dba bat er eine Dar- 
ftellungsgabe in jeine Medicin mitherübergebradht, die ihm bie Schrift 
ftellerei darin ſehr erleichtert. Unter den jungen Künftlern in Stuttgart 
ift Danneder, ein Bildhauer, der befte, und Hetſchen weit vorzuziehen. 
Er bat in Rom, wo er viele Jahre lebte, feinen Geſchmack ſehr gut ger 
bildet, bat ſehr ſchöne Ideen und führt fie geiftreih aus. ‘Die Abhängig- 
feit von dem Herzog, der fie immer mit Arbeit drückt, ſchadet den hiefigen 
jungen Küftlern ſehr. In Stuttgart bin ich noch nicht geweſen; anfangs 
des Wochenbettes meiner Frau wegen, und jet will meine Geſundheit 
e8 nicht leiden. — Der Herzog ſucht etwas darin, mich zu ignoriren; 
er legt mir aber gar nichts in den Weg. Meinem Vater bat er auf fein 
Anfuchen ein Bad zu gebrauchen erlaubt, auf jo lange Zeit als er felbft 
will; und dieſes Bad ift nicht weit von bier, jo daß er glauben mußte, IIL, 142. 
mein Vater wolle bloß mir näher fein. Alles wurde auf der Stelle be- 
willigt, fo nöthig er auch meinen Vater in jeinem Poften braucht. 

Ih babe noch wenig arbeiten können; ja es gibt viele Tage, wo ich 
Feder und Schreibtifch. haſſe. So ein hartnädiges Uebel, fo ſparſam zu⸗ 
gewogene freie Intervallen drüden mich oft ſchwer. Nie war ich reicher 
an Entwürfen zu fchriftftellerifchen Arbeiten, und nie fonnte ich, wegen des 
elendeften aller Hinderniffe, wegen förperlichen Drudes, weniger ausharren. 
An größere Compofitionen darf ich gar nicht mehr denken, und bin froß, 
wenn ich nur von Zeit zu Zeit ein kleines Ganze vollenden Tann. — Ich 
habe jeßt wieder eine Heine Echrift, etwa wie Anmuth und Würde ange- 
fangen, die mir oft viele Freude macht. Sie handelt vom äfthetifchen 
Umgang. Soviel ich weiß, bat man darüber noch nichts Philojophiiches, 
und ich boffe, Du follft an der Ausführung jeben, daß diefe Materie von 
jehr vielem Intereſſe ift. Ueber das Naive werde ich gleichfalls einen 


fleinen Zractat, doch nur für die Thalia aufjegen. Ich bin mit keiner 
Schiller, Körner, Briefwechſel. U. 


III, 143. 


II, 144. 
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Erflärung diejes Phänomens, wie fie in unfern Theorien aufgeftellt find, 
zufrieden, und boffe etiva8 darüber zu jagen, was mehr befriedigt. 

Ih wünſchte, Du läfeft die neue Schrift von Ramdohr: Eharis oder 
über das Schöne in bildenden Künſten. Sie iſt von zweierlei Seiten 
merkwürdig. Einmal als der elendeſte Wijch von der Welt, als Philoſophie 
des Schönen betradytet, was fie doch fein joll, und dann wieder als ein 
jehr brauchbares, ja vwortrefjliches Werk, was die empiriichen Regeln des 
Geihmads in bildenden Künften betrifft. Man fieht überall, daß biejer 
Mann mit vortrefflichen Kunſtwerken jehr vertraut ift, and daß es ihm gar 
nicht an Geift fehlt, feine Erfahrungen in Regeln zu oronen; aber er ift 
verloren, wenn er zu den Principien binauffteigen will. Lies Doch dieſes 
Wert und jage mir Deine Meinung darüber. 

Ich bin neugierig, welchen Nachfolger man Reinholden in Iena gebeu 
wird. Ich finde ihn ſchon nicht mehr, wenn ich zurüdtomme.*) Fichte 
würde gewiß eine fehr gute Acquifition fein, und ihn, wenigftens dem Ge— 
halt des Geiftes nach, mehr als erjegen. 

Daß meine Krankheit mir in allem zuwider jein muß! Ich könnte es 
wahrjcheinlich durchjegen, in Weimar bei dem jungen Prinzen als Inftructor 
angeftellt zu werden. Aller Wahricheinlichfeit nach wird der Erziehungs- 
plan mit ihm, da er jegt doch zehn Jahr alt iſt, erweitert; und da ich 
beim Herzog und auch bei ber Herzogin jehr gut ftche, und man mir fo- 
viel weniger, als ich jet ichon Bejoldung ziebe, zu geben braucht, als einem 
anderen, jo würde e8 gewiß gehen. ch hätte dann in Weimar eine fehr 
erträgliche Eriftenz. Aber meine Zufälle laffen mich gar nicht daran 
denken, eine Verbindlichkeit zu übernehmen. Es wäre fein übler Pojten 
bei unjerem Prinzen, auch für künftige Hoffnungen, die mir jegt, da ich 
ein Kind habe, weniger gleichgültig find. 

2ebe wohl und lap mich bald etwas von Dir hören. Wenn ich Dieje 
Zeit her etwas feltener jehrieb, jo mußt Du es mir zu gut halten. Es ſoll 
alles wieder in's Geleis fommen, wenn ich erjt ruhiger bin; und ich kann 
Dir verfichern, Du bift jegt beinahe ber Einzige, dem ich ſchreibe. Meine 
Frau grüßt herzlich, wenn es noch Zeit ift, wird fie vielleicht einige Zeilen 
beilegen. Minna ift doch, wie ich hoffe, längft wieder wohl? Zaujend 
Grüße an Euch alle von uns und auch von dem Heinen Carl Friedrich 
Ludwig. 

Sch. 


P. 8. Der Brief iſt einen Poſttag liegen geblieben. Meine Frau 
erholt ſich täglich mehr, und iſt ſchon etlichemal ſpazieren geweſen. 


— — — — — 





*) Reinhold war Prof. in Kiel geworden. 
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Dresden, den 21. Oct. 93. 

Jeden Poſttag habe ich mit Sehnſucht einem Brief von Dir entgegen» 
gejehen und immer mein Schreiben aufgefchoben, weil ich Dir gern zugleich 
antworten wollte. Mache, daß Du wieder aus Schwaben fommft. Es 
war doch hübſcher, al8 wir nur etliche 20 Meilen von einander entfernt 
waren. — Heute endlich erhielt ich Deinen Brief vom 4ten. Die Nachrichten 
von Deiner Frau und dem Stleinen haben ung jehr erfreut. Aber daß 
Dich Dein Uebel noch nicht verlaffen will, ift traurig. Indeſſen darfit 
Du deöwegen den Muth nicht verlieren, wern Deine körperlichen Kräfte 
mit Deinen Entwürfen noch nicht im Verhältniſſe fteben. Eben dieſe Ent- 
würfe find mir ein Beweis von beiferer Gejundheit, und daß Du Dich 
vielleicht Fränfer fühlt, als Du biſt. 

Die Inftructorftelle bei dem Prinzen von Weimar jollteft Du Dir 
doch nicht entgehen laffen. Deine Kränklichleit hindert Dich nicht, ihm 
von Zeit zu Zeit jehr nütlichen Unterricht zu geben. Es kommt bier nicht 
auf pedantiiche Pünktlichkeit, wie bei alademijchen Vorlefungen an. Zur 
beftändigen Aufficht und dem eigentlichen Erziehungsgejchäft wird ja ſchon 
jemand anders da jein. Dies wird bei dem nunmehrigen Alter bes 
Prinzen vermuthlich einem Adeligen oder Dffictere übertragen werben. 
Deine körperlichen Umſtände find befannt; will mar Dir die Stelle geben, 
jo übernimmft Du nicht mehr Verbindlichkeiten, als Du erfüllen fannit. 

Ich Habe ein Paar Wochen Ferien gehabt, und dies hat beiliegenves 
Product zur Welt gebracht. Vielleicht kannſt Du's für die Thalia brauchen. 
Ich bin einmal Deinem Rathe gefolgt, und babe am Vortrage nicht gefeilt, 
jondern den Stoff in jeiner rohen Gejtalt gegeben.*) 

Auf Deinen Aufjag über das Naive bin ich jehr begierig. Wie jteht's 
mit der Theorie des Schönen? 

Du erinnerſt Dich vielleicht, daß ich befonvders ein Merkmal der 
Freiheit in der Erfcheinung von Dir angegeben haben wollte. Ich babe 
weiter darüber nachgedacht, und glaube dies Merkmal in der Art zu finden, 
wie die Einheit des Mannichfaltigen ericheint. Im Vollkommenen 
nämlich jo gut als in dem Schönen tft eine objective Kinheit bes 
Mannichfaltigen nicht wie im Aggregate, das zujammen vorgeftellt wird, 
eine jubjective Einheit. Dieje objective Einheit bringt die Erfcheinung 
einer Welt im Kleinen hervor. Beſteht diefer Mikrokosmus aus einer 
todten Maſſe und einer Weltjeele, wird der lebloje Stoff despotijch 
von einer einzigen Idee beberricht, jo kann Das Object vollkommen jein, 
aber nicht jchön. Beſteht das Ganze aus lebendigen Beftandtheilen, 


»Ideen über Dellamation. Neue Thalia 4, 101— 110; wieder abgedrudt in 
(Körner'd; Aeſthetiſchen Anfichten. Yeipzig, 1509 9. 47—66. 
6* 


III, 144. 


III, 145. 


II, 147. 


III, 148. 
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in denen das freie Spiel der einzelnen Kräfte zu einer Idee zufammen- 
jtimmt, wie der Wille der Bürger eines vepublicaniichen Staats, fo ilt 
das Object jchön. Die Empfindung des Schönen entjteht aus einer dunkeln 
Borftelung von Entjtebung der Form, wie der Streit der Elemente 
in Harmonie ſich auflöft. Zwang der Form gegen den Stoff gibt Härte. 
Nur die milde Herrichaft der Form, die fich in Wellenlinien, verjchmolzenen 
Uebergängen der Zöne, janften Bewegungen, feffellojem Gange der Phantafie 
äußert, erzeugt Schönheit. — Diejer Weg führt auch zu Deinen Rejultaten; 
aber man entgeht dabei vielleicht den Kantſchen Dornen in der Kritik ver 
praftiihen Vernunft. Auch verſchwinden dabei die Zweifel, die mir noch 
gegen Deine Begriffe von Natur und Heautonomie übrig bleiben. — 
Wir fragen bei der Schönheit nicht, was, jondern wie es berporgebradt 
wird; nicht nach der Form felbft, jondern nach der Entjtehung der Form, 
Und daher liegt bei der Empfindung des Schönen fein Begriff, jondern 
eine dunkle Anjchauung deijen zum Grunde, was in der Werfftatt der 
bildenden Natur oder Kunft vorgeht, um ein fchönes Object bervorzubringen. 
Dieje Anſchauung geichiceht durch die Phantafie, welche jedes Element 
des vorgejtellten Objects belebt. — In jedem Kunſtwerke ift eine Reihe 
coexiſtirender oder juccejfiver Vorftellungen, die durch irgend ein Medium 
verfinnlicht werden. Dieje VBorftellungen, diefe Bilder der Phantaſie denkt 
man fih im Momente des Runjtgenufjes al8 lebendige Weſen (nach Art 
der Platonijchen Ideen). Sie find die Elemente der Kunftjchöpfung, feine 
tedte Maffe, jondern geiftige Kräfte, die einander zu verdrängen oder zu 
beberrichen juchen. Jemehr Lebenskraft in dieſen Elementen, deſto größer 
das Verdienſt des Künftlers, der diejen Kampf in Harmonie zu verwandeln 
weiß. — Bei der Verfinnlichung der Idee durch ein todtes Medium jcheint 
mir nicht von Schönheit, fondern von Wahrheit, Zweckmäßigkeit, Weberein- 
jtimmung der Ericheinung mit dem Ideale die Rede zu jein. Der Künſtler 
muß jein Medium unumjchränft beberrichen. Aber wenn dieſes Medium 
aus lebendigen Wejen bejteht, deren Freiheit gejchont werden muß, wie in 
der Staatskunſt, jo ift diefe Schonung jelbjt mit dem Streben verbunden, 
das Erforderniß der Schönheit in der Darftellung des Ideals. — 

Ueber den äftbetiichen Umgang (das kunſtmäßige Ideal des Umganges 
went ich Dich recht verftehe) wird ſich ohnitreitig viel Neues und Intereffantes 
jagen lafjen. Ramdohrs Charis kenne ich noch nicht. Ich werde es zu 
befommen juchen. 

Es iſt Schade, daß Du nicht mehr Berührungspunkte bei Deinen 
Zandsleuten findeft. Indeſſen kommſt Du vielleicht deito cher wieder. Ich 
denke immer, dag Weimar und Jena auf die Länge Dir bejjer behagen 
müſſen. 

K. 
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Dresden, den 25. Nov. 93. 

Faſt möchte ich über das Ausbleiben Deiner Briefe bejorgt werben. 
Wäre Deine und Deiner Frau Gefundheit fefter, jo würde e8 mir leichter 
werben, lange ohne Nachricht von Dir zu fein. Bon mir Hätteft Du 
ſchon lange wieder einen Brief, wenn Dein Aufſatz über das Erhabene 
nicht geweien wäre. Ich brüte über allerhand Ideen, die er bei mir er- 
wedt bat. Aber ich will Dir fie lieber in ihrer rohen Geſtalt mittheilen, 
als diefen Brief nuch länger aufichieben. 

Ich bin mit Dir ebenjo wenig in den Principien einverftanden, als 
mit Kanten. Im den Refultaten treffen wir wieder zuſammen, und vieles, 
bejonders über die Darftellung des Pathos ift mir aus der Eeele gefchrieben. 
Aber ich glaube, daß ‘Du mit Kant bei Entwidlung des Begriffs vom 
Erhabenen die Wirkung, auf Menſchen, die fittlicher Begeifterung fähig 
find, mit der Sache felbft verwechjelft. Kant endigt feine Unterfuchung 
des Schönen und Erhabenen bei dem Zujtande des Subjects, der dieſe 
Erfcheinungen begleitet. Jenſeits viefer Grenzen, behauptet er, fei nichts 
m finden. Aber wie, wenn fich durch Kants eigene Bemühungen an einem 
andern Orte ein Weg zeigte, um zu bem Objectiven des Schönen und 
Erhabenen zu gelangen? Wie,. wenn die Kategorien ber dürre Fels IL, 149. 
wären, aus dem fich diefer lebendige Duell herausichlagen ließe ? 

Die Kategorien erichöpfen alle Erforberniffe der Beftimmtheit einer 
Borftellung nach Stoff und Form. 

Der Stoff einer Borftellung find die Merkmale des Objects. Diefe 
Merkmale werden wahrgenommen: 

a) wenn wir das Object einzeln betrachten (Qualität); 

b) wenn wir es in Verbindung mit anderen Objecten betrachten 
Verhältniß). 

Diefe Berbindung ift: 

a) ſubjectiv (Vergleihung, Quanitität); 

7) objectio (Ineinanderwirkung, Relation). 

Die Form der Vorftellung ift die Art der Verbindung ihrer Beſtand⸗ 
heile zu einem Ganzen. 

Dieje Verbindung gefchiebt: 

a) mit dem Bewußtjein von Selbftthätigkeit (Dichtung im weiteften 
Sinne; daher die Borftellung des Möglihen). Der Stoff ift gegeben, 
te Form erdacht; 

b) mit dem Bewußtſein des Auffaſſens eines äußern Eindrucks. Stoff 
ind Form find gegeben (Erkenntniß im weiteſten Sinne, das Wirk liche). 
Die Qualität wird wahrgenommen: 

a) durch Vergleihung des Objects mit anderen äußeren Objecten; 

b) durch Bergleichung des Objectd mit einem innern Obijecte, 08 


III, 150. 


11, 151. 
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die Einbildungsfraft aus gegebenem Stoff zufanmengejeßt (dem Ideale). 
Dies ift die Schätzung des Objects nach den Idealen: 

a) des Subjectiv-guten (Nütlichen, Angenebmen); 

b) des Objectiv- guten (Vollkommenen, Schönen). 

Ebenjo die Quantität. Das innere Object, womit das gegebene 
verglichen wird, it der Maßftab der mittleren Größe, die wir und 
von mehreren Erfahrungen von Objecten, die unter eben dieſen Begriff 
gehören, abjtrahirt haben. Was über dieſen Maßſtab ift, nennen wir 
wir groß; was unter ihm ift, Hein. ‘Der Maßſtab hängt von den 
Erfahrungen des betrachtenden Subjects ab. Daher das Relative in 
den Urtheilen über Größe. 

Eine Größe, die jeden denkbaren Maßſtab überfteigt, ift unendlich. 
Was und als unendlich ericheint, heißt erhaben. Bei ver Relation gibt 
e8 einen eben ſolchen Maßſtab der mittleren Kraft, der aus mehreren 
Erfcheinungen von Objecten gleicher Gattung abftrahirt wird. Daher bie 
relativen Begriffe von Stärfe und Schwäche, wie Größe und Kleinheit. 

Das Unendliche der Kraft überfteigt jeden denkbaren Maßſtab, und 
ift die zweite Claffe des Erhabenen. 

Die Kraft wird uns nur durch den überwundenen Widerftand anjchaus 
lich. Daher ericheint das Dynamiſcherhabene, wenn ein unendlicher 
Wideritand befiegt wird. 

Das Erhabene der Kraft iſt: 

a) phyſiſch, Uebergewicht über unendlihe Naturkräfte; 

b) intellectuell, Herrichaft des Geiſtes über denkbaren Stoff von 
unermeßlibem Umfange; dieſes ift wieder theild theoretiſch, theils 
praktiſch; 

ec) moraliſch, Sieg des Willens über die Reize der Sinnlichkeit. 
Leidenſchaft und Charafter können, ohne Beziehung auf Moralität, ale 
Raturproducte ein phyſiſch-erhabener Gegenſtand jein. 

Die Wirkung der Größe und Kraft in der Anjchauung auf das be 
trachtende Subject iſt von deſſen Selbitgefühl abhängig. Fühlt es fich Hein, 
fo ift fie niederjchlagend, fühlt e8 ſich groß, erhebend. 

Das erhebende Gefühl nennen wir DBegeifterung. Aber dieſe ijt 
nicht, wie Kant ohne Beweis behauptet, auf die Sittlichkeit eingejchräntt, 
Es gibt audy eine Heroijche Begeiſterung, die von der Sittlichkeit unab- 
hängig ift. 

Kants Theorie auf die Kunſt angewendet jcheint ihren Wirkungsfreis 
zu bejchränfen, indem babei auf die heroiſche Begeiſterung nicht Rückſicht 
genommen wird. 

Auch Hat das Furchtbare eben die Wirkung auf ein Subject, das 
der jittlichen Begeijterung fähig ift, welche Kant als Kennzeichen dee 
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Erhabenen angibt; und gleichwohl dürfen doch dieſe Begriffe nicht verwech⸗ 
jelt werben. — Genug für heute, damit der Brief nur fortlommt. — 
Hat der neue Herzog von Würtemberg*) etwa einen guten Einfluß auf 
Dich oder Deine Familie? Dei 

ein 


Körner. 


Ludwigsburg, den 10. Dec. 93 II, 152. 


Ich habe e8 müſſen darauf ankommen laffen, Dich diefe Zeit über 
wegen meiner in Ungewißheit zu laſſen; denn ich Hatte ordentlich einen phyſi⸗ 
ſchen Widerwillen gegen das Schreiben. Ein jo bartnädiges Uebel, als 
das meinige, welches bei noch fo mannichfaltigen Einwirkungen von außen 
auch nicht die geringfte Veränderung erführt, weder zum Schlimmen noch 
zum Guten, müßte endlich auch einen ſtärkeren Muth, als der meinige ift, 
überwältigen. Ich wehre mich dagegen mit meiner ganzen Abftractiong- 
gabe, und wo e8 angeht, mit der ganzen Fruchtbarkeit meiner Einbildungs- 
kraft; aber immer Tann ich doch nicht das Feld behalten. Seit meinem 
legten Brief an Dich vereinigte fich jo vieles, meine Standhaftigfeit zu 
bejtürmen. ine Krankheit meines Kleinen, von der er ficb aber jetzt 
vollfommen wieber erholt hat, meine eigene Krankheit, die mir jo gar wenig 
freie Stunden läßt, die Unbeftimmtheit meiner Ausfichten in die Zukunft, 
da die Mainzer Aſpecten ficb ganz verfinftert haben, der Zweifel an meinen 
eigenen Genius, der durch gar feine mohlthätige Berührung von außen 
geftärft und ermuntert wird, der gänzlihde Mangel einer geiftreichen 
Converſation, wie fie mir jegt Bedürfniß iſt. Bei diefer hinfälligen Gefund- 
beit muß ich alle Erwedungsmittel zur Thätigkeit aus mir felbjt nehmen, 
und anjtatt einige Nachhilfe von außen zu empfangen, muß ich vielmehr mit 
aller Macht den wibrigen Eindruck entgegenjtreben, den der Umgang mit II, 153. 
io heterogenen Menjchen auf mich macht. Meine Gefühle find durch meine 
Nervenleiden reizbarer, und für alle Schiefheiten, Härten, Unfeinheiten 
and Geſchmackloſigkeiten empfinvlicher geworden. Ich fordere mehr als fonft 
son Menjchen, und babe das Unglück, mit folchen in Verbindung zu 
ommen, die in biejem Stüde ganz verwahrlojt find, Wäre ich mir nicht 
yervußt, daß die Rückſicht auf meine Familie den vornehmften Antbeil an 
neiner Hierherkunft gehabt hätte — ich Könnte mich nie mit mir felbft ver- 
öhnen. Doch warum jchlage ich Dich mit jolchen Betrachtungen nieder, 
nd wozu bilft e8 mir? Gebe nur der Himmel, daß meine Geduld nicht 


*, Der Herzog Karl war am 24. Oct. 1793 geftorben. Vgl. III, 155. Sein Nadı- 
olger Ludwig Eugen (fein Bruder) ftarb ſchon 1795 und der dritte Sohn, Friedrich 
Eugen, ſchon 1797. Alle drei waren Söhne Karl Aleranders, der zum Katholicismus 
ibergetreten war und deſſen Geſchichte Schiller im Geifterfeher hatte behandeln wollen. 
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reiße, und ein Leben, das jo oft von einem wahren Tode unterbrocden 
wird, noch einigen Werth bei mir behalte. 

Laß e8 Dich aljo nicht wundern, oder nimm es nicht empfindlich auf, 
wenn ich unter und beiden jeßt der weniger Thätige bin. Sch erinnere 
mich, daß ich das Gegentheil war, und es thut mir jelbjt am meiften leid, 
daß ich jet mehr empfangen muß, «ls ich geben kann. Ich will es nicht 
leugnen, daß ich eine Zeit lang empfindlih auf Did war. Schon lange 
iit es bloß meine ZThätigfeit, Die mir mein Dajein noch erträglich macht, 
und ed kann mir unter diefen Umſtänden begegnet jein, daß ich Dielen 
fubjectiven Werth, den meine neueren Arbeiten für mich haben, für objec- 
tiv nahm, und beſſer davon dachte, al8 fie wohl werth fein mögen. Kurz, 
ich biftete mir ein, jowohl in meinem Briefe von vergangenem Winter, 
al8 in einigen neuen gedruckten Aufjägen, Ideen ausgeftreut zu haben, bie 
einer wärmern Aufnahme würdig wären, als fie bei Dir fanden. Bei 
diefer Dürre um mich ber wäre e8 mir jehr wohlthätig geiwefen, eine 
Aufmunterung von Dir zu erhalten, und bei der Meinung, die ich von 
Dir babe, konnte ich mir Dein Stillichweigen, oder ‘Deine Kälte nur zu 
meinem Nachtbeil erklären. Ich brauchte aber wahrhaftig eher Ermun- 
terung, als Niederichlagung, denn zu großes Vertrauen auf mich felbit ift 
nie mein Fehler gewejen. Du fonnteft, wie ich jett wohl einfehe, nicht 
wifjen, wie jehr ich Deiner Hilfe beburfte, Du fonnteft den Zuftand meiner 
Seele nicht errathen: aber fo billig urtheilte ih in denjenigen Momen- 
ten nicht von Dir, wo ich meine Erwartungen und Wünjche getäufcht fand. 
Daß ih Dir diefe Entdeckungen jet mache, beweift, daß ich über biejen 
Zuftand gefiegt, und meine Partie genommen babe. Vergiß aljo alles, 
und laß es auf Deine Freiheit gegen mich feinen Einfluß haben. 

Sei jo gut und fchidfe mir, fobald Du jchreibjt, entweder das Original 
oder die Eopie derjenigen von meinen Briefen, worin tch angefangen babe, 
Tir meine Theorie der Schönheit zu entwideln. Ich brauche dieſe Ideen 
jegt nothiwenbig zu meiner gegenwärtigen Befchäftigung, und bin eben 
daran, die Theorie des Schönen zu entwideln. Vielleicht gelingt es mir, 
in meiner Correſpondenz mit der Br. v. A.*) foweit vorzurüden, daß id 
den erjten Band derſelben auf kommende Meſſe drucken laſſen Kann. 
Zehn Bogen find bereits fertig, wo ich das Schöne und den Geſchmack. 
bloß in jeinem Einfluß auf den Menſchen und die Gejellichaft betrachte, 
und bie reichhaltigften Ideen aus den Künjtlern philoſophiſch ausgeführt 
find. Meine Geſundheit erlaubt mir jet weniger als fonft, Entwürfe, 
deren Bollendung mir am Herzen liegt, auf die lange Bank zu verſchieben. 


— — — — 


* Der Vrinzeſſin von Auguſtenburg? Die frühere Ausgabe änderte den Artikel 
uud löjte die Sun auf: Dem Prinzen von Auguftenburg, von dem fpäter 5. B. 
Ul, 177, nur die Rede ift. 
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Wenn von meiner Correſpondenz die Hälfte fertig und copirt iſt, jo jenbe 
ich fie Dir zu. 

Der Tod des altern Herodes*) hat weder auf mich, noch auf meine 
Familie Einfluß, außer daß es allen Menfchen, die unmittelbar mit dem. 
Herrn zu thun hatten, wie mein Vater, jehr wohl ift, jegt einen Menſchen 
vor fich zu haben. Das ift der neue Herzog in jeder guten, und auch in 
jeder jchlimmen Bedeutung des Wortes, Huber will mit ber Forftern, 
wenn fie getraut find, nah Tübingen fommen und fich dort eine Zeitlang 
niederlajfen, weil e8 ihm in der Schweiz zu tbeuer if. Er hat mir ge- 
jchrieben, daß er vorher eine Zukunft mit Forftern abwarten würde, der fich das - 
mals bei der Rheinganum aufhielt und feine Rechte auf fie in Berjon cediren 
wollte. Je mehr ich von dieſer Geſchichte höre, deſto efelhafter wird fie mir, 

Meine Frau ijt jeit ihren Wochen viel gejunder als je, und das ift 
auch der größte äußere Troft, ven ich jet babe. Der Kleine iſt geſund, 
und meine Yamilie auf der Solitude auch bei dem beiten Wohlfein. 
Zaujend herzliche Grüfe an Minna und Dorchen. Hier ein Brief von 
meiner Yotte an lettere, der fchon 14 Tage zum Einjchluß parat gelegen bat. 

©. 


Dresden, den 20. Dec. 93. III, 156. 
Ich hatte ſchon überall nach Dir mich erkundigt, weil ich das gänzliche 
Ausbleiben Deiner Briefe nicht begreifen konnte, als endlich ‘Dein Brief 
erichien. Er befreit mich zum Theil von meinen Bejorgniffen, aber ber 
mißmüthige Ton, der darin herricht, macht mich traurig, Daß Deein 
Gejundheitsumftände nicht ſchlimmer werben, ift bei der Art Deines . 
Uebels ſchon an fich ein gutes Zeichen. Der Winter kann Dir natür- 
liher Weiſe noch nicht günftig jein; aber geht er ohne heftige Anfälle vor- 
iiber, jo darfit Du Dir vielleicht deito mehr vom nächſten Sommer ver- 
iprechen. Bedenke Dein Alter, und erinnere Dich, daß ich auch mit einem 
weit geringeren Uebel ein Paar Jahre zu Fümpfen hatte, und nur ungefähr 
jeit einem Jahre mich ganz wieder hergejtellt fühle. &leichwohl darf ich 
noch gewiſſe diätetiſche Vorjchriften nicht vernachläjfigen. Sch Hatte nur 
neulich die wollenen Soden, die ih im Winter trage, weggelegt, und fpürte 
gleich die Wirkung davon. Dich hab’ ich auch im Verdacht, daß Du in 
der Wahl der Kleidung und Bewegung, im fpäten Auffigen u. vergl. 
nicht immer vorjichtig genug biit. 


* Des Herzogs Karl. Als Karol. von Wolzogen ihre Biographie Schillers ab- 
tagte, folgte fie im =. Abjchnitte Hoveus Bericht und ftellte Schiller ald durch den 
Tod des Herzogs fehr ergriffen dar, woran fchon H. Meyer, ter Freund Goethes, 
gerechten Anftog nahın (Fit. Nacht. von Karoline v Wolzogen 2,262 f.). Die gegenwärtige - 
Briefjtelle kannten alle noch nicht. 
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Findeft Du für den Geift nicht genug Unterhaltung in Deiner Hei- 
math, fo wird es Dir künftig defto beffer in Jena gefallen, wo Du bee 
wenigftens unter den jungen Leuten einen angenehmen Umgang zu erwarten 

IH, 157. haft. Die Idee von Weimar ift wohl ganz aufgegeben. Glaubſt Du 
denn wirklich, daß vom Coadjutor nichts mehr zu hoffen tjt? 

Daß Du meine Aeußerungen über ‘Deine neueren Arbeiten mißver- 
ftanden haft, ift eine Folge ‘Deiner jegigen Stimmung. Du follteft an mir 
gewohnt fein, bag ich mich um fo mehr zur ftrengen Kritik aufgeforbert 
fühle, jemehr mich Berfon, Stoff und Product intereffirt; baß bei jevem, 
was Du leifteft, meine Forverungen an Dich immer höher fteigen. — 

Sch weiß nicht, ob ich Dir fchon gejchrieben babe, daß der Schlegel, 
den Du kennſt, eine Hofmeifterftelle jucht. Ich habe ihm verfprochen, 
ihn Dir zu empfehlen, wenn Dir eine jolche Gelegenheit vortommt. Kennt» 
niſſe bat er in alten und neuern Sprachen, und fein Betragen bat fich 
auch neuerlich gebefjert. Er ift beicheiden geworben, und fragt nicht mehr 
fo viel. " 

Haft Du Klopſtocks grammatiſche Geſpräche gelefen? Die Einkiei- 
dung iſt äußerſt widrig fir mich, und es fojtet Mühe, fich durch manche 
Härten und Trodenheiten durchzuwinden. Aber an Gehalt fehlt es doch, 
däucht nich, dieſem Probucte nicht. Von den Weberjegungen fcheinen mir 
einige jehr glüdlich zu fein. 

Was ſagſt Du zu Kants neueftem Aufjage im September der Berliner 
Monatsſchrift? — Was er über das allgemeine Staatsrecht fagt, Kat mich 
am wenigften befriedigt. Er verwechfelt ven Colliſionsfall mit dem orvent. 
lichen Zuftand. Haft Du mit Abeln feinen Verkehr? Oder iſt er nicht 
mehr in dieſen Gegenden? 

Dein 
Körner. 


1794. 


UI, 158. Ludwigsburg, den 3. Yebr. 94. 
Ich lebe noch, und der ominöſe Januar ift vorüber; alſo hoffentlich 
noch auf eine Zeit lang Friſt. Auch befinde ich mich feit 14 Tagen um 
vieles leidlicher, als die vorhergehenden 2 Monate, wo die Hartnäckigkeit 
meines Uebels mich beinahe gänzlih um meinen Muth gebracht Hat. 


9 | 
Schreiben konnte ih an feinen Menfchen auf Erden, und felbft nicht an 
Dich, jo theuer ich es anch bezahlt Hätte, auch nur auf eine halbe Stunde 
Deines Anblicks froh zu fein. Bliebe ich nur fo, wie ich jegt bin, und 
das Wetter erlaubte es, fo würde ich gleich im März auf meine Heimreife 
denken. Sobald es nur irgend möglich ift, werde ich reifen. Auch Dir 
werbe ich mich dann wieder näher wiſſen, und alles kann feinen alten 
Gang wieder geben. Du fannft vielleicht die auf das vergangene Jahr 
projectirte Reife dieſes Jahr nachholen, und jo babe ich auf den kommenden 
Sommer doch fröhliche Erwartungen. Meine Frau ift noch immer recht 
erträglich wohl auf, und der Kleine iſt wie das "eben. Er macht mir III, 159. 
jetst fchon überaus viel Freude, und jeine Lebhaftigfeit gibt mir Hoffnung, 
daß er in 6 bi8 8 Monaten ſchon närrifches Zeug machen wird. So fieht 
es bei uns aus; und alfo beifer, als mein langes Stillſchweigen dich vielleicht 
erwarten lief. 

In einigen Wochen kann ich Dir vielleicht einen Theil meiner äſtheti— 
ſchen Briefe abgejchrieben ſchicken; weil ich doch keine Möglichkeit ſah, auf 
die Oftermefje mehr als einen Band fertig machen zu können, jo babe ich 
Göſchen noch gar nichts gejchieft, und werve das Manufeript alfo wenigftens 
noch 4 Monate im Pult behalten. Auch bin ich noch gar nicht meit ge- 
fommen, der Materie nach nämlich, obgleich die fertigen Briefe gegen 14 
gedruckte Bogen ausmachen dürften. Weber den Begriff der Schönheit habe 
ich mich noch gar nicht eingelaffen, und bin auch jegt noch nicht jo weit, 
weil ich erjt eine allgemeine Betrachtung über den Zujammenbang ver 
ihönen Empfindungen mit der ganzen Cultur, und überhaupt über bie 
äfthbetifhe Erziehung der Menjchen voranjchidte. Kurz in den eriten 
10 Bogen meiner Briefe ijt der Stoff aus meinen Künftlern philoſophiſch 
ausgeführt. Es lag mir daran, die ſchwankenden Begriffe über das Schöne 
der Form und die Grenzen jeines Gebrauchs im Denken und Handeln zu 
berichtigen, ven Grund alter Vorurtheile dagegen zn unterjuchen und weg- 
zuraumen, und über diejen jo oft ventifirten und ebenjo einjeitig vertheibigten, 
als einfeitig angefochtenen Gegenftand in's Reine zu fommen. Diejen Zweck 
habe ich, denke ich, erreicht, umd bei der Strenge, mit der ich zu Werfe III, 160. 
gegangen bin, glaube ich vie eigentliche Sphäre des Schönen gegen jeden 
Anjpruch, der künftig dagegen gemacht werden Könnte, völlig gefichert zu 
haben. Bon dem Einfluß des Schönen auf den Menſchen komme ich auf 
den Einfluß der Theorie auf die Beurtheilung und Erzeugung des Schönen, 
und unterjuche exit, mas man jich von einer Theorie des Schönen zu er- 
warten, und bejonters in Rückſicht auf die bervorbringende Kunſt zu ver- 
iprechen bat. Dies führt mich natürlicherweife auf die von aller Theorie 
unabhängige Erzeugung des Originalfhönen durch das Genie. Hier bin 
ich gerade jegt, und ed wird mir gar jchwer, über den Begriff des Genies 


IIL, 161. 


III, 162. 
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mit mir einig zu werden. In Kants Kritik der Urtheilsfraft werden darüber 
ſehr beveutende Winke gegeben; aber fie find noch gar nicht befriedigend. 
Vielleicht finde ich nachher noch Zeit, Dir den Faden meiner Ideen kürzlich 
mitzutbeilen. 

Wenn das Genie durch feine. Producte die Negel gegeben Kat, fo Tann 
die Wiffenfchaft diefe Regeln jammeln, vergleichen, und verfuchen, ob fie 
unter eine noch allgemeinere und endlich unter einen einzigen Grundſatz zu 
bringen find. Da fie aber von der Erfahrung ausgeht, fo Hat fie auch 


nur die eingefchränfte Autorität empirifcher Wiffenichaften. Sie Tann blof . 
zu einer verftändigen Nachahmung gegebener Fälle, aber niemals zu- einer - 


pofitiven Erweiterung führen. Alle Erweiterung in der Kunft muß von 
dem Genie kommen; die Kritik führt bloß zur Wehlerlofigfeit. Hier nehme 
ich mir nun Gelegenheit aus Gründen zu debuciren, was von empirischen 
Wiffenjchafter zu erwarten ift, und aus der Art, wie die Wiſſenſchaft des 
Schönen entjteht, darzuthun, was fie zu leijten im Stand ift. Sch bejtimme 
aljo zuerit die Methode, nach ver fie errichtet werden muß, und dann 
zeige ich ihr Gebiet und ihre Grenze. 

Nach diefen Vorbereitungen gehe ich dann an die Sache jelbit; und 
zwar fange ich damit an, den Begriff ver ſchönen Kunft erft in feine 2 
Beſtandtheile aufzulöfen, aus deren Vermifchung jchon fo viele Confufion 
in die Kritit gekommen "ist. Diefe 2 Beftandtheile find: I) Kunft, und 
II) Schöne Kunſt. Als Kunſt fteht die jchöne Kunft unter tehnijchen 
Regeln, melde man ja nicht mit den äſthetiſchen verwechjeln darf. 
Jedes Product der ſchönen Künfte nämlich ift immer zugleich die Ausführung 
eines objectiven Zweckes, und die Schönheit an demſelben ijt bloß eine 
Eigenjchaft diefer Ausführung. Jener objective Zweck nun unterwirft es 
bejtimmten Regeln, welche fich ebenfo leicht, wie die Negeln zu den mechant- 
ſchen Künſten bejtimmen laſſen. Die Beobachtung diejer Regeln kam 
aber einem Werfe der jchönen Kunſt bloß das Verdienft der Wahrheit 
verichaffen (mer es eine Nachahmung der Natur ſein jol), oder (wenn 
e8 nur einer Idee und feinem Naturproduct gemäß jein joll, wie z. 2. 
architektonische Werke) das Verdienſt der objectiven Zweckmäßigkeit, 
Brauchbarkeit. Aber jehr oft geichieht es, daß man ein Urtheil des 
Geſchmacks zu fällen glaubt, wenn man bloß über dieſe technifche Voll 
fommenbeit urtheilt; und daher rührt ed, daß man in den Begriff ber 
Schönheit Eigenichaften aufgenommen hat, welche bloß der Wahrheit und 
der Brauchbarkeit gelten. Scheivet man nun aber das Techniſche von dem 
Aeſthetiſchen und trennt von dem Begriffe der Species (der ſchönen Kunft), 
was bloß den Begriff der Gattung (Runft jchlechtweg) angeht, fo ift man 
erit auf dem rechten Wege zur Entdedung der Schönheitsregeln. 

Wenn ich nun auf diefem Weg den reinen Begriff der Schönheit (ver 
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aber freilich nur empiriiche Autorität hat) gefunden habe, fo ift mit vem- 
jelben auch der erfte Grundjag aller jchönen Künfte — ale jchöner 
Künfte — gegeben. Ich bringe denjelben aljo wieder in die Erfahrung 
zurüd, und halte ihn gegen die verſchiedenen Gattungen möglicher Darftellung, 
woraus denn die bejonderen Grundſätze der einzelnen fchönen Künſte hervor⸗ 
gehen werden. Alsdann wird e8 darauf ankommen, wie weit ich mich auf 
die Theorie diefer einzelnen Künfte einlaſſen will. 

Die Künjte ſelbſt tbeile ich generaliter ein nach ihrem Zwed, weil 
diejer die allgemeinen Regeln bejtimmt; fpecificire fie aber nach ihrem 
Material und ihrer Form, weil daraus die beſondern Regeln entipringen. 
Die Haupteintheilung ift alfo: 1) in Künjte des Bebürfniffes, und 2) in 
Künſte der Freiheit. Künfte des Bedürfniſſes nenne ich alle, welche Objecte 
für einen phyſiſchen Gebrauch bearbeiten, und wo dieſer Gebrauch die Form II, 163. 
des Objects bejtimmt. Alle Form aber läßt einige Schönheit zu; weil 
feine durch ihren Zweck fo fcharf beſtimmt jein kann, daß der Imagination 
nicht noch etwas dabei überlaffen wäre. Davon iſt Fein ‚einziges Handwerk 
ausgenommen. Injofern nun in allen Künften des Bedürfniſſes dem Ge⸗ 
ſchmack wenigftens etwas anheimgeftellt iſt, verdienen fie in einer Weberficht 
des ganzen Gebiets der freien Künjte eine Erwähnung “Die Künfte des 
Bedürfnifjes bearbeiten entweder Sachen, oder Gedanken, over Hand- 
lungen. Mit den erjten bejchäftigt fich die Architektur in weitefter Bes 
deutung, worunter alle Geräthichaften, Bekleidungen, Arrangements u. f. f. 
begriffen find; mit Gedanken die Beredſamkeit, mit Handlungen die 
ihöne Lebensart. Ausnahmen find bei feiner Einiheilung zu vermeiden, 
und fie finden jich auch hier. Sowohl der ardhiteltonijche Künftler, als der 
Redner und der handelnde Menſch haben in gewiſſen Fällen bloß einen 
äſthetiſchen Zweck, und dann gehören ihre Producte in die Claſſe der eigent- 
lich ſchönen Künfte. Sp z. B. die Schöne Architeftur von Tempeln, Triumpb- 
bogen ꝛc., von Vaſen ꝛc. die ſchönen Zimmerverzierungen — ſo die Tanz⸗ 
kunſt, Schauſpielkunſt, Unterhaltung. 

Künſte der Freiheit nenne ich diejenigen, welche zu ihrem eigentlichen 
Zweck haben, in der freien Betrachtung zu ergötzen (ſchöne Künſte in 

weiterer Bedeutung). 

Jedes ſchöne Kunſtwerk führt aber immer einen doppelten Zweck aus, III, 164. 
und auf die Art und Weije, wie ſich dieje ziveterlet Zwecke zu einander 
verhalten, gründet ſich die Unterabtheilung der ſchönen Künſte. Jedes 
Werk der jchönen Kunft nämlich hat einen objectiven Zweck, den e8 an— 
fündigt, und der ihm gleichjam jeinen Körper verjchafft. Der Bildhauer 
will einen Menjchen nachahmen, der Mufiler will Gemüthsbewegungen der 
Form nad) ausbrüden, der Dichter will eben das, der Materie nach, thun 
u. f. f. Jedes jchöne Kunſtwerk aber bat zugleich den ubjectiven Zweck 


94 
(ven e8 verſchweigt, ob es gleich jehr oft der vornehmfte Zweck tft), durch 
die Art, wie e8 jenen objectiven Zweck ausführt, dem Geichmad zu ergößen. 
- Der Bildhauer befriedigt durch objective Zweckmäßigkeit (Wahrheit der Dar⸗ 
ftellung) meinen Verſtand, durch jubjective Zweckmäßigkeit (Schönheit) meinen 
Geihmad. Das legte allein macht ihn zum jchönen Künftler. _ 

Nun kommt es darauf an, ob der objective Zweck bloß um des fub- 
jectiven willen da ift, oder ob er auch unabhängig von dieſem (der Schönheit) 
den Künftler intereifirt. Doch muß e8 in dem legtern Falle kein phyfiſcher, 
fondern auch ein äfthetiichen Zweck jein, weil das Product fonft unter bie 
Künſte der Freiheit gerechnet werben müßte. 

Darauf gründet fi) die Eintheilung der Künfte in ſchöne Künfte (in 
ftrengjter Bedeutung), weil bier alles bloß auf Schönheit zielt, und in 
Künfte des Affects; eine Eintheilung, von der ih Dir ein anvermal 
Nechenichaft geben will. . . 

Dein 
©. 


" * Dresden, deu 14 Febr. 94. 

Endlich jehe ich einmal wieder Zeilen von Dir. - Wohl Dir, daß Du 
die jchlimmen Monate des Winters überjtanden Haft! ‘Die Annäherung 
des Frühjahrs läßt mich für Deine Geſundheit und Heiterkeit das DBefte 
offen. Wenn Tu nur erft wieder in Iena bift. — Jetzt ijt es ziemlich 
ausgemacht, dag wir in diefem Sommer reifen, und dann lommen wir 
gewiß auch zu Dir. Aber noch erlaube ih mir nicht darauf zu rechnen, 
weil bejonderd wegen der Kinder manche Hindernifje eintreten können. Es 
ift ſchön, daß Dein Kleiner fo gejund ift. Der meine ijts jegt auch, ob 
er und gleich neulich durch einen plößlichen Zufall erjchredte, der aber bald 
porüberging. Ich freue mich jehr darauf, einmal unjre Jungen beiſammen 
zu ſehn. Meiner iſt jetst jo lebhaft ald man nur verlangen fann. 

Auf Deine äjtbetiichen Briefe bin ich jehr begierig. Du jcheinft jet 
einen andern Weg einzujchlagen. Bei Deiner jekigen Methode kommt 
freilich alle8 auf den Begriff des Genies an. Und vielleicht ift es nicht 
leichter das Kennzeichen des Geninliichen als des Schönen zu finden. Ich 
kann mir vorjeßt bei dem Worte Genie nichts Deutliche denken, als: etwas 
Uebermenjchliches (For ri), das fih durch Umfang oder Grab der Ems 
pfänglichfeit und ZIhätigfeit äußert. Durch den Gebrauch dieſes böhern 
Bermägens im Schaffen oder Zerftören untericheiven ſich Engel und 
Teufel — das gute und böſe Princip. Daher bedarf das Genie einer 
Regel und dieje Liefert ihm der Geſchmack. Die Theorie des Geſchmacks 
ift die Aeſthetik. 
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Die zerftörende Xhätigfeit des Genies äußert fich theils innerhalb, 
theild außerhalb feines Werks. Das Gegentheil der innern Zerftürung 
ift eine joldhe Zujammenjegung des Ganzen, die den einzelnen Beſtandtheil 
ſchont, aber ihn auch nöthigt, das Ganze zu jchonen. 

Ueber den Unterjchied des objectiven und jubjectiven Zwecks der Kunſt⸗ 
werke erwarte ich von Deinen Unterfuchungen jehr fruchtbare Reſultate. 
Meine jetige Vorftellungsart ift folgende: dem Kunftgenie wird entweder 
bloßer Stoff zur Verarbeitung gegeben — Töne, Worte,: Farben, fefte 
Körper — und indem er diefen Stoff formt, bat er keinen anderen Zweck, 
als durch eine für fich beftehende Schöpfung — eine Welt im Kleinen — 
jeine eigne höhere Natur zu verfinnlichen. Oder mit dem Stoffe zugleich 
wird irgend ein Zweck gegeben, wozu das Kunſtwerk als Mittel dienen jolf. 
Durch diejen Zwed allein aber wird die Form des Kunſtwerks nicht ber 
ftimmt. Es bleibt ein Spielraum für das Kunftgenie innerhalb des ge- 
gebenen Zwecks. Dies ift der Fall bei der Architektur, dem Gejchäftsitil, 
den Reden des Predigers, Staatsmanns, Plaideurs, der bijtoriichen Dar⸗ 
ftellung, dem Portrait, dem Epos und Drama, wenn e8 feinen Stoff aus 
der Gejchichte entlehnt — der Staatdverwaltung. 

Dei der Eintheilung der Künfte wünfchte ich einen Unterfchied mehr 
berausgehoben, der mir wichtig zu jein fcheint — den Unterſchied zwiſchen 
‚Schönheit der Coeriftenz und Schönheit ver Succejjion. Beide Arten 
haben nicht einerlei Geſetze. Zumeilen find fie verbunden, wie in der neuern 
Muſik Harmonie mit Mielodie. Die reichjte Zujammenjegung, wo mehre 
Künſte jelbft zugleich und nach einander wirken, ift die Oper. 

Wie ſtehts mit Deinen Gedichten? Haft Du nicht wieder daran 
gearbeitet? 

Humboldt ift jegt in Jena, wie ich vermuthe, und wahrjcheinlich findejt 
Du ihn noch bei Deiner Zurückkunft. Du bift jett vielen unruhigen 
Scenen nahe und wirft Gelegenheit haben, manche Beobachtungen zu machen. 
— Funk geht in einigen Tagen zur Armee am Rhein und freut fich jehr 
darauf. Ich Hoffe intereffante Nachrichten von ihm zu befommen. — Bei 
uns iſt alles wohl. 

Dein 
Körner. 


Stuttgart, den 17. März 94. 

Ich habe jet meinen Aufenthalt verändert, und zwar in Rückſicht des 
gejelfichaftlichen Umgangs fehr vortheilhaft, weil bier in Stuttgart gute 
Köpfe aller Art und Handtierung fich zujammenfinden. Ich kann es mir 
nicht verzeihen, daß ich diefen Entſchluß nicht früher gefaßt habe; denn jelbft 
in Rückſicht der Finanzen bätte ich nicht viel dabei verloren. Nun werde 
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ich einige Monate angenehm bier zubringen; denn vor Ende Mai werde 
ich wohl nicht abreijen. Sch Hoffe, meinem Vater hier nicht ganz unnützlich 
zu fein, ob ich gleich von den Verbindungen, in denen ich bin, für mich | 
jelbjt nichtS erwarten fann. 

Tie Militairafademie ift jet aufgehoben, und dies wird mit Recht 
beflagt, obgleich fie nicht mehr in ihrer Blüthe war. Außer den beträdt- 
lichen Revenuen, welche Stuttgart daraus zog, hat dieſes Inftitut ungemein 
viel Kenntniffe, artiftiiches und wiljenjchaftliches Intereffe unter den hiefigen 
Einwohnern verbreitet, da nicht nur die Lehrer der Alademie eine jehr 
beträchtliche Zahl unter denſelben ausmachen, jondern auch bie meilten 
jubalternen und mittleren Stellen durch akademiſche Zöglinge beſetzt find. 
Die Künfte blühen bier in einem für das füdliche Deutichland nicht gewöhn⸗ 
lichen Grade; und die Zahl der Künjtler, darunter einige feinem der Eurigen 
etwas nachgeben, bat den Geſchmack an Malerei, Bildhauerei und Mufil 

II, 166. ſehr verfeinert. Eine Lefegejellichaft ift hier, welche des Sahres 1300 Gulden 
aufmwendet, um das Neuefte aus der Yiteratur und Politik zu Haben. Auch 
ift bier ein pajfable8 Theater mit einem vortrefflihen Orcheſter und ſehr 
gutem Ballet. ' 

Unter den Künftlern ift Danneder, ein Bildhauer, bei weitem ber beite. 
Ein wahres Kunjtgenie, den eim 4jähriger Aufenthalt in Nom vortrefflich 
gebildet bat. Sein Umgang thut mir gar wohl, und ich lerne viel von 
ihm. Er mobellirt jet meine Büfte, die ganz vortrefflih wird. Deiller*) 
wird vielleicht auf Oftern mit meinem Kupferftich fertig fein. 

Hetſch ift Dir ſchon befannt. Dieſer aber ift, was das Genie betrifft, 
mit Danneder nicht zu vergleichen. Ein anderer ſehr geſchickter Bildhauer, 
der mit Danneder zugleih in Rom war, iſt Scheffauer. Unter ben 
Tontünftlern ift Zumfteg der gejchietefte, ver aber mehr Genie als Aus- 
bildung befigt. Unter den Gelehrten ift ein katholiſcher Caplan des vorigen 
Herzogs, Namens Werkmeiſter, vorzüglich, und mir iſt er e8 durch jein 
Intereffe für die Kantſche Philojophie noch mehr. Uebrigens gibt e8 unter 
der gelehrten Claſſe mehr Mittelföpfe, als vorzügliche Genies, wobei man 
ſich aber nicht immer jchlimmer befindet. 

Mein Fleiß wird diefe 8 Wochen durch nicht jehr groß fein, aber es 
wird mir nach einer 8 Meonate langen Dürre wohl thun, mich wieder unter 
denfenden Menjchen zu befinden. Ich habe Dir noch immer nichts gefibidt, 

IL, 167. weil es an der Abjchrift meiner Correjpondenz fehlt, welche nicht ohne vor- 
bergegangene Reviſion des Manufertpt8 von meiner Seite geicheben fan. 
Ich habe aber ſchon 8 Wochen ganz in dieſer Materie paufirt, um den 
Plan zu — meinem Wallenftein weiter auszuarbeiten. Nach und nach reift 
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diefer doch zu feiner Vollendung heran; und ift nur der Plan fertig, jo ift 
mir nicht bange, daß er in 3 Wochen ausgeführt fein wird. Mit meiner 
Gefundheit ging e8 bis jetzt leidlich, und ſonſt iſt alles wohl, und der Kleine 
macht uns mit jedem Tag mehr Freude. 
Dein 
S. 


Dresden, den 28. März 94. 

Es freut mich, daß Du in Stuttgart eine angenehmere Eriftenz haſt. 
Nur laß Dich nicht verleiten, länger als bis zu Ende des Mai dort zu 
bleiben. Ich reife diefen Sommer gewiß nach Zerbft, und möchte Dich gern 
in Iena oder Leipzig fehen. Noch ift die Zeit diefer Reife nicht beftimmt;, 
aber fpäter al8 im Auguft Tann ich fie nicht vornehmen. 

Bon Danneder habe ich fchon viel gehört. Laß mir ja einen Abguß 
von Deiner Büfte machen, und jchide fie mir mit der erſten guten Gelegen- 
beit. Danneder läßt wohl das Einpaden ſelbſt bejorgen, damit nichts dabei 
verjehen wird. 

Hetichen grüße von mir. — Zumfteg hat nicht gemeines Talent, und 
ich wünjchte einmal eine größere Arbeit von ihm zu fehen. In den Com⸗ 
pofitionen von Deinen Gedichten iſt Geilt und poetifches Gefühl. Neuerlich II, 168, 
habe ich des Pfarrers Tochter von Taubenheim von ihm in Händen gehabt. 
Ich haſſe das Gedicht, und mag ebenfo gern eine Execution jeben, als es 
fingen. Aber eine gewiſſe Kraft und Originalität war auch in diefer Muſik 
nicht zu verfennen. Zumſteg kann unter der deutſchen Schule der Tonkünftler 
eine bedeutende Rolle fpielen. Und in diefer Kunft bat unjere Nation 
größere Männer, däucht mich, erzeugt als in den bildenden Künften. ‘Die 
Namen Glud, Haydn, Mozart, Bach werben immer ehrwürdig bleiben. In⸗ 
deſſen ijt ver Charakter der deutſchen Mufit mehr Würde, als Anmuth. 
Mozart war vielleicht der einzige, der ebenjo groß im Komiſchen, als im 
Tragijchen fein konnte. 

Zum Wallenftein wünjche ich von Herzen Glück. Sobald Du gefund 
und heiter bift, wirft Du jchnelle Fortichritte machen. Nur laß mich nicht 
jo lange auf die Mittheilung warten. Ich bin neugierig, ob Du bei Deiner 
jegigen Methode zu arbeiten weniger Schwierigfeiten finden wirft. Manch⸗ 
mal, däucht mich, bringt doch auch die Foeenverbindung bei Ausführung 
der einzelnen Scenen auf einen Gedanken in Anjehung des Plans, der noch 
verdiente benntzt zu werben. 

Bei mir iſt alles wohl, und ich bin gejonnen, die Kinder nächftens 
inoculiren zu laſſen, pa wir jett hier eine gutartige Epidemie haben. Carl 
bat die Zähne, welche jett zu erwarten waren, und ift munterer 08 \ema\®. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. IL. ir! 
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Emma ift immer gefund geweſen. Ich freue mich jehr, Deinen SM einen 
zu jehen. Es wird doch fchön jein, wenn unjere Knaben bereinft Sand in 
Hand mit einander vor unfern Augen wandeln.” Ich fühle mich verjüngt, 
wenn ich meinen Jungen nur anjebe. 

Gearbeitet habe ich neuerlich nichts. Ich leſe jet viel in den grie 
chiſchen Dichtern. Ich will mir die Sprache ganz geläufig machen, umb 
mich dann überzeugen, ob der bobe Rang, den man ihnen ertheilt, auf 
blindes Nachſprechen oder auf Wahrheit gegründet iſt. Aeſchylus Hat mich 
doch oft fehr gewonnen. In jeinem Plane ift eine Einfachheit, die mir 
wohlthut, und in der Darftellung Habe ich doch Kraft und Hoheit dfter 
gefunden, als ich erwartete. Zuweilen find die Bilder zu jehr gehäuft. 
Auch trifft man auf gedehnte Stellen, wo man eine Armuth an Ideen 
bemerkt. Kurz, der Gefhmad wird nicht immer befriedigt. Uber ein 
Geist höherer Art, der feinen Stoff rein und würdig auffaßte, kann man 
nicht verfennen. Im Prometheus bejonders zeigt fich jein Talent für das 
Erhabene, und die Anlage des Plans ift jehr verftändig, um das Interefle 
ftufenweije bi8 zum Ende fteigen zu laffen. 

Ich babe lange nichts von der Thalia gejehn. Wie ſtehts mit bem 
Aufjage über das Schöne im Umgange? 

Kunze ift bei uns und grüßt Dich nebft Minna u. D. Graf Geßler 
ift nach Schlefien zu jeinem Vater, doch wird er in einiger Zeit wohl zurüd⸗ 
fommen. Xebe wohl. 

Körner. 


Stuttgart, den 23. April 94. 
Jet noch einige Wochen Geduld mit mir, lieber Körner, dann foll 
mit meiner häuslichen Erijtenz auch unſer ſchriftlicher Commerce wieder in 
feine Ordnung fommen. Binnen 6 oder 7 Tagen, wenn nichts dazwijchen- 
fommt, reiſe ich von bier ab, und boffe Dir vom 8. over 10. Mai aus 
Jena Nachricht geben zu Können. Herzlich jehne ich mich nach einer ruhigen 
und gleihfürmigen Yebensart; und diejer Wunſch ift jo mächtig, DaB ich 
mein Vaterland mit erleichtertem Herzen verlaffen werde. Die Meinigen 
auf der Solitude find wohl, und ich habe Hoffnung, alle wiederzujchen. 
Dit mir jelbft ift e8 diejes Frühjahr beſſer gegangen, als im vorigen, 
wozu freilich die ganz beifpiellos angenehme Witterung vieles beitragen 
mag. Seit 4 Wochen blühen bier fchon die Bäume, und ich geniehe aus 
meinem Gartenhauſe, das ich bewohne, den ganzen Einfluß des wieder⸗ 
auflebenden Jahre. Meine Frau und der Kleine find wohlauf; nur fürchte 
ich einige Lnbequemlichkeiten auf der Reife von wegen des Zahnens, das 
ziemlich ſtark anjegt. 


P 
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Deinem Beſuch in Jena jehe ich mit wahrer Kinderfreude entgegen. 
Nichte e8 nur jo ein, daß Du hier auch warm werben und wenigſtens 
14 Zage bleiben kannſt. Du kannſt bei mir wohnen, denn ich beziehe jet 
ein ander Logis, wo viel Raum ift. 

Meine Büſte von Danneder wird ganz vortrefflih; nur Schave, daß 
ich fie nicht früher habe anfangen laſſen; denn nun kann fie vor meiner 
Abreiſe nicht fertig fein. Gegen Anfang des Julius aber werden wir fie 
baben können, und dann jollft Du Dir Deinen Abguß bei mir abholen. 


©. 


Sena, den 18. Mai 94. III, 171. 
Nur in 2 Worten jchreibe ich Dir, daß ich jeit 3 Tagen glüdlich Hier 
angelommen bin. Wir Haben die Itägige Reife vecht wohl überjtanven, 
und der Kleine befand fich ganz vortrefflih, daß er uns weit mehr zur 
Freude als zur Laſt gereichte. Hier in Jena erhielt ich Deinen Einjchluß 
von Humboldt, und wünſche Dir zu dem glüdlichen Gang der Inoculation 
bei Deinen Kindern berzlih Glück. Jetzt haft Du doch das Schlimmſte 
überjtanden, und kannſt Dich nun erjt ‘Deiner Familie vecht freuen. Humbolot 
jpricht mit wahrer Begeifterung von ‘Deiner Belanntichaft, und mir gebt 
immer das Herz auf, wenn er von Dir ſpricht. Er wird mir Deine Briefe 
mittheilen, und fo haft Du es künftig mit ung beiden zu thun. Welches 
Leben wird das fein, wenn ‘Du hierher fommit und die Dreieinigleit vollendeit. 
Humboldt ift mir eine unendlich angenehme und zugleich nüßliche Belannt- 
ichaft; denn im Gefpräch mit ihm entwideln fich alle meine Ideen glüclicher 
und fchneller. Es ift eine Totalität in jeinem Wejen, die man äußerſt 
jelten fieht, und die ich außer ihm nur in Dir gefunden habe. Er bat 
zwar vor Dir fehr viel an einer gewillen Leichtigkeit voraus, die man fich 
in jeinen Verhältniſſen leichter erwerben kann, als in den unfrigen; aber 
was er auf der Oberfläche gegen Dich gewinnt, das gewinnſt Du reichlich 
gegen ihn an Tiefe. 
In der neuen Ausgabe feiner philofophiichen Religionslehre hat Kant II, 172. 
ſich über meine Schrift von Anmuth und. Würde herausgelaſſen, und fich 
gegen den darin enthaltenen Angriff vertheivigt. Er fpricht mit großer 
Achtung von meiner Schrift, und nennt fie das Werk einer Meiſterhand. " 
Ich kann Dir nicht jagen, wie es mich freut, daß dieſe Schrift in feine 
Hände fiel, und daß fie dieje Wirkung auf ihn machte. Bald mehreres, - 
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Dresben, den 25. Mai 94. 

Es iſt Doch viel beſſer, daß Du wieder in Iena biſt. Unſer Brief 
wechjel hatte durch ‘Deine weitere Entfernung fehr gelitten. Jetzt Hoffe ich 
nun bald von Dir zu erfahren, ob der Wallenftein, oder pie äſthetiſchen 
Briefe fortgerüdt find. Für Deine Geſundheit habe ich immer befiere 
Hoffnungen. Nur vergiß Deinen Körper nicht, wenn Du über der Arbeit 
oder in der Freude bilt. | 

Zu der überftandenen Reife und der Gefunpheit des Kleinen wünſche 
ih Dir von Herzen Glück. Bei mir gebt alles noch gut. Geftern find 
bie Kinder zum erjten Male ausgefabren, und Carl hat zu Ehren jener 
Mannheit zum erjten Dale in Hojen geprangt. Man hatte ihn verfichert, 
daß ein Bart zu den Hofen gehört. Wie ihm alſo der Schneider die Hofen 
bringt, fragt er: wo Bart i8? 

Humboldt wird Dir ein angenehmer Umgang fein, wie er e8 mir war. 

II, 173. Sag’ ihm, daß ich mich beichäftige, ihm auf jeinen letzten Brief zu antivorten, 
der jehr reichhaltig ift. Nur feit etlichen Tagen ift es mir gelungen, mir 
diefe Ideen wieder geläufig zu machen; und ich ſehe, daß ich noch viel zu 
thun übrig habe. In allem dem, was Du, Kant, Humboldt und ich felbft 
über Schöuheit herausgebracht haben, finde ich einzelne richtige Merkmale; 
aber der ganze Begriff ift mir noch nicht erſchöpft. Es muß ein Princip der 
Schönheit geben, aus welchem alle dieſe verjchievenen Merkmale hergeleitet 
werben Können. — Was Humboldt über den Unterfchiet des Schönen und 
Charakteriftiihen in feinem letten Briefe bemerkt, ift mir beſonders 
wichtig, und hat mir viel Stoff zum Nachdenken gegeben. — Laß Dir dod) 
von Humboldt das zeigen, was ich ihm über die Kantjchen Kategorien ge 
ichrieben habe. Ich bin begierig zu wiſſen, was Du davon denkſt. 

Daß Kant Dieb vorzüglich jchägt, wundert mich nicht. Es ift eine 
gewiffe Aehnlichkeit zwiſchen Euch beiden in dem Charakter Eures Geiſtes, 
die man bei genauerer Bergleichung wohl bemerken fanı. 

Nie ſteht's denn mit ver Thalia? Es ift jehr lange, daß ich Fein 
Stück gejehen habe. Beſonders glaubte ich Deinen Aufjag über die Schön» 
beit des Umgangs bald zu befonmen. 

Ich leſe jegt viel in den Griechen. Es hat mir an Geläufigfeit der 
griechifchen Sprache gefehlt, ınn ohne Schwierigfeit die griechiſchen Dichter 
zu leſen. Dieſe Schwierigkeit mußte mich im Genuſſe jtören, und benahm 

II, 174. meinem Urtheile die nöthige Unbefangenheit. Ich will jeblechterdings wilfen, 
wie Diefe angeblichen Mufter auf mich wirken, wenn ich fie wie ein neueres 
Product leſen kann. Autorität imponirt mir nicht, aber für wahren Gehalt 
glaube ich Empfünglichkeit zu haben, wo ich ihn finde. — Coviel bemerfe 
ich ſchon jegt, Daß mir die Griechen lieber werden, jemehr ich mich Damit 

I beſchäftige. Ich fing mit dem Aejchylus an, und im Prometheus und 
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Agamemnon bejonders fand ich meine Erwartung - übertroffen. Auch in 
7 inı OnPßas find trefflihe Stellen, und die ganze Anordnung bat eine 
edle Einfalt. Was Schüg noch nicht herausgegeben hat, kenne ich noch 
nicht. Sein Commentar war für mein Bedürfniß jehr pafjend. Jetzt leſe 
ich die Iliade, und ich geitehe, daß fie mich immer mehr anzieht. Daß bie 
Götter jo wenig idealiſch find, fällt anfänglich auf. Aber das Sittliche ge- 
börte wohl damals noch nicht in den Begriff dieſer übermenfchlichen Weſeu. 
Der Dichter mußte fie, wie der Künftler, unter menjchlichen Formen dar- 
jtellen. Er gab ihnen nur größere Kraft, einen weitreichendern Blick zc. 
Das Bewußtjein ihrer Gewalt artet oft in Deipotenübermuth aus, und 
macht fie weniger fittlih, als die Helden. Im dieſen finde ich viel jchöne 
Natur — eine überrajchende Naivetät — patriarchaliiche Treuherzigkeit — 
etwas von dem ehemaligen Rittergeiſte und dergl. 

Die Meffe iſt für die Literatur nicht jehr ergiebig. Goethens Neinede 
Fuchs ift fait das Bedeutendſte. Was ſagſt Du zu Herders Aufjag über 
die Auferftiehung? Mir gefüllt der Ton des Gamen. Es iſt jchwer, die 
Dogmatik auf eine folche Art zu ivealifiren. Der fünfte Theil der zerjtreuten II, 175. 
Blätter war, däucht mich, nicht jehr erheblich. 

K. 


Jena, den 12. Juni 94. 

Ich bin ſeit meiner Zurückkunft zwar an wirklichen Ausarbeitungen 
ziemlich unfruchtbar, aber an Projecten deſto ergiebiger geweſen. Das 
Bleibende und Solidere unter dieſen wird Dir die Beilage*) zeigen. Es 
ift ein Entwurf, mit dem ich mich jchon in's dritte Jahr trage, und ber 
endlich einen unternehmenvden Buchhändler zur Ausführung gefunden bat. 
Humboldt iſt ſehr dafür eingenommen, und auf Dich ift fehr gerechnet. 
Wenn c8 und gelingt, wie ich mir gewilje Hoffnung mache, daß wir eine 
Auswahl der beiten humanijtiihen Schriftfteller zu dieſem Journale ver- 
einigen, jo kann e8 an einem glüdlichen Erfolg bei dem Publicum gar nicht 
fehlen. Hier in loco find unjerer 4: Fichte, Humboldt, Woltmann und 
ih. An Goethe, Kant, Garve, Engel, Jacobi, Gotter, Herder, Klopftod, 
Voß, Maimon, Baggejen, Reinhold, Blankenburg, v. Thümmel, Lichtenberg, 
Meatthiffon, Salis und einige andere ift theils jchon geichrieben worden, 
theild wird e8 noch geichehen. Dich haben wir zu einem beurtbeilenven 
Mitglied beftimmt, wobei zwar einige Mühe, dabei aber der Vortheil ift, 
daß die eigenen Arbeiten bejjer bezahlt werden. Ein beurtheilenvdes Mitglied III, 176. 
erhält für den Bogen ſechs Louisd'or Honorar, und um den Fleiß aufzus 


*) Tie Beilage, Die bier fehlt, war die Einladung zur Ditarbeit an den Horen, 
gedruckt. S. Schr. 10, 232 ff. wom 13. Juni 1794). 
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muntern, wird jeder fiebente Bogen doppelt bezahlt. Mir als Redacteur 
ift von dem Berleger außer dem Honorar noch eine fire Summe bejtinmt. 

Unjer Journal foll ein Epoche machendes Werk fein, und alles, mas 
Geſchmack haben will, muß uns faufen und lefen. Ich bin vor der Hand 
mit Stoff für die nächjten 2 Jahre herrlich verjehen*). Fichte ift fehr 
fruchtbar, und Woltmann ein ſehr brauchbares Subject für die Geſchichte. 
Wozu wir Dich anftellen wollen, darüber ift zwifchen Humboldt und mir 
jhon manche Stunde veliberirt worden. Noch find wir aber nicht einig 
darüber, und c8 wird wohl bis zu Deiner Ankunft müffen ausgejegt bleiben. 

Ih boffe jet um jo mehr, daß Ihr Euch zu der Hieherreife ent- 
jchließen werdet, da Humboldts noch hier anzutreffen find. Humboldt ift 
ein vortrefflicher dritter Mann in unjerem Zirkel, wie Du jelbft aus Er- 
fahrung wiſſen wirft, und er liebt und ſchätzt Dich unbegrenzt. Fichte ift eime 
äußerft intereffante Belanntichaft, aber mehr durch feinen Gehalt, als durch 
feine Form. Bon ihm bat die Philofophie noch große Dinge zu erwarten. 

Neinede Fuchs von Goethe haft Du ohne Zweifel ſchon in Hänben. 
Mir behagt er ungemein, bejonders um des homeriſchen Tones willen, ver 
ohne Affectation darin beobachtet iſt. Sonft ift mir aus dieſer ganzen 
Meſſe noch fein Product befannt, das Aufmerkſamkeit verdiente. 

Alle meine an den Prinzen von Auguftenburg abgejchidten Briefe find 
in Teuer aufgegangen, bei dem großen Brande, ber in Kopenhagen bad 
Palais verzehrt Hat. Ein Glück für mich, daß ich Copien davon habe. 

Meine Geſundheit ijt feit meiner Zurüdkunft ziemlich erträglich ge 
weien. Ueberhaupt bin ich noch nie jo lange von heftigen Anfällen frei 
gewejen, als jett. Ich gebe auch öfters aus, weil mich die Engbrüftigkeit 
nicht mehr jo arg incommodirt, und an meinen übrigen Kräften fpüre id 
feine Verminderung. Auch Lottchen ift größtentheil® wohl, und der Kleine, 
der num ſchon 4 Zähne bat, befindet fich vortrefflih. Schon fängt er an 
Berjuche zum Plaudern zu machen, und er hat fchon fo viele Gewandtheit 
in jeinen Bewegungen, daß mich alles verjichert, er werbe in 2 Monaten im 


- Korb gehen können; für fein Alter ift das viel, da er erit 9 Monate alt ift. 


Der Millerjche Kupferjtich von mir ift fertig, und mit nächiter fahren- 


ter Poſt will ih Dir einen Abdruck überjenden. Zur völligen Achnlichleit 


fehlt freili; noch viel, Doch iſt ziemlich viel davon erreicht, und ber Stich 
iſt jehr ſchön. 
Dein 


Sch. 
Den Kupferſtich lege ich gleich heute bei. 


* Zo glanbte Schiller damals. zeit at begann die Manufcriptnoth, nidt 
des eberftutes fondern Mangels; vgl. 3, 
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Loſchwitz, den 17. Juni 94. II, 178. 

Eben erhalte ich Deinen letten Brief, und kann mir nicht verjagen, 
Dir ſogleich, was mir darüber einfällt, zu jcehreiben. In dem projectirten 
Journale erkenne ich den Plan wieder, Püber den wir bei Deinem letzten 
Hierfein fo viel ſprachen. Du Haft nunmehr zur Ausführung beträchtliche 
Fortfchritte gemacht, und an meiner Theilnehmung joll e8 gewiß nicht fehlen. 
Nur bitte ich Dich vor allen Dingen, einen Gebilfen zur Redaction zu 
nehmen, der die bloß mühjame Correſpondenz mit Gelehrten, Verleger und 
Buchdrucker bejorgt. Dieſe Gefhäfte find nicht für Dich, und wenn Du 
fie pünktlich beforgen wollteft, würven fie Dir bald das ganze Unternehmen 
verleiden. Sollteft Du nicht in Iena zu dieſem Behufe jemand finden? 
Gelingt der Plan in feinem ganzen Umfange, jo wirft Du für eine Art 
von Secretair Beichäftigung genug finden. 

Gegen den gedruckten Auffag*) habe ich nicht das Geringfte einzu- 
wenden. Dadurch, daß Stantsreligion und politifche Verfaffung von dem 
Stoffe ausgefchloffen werben, entgeht man vielen Unannehmlichkeiten: theils 
in Anjehung der Cenjur, theild in dem DVerhältniffe des Ausjchuffes zu 
den Mitarbeitern. Als beurtheilendes Mitglied würde ich 3. B. gegen bie 
Zerftörungen in dem, was Religion und Staat betrifft, jtimmen. Dies 
würde manchen eine Beſchränkung der Freimüthigfeit fcheinen. Aber nad 
meinem Glauben bedarf es dieſer Freimütbigfeit nicht, wenn ber Menfch III, 179. 
auf dem Wege der Schönheit weiter gekommen ift. 

Wenn das Tach der philofophiichen Gejchichte noch nicht ganz beſetzt 
iit, fo glaubte ich in diefem am erften öftere Beiträge liefern zu können. 
Philoſophie der. Kunft im weiteften Sinne wird zu eigenen Unterſuchungen 
wohl mein Lieblingsfach bleiben, und da ift e8 Bedürfniß und Genuß für 
mich, die Reſultate des Nachdenkens ver Alten und Neuern über dieſe 
Gegenftände zu ‚ftubiren. Dann findet fich wohl auch eine gefällige Form 
für die Darftellung. Weber den Plato werde ich mich nun bald hermachen, 
wenn ich nur noch erjt mit meinen eigenen Ideen ganz auf's Neine bin. 

Die Bedingungen find fehr lodend, und e8 wundert mich faft, daß 
fih ein Berleger gleich beim Anfange dazu verjtanden bat. Daß man 
unter 3 Jahren über jeine Auffäge nicht anderwärts disponirt, iſt ſehr 
billig und zweckmäßig. 

Unter’ den Schriftſtellern, die als Mitarbeiter zu brauchen wären, find 
mir außer den von Dir genannten noch folgende eingefallen: Claudius, 
Heinje, Schul, Schlofjer, Eichhorn, Sprengel, Heydenreich, Pezzel (Verfaffer 
des Fauftin), Ludwig Schubart, Plant. 


") Bol. zu 8, 176. 


III, 180. 


104 


Bei der Beurtheilung würde ich beſonders auch auf Beobachtung ver 
Urbanität im Tone des Vortrags Acht Haben. Diefe Eigenjchaft fehlt oft 
unjeren beiten Köpfen. Eine gewiſſe Kofetterie ijt feltener unter den deutſchen 
Schriftftellern. Liebe zum Stoff, Innigfeit, Kraft macht oft nachläffiger 
in Anjehung der Form. Fichte 3.08. felbit hat in den Betrachtungen über 
die franzöfiiche Revolution Stellen, die wider den ächten guten Ton fint. 
Ueberhaupt bin ich mit diefem Buche nicht zufrieden. Manches ift vor- 
trefflih und hat mir eine hohe Meinung von ihm gegeben; aber manches 
auch äußerſt hart, und nach meiner Weberzeugung nicht einmal richtig: 
3. B. was er vom PVertrage jagt. Oft bat mich's in den Fingern gejudt; 
und wenn ich nicht in mehrerem Betracht jet über politiiche Dinge zu 
jchreiben bevenklich fände, fo möchte ich wohl über dies und jenes eine Lanze 
mit ihm brechen. 

Durch den Kupferjtich Haft Du mir viel Freude gemadt. Der Ab- 
druck ſcheint beſonders gut zu fein. Frauenholz war vor Kurzem bier, und 
ih ſah bei Graffen einen Abprud, der mir faft weniger gefiel, als der von 
Dir überſchickte. Miller hat recht brav gearbeitet. Graff ift ſehr zufrieden, 
und jagt, daß manches beifer wäre, als im Gemälde. Das Gemälde werbe 
ih nun bald befommen.- 

Laß den Jungen nicht zu bald laufen lernen. Beier, er kriecht erit, 
bi8 die Beine jtärker werden. Mein Junge lief erſt nach dem erſten Jahre, 
und er trägt fich jegt recht gut, bat Teine Frummen Beine, und geht mit 
geradem Yeibe. Im Korbe vrüden ſich die Kinder an die Bruft, wenn jie 
noch zu jchwach find, 

Tie Briefe an den Prinzen bift Du mir noch ſchuldig. Wie weit 
bift Du damit gefommen ? 

Reinecke Fuchs habe ich gelejen. Ich verkenne ven Kunftwerth daran 
gewiß nicht, aber wenn ich die Zeit und Mühe bedenke, die Goethe darauf 
perivendet haben muß, jo dächte ich doch, dag er uns etwas Bedeutenderes 
hätte geben fonnen. Bieles ift doch troden und langweilig darin. — Die 
neuen Bände von den Briefen zur Beförderung) der Humanität*) jind 
mir lieber, al8 die beiden erjten. — Sage Humboldt viel freundfchaftliches, 
und danfe ihm in meinem Namen, daß er fich für Schlegeld Autorichaft 
jo thätig verwendet bat. j 


* Non Herder, feit 1793 bis 1797, zehn Sammlungen. Im Mip. fand: zur 
Bef.; der frübere Abdruck machte Daraus: zum Bejten, 
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| Jena, den 4. Juli 94. III, 181. 

Du haft in Deinen Iegtern Briefen über Deine Hierherreiſe nichts 
beftimmt, und doch habe ich, jowie auch Humbold, mit Ungebuld auf eine 
nähere Auskunft darüber gewartet. Auch um einftweilen Wohnung und 
Ameublement für Euch zu bejorgen, wünjchte ich über die Zeit Deiner 
Aukunft gewiß zu fein. Ich bitte Dich aljo, diefen Punkt in ‘Deinem 
nächiten Brief zu berühren. | 

Für die Horen eröffnen ſich jehr gute Ajpecten. Goethe ijt nicht 
nur als Mitarbeiter, ſondern auch als Mitbeurtheiler und als Mitglied 
des Ausichuffes dazu getreten. Engel aus Berlin und Garve haben 
bie Einladung angenommen, und ung, wiewohl nicht auf bejtimmte Zeiten, 
zu Beiträgen Hoffnung gemacht. Bon den übrigen kann ich jeven Pofttag 
Antwort erhalten. Ueberhaupt läßt es fich zu einer auserlefenen Societät 
an, dergleichen in Deutjchland 'noch feine zufammengetreten ijt, und das 
gemeinjchaftlihe Product derjelben kann nicht andere al8 gut ausfallen. 

Ich Hoffe, daß. das Beifpiel auch auf Dich einen mächtigen Einfluß haben 

wird. Das Fach, dag Du Dir erwählt haft, fcheint mir volllommen 
paffend für Dich zu fein, und es wird durch ‘Deine Behandlung alles das 
gewinnen, was ihm ein Reinhold und Conjorten, die die philoſophirende 
Vernunft immer von der Individualität des Denkers abjondern, niemals 

geben können. Die pbilofophiichen Recherchen, vie eine jolche Arbeit er- 
fordern dürfte, find da® Einzige, woran ich noch Anſtoß nehme — ich Tenne III, 182. 
von dieſer Seite Deine Kräfte noch nicht. Was den Plato betrifft, jo 
kann Dir vielleicht die Schrift von Tennemann: Syitem der platonijchen 
Philoſophie, viele unnöthige Arbeit eriparen. 

Es wäre zu verjuchen, ob Dir nicht die Biographie, befonders jolcher 
Männer, die durch ihren Geiſt merkwürdig waren, glüdte. Die Bibliothek 
in Dresden würde Dir dazu die nöthigen Materialien jchaffen, und je 
nachdem Du einen Mann wähljt, würde jich eine jolche Arbeit auf's Engſte 
mit dem Ganzen Deiner Ideen verknüpfen. 

Ich babe jetzt auf eine Zeitlang alle Arbeiten liegen laffen, um ven 
Kant zu ftudiren. Einmal muß ich darüber in's Reine kommen, wenn ich 
nicht immer mit unjichern Schritten meinen Weg in der Speculation fort- 
jegen fol. Humboldt Umgang erleichtert mir dieſe Arbeit ſebr; und bie 
neue Anficht, welche Fichte dem Kantſchen Syſteme gibt, trägt gleichfalls 
nicht wenig dazu bei, mich tiefer in diefe Materie zu führen. Ich finde 
vielleicht bald Gelegenheit, Dir einige von den Fichtejchen Hauptideen mit- 
sutheilen, die Dich gewiß interejfiren werben. Was Bu an jeinen Bei- 
trägen tabeljt, ift gewiß ſchwer oder gar nicht zu vertheidigen; aber bei 
allem Fehlerhaften trägt dieſes Buch doch immer das Gepräge eines 


III, 183. 


III, 184. 
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ichöpferijchen Geijtes, und erwedt große Erwartungen von jeinem Urheber, 
die er jeßt ſchon zu erfüllen angefangen bat. 

Humboldt, der Dich und die Frauen aufs Freundfſchaftlichſte begrüßt, 
trägt mir auf, Dir zu jagen, daß er wegen der Schlegelſchen Angelegenheit 
noch immer in Unterbandlung begriffen fei. Vieweg in Berlin bat ven 
Antrag abgewiefen, und er gebenkt fich jet an Hemmerde in Halle zu 
wenden. 

Humboldt Hatte feit einigen Wochen einen Acceß von einem intermit- 
tirenden Fieber, welches aber jetzt anfängt ihn zu verlaffen. Ich und meine 
Heine Familie befinden uns leivlih wohl. Deinen Rath wegen Garl*) 
will ich befolgen und Hierin bloß die Natur wirken laſſen. 

Daß ich Dir meine Briefe nad Dänemark noch immer nicht jchidte, 
liegt bloß daran, daß ich fie noch nicht in's Reine Habe bringen fönnen, 
um fie dem Abjchreiber zu übergeben. Seitdem ich fie abfanbte, wurde 
manche beträchtliche Verbefferung darin angebracht, ohne die ich fie Dir 
nicht gern mittheilen möchte. 

Dein 
Sch. 


Loſchwitz, den 11. Juli 94. 

Du wünſcheſt baldige Nachricht wegen meiner Reiſe zu haben, und 
ich eile, fie Dir zu geben, jo gut ich kann. Zuerft geht es über Wittenberg 
nach Zerbjt, wo wir, um die Tante nicht zu beleidigen, wenigjtens 14 
Tage bleiben müſſen. In der Mitte des Augufts fommen wir fodann 
nad) Xeipzig, und von da würden wir zu Dir fommen, wenn es möglid 
wäre. Ob ich aber mit meiner Frau, die jegt immer an Krämpfen und 
Schwindel kränkelt, und mit dem wilden Jungen, der und die Reije jehr 
erichweren wird, weiter geben fann, muß die Erfahrung lehren. Mir 
wäre es ſehr traurig, wenn ich Dich nicht fehen jollte. Außer Div und 
Humboldt würde ich auf alles in Jena Berzicht thun, um nur die Reie 
mit einer Familie nicht zu verlängern, die gewiß mit großen Beſchwerden 
verbunden ift. Ueberlege aljo doch, ob Du mit Humboldt nicht nach Leipzig 
tommen kannſt. Dies wäre der ficherjte Weg zur Zujammenfunft. 

Was Tu von den Horen jchreibft, ift jehr tröftlih. Goethes Bei⸗ 
tritt ift wichtig. Wenn er feine Elegien für das Journal aufjpart, fo ilt 
dies jchon ein Gewinn. Engel ift faul, und wird wenig liefern. Bon 
Garven ift eher etwas zu erwarten. 

Es freut mich, daß Du die philojophiiche Gejchichte für ein paſſendes 
Tach für mich anſiehſt. An Sprachtenntniß fehlt e8 mir nicht, und ich 


») 3, 186. 
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leſe ſchon feit einiger Zeit viel in griechifchen Dichtern und Projaiften. 
Biographien find allerdings eine anziehende Arbeit; nur das Zujammen- 
tragen der Materialien erfordert viel Zeit, und oft ftößt man auf Yüden, 
die man nicht ausfüllen kann. Doc könnten mir vielleicht einzelne Männer, 
über die ich viel Nachrichten fände, Luft machen. Zum Studium des Kant 
gebe der Genius der Philoſophie feinen Segen! Fichtens Behandlung der 
Kantſchen Philoſophie wünfchte ich wohl zu kennen. Sein Meines Pro- 
gramm über die Wiſſenſchaftslehre hat mich fehr interejfirt, doch finde ich 
noch manches Dunkle und Unbefrievigende darin. Meberhaupt wünſchte IIL 185. 
ich zus wiffen, nach welcher Methode Du den Kant ſtudirſt. Mir fehlt es 
nur an Zeit, um alle feine Schriften noch einmal durchzugeben, wozu ich 
das Bedürfniß jehr Iebhaft fühle Ich würde mir alle einzelnen Sätze, 
die mir vollfommen beutlich wären, in meiner Sprache beſonders aufjchreiben 
— dann jeben, ob fi) ein Ganzes dargus bilden ließe, ob der Zuſammen⸗ 
hang anjchaulich gemacht werden könnte, ob noch Lücken übrig blieben, von 
welchem Punkte man ausgeben müßte, um die Evidenz des Ganzen zu be- 
gründen, und immer vom Belannten zum Unbelannten fortzufchreiten. — 
Humboldt jage vecht viel Herzliches von uns. Ich bebaure, daß er krank 
geweſen it, und danke ihm verbindlichjt für feine Bemühungen wegen 
Schlegel. Mit meiner Antwort an H. werde ich nun bald zu Stande jein. 

Auf Deine äjthetiichen Briefe warte ich mit Verlangen. Mein nächiter 
Brief an Humboldt wird Dir beweiſen, daß ich unterbeffen nicht müßig 
geweien bin. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 20. Juli 94. 

Daß wir Euch mahrjcheinlicherweife nicht Hier ſehen werben, thut 
mir jehr leid; beſonders da ich felbft die Reife nach Leipzig nicht machen 
fann. Meine Gejundheit, die vorzüglich das Fatale hat, daß fie mir faft 
immer die Nächte raubt, und die mich überhaupt taufend Heinen Bedürfniſſen III, 186. 
ausſetzt, die fich auf Reifen nicht befriedigen laffen, macht e8 mir unmöglich, 
Dih in Yeipzig aufzuſuchen. Alles was ich verfprechen kann, iſt, bis nach 
Weißenfels zu kommen, um Dich wenigitend auf einige Stunden zu ſehen, 
wenn Du mir dahin entgegenreijen willſt. Wenn Humboldt, der noch 
immer an einem neuerlichen Reciviv feines Talten Fiebers Yaborirt, fich 
bis dahin erholt Hat, jo wird er mit mir fommen. Wir würden e8 fo 
einrichten, gegen Nachmittag dort zu fein, und dann am folgenden Mittag 
wieder abreiſen. Kannſt Du unjern Wunfch erfüllen, fo gieb uns zu rechter 4 
"Zeit Nachricht, auf welchen Tag wir diefe Zujammenkunft richten \nlen. 


ILL, 187. 
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Sch befinde mich immer am übelften auf Reifen, und habe noch immer 


erfahren, daß ich über den unannehmlichen Folgen des Reiſens die Zwecke, 


warum ich reife, verliere. Bloß wenn ich zu Haufe und in meiner Ordnung 
bin, kann ich meinen Zufällen einige beitere und freie Stunden abgewinnen. 
Gern hätte ih Euch alle und auch die Kinder gefehen; aber ich bin es 
nun jchon gewohnt, daß meine Krankheit mir die beiten Freuden verdirbt, 

und ich muß lernen, mich darein zu ergeben. | 
Seit meinem legten Briefe an Dich hat die große Hige meine Zufälle 
wieder jehr in Bewegung gebracht, daß ich zu Beichäftigungen faft ganz 
verborben wurde. Das Studium Kants ift noch immer das einzige, was 
ih anhaltend treibe, und ich merke doch endlich, daß es Heller in mir wird. 
An den Horen ift weiter nichts geſchehen, und Kant bat noch nicht ge 
antwortet. Wenn ich während ‘Deiner Reife an Dich fchreibe, jo werbe 
ih den Brief nach Leipzig an Prof. Ernefti fehiden. Lebe wohl. Humboldt 
grüßt Dich beftens. 
' ©. 


Zerbft, den 7. Auguft 94. 

Es ift traurig, daß Dur nicht wagen kannſt bis Leipzig zu reifen. 
Noch gebe ich die Hoffnung nicht ganz auf, Dich dort zu jehen. Wir bleiben 
wenigjtens noch eine Woche hier, und unterbeffen kann fich Deine Gefund- 
heit ſehr bejfern. Aeußerften Falls komme ich nach Weißenfeld, und Tu 
bejtimmft ven Tag vom 20ſten an bis zu Ende des Monate. Aber doch 
folte ich glauben, daß Du beffer thäteft, lieber noch die 4 Meilen zu reifen, 
um im Leipzig befjeres Nachtlager und mehr Bequemlichkeiten zu Haben. 


| Schreibe mir nach Leipzig unter Kunzes Adreffe. 


III, 188. 


Unjere Reije war mit viel Bejchwerben verbunden. Minna und Dora 
waren wie gewöhnlich vom Fahren krank. Wir wurden aufgehalten, irre 
gefahren, kamen erjt zu Mitternacht in's uartier, Emma erfültete ſich 
und die Doctoren in Wittenberg gaben uns die tröftliche Nachricht, daß fie 
das Scharlachfieber befommen würde. Du fannjt Dir Minna denken. 
Jetzt ift alles gejund. Carl hat fich auf der Reiſe am beiten gehalten. — 
Ich ging über Wittenberg, weil ich dieje Stadt noch nie gefehen Batte, und 
ver Weg nach Zerbit kürzer ift. Auch veut es mich nicht. Luthers Wohn- 
jtube, jeinen Stuhl und Tiſch, jein Grab, ein Brief von feiner Hand, ganz 
in dem treuherzigen Ton, der ihm eigen war, das Katheder, auf dem er 
Disputirte — alles dies ſah ich mit Vergnügen. Ich liebe ſolche Reliquien, 
Auch war mir's interejfant, Peters des Großen Namen, von ihm jelbit 
mit Kreide in Quthers Stube angejchrieben, zu fehen. Sonft haben bie 
Univerfitätögebäude, und bejonders die Bibliothek viel Kloſtermäßiges. 
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Man glaubt eine drüdende Luft zu athmen. Die Gegend’ tft beifer, als 
ich gedacht Hatte. 
Dein 
Körner. 


Jena, [Donnerötag] den 21. Aug. 94. 
Nächſtens, Dienftag Abends werde ich mit Humboldt in Weißenfels 
eintreffen. Das ift alles, was ich wagen konnte, da ich erft Heute Mittag 
zum erftenmal wieder nach einer 2Otägigen Unpäßlichkeit auf die Gaffe ge- 
tommen bin. Suche es aljo möglich zu machen, daß Du etwa Abends 
zwiſchen 7 und 8 bort eintreffen und ein Paar Tage bleiben kannſt. Ich 
bin vol Berlangen Dich wiederzujehen, und diefe Tage werben ein Felt 
für mic jein. | 
Ych verfpare bis dahin auch alles Vebrige. 
Dein 
Sch. 


Die Witterung wird auf mein Kommen gar keinen Einfluß haben, 
und nichts, als ein ſehr ernſtliches Uebelbefinden kann mich abhalten; in ILL, 189. 
welchem äußerjten Fall Humboldt allein kommt. Da wir kein Wirthshaus 
in Weißenfels Tennen, jo werden wir uns nad dem beiten erfundigen, 
welches Du auch beobachten kannt; — und jo finden wir uns gewiß. 
©. 


— — — — — 


Jena, 1. September 1794. 

Wir find glücklich und bei ziemlich guter Zeit hier eingetroffen; und 
ih Hoffe, daß aud Dir das fchlimme Wetter nicht gefchadet haben joll. 
Nimm noch einmal meinen herzlichen Dank an für das Opfer, das Du 
mir gebracht haft; und der Minna verfichere, daß ich ihr die Gefälligfeit 
ſehr hoch anrechne, Dich auf einige Tage mir überlaffen zu haben. Es ift 
doch eine wohltyuende Empfindung, fich, wenn man getrennt lebt, und auch 
wie wir Beide fich im Geifte nahe bleibt, zuweilen wieder in das fleifchliche 
Auge zu ſehen. Ich wußte es vorher, und zweifelte feinen Augenblid, daß 
ih Dich ganz als denjelben wiederfinden würde; aber es that mir doch 
berzlich wohl, mi mit meinen Augen davon zu überzeugen, und die 
Wirflichleit meiner Erwartung gleihjam mit Händen zu greifen, 

Auf Deine Zufage wegen der mufifaliichen Abhandlung baue ich; denn 
Du bift Hier ganz in Deinem Elemente, und das Gefchäft ift nicht jo ver- 
widtelt, daß Du bei ‘Deinen übrigen Arbeiten Dich nicht recht gut dabei III, 190. 
jammeln fönnteft. Gelegentlich denkſſt Du dann auch auf einen anderen 
Stoff, und vielleicht führen Tünftige Veranlaffungen einen derbe. Düne 


III, 191. 
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Idee zu einer Darftellung des philoſophiſchen Egoiften und ſeines Gegen⸗ 
theil8 würde ein herrlicher Stoff für ein Drama oder Roman fein; aber 
bloß philojophiich behandelt dürfte die Ausführung in's Trockene verfallen, 
wie 3. DB. alle Diendelsfohnichen Dialoge. Bei vem Verſuche Metaphyſilk 
zu popularifiren, wie Du in Briefen an ein Frauenzimmer vorhaſt, wirft 
Du, fürchte ich, auf unüberjteigliche Schwierigkeiten ftoßen; und der Gewinn 
würde die ungeheure Arbeit ſchwerlich belohnen. 

Eine jehr jchöne Materie würde die Aufitellung eines Ideals der 
Schriftftellerei und ihres Zuſammenhangs mit der ganzen Cultur jein, 
und ich wüßte feine, die in jo hohem Grabe für Dich taugte. Schriftiteller- 
einfluß fpielt in der neuen Welt eine fo entſcheidende Rolle, und e8 wäre 
zugleich jo allgemein intereffant und fo allgemein nöthig, darüber etwas 
Deitimmtes und aus der reinen Menjchheit Hergeleitetes feitzujegen. Dieſe 
Materie ftände mit der Einwirkung auf die Geifter in dem nächſten Zu- 
fammenbange, und die reichhaltigften Nefultate der ganzen Philoſophie 
würden darin zufammenfließen. 

Dei meiner Zurüdkunft fand ich ‚einen jehr herzlichen Brief von 
Goethe, *) der mir nun endlich mit Vertrauen entgegenkommt. Wir hatten 
vor ſechs Wochen über Kunſt und Kunfttheorie ein langes und breites ger 
Iprochen, und uns die Hauptiveen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz ver 
ſchiedenen Wegen gefommen waren. Zwiſchen dieſen Ideen fand fich eine 
unerwartete Uebereinftimmung, die um jo intereflanter war, weil fie wirklich 
aus der größten DVerfchiedenheit der Geſichtspunkte hervorging. Ein jeder 
fonnte dem andern etwas geben, was ihm fehlte, und etwas dafür empfangen. 
Seit diefer Zeit haben diefe ausgeftreuten Ideen bei Goethe Wurzel gefaßt, 
und er fühlt jegt ein Bedürfniß, fich an mich anzufchließen, und den Weg, 
den er bisher allein und ohne Aufmunterung betrat, in Gemeinjchaft mit mir 
fortzujegen. Ich freue mich ſehr auf einen für mich jo fruchtbaren Ideen⸗ 
wechfel, und was ſich davon in Briefen mittheilen läßt, jol Dir getreulich 
berichtet werden. Geſtern erhielt ich jchon einen Aufjag von ihm, worin er 
bie Erklärung der Schönheit: daß fie Vollkommenheit mit Freiheit jet, auf 
organiiche Naturen anwendet. 

Ein großer Berluft für unjere Horen ift e8, daß er feinen Roman **) 
ichon an Unger verkauft Hatte, ehe wir ihn zu den Horen einluden. Gr 
beflagt e8 jelbjt, und hätte ihn uns mit Freuden überlajjen. Doch ver- 
ipricht er jo viele Beiträge zu liefern, als in jeinen Kräften ſteht. 

Hier die verjprochene Anthologie für Minna, und für Dich die Thalia, 
worin Du Deinen Aufjag über :Declamation ***) finden wirft. Mehrere ſolche 


*) Goethe: Schillers Briefwechfel Nr. 5. vom 27. Aug. 1794, 
**) Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 
***8) 1793. 4, 101 fi. 
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Aufläge wurden uns für die Horen ſehr vortheilhaft ſein. Du wirft ‘Dir II, 192. 
ſelbſt geſtehen müfjen, wenn Du ihn wieder lieft, daß dieje ſimple und nach» 
läffige Form diejer Materie fehr gut anfteht, und gewiß it fie in kleinen 
Aufjägen die allerpafjendfte. 

Bei meiner Nachhaufelunft fand ich alles wohl. Auch ich hatte mich 
zum erſtenmal von meinem Kinde getrennt, wie Du von Deiner Familie, 
und ed war mir eine ganz eigene Freude, mich wieder in meinen Heinen 
häuslichen Kreis zu finden. Set bin ich auf drei Wochen hier allein, denn 
meine Frau ift mit dem Kleinen nach Rudolſtadt geflüchtet, weil die Poden 
bier inoculirt werben und er jegt im Zahngeſchäft ift. 


Jena, den 4. Sept. 94. 

Hier die unglücjelige Oper, die ich neulich beizulegen vergaß, und bie 
Necenfion von Matthiffon, die einige bedeutende äſthetiſche Erörterungen 
enthält, worüber ich Deine Meinung zu hören jehr begierig bin. Eigentlich 
hätte ich dieſe Ideen noch lange zurüdbebalten jollen, bis das vollendete 
Ganze ihnen-einen Halt geben kann; aber was man in. einer Zeitung und 
auf dem Katheder jagt, iſt immer ein öffentliches Geheimniß, und wo man 
gewiffe Sachen nicht fucht, findet man fie auch nicht. Sch jchreibe nunmehr 
an meiner Abhandlung über das Naive, und werde zugleih an ven Plan 
zum Wallenftein denken. Box.piefer Arbeit ift mir ordentlich angft und IL, 198. 
bange, denn ich glaube mit Tag mehr zu finden, daß ich eigentlich 
nicht8 weniger vorftellen kann als einen Dichter, und daß höchſtens da, wo 
ich philojophiren will, der poetiiche Geift mich überraſcht. Was joll ich 
tbun? Ich wage an dieſe Unternehmung 7 bis 8 Monate von meinem 
Leben, das ich Urſache habe, jehr zu Rath zu halten, und jege mich der 
Gefahr aus, ein verunglüdtes Product zu erzeugen. Was ich je im Dra- 
matiſchen zur Welt gebracht, ift nicht ſehr gejchiet mir Muth zu machen, 
und ein Machwerk wie ver Carlos efelte mich nunmehr an, wie jehr gern 
ih es auch jener Epoche meines Geiſtes zu verzeihen geneigt bin. Im 
eigentlichiten Sinne des Worts betrete ich eine mir ganz unbefannte, 
wenigſtens unverjuchte Bahn, denn im Poetifchen babe ich jeit 3, 4 Jahren 
einen völlig neuen Menſchen angezogen. Ich wollte, daß Du Dir ein 
Geſchäft daraus machtejt, mich zu wägen und mir meine Abfertigung zu 
ichreiben. Set fo ftreng gegen mich, wie gegen ‘Deinen Feind, wie gegen 
> Dich felbft, wenn Du die Feder in die Hand nimmft. Ich will Dir buch: 
ſtäblich folgen. 

Dein 
SH. 
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Tresten, 10. September 1794. 
Auch mir ijt untere Zuſammenkunft ſehr wohlthätig geweien, und 


m, 194. ih fühle immer mehr, wie gut e8 wäre, wenn wir und öfter jehen könnten. 


II, 195. 


Zu mußt ven Trud der hiefigen Atmeiphäre in den erften Momenten an 
mir gemerft haben. Aber wie lange tjt es auch, daß ich einen jolden 
Genuß entbehren mußte! Es ift mir eine ſchreckliche Warnung geweſen. 
Wehe mir, wenn ich jemals jo jehr erichlaifen jollte, daß mich Deine 


Gegenwart brüdte! 


An die Muſik Habe ich jchon gedacht, und tammle jett an Materialien. 
Deine Ideen über Schriftftellereinfluß haben jehr bei mir angeiprochen. 
Ich babe mich ſelbſt auch mit diejem Stoff beichäftigt, und könnte vielleicht 
bald Hand anlegen. 

Daß Du und Goethe Euch einander genähert habt, macht mir wahre 
Freude. Meher erzählt mir von einem Briefe Goethes, der Teines Lobes 
voll if. „Er Habe lange nicht folchen geiftigen Genuß gehabt, als bei 
Dir in Iena.” Laß mich ja von Eurem Briefwechſel jo viel als möglich 
erfahren. 

Für die Anthologie danken wir Tir herzlich. Es ift ein eigener 
Genuß, jetzt dieſe Producte wiederzuleſen. — Die Fortjegung Deines 
Aufjages über das Erhabene N. Thal. 1793. 4, 52.) hat mich weit mehr 
befriedigt, al8 der Anfang. Einzelne Stellen würde ih Deinen beften Arbeiten 
an die Ceite jeßen. Hier erkenne ich, wie in unjern legten Gejprächen, 
die alte Kraft wieder. Weberhaupt war min es ein Beweis Deiner beſſern 
Geſundheit, daß Du eine folche Unterhal ohne anjcheinende Erichörfung 
anderthalb Tage fortjegen konnteft. 

Eben erhalte ich Deinen zweiten Brief mit der Recenſion: — ein 
tüchtiges Product, — Schade, daß manche Idee an diejer Stelle ſteht; 
doch Du wirft ihnen fchon einen beſſeren Pla& anweijen. 

Ueber Dein Mißtrauen gegen Dich jelbjt im poetijchen Fache getraue 
ih mir heute noch nicht Dir zu antworten. Ich muß erft über die Urjack 
Deiner Unzufriedenheit mit Deinen zeitherigen Producten heller ſehen. 
Deine Forderungen find gewaltig geftiegen. Dir mißfällt das Subjective 
in Deinen Arbeiten, Du ftrebjt nach Darftellung des reinen Object®. 
Aber die Fortichritte von Manier zum Styl kannſt ‘Du doch ſelbſt in 
Deinen legtern Arbeiten bemerken: 3. B. in mehreren Stellen der Götter 
Griechenlands und der Künftler. Wenn Div Deine dramatifchen Producte 
nicht gefallen, jo fragt ſich's, ob Du nicht felbft — durd Streben nad 
philofophiichem Gehalt — eine nordiſche Sürde — Deine Phantafie ftörteft; 
ob Du nicht reiner empfangen würdeft, wern Du mit mehr Wolluft und 
mit weniger Anftrengung arbeiteteft? Wie, wenn Du nicht abfichtlich Dich 
mit dem Wallenftein beichäftigteft, jondern e8 dem Zufall überließeft, ob 
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Dir die Phantafie von jelbft genug bichteriichen Stoff zuführte? Wäre 
jo viel vorhanden, daß Du freude daran haben könnteſt, fo würde bie 
Liebe zum Object fchon die Ausführung bewirken. 
Genug für heute; nächſtens mehr. 
8. 


Sera, den 12. Sept. 94. III, 196. 

Dein Brief bat mir große Freude gemacht, weil er mir beitätigte, wie 
gut wir einander verjtehen, und wie nothwendig wir ung find. Nein, Dir 
fann es ebenfo wenig als mir begegnen, daß beterogener Einfluß von außen 
bie reine Form Deines Weſens verberbt; denn unferer beider Seele Bat 
ein Vermögen, fich keuſch zu bewahren, allen fremden Stoff auszumwerfen 
und über jede unbeilige Berührung zu fiegen. 

Ich wollte, daß ‘Du ‘Dein Ideal der Schriftftellerei bald möglichit 
dinwerfen möchtet. Herrlich wäre e8, wenn wir unfere Horen damit er- 
öffnen könnten. Auch Halte ich dieſe Arbeit für bejonders geichidt, Dir 
Muth einzuflößen, Deine Kraft in's Spiel zu fegen, und gewifjermaßen 
Dein jchriftftellerifches Glück zu entfcheiden. Kannſt Du, jo gebe jet gleich 
daran; Du wirft dabei recht gut fortfahren können, Materialien für pie 
mufilaliiche Abhandlung zu jammeln. Iacobi aus Düffelvorf hat fi nun 
auch erflärt, an den Horen zu arbeiten. Von Humboldts DBruder*), der 
preußifcher Oberbergmeifter ift, haben wir über Philofophie des Naturreiche 
ſehr gute Aufjäte zu erwarten. Er ift jeßt in Deutſchland gewiß ber vor- 
züglichite in dieſem Wache, und übertrifft an Kopf vielleicht noch feinen 
Bruder, der gewiß fehr vorzüglich ift. 

Sch bearbeite jet meine Gorreipondenz mit dem Prinzen von A.,*) 
die ich Dir gewiß binnen 3 Wochen ſchicke. Sie wird unter dem Titel: Im, 197. 
Ueber die äfthetifche Erziehung des Menfchen, ein Ganzes ausmachen, und 
aljo von meiner eigentlichen Theorie des Schönen unabhängig fein, obgleich 
fe jehr gut dazu vorbereiten kann. Sie macht mir auf Neue viel 
Freude, und ich ſuche ihr alle mir mögliche Vollkommenheit zu geben. 

Daneben arbeite ich an einem Aufjag über Natur und Naipheit, 
der mich immer mehr fefjelt, und mir vorzüglich zu gelingen fcheint. Ich 
ichreibe hier mehr aus dem Herzen, und mit Liebe. Es ift gleichjam eine 
Drüde zu der poetiihen Production. . 

Ramdohr war diefer Tage bier, und erzählte mir, daß er Deine Be⸗ 
fanntfchaft gemacht habe. Was Hältft Du von ibm? Ich muß fagen, daß 
mir feine Belanntjchaft gerade jet, wo ich mich mit Ideen über die Kunſt 
abgebe, nicht ganz unintereffant gewejen ift. Freilich fommt e8 mir vor, 





*) Aleyander von Humboldt. 
*#) Auguftenburg. 
Ediller, Körner, Briefwechfel. II. 8 


IIT, 198. 


III, 199. 
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al8 wären die guten Ideen, die er ausframt, nicht auf feinem Boden 
gemwachfen, und ber anmaßende Ton, mit dem er aburtheilt, mikfällt mir 
nicht wenig. Dennod find felbft Menjchen feiner Art jo jelten, Daß man 
mit ihnen vorlieb nehmen muß. Er Hat viele Kunſtwerke geſehen, und 
jeine Ideen berühren mehr die Erfahrung, ohne fih zu der Speculation 
zu erheben. Er hat alfo etwas, was mir abgeht, ob ich gleich zweifle, daß 
er das, was ich ihm etwa geben könnte, zu empfangen im Stande ift. 

Ich werde künftige Woche auf 14 Tage nach Weimar abreijen und 
bei Goethe wohnen. Er hat mir jo fehr zugerevet, daß ich mich nicht wohl 
weigern fonnte, da ich alle mögliche Freiheit und Bequemlichkeit bei ihm 
finden ſoll. Unfere nähere Berührung wird für uns beide entſcheidende 
Bolgen Haben, und ich freue mich innig darauf. Der Hof ift nach Eiſenach 
abgereift, und Goethe bat fich Iosgemacht, jo daß wir nun ganz unjeren 
Ideen leben können. Ich werde Dir fleißig fchreiben. 

Seine Iphigenia iſt in's Englifche überjegt, und joviel ich urtheilen 
fann, jo glüdlih, daß man ein Original zu leſen glaubt, und mit reiner 
Beibehaltung des ganzen Goetheſchen Charakters. 

Auf Deine weitere Erflärung über meine poetifhe Sendung und 
meinen dramatifchen Beruf warte ich mit Ungeduld. Du meinjt, daß id 
den Wallenftein zu fehr mit dem Verftand und zu wenig mit Begeifterung 
angreife. Aber das gilt nur von dem Plan, der nicht ftreng genug berechnet 
werden kann. Ausführen muß ihn die Imagination und die augenblickliche 
Empfindung. Dies ift e8 aber, wofür ich fürchte: daß mich die Einbilvungs- 
fraft, wenn ihr Reich kommt, verlaffen werde. Yebe wohl. Von meiner 
Heinen Familie in Rudolſtadt habe ich gute Nachricht, und mit meiner 
Geſundheit geht's erträglih. An Minna und Dorchen meinen berzlicyen 
Gruß. Sollteft Du jett, nachdem Du das Graffiche Original haft, ‘Dor- 
chens Eopie meines Bildes weggeben, jo will ich eine Bitte darum eingelegt 
baben. Adieu. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 19. Sept. 94. 

Ueber Deinen Dichterberuf zu urtheilen iſt fo leicht nicht, und ich 
jtehe nicht dafür, daß ich mit dem, was ich Dir heute darüber jchreibe, in 
einiger Zeit zufrieden fein würde. Aber Du mußt mit dem vorlieb nehmen, 
was ich bis jegt herausgebracht habe. 

In Deinen früheren Producten war fait bloß Diction und Versbau 
poetiich, der Stoff hingegen mehr ein Product des Verftandes, als der 
Phantajie. Etwas ähnliches findeft Du im der älteften Periode der griechi— 
ſchen Dichtkunſt. Auch tft es natürlich, daß der Sinn für die äußere 
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poetifche Form fich früher entwidelt, als der für die innere. Ich nenne 
innere poetiſche Form das Product der geiftigen Schöpfung aus dem 
gegebenen Stoffe im Kopfe des Dichtere. Durch fortgefette Ausbildung 
Deiner felbft wuchs das Intereffe Deiner Producte an Gehalt der Ideen 
und an Schönheit der äußeren Form. Dies gründete Deinen Ruf; aber 
ich begreife, daß es Dich felbft noch nicht befriedigt. Du erkennſt ben 
Charakter des Poetiſch⸗gedachten; und dies ijt’s, glaub’ ich, was “Du 
in Deinen meisten Werken vermiffeft. „In allen” kannſt Du nicht jagen, 
fonft wollte ich Dir Beifpiele vom Gegentheil anführen. Es fragt ſich alfo: 
it Das. was Du an Deinen Arbeiten bemerkit, Folge von Mangel art III, 200. 
Zalent, oder von zufälligen vorübergehenden Umjtänden. 

Zur inneren poetifchen Yorm gehört, däucht mich, erſtlich: Erjcheinung 
des Stoffs unter einer beitimmten Geſtalt. Durch dieſe Geftalt wird 
der Gedanke ein Clement ber vichterifchen Schöpfung, ein darſtellbares 
Object. Die Phantafie muß das Product des Verſtandes gleichjam ver- 
förpern, e8 mit einer Hülle überfleiven, wodurch es anſchaulich wir. 
Aus der Hand der Phantafie empfängt nun der Genius den Stoff feiner 
Thätigkeit. — der Geift ſchwebt über bem Chaos und die Schöpfung be- 
ginnt: — dieß ift das zweite Erforderniß der inneren poetifchen Form. 

Daß es Dir nicht an Genialität fehlt, haft Du zur Genüge bewiefen. 
Auch Deine Hiftorifchen und philojophifchen Arbeiten zeugen für Dich. 
Aber Dein Genius jcheint der Phantafie nicht Zeit zu laffen, ihr Geſchäft 
zu vollenden. Deine Empfänglichleit ift nicht vein genug. 

Der Stoff, mit dem bie Phantafie den Gedanken überfleiden joll, 
muß zuvor aufgefaßt jein. Zu diefer Auffafjung gehört Reizbarkeit 
und Ruhe, oder Unbefangenheit. An Reizbarkeit gebricht e8 Div ſchwerlich, 
aber deſto mehr vielleicht an Ruhe. Und Hier ift der Punkt, glaub’ ich, 
wo Du Dich prüfen mußt, wie ich fchon neulich geäußert habe. Eben des- 
wegen jollit Du jetzt noch nicht den Plan zum Wallenftein machen. ‘Deine 
Ideale müflen erft eine vollendete Geftalt gewinnen, müſſen mit alfen ihren Im, 102. +0 
Eigenheiten leben, die Deiner Phantaſie vorjchweben, alles Abftracte muß 
in individuellen Formen erfcheinen — dann erft iſt's Zeit, an die Anordnung 
des Ganzen zu denken. 

Alſo noch einmal: ergieb ‘Dich dem ruhigen Genuß des Schönen aller 
Art. Laß Deine Phantafte ungeftört Schäge jammeln — und es wird fich 
ein Borrath anhäufen, ver ‘Deine Forderungen gewiß befriedigt. So viel 
für Beute. - 

Daß Du bei Goethe bift, freut mich ſehr. Empfiehl mich jeinem 
Andenken, und fchreib’ mir hübſch ausführlich über Euer Beilammenjein. — 
Laß mich ja bald etwas von Deinen jegigen Arbeiten lefen. 

An Humboldt habe ich ein Project zu einem periopiichen Werte üher 

sr 


Ne _ 


griechifche Fiteratur und Kunft gejchrieben. Mit den Horen collivirt es 
nicht, weil es nur für ein Heines Publicum ift. Schlegeld Aufjäge, die er ; 
mir jest gezeigt bat, haben mich auf die Idee gebracht. Sie haben wirklich 
viel Gutes und bedürfen nur einer Heinen Nachhülfe in ver Form. Sch 
jelbjt, dem die Griechen immer lieber werben, glaube bejonder® in ber 
Folge Beityäge liefern zu lönnen. Und Du nähmft vielleiht auch zuweilen 
Antheil, wenn Dir etwas Ejoteriiched über die Griechen einfiele, was nicht 

in die Horen paßte. 

Lies doch den Philoftet des Sopholles. Kein griechiiches Product hat 
noch jo ſehr auf mich gewirkt — jelbft die Antigone nicht. Dies verdiente | 
eine Ueberjeßung vor allen andern. 

IIL, 202. Die Herausgeber der Literaturzeitung haben mir den Contract zuge | 
ſchickkt und mich für die Dichtlunft angeworben. Dieſes Fach ift mir freilich 
das liebſte. Ich wundere mich nur, daß e8 nicht jchon übermäßig beſetzt 
it. — Du fiehft aljo, daß Du Dich mit Deiner Anfrage an einen Dann 
in offiecio gewandt haft. 

Ramdohr habe ich hier nur eine Stunde gejprochen. Vor 18 Jahren 
babe ich ihn in Göttingen ziemlich genau gefannt. Eine gewiſſe alles um- 
fallende Kofetterie, die ihm damals anklebte, hat er noch immer. Zu einem 
intereffanten Gejpräch konnte es diesmal unter uns nicht kommen. Biel 
erwarte ich nicht von ihm. 

Dorchens Eopie Deines Bildes hat fi) ſchon der Lieutenant Thiele 
mann von uns ausgebeten. Aber fie will ‘Dir eine andere machen, die 
allem Anjeben nach — da fie neuerlich beträchtliche Fortjchritte gemacht 
bat — noch beſſer gerathen wird. 
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Dein 
Körner. 


Jena, den 29. Sept. 94. 

Gar gern hätte ich Dir früher und von Weimar aus geſchrieben, aber 
es war nicht wohl möglich zu machen. Jeden Augenblick, wo ich zu irgend 
etwas aufgelegt war, habe ich mit Goethe zugebracht; und es war meine 
Abficht, die Zeit, die ich bei ihm zubrachte, fo gut als möglich zu Erweiterung 

II, 203. meines Wiſſens zu benutzen. Was ich Dir alſo ſchuldig blieb, will ich von 
Jena aus nad und nach wieder einzubringen fuchen. 

Seit vorgeftern bin ich wieder bier angelangt, nachdem ich 14 Tage 
mit ibm zujammengelebt hatte. Ich bin jehr mit meinem Aufenthalt zu- 
frieden, und id) vermuthe, daß er jehr viel auf mich gewirkt hat. Doch 
das muß die Zeit lehren. Was in unjern Unterhaltungen aufs Tapet 
fam, was ich über ihn jelbjt bemerkt Habe, und zu welchen. Rejultaten wir 
gelommen jind: das fol Dir nah und nach alles mitgetheilt werben. | 


ad 
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Heute habe ich weder Zeit noch Stimmung; denn ich fand bei meiner 
Zurückkunft allerlei Gejchäft vor, und das Wetter ſetzt mir ziemlich Hart 
zu Auch den Inhalt Deines legten Briefes kann ich Dir heute nicht bes 
antworten. 

Meine Frau und den Kleinen habe ich noch nicht wieergefehen. Morgen 
erwarte ich fie. Humboldts Kind Hat Die Blattern nicht befommen, obgleich 
man es zweimal inoculirte; und jo ift die ganze Schererei vergebens ge⸗ 
wefen. ‘Deine Thätigkeit freut mich fehr, und ich empfehle Dir recht ſehr, 
eifrig fortzufahren, damit man ja in den erften 3 Stüden auf Dich rechnen 
kann. Mit den Horen wird es jetzt ernitlich losgehen. Lebe wohl. An 
Minna und Dortchen meine berzlichiten Grüße. Der letteren verfichere, 
daß ihr Veriprechen mir unendlich viel Freude macht. 

Dein 
SH. 


Jena, den 9. October 1794. 

‚Meine Büfte ift glüdlih von Stuttgart angelangt, und ein rechtes 
Meifterftüd geworden. Wer fie fieht, erftaunt über die Wahrheit und 
große Kunft der Ausführung Danneder will fie in Marmor ausarbeiten 
und hat fchon carrarifchen Marmor aus Italien beftellt. Dies macht ihn 
etwas difficil in Anjehung der Abgüffe, doch hoffe ich, daß er mir noch einen 
fiefern joll. Ich Habe ihm fchon darum gejchrieben, und daß er ihn gerade 
an Dich abichiden möchte. 

Mir machen jekt meine Briefe nach Dänemark erftaunlich viel Arbeit, 
die nicht einmal die einzige ift. Ich babe deswegen noch nicht dazu fommen 
können, Dir vecht ausführlich zu jchreiben, und bitte, noch eine Zeitlang 
Geduld zu Haben. Einftweilen jende ich Dir einen Aufjag von Goethe, 
der aber bloß flüchtig Bingeworfen und bloß zum Brivatgebrauch beftimmt 
it. Was er jonft von Sachen jchreibt und ſchickt, jollft Du communicirt 
erhalten. 

Wir haben eine Correſpondenz miteinander über gemifchte Materie 
befchlofien, die eine Quelle von Auffägen für die Horen werden foll. Auf 
dieje Art, meint Goethe, befäme der Fleiß eine beftimmtere Richtung, und 
ohne zu merlen, daß man arbeite, befüme man Materialien zujammen ; 
da wir in wichtigen Sachen einjtimmig und doch jo ganz verichiedene 
Individualitäten find, jo kann dieje Correſpondenz wirklich intereffant werben. 

Seinen Roman will er mir bandweiſe mitteilen; und dann foll ich 
ihm allemal fchreiben, was in dem künftigen ftehen müſſe, und wie es fich 
verwideln und entwickeln werde. 

Er will dann von diefer anticipivenden Kritit Gebrauch machen, ehe 
er den neuen Band in den Drud gibt. Unſere Unterredungen über die 


II, 204. 


III, 205, 


TIL, 206. 


DI, 207. 
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Eompofition Haben ihn auf die Idee geführt, die, wenn fie gut und mit 
Sorgfalt ausgeführt werben jollte, die Geſetze der poetiſchen Compoſition 
ſehr gut in's Licht ſetzen könnte. 

Seine Unterſuchungen über Naturgeſchichte, von denen ich Dir einmal 
mehr ſagen will, haben mich ſo ſehr als ſein poetiſcher Charakter intereſſirt, 
und ich bin überzeugt, daß er ſich auch hier auf einem vortrefflichen Wege 
befindet. Auch was er gegen die Newtonſche Farbentheorie einwendet, ſcheint 
mir ſehr befriedigend zu ſein. 

Von Fichte ſind in dieſer Meſſe fünf ſeiner öffentlichen Vorleſungen 
abgedruckt erſchienen, die ich Dir ſehr zum Leſen empfohlen haben will. 

Was macht die Schriftſtellerei und die Muſik? In vierzehn Tagen 
wird ſchon zu dem erſten Horenſtück geſammelt. Mache, daß ich Dich in 
dem zweiten auftreten laſſen kann. 

Dein 
Sch. 
Dresden, den 17. Oct. 94. 

Ich freue mich jehr auf Deine Düfte und Hoffe, daß Danneder Dir 
noch einen Abguß lajjen wird. Der Name des Künftlers ift mir aus irgend 
einem Journale jchon bekannt geweien, ehe Du von ihm jchriebjt. In 
Dresden fehlt uns ein Bildhauer und vielleicht ift er jett nicht mehr gern 
in Stuttgart. Ich hätte wohl Luft einen Plan auf ihn zu machen, da er 
ein jo unterrichteter und denkender Künftler ift. Durch den Hausmarjchail 
v. Radenit ließe fich die Sache gut einleiten, wenn Danneder Luft hätte. 

Die ausführlichen Nachrichten von Deinem Aufenthalt bei Goethe er- 
warte ich mit Ungeduld. Der mitgetheilte Aufjag enthält beſonders gegen 
day Ende interejfante Winke. Beim Anfang jtußte ich über den Sag: 
dag ein Thier ſchön fei, wenn ihm nach Befriedigung der nothwendigen 
Bedürfniſſe noch Kraft zu willfürlichen Handlungen übrig bleibe. Hier 
jcheint e8 viel Ausnahmen zu geben, als das Kameel, ver Eſel u. ſ. w. 


Was er nachher vom Gleihgewicht der Glieder fagt, wodurch Noth- 


wendigfeit und Bebürfniß verſteckt würde, iſt mir einleuchtender. Ueberhaupt 
aber ſcheint mir die Freiheit eine Eigenichaft, aber fein Kennzeichen 
des Schönen zu fein. Alles Schöne ift frei, aber nicht alles Freie tft Schön. — 
Soll ich Goethens Aufjag Dir wiederjchiden, oder kann ich ihn behalten? 

Bon Deiner Correfpondenz mit ihm erwarte ich viel Gutes. Auch 
freut mich der Eifer, den Goethe auf Ausfeilung feiner Producte verwendet. 
In jeinen neuejten Arbeiten ſchien mir eine gewiſſe Nüchternheit zu berrichen, 
die wohl nicht immer verdienftlich war. 

Daß Du ſchon jegt Dianufeript zu den Horen jammelft, überrajcht 
mich. Ich glaubte, zu Oftern jollte erjt angefangen werden. Deſto beffer 
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übrigens! Ich will nun etlen, Dir bald etwas zu jchiden. Wirt Du jegt 
sch ein Paar Stüde Thalia liefern? Schlegel wird in dieſen Tagen 
anen Auffag wieder fertig haben, ven er von Dir eingerüdt wünfcht, wenn 
Du ihn brauchen kannſt. Ber Humboldt kannſt Du etwas von feiner 
Arbeit. jeben. | 

Ich leſe noch immer viel in den Griechen. Den Sophofles habe ich 
geendigt, und bin.nun über dem Pindar, der mir anfänglich gar nicht ſchmecken 
wollte. Einzelne poetijche Stellen fand ich wohl, aber das, was jeder Ode 
die Einheit gibt, die äußere Veranlafjung, hatte für mich etwas widrigee. 
Die Muſe fcheint mir immer zur Knechtichaft des Reichthums berabge- 
würdigt zu werben. Bezahlte Begeifterung bat etwas empörended. Nach 
und nach indeſſen gewöhne ich mich mehr an die Denkart eines Volks, 
beffen verfeinerte Sinnlichkeit und Patriotismus ſich auch für Förperliche 
Geſchicklichkeit und Kraft, und für die Idee des Sieges im Angeficht 
Griechenlands begeiftern konnte. Dann war auch begreiflich, daß Dichtkunſt 
und Muſik diefe Siege feierten. Und in der Art, wie befonders Pindar 
fie feierte, zeigt fich ein perjönlicher Werth des “Dichters, an dem auch TIL, 208. 
wir noch Genuß haben. 

Dein 
Körner. 


— — — — — 


Jena, den 25. Oct. 94. 

Ich habe auf meinen erſten philoſophirenden Brief an Goethe noch 
nicht die Antwort, die erſt in einigen Tagen verſprochen iſt, ſonſt würde 
ich Dir meinen und ſeinen Brief ſchon heute beilegen. Ich will Dir lieber 
die Sachen ſelbſt ſchicken, als auf's neue darüber ſchreiben, weil ich ſonſt 
aus dieſem Gedankenkreis gar nicht herauskomme. In meinen Briefen an 
ihn wirſt Du dann auch das wichtigſte von unſeren neulichen Unterredungen, 
äfthetifche Dinge betreffend, finden, weil ich mich mehrmals darauf beziehe. 

Ueber jeinen Sat, in dem Aufjage den ich Dir jchidte, daß wir 
Thiere ſchön nennen, denen neben Befriedigung des Nothiwendigen nod) 
Kraft zu willlürlichen Handlungen übrig bleibe, merke ich nur dies einzige 
an. Obgleich durch diefes Kennzeichen der Begriff Des Schönen noch gar 
nicht bejtimmt wird, jo ftimmt es doch gewiß damit überein. ‘Das Kameel 
und der Ejel haben überflülfige Maſſe, aber nicht Ueberfluß der Kraft; 
vielmehr müſſen wir, beim Kameel bejonvers, dieſen Weberfluß als eine 
Hinderung der Kraft häplich finden. Es ift gewiß nicht unbedeutend, den 
Ueberfluß, jobald er den Zwed nicht einjchränft oder die Kraft nicht hindert, 
als ein Element des Schönen anzunehmen; und mir jcheint, daß man aus TIL, 209. 
dem innerften Weſen der Schönheit auf dieſe Bemerkung geführt werben 
muß. Die Schönheit iſt ein Effect der Einbildungsfraft, oder, wenn. Du 
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willit, ein Object derjelben. Wenn etwas Intellectuelle8 oder überhaupt 
Vernunftmäßiges jchön werden joll, fo muß es erjt ſinnlich und ein Gegen 
ſtand der Einbildungsfraft werden. Bon der Einbildungstraft aber willen 
wir, daß fie allen ihren Borjtellungen finnliche Vollſtändigkeit, materielle 
Totalität zu verjchaffen jucht. Der Verftand braucht aber von einer Vor⸗ 
ftellung der Einbildungsfraft nicht alle Theile, nicht das ganze Mannid- 
faltige. Dieje gibt ihm aljo mehr als er braucht, und gerabe dadurch 
entfteht die Schönheit. Jede ihrer Vorjtellungen ift durdgängig be 
ftimmt, und dieſe durchgängige Beſtimmtheit ijt ein Ueberfluß für den Ver⸗ 
ftand. — Daß dieſer Ueberfluß aber eine conditio sine qua non der 
Schönheit jet, können wir daraus abnehmen, daß ein Gleichniß z. B. jeine 
Schönheit ganz verliert, wenn man e8 dieſes Ueberflufjes beraubt, wenn 
man das individuelle Allgemeine ausprüdt, und Die Punkte ber Achnlid- 
feit mit technijcher Genauigkeit andeutet. 

Meine Rejultate über die Schönheit gewinnen nun bald eine jehr 
gute Uebereinftimmung. Davon bin ich nun überzeugt, daß alle Miß— 
helligleiten, die zwilcden uns und unjers Gleichen, die doch jonft im Em⸗ 
pfinden und in Grundſätzen fo ziemlich einig find, darüber entftehen, bloß 
davon herrühren, daß wir einen empiriichen Begriff von Schönheit zum 
Grunde legen, der doch nicht vorhanden ijt. Wir mußten nothwendig jede 
unjerer Vorftellungen davon mit der Erfahrung im Widerftreite finden, 
weil die Erfahrung eigentlich die Idee des Schönen gar nicht darjtellt, 
oder vielmehr, weil das, was man gewöhnlich als ſchön empfindet, gar 
nicht das Schöne tft. Das Schöne iſt fein Erfahrungsbegriff, ſondern 
vielmehr ein Imperativ, Es ift gewiß objectiv, aber bloß als eine noth- 
wendige Aufgabe für die finnliche vernünftige Natur, in der wirklichen Er- 
fahrung aber bleibt jie gewöhnlich unerfüllt, und ein Object mag noch jo 
ſchön fein, jo macht e8 entweder der vorgreifende Verſtand augenblidlic 
zu einem vollfommenen, oder der vorgreifende Sinn zu einem bloß an— 
genehmen. Es ijt etwas völlig Subjectives, ob wir das Schöne als jchön 
empfinden; aber objectiv jollte e8 jo jein. 

Ih weiß nicht, ob ich mich deutlich genug ausgebrüdt babe; ich 
werde aber an einem andern Orte ausführlicher darüber jein. Schide 
mir das Manujcript von Goethe wieder, ich Habe Feine Abfchrift davon. 
Mein erjter Beitrag zu den Horen, der Anfang meiner Briefe,*) ift ſchon 
an Goethe abgegeben. Ich Hätte Dir das Manuſcript zuerft gejchidt, 
wenn nicht dadurch ein Aufenthalt entjtanden wäre. Hoffentlih aber er- 
halte ich fie in wenigen Tagen zurüd. Ich bin jehr gut mit diefem An; 


*) Ueber die äſthetiſche Erziehung des Menſchen in einer Reyhe von Briefen. goran 
1795 St. 1. &. 7—48. Tas Manufcript war am 20. an Goethe gefandt, vgl. Bri 
wecjel No. 19. 
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fang zufrieden, und ich augurire, daß auch Du es ſein wirſt. Möchteſt 

Du nur auch bald etwas liefern, daß ich Dich wenigſtens gleich in dem 
zweiten Stücke, welches ſogleich nachfolgt, gedruckt ſehen könnte. Bon ber II, 211. 
Thalia erſcheinen noch zwei Stücke; eins iſt ſchon ganz abgedruckt, und 

das andere iſt beſetzt, ſo daß ich Schlegels Aufſatz nicht mehr placiren 

kann. Er wird aber im Mercur wohl unterkommen können.*) Seinen 
Aufiag habe ich bei Humboldt gelefen, aber, ob ich gleich die Idee nicht 
wegwerfen will, jo bat mich feine Erklärung und Ausführung wenigſtens 

nicht ganz befriedigt, und ich finde noch viel Willfürliches darin. 

Pindar hat mir nie behagen wollen, und mein erjtes Gefühl empörte 
jih auch gegen dieſe Wegwerfung des Genies. Bei Danneder will ich 
fondiren, zweifle aber, daß er ſein Vaterland verlaffen wird: theils wegen 
einer jehr zahlreichen Verwandtſchaft, die ihn dort feffelt; theils weil er fich 
bedenten wird, den Schein der Undankbarkeit gegen das herzogliche Haus, 
bem er feine ganze Bildung zu danken bat, auf fich zu laden. 

©. 


Dresden, 28. October 1794. 
Hier erhältjt Du den Schlegelihen Aufjag, von dem ich im legten 
Briefe gejchrieben habe. Kannft Du ihn nicht für die Thalia brauchen, 
jo gib ihn Humboldt. Auf alle Fälle wünfcht Schlegel, daß Du ihn 
Humboldt zeigen möchteſt. An legteren jchreib’ ich nächſtens; grüße ihn 
von Mir. a 


Jena, den 29. Oct. 94. III, 212. 

Hier einſtweilen der erſte Transport meiner Briefe, die Du mir 
aber eheſtens wieder zurückſchicken wirſt. Sie werden mit Goethes Elegien 
und einer Epiſtel von ihm das erſte Stück der Horen ausfüllen.*) In 
dem zweiten hoffe id) ‘Deine Gefellichaft zu haben. Laß mich doc willen, 
ob es der Äufſatz über Muſik, oder über Schriftjtellerei ift, was Dich 
jegt bejchäftigt. Sch eile, um diefes Paket fortzufchaffen. 

Dein 
Sc. 


*) Der Merkur enthält 1794—95 nichts der Art von Fr. oder A. W. Schlegel. 

**, Die erite Epiitel von Goethe eröffnete Die Horen; die Elegien erjchienen erft im 
6. Hefte; Dagegen brachte Das erfte Heft außer Schillers Briefen und Goethes Unter- 
baltungen noc einen Aufſatz von Fichte Über Das reine Intereſſe für Wahrheit. 
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II, 214. 
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Dresden, den 7. Nov. 94. 

Seit langer Zeit Bat nicht8 jo fehr auf mich gewirkt, als Deine 
äfthetifchen Briefe. Beim erften Leſen fand ich im dritten umb vierten 
Driefe manches, wobei ich anftieß. Aber vom Sten an riß mich die De 
rebfamfeit des Vortrags mit fich fort, und der 9Ite Brief gab mir den 
böchiten Genuß ohne alle Störung. 

Du kennt meine Art, daß die größte Freude über ein Product mid 
bei fortgejettter Betrachtung zur ftrengften Kritif auffordert. Ich habe mir 
aljo auch von dem Nechenfchaft zu geben gejucht, was mich in biejem 
Werke noch nicht befriedigt. 

Du hielteft für nöthig, das Bedürfniß der äſthetiſchen Erziehung 
zu erweilen, ba die Aufmerffamfeit des Publicums größtentheild nur auf 
politijche Verbeſſerung gerichtet ift. Der Weg, den Du einjchlugft, iſt 
originell; aber mir jcheint er nicht der fürzere zu jein. Du wurbeft ge: 
nöthigt jehr weit auszuholen, manchen Satz ohne Beweis aufzuitellen, 
manchen andern nicht Hinlänglich zu erläutern, um nicht zu weitläufig zu 
werben; und dies gibt dem dritten und vierten Brief einen Mangel an 
Klarheit und Evidenz. Auch vie Winte vom fittlichen und phyſiſchen 
Menichen, von Eriftenz in der Zeit, von Erſcheinung (S. 11. 12. 13), 
welche ſich auf Kantſche Sätze beziehen, fegen eine ziemliche Bekanntſchaft 
mit biefen Sägen voraus. Gleichwohl ift Dein Publicum ausgebreiteter, 
als das Kantſche. 

Der fünfte und ſechſte Brief, ſo ſehr ich ihren Werth als Schilderung 
zu ſchätzen weiß, ſcheint mir Doch nicht gerecht genug gegen unſer Zeit— 
alter zu jein. echter republicanijcher Geift und ächte Regententugenden 
find wohl zu allen Zeiten jelten gewejen, bejonders in den Momenten des 
Rampfes entgegengejeßter Yeidenfchaften. An Deiner Stelle würde id 
vielleicht folgenden Weg gewählt haben. Die äſthetiſche Erziehung it 
Zweck an ſich ſelbſt. Sie berarf keiner Empfehlung als Mittel. Aber 
jelbft als Mittel Hat fie ihren Werth für den, der nur für politiche Zwecke 
Sinn hat. 

Alle Staatsverwandlung iſt Geſchäft eines Stümpers ober Barbaren, 
iobald fie fein würdiges Ideal zum Ziel hat. Der Staat ijt bloß Mittel. 
Zwed ijt allein die Menſchheit. Das Ideal des Staats jet aljo tus 
Ideal der Menichheit voraus, und das Ideal der Mienjchheit gründet fid 
auf die Geſetze des Schönen. 

Der Staat kann nie die Verwandlung der Individuen erzwingen. 
Er Tann bloß Gelegenheiten darbieten und Hinverniffe entfernen. Diejer 
Zweck beſtimmt das allgemeine Ideal eines Staats. 

Died auf die bejondern Verhältniſſe eines einzelnen Voll angewendet, 
gibt ein beſonderes Ideal für. dieſes Volk. 
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Hit das allgemeine und befonvere Ideal gefunden, fo fragt fich, wie 
realifirt werden foll: ob durch allmählige Annäherımg oder durch plötz⸗ 
je Ummandlung. 

Die Entſcheidung diejer Trage hängt von dem Zuftande der Gejund- 
t des Staates ab. Ein todtkranker Staat Tann nur durch Revolutionen 
heilt werben. 


Die Realifirung des Staatsideals — die allmählige — jowohl als 
: gewaltjame — kann nicht von Statten gehen ohne perſönlichen 
erth der Mehrheit unter den Staatsglievern, oder wenigitens einer 
riet, die durch Kraft die Zahl erjegt. Daher die Nothwendigkeit ber 
chſten Ausbildung der Individuen, wenn nicht bloß Uebel gegen Webel 
ftaufcht werden Toll. 

Vergiß nicht, auf der eriten Seite an der angeftrichenen Stelle das 
lende Wort einzurüden. Auf der zwölften Seite fcheint, bei den Worten 
sjellihaft in ver Zeit, da8 Wort: phyſiſche zu fehlen. 

Die Horen werden aljo fehr glänzend auftreten; und mein Ehrgeiz 
rd ſehr gejpornt, in dieſer Gefellichaft bald zu erjcheinen. Auch hatte 

ſchon Materialien zu einem Aufjage über fchriftjtelleriichen Charakter, II, 215. 
tfänglich fürchtete ich mich mit Fichte in Collifion zu kommen; aber er 
ihäftigt jich mehr mit dem relativen Wertbe der Gelehrten. “Deine 
ficht war, auf den abjoluten Werth eines fehriftitellerifchen Lebens, 
3 eined fchönen Ganzen aufmerffam zu machen. Aber mit Deinem 
unten Briefe treffe ich zujammen, und dies benimmt mir bie Quft, jet 
jen Stoff zu bearbeiten. Alfo werde ich mich über die Muſik machen; 
an aber noch gar nicht jagen, wenn ich etwas fertig haben werde. Sch 
II jet alles Hiftoriiche weglaffen, und mich nur auf einige äjtbetifche 
inte einſchränken. 

Was Du vom Ueberfluf, als einem Merkmal des Schönen, und 
m äfthetijchen Imperativ jchreibit, glaube ich recht gut verftanden 
baben, und bin vollfommen Deiner Meinung. Eben das Princip diejes 
nperativs iſt es, was wir juchen;, und die Bildung des Geſchmacks ijt 
Hs weiter, als die Anerkennung und Befolgung dieſes Imperativs 
er äſthetiſchen Pflicht). 

Fichtens Aufjag getraue ich mir nicht außer dem Zuſammenhange 
t jeinem ganzen Shitem zu beurtbeilen. Dies muß erit vollitändig 
fgejtellt und mit Gründen unterftügt jein. Dann wird fich mehr darüber 
sehen lajjen. Bis jegt chre ich den männlichen Charafter in dem Gange 
ner Unterjucbungen, das Rejultat jei, welches es wolle. Seine politijchen 
d juriſtiſchen Aeußerungen haben mir jchon manchmal Luft gemacht, 
t ihm eine Yanze zu brechen. Doc iſt dazu jegt noch nicht Zeit. 





II, 216. 
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Schlegeld Aufjag wirft Du an Humboldt gegeben haben. Wem er 
nicht Gelegenheit hat, ihn im Mercur unterzubringen, fo will we durch 


Bertuch machen. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 7. Nov. 94 

Ich babe mit dem heutigen Poſttage auf die Retour meines Manuſcripts, 
das ich am 29ſten Detober an Dich abſchickte, gerechnet, und muß Dich 
dringend bitten, wenn Du es noch nicht auf die Poft gegeben Haft, es 
fogleich zu thun. Cotta befteht darauf, daß wir die Herausgabe mit Dem 
neuen Jahr beginnen ; und fo ift denn die höchfte Zeit, weil ich es hier noch 
im Ausſchuß muß circuliren laffen, und der Weg von hier nad) Tübingen 
auch 10 Tage wegnimmt. 

Humboldt Hat mich Deinen Brief an ihn lefen Yaffen, der mich ſehr 
freute, weil Du ihm über feinen Styl fehr viel Wahres fagft. Ich fürchte 
wirklich, er bat zum Schriftfteller Tein rechtes Talent, und er wird dieſen 
Mangel durch Kunſt nicht viel verbeffern. Bei Dir ift die Größe der 
Forderung, die Du an Dich) machſt, ſchuld, daß Du fie weniger erreicht; 
bei ihm ift die Qualität des Ideals, Das er fich vorjett, fehlerhaft. 
Daber kann Dir, aber nicht leicht ihm geholfen werben. 

Goethe war wieder eine Zeitlang mit Meyer bier, wodurch umfere 
Schriftliche Unterhaltung unterbrochen worden ift. Er ijt jegt beichäftigt, 
eine zufammmenhängende Suite von Erzählungen im Geſchmack des Decame⸗ 
ron des Boccaz auszuarbeiten, welche für die Horen beftimmt ift.*) Sein 
Manujcript über das Schöne fende mir doch mit Gelegenheit zurüd. 

Ich bin ſehr begierig zu hören, was Du von dem erften Transport 
meiner Briefe urtheilft. Goethen Haben fie jehr gefaßt und ergriffen. 
Herder abhorrirt fie ald Kantſche Sünden, und jchmollt ordentlich deswegen 
mit mir. Ich lege Dir ein Paar von Goethens Briefen und auch ein 
Dillet von Herder bei, woraus Du das Weitere erfehen Fannft. 

Daß e8 mit Deinen Arbeiten für die Horen jo langfam geht, ift 
mir ehr leid, nicht ſowohl wegen der Horen (weil die 2 erften Stüde 
ſchon bejegt werden können), fondern wegen Deiner jelbft. Hoffentlich 
aber bejcherft Du mir zu Weihnachten etwas. Aus einem Briefe von Garve, 
den ich beilege, fiebft Du, daß ‘Du jeine Concurrenz in dem Auflage über 
Schriftitellerei (auch wenn er über dieſe Materie ſchreiben ſollte) nicht zu 


fürchten haſt. Adieu. 
Sch. 





— — — 


*) Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 


15° 


Schlegeld Auffag wird in dem legten Stüde der Thalia noch Pla 
inden. *) 


Jena, den 10. Nov. 94. III, 218. 

Was Du über meine Briefe fagft, freut mich fehr, und ich vermuthete 
nir auch diefe Wirkung. Daß ich viele Kantſche Ideen poftuliren mußte, 
Ihre den Beweis förmlich mitzugeben, war unvermeidlich, wenn eine folche . 
Materie, die im Grunde doch den ganzen Menſchen umfaßt, mit biejer 
türze behandelt werben ſollte. Der Lefer joll denten, das kann ihm bei 
bilojophiichen Materien nie erfpart werben; und wenn ex nicht in dem 
sontert des Ganzen den Schlüffel zu ben jchwierigen Stellen findet, fo 
ann ihm nicht geholfen werden. Willkürlich glaube ich nichts aufgeftellt 
u haben; denn der Aufſatz iſt aus einem Stüde gefchnitten. Eins ſteht 
ür alles, und alles fteht für Eins. Uebrigens befchäftigen fich die folgenden 
Hriefe mit nicht anderem, als mit der weiteren Ausführung und Anwenbung 
er bier aufgeftellten Säge. 

Du haft mid) wahrjheinlich nicht recht verftanden, wie ich Dir den 
hedanken über Schriftftellerei an die Hand gab, wenn Du glaubft, daß ich 
Dir diefe Materie weggenommen habe. Mir däucht, daß noch alles zu 
ıgen übrig ift, und eine Uebereinftimmung in PBrineipien ift ja eber zu 
»ünſchen, als zu fürchten. ‘Defto befjer, wenn wir auf einen Punkt wirken; 
aß wir nicht von einerlei Punkt ausgeben, bin ich ficher: denn dafür 
wet ſchon die verichiedene Individualität. — Bei Aufitellung des jchrift- 
‚elleriichen Ideals würde ich vorzüglich auf das Verhältniß der Objectivität III, 219. 
nd Subjectivität Rückſicht nehmen, worauf alles anzulommen fcheint. In 
em lebendigen Umgange wird alles Objective Subjectivität, weil Das ganze 
individuum bier mitjpricht, und auf ein Individuum gewirkt wird, 
zei dem jchriftjtelleriichen Vortrag foll auf die Gattung gewirkt werben, ° 
nd das muß durch die Gattung gefchehen. Es ſoll aber zugleich auf jedes 
individuum, als folches, gewirkt werden, und das muß durch Individualität 
eichehen. Aljo ift die Forderung: generalifirte Individualität. Um dieſe 
dee würde ich much bauptjächlich drehen, wenn ich diefe Materie zu beban- 
en hätte; aber fie ijt noch unendlich reicher, wie Du ſelbſt finden wirft. 


Dein 
Dresden, den 20. Nov. 94. 


Die Goethifchen Briefe habe ich mit vieler Freude gelejen, und das 
ee Billet beinahe mit Indignation. Was iſt das für eine Arm- 


7 y Andı on bat der Aufſatz feine Stelle gefunden. Schiller gab ihn an Biefter 
„ vgl. 3, 


IIL, 220. 


II, 221. 
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feligfeit, andere Vorftellungsarten neben der jeinigen nicht dulden zu können, 
und aus Selbitgefälligfeit fich gegen fremdes Verdienſt zu verblenden! Fand 
er denn nichts mehr in Deinen Briefen als Kantiiche Ideen? Und 
wenn er auch mit Kanten nicht ganz übereinftimmt, kann er wohl den hoben 
Charakter, feine Art zu philojophiren verkennen, wenn er irgend eines 
unbefangenen. Urtheils fähig ift? Denn Stumpfheit ift nicht jein Tebler. 

Garvens Brief ift das Geſchwätz eines Kranken. Faſt jollte man glauben, 
er hätte ſich Mühe gegeben, die plattefte und trivialfte Seite des Gegenftandes 
berauszufuchen. Wohl den Horen, daß er nichts gejchict hat! 

Es ift Schade, daß Du mir nicht Goethens Elegien und Epiftel im 
Manufeript mittbeilen kannſt. Er fcheint fich recht eifrig für die Horen 
zu interejfiren. Wenn Du und er nur fleißig ſeid, jo iſt mir für das 
Sournal nicht bange. 

Ich glaube, daß für mich noch manches über Schriftftellerei zu Tagen 
übrig bleibt; aber von dem, was meinem Aufjage die Würze geben jolite, 
finde ich joviel in Deinem legten Briefe, daß ich jegt — bis man biejen 
Drief ein wenig aus dem Gedächtniß bat — mit meiner Waare nicht 
auftreten mag. Für die Muſik jammle ich jet an Materialien. 

Der Profeffor Erhard, der fonft in Stuttgart angeftellt war, bat mir 
Deinen Brief überbracht. Ich babe ihm Nachrichten und Vorjchläge mit- 
getheilt, ſo gut ich konnte, und werde ihn noch mit einigen Perfonen befannt- 
zumachen juchen. Doch babe ich wenig Hoffnung für ihn. Was er lehren 
will, glaubt jeder zu können, und für ben Unterricht im Schreiben gibt 
e8 hier Ganzelliften wie Sand am Meer. Bei einer Schulanftalt dürfte er 
anfänglich mit einem jehr Heinen Gehalt vorlieb nehmen müſſen. 

Humboldt antwortet mir nicht, und faft fürchte ich zu aufrichtig geweſen 
zu jein. Aber wer beißt ihn auch fragen? Im diejem Falle habe ich zur 
viel Achtung für ihn, um ibm etwas anders, als meine Weberzeugung zu 
antworten. Außer dem, was ich bemerkt habe, jcheint Doch eine gewiſſe 
Weichheit Humboldts Fehler zu jein. Das Zarte und eine wird ihm 
immer beſſer gelingen, al8 da8 Große und Starke. Betr Fichte hingegen 
icheint Härte das Vebergewicht zu haben. 

Wie findet Du denn Goethens Roman? It er frei von einer 
gewijfen Deattigfeit und Kälte, die ich in manchen jeiner neuern Producte 
bemerkt habe? — 


Bon Wallenftein hört man gar nichts mehr. Auch nicht von einem 
Gedichte. 
Dein 
Körner. 
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Beiliegende Anzeige Taß doch in's Intelligenzblatt der Literaturzeitung 
nrüden, und ſchreib' mir, was es Foftet. Zſchiedrich kurzweiligen Andenkens — 
er übrigens bei Wieland viel Glück gemacht hat — will gern incognito 
n Autor werben. 


Jena, den 5. Dec. 94. 

Ich gebe Dir ein Heines Lebenszeichen, weil ich über Redacteurs⸗ 
rbeiten faum zu Athem kommen kann. Meine äfthetifchen Briefe für das 
te Stüd der Horen haben mich fehr viel Anftrengungen getoftet, und weil 
h alles darüber vergaß, jo wurde die Ankündigung der Horen dadurch 
erzögert, welche jet über Hals und Kopf fertig gemacht werden muß, 
m acht Tagen wirſt Du fie im Intelligenzblatt der Literaturzeitung lefen. 
sch führe Dich auch, aber unter einem anderen Namen, den Du künftig in 
en Horen führen mußt, darin auf; denn e8 liegt daran, auch durch die 
roße Anzahl der Mitarbeiter Refpect einzuflößen. Die Zahl ift mit Dir 
chsundzwanzig.*) 

Humboldt iſt über Deinen Brief ſehr erfreut geweſen. Aber eine 
deiſe, die er in dieſer Zeit nach Erfurt hat machen müſſen, hinderte ihn, 
dir zu ſchreiben. 

Nun bitte ich dich recht inſtändig, laß die Arbeit für die Horen ja 
icht liegen, und widerlege mir nicht die tröſtliche Hoffnung, die ich hatte, 
aß die Horen eine Gelegenheit ſein würden, Dich in eine zweckmäßige und 
elohnende Thätigkeit zu ſetzen. 

Goethes Epiſtel iſt längſt abgegangen, daß ich ſie Dir alſo nicht anders 
18 gedruckt ſchicken kann. Von ihm findeſt Du in dem erſten Stück noch 
en Anfang einer Reihe von Erzählungen; aber dieſer Anfang, der zur 
inleitung dienen ſoll, hat meine Erwartung keineswegs befriedigt. Leider 
rifft dieſes Unglück ſchon das erſte Stück; aber es war nicht mehr zu 
ndern. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 12. Dec. 94. 
Zuvörderſt meinen Glückwunſch, daß das Schiff nunmehr vom Stapel 
elaſſen iſt. Ich bin neugierig auf die Aufnahme beim jetzigen Publicum. 
der jetzige öffentliche und heimliche Krieg iſt ein ungünſtiger Zeitpunkt für 
(les, was nicht politiich ift. Man dürfte fich aber nicht abſchrecken laſſen, 
yenn auch in dem erjten Sabre der Abjag unter der Erwartung ausfiele. 


*) Die Antündigung erſchien im Sutellige nzblatt der A. 2. Zeitung 1794 No. 140 
10. Dec.). Körner war aud unter fremdem Namen nidyt genannt. Die Zahl der Mit- 
rbeiter betrug nur 25 Vgl. S. Sch. 10, 268 fi. und unten 3, 226. 





II, 222. 
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Auf die Fortjegung Deiner Briefe ift meine Erwartung Außer] 
gejpannt. Iſt e8 Dir irgend möglich, fo jchidle mir das Manufcript. Di 
erbältft e8 mit umgehender Poſt zurüd. 

Sch ſelbſt bin zeither nicht müßig geweſen; und da ich jegt ein Paaı 
Wochen Ferien und keine Reſte aufzuarbeiten babe, jo boffe ich wohl etwa: 
fertig zu machen, wenn nicht irgend eine andere Störung dazwischen kommt 
Aber joviel ſehe ich wohl, daß ich mir ein anderes Fach wählen muß, wen 
ich oft Beiträge liefern will. Du jchriebft einmal von Biographien. Ich hätt 
faft Luft dazu. Das Aufjuchen der Materien koſtet mich weniger Zeit 
glaube ich, als die philojophiiche Weberei nach der Weiſe der Penelope 
Und für deutſche Gejchichte beſonders finde ich doch auf der hieſigen Bibliothe 
brauchbare Hilfsmittel. Nenne mir nur einige Männer, die Dir am pafjend 
jten für die Horen fcheinen. Deutſche möchte ich gern, auch Lieber Staats 
männer als Gelehrte, da der legteren Schidjale felten intereffant fine 
Im mittleren Zeitalter bejonders gibt e8 noch manch unerkanntes Verdienſi 
Auch glaube ich in der italienischen Gejchichte noch viel unbebautes Lam 
zu finden. Und hierzu fehlt e8 auch nicht an Quellen, bejonvers für bi 
Zeiten des Dante, Petrark, ꝛc. Ich erwarte Deine Meinung darüber 
und arbeite inzwifchen für die Mufit. 

Neuerlich habe ich etwas gefehen, was mir ſehr gut für Die Horen 
zu paſſen fcheint. Schlegel zeigte mir ein Fragement von feines Bruder 
(des Dichters) Arbeit über den Dante. In Bürgerd Journal fteht eim 
Anfündigung und Probe davon.*) Vorzügliche Stellen find metrifch überſetz! 
das übrige im Auszuge, mit einem hiftorifch-philojophiichen Commentar 
ber fich Durch Geift und Kunftgefühl auszeichnet. In der Ueberfegung ij 
bejonvers der Ton des Ganzen jehr gut gelungen. Ich babe e8 auf mid 
genommen, Schlegeln, der jett in Holland ift, durch jeinen Bruder befrager 
zu laffen, ob er Dir das Manuſcript geben will. Schreib mir, ob Di 
ein Bedenken dabei haft. 

Der äfthetiiche Aufjag in neueften Stüd der Thalia**) enthält vie 
Gutes. Vermuthlich ift er aus Deinen Vorlejungen entjtanden. Wat 
Du von den Grenzen der menjchlichen Faſſungskraft jagit, ſcheint feh 
fruchtbar zu fein, und verdient weiter unterjucht zu werden. 

Dein 
Körner. 


*) „Ueber des Dante Alighieri göttliche Comödie“ in der Akademie der ſchönen 
Redetünfte von Bürger (Berlin) S. 239—301. 


**) Neue Thalia 4, 5 115—180: Zerftreute Betrachtungen über verfdriedene äftbe 
tijche Gegenftände. 
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Xena, den 19 Dec. 94. 

Ich ſende Dir hier eine Partie Avertifjements. Suche fie zu zerftreuen, 
wo es am beften angelegt if. Mache Geßler zu einem Deiner Commif- 
fonairs, da jeine Verbindungen uns zu ftatten fommen können. 

Es wird wohl nicht angeben, daß ich ‘Dir die Fortfegung meiner III, 225. 
aͤſthet. Briefe noch in Manufeript ſchicke. Ich werde erft in 8 Tagen 
fertig, und in 3 Wochen muß Cotta fie haben. Ich werbe in diefer zweiten 
Kieferung Deinen Vorwurf, daß ich Tantıfire, leider noch mehr werbienen; 
aber das war nicht anders zu machen, jobald vie letzten Gründe entwidelt 
werden follten. Indeß Hoffe ich doch eine größere Simplicität, als man 
bisher gewohnt geweſen ift, darin beobachtet zu haben. 

Für Deine Bemühungen um Schlegel® Dante danke ih Dir ſehr. 
Es es ift ein fehr guter Beitrag für unjere Horen. Seines Bruders 
Aufſatz Habe ih am Bieſter abgetreten, weil dieſer Anerbietungen macht, 
vie ich nicht machen kann; auch wäre fein Raum mehr in ver Thalia 
dafiir übrig. 

Laß uns nun bald auch Früchte Deines Fleißes jehen. Ich wäre e8 gar 
wohl zufrieden, wenn Du Biographien bearbeiten wollteft, und Du würdeſt 
viel darin leiften. Aber mir ahnet, daß Du diejes Vorhaben nicht aus- 
führen wirft. Ich habe aus Erfahrung, dag die Vorarbeiten zu einer 
hiſtoriſchen Production äußerſt abjchredend find, und bei feiner Arbeit wird 
jo viel Zeit weggeworfen. Bald würdeſt Du finden, daß Du etwas befferes 
treiben könnteſt, und die Leerheit nicht aushalten, die man burchwandern 
muß, um zu einen erträglichen Rejultat zu gelangen. Intereffanter fändeft 
Du vielleicht eine Charafterijtif von großen Genies, bejonders bichterifchen. 
dier fteht alles in Beziehung auf etwas Großes und Wichtiges, das den 
Geift immer angefpannt erhält; und gerade diejer Punkt ift es, um den ſich IIL, 226 
Deine Ideen am liebſten drehen. Auch etwas Allgemeineres, wie 3. D. 
über das poetifche Genie, über die Unterfchiebe der Geiſter, über 
Erſchaffen und Genießen u. ſ. f. wäre für Did. 

Meine Büfte erbältft Du nun gewiß, und vielleicht eh ein Monat 
vergangen iſt. Abgegofjen ift fie num, wie mir Danneder jchreibt, und er 
hat nun bloß die lette Hand daran zu thun. Meyer und Goethe find 
äußerit wohl damit zufrieden. 

Diejer Zage hat mir Goethe die Aushängebogen von dem 1. Buch 
jined® Romans mitgetbeilt, welche meine Erwartungen wirklich übertroffen 
ben. Er ift darin ganz Er jelbft: zwar viel ruhiger und fälter, als im 
Werther, aber ebenjo wahr, jo individuell, jo lebendig, und von einer unge 
meinen Simplicität. Mitunter wird man auc von einzelnen auffahrenden 
Funken eines jugemblich-feurigen Dichtergeiftes ergriffen. Durch das Ganze, 


joweit ich Davon las, herrſcht ein großer, klarer und ftiller Sim, eine heitrte 
Schiller, Körner, Briefwedjel. I. 9 


III, 227. 
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Vernunft, und eine Innigfeit, welche zeigt, wie ganz er bei dieſem Probuct 
gegenwärtig war. Du wirft Dich jehr darüber freuen. 

Noh muß ih Dich bitten, einige Anertiffements an Funk zu ſchicken, 
deſſen Adrefje ich nicht weiß. Entſchuldige mich bet ihm, daß ich ihn um- 
gefragt unter die Mitarbeiter fegte. Ich glaubte zuverläffig auf ihn rechnen 
zu Können. Dich habe ich weggelaffen, weil ich Dir feinen falſchen Namen 
geben wollte. 

Dein 


Sch. 


Dresden, 26. December 1794. 


Der Ton der Ankündigung gefällt mir jehr wohl, und fie ift vielleicht 
eines der erften Avertiffements, die einen Kunſtwerth haben. Geßler werde ich 


fie ſchicken, und er felbft wird fich jehr dafür intereſſiren; aber feine jchlefijchen - 


Nachbarn werden ſchwerlich Geſchmack daran finden, wenn nichts vom Dünger 
und Pflug darin fteht. Ich Hoffe ihn übrigens bald wieder hier zu ſehen. 

Unter ven Mitarbeitern war mir nur Dr. Gros in Böttingen unbelannt, 
wenn es nicht der fogenannte Marquis v. Groſſe, Verfaffer der Genius 
it.*) Daß Du Funken genannt haft, wundert mid. Sein Name als 
Schriftfteller ift noch gar nicht bekannt. Und ihm war jonft daran gelegen, 
jeine Autorjchaft geheim zu halten. Indeſſen glaube ich wohl, daß feine 
literarifche Eitelfeit wegen ver Geſellſchaft, unter welcher er auftritt, feine 
Politif überwiegen wird. 

Schlegels Dante Hoffe ih Dir bald zu jehiden. Der hiefige Schlegel 
hätte feinen Aufjaß lieber in der Thalia gehabt, als in der berliner Monats- 
jchrift. Es war ihn nicht um das Honorar zu thun. 

Du magft wohl vecht haben, daß die Aufjuchung des Hiftoriichen Stoffe 
nicht für mich taugt. Zudem find jo viele Lücken auf der hiefigen Bibliothek, 
daß man mitten im Sammeln oft nicht weiter kann. Kigentlich jollt man 
bijtoriiche Sachen nur im Göttingen ſchreiben. Deine Vorſchläge behagen 
mir ſehr; und einen oder den andern werde ich vielleicht bald ausführen. 
Aber zuwörderft will ich jegt meinen bereits vorhandenen philofophifchen 
Stoff verarbeiten, und dazu habe ich drei Aufjüge beſtimmt: 1) Ueber Die 
Grenzen des Zweifels. 2) Leber das Unwillkürliche in den Begriffen. 
3) Ueber den Gebrauch der Grundfäge in der Philoſophie. Dies befcbäftigt 
mich jegt, und ich hofie Dir bald etwas ſchicken zu können. Mit dem 
Stoff bin ich bald auf's Keine, und in der Form werde ich bloß nach 
möglichfter Klarheit und Beſtimmtheit ftreben, und alle Runftwörter jorg- 
fültig vermeiden. 


*) vgl. 3, 230, 
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Auf Deine Büjte freuen wir uns fehr. Es war mir Schon bange, daß 
Danneder vielleicht Schwierigkeiten machen würde. 

Es ift fatal, daß ich die Fortfegung Deiner Briefe nicht im Manufeript 
lefen fol. Vielleicht kannſt Du es noch möglih machen, wenn Du eber 
fertig wirft. 

Den Coadjutor halte ih für einen gefährlichen Mitarbeiter. Er ift 
ztemlich productiv, aber neuerlich nicht immer mit dem beften Erfolg. Uno 
gleichwohl wird man nichts von ihm abweiſen können. | 

Iſt Humboldt mit jeinem Auffage über die Weiber noch nicht fertig? 
Oder hat er ſonſt etwas geliefert? Grüße ihn doch jchönftene von mir- 
Sein letter Brief war mir ſehr angenehm, und ich wollte ihm heute noch 


antworten; aber num iſt e8 zu fpät. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 29. Dec. 94. IIT, 229. 


Deinen Glückwunſch zum neuen Jahr, das Di und die Deinigen 
hoffentlich vergnügt gefunden haben wird. Sch muß aber das neue Jahr 
gleih damit eröffnen, daß ich Dich al8 Redacteur prefje, und in allem 
Emjt. Denn Du kannt mich durch einen Aufjag, den Du binnen jegt 
und 3 Wochen für die Horen gibft, aus einer wirklichen Verlegenheit reißen. 
Unferer guten Mitarbeiter find bei allem Prunk, den wir dem Bublicum 
vormachen, wenig; und von diejen guten ift fajt die Hälfte für dieſen Winter 
nicht zu rechnen. Ich komme daher in dem erften Stüd in eine gedrängte 
Lage, weil Goethe und ich faft alles dafür liefern, und leider Goethe nicht 
die erquifiteften Saucen, und ich nicht die allgemein verſtändlichſten. ©oe- 
thens Erzählung und meine Briefe machen in den erften Stüden die Maſſe 
aus, und jene find nicht non dem Werth wie feine übrigen Arbeiten, dieſe 
fennft Du. Wir müffen aljo für eine größere Mannichfaltigkeit an guten 
Sachen, wenn fie auch gleich gerade nicht zu den populären gehören, Rath 
ſchaffen; und darin erwarte ich Hilfe von Dir. Goethe will jeine Elegie 
nicht gleich in den erjten Stüden eingerüdt, Herder will auch einige Stücke 
erſt abwarten, Fichte ijt von Vorleſungen überhäuft, Garve krank, Engel 
faul, die andern laſſen nichts von ſich hören. Ich rufe aljo: Herr Hilf 
mir, oder ich finfe! 

Laß mich aljo auf den nächſten Poſttag hören, daß ich in der anbe- 
raumten Zeit einen Aufjag, welcher es jei von Dir zu erwarten babe, IIT, 230. 
Gibſt Tu mir dieſes Verjprechen, jo jende ich meine äfthet. Briefe um 
eine Woche jpäter an Cotta, um fie Dir noch im Wifcpt. mitzutbeilen; 
übrigens bitte ich Dich, mich zugleich wiffen zu laſſen, wie bald ich auf f 
Schlegeld Aufjag über Dante recbnen fann, der mir ſehr willlommen (An 
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wird. Kannſt Du mir ihn gleich ſchicken, fo kam ich meine Briefe um fo 
eher noch einige Pofttage zurüdbehalten, und jenen Aufſatz vorangehen lafjen. 
Hier legt Dir Humboldt einen Brief von Bieftern bei, ded anbern 
Schlegel8 Angelegenheit betreffend. Sein Aufjag hätte in meiner Thalia 
wirklich nicht wohl mehr Raum gehabt, weil Göſchen mich bat, das letzte 
Stüd Heiner zu machen. 
Der Dr. Gros, von dem in dem Avertiffement die Rede ift, ift ber 


nämliche M. Gros, von dem ich Dir öfter ſchon geichrieben. Einer ver 


beiten Köpfe und der reifiten Denker, die ich habe kennen lernen. Er ftubirt 
gegenwärtig die Jurisprudenz in Göttingen. 

Vom Coadjutor ijt vor der Hand nichts zu fürchten, weil er über 
Zerſtreuung nicht zu fich jelbit fommen kann. In dem Verhältniß, worin 
ih mit ihm ftehe, mußte ich ihm das Compliment machen. 

Die Materien, worüber Du fchreiben mwillft, erregen jchon im Voraus 
mein Interejje. Beſonders deuten die zwei erjten, über den Grund des 
Zweifel und über das Unwillkürliche in den Begriffen, auf eine feine 
Materie bin. Kannſt Du einen von dieſen Auffügen jet ausführen, jo 
wird e8 mir um jo lieber fein. Sonjt würde mir etwas über die Mufil 
das Willkommenſte fein. | 

In dem eriten Stüd findeſt Du noch einen Aufjag vom Prof. Meyern 
aus Weimar (Ideen zu einer künftigen Geſchichte der Kunſt), ven ich noch 
babe nachſchicken müſſen, weil das Manujeript nicht reichte.) Dieſer 
Aufjag, den ich in NRüdficht auf Sprache etwas umformen mußte, bat 
jehr viel Gehalt, und wird Dir Vergnügen machen. Es iſt fo jelten, 
daß ein Dann wie Meyer das Glück bat, in Italien fich umzuſehen, ober 
baß einer, der Italien bejucht, Meyers Kunfiveritand befigt. Deswegen 
iſt eine folche Arbeit koſtbar, weil jeltene Dinge zujammentreffen müſſen 
um fie möglich zu machen. 

Humboldts Aufjäge über die Weiber (denn e8 werden deren mehr) **) 
find fein unbedeutender Beitrag für die Horen. Er behandelt dieſen 
Gegenftand wirklich mit einem großen Sinn, und ich bin übergeugt, daß 
noch nichts jo Zujanmenhängendes über dieſen Gegenſtand geſchrieben werben 
iſt. Seine Schreibart hat wenigftens etwas von ihrer Trockenheit und 
Steifheit verloren, obgleich ihm das alte Uebel noch immer im Wege ftebt. 
Ueber den Begriff des Geſchlechts und der Zeugung, den ex durch bie 
ganze Natur und jelbjt durch das menjchlihe Gemüth und die geiftigen 
Zeugungen des Genies durchführt, iſt eine jchöne und große Idee. Sobald 
er fertig ift, joll er Dir ihn fchiden. 

*, Der Auffaß erfehien erjt im Witen Hefte, da Fichtes Beitrag noch eingelaufen war. 


**, Ueber den Geſchlechtsunterſchied und deſſen Einfluß auf die organiſche Natur 
Heft 2), Ueber männliche und weibliche Form GHeft 3 u. 4); Die vLebendkraft (Heft 3). 
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Was meine Arbeiten betrifft, jo bin ich jett ungemein gut mit mir 
zufrieden. Dein Spftem nähert fich jett einer Reife und einer inneren 


Conſiſtenz, die ihm Tejtigkeit und Dauer verfihern. Altes hängt auf's III, 232. 


Beite zujammen, und durch das Ganze herricht eine Simplicität, die fich 
mir jelbft bei der Ausführung durch eine größere Leichtigkeit bemerkbar 
macht. Alles dreht fich um den Begriff der Wechjelwirkung zwiſchen dem 
Abtoluten und dem Endlichen, um die Begriffe von Freiheit und von Zeit, 
von Thatkraft und Leiden. Doch ich will Dir nicht worgreifen. 

vebe recht wohl. Meine Frau grüßt Dich und die Deinigen auf's 
Beite. Mein Heiner Sohn ift frijch und gefund, und macht die Freude 
meines Lebens aus. Mir ift, troß meines ewigen Krampfübels, jelten fo 
wohl im Geift und Herzen gewejen. Webrigens geht es mit meiner Gejund- 
heit erträglich genug, daR ich wenigften® an meiner Thätigleit feinen großen 
Abbruch leide. 

- Dein 
Sch. 


1795. 


Dresden, den 2. Yan. 95. 

Nur ein Paar Zeilen, um Dir zu zeigen, daß ed mir wenigftens nicht 
ın gutem Willen fehlt, Dir aus der Verlegenheit zu helfen. Ich laſſe die 
Metaphyſik jet ruhen, weil ich einen von den drei Auffügen, von welchen 
ch Dir geichrieben habe, unmöglich in jo furzer Reit Tiefern kann. Aber 
yei genauer Prüfung meiner Materialien für die Muſik habe ich doch Stoff 
jenug gefunden, um Dir jetzt einen Aufſatz: Ueber das Ideal des Charakters 
n der mufifalifchen Darjtellung, liefern zu können. An diefe Arbeit mache 
ch mic jogleih, und an meinem Fleiße joll e8 nicht Tiegen, wenn ich in 
> Wochen nicht fertig werden jollte. Ich will mich allcs weiten Ausholens 
nöglichft zu enthalten fuchen. Doc kenne ich mich felbft zu fehr aus 
Srfahrung, daß ich Dir rathe, noch nicht ganz gewiß auf mich zu rechnen. 
In 8 Tagen glaube ich Dir eher mit Zuverläffigfeit jagen zu können, ob 
ch fertig werde. *) 


*) Ter Aufiag „über Eharafterdarjiellung im der Muſik“ erfchien erſt im fünften 
jefte der Horen. 


II, 238. 


II, 231. 


Schlegel hat wegen des Aufjages über ven Dante an jeinen Bruder 
gejchrieben, und erwartet mit jedem Pofttage Antwort. Inzwiichen läßt 
er das Manuſcript abjchreiben, um Dir es fogleich ſchicken zu innen, wenn 
die Antwort eingeht. *) 

Sch freue mich über die Heiterkeit Deines Briefes. Ein ſolcher Be⸗ 
weis Deiner jegigen Stimmung war mir ein ſchönes Gefchenf zum Anfang 
des Jahres. In diejem Sabre, dent ich, ſoll's mit meiner Autorjchaft 
raſcher geben. 

Körner. 


Jena, den 5. Jenner 95. 

Dein Brief, den ich joeben erhalten, bat mich herzlich gefreut, da Du 
eine mutbige und fröhliche Stimmung zeigft, und mir Hoffnung machſt, bald 
etwas von Dir zu erhalten. Um Dir wenigſtens zu zeigen, wie gern ich 
Dir dafür dankbar jein möchte, fende ich Deiner Neugier einen Theil meiner 
Briefe. Ich jage, einen Theil: denn ich babe jchon die 3 folgenden Briefe 
fertig; aber da, wie Du finden wirft, dieſe Yieferung bei dem 17ten Briefe 
am allerichielichiten jchließt, jo behalte ich das, was darüber fertig ift, zu 
dem sten Stüde zurück. 

Aus dem, was Du jet leſen wirjt, Fannjt ‘Du meinen ganzen Plan 
überjeben und prüfen. Ich leugne nicht, daß ich jehr davon befriedigt bin, 


denn eine ſolche Einheit, als diejenige ift, die dieſes Syſtem zujammenhält, 


babe ich in meinem Kopfe noch nie hervorgebracht, und ich muß geitehen, 
daß ich meine Gründe für unüberwindlich halte. Yaufe aljo recht ernjtlich 
darauf Sturm, und juche, wo Du eine Blöße daran findeit: jeder Deiner 
Eingriffe wird mir jest herrliche Dienjte tun, und die Klarheit meiner 
Ideen erhöhen. 

Die abftracte Darjtellung, die gewiß für ein ſolches Thema noch viel 
Fleisch und Blut Hat, mußt Du mir nachjehen, denn ich glaube, ich bin 
an der Grenze gejtanden, und ohne die Bündigfeit der Beweiſe zu ſchwächen, 
hätte ich von ver Strenge der Schreibart nicht wohl etwas nachlaſſen 
können. Fändeſt Tu indeſſen ein Wort oder eine Wendung, die mit etwas 
Bulgärerem ausgetaujcht werden fönnte, jo mache mich ja darauf aufmerfjan. 
Ich will alles thun, was meine Menſchheit erlaubt. Zwei, auch drei Tage 
magit Du das Manuſeript behalten, alsdann aber ſende es mir ja pünktlich 
zurüd, weil der Drucker nicht länger warten würde. 

Du wirft auch Humboldts erften Aufjaß erhalten. Findeſt Du Zeit 
dazu, ımd Du darfit ihn einen Pofttag länger zurücdbehalten, al8 meine 


**) „Dautes Hölle, überfegt“ von A. W. Schlegel, im 3. Hefte. 
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Briefe, jo Fritifire ihn etwas jcharf: Du wirſt ihm und aud den Horen 
dadurch jehr nützlich werben. 

Die Weiber grüße herzlich von uns, und empfiehl mich Schlegeln. 
Auch von ihm*) erwarte ich mit der Zeit, wenn jeine Ideen, an denen er 
jehr veich ift, mehr Klarheit erhalten Haben, und die Form über den Stoff 
erſt Meifterin geworden tft, viel Vortreffliches. 54 

Sch. 


Goethe wird in einigen Tagen hier jein, und vielleicht 3 Wochen 
bleiben. Es wird eine ſehr arigenehme Zeit für uns jein. Möchteſt Du 
fie theilen! | 


— — — — — 


Hier überſende ich Dir Humboldts Aufſatz. Sag' mir Dein Urtheil ILL, 236. 


darüber ausführlich. Du kannſt ihn einen Poſttag — aber ja nicht länger 
— bei Dir behalten. Laß mich gelegentlich wiſſen, wieviel etwa der Schlegel⸗ 
ſche Aufſatz über Dante Platz einnehmen mag. 

Sei auch ſo gut und merke Dir den Tag genau, an welchem Du 
jeden meiner Briefe, die ich Dir von jetzt an ſchreibe, erhältſt. Ich möchte 
gern wiſſen, welcher Poſttag am ſchnellſten expedirt. Meine äſthetiſchen 
Briefe habe ich geſtern, als den 6. an Dich abgeſchickt. Jena, den 7. Ienner. 

Sch. 


Dresden, den 11. Jan. 95. 

Es iſt ein fehr gutes Werk, daß Du mir noch Deine Briefe geſchickt 
haft. Noch nie habe ich etwas Befriedigenderes über dieſen Gegenftand 
gelejen. Die Form hat freilich das Anziehende nicht, was die erften Bricfe 
haben. Aber diesmal war der Ernjt zu herrichend, um nicht einen Verluft 
an Schönheit im Vortrage zu verurfachen. Mangel an Klarheit und Be: 
ſtimmtheit iſt c8 nicht, däncht mich, was man daran tadeln könnte; aber 
eine gewiſſe Haftigfeit, die aus Eifer für die Sache entfteht. Die anhaltende 
Beichäftigung mit abftracten Begriffen ermüdet gewöhnliche Leſer. Käme 
es darauf an, beim erften Leſen eine allgemeinere Wirkung zu thun, jo 
dürfteft Tu nur öfter einen Ruhepunft geben, und hier und da ein Beifpiel 
in concreto einjchalten, um den &edanfen anjchaulicher zu machen. 

Der Inhalt jelbjt verdient eine jorgfältige Prüfung, auf die ich mich 
jet nicht einlafjen kann, ohne mich zu jehr von meiner eigenen Arbeit, die 
fi ihrer Endichaft nähert, abzuziehen. Uebrigens wirft Du in dieſem 


” Gemeint ift Friedrich Schlegel, 


IT, 237. 


III, 227. 


IIL, 228. 
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Vernunft, und eine Innigkeit, welche zeigt, wie ganz er bei dieſem Probuct 
gegenwärtig war. Du wirft Dich fehr darüber freuen. 

Noh muß ich Dich bitten, einige Avertiffements an Funk zu ſchicken, 
dejjen Adreſſe ich nicht weiß. Entſchuldige mich bei ihm, daß ich ihn un- 
gefragt unter die Mitarbeiter jegte. Ich glaubte zuverläffig auf ihn rechnen 
zu können. Dich Habe ich weggelaffen, weil ich Dir keinen falichen Namen 
geben wollte. 

Dein 
Sch. 


— — — —— — 


Dresden, 26. December 1794. 

Der Ton der Ankündigung gefällt mir ſehr wohl, und ſie iſt vielleicht 
eines der erſten Avertiſſements, die einen Kunſtwerth haben. Geßler werde ich 
ſie ſchicken, und er ſelbſt wird ſich ſehr dafür intereſſiren; aber ſeine ſchleſiſchen 
Nachbarn werden ſchwerlich Geſchmack daran finden, wenn nichts vom Dünger 
und Pflug darin ſteht. Ich hoffe ihn übrigens bald wieder hier zu ſehen. 

Unter den Mitarbeitern war mir nur Dr. Gros in Göttingen unbekannt, 
wenn es nicht der ſogenannte Marquis v. Groſſe, Verfaſſer der Genius 
iſt.) Daß Du Funken genannt haſt, wundert mid. Sein Name ale 
Schriftfteller ift noch gar nicht befannt. Und ihm war jonft daran gelegen, 
jeine Autorjchaft geheim zu halten. Indeſſen glaube ich wohl, daß feine 
Iiterarifche Eitelfeit wegen der Geſellſchaft, unter welcher er auftritt, feine 
Politif überwiegen wird. | 

Sclegeld Dante hoffe ih Dir bald zu jchiden. ‘Der hiefige Schlegel 
bätte jeinen Aufſatz licher in der Thalia gehabt, als in der berliner Monats- 
ſchrift. Es war ihm nicht um das Honorar zu thun. 

Du magjt wohl recht haben, daß die Aufjuchung des hiſtoriſchen Stoffe 
nicht für mich taugt. Zudem find jo viele Lücken auf der Hiefigen Bibliothek, 
daß man mitten im Sammeln oft nicht weiter kann. Eigentlich jollt man 
hiſtoriſche Suchen nur im &öttingen jehreiben, Deine Vorjchläge behagen 
miv jehr, und einen oder den andern werde ich vielleicht bald ausführen. 
Aber zuvörderſt will ich jet meinen bereits vorhandenen philofophifchen 
Stoff verarbeiten, und dazu babe ich drei Aufjüße beitimmt: 1) Ueber die 
Grenzen des Zweifels. 2) Ueber das Lmwillfürliche in den Begriffen. 
3) Ueber den Gebrauch der Grundſätze im der Philofophie. Dies bejchäftigt 
mich jeßt, und ich hofie Dir bald etwas ſchicken zu können. Mit dem 
Stoff bin ich bald auf's Reime, und in der Form werde ich bloß nad 
möglichfter Klarheit und Beſtimmtheit ftreben, und alle Kunftwörter jorg- 
jültig vermeiden, 


*) vgl. 3, 230, 
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Hier folgt der Anfang von Schlegels Dante. Den Reft des Manuſcripts 
erhältſt Du mit nächſter Poſt. Der Verfaffer überläßt e8 Div mit Ver⸗ 
gnügen. 
Dein 
8. 


* Dresden, den 13. Jan. 95. 

Hier ift das Ende des Schlegelihen Manuſcripts. Zu dem Schluffe, 
der eine ächte Höllenfcene ift, gehört noch ein Stüd Commentar, was noch 
nicht bier iſt. Es fragt fih, ob Du vielleicht dies letzte Fragment noch 
zurüdbebalten willjt, bis dieſer Commentar zugleich mit erfcheinen kann. 
Ein andrer Schluß, der einen milden Eindruck ‚zurüdließe, würbe fich vorher 
wohl finden laſſen. 

Wer ift denn der Vogel*) aus Nürnberg, ber in den Zeitungen noch 
als Mitarbeiter der Horen genannt ift, aber nicht in der erften An- 
fündigung jtebt? 


Körner. 


Dreöven, den 16. Yan. 95. II, 238. 

Den Humboldtihen Auffag, welcher am 7ten von Jena abgegangen 
ift, Habe ich erjt ven 13ten Vormittags erhalten. Die äfthetiichen Briefe, 
die Du am éten geſchickt haft, erhielt ich fchon am Sten over 9ten. 

Der Stoff in H(umboldts) Arbeit ſcheint mir von vorzüglichem Gehalt 
zu fein. Geift und Feinheit ift nicht darın zu verfennen. Aber gegen den 
Bortrag ließe fich vielleicht einiges einwenden. 

Es vereinigten fich freilich bier mancherlei Schwierigfeiten der Form. 
Zuviel Deutlichfeit verträgt der Gegenſtand nicht. Und je vielumfafjender 
ver Geſichtspunkt war, deſto weniger ließ fich der häufige Gebrauch all- 
gemeiner Begriffe vermeiden. “Das Abftracte, was in dem Aufſatze herricht, 
ift für den bequemeren Lejer ermüdend. Der jchulgerechte Denker aber 
fordert vielleicht bier und. da mehr Beſtimmtheit, wo gleichwohl nach ver 
Ratur der Sache nur Winke gegeben werben konnten. 

Für einen jolchen Gegenjtand würde eine bichteriiche Einkleidung jehr 
vortheilhaft jein, oder wenigitens irgend eine Form, woburch zugleich das 
Perjönliche des Verfafjers zur Anjchauung gebracht würde. Die Be⸗ 
geifterung muß den Weg zur Unterſuchung bahnen. Sch finde den Ton, 

., Vogel in Nürnberg“ fügte die Ankündigung im Hamb. Correſpondenten hinzu. 
E Schr. 10, 273. Gemeint war wohl der Prof. der Theologie Paul Joachim Siegmund 
Bogel in Altvorf, friiher Schulrector in Nitmberg, der u. a. 1793 einen „Verſuch iiber 


die Religion der alten Aegypter und Griechen“ veröffentlicht hatte und Mitarbeiter der 
Berliner Monatichrift war, auch Veiträge zur Allg. 2. Ztg. lieferte. Bgl. Menfel 8, 232, 


III, 231. 
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wird. Kannſt Du mir ihn gleich ſchicken, fo kam ich meine Briefe um jo 
eher noch einige Bofttage zurücbehalten, und jenen Aufſatz vorangehen laſſen. 
Hier legt Dir Humboldt einen Brief von Bieſtern bei, des andern 
Schlegeld Angelegenheit betreffend. Sein Aufſatz hätte in meiner Thalia 
wirklich nicht wohl mehr Raum gehabt, weil Göjchen mich bat, das letzte 
Stüd Heiner zu machen. 
Der Dr. Gros, von dem in dem Avertiſſement die Rede tft, iſt der 
nämliche M. Gros, von dem ich Dir öfters jchon geichrieben. Einer der 
beiten Köpfe und der reifiten Denker, die ich habe fennen lernen. Er ſtudirt 
gegenwärtig die Jurisprudenz in Göttingen. 


Vom Coadjutor ift vor der Hand nichts zu fürchten, weil er über 


Zerſtreuung nicht zus fich jelbft kommen kann. In dem Verhältniß, weris 
ih mit ihm ftehe, mußte ich ihm das Compliment machen. 


Die Materien, worüber Du fchreiben willſt, erregen jchon im Voraus 
mein Intereſſe. Beſonders deuten die zwei erjten, über ven Grund Dei | 


Zweifel und über das Unmwillfürliche in den Begriffen, auf eine feine 
Materie hin. Kannſt Du einen von diefen Auffügen jett ausführen, je 
wird es mir um jo lieber fein. Sonft würde mir etwas über die Mujil 
das Willfommenfte fein. 

In dem erften Stüd findeft Du noch einen Aufjat vom Prof. Meyern 
aus Weimar (Ideen zu einer Fünftigen @efchichte der Kunft), ven ich noch 
babe nachichiden müſſen, weil das Manujcript nicht reichte. *) Diejer 
Aufjag, den ich in Rüdficht auf Sprache etwas umformen mußte, hat 
fehr viel Gehalt, und wird Dir Vergnügen machen. Es iſt fo jelten, 
daß ein Mann wie Meyer das Glück bat, im Italien fich umzuſehen, oder 
baß einer, der Italien bejucht, Meyers Kunftverjtand befigt. Deswegen 
iſt eine folche Arbeit koſtbar, weil jeltene Dinge zufammentreffen müſſen 
um fie möglich zu machen. 

Humboldts Aufjäge über die Weiber (denn es werben deren mehr) **) 
find fein unbedeutender Beitrag für die Horen. Er behandelt biejen 
Gegenstand wirflih mit einem großen Sinn, und ich bin überzeugt, daß 
noch nichts jo Zuſammenhängendes über diefen Gegenftand gefchrieben werden 
it. Seine Schreibart hat wenigjtens etwas von ihrer Trockenheit um 
Steifheit verloren, obgleich ihm das alte Uebel noch immer im Wege ſteht. 
Ueber den Begriff des Gejchlecht8 und der Zeugung, den ey durch die 
ganze Natur und jelbit durch das menfchlihe Gemüth und die getjtigen 
Zeugungen des Genies durchführt, ijt eine jchöne und große Idee. Sobald 
er fertig ift, foll er Dir ihn fchiden. 

*) Der Auffat erſchien erſt im zweiten Hefte, Da Fichtes Beitrag noch eingelaufen wat. 


**, Ueber den Gejchlechtsunterfchied und deſſen Einfluß auf Die organifche Ratur 
(Heft 2), Ueber männliche uud weibliche Form Geft 3 u. 4); Die Vebendtraft (Heft 3. 
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länglich beftimmt war. Denn wenn ich jage: der Menjch ift nur, injofern 
er fich verändert, fo kann der ftrengfte Kantfche Rigorift nichts dagegen 
haben, da der Menſch ja jchon fein Noumenon mehr ift. 

Dein Urtheil über Humb(oldts) Aufſatz unterjchreibe ich ganz; nur II, 241. 
glaube ich überhaupt in allen Deinen Urtbeilen über vergleichen Arbeiten 
zuviel Rücficht auf den bequemen Lejer, ober Doch eine zu gute Meinung 
von dem Geihmad des jetigen Publicums zu bemerken, al8 wohl erlaubt 
und gegründet fein möchte. Eins von beiden muß jein: entweder muß man 
einen vollendeten Geſchmack haben, und ein jolcher Geſchmack verzeiht dem 
Gehalt jchon einigen Mangel der Form, und wer diefen nicht hat, der muß 
fich einige Anftrengungen gefallen laffen, weil die Form bier immer der 
Sache nachftehen muß. 

Deinem Aufjag über die Muſik ſehe ich mit großem Verlangen ent- 
gegen. Auch Goethe ift ſehr begierig darauf. 

Seinen Meijter wirft Du jet wohl jchon haben, denn er ift heraus. 

Daß Du die Büſte noch nicht haft, rührt davon ber, daß ber Abguß 
verunglüdt iſt. Sie ift aber jchon wieder neu abgegoffen, und Du wirft 
fie bald haben. Danneder will fie Div gern recht ausgearbeitet jenven, 
und arbeitet noch lange an dem trodenen Abguß, ehe er ihn aus ben 
Händen läßt. 

In 10 Tagen werden die Horen bier, und in 13 Tagen bei Dir fein. 
Für Schlegel Aufjat danke ich recht fehr. Es iſt eine recht vortreffliche 
Acquifition für die Horen. Im Zten Stüde Yaffe ich die erſte Hälfte ein- 
rüden. — Mein Carl ift vor 4 Tagen inoculirt, und ich bin voll unruhiger 
Erwartung. Die Epidemie iſt aber äußerſt mild, und er jelbit. ift im 
beiten Befinden. 

Dein 
Sc. 


Jena, den 25. Yan. 95. III, 242. 

Hier das erjte Stüd der Horen. Ich wünjche, daß Dir das Aeußere 
gefalle. Es jollte mehr folid als elegant jein, und diefe Wirkung thut es 
auch, wie mir däucht. Dein Urtheil über die 2 legten Auffüge*) fürchte 
ich mehr, als daR ich mich darauf freue, Die Epijtel wird Dir gefallen. 

Auf Deinen Aufjag glaube ich nun für das Zte Stück ficher rechnen 
zu können. Tu haft, wenn es nöthig ift, noch volle 14 Tage Zeit dazu, 
vom Datum dieſes Briefed an gerechnet. Im Illten Stüd werde ich frei 
jein, um alsdann im vierten + bis 5 Bogen auf einmal, mit Goethens 
Elegien, zu geben.**) Goethe nennt dieſes Ate Stück den Centaur, weil 


— — — — 


*Von Goethe und Fichte. 
*x*) Die Elegien erſchienen erſt im ſechſten Hefte. 


IIL, 231. 


III, 235. 


Schlegel hat wegen des Auffages über den Dante an jeinen Bruber 
gejchrieben, und erwartet mit jedem Pofttage Antwort. Inzwiſchen läßt 
er das Manuſcript abjichreiben, um Dir es fogleich fehiden zu können, wenn 
die Antiwort eingeht. *) 

Sch freue mich über die Heiterkeit ‘Deines Briefes. Ein folder Be⸗ 
weis Deiner jegigen Stimmung war mir ein jchönes Gefchent zum Anfang 
des Jahres. In diejem Jahre, denk ich, ſoll's mit meiner Autorfchaft 
raſcher gehen. 

Körner. 


Jena, den 5. Jenner 95. 

Dein Brief, den ich joeben erhalten, bat mid) Herzlich gefreut, va Du 
eine mutbige und fröhliche Stimmung zeigjt, und mir Hoffnung machſt, bald 
etwas von Dir zu erhalten. Um Dir wenigjtens zu zeigen, wie gern ich 
Dir dafür dankbar jein möchte, jende ich Deiner Neugier einen Theil meiner 
Briefe. Ich jage, einen Theil: denn ich habe jchon die 3 folgenden Briefe 
fertig, aber da, wie Du finden wirft, dieje Yieferung bei dem 17ten Briefe 
am allerichieflichiten jchließt, jo behalte icy das, was darüber fertig ift, zu 
vem ten Stüde zurüd. 

Aus dem, was ‘Du jegt lejen wirft, kannt Du meinen ganzen Plan 
überjeben und prüfen. Ich leugne nicht, daß ich jehr davon befriedigt bin, 
denn eine ſolche Einheit, als diejenige ift, die diejes Syitem zujammenbält, 
habe idy in meinem Kopfe noch nie hervorgebracht; und ich muß gefteben, 
dag ich meine Gründe für umüberwindlic halte. Laufe aljo recht ernftlich 
darauf Sturm, und juche, wo Du eine Blöße daran findeit: jeder Deiner 
Fingriffe wird mir jegt herrliche Dienſte thun, und die Klarheit meiner 
Ideen erhöhen. 

Die abftracte Darjtellung, die gewiß für ein ſolches Thema noch viel 
Fleiſch und Blut hat, mußt Du mir nachjehen, denn ich glaube, ich bin 
an der Grenze geftanden, und ohne die Bündigkeit der Beweije zu ſchwächen, 
hätte ich von der Strenge der Schreibart nicht wohl etwas nachlaſſen 
können. Fändeſt Tu indeſſen ein Wort oder eine Wendung, die mit etwas 
Bulgärerem ausgetaujcht werden könnte, jo mache nich ja darauf aufmerkiam. 
Ich will alles thun, was meine Dienjchheit erlaubt. Zwei, auch Drei Tage 
magſt Du das Manujeript behalten; alsdann aber jenve e8 mir ja pünktlich 
zurüd, weil der Druder nicht länger warten würde. 

Du wirft auch Humboldts erften Aufjaß erhalten. Findeſt Dy Zeit 
dazu, und Tu darfit ihn einen Pofttag länger zurüdbehalten, als meine 


”*, „Zantes Hölle, überfegt“ von A. W. Schlegel, im 3. Hefte. 
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Briefe, jo Fritijire ihn etwas jcharf: Du wirjt ihm und auch den Horen 
dadurch ſehr nütlich werben. 

Die Weiber grüße herzlich von uns, und empfiehl mich Schlegeln. 
Auch von ihm*) erwarte ich mit der Zeit, wenn jeine Ideen, an denen er 
ſehr veich ift, mehr Klarheit erhalten haben, und die Form über den Stoff 
. erjt Meifterin geworden iſt, viel Vortreffliches. 

Sch. 

Goethe wird in einigen Tagen hier ſein, und vielleicht 3 Wochen 
bleiben. Es wird eine ſehr angenehme Zeit für uns ſein. Möchteſt Du 
ſie theilen! 


Hier überſende ich Dir Humboldts Aufſatz. Sag’ mir Dein Urtheil II, 236. 


darüber ausführlih. Du fannft ihn einen Poſttag — aber ja nicht länger 
— bei Dir behalten. Laß mich gelegentlich wiſſen, wieviel etwa der Schlegel- 
ſche Aufjag über Dante Plag einnehmen mag. 

Sei auch jo gut und merke Dir den Tag genau, an welchem Du 
jeden meiner Briefe, die ih Dir von jetzt an fchreibe, erhältit. Ich möchte 
gern wiſſen, welcher Poſttag am fehnelliten expedirt. Meine äſthetiſchen 
Briefe habe ich gejtern, als den 6. an Dich abgeſchickt. Jena, den 7. Jenner. 

Sch. 


Dresden, den 11. Jan. 95. 

Es iſt ein fehr gutes Werk, daß Du mir noch Deine Briefe gejchiekt 
baft. Noch nie habe ich etwas Befriedigenvderes über dieſen Gegenftand 
gelejen. Die Form bat freilich Das Anziehende nicht, was die erjten Briefe 
haben. Aber diesmal war der Ernſt zu herrjchend, um nicht einen Berluft 
an Schönheit im Vortrage zu verurjachen. Mangel an Klarheit und Be— 
jtimmtheit iſt e& nicht, däucht mich, was man daran tadeln könnte; aber 
eine gewiſſe Haftigfeit, die aus Eifer für die Sache entjteht. Die anhalterivde 
Berhäftigung mit abjtracten Begriffen ermüdet gewöhnliche Leſer. Käme 
e8 darauf an, beim erften Leſen eine allgemeinere Wirkung zu thun, jo 
pürfteft Tu nur öfter einen Rubepunft geben, und bier und da ein Beiſpiel 
in concreto einjchalten, um den Gedanken anjchaulicher zu machen. 

Der Inhalt jelbjt verdient eine forgfältige Prüfung, auf die ic) mich 
jet nicht einlaffen kann, ohne mich zu jehr von meiner eigenen Arbeit, die 
fih ihrer Endſchaft nähert, abzuziehen. Webrigens wirft Du in dieſem 


* Gemeint iſt Fried rich Schlegel, 


II, 237. 
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Auffatze viel Uebereinſtimmung mit Deinen Ideen finden, fo daß ich alſo 
weniger, als irgend ein anderer, jet bawider einzuwenden haben faum. 

Den höchſten Werth Deines Auffages fee ich in das, was den Trieb 
nach Stoff und nad Form, den, welcher das Berjchievene von beiden in 
fich vereinigt, die lebendige Geftalt als Zwed der Kımft, und alle Folge⸗ 
rungen, die Du daraus berleiteft, betrifft. 

Meine Zweifel gehen jet bloß gegen den Ilten Brief. Hier vermiſſte 
ich Hinlängliche Rückſicht auf den Unterjchied zwifchen Sein und Erfcheinen: 
zwifchen Noumenon und Phaenomenon. 

In der Ericheinung beſtimmen fi Perfon und AZuftand gegenfeitig. 
Als Ding an fich denfen wir die Perjon von allen äußern Beltimmungen 
abhängig, und diefe Unabhängigkeit nennen wir Freiheit. — ©. 7) Ohne 
die Zeit würde der Menſch zwar jein, aber nicht erjcheinen. Nicht feine 
Wirklichkeit, jondern feine Erjcheinung ift von der Bedingung der Zeit 
unabhängig. — Die Perſon kann nicht werben, heißt eigentlih: Zur Erfahrung 
des MWerdens (des Erſcheinens in der Zeit) gehört der reine Verftandes- 
begriff Subſtanz. Von Exiſtenz ift bier nicht die Trage. — ©. 7b) Die 
Perſon ift mehr als das reine Selbftbewußtfein, ihr Begriff nicht von allem 
Inhalte leer. Sie läßt fich beftimmt denken, abgejondert von allem Zuftande. 
Sie verhält fich zu ihrer Erjcheinung in der Zeit nicht wie die Gattung 
zu den Individuen. Beſtimmtheit des Beharrlichen im Menſchen Tann 
abgeſondert von allen Zuſtande gedacht werben. 

Der Menſch empfängt nicht die Realität felbjt, jondern nur den Anlaß 
fie zu äußern. Die Kraft zu trennen und zu verbinden ijt eine Realität, 
die er nicht von außen empfängt, wohl aber der Stoff, welchen er trennt 
und verbindet. — ©. 8) Der Menſch ijt nicht, fondern erjcheint, wenn 
er jich veräntert. — S. 8b) Zu Stoff machen iſt wohl nichts anderes 
ale aus dem Reiche der Freiheit (der Dinge an fi) in das Reich der 
Saufalverfnüpfung (der Erjcheinungen) berabziehn, aus dem Unendlichen 
ing Endliche. 

Soviel für heute vom Inhalt. Unter den Worten ijt mir beſonders 
der Spieltrieb aufgefallen. Es mißfällt dem Chr und die unedlen Neben- 
ideen machen eine nachtheilige Wirkung. Deinen Begriff vom Spiel möchte 
ich freilich nicht einbüßen. Vielleicht findeft Du noch einen beiferen Aus: 
brud. Könnte man nicht jagen: die Triebe zu leben, zu fchaffen, zu fpielen ? 
Auch Sachtrieb klingt hart. . . 

Ber mir geht e8 raſch. Schon zwei Bogen jind geichrieben. Mit 
Stoff und Plan bin ich ziemlich zu Stande. So gewiß, ald man auf 
Tinge Diefer Art rechnen kann, glaube ib Dir längſtens in 14 Tagen den 
ganzen Aufjag zu liefern. 
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Hier folgt der Anfang von Schlegel8 Dante. Den Reit des Manufcripts 
chältſt Du mit nächfter Poft. Der Verfaffer überläßt e8 Dir mit Ver⸗ 
nügen. 

Dein 
8. 


* Dresden, den 13. Jan. 95. 
Hier ift das Ende des Schlegelichen Manuſcripts. Zu dem Schluffe, 
er eine ächte Höllenfcene ift, gehört noch ein Stüd Commentar, was noch 
icht hier iſt. Es fragt fih, ob Du vielleicht dies letzte Fragment noch 
wüdbebalten willjt, bis diefer Kommentar zugleich mit ericheinen Tann. 
in andrer Schluß, der einen milden Eindrud zurüdließe, würde fich vorher 
bl finden laſſen. Ä 
Wer ift denn der Vogel*) aus Nürnberg, der in ven Zeitungen roch 
(8 Mitarbeiter der Horen genannt ift, aber nicht in der erſten Ans 
indigung fteht? 
Dein 
Körner. 


Drespen, den 16. Yan. 95. II, 238. 

Den Humboldtfchen Aufiag, welcher am 7ten von Jena abgegangen 
it, habe ich erjt ven 13ten Vormittags erhalten. Die äfthetiichen Briefe, 
te Du am 6ten geſchickt haft, erhielt ich fchon am Sten oder Iten. 

Der Stoff in H(umboldts) Arbeit ſcheint mir von vorzüglichem Gehalt 
a fein. &eift und Feinheit ift nicht darin zu verfennen. Aber gegen den 
zortrag ließe fich vielleicht einiges einwenden. 

Es vereinigten fich freilich bier mancherlei Schwierigkeiten der Form. 
zuviel Deutlichfeit verträgt der Gegenftand nicht. Und je vielumfaffender 
er Geſichtspunkt war, defto weniger ließ fich der häufige Gebrauch all- 
emeiner Begriffe vermeiden. Das Abftracte, was in dem Aufſatze herricht, 
t für den bequemeren Leſer ermüdend. Der jchulgerechte ‘Denker aber 
yedert vielleicht hier und da mehr Beftimmtheit, wo gleichwohl nach ver 
tatur der Sache nur Winfe gegeben werden fonnten. 

Für einen jolchen Gegenſtand würde eine bichterifche Einkleidung jehr 
ortbeilhaft jein, ober wenigftens irgend eine Form, wodurch zugleich Das 
zerſönliche des Verfaflers zur Anjchauung gebracht würde. Die Be- 
eifterung muß den Weg zur Unterfuchung bahnen. Ich finde den Ton, 

* „Vogel in Nürnberg” fügte Die Ankündigung im Hamb. Korrefpondenten hinzu. 
> cr. 10, 273. Gemeint war wohl der Prof. der Theologie Baul Joachim Siegmund 
ogel in Altdorf, früher Schulrector in Nürnberg, der u. a. 1793 einen „Berfud über 


ie Religion Der alten Aegypter und Griechen” veröffentlicht hatte und Mitarbeiter Der 
erliner Monatichrift war, auch Beiträge zur Allg. L. Ztg. lieferte. Bgl. Meufel 8, 232, 


ul, 239. 


II, 240, 
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den ih meine, ©. 10 u. f, ©. 13 u. f, ©. 31 u. f. am Ende; aber ich 
wünfchte ihn mehr berrichend, und beſonders im Anfange. 

Ruhe und Einfachheit find allerdings die jchönjte Manier, wern man 
über einen Gegenftand volljtändige Belehrung geben kann. Aber bier foll 
das Geheimniß der phyſiſchen und moralifchen Natur nicht ganz enthüllt 
werden. Die Abficht ift bloß, auf gewiſſe Uebereinjtimmungen aufmerkſam 
zu machen, einen gewiffen Zuſammenhang ahnen zu lafjen, und den Blick 
des Naturforfchers zu erweitern. Es find weder allgemeine Begriffe, noch 
Erfahrungen allein, wovon man ausgeht. Nur der feinite Duft der Er- 
fahrungen ift zu brauchen, und diefem müſſen vie Begriffe der böchften 
Abftraction in einer Art von Anſchauung begegnen. 

Sollte der Vortrag bloß didaktiſch fein, jo wäre es vielleicht beſſer 
geweſen, von den moralifchen und äfthetifchen Analogien des Gejchlechts- 
unterjchiedes auszugehen, und dann allmählig immer böber zu fteigen, bis 
fich zulegt die weitefte Ausficht über den Zujamimenhang des Naturganzen 
eröffnet hätte. | 

Am Ausprud und Periodenbau wüßte ich nichts zu “tadeln. Letzterer 
fönnte vielleicht Durch mehr Contraſt in der Länge und Kürze der Perioden 
gewinnen. An Wohlklang fehlt e8 ihm nicht. 

So viel für heute. Ich eile wieder zur Muſik, wo ich gute Fortjchritte 
gemacht babe. 

Dein 


8. 


Jena, den 19. Jaun. 95. 


Soeben babe ich meine Briefe an Cotta abgejendet, und nicht, ohne 
NRüdficht auf Deine Bemerkungen genommen zu haben. Was Du von 
einer gewiſſen Haftigfeit des Fortſchritts jagft, mochte wohl gegründet jein; 
aber diefem, jowie auch der allzugroßen Trodenbeit des elften und zwölften 
Driefes, glaube ich größtentheils abgebolfen zu haben: befonders durch öftere 
Rückkehr zur Anjchauung und Erfahrung. Wieviel Deutlichfeit der Aufjak 
in jeiner jegigen Geſtalt auch für nicht Kantſche Yejer habe, davon machte 
ich geftern Abend eine jehr interejfante Erfahrung. Ich las ihn Goethen 
und Dieyern, die jeit 8 Tagen bier find, vor, und beide wurden von An- 
fang an bis hinaus davon fortgerijfen, und zwar in einem Grade, wie kaum 
ein Werk der Beredjankeit vermag. Du kennſt ven kalten Meyer, ver jonit 
jehr auf jein Bach begrenzt zu fein ſchien; aber hier folgte er dem Faden 


‘der Speculation mit einer Attention, einer Treue und einem Intereſſe, 


das mich ganz überrajchte. 
Auch der Mißdeutung von Sein und Erjcheinen habe ich, wo es nöthig 
war, volllommen abgebolfen; wiewohl dies fchen in der Sache felbft hin: 
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länglich beftimmt war. Denn wenn ich fage: der Menſch ift nur, infofern 
er fich verändert, jo kann der ftrengfte Kantſche Rigorift nichts dagegen 
haben, da der Menſch ja jchon fein Noumenon mehr ift. 

Dein Urtheil über Humb(oldts) Aufſatz unterjchreibe ich ganz; nur II, 241. 
glaube ich überhaupt in allen Deinen Urtbeilen über vergleichen Arbeiten 
zuviel Rücficht auf den bequemen Xejer, oder Doch eine zu gute Meinung 
von dem Geichmad des jegigen Publicums zu bemerlen, al8 wohl erlaubt 
und gegründet jein möchte. Eins von beiden muß fein: entweder muß man 
einen vollendeten Geſchmack haben, und ein jolcher Geſchmack verzeiht dem 
Gehalt ſchon einigen Mangel der Form, und wer diejen nicht bat, der muß 
fich einige Anftrengungen gefallen laſſen, weil die Form bier immer der 
Sache nachſtehen muß. 

Deinem Aufjag über die Muſik jehe ich mit großem Verlangen ent- 
gegen. Auch Goethe iſt jehr begierig darauf. 

Seinen Meiſter wirft Du jegt wohl ſchon haben, denn er ift heraus. 

Daß Du die Büfte noch nicht Haft, rührt davon ber, daß ber Abguß 
berunglüdt iſt. Sie tft aber jchon wieder neu abgegoffen, und Du wirft 
lie bald haben. Danneder will fie Dir gern recht ausgearbeitet ſenden, 
und arbeitet noch lange an dem trodenen Abguß, ehe er ihn aus ven 
Händen läßt. 

In 10 Tagen werden die Horen bier, und in 13 Tagen bei Dir fein. 
Für Schlegel Aufjag danke ich vecht fehr. Es ift eine recht vortreffliche 
Acquifition für die Horen. Im Iten Stüde laſſe ich die erjte Hälfte ein- 
rüden. — Dein Earl it vor 4 Tagen inoculirt, und ich bin voll unrubiger 
Erwartung. Die Epivemie ift aber äußerft mild, und er jelbft ift im 
beiten Befinden. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 25. Yan. 95. III, 242. 

Hier das erjte Stüd der Horen. Ich wünjche, daß Dir das Aeußere 
jefalle. Es jollte mehr ſolid al® elegant ſein; und diefe Wirkung thut e8 
auch, wie mir däucht. Dein Urtbeil über die 2 legten Auffäte*) fürchte 
ch mehr, als dag ich mich darauf freue, Die Epiftel wird Dir gefallen. 

Auf Deinen Aufſatz glaube ih nun für das Ite Stüd ficher rechnen 
u fönnen. Du haft, wenn e8 nöthig ift, noch volle 14 Tage Zeit dazı, 
om Datum dieſes Briefes an gerechnet. Im Illten Stüd werde ich frei 
ein, um alddann im vierten 4 bis 5 Bogen auf einmal, mit Goethens 
&legien, zu geben.**) Goethe nennt diejes Ite Stüd den Gentaur, weil 





” Bon Goethe und Fichte. 
**) Die Elegien erfchienen erft im fechften Hefte, 


Il, 239. 


II, 240. 
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den ich meine, ©. 10 u. f, ©. 13 u. f, ©. 31 u. f. am Ende; aber ich 
wünſchte ihn mehr berrichend, und beſonders im Anfange. 

Ruhe und Einfachheit find allerdings die ſchönſte Manier, wenn. man 
über einen Gegenftand vollftändige Belehrung geben kann. Aber bier foll 
das Geheimniß der phufiichen und moraliihen Natur nicht ganz enthüllt 
werden. Die Abficht ijt bloß, auf gewiſſe Uebereinjtimmungen aufmerkſam 
zu machen, einen gewiffen Zufammenhang ahnen zu laffen, und den Blid 
des Naturforfchers zu erweitern. Es find weder allgemeine Begriffe, noch 
Erfahrungen allein, wovon man ausgeht. Nur der feinite Duft der Er- 
fabrungen ift zu brauchen, und dieſem müſſen die Begriffe der höchſten 
Abftraction in einer Art von Anfchauung begegnen. 

Sollte der Vortrag bloß didaltiſch fein, jo wäre es vielleicht beffer 
geweſen, von den moralifchen und äftbetiichen Analogien des Geſchlechts⸗ 
unterjchiedes auszugehen, und dann allmählig immer böber zu fteigen, bis 
fich zulegt die weitefte Ausficht über den Zujammenbang des Naturganzen 
eröffnet Hätte. | 

Am Ausdruck und Periodenbau wüßte ich nichts zu tadeln. Letzterer 
könnte vielleicht durch mehr Contraft in der Länge und Kürze der Perioden 
gewinnen. An Wohlklang fehlt e8 ihm nicht. 

So viel für heute. Ich eile wieder zur Muſik, wo ich gute Fortjchritte 
gemacht babe. 

Dein 


8. 


Jena, ven 19. Yan. 95. 


Soeben habe ich meine Briefe an Cotta abgejendet, und nicht, ohne 
Nücficht auf Deine Bemerkungen genommen zu haben. Was Du von 
einer gewifjen Hajtigfeit des Fortſchritts jagft, mochte wohl gegründet fein; 
aber diefem, ſowie auch der allzugroßen Trodenheit des elften und zwölften 
Briefes, glaube ich größtentheils abgebolfen zu haben: befonders durch öftere 
Rüdkehr zur Anſchauung und Erfahrung. Wieviel Deutlichkeit der Aufjak 
in jeiner jeßigen Gejtalt auch für nicht Kantſche Yejer habe, davon machte 
ich geftern Abend eine jehr intereffante Erfahrung. Sch las ihn Goethen 
und Meyern, die jeit 8 Zagen hier find, vor, und beide wurden von An—⸗ 
fang an bis hinaus davon fortgeriffen, und zwar in einem Grade, wie faum 
ein Werk der Beredjamfeit vermag. Du fennft den falten Meyer, der ſonſt 
ſehr auf jein Bach begrenzt zu fein ſchien; aber hier folgte er dem Faden 


‚der Speculation mit einer Attention, einer Treue und einem Intereſſe, 


das mid) ganz überralchte. 
Auch der Mißdeutung von Sein und Erjcheinen habe ich, wo c8 nöthig 
war, vollkommen abgebolfen, wiewohl dies ſchon in der Sache felbft hin- 
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wendiger Säte Tiegen mag. Ich möchte gern, daß Dein erjter Aufjak 
in den Horen gleich den Meiſter anfündigte, und dieſer Aufjag bat alle 
Erforverniffe dazu, fobald Du ihn von jenen Duntelheiten befreien willft. 
Es würde gar nichts fchaden, wenn Du bier und da mehr in's Detail 
geben und einige Anſchauungen unterlegen Tönnteft. Auch däucht mir und 
Humboldt, daß Du über gewiſſe allgemeine Begriffe leichter hinweggehen 
könnteſt: da Doch weder der Drt noch die Gelegenheit erlaubt, joniel zur 
Deduction berjelben zu jagen, daß fie dem weniger kundigen Lejer genug 
einleuchten — doch davon in meinem Nächten. 

Mit meinem Carl ijt es vecht nach Wunſch gegangen. Er befam 
ziemlich viel Blattern, aber mit wenig Fieber und ohne alle üble Zufälle; 
obgleich in der Fieberzeit ein Spikzahn fich einftelltee Sch kam ungern 
an bie Inoculation, beſonders der Zahnperiode wegen; aber Start ließ 
mir keine Ruhe, und nun danke ich ihm fehr dafür. Schon jeit acht Tagen III, 245. 
iſt der Kleine wieder voll Zehen und Munterkeit, al8 wenn nichts begegnet 
wäre. Auch mit Humboldts Kind ift alles gut gegangen. 

Noch etwas von den Horen. Herder gibt auch einen Beitrag zu dem. 
dritten Stüd,*) und Engel hat fchon einen geſchickt, im Geſchmack ver 
Aufjäge, die im Philoſophen für die Welt vortommen.**) ‚Beide werden 
nebft Schlegel und Goethe im dritten Stüd Dir Geſellſchaft leiſten.*) 
Sch bleibe aus dieſem Stüde weg. Inliegender Brief von Hervern kann 
Schlegel gezeigt werben; laß ihn aber wieder retourgehen, wenn Schlegel 
ihn gelejen Bat. Cotta ift mit dem Abſatze ver Horen jehr zufrieden. 
Seit dem 25. Januar fchrieb er mir, daß bald 1000 Exemplare bejtellt 
jeien. Weber das erjte Stüd, das jegt in Deinen Händen fein wird, haft 
Du mir noch nicht gejchrieben. 

Dein 
©. 


Dresden, 10. Yebruar 1795. 
Wohl Dir, dag Dein Sleiner außer Gefahr iſt! Ich Hätte nicht 
den Muth gehabt, in der Zahnperiode zu inoeuliven. Wir freuen uns 
alle herzlich, daß Du nun außer Sorgen bift. ‘Deinem Lottchen fage vecht 
viel herzliches von und. Auch Humboldten verfichere unſrer Xheilnehmung. 
Daß Dir mein Aufſatz gefällt, wird mir Luft machen, Dir bald 
wieder etwa zu jchiden. Sehr gern will ich nachhelfen, wo Du mich auf 
Lücken und Dunkelheiten aufmerkſam machſt. Ich geſtehe, Daß ich mich III, 246. 
* Das eigne Schickſal; Heft 3, 1—21. Vgl. 3, 249. 
**) Entzückung des Las Caſas oder Onellen der Seeienruhe; 3 


ff. 
*2*, Bon Goethe enthielt das Dritte Heft nichts und Körners Auffat erſchien erſt 
im fünften. 


III, 243. 


II, 244. 
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feine Elegien einen jeltfamen Contraſt mit meiner Philoſophie machen werben, 
Zum Abſatz der Horen läßt fich alles gut an. Ich erhalte eine Nachricht 
über die anvere, daß in ſehr Heinen Städten 12 und mehrere Exenwpl. 
bejtellt find. Auch fchreibt mir Cotta äußerſt zufrieden, und jchließt ans 
pen bereit8 gemachten Beftellungen, daß der Abſatz glänzend fein werbe.*) 
So Hätte ich mich in meinem Calcul Doch nicht ganz verrechnet. 

Mein Earl bekommt richtig die DBlattern; heute am neunten Tage 
bat das Fieber fich gezeigt. Noch ift es ſehr mäßig, und das bisherige Be⸗ 
finden läßt mich den gewünfchten Ausgang hoffen. 

Sch. 


Dreten, den 28. Jan. 95. 
Hier ift das Verjprochene. Ich bin fehr auf ‘Dein Urtheil begierig. 
Im Stoffe wirft Du vielleicht weriger zu tadeln finden. Manches bebarf 
einer weitern Ausführung, befonders was den Schluß betrifft. Dieſe be- 
halte ich mir vor. Mit dem PVortrage bin ich in einigen Stellen nicht 
zufrieden. Doc mag ich nicht länger daran künfteln. Im Ganzen fcheint 
mir's doch, daß ich im Styl mehr Leichtigfeit gewinne. Materialien babe 
ih während dieſer Arbeit gefammelt, die ich jetzt micht brauchen lonnte, 
aber vielleicht bald verarbeiten werde: 3. B. einiges über den Tanz. 
Dein 0 


Jena, den 5. Febr. 95. 

Nur ein Paar Worte für heute um Dir zu fagen, daß Dein Aufſatz 
mir große Freude gemacht hat. Er enthält herrliche Ideen, Die jo fruchtbar 
als neu find, und mic) doppelt freuen, da jie dem, was ich über die Kunft 
überhaupt bei mir fejtgejegt habe, jo unerwartet begegnen. 

Ich bin eben daran, Dir einige Ideen mitzutheilen, die diejer Aufſatz 
in mir rege machte, und zugleich einige Bedenken, die ich dagegen habe, 
borzutragen. Ste betreffen ven mittleren Theil des Aufjages, der mehrere 
Dunfelheiten für mic und auch für Humboldt hat, und denen vielleicht 
noch könnte abgebolfen werden. Zeit und Friſt kann ich Dir geben, denn 
zu dem zweiten Stüde wäre e8 ohnehin zu jpät und wenn ich ihn erft in 
achtzehn Tagen von hier abiende, kann ich ihn noch in das dritte bringen. 
Nächten Poſttag erhältit Du ihn mit meinen Bemerkungen. 

Er iſt jehr gut gefchrieben, in einem jo männlichen, ruhigen und ge- 
haltenen Ton; nur, wie gejagt, fehlt e8 der Mitte an einiger Klarheit, 
deren Mangel nicht blok am Ausdrucke, jondern auch an Auslaffung noth⸗ 


9) Das Subfcribentenverzeihnig am Schluß des yaraagı 1795 wies 1723 Er. 
als abgefetst nach. Der Umſatz betrug demnach 11,000 Thlr., davon etwa 3000 Honorar. 
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habe ich noch nichts, und was ich von dem fchlimmen Wege, dem großen 
Waffer und den verlorengegangenen Briefen böre, fängt an mich beforgt 
zu machen. Wie, wenn unſere jchönen Sachen zwifchen bier und Jena in 
irgend einer Pfütze lügen? 

Ih Habe ein Lieb aus Goethes Meifter für 2 Zithern componirt; 
ein Inftrument, das jett bier Mode iſt, und fich jehr gut zum Gefange 
ausmimmt. Sei fo gut es Goethe gelegentlich zu fchiden, und danke ihm 
dabei recht herzlich in meinem Namen für dieſes Product, das mir 
einen Genuß von feltener Art gegeben bat. Ich lege zwei Exemplare für 


das Clavier bei, wovon eins für Deine Frau und eins ebenfall® für ıır, 248, 


Goethe beftimmt ift. 

Zugleich erhältft Du Herders Brief wieder. Schlegel glaubt, bie 
günjtige Aufnahme des Dante werde feinem Bruder um fo mehr Freude 
machen, da die erfte Probe in Bürgers Journal [wenig Aufmerkſamkeit 
erregt hat. 

Nun muß bald wieder ein Stüd Horen erſcheinen. Ich warte darauf, 
wie wenn das Geld fehlt, auf den Iften des Monats, da die Beſoldung 
erhoben wird. 

Mit Deinem Kleinen wird nun alles vorbei jein. Sch möchte jo gern 
in diefem Jahre und alle beijammen fehen, und mache allerhand Brojecte, 
wie es möglich zu machen iſt. Was Haft Du für Pläne im nächften 
Sommer? 

Delinna) war von dem Iten äfthetiichen Briefe jo eingenommen, daß 
ſie ſich große Stellen daraus abſchrieb, wie ich ihn zuerſt im Manuſcripte 


von Dir erhielt. 
Dein 
K. 


Funk hat geſchrieben, fühlt ſich beſchämt, daß er als ein Neuling 
in folder Gefellichaft auftritt, dankt Div aber fehr für Dein Zutrauen, 
und wird liefern, fobald er wieder in Ruhe fommt. Er bleibt jest bei 
der Armee. 


Yena, 23. Februar 1795. 

Bor dem Grab in der Pfüge laß Dir nicht bange fein. Dein Wert 
liegt wohlbehalten bei mir im Hafen; und hätte ich mich an bie Gefahren 
erinnert, denen Pakete an Dich diejer Tage ausgeſetzt waren, jo würde 
ih Dich durch ein Paar Zeilen darüber beruhigt haben. Ich fand bisher 
feinen freien Augenblid, Dir meine Ideen darüber mitzutheilen, weil ich 
gerade bei einer ichwierigen Deaterie in meinen Briefen geweſen, von ber 
ih mich nicht gern trennen wollte, bis fie überwunden wäre. Da mr 


III, 249. 


II, 250. 
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Aufſatz doch unmöglich mehr in das Ite Stüd hätte kommen können, und 
zu dem Aten noch Zeit iſt, jo Tieß ich ihn um fo eher ein Paar Tage 
warten. Gegenwärtig iſt er in Herders Händen, und fobald ich ihn zurüd 
babe, erhältft Du ihn mit meinen Anmerkungen. 

Deine Mufit habe ich geftern ar Goethe abgeſchickt, nebſt Deinem 
Auftrag. Wir Haben fein brauchbares Clavier, und auch feine gejchidte 
Hand im Haufe, fonft würde ich fie ſchon Haben. jpielen hören. Meine 
Frau, die eine Mandoline bat, fol fie }pielen lernen. 

Laß uns ja darauf denken, wie wir diejen Sommer in pleno zufam- 
men kommen wollen. Ich für mein Theil bin nirgends zu brauchen, ale 
in meinem eigenen Haufe; daher hoffe ich, daß ihr Euch entichließen werbet, 
bis hieher zu kommen. Wir können Euch, Humboldt und ich, ganz gut 
logiren; denn ich logire von Oftern an bei Grießbachs, in einem der beiten 
Häujer der Stadt, und auch Humboldt kann, wenn es bei uns für Eud 
alle zu enge wäre, etwas abgeben. Du hätteſt hier auch noch Fichten, 
Soethen und Meyer. Die Frauen wollten wir wenigſtens durch vie fchöne 
Gegenden ſchadlos zu Halten fuchen, wenn fie fich bei unjeren gelehrten 
Geſprächen ennupirten. Wir brächten in Weimar einige Tage bei Goethe 
und Herder vergrügt bin. Der erſte hat allerlei Intereflantes zu zeigen, 
und Ihr würdet ihn fehr thätig finden, Euch etwas Angenchmes zu cr 
weiſen. Kurz, überlegt es miteinander ernftlich. 

Die neuen Horen werden nächſten Montag gewiß an Dich gejchidt 
werben fünnen. 

Zu dem Illten Stüde hat Herder einen Aufjag gejchiet, der in jeiner 
Manier gar nicht ohne Intereffe ift. - Er handelt vom eigenen Schidjal. 
Du kannſt Dir wohl einbilden, daß von den unbeitimmten Begriffen ber 
Menichen über Glück und Unglüd, Fatum u. dgl. darin die Rede ift. 


Bitte doch Schlegeln, daß er mir die noch fehlenden Blätter zum | 


Dante, wovon Du einmal fehriebft, bald fchidden möchte. Seinem Bruder 
werde ich bald jelbit fchreiben, und ihn bitten, uns noch viele Beiträge zu 
ſchicken. 

Daß Funk meine Indiscretion nicht übel genommen, iſt mir ſehr 
lieb geweien zu hören. Es ift mir doh um der Horen willen leid, daß 
er nicht, wie es hieß, zurückkommt. 

Huber hat mir kürzlich gefchrieben, und fich jehr angelegentlich nad 


Euch erkundigt. Er fcheint ziemlich zufrieden mit feinem häuslichen 2008. 


Bor einiger Zeit fragte er bei mir an, ob er fich nicht in Jena niederlafien 
könne, weil e8 in der Schweiz für ihm zu theuer leben ſei. Er bat ſich 
aber dieſen Einfall wieder ausreden lafjen, und bleibt jegt vor der Hand 
noch in Neufchatel. Er möchte gern Kant ftudiren, um — ihn in Frani⸗ 
seich bekannt zu machen. Einen Aufiat von demjelben über Theorie und 


— 
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Praxis (in der Berliner Monatsichrift) bat er, wie er ſchreibt, wirklich 
Bei Dein 

©. 


Den 2. März 95. 

Noch immer konnte ich nicht dazu kommen, Dir Deinen Auffag zu 
ſchicken. Diefe Woche plagte mich das Zahnweh, das mich unthätig machte: 
Hier das 2te Stüd. Schreib mir doch, ob ich Dir bei der eriten 
Sendung 1 oder 2 Erempl. gefandt habe. Dir gehören 2, und mit dem 
Zten Transport, den ich erhalte, werde ich Dir das andere ſchicken. Borge 
fie aber nicht aus, damit die Leute Taufen müjjen. Bier Herders Urtheil 
über Deine Abhandlung: ein gnädiges Cabinetsichreiben von Seiner Herver- 
ihen Eminenz. — Goethe dankt Dir herzlich für Deine Theilnahme am 
Meifter. Deine Muſik, fehreibt er, werde er nächſtens af! dem Theater 


yiren Dein 
Sch. 


Den 10. März (1795). II, 261. 

Hier Haft Du ein Paar Worte über Deinen Aufjak. Ger hätte 

ich mich weitläufiger eingelaffen, aber e8 war unmöglich, ohne tief in's 

Detail zu geben, welches mir in einer Materie von diefer fremden Natur 

nicht Teicht geweien wäre. Sieh’ nun, ob Du unter meinen Bemerkungen 

etwas findeft, was Du brauchen kannſt. Vor allen empfehle ich Dir meine 

(ette Anmerkung, und dann auch diejes: daß ‘Du von Seite 30 bi8 40 
mehr Klarheit und Anfchaulichkeit in Deinen Vortrag bringen mögeft. 

“ Den Reft von Schlegel ſende mir mit rüdgehenvder Poſt, fonft Tann 
ich ihm nicht brauchen. Vergiß ed ja nicht. Je früher Du mir Deinen 
Aufſatz zurüdichiden kannſt, defto mehr wirft Du mich beglüden; denn das 
Manuſcript zum Aten Hotenftüd muß in wenigen Wochen abgeben. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 15. März 96. 
Ich Habe 3 Briefe von Dir vor mir, wovon die beiden Ießten mit 
dem 2ten Stüde der Horen und mit meinem Aufjage angelommen find. 
Dei einer Zuſammenkunft diefen Sommer jehe ich auch viel 
Schwierigkeit, weil ich voriges Jahr Urlaub gehabt habe, und 2 Stellen 
im Collegium noch unbejegt find, Doch gebe ich nicht alle Hoffnung auf. 
Auch um deßwillen iſt's gut, daß Huber nicht nach Jena Tommt. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. U. W 


III, 252. 


IIL, 253. 
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Herverd Aeußerung über meinen Auffak haft Du wahrfcheinlicher 
Weife beim Einpaden der Horen vergejfen. Ich fand fie nicht. — Bon 
Deinen und Humboldts Bemerkungen werde ich nach Möglichkeit Gebrauch 
machen. Nur wird es mich einige Zeit koften, wenn ich Eure Forderungen 
von Evidenz befriedigen joll. 


Ich glaube wohl, daß ſich manches Intereffante über Muſik fagen 
läßt, was nicht in diefem Auffate ſteht; aber vieles Hab’ ich abfichtlich nicht 
berührt. — Unter dem, was Du den Stoff der Muſik nennft, kann ic 
mir nicht8 anderes denken, als Rhythmus, Melodie und Harmonie. 
Die Macht der Mufil beruht meines Erachtens weder auf dem Eörperlichen 
(finnlichen), noch auf dem geiftigen (intellectuellen) Theile allein, ſondern 
auf beiden zugleich; weil fie auf ven Menfchen, als ein finnlich-vernünf- 
tiges Wejen wirkt. Diefe Wirkung gründet fich aber auf phyſiologiſche 
und antbropologijche Principien, über die ich zur Zeit. noch fehr wenig zu 
jagen weiß. 


Daß zum Stoffe der Muſik eine äfthetiiche Form hinzukommen | 


muß, bedarf wohl kaum eines Beweiſes. Sonft wäre fie ja gar nicht als 
Kunft anzujehen, und könnte nichts darftellen. — Die kunftmäßige 
Behandlung eines jeden Theils des mufifaliichen Stoffs (des Rhythmus, 
ver Melodie und Harmonie) fordert eine ausführliche Theorie, die, wenn fie 
einigermaßen befriedigend fein jollte, für einen Iournalaufjag zu weitläufig 
und für die Horen zu teoden werden würde. Ich vermich alſo vorjäglid, 
was zur Theorie der Darftellung gehört, und beichäftigte mich bloß 
mit dem darzuftellenden Dbjecte. Was ich beſonders einjchärfen 
wollte, war der Sag: daß nicht die Leide nſchaft, fondern ver Charakter 
das Object der mufifaliichen Darftellung jein müſſe. Ich wünjchte bie 
gangbaren Begriffe über den Zwed der Tonkunſt zu berichtigen. An Ver: 
ichriften über die Mittel ſchien e8 mir weniger zu fehlen. 

Es käme aljo darauf an, ob ich ausgeführt hätte, daß es der Diufil 
vortheilhaft und möglich fei, den Charakter zum Dbjecte zu wählen? 

Der Schluß, den Du zu kurz findeft, ſollte bloß Winte enthalten, 
aus denen die Möglichkeit der Charakterdaritellung nach den vorber 
angegebenen Forderungen fich abnehmen liege. Vorſchriften über vie 
Charakterdarſtellung würden mic viel zu weit führen, wenn ich nichts 
Seichtes liefern wollte. 

Bon Echlegeld Bruder ijt nicht möglich jet etwas zu bekommen. 
Er ift in Amfterdam geblieben, und feine Familie bat jetzt gar feine Nach— 
richten von ihm; wie denn überhaupt jegt fat alle Communication mit biefen 


“ Gegenden abgejchnitten ift. Der Bruder bat nicht mehr, als er Dir 


ſchon geſchickt hat. 


| 
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Praris (in der Berliner Monatsfchrift) bat er, wie er ! chreibt, wirklich 
überjegt. 
Dein 


©. 


Den 2. März 95. 

Noh immer konnte ich nicht dazu kommen, Dir Deinen Auffag zu 
ſchicken. Diefe Woche plagte mich das Zahnweh, das mich umthätig machte: 

Hier das 2te Stüd. Schreib mir doch, ob ich Dir bei der erjten 
Sendung 1 oder 2 Erempl. gefandt habe. Dir gehören 2, und mit dem 
2ten Transport, den ich erhalte, werde ich Dir das andere jchiden. Borge 
fie aber nicht aus, damit die Leute kaufen müljen. Hier Herders Urtheil 
über Deine Abhandlung: ein gnädiges Cabinetsjchreiben von Seiner Herder⸗ 
chen Eminenz. — Goethe dankt Dir herzlich für Deine Theilnahme am 
Meifter. Deine Muſik, fehreibt er, werde er nächſtens auf dem Theater 


hören. 
Dein 
Sch. 


Den 10. März (1795). II, 251. 
Hier Haft Du ein Paar Worte über Deinen Auffag. Gern Hätte 
ich mich weitläufiger eingelaffen, aber e8 war unmöglich, ohne tief in's 
Detail zu gehen, welches mir in einer Materie von biefer fremden Natur 
nicht Leicht geweien wäre. Sieh’ nun, ob Du unter meinen Bemerkungen 
etwas findeft, was Du brauchen kannſt. Vor allen empfehle ich ‘Dir meine 
fette Anmerkung, und dann auch diefes: daß Du von Seite 30 bis 40 
mehr Klarheit und Anfchaulichkeit in Deinen Vortrag bringen mögeft. 

“ Den Reft von Schlegel fende mir mit rüdgehenver Bolt, fonft Tann 
ich ihn nicht brauchen. Vergiß e8 ja nicht. Je früher Du mir Deinen 
Aufſatz zurückſchicken kannſt, defto mehr wirft Du mich beglüden; denn das 
Manufcript zum Aten Horenjtüd muß in wenigen Wochen abgehen. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 15. März 95. 

Sch habe 3 Briefe von Dir vor mir, wovon die beiden letzten mit 
dem 2ten Stüde der Horen und mit meinem Aufiage angelommen find. 

Dei einer Zuſammenkunft diefen Sommer jehe ich auch viel 
Schwierigkeit, weil ich voriges Jahr Urlaub gehabt Habe, und 2 Stellen 
im Collegium noch unbejegt find. Doch gebe ich nicht alle Hoffnung auf. 
Auch um depwillen iſt's gut, daß Huber nicht nach Jena kommt. 

Schiller, Körner, Briefiwechjel. II ww 


III, 255. 


III, 256. 
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Jena, den 5. April 95. 

Du haſt ziemlich lange nichts von Dir hören laffen, und auch von 
mir lange nichts mehr gehört. Mich beichäftige ſchon feit 3 Wochen ein 
biftorifcher Auffag für die Horen aus der niederl. Geſchichte, Davon bie 
erſte Lieferung jegt fertig ift.*) Dieſer raubte mir alfe Zeit zu andern 
vernünftigen Sachen; aber die Mannichfaltigkeit, die in ven Horen herrſchen 
ſoll, erforderte einmal eine ſolche Arbeit; Deinen Aufjag erwarte ich nun 
mit jedem Bofttag; ich bin ungebuldig Deine Autorjchaft in den Horen 
eröffnet zu ſehen. 

Hier Das te Stüd, wo Du Herder und Engel kannſt, parabiren jehen. 
Ein Exemplar dieſes Stüds ift für Schlegeln. Voß bat fich felbft zum 
Mitarbeiter angetragen, und einige Gerichte, mit Muſik von Reichardt, 
geſchickt. 

Vom Coadjutor iſt ein unendlich elender Aufſatz eingelaufen, den ich 


recht verlegen bin wieder los zu ſein.**) 


Vorgeſtern kam mein Bild von Dorchen an, welches uns allen eine 
herzliche Freude gemacht bat. Sage Dorchen recht viel Schönes von mir, 
meine Frau will jelbjt jchreiben. Goethe und Meyer, welche eben Hier find, 
haben fich auch vecht darüber gefreut. 

Du fchreibft nicht, 06 Du meine Büfte erhalten haft. Eigentlich ſoll⸗ 
teft Du fie längft haben, und ich will nicht hoffen, daß ein Unglüd damit 
begegnet it. oo 

Ueber Dein Hierberlommen wünſchte ich mehr Tröftliche® zu Hören, als 
Dein letter Brief enthält. | 

Ich babe im diefer Zeit eine förmliche Vocation nach Tübingen erhalten; 
mit einem zwar mäßigen, aber in der Folge zu verbeffernden Gehalt. Ih 
babe fie aber, weil ich Feine beſtimmte Pflichten übernehmen kann, ausge- 
ichlagen.***) Aber auch ohne dieſes würde ich Jena und meine biefige freie 


*, Belagerung von Antwerpen, im vierten Hefte, ©. 68. Der Beſchluß 5, 1. 
©. Schr. 9, 27. Die Ausarbeitung fällt wohl in diefe Zeit, aber zweifellos nach früher 
gefammeltem Material; vgl. an Goethe Nr. 58. 

**) Im fünfte Hefte erichien ein Aufſatz Dalbergs: „Kunftichulen”. 

***x Am 19, Febr. 1795 fchreibt Schiller an Goethe (Mr. 48), feine Landsleute 
ätten ihm die Ehre angethan, ihn nach Tübingen zu vocieren, wo man fidh fehr mit 
eformen zu befchäftigen fcheine. Aber da er doch einmal zum alademifchen Lehrer un⸗ 

brauchbar gemacht fei, fo habe er es ausgefchlagen. Und am 25. März (Mr. 62) ſchreidt 
er Goethe, der alte Antrag von Tübingen fer mit dem Zuſatz erneuert, daß er von 
allen öffentlichen Functionen dispenfiert fein und völlige Freiheit Haben folle, ganz nad 
feinem Sinne auf die Studirenden zu wirken. Sorge um die Zukunft babe ihn ver- 
anlaßt an Voigt zu fehreiben, vom Herzog eine —— auszuwirken, daß ihm im 
Falle zunehmender Kränklichleit fein Gehalt verdoppelt werden ſolle. Der Brief an 
Deigt it vom 26. März (gedrudt im Nachlaß der Wolzdgen 2, 472) und erwähnt, daß 
der Tiidinger Antrag „privatim erneuert” fei. Am 3. April fchreibt er an Prof. Abel, 
daß er abichne, weil er doch feine alademifche Functiouen leiften könne umd weil ıbm 
der Herzog noch ganz meuerlich erklärt habe, Daß fein Gehalt verdoppelt werden folle, 
wenn er Unterftitung nöthig haben wilrde. Aus ven Briefen von Schillers Bater 
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Eriftenz mit keinem andern Ort in der Welt vertauſchen. Vom Herzog 
von Weimar babe ich mir dafür eine Verboppelung meines Gehalts aus⸗ 
gebeten, im Falle meine Gejunbheit mir die Schriftſtellerei unterfagte. 
Dies ift mir beivilligt worden, und nun habe ich meine Eriftenz auf gewiffe 
Weije affecurirt. Meine 1000 Thaler aus Dänemark für Das vergangene 
Jahr Habe ich noch immer nicht erhalten, obgleich mir der Prinz erft kürzlich 
geihrieben Hat. 

Hier ſpricht mar ſehr decidirt, daß zwifchen Preußen, Hannover, Caffel 
und den Franzoſen ber Friede gefchlofjen fei. Mit Hannover nämlich bloß 
als deutſcher Reichsſtand. Die Nachricht ift von einer jonjt guten Quelle. 
Möchte fie wahr fein, jo wäre bald eine Nachfolge vom ganzen Deutjchland 
zu offen, 

Dein 
Sch. 


Jena, den 10. April 1795. 
Es freut mich, daß die Düfte glüclich angekommen ift, und Dir gefällt. 


Du wirft den Profeffor Danneder recht erfreuen, wenn Du ihm einige 


Worte darüber fchreibit. 

Deinem Aufſatz fehe ich mit Verlangen entgegen. Uebereilen barfit 
Du Dich aber nicht; denn glüclicherweife habe ich das Manufcript für ben 
Anfang des Stüds in Händen; wenn ich alfo Deinen Aufjag nur vor dem 
21ften April babe, fo iſt es noch Zeit damit. 

Das Stüd, worin er ericheint, wird jehr veichhaltig. Es wird 8 ver- 
ichiedene Auffäte enthalten. 

Kant bat mir einen recht freundichaftlichen Brief geſchrieben; bittet aber 
in Anjehung der Horen um Auffhub. Leber meine äfthetiichen Briefe, 


III, 257. 


die er ſehr rühmt, will er mir mehr jchreiben, wenn er fie erft ftubirt 


bat. Mich freut indeffen nur, daß wir den Alten doch in unjerer Socie- 
tät haben. 

Goethe ift ſchon feit 14 Tagen Hier, und erjcheint jeden Abend pünktlich, 
wo dann allerlei Durchgejprochen wird. Er tft jegt mit einem Trauerſpiel 
im alt-grichiichen Geſchmack befchäftigt: der Inhalt ift die Befreiung des 
Prometheus. 


‚Begiehungen S. 137 ff.) erfahren wir, daß Abel „aufgefordert worden”, Schiller zu be⸗ 
fragen, ob er einen Auf nach Tübingen annehmen würde, und daß Schiller zum Erfat 
für den Prof. der Geſchichte Roesler, einen alten ränflichen Mann, erfehen geweſen. 
A. v. Keller (Beiträge zur Schillerlit. 1859 &. 55) berichtet, daß ſich in den Protofollen 
der Umniverfität Tübingen fo wie in den Acten des geb. Cabinets, des Minifteriums, im 
Archiv des tern, im Haus- und Staatsarchiv und im Archiv zu Heilbronm über die 
Xerufung Schillers nadı Tübingen durchaus nichts vorfinde und es fcheine, als habe 
Abel lediglich im befondern, vielleicht bloß mündlichen Anftrage des Herzogs gehandelt 


II, 258. 
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Der zweite Theil Meifters erjcheint gewiß auf der Meile. 

Haft Du ein Gedicht von Wieland: Die Wafjerkufe, in einem ver 
legten Stüde des Mercurs gelefen.*) Es iſt recht artig. 

Was denkſt Du zu einer Charalteriftif des Goetheſchen Genies aus 
allen feinen Schriften? Wäre dies nicht eine intereffante Arbeit für Dich? — 
Denn jet mußt Du doch ernftlich auf einen neuen Aufiag denken? 

In 3 Tagen beziehe ich ein neues Logis, worauf ich mich fehr freue, 
weil ich dort eine viel angenehmere Eriftenz haben werde. 

Dein 





Sch. 


Dreden, den 27. April 95. 

Endlih Tann ich Dir meinen Auffag in feiner neuen Geftalt jchiden. 
Er bat mich weit mehr Zeit gefoftet, als ich mir voritellte, und gleichwohl 
bin ich noch immer nicht damit zufrieden. Der Fehler liegt im erften 
Zufchnitte, und das Ganze bat daher etwas Unbefriedigendes. Ich habe 
bei dieſer Gelegenheit Erfahrungen gemacht, die mir in der Zolge nützlich 
jein follen. Ein Stoff von zu großem Umfange paßt überhaupt nicht für 
einen Sournalauffag. Um viel zu umfaffen, geräth man in’d Allgemeine 
und dadurch in's Abftracte und Trodne. Will man nicht von Erfahrungen, 
fondern von allgemeinen Principien ausgehen, fo muß man ſich entiveber 


- an irgend ein metaphyſiſches Syſtem anjchließen, oder ein eigenes Lehrge: 


II, 259. 


bäude von Grund aus aufführen. 

Ueber meine nächſte Arbeit bin ich noch nicht beftimmt. Cine Charal- 
teriſtik Goethens, die Du mir vorjchlägft, könnte freilich etwas jehr Inte: 
reffantes werden. Aber. noch habe ich Feine rechte Luft dazu. Ihm bloß 
zu huldigen, wäre armfelig, und von dem Nichterftuhl der Kritik auf ihn 
berabzufeben, faft zu anmaßend. Auch würde ich nicht verborgen bleiben 
können; und dies könnte mich gegen ihn in Verlegenheit fegen. 

Es freut mich, daß Du auch einmal wieder etwas Hiltorifches Tieferft. 
Auch Heine Erzählungen im Gejchmad des Geifterfehers würden fehr für vie 
Horen paffen. 

Daß Du den Tübinger Ruf ausgejchlagen Haft, iſt ſehr vernünftig. 
Der Menſch lebt nicht vom Geld allein, und wenn Du noch fo viel in 
Tübingen einzunehmen hätteft, würdeſt Du doch Dich dort einfam fühlen. 
Bom Herzog ift es recht brav, daß er Dich für die Zukunft ficher ftellt. 

Bon ımjerer Zufammentunft im Sommer kann ich Dir noch feine 
befjere Nachricht geben. Die 2 VBacanzen im Eollegio werben allem Anjehen 
auch erſt gegen den Herbſt wieder befegt jein, und ich kann daher in dieſem 


*) Merkur 1795 März ©. 239 fi. 
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Jahre nicht. wieder Urlaub nehmen, da ich ihn im vorigen genommen babe. 
Wäre e8 Dir nicht vielleicht möglich, in ver Michaelismeſſe nach Leipzig 
fommen? Um biefe Zeit Könnte ich 14 Tage von bier abwejend jein. 

Auf Goethens Befreiung des Prometheus bin ich äußert begierig. 
Die Nachricht war mir defto überrajchenver, da es mir nicht fehien, als ob er 
jest noch ein ſolches Werk unternehmen würbe. 

Herders eigenes Schickſal hat meine Erwartungen nicht befriedigt. 
Der Ton bat etwas Sauertöpfifches, Anmaßendes und Predigendes; auch 
die ganze Form eine gewiſſe Steifheit die man an jeinen Arbeiten nicht 
gewohnt ift. Einzelne gute Ideen findet man wohl. 

Engel, däucht mi, Hat zu viel Pracht der Einkleidung an einen 
unbebeutenden Stoff verjchwendet. Diction und Beriobenbau haben eine 
gewiſſe Eleganz, die in vorigen Zeiten mehr als jegt geſchätzt wurde. Vet 
möchte man auch einen Kern, der für eine ſolche Schale paßte. IIL, 260. 

Der lebte Auffak im äten Stüd — vermuthlich von Humboldt *) 
— enthält viel Schönes. Beſonders habe ich jehr feine und geijtwolfe 
Bemerkungen in der Charakteriftif der Göttinnen gefunden. 

Schlegel wird Dir gern mehr Arbeiten ſchicken. Wenn Du an ihn 
ichreiben willft, jo ſchicke mir den Brief, damit ihn jein Bruder weiter 
beförbern kann. Den erjten Aufjat für die Mitarbeiter wird er auch noch 
nicht Haben; und daher Fönnteft Du ihm wenigſtens von der Bedingung 
Nachricht geben, wie lange er jeine Aufjäte nicht befonder s herausgeben darf. 

Matthiſſon Habe ich Kürzlich Hier Fennen gelernt. Er ift für bie 
Geſellſchaft recht angenehm, natürlich und ohne Anmaßung. Auch weiß er 
manche unterhaltende Anekdote. Aber etwas, das ſich durch Geift aus: 
zeichnete, babe ich nicht von ihm gehört. Seine Briefe babe ich noch 
nicht gefeben 

Iſt e8 denn wahr, daß Fichte von Jena weggeht? Bier erzählt man, 
er hätte fich wegen der Orden bei den Studenten fehr verhaßt gemacht. **) 
Es wäre ein großer Verluſt für Jena, und er würbe auf einer andern 
Univerfität feine literarijche Erijtenz gewiß nicht werbeffern. 

Durch den Frieden befommen wir wieder einen Mitarbeiter an Funken. 
Nur fürchte ich, daß er der Gejchichte untreu wird. Deine äfthetifchen 
Briefe haben ihn, wie er jchreibt, gewaltig für Philojophie begeiftert, 
und er hat fich jogleich von Thielemann alles geben laffen, was dieſer von 
Kantſchen, Fichtejchen und Reinholdſchen Schriften mit in jeiner Feldequipage Im, 261. 
gehabt hat. Kant müßte es doch Spaß machen, wenn er wüßte, daß er auch am 


” Humboldts Abhandlg.: Ueber männliche und weibliche Formen. 


*s) Bgl. die arte von „Km und Paulus in den Briefen Goethes an Voigt berausg. 
v. O. Jahn 1866. 171 ꝛc. 
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Rhein unter den Huſaren verehrt und ftubirt würde. Und zwar von zwei 
Dfficteren, die fih in ihrem Fache fehr auszeichnen. 
Dein 


8. 


Jena, den 1. Mai 95. | 

Mit Ungeduld habe ie ſchon 3 Pofttage auf Nachricht von Dir ge 
wartet, und kann mir das Ausbleiben nicht erflären. Auch Tann ich Dir 
Deines Aufſatzes wegen Teine längere Frift geben, und muß folchen fchlechter 
dings Montag als den 4. Mai von bier abjenden. | 

Sch befand mich feit einigen Wochen gar nicht recht wohl, weil ein 
heftiger Katarrh mir ſtark zufeßte. Jetzt fange ich wieder an mich zu er 
bolen, und mich in meiner neuen ſchönen Wohnung der angenehmen 
Jahreszeit zu erfreuen. Auch meine Frau war nicht geſund; nur ber 
Kleine bat fich wohl befunden. 

Goethe iſt noch immer hier, und wir bringen viele vergnügte Stunden 
miteinander zu. Wärit Du doch auch in unferem Kreife! 

Cotta, der vor einigen Tagen Hier durch fam, Bat von den Horen 
große Hoffnungen. Er ijt nicht weit von 1800 Exemplaren und äußerft 
zufrieden. 

Mache nur, daß Du fleißig Antheil an dem Journal nehmen kannſt. 
Du erhältit für den Bogen ſechs Wor's., und der enge Drud wird im 
nächſten Jahr aufhören. 

IIL, 262. - Die Fortjegung meiner Briefe folgt im 6ten Stüd, nebft Goethes 
Elegien. 

Fichte wird dieſen Sommer nicht bier ſein. Er hat ſich in bie afa- 
demijche Ordensgeſchichte gemijcht, worüber die Stuventen fo ergrimmt 
worden find, daß fie ihm alles Herzeleid anthaten. Nun hat er den übeln 
Weg ergriffen, jich zurüdzuziehen und dem wilden Geſindel das Feld zu 
räumen. - 

Humboldt reijt diefen Sommer auf 3 Monate nad Berlin. Wie 
biit Du mit feinem Auffag über männliche und weibliche Form zufrieden? 

Dein 


x 


Sc. 


Jena, 4. Mai 1795. 
Zu meiner großen Freude erhielt ich geftern Deinen Auffag, und 
heute jende ich ihm ab.. Kaum habe ich ihn flüchtig durchlaufen Fönnen, 
weil ich ihn zur Fürforge noch einmal copiven laſſen muß. Wenn id 
ihn abgedrudt leſe, will ich Dir darüber mein Urtheil jagen. 


143 . 
habe ich noch nichts, und was ich von dem jchlimmen Wege, dem großen 
Waſſer und den verlorengegangenen Briefen höre, fängt an mid bejorgt 
zu machen. Wie, wenn unjere ſchönen Sachen zwiſchen hier und Jena in 
irgend einer Pfüge lägen? 

Ich Habe ein Yied aus Goethes Meifter für 2 Zithern componirt; 
ein Inftrument, das jet hier Mode ift, und fich fehr gut zum Gefange 
ausnimmt. Sei jo gut es Goethe gelegentlich zu ſchicken, und danke ihm 
dabei recht Herzlich in meinem Namen für dieſes Product, das mir 
einen Genuß von feltener Art gegeben bat. Ich lege zwei Exemplare für 
das Clavier bei, wovon ein® für Deine Frau und eins ebenfalls für ım, 248. 
Goethe beftimmt ijt. 

Zugleich erhältft Du Herders Brief wieder. Schlegel glaubt, die 

, günftige Aufnahme des Dante werbe jeinem Bruder um fo mehr Freude 
maden, da die erjte Probe in Bürgers Journal wenig Aufmerkamfeit 
erregt hat. . 

Nun muß bald wieder ein Stüd Horen erfcheinen. Ich warte darauf, 
wie wenn das Geld fehlt, auf den Iften des Monats, ba die Bejoldung 
erhoben wird. 

Mit Deinem Kleinen wird nun alles vorbei jein. Ich möchte fo gern 
in diefem Jahre uns alle beijammen jehen, und mache allerhand Projecte, 
wie es möglich zu machen ijt. Was Haft Du für Pläne im nächiten 
Sommer? 

Minna) war von dem ten äfthetijchen Briefe jo eingenommen, daß 
fie fi) große Stellen daraus abſchrieb, wie ich ihn zuerft im Manuſcripte 
von Dir erhielt. 

Tein 
8. 

Funlk hat gejchrieben, fühlt fi beſchämt, daß er als ein Neuling 
in ſolcher Geſellſchaft auftritt, dankt Div aber fehr für Dein Zutrauen, 
und wird liefern, fobald er wieder in Ruhe fommt. Cr bleibt jet bei 
der Armee. 


Jena, 23. Februar 1795. 
Zor dem Grah in der Pfütze la Dir nicht bange fein. Dein Wert 
liegt wohlbehalten bei mir im Hafen; und hätte ich mich an die Gefahren 
erinnert, denen Pakete an Dich biejer Tage ausgejegt waren, jo würbe 
ih Did durch ein Paar Zeilen darüber beruhigt haben. Ich fand bisher 
feinen freien Augenblid, Div meine Seen darüber mitzutheilen, teil 
gerabe bei einer ſchwierigen Materie in meinen Briefen gemwefen, won bei 
ich mich nicht gern trennen wollte, bis fie überwunden wäre: Da 


IIT, 265. 
. Seiten hör’ ich Klagen über dieſe Auffäge, und wenn ich mich ihrer an- 
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Die Belagerung von Antwerpen ift ein fchöner Stoff, ven Du, wie 
mid däucht, in einer fehr guten Manier behandelt Haft. Ueberhaupt find 
Belagerungen auch für den Nichtmiliteir intereffanter als Schlachten. 
Der Kampf von Kraft gegen Kraft und die Ueberwindung der Hinderniſſe 
läßt fich anjchaulicher machen. Solche hiftorifche Auffäge werden gewiß jedem 
Lejer der Horen willlommen fein. 

Aber was meint denn Goethe eigentlich mit feinen Unterhaltungen? 
Das erfte Stück war mir begreiflih, und ich erkannte ihn in manchen 
Stellen. Auch im 2ten intereffirte mich die Darftellung bei ber erften 
Erzählung. Aber für das dritte weiß ich nichts zu jagen. Und was foll 
daraus werben, wenn es noch immer decrescendo gebt? Bon allen 


nehme, jo werde ich der Parteilichkeit beichulbigt. Funk und Thielemann 
bejonderd machen mir Vorwürfe barüber; von letterem ‚erhielt ich vor 
ein Paar Tagen einen Brief, wo er über ‘Deine äftbetiichen Briefe mit 
der größten Begeiſterung fchreibt. 

Humboldts Aufſatz hat wieder recht feine Bemerkungen, aber das 
Ganze macht keine befriedigende Wirkung. 

Ein Paquet mit ſechzehn Karolin für Schlegeln habe ich von ber Poft 
erhalten und werde e8 durch feinen Bruder weiter beförbern. 

Hubers Brief habe ich gern gelefen. Es war mir lieb von feiner 
Eriftenz einige Nachricht zu haben. Ob er dem Unternehmen gewachfen 
ift, die Kantiche Philofophie für die Franzoſen zu bearbeiten, zweifle ich 
ſehr. Wenigftens möchte er doch warten, bis Fichte mit feiner Grundlage 
fertig ift. 

Fichtens Benehmen gefällt mir nicht. Entweder mußte er fich gar 
nicht in die Ordensgeſchichten mijchen, oder er mußte feinen Plan durchſetzen. 
Was hat er denn zu wagen? — Wenn nur nicht feine fchriftitellerifchen 
Arbeiten dabei leiden. 

Ich babe jegt noch einigen Stoff zu einer Bertheidigung der Harmonie 
gegen Rouffeau, den ich für's erfte bearbeiten will. Dann möchte e8 wohl an 
die Philofophie gehen, wo ich aber freilich erft fäen muß, ehe ich für die 
Horen ernten fann. In der Folge hätte ich Luſt zu einer Charakteriftif 
alter und neuer Philojophen. Sobald ich mit Kant und Fichte auf's Reine 
bin, geht's an den Plato. Dei 

ein 


8. 
Dresden, den 22. Mai 95. 


Mit großem Genufje habe ich den 2ten Theil von Wilhelm Meifter 
gelefen. Welcher Reichthum von Charakteren und Situationen, und wie 


; 
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lebendig die Darftellung, wie viel Gehalt in einzelnen Bemerkungen, bie 
nur als Rebenjache eingeftreut find! Und welcher anmuthige Zon, welch 
ein lachendes Eolorit in dem Ganzen! Warum verjucht Goethe nicht 
einmal feine ganze Kraft in einem Luftipiele? Wir find noch fo arm an II, 266. 
diefer Gattung. | 

Mir ift ein Stoff bei dem 2ten Theile des Meiſters eingefallen, ven 
ich mir für bie Horen zu bearbeiten getraue — eine Charalteriftil von 
Shakeſpeares Yuftfpielen (denn über die Trauerſpiele ift viel vorhanden, 
aber den Luftfpielen läßt man nicht Gerechtigkeit widerfahren). Was meinft 
Du dazu? 

Wer ift denn der ‘Dichter, ven Herder in ver Terpfichore überfekt . 
bat? Er Hat viel Originalität und ſehr glüdliche Ideen. *) 

Dein 


8. 


Jena, den 2. Jun. 95. 

Seit vierzehn Tagen babe ich mich wieder in großer Noth befunden. 
Die Fortſetzung meiner Briefe für die Horen drängte mich, und das üble 
Wetter wollte mir gar feine Ruhe gönnen. Jetzt geht es mit beiden 
bejjer. Der größte Theil meines Geichäfts ift gethan, und ich fange auch 
am mich leidlicher zu befinden. Auch meine Frau Hat fich diefe Zeit ber 
an den Maſern, die aber doch nicht ordentlich ausbrachen, Frank befunden, 
und ift noch nicht ganz wohl. Humboldt ſah ich deswegen ſchon feit 12 
Tagen nicht, weil die Maſern eine Sperre zwiichen uns machten. Der 
Kleine ift noch allein ganz gejund. 

Sonft erwarte heute nicht viel Tröftliches von mir. Ich wollte Dir 
bloß fchreiben, daß ich noch Iebe, und warum Du nichts von mir hörteft. III, 267. 

Herder hat mir die Terpfichore auch geſchickt, und mich jehr damit 
überrajcht. Ich lege Dir einen Brief von ihm bei, worin er eine Idee 
von mir, daß Du ihn recenſiren möchteit, ſehr Lebhaft ergreift. Mir wäre 
e8 doch Lieb, wenn ein Verhältniß zwijchen Euch käme. Die Terpfichore 
verdient gewiß eine Beurtheilung bejjerer Art. Schreibe mir doch bald, 
ob Du Dich zu diefer Sache geneigt fühlft. 

Deine Ergießungen über Meiſter habe ich Goethe, der wieder bier ijt, 
vorgelejen, und ihm Freude damit gemacht. Auf die Komödie will er aber 
nicht entriren; denn er meint, daß wir fein geſellſchaftliches Leben hätten. 

Er bat bei der Revifion jeines Manujcripts für die Yortjegung des 
W. Meiſters eine interejjante Materie über den Unterfchted zwiſchen Roman 
und Drama unter die Jeder befommen, worin mir die Hauptidee jehr 


— —— — — — — 


) Jacob Balde. 


III, 268. 


III, 269. 
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gefällt. Der Roman, fagt er, fodert Gefinnungen und Begebenheiten, das 
Drama Charakter und That. Im Roman darf ver Zufall mitbandeln, 
aber ver Menſch muß dem Zufall eine Form zu geben ſuchen. Im Drama 
muß das Schickſal berrichen, und dem Menſchen wiberftreben u. |. f. 
Die Ausführung diefer Ideen, wovon er mir ausführlicher gejprochen, gibt 
ihnen fehr viel Wahres. 

Die Lonife von Voß ift vortrefflich und hat mir ungemein viel Freude 
gemacht. 

Haft Du Wolfe Prolegomena zum Homer gelejen, worin die Einheit der 
Homeriſchen Werfe mit den ſtärkſten Gründen beftritten fein foll? 

Dein Auffag in ben Horen ift ſchon abgedrudt in meinen Händen. 
In einigen Tagen bringt mir die fahrende Poſt Die zu verfchiefenden 
Eremplare. & 


Jena, 12. Juni 1795. 

Mein letztes Paket wirft Du erhalten haben. Ich fehe Deiner Ant- 
wort, die Terpfichore betreffend, nit Verlangen entgegen, und wünfche ſehr, 
daß Du die Arbeit übernehmen möchtet. Auch für die Horen wäre ein 
folcher Aufjag vortrefflih zu gebrauchen, und ich “werde mich Taum ent: 
ſchließen können, ihn der Yiteraturzeitung zu überlaſſen. Es ift überhaupt 
hohe Zeit, daß Du wieder etwas für die Horen übernimmft. Du mußt 
ichlechtervings jährlich zehn Bogen daran jchreiben und dreihundert Thaler 
verdienen. 

Beiliegenden Brief fet jo gut auf das Schleunigſte an Schlegel 
in Amſterdam zu befördern.*) Er betrifft meine Einladung an ihn zum 
Mufenalmanad) , wozu jet die höchſte Zeit if. Laß mich wiffen, ob viel- 
leicht jein Bruder einen Aufſatz fertig oder unter der Feder bat, der für 
die Horen brauchbar wäre. — Auch Bitte ih Dich, mir zu fohreiben, wo 
Funk ſich jegt erfragen läßt, und wann er etwa zurückkommt. Schreibit 
Du ihm, fo grüße ihn vecht freundlih von mir und muntere ihn auf, 


etwas für die Horen zu arbeiten. 
Dein 


Dresden, den 15. Jun. 95. 
Faſt habe ich gefürchtet, daß die ſchnelle Abwechslung des Wetters 
auf Deine Geſundheit einen ſchädlichen Einfluß haben würde. Jetzt wirjt 
Du Gelegenheit haben, Dich wieder zu erholen, und Dein Weibchen eben: 





*, Der Brief, Jena 12. Jun. 95, it, gedruckt in der Sammlg.: Briefe Schillers 
u. Goethes an A. W. Schlegel. Lpz. 116 < 1. 


; 








falle. Es ift ein großes Glück für Euch, daß der Kleine fich jo brav hält. 
Jet wird er Dir jchon manchmal Vergnügen machen. Auch bier jind 
die Mafern herumgegangen, aber meine Kinder noch freigeblieben. 

Daß Herder mich zum Recenſenten der Zerpfichore wünſcht, und 
jeine Aeußerungen über meinen Aufjag finde ich recht hübſch, und fein 
Urtheil fann mir nicht gleichgültig fein. An Luſt zu diefer Recenfion fehlt 
es mir nicht, aber nur jett gleich kann ich nicht Dazu kommen. Ich bin 
noch nie im Collegio jo mit Arbeit überhäuft gewefen. Die 2 vacanten 
Stellen find noch nicht beſetzt. 2 andere auf dem gelehrten latere in dem 
Senate, zu dem ich gehöre, find krank geivorden, und ein dritter in eben 
diefem Senate ift in's Bad gereift. Alfo war ich und noch einer eine 
Woche lang bie einzigen Neferenten, bis uns der andere Senat einen borgte. 

Goethes Ideen über Schaufpiel und Roman find interefjant, und ich 
bin auf ihre ausführliche Entwidelung begierig. ‘Der Zufall, wenn ich 
ihn vecht verjtebe, tft bloß ein Mannichfaltige8 von Begebenheiten, das 
fi) aus feiner gemeinichaftlichen Urjache erklären läßt. Im Syid] al III, 270. 
hingegen ift Einheit und gleichfam Berfänlichkeit. 

Wolfs Prolegomena zum Homer habe ich verſchrieben, aber noch nicht 
bekommen. 

Die Louiſe habe ich auch immer für eins von Voſſens vorzüglichen 
Producten gehalten. | 

Der Schluß Deiner Belagerung von Antwerpen ift jehr anziehen, 
und es ift verdrießlich, daß Du jchon fertig bift. Der Stoff verliert Dadurch, 
daß die Belagerung am Ende gelingt. Eine Feſtung fieht man immer 
als ven Hilflojen und unterbrüdten Theil an. Dem Belagerer wird ber 
Sieg nicht fo Hoch angerechnet, als den Belagerten der gelungenene Widerftand. 
Der Beitrag zur Gefchichte des franzöſiſchen Nationalcharalters ift von 
einem guten Kopfe, der feine hiſtoriſche Beleſenheit gut zu gebrauchen weiß.*) 
Ich kenne Woltmann nicht genug, ob er jo etwas leiften fann, ‘Der Styl 
bat noch etwas Jugendliches, hier und da eine gewiſſe Koketterie. Manchmal 
wäre ich auch bald auf Humbolot gefallen. In dem, was der Verfaſſer 
über das Xuftjpiel jagt, bin ich nicht ganz jeiner Meinung. 

Auch würde ich den geringen Einfluß der jchwäbiichen Dichter in 
Deutjchland mehr den Unruhen des darauf folgenden jogenannten interregni 
als dem Mangel an Zujammenhang unter den deutichen Provinzen zufchreiben. 
In dem Aufjag über literarifche Sansculotte **) find gute Bemerkungen 
und ein anſtändiger Ton. 

Das Spiel) it bier faft zu ernfthaft behandelt. An geiftuollen 


*, Bon Woltmaun, Horen 1, 5, 15 ff. 
2 Bon Goethe, Heft 5 ©. 50, 
.. Das Spiel in jtrengfter Bedeutung, von Weißhuhn. H. 5 S. 90. 


II, 271. 


IL, 272, 
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Ideen fehlt e8 nicht, aber die Form hat eine abſchreckende Trodenheit. — 
So etwas wie die Kunſtſchulen iſt mir noch nicht von D.*) vorgelommen : 
e8 ift der völlige Styl der Zehn Gebote. Wer bat den glüdlichen Einfall 
gehabt, feinen Namen am Ende anzubringen? Hier war er Außerft 
nöthig.**) 

Voſſens erftes Gedicht gefällt mir beifer al8 das zweite.*** Im 
legteren herrſcht zuviel übler Humor. Beide haben gewiffe Härten im 
Versbau, die mich bei Voß wundern. 

Schlegel bat Dir die Fortiekung des Dante geſchick, wie er ſchreibt. 
Es ſcheint daß er an den Horen thätigen Antheil nehmen wird. 

In dieſen Tagen wird Dich der Regierungsaſſeſſor von Senft}) auf⸗ 
ſuchen; ein junger Mann, der fih durch Kopf, Kenntniffe und Charakter aus- 
zeichnet, und oft in unferem Haufe ift. Sein Aeußeres bat eine Schüchternheit, 
die Dich nicht abfchreden darf. Er kann Dir viel von uns erzählen. 

Dein æ. 


Dresden, den 21. Juni 95. 


Dir iſt's natürlicher Weije viel lieber, wenn ich einen Aufſatz für bie 
Horen über die Zerpfichore liefern fan. ‘Du weißt, daß ich das Necenfiren 
überhaupt nicht liebe. Bier würde mich's ohnehin in Verlegenheit fegen, 
wenn ich hier und da etwas erinnern wollte, da Herder num einmal weiß, 
daß ich der Verfaſſer ver Necenfion bin. Statt befjen getraue ich mir 
unter dem Titel: „Weber Iprifche Dichtkunft, ein Nachtrag zu Herders 
Zerpfichore," vielleicht manches Brauchbare zu jagen. FF) Herders Bemerkungen 
find geiftvoll, aber nach feiner Gewohnheit Hier und da nicht beftimmt 
genug. Es fehlt mir nicht an Materialien über Stoff und Form ber 
lyriſchen Poefie. Ich werde mich an Herders Ideen anfchließen, und bie 
Gedichte al8 Beifpiele brauchen. Die Arbeit interejfirt mi, und es foll 
meine erfte fein. Vielleicht kann ich mir in der Actenarbeit etwas Luft 
machen. 

Funk ift noch bei der Armee am Rheine. Vor dem Frieden kommt 
er gewiß nicht zurüd. Und dies dürfte ſchwerlich vor dem Herbſte ein. 


*, Kunftfhulen, von Dalberg. 5, 122. 

* Schiller ließ S. 134 dem Aufſatze einen Auszug „Aus einem Schreiben des 

Seen Coadjutor von Dalberg an den Herausgeber“ folgen, worin Dalberg für die 
ufage der Aufnahme feiner Kunftihulen dankte (alſo fih als Verf. bekannte) und 

bedauerte, daß feine Berufsgeichäfte ihn binderten, in Zukunft Theil zu nehmen (alfo 
verfprad, künftig nicht wieder zu erfcheinen). 

***) 1. Weihe der Schönheit, 2. Sängerlohn. 

y) Bgl. 3, 134. 

Tr Nicht erſchienen. 
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Der Brief an Schlegel ift bejorgt. Sein Bruder findet fich durch 
Deine Anfrage jehr gejcehmeichelt. Wirklich getraue ich mir zu behaupten, . 
daß Du jeine Arbeiten recht gut wirft brauchen können. Brauchbare 
Materialien hat er in ziemlicher Menge, und jein Vortrag beffert fich 
immer mehr, auch nimmt er jede Warnung darüber mit Danf an, und 
wo ich etwas bemerfe, das ſich abändern läßt, fo werde ich es ihm offen- 
berzig jagen, weil er es ausbrüdlich von mir verlangt hat. Junge Männer 
von dieſer Art werden immer jehr taugliche Mitarbeiter für die Horen fein. 
Autoren, die fich Schon eine gewiſſe Celebrität erworben, haben größtentheils 
ſchon ihre angemwiejenen Beichäftigungen, und auf häufige Beiträge von 
ihnen wird man nicht vechnen können. Daß Schulz noch nichts geliefert 
bat, wundert mich indeffen. Er jcheint ziemlich geſchwind zu arbeiten, 
und könnte viel Lesbares -Tiefern. Beſonders find feine Reiſebemerkungen 
zum Theil ſehr intereſſant. 

Wichtige Producte der Dichtkunft follten, däucht mich, in den Horen 
ausführlich erwähnt werden. Dies gäbe einen intereffanten Artikel, und 
hätte den Nuten, daß Manches vorzügliche Werk unter dem Schwall des 
unbebeutenven Gejchreibjel® nicht überjehen würde, Solche Aufläße könnten III, 273. 
fih immer durch Inhalt und Geftalt von den Recenfionen der Literature 
zeitung gar ſehr unterfcheiven. 

Dein a 


Den 4. Jul. 95. 

Nur 2 Worte, um bdiefe Sendung der Horen zu begleiten. Ich 
habe heute eine fchredliche Expedition von Briefen. 

Goethe ift in Carlsbad und Humboldt auf 2 Monate nach Berlin. 
Ich bin aljo ziemlich verlaffen bier. Dafür will ich deſto fleißiger fein. 
Ich lebe jet ganz cavalierement; denn ich made — Gedichte für meinen 
Muſenalmanach. Närriich genug fomme ich mir damit vor. 

Dein Aufjag macht überalf viel Senfation, und wer von dem Sten Stüd 
d. Horen jpricht, der erwähnt ihn zuerſt. Du kannſt aljo mit Deinem 
Debut in den Horen wohl zufrieden fein. Ein Aufjag von Dir über lyriſche 
Boefie foll mich fehr freuen. Die Materie ift jehr für Di, Laß ihn 
nur ja nich‘ liegen. 

Bor einiger Zeit las ich im deutjchen Mercur einen Aufiag von 
Deinem Schlegel über die Grenzen des Schönen.*) Welche Ber- 
worrenheit des Begriffs und weldhe Härte der Darftellung herrichte darin! 
Sp etwas mußt Du ihm nicht jchenfen, wenn Du ihm die Wahrheit 


*, von Fr. Schlegel. Merkur 1795, Mai. S. 79—92. 
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fagen barfit. Er Hat Kenntniffe, und denkt über feinen Gegenſtand. Aber 


DI, 274, er bringt es nicht bis zur Klarheit, und eben deswegen auch nicht zur 


IIL, 275. 


Leichtigkeit in der Dietion. Ich fürchte doch, er hat zum Schriftſteller 
kein Talent. 
Iſt Langbein nicht in Dresden, und könnteſt Du mir nicht etwa 
einige Kleinigkeiten für meinen Almanach von ihm verſchaffen? 
n 


Sch. 


Dresden, 16. Juli 1795. 
(erhalten den 20. Juli.) 


Ich babe meinen Brief ein Paar Bofttage aufgefhoben, um Dir 
etwas über Deinen Antheil am 6ten Stüde der Horen fchreiben zu können. 
Aber jet, da ich vor den Acten ein wenig Ruhe babe, zerſtreut mich 
Geßlers Hierjein, der fih nur ein Baar Wochen bei uns aufhalten wird. 
Für einen Brief habe ich faft zuniel Stoff über Deine äfthetifchen Aufſätze, 
und ich Hätte faft Luft, ihn unter einzelnen Rubriken für die Horen künftig 
zu bearbeiten, Die neueften Briefe haben für mich jehr viel Befriedigendes. 
Die Reſultate fcheinen mir äußerſt wichtig zu fein, nur bie Art ber 
Deduction will mir nicht ganz gefallen. Doch varüber künftig mehr. 

Goethes Elegien haben mir vielen Genuß gegeben. Einige waren 
mir ganz. neu. Andere erkannte ich wieder, die er uns vorgefagt Hatte. 
Auch glaube ich wenigftens eine von ihm gehört zu Haben, die ich hier 
nicht fand. 

Für Deinen Muſenalmanach babe ich geworben, wie bie Beilage 
bejagt. Schreibe mir doch, was ich auf Langbeins Fragen antworten foll. 

Sehr neugierig bin ich auf Deine neuern Gedichte. Könnteft Du 
mir nicht einige wenigitens im Manufeript fchidlen ? 

Die gute Aufnahme meines Aufjages vermehrt meine Luft zur Schrift- 
ftellerei. Nur Zeit, und Du follft Manufeript genug von mir befommen. 
Ich habe jet Stoff zu 3 bis 4 Aufjägen, ehe ich wieder zu den Grenzen 
des Zweifels zurückzukehren brauche. 

Schlegel Aufjag im Mercur bat mir auch am wenigften von feinen 
neueren Arbeiten gefallen. In der Berliner Monatsjchrift find beffere 
Sachen von ihm. Zuletzt hat er etwas über Diotima geſchickt, was viel 
Gutes enthält. Laß ihn nur reif werben. Setzt überwältigt ihn der Stoff, 
da ihm die Form noch nicht geläufig if. Ich Hoffe, va Du mit ihm 
zufrieden werden jollft. 

Du haft mir die Verfaſſer vom sten Stüd noch nicht geſchrichen. Was 
erſcheint denn im 7ten? 


Ehe ich zur Terpfichore komme, muß ich noch etwas über ven Zn 
Tiefern, wozu ich am meiſten Borrath habe. Dein 


Körner. 


Sera, den 20. Sul. 95. 

Um nicht wieder zu vergeflen, Dir die Verfaſſer des 5ten Stücks 
der Horen zu nennen, will ich gleich damit anfangen: 1) Ueber ven 
Nationalcharakter der Franzofen, von Woltmann. 2) Ueber das Spiel 
in der engften Bedeutung, von M(agifter) Weißhuhn, der vor 8 Wochen TIL 276. 
bier gejtorben ift. 3) ‘Der rhodiſche Genius, von Alerander von Humbolbt. 
4) Literariiche Sansculottismen von Goethe. 5) Gedichte von Voß. 

Im Tten Stüde erjcheint die Fortjegung von Schlegeld Dante, ein 
Aufjak von Dr. Erhardt aus Nürnberg über die Idee ber Gerechtigkeit 
als Princip eier Geſetzgebung (zugleich Kritik der Platonijchen Republik), 
einige Briefe von F. Iacobi,*) philofophifche Gegenftände betreffend, auch 
anige Gedichte von Voß, Pfeffel und Woltmann. Dieſes Stüd wird in 
12 Zagen in Deinen Händen fein. 

Es that mir Leid, daß Du über meine Briefe im fechften Stüde 
nicht ausführlicher jein Tonnteft. Wenn Dich dieſe Veranlafjung aber zu. 
einem neuen Aufſatz für die Horen bringt, jo will ich jehr damit zufrieden 
— jein. Dein Aufſatz im sten Stüde intereffirt jedermann, und die Horen 

befinden fich jehr gut dabei. Könnteft Du ‚mehrere Heine Aufſätze von 
6 bis 10 Blatt ausarbeiten, jo würde Died für und um fo zwedmaßiger 
ſein. Auch Du ſelbſt würdeſt Dich leichter dazu geſtimmt finden, und in 
Athem bleiben. Ueber die Tanzkunſt, über Terpſichore u. dgl. ſcheinen 
ſich ſehr gut zu ſolchen Heinen Ganzen zu qualificiren. Wenn Du übrigens 
machen kannſt, daß ich für jedes der 3 legten Stüde dieſes Jahres (deren 
Gehalt für den Vortheil des Journals bejonders viel entſcheiden wird, 
weil man ſich in dieſer Zeit zur Subfeription entjchließt) [etwas] erhalte, 
io wärbeft Du mir damit große Freude machen. 

Langbein kannſt Du verfichern, daß mir fein Anerbieten große Freude II, 277. 
macht. Bon den erjten Tagen des Auguft an wird der Drud des Al- 
manach angefangen, den die neue Hofbuchhandlung in Neu-Strelik verlegt, 
und Unger in Berlin drud. Wenn nun alfo Herr Langbein etwa in 
zwölf Tagen etwas ſchickt für die erften Bogen und obngefähr gegen ven 
14. Auguft wieder etwas für die legten Bogen, fo ift e8 gut. Nach dem 
14. Auguft möchte e8 aber zu fpät jein, denn der Almanach foll mit den 
erften Tagen Septemberd abgebrudt fein. 


*) Diefe erfchienen erft im achten Hefte. 
Stiller, Körner, Briefwedjel. U. 1 
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Bon Goethens Elegien find die derbften weggelafien worden, um bie 
Decenz nicht zu ſehr zu beleibigen. 

Mein Beitrag zum Almanach) wird ſich ſchwerlich über 3 Gedichte 
erftreden; denn die 8 Wochen, die ich dazu beitimmte, find bald vorüber, 
und ich bin noch am äten Gedicht. Seit vierzehn Tagen haben meine 
Krämpfe mich jo geplagt, daß ich faft gar Feine Feder anfegen konnte. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 8. Anguſt 95. 
Dein Stillſchweigen läßt mich vermuthen, daß Du ſehr fleißig biſt, 
und mich nächſter Tage mit einem großen Paket Mauſcript überrafchen 
wirſt. Es joll eine herzliche Aufnahme finden. 
Bald kann ih Dir einen Echantillon meiner neuen Poefien vorlegen. 
II, 278. Leider hinderte mich meine mehr als je unterbrochene Geſundheit, die gute 
Stimmung, in der ich wirklich öfter zum Poeſiren war, gehörig zu benugen. 
Indeß ift Doch etwas geſchehen, was mir für's Künftige Vertrauen gibt. 
Ich babe mich zwar, ba meine Zeit für diefe Arbeit zu ftrenge beftimmt 
mar, nicht auf Das weite Meer gewagt, ſondern bin am Ufer ver Philoſophie 
berumgefahren; doch ift dadurch wenigftens der Uebergang zu einer freiem 
Erfindung gemadt. . 
Aller Wahrjcheinlichleit nach bleibe ich den Reſt dieſes Jahres, vielleicht 
noch den ganzen Winter im poetijchen Felde. 
Goethen erwarte ich heute vom Karlsbad zurüd. 
Dein 
Sch. 


Den 17. Aug. 95. 
Dein langes Stillſchweigen ſchon jeit einem Monat fängt an, mic 
zu beunruhigen, da ich e8 mir aus Feiner natürlichen Urjache zu erllären 
weiß. Zwei Briefe von mir an Dich find noch unbeantwortet, ich erwarte 
ichon jeit 14 Tagen Langbeins Gedichte, und boffte auch von Dir ſelbft 
Manufeript zu erhalten. Bon allem nichts und ich muß nun beinahe 
fürchten, daß Du frank ſeiſt. Schreib, oder laß in dem letzten Falle mir 
doch gleich jchreiben, was Du macht. Sobald ih Nachricht von Dir habe, 
fann ih ‘Dir auch etwas zu lejen fchiden. 
Sch jelbft Habe mich diefen Sommer nie recht wohl befunden, und ob 
ich gleich Luft und Kräfte zum Arbeiten hatte, jo erlauben mir doch meine 
III, 279, Krämpfe faum, das Haus zu verlaffen. Zum Glück wohne ich jet angenehm 
und frei, und kann aljo das Ausgehen eher miljen. 
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Goethe ijt jeit 8 Tagen wieder zurüd, und dies bringt wieder einige 
Beränderung in meine Einjamteit. 

Lebe wohl für heute; mit Ungeduld warte ich auf ein gebentheichen von 
Dir, und werde alsdann auch mehr zu ſchreiben haben. 

Mein Muſenalmanach iſt, was das Manuſcript betrifft, in wenig 
Tagen ganz fertig, und ich denke, daß er unter ſeinen Brüdern keine 
ſchlechte Figur machen ſoll. Von Goethe allein ſind über 150 zuſammen⸗ 
gehörender Epigramme darin, von Herder auch über 20 Stücke, und von 
mir etwa 15 kleine und große Gedichte. Die Goetheſchen Epigramme kann 
ich Dir vorher noch ſenden, ſowie meine eigenen Gedichte, weil von beiden 
Abſchriften genommen werden. Auch in dem Iten Stück ver Horen er⸗ 
ſcheinen zwei größere Gedichte von mir*) Du kannſt daraus auf meine 
poetifche Fruchtbarkeit in dieſen legten 7 Wochen ven Schluß machen. 


©. 


Dresden, den 18. Aug. 95. 

Wenn ich Dir gleich noch nichts ſchicken kann, fo bin ich doch auch 
für die Horen micht müßig gewejen. Der Stoff zu einem Aufjate über 
lyriſche Dichtkunſt Hat fich beträchtlich vermehrt, und ich hoffe zum 
Iten Stüd damit fertig zu werben. II, 280. 

Bon Langbein habe ich noch nichts erhalten, ob ich gleich ‘Deine Ant- 
wort jogleich an ihn Habe gelangen laſſen. 

Auf Deine neueften Gedichte bin ich Außerft begierig. Laß mich ja 
bald eine Probe ſehen. Es iſt recht Schande, daß Du nicht ungeftört 
arbeiten Tannft. 

Deine letzten äfthetifchen Briefe werben mir beim mehrmaligen Leſen 
immer lieber. Einzelne Stellen hatten mic) auch beim erjten Leſen ergriffen. 
Aber das Ganze will ſtudirt jein, wenn ihm Gerechtigkeit widerfahren joll. 

Die Herausgeber der Literaturzeitung fcheinen zu meinem Recenjenten- 
eifer ein ziemliches Zutrauen zu haben. Diesmal haben fie mir doch einige 
hübſche Sachen geſchickt. Indeſſen mags bei der ganzen Anftalt nicht vecht 
ordentlich zugeben. So ftand auf meiner Lite: Matthiſſons Briefe, und 
ich Hatte mich jchon darüber gemacht, ale ich eine Necenfion in einem 
Dlatte der Literaturzeitung fand, das vor dem Briefe an mich muß rebigirt 
gewejen jein. Vergebens möchte ich num nicht gern eine Recenſion machen, 
Was mich mit diefer Arbeit ausjöhnt, ift, daß fie Gelegenheit giebt, einzelne 


*) Das Neid) der Schatten, Natur und Schule, Das Bild zu Said, Die Antike 
an einen Wanderer, Deutjche Treue, Weisheit und Klugheit, An einen Weltverbefierer, 
Das Höchſte, Ilias, Unfterblichkeit. 


11* 


II, 281. 
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Ideen, die einen größeren Aufiag nicht paſſen, in's Publicum zu bringen. 
Zugleich will ich jie benugen, um mir mehr Leichtigkeit anzugewöhnen. 
Dein 


8. 


* Drespen ben 23 Aug. 95. 

Eben erhalte ich ein Gedicht von Langbein*) durch beiliegendes Billet. 
Hoffentlich ift e8 noch zeitig genug, da die Muſenalmanache erft zur 
Michaelismeſſe erfcheinen. Mir Hat e8 recht wohlgefallen, und ich wünjchte, 
daß Du Langbein ein Baar Zeilen darüber fchriebeft, damit Du Tünftiges 
Jahr auf mehr Beiträge von ihm rechnen farmft. Weberhaupt, dächte ich, 
müßte Dein Almanach fehr reichhaltig werben können. In diefem Jahre 
haſt Du Gedichte von Dir felbft, von Goethen, Schlegeln, dies von Lang- 
bein, vielleicht einige von Matthiffon, ohne die andern, von denen ich nichts 
weiß. Da kann fchon auch manches weniger Bedeutende dabei mit fort- 
laufen. Und vielleicht förmen Dir Deine Verbindungen im Reich Beiträge 
bon dorther verjchaffen, die an Bürger und Voß den Weg nicht fanden. 

Dein ’ 


Den 27. Aug. 95. 
Hier einftweilen die eine Hälfte meiner Gedichte. Du fannft fie bei 
Dir liegen laffen, bi8 Du auch den Neft erhalten. 
Die Krämpfe quälen mich heute wieder fo anhaltend, daß ih Dir 
nicht mehr fchreiben fann. An Yangbein werde ich Montag fchreiben. 
Auf Deinen Beitrag bin ich jehr begierig. Schreib’ mir, ob ich ihn 
zwifchen 14 Tagen wohl erhalten Tann. | 
Dein 
Sch. 


131. Aug. 1795]**). 


Hier das Ste Stück der Horen. Gern hätte ich Dir den Reſt meiner 
Gedichte mitgeſchickt; aber mein Abjchreiber bat für den Almanach und das 
Ite Horenftüd alle Hände voll zu thun. Etwas will ich aber Doch wo 
möglich noch beilegen. 

Die Macht des Gejanges hat Neicharbt componirt, aber an dem 
Tanz, den ich fehr gern componirt gewünjcht hätte, verzagte er. Er meint, 
daß derjelbe nur im Großen und mit ganzer Partitur könne ausgeführt 


*, Der Kirchenbau in Aachen; eine Legende. (Schillers Muſenalmanach f. 1796 
93.) 
**), Das Datum nad Schillers Kalender ©. 3. ' 


— 
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werben. Wie wär's, wenn Du Dich daran verfuchen wollteft? Nicht für 
den Almannach, aber zum Genuß unter Freunden. 

Jetzt erwarten Dich noch, die Kleinigkeiten nicht gerechnet, zwei Haupt- 
gedichte von mir, wovon das eine beſonders mein poetijches Hauptwerk ift, 


das ich je gemacht. Die nächfte Poft wird Dir fie bringen. Auch erfcheint III, 282. 


es im Iten Stüde der Horen, weil e8 mir für den Almanad zu ernfthaft 
und zu bedeutend war. Du glaubteft neulich, daß wir verlegen wären, 
Herrn Voß mit feinem Almanad die Spige zu bieten. Aber ich Hoffe, 
Du follft eine andere Idee von unferem Almanach befommen, wenn Du 
ihn erjt ganz in Händen Haft. Im Ilten Bande von Voß' Gedichten ift 
auch nicht Eins, das von Bedeutung wäre, und ich darf hoffen, daß die 
eine Hälfte unjeres Almanach vortrefflih und die andere wenigſtens 
gut ift. 

Lebe wohl. Sch habe heute eine fürchterliche Brieferpedition. — Möchten 
Euch die Gedichte Freude zufammen machen, und Euch an den alten Freund 
vis-A-vis erinnern. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 2. Sept. 95. 

Wie mac’ ich Div nur begreiflich, welche Freude mir Deine Gedichte 
gemacht haben? So lange habe ich diefen Genuß entbehren müfjen! Und 
gleichwohl Haben Deine Werke diefer Art für mich einen eigentbümlichen 
Reiz, den ich jonft nirgends finde. Es ijt mir immer, als ob ich hier nur 
zu Hauje wäre. Mag immer das Subjective dabei zum Grunde liegen. 

Mein Liebling it: Natur und Schule.*) Gedanke, Vortrag, Anord- 
nung — alles gibt mir den höchften Grad von Befriedigung. Der Vers- 


bau bat eine Pracht und einen Wohlklang, vergleichen ich noch nie in einer 


Elegie gefunden habe. Nur jelten ift Goethe etwas Aehnliches gelungen. — 
Die Ideale**) haben trefflihe Stellen, nur den Schluß wünjchte ich kräf⸗ 
tiger. — Bon der Macht des Gejanges**r) ift die letzte Strophe köftlich. 
Im Ganzen vermilfe ich Einheit. Das Bild in der dritten Strophe hat 
etwas Störended. Im Anfange erfannte ich die Stelle wieder, die Du in 
den Künftlern voranfegen wollteit. 

Das verſchleierte Bild zu Heliopolist) Hat treffliche Darſtellung; 
aber der Stoff hat für mich etwas Dunkles und Unbefriedigendes. 


*) S. Schr. 11, 68. 
**) S. Schr. 11, 33. 
*xx) S. Schr. 11, 15. 
HS, Schr. 11, 50. 


III, 283. 


III, 284. 
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Pegaſus*) ift ein angenehmes Product. Nur würde ich es anders 
jchließen — etwa mit dem Hungertove des Pegaſus — die Ericheinung 
Apolls am Ende will mir nicht vecht gefallen. 

Bon den Heineren Gedichten find der fpielende Knabe**) und das 
Kind in der Wiege***, mir die liebſten, nächſt der Antile an den 
Wanderer). 

Ungebuldig erwarte ich die zweite Lieferung. 

Ich zweifle, daß e8 mir möglich jein wird, Dir jchon in 14 Zagen 
Manufeript zu ſchicken. An Luft zu diefer Arbeit fehlt e8 mir gewiß nicht, 
aber es ftehen noch gewaltige Actenberge in der Stube, die ich erft weg⸗ 
räumen muß. | 

M. und D. danken Dir Herzlich für den Genuß, ven Du ihnen ge- 
geben Haft. Was befonders auf fie wirkte, war: die Ideale, die Macht 
des Geſanges, pas Kind in ber Wiege, das Unmanbelbare }}), die Antike. 

Dein 2 


Jena, den 8. Sept. 95. 

Es freut mich jehr, daß Du mit der erften Lieferung meiner Gedichte 
jo zufrieden bift. Der Vorzug, den Du unter den gejandten Natur und 
Schule gibft, ftimmt ganz mit meinem eigenen Urtheile überein. 

Die Ideale follten abfichtlich ſchwächer endigen; denn fie jollen ein 
treues Bild des Zuftandes jein, ven fie ſchildern: des Rheins, ver fich bei 
Leyden im Sande verliert; denn das ift das gewöhnliche Schickſal ivealifcher 
Erivartungen, und mit dieſem Gefühl wollte ih meinen Leſer entlafjen. 

Darüber wundere ich mich, wie ‘Dich die IIIte Strophe in Macht des 
Geſanges ftört, die gewiß die bejte darin ift, und die eigenthümliche 
Macht der großen Dichtlunft treu ausprüdt. Ihr Ton ift derjelbe der 
4 eriten Strophen, wo alles auf das Furchtbare hinausläuft. Eher könnte 
man die legte Strophe für die vorhergegangenen 4 andern zu fehmelzend 
finden. Die Einheit .ves Liedes iſt ganz einfach Dieje: der ‘Dichter ftellt 
durch eine zauberähnliche und plößlich- wirkende Gewalt die Wahrheit der 
Natur in dem Menſchen wieder ber. " 

Pegajus wird da geſchloſſen werden, wo Apoll ihn beſteigt. Apoll iſt 
darin eine unentbehrliche Figur, und der Hungertod würde zu platt endigen. 
Aber das iſt eine gegründete Kritik, daß die Moral des Stückes in dem 
Munde Apolls wegbleiben ſollte. 

* S. Schr. 11, 19. 

5, Schr. 11, 43. 

**x*) S. Schr. 11, 38. 


NS Schr. 11, 72. 
in S. Schr. 11, 39, 
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Schreib’ mir doch in Deinem nächiten Briefe auf, was ich Dir bis 
jest geihidt. Ich weiß fonft nicht, was ich Dir fonft noch zujenden fol. 

Das Heutige Gedicht begleite ich nicht gern mit einem anberen. Es 
muß Did allein befchäftigen, und es wird e8 auch, wie ich vermuthe. — 
Den Tanz halt Du boch erhalten? 

Auf den Freitag ſende ich den legten Transport an Dich ab, worin 
etwas vorkommt, was mir ein freundliches Geficht von den Frauen ver» 
dienen wird. Sag’ ihnen recht viel Grüße, und daR ihr Snterefle an den 
Boefien mich jehr freut. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 9. Sept. 95. 

Hier Haft Du eine Compofition des Tanzes. Anfänglich verzweifelte ich 
an der Möglichkeit. Indeß nutzte ich die eriten Momente, da die Wirkung 
des Gedichts noch durch nichts geftört war, und ließ mich nachher nicht 
durch Schwierigkeiten abichreden. Sorge nur, daß beim Vortrage das 
Zempo allmählich langſamer wird,’ doch jo, daß ber legte langſamſte Sag 
immer noch Bewegung genug behält. Diejer darf durchaus nicht fchleppend 
werben. Durch ein volles Orcheſter würden freilich manche Stellen ge- 
winnen. Was ich am meilten wünjchte, wären PBojaunen im legten Satze 
für Die langſamen Stellen des Baſſes. Auch vorher Lönnte man durch 
andere Blafeinftrumente die Wirkung verſtärken, etwa durch Elarinetten oder 
Bafjethörner bei der Stelle:. Es ift des Wohllauts — zähmt — durch 
Fagot bei den Worten: Ewig zerſtört — entgegen ibm ftimmt — durch 
Flöten mit Bratſchen bei: Keinen drängend — Gewühl. 

Wirklich Hat mir dieſe Arbeit einiges Zutrauen zu mir gegeben. 
Wenigftens Tenne ich unter meinen mufifalifchen Produkten keins, das mir 
lieber wäre. 

Dei einigen Zactarten machte der Pentameter eine eigene Schwierigteit. 
Man iſt gewohnt die Glieder des mufifaliichen Ganzen, beſonders bei Tanz⸗ 
mufit, von gleicher Länge zu haben. Da giebt e8 num immer Lüden gegen 
die Melodie des Herameters, die man bald durch Debnungen, bald durch 
Einſchiebſel ausfüllen muß. . 

Unter den neueren Gedichten hat mich außer dem Tanz das an einen 
Weltverbefferer am meiften erfreut. Auch die Ilias ift mir lieb, und 
Herders Apollo. Weberhaupt wird der Almanach ftattlich erfcheinen. 


Bei der eriten Zeile des Tanzes jcheint mir der Dactyl: fie durch ein, 
etwas hart. Sieb, wie fie, mochte ich auch nicht fcandiren, weil es einen 
Vebelflang macht. Bei verwirrt burcheinander ift der Dacthl nicht 


II, 285. 


IIL, 286. 


Il, 287. 


II, 288 
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auffallend, weil die Sylbe wirrt eine entſchiedne Länge Kat, auch nicht 
jo weich ift, als: jie. Heute Hoffe ich auf die großen Gedichte, auf bie 
ich jchon 2 Poſttage vergebens gewartet babe. — Yebe wohl. Herzliche 
Grüße von M. und D. Sie freuen ſich mit mir über den fchönen Erfolg 
Deiner dichteriichen Arbeiten. Sorge nur für Deine Geſundheit. 
Dein j 


Jena den 11. Sept. 95. 
Hier wieder eine Handvoll Poefien. Ich bin neugierig zu hören, wie 
die Würde der Frauen gefüllt. Die nächſte Poſt bringt Dir den Reit. 
Aller Wahrfcheinlichleit nach fommt der Almanach nicht mehr zu 
Stande, und zwar durch die Schuld des Verlegers. Schon vor 6 Wochen 
habe ich den erjten Transport des Manuſcripts abgegeben, und noch in 
diefem Augenblid ift nicht einmal das Papier dazu beftelit, auch noch Teine 
Abrede mit dem Buchbruder genommen. Dieſe unerhörte Nachläffigfeit 
ft um jo befrembender, da mich der Verleger fchon längit für die Redaction 
aus freien Stüden bezahlt hat. Aber ich gebe ihm dieſe Woche fein Gelb 
zurück und caffire den Almanach, vejjen größter Theil mir für die Horen 
böchft willkommen ift. Der Verleger ift neu, und wollte noch dazu mit 
dem Almanady in der Welt debütiren. Wahrjcheinlich hat er ein Gelb; 
denn er bezahlte Hier, wo er gegen 1000 Gulden ſchuldig ift, außer mir 
miemand, und antwortet auf feinen Brief.*) 
Nächſtes Iahr wird Cotta ven Almanach deſto beifer creutiren. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 14. Sept. 95. 
Du haſt wohlgethan, mir das Reich der Schatten allein zu jchiden. 
Es hat mich ein Paar Tage lang faft ausjchließend bejchäftigt. In Diejer 
Gattung — der philojophifchen Ode — halte ih Di für einzig. Das 
Unendlidhe in der Betrachtung eines philoſophiſchen Objects ſcheint 
mir der Geijt diefer Dichtungsart zu jein. Was hier unmittelbar dargeftelit 


*) Nach einen ungedruckten Briefe von W. v. Humboldt an Schiller, Berlin S. Sept. 
1:95, mar Michaelis vollig unfhuldig, da er 1000 Thlr. einem Geichäftstheilhaber m 
Strelig zur Beforgung an Friedländer in Berlin übergab, der denfelben in Jena zahlen 
Lafien follte. Michaelis verreifte. Jener Theilnehmer forderte auf den Poſtſchein das 
bereits zur Beförderung an vie Poſt gelieferte Geld zurück und verſchwendete es, hielt 
alle Briefe zurück. Michaelis erfuhr alles erſt nach ſeiner Zurückkunft, deckte den 
Schaden u. w. 
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vird, ft der Zuftand des betrachtenden Subjects im Moment ver 
höchſten Begeifterung. Durch Uebergewicht de Objectiven nähert fich dieje 
Gattung dem Lehrgedichte; aber dies ift bier weit weniger ver Fall, als 
bei den Künftlern. Pracht der Phantafie, der Sprache, des Versbaues ift 
nicht Mittel zu irgend einem Zwede, jondern bloß Folge der eraltirten 
Stimmung des Dichters. Er dichtet für jich ſelbſt — das Publicum 
behorcht ihn nur. 

Um aber ein Werk diefer Art zu genießen, muß man ven philojopbifchen 
Stoff felbft Schon durchbacht haben. Denn Belehrung darf man nicht 
erſt vom Dichter erwarten, fonft geht die jchönjte Wirkung verloren. Dies 
ſchränkt das Publicum eines joldhen Gedichts auf eine Heinere Zahl ein. 
In dem gegenwärtigen Falle vermindert ſich diefe Zahl dadurch noch mehr, 
daß der Stoff ein eigenes und neues Syſtem iſt, das Du in ven äſthetiſchen 
Briefen entwidelt haft. Weber dieſen Stoff habe ich Dir nun ſehr viel 
zu jagen, und ich boffte in meine Ideen jett gleich jo viel Orbnung zu 
bringen, daß ich es jchon in dieſem Briefe thun könnte. Aber es forbert 
mehr Zeit, wie ich finde. In Deinem Shſtem verfenne ich gewiß ben 
Geift nicht, und ahne neue und wichtige Aufichlüffe über die interefjanteften 
Gegenſtände; aber ich vermifje noch bier und va Beftimmtheit und Evidenz. 
Um Dir hiervon Nechenichaft zu geben, muß ich ſchlechterdings zuerft bie 
Hauptjäge Deines Syftems in einer Reihe, wie fie in der Schlußkette 
aufeinanderfolgen, aufftellen, und Dir dann bemerklich machen, wo ich mehr 
Deutlichkeit und Beitimmung — Ausfüllung einer Lücke — bünbigern 
Beweis wünſchte. Der Anfang zu dieſem Gefchäft ift gemacht; aber ich 
finde, daß es nicht fo leicht ift. — Die Würde der Frauen kann ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Du würdeſt Dich gefreut haben, wie fie auch bei 
den Meinigen wirkte. Auch die VBersarten find glücklich gewählt, beſonders 
wenn man bei der Declamation die Wortfüße heraushebt. ‘Dieje contraftiren 
jehr angenehm gegen das Metrum. Sie find dem Inhalt angemefjen, 
während da8 Metrum gleichjam das Gegengewicht ihrer Wirkungen macht. 
Die ruhigen Trochäen mildern den Ernſt — und die hüpfenden Daktylen 
geben der Ruhe eine ſanfte Bewegung. — Auch in Deiner Freude machen 
die Trochäen oft eime ähnliche Wirkung. — Auch die übrigen Gedichte 
waren mir jehr lieb, bejonders die deutſche Treue und der Egpift. 

Ich Habe nun von Dir erhalten: Natur und Schule — Der Tanz — 
Das Reich der Schatten — Die Würde der Frauen — Die Ideale — 
Die Macht des Gejanges — Die Antile auf der Wandrung — Deutiche 
Treue — Der philoſophiſche Egoift — An einen Weltverbejjerer — Ilias — 
Pegajus in der Knechtihaft — Das Unwandelbare — Deutſchland und 
jeine Fürften — Ein Spruch des Konfuzius — Apollo — Das verjchleierte 
Bild zu Heliopolis — Das Kind in der Wiege — Der jptelende Knabe — 


II, 289, 


III, 290. 


III, 291. 
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Die zwei Tugendwege — An eine junge Freundin — Das Höchite — 
Zeus zum Herkules — Der Säemann. *) 

Es wäre doch Schade, wenn der Almanach nicht herauskäme, ob Du 
gleih das meijte für die Horen wirft brauchen können Über neben den 
vielen Guten bätte auch manches weniger Bedeutende un Almanach paifize 
können, und e8 wäre doch der Mühe werth, einmal zu zeigen, wie ei 
deutſcher Muſenalmanach eigentlich fein follte.. Warum Haft Du Di 
nur mit einem folchen Lump von Verleger eingelaffien? Wär es wicht ned 
Zeit. das Manufeript einem andern zu geben? Iſt denn mit Bertuch nicht 
zu machen? 

Dein 
Körner. 


18. Sept. 

Für Deine Muſik taufend Dank. Sie ift überaus angenehm, und 
ſtimmt trefflich zu den Gedanken. Den eigentlichen Genuß davon werte 
ih aber erft dann haben, wenn ich jemanden finde, der fehr gut fingt 
Bald kommt Goethe Hierher, und da will ich ihn bamit ‚tractiren. 

Der Almanach kommt nun doch zu Stande. Der Verleger bat fid 
völlig gerechtfertigt. Ihm ift ein infamer Betrug gefpielt worden. 

Morgen erwarte ih mit jehr vieler Begierde Dein Urtheil von ben 
Schatten und ver Würde der Frauen. Mein neuftes Gedicht, bald fo groß 
al8 jene beiden zujammen, bringt Dir die nächfte Poft. 

Schreibe mir, ob ih Dir Dein Honorar für den Aufjag in den 
Horen fenden joll. Eigentlich wird nur von einer Iubilatemeffe zur andern 


bezahlt; aber da ich zufällig eine Summe für Cotta eincaffirt, jo kann id 


Dir's jenden. Es beträgt 47 Thlr. 
Wär's denn nicht möglich, auch nur einen halben Bogen über bie 
Tanzkunſt zu jchiden, wie Du einmal wollteft? 
Adien. Die Feder fällt mir aus der Hand, fo viel habe ich Heute zu 
erpebiren gehabt. 
Dein 
Sch. 
Jena, den 21. September 1795. 
Hier das letzte Paket. Möge e8 gute Aufnahme finden. Die Elegie*) 
machte mir viel Freude. Unter allen meinen Sachen halte ich fie für 


*) Die Nachweifungen über diefe und die fpäteren Gedichte find im 11, Theile der 
Sämmtl, Schriften zufammtengeftellt und dort leicht zu finden, 
**, Der Spaziergang. 
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diejenige, welche die meiſte poetifche Bewegung bat, und dabei dennoch nad) 
ftrenger Zweckmäßigkeit fortjchreitet. 

Es freut mich, daß die Schatten Dich befriedigt Haben. Darin bin 
ich aber nicht Deiner Meinung, daß mein Syſtem über das Schöne ber 
nothwendige Schlüffel dazu iſt. Es harmonirt natürlicherweife ganz damit; 
aber im übrigen ruht e8 auf den currenten Begriffen, nur nicht auf den 
Sulzerihen, davon es freilich, und zu feinem Glücke, der Antipode ift. 
Der Begriff des unintereffirten Intereffe am reinen Schein, ohne alle 
Rückſicht auf phyſiſche oder moraliſche Nejultate, ver Begriff einer völligen 
Abweſenheit einſchränkender Beitimmuugen und des unendlihen Ver— 
mögens im Subjecte des Schönen u. dal. leiten und herrſchen durch das 
Ganze. Ich möchte aber einmal Deine Zweifel gegen mein Shitem genau 
wiſſen; denn ich Tann mir noch feinen Begriff davon machen, was an 
meinem Syſtem noch unbeftimmt over willkürlich fein könnte. Haft Du IL, 292. 
Zeit, fo durchlaufe e8 in einem Briefe an mich von dem — fehr wichtigen 
— achtzehnten Briefe an bis zum zweiundzwanzigften oder dreiundzwanzigſten: 
jo können wir miteinander darüber in's Reine kommen. 

Ich arbeite jest an einem Aufſatz über pas Native, der mir viel Freude 
macht. Dieje Dlaterie bat mich zu verfchievenen Betrachtungen über die 
Dichter alter und neuer Zeit veranlaßt, auch eine.neue Eintheilung derjelben 
mir an die Hand gegeben, die fruchtbar zu werden jcheint. Sobald die 
erite Lieferung, die eigentlich nur Einleitung ift, fertig geworben, ſende ich 
fie Div noch vor dem Abdruck zu. Zwiſchenein werde ich aber noch fort- 
fahren zu dichten, da es doch einmal jo friih von Statten geht. Nach allem, 
was Du jegt von mir gelefen, ftelle mir nur die Nativität, an was ich 
mich in der Poefie nun vorzüglich hängen joll; denn ‘Deine philoſophiſche 
Ode, wie Du fie nennft, Halte ich für Teine Grenze, bloß für eine Branche 
meines Faches. Vergleiche die neuen Arbeiten mit den alten, und urtbeile, 
ob fie mehr oder weniger wahrhaft dichterijch find. 

Bon Dir jelbjt erwarte ih in etlichen Wochen doch auch etwas zu 
lejen. — Deinen Tanz habe ih nach Berlin gefenvet, wenn es etwa noch 
Zeit wäre ihn zu ſtechen. Es machte mir viel Freude, und Du könnteſt 
in anonymer Stille über Deinen mufitaliichen Behuf urtbeilen hören. 


©. 


Jena, den 25. Sept. 95. ILII, 298. 
Ich vergaß neulich Dich zu bitten, mir die Elegie nebjt den übrigen 
&edichten zurüdzufenden. Thue das mit erfter Bolt. Hier find noch 
einige Kleinigkeiten für den Almanach, weil ich ihm etwas genommen hatte. 
Ich wollte mi noch in einem andern griechiichen Sylbenmaße verſuchen. 


II, 294. 


II, 295. 
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Vielleicht qualificirt fich dieſe Kleinigkeit zur muſikaliſchen Compoſition. 
Die Stanzen an die Leſer ſollen den Almanach, den mein Gedicht: 
die Macht des Geſanges eröffnet, beſchließen, und den Leſer auf eine 
freundliche Art verabſchieden. 

Für die Horen hat Engel einen großen Aufjag (Lorenz Start. 
Ein Charaktergemälbe) gefandt. Diefer, nebft einem ziemlich großen Mähr- 
hen von Goethe, einer Abhandlung Hervers über Ojfian und meiner 
Elegie, wird das zehnte Horenftüd ausmachen. Für das eilfte rechne ich 
auf Dich, und wo möglih in 2 Aufjfägen: über Tanzlunft und über 
lyriſche Poeſie. Wenn beide zuſammen auch nur 10 bis 12 Blatt 
enthalten, jo bim ich zufrieden. 

Yebe wohl. Herzliche Grüße an die Frauen. Mich freut fehr, da 
meine Frauenwürde bei ihnen Glück gemacht. 


Dein 
©. 


| Dresden, den 27. Sept. 95. 

Nach dem, was ich jchon von Dir erhalten hatte, war meine Erwar- 
tung auf die legte Lieferung äußerſt gejpannt. Auch weißt Du, daß id 
überhaupt von Dir nicht fo leicht zu befriedigen bin. Gleichwohl bat mir 
keins Deiner neueren Producte einen größeren Genuß gegeben, als bie 
Elegie. Unter den Hleineren Stüden iſt Columbus mein Liebling. 

Tu verlangit mein Glaubensbefenntniß über Dein Dichtertalent. 
Deine neueren Arbeiten haben mir viel Stoff zu Bemerkungen über Dein 
Eigenthümliches gegeben; aber noch bin ich nicht damit auf's Reine. Ins 
deifen, was ich darüber gedacht habe, will ich Dir geben, fowie es ijt. 

In Deinen früheren Arbeiten zeigte fich ungebilvete Kraft — ein 
Streben nad) Größe, Gedankengehalt, erfchütternder Wirkung — kurz, nad) 
dem, was man als das Charakteriitiiche vem Schönen entgegenjegt. In 
beiden jcheint mir ein Trieb nach dem Unendlichen — das Wefentliche des 
Kunſttalents — zum Grunde zu liegen. Nur ift er bei dem Charkteriſti⸗ 
hen auf die einzelnen Theile — bei dem Schönen auf die Verbindung 
des Ganzen gerichtet. Es gibt nämlich) ein Unendliches in der Verbindung 
des Ganzen, welches von der Beichaffenheit der Theile unabhängig iſt; umd 
in diejen jcheint mir das Wejen der Schönheit zu liegen. Es bejteht in 
unbeſchränkter Einheit, verbunden mit unbeichränfter Freiheit. Dieſe Ber- 
bindung nennen wir Harmonie Sie ift vollfommen, wenn die Weber: 
einſtimmung auch in den Eleinjten Theilen vorhanden tft, aber als ein 
freiwilliges Reſultat ihrer Freiheit, ohne daß biefe in irgend einem “Theile 
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beſchränkt wurde. An dieſer Harmonie, däucht mich, erkennen wir den 
Geiſt der Antike. 

Was ich an Dir vorzüglich ſchätze, iſt, daß Du Dich immer mehr 
dieſem Ziele näherſt, ohne den Reichthum des Einzelnen aufzuopfern. 
Ich begreife die Schwierigkeit dieſes Unternehmens, und merke wohl, daß 
Goethe auf einem bequemeren Wege die Forderungen des Geſchmacks zu 
befriedigen ſucht. Aber wenn es möglich iſt, die Alten zu übertreffen, ſo iſt 
es auf dem Wege, den Du einſchlägſt. 

In der äußeren Harmonie der Sprache und des Versbaues haſt Du 
ſehr viel gewonnen. Du liebteſt ſonſt mehr die gereimten Versarten, jetzt 
haſt Du Dich auch mit dem glücklichſten Erfolg in der elegiſchen Versart 
verſucht. Deine Sprache gewinnt immer mehr an Reichthum und Geſchmei⸗ 
digkeit, ohne an Correctheit zu verlieren. Auch die Einheit des Tones 
wird immer herrſchender in Deinen Werken, ſo ſehr Du auch bei Deiner 
Manier zu Abweichungen verſucht werden mußt. 


Nur in der inneren Harmonie der Gedanken iſt es, glaube ich, wo 
Du noch Fortſchritte machen könnteſt. Thätigkeit ſcheint bei Dir die 
Empfänglichkeit zu überwiegen. Daher ſtörſt Du zuweilen das Spiel 
Deiner Phantaſie durch Streben nach Befriedigung Deines Forſchungsgeiſtes. ITL, 296. 
Hättejt Du mehr Hang zu geiftiger Wolluft, jo würbeft Du mehr in 
den Bildern Deiner Einbildungsfraft jchwelgen. Jetzt wirft Du nicht jelten, 
durd den Zrieb nach abjtracten Alnterfuchungen, von dem Beſondern zum 
Allgemeinen fortgerijjen. 

Dies ift der Grund, warum Du mid in der philojophijchen Ode 
beſonders befriedigft. Hier ift das Abjtracte an feiner Stelle, und weil 
denn doch Deine Phantafie immer tätig ift, und die Wejultate Deines 
Nachdenkens auf ihre Art verarbeitet, fo entjteht ein Schwanken zwiſchen 
der pbilojophijchen und dichterifchen Begeifterung, das für ven Betrachter 
höchſt intereſſant ift. 

Aber ich bin weit entfernt, Dich auf dieſes Fach einzuſchränken. Auch 
in andern Gattungen kann Dir's nicht fehlen, wenn Du Dich nur gewöhnſt, 
ruhiger zu empfangen, was Dir Die Phantaſie in reichem Maße darbietet. — 

Soviel für heute. Nächſtens vielleicht etwas über Deine äſthetiſchen 
Briefe. — Ich bin nicht müßig und habe mich über die Tanzkunſt gemacht, 
weil Du dies zu wünjchen ſcheinſt. Vielleicht kann ich Dir bald etwas 
ſchicken. Du glaubjt nicht, wie wenig Zeit mir jegt zu dieſen Arbeiten 
übrig bleibt. 

Deich freut’s, daß der Almanach noch zu Stande fommt. Wider bef 
Drud meiner Muſik babe ich gar nichts. Weißt Du vielleicht in der Folge 
jemand, der ein Dußend Lieder von mir brauchen Tann, jo liegen fie parat ⸗ 


III, 297. 


II, 298. 


III, 299. 
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Cottaſches Geld joll mir recht wohl behagen, wenn ‘Du mir's jchiden 
kannſt. Künftiges Jahr, denke ich, joll mir's beifer von der Hand geben 
Wenn mich nur nicht die Form fo jehr aufhielte, an Stoffe fehlt es 


“mir nicht. 


Dein 
8. 


Dresden, den 29. Sept. 95. 

Ich mochte mit Dir zanken, weil Du mir nicht eher davon geſchrieben 
haſt, daß ich Dir die Gedichte zurückſchicken ſollte. Geſtern erhielt ich 
Deinen Brief Abends ſpät, und heute Mittags geht die Poſt, mit der ich 
fie zurückſenden fol. Ich Habe nur noch die Elegie können abſchreiben 
laſſen. Das Reich der Schatten und die Würde ber Frauen erwarte ı 
im nächjten Stüd der Horen. Die Ideale weiß Dora größtentheils and 
wendig, Wenn der Almanach nicht vor der Mitte des Octobers heraus⸗ 
kommt, fo mußt Du mir die Gedichte noch einmal abfchreiben laſſen. 


Graf Geßler möchte ich gern damit tractiren, den ich in dieſen Tagen 


erwarte, und ber wirklich Sinn dafür hat. Gegen Ende Octobers aber geht 
er nach Italien. Nach jeiner Zurücdkunft wird er öfter in unfrer Gegend 
fein. Er bat feine Güter in Oberfchlefien verkauft, und fich bei Yand% 
hut an der Laufiger Grenze anjäßig gemacht. 

Die Stanzen machen eine äußerſt gefällige Wirkung. Der Ton ilt 
vortrefflich gehalten. Nur bin ich überzeugt, daß ‘Du Deinen Werken m 
recht thuft. 

Den Abend habe ich roch abgejchrieben, und will verjuchen, ob er Ben 
componiren läßt. Freilich ift er größtentheild von der Gattung, die, mie 
mich dünft, nicht gejungen, ſondern declamirt werden ſoll; wo ber Dichter 
ungeftört genofjen werden muß, wo die Daritellung in einer Reihe von 
Bildern liegt, wofür der Muſiker feine Zeichen bat. Die letzte Stropk 


iſt muſikaliſch, auch die erfte, jevoch weniger. — Die Verſe find meifterhaft 


Du mußt doch geftehen, daß dieſes Metrum einen bejonvern Reiz bat, den 
man in den jchönften gereimten Gedichten nicht findet. Es tönt wie eim 
Melodie aus einer andern Welt. ‘Diefe Melodie nicht zu zerftören, iſt noc 
eine befondere Schwierigkeit für den Muſiker. 

Das 10te Stüd der Horen wird ziemlich reich werden. Hoffentlic 
kann ic) Dir etwas für's 11te ſchicken. Weber das Ste habe ich Dir wohl 
noch nicht gefchrieben. In Jacobis Briefen hat mir manches recht wohl 
gefallen. Mean muß fih nur erft an jeine bejondere Denkart gewöhnen. 
Klarheit und Beitimmtheit ift einmal nicht jeine Sache; aber an Geijt fehlt 
es ihm nicht. Schlegeld Commentar zum Ugolino icheint mir vecht gut 
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gearbeitet. Bon wem find denn die beiven letzten Aufjäke? Gegen No. 3 
ließe fich wohl manches einwenden. 
Dein g 


[3. Oct. 1795. *)] IIL, 297. 

Hier 9 Poor. für 24 Seiten. Eine Seite behältft Du mit 2 Thalern 
weniger Gr. 3 noch bei Cotta gut. Mache, daß ich Dir nächte Oſtermeſſe 
zehnmal mehr auszahlen kann. ‚ 

Daß Du mit meiner Elegie zufrieden bift, freut mich herzlich. Mir 
ichten fie auch das bichterifchte meiner Produkte. Noch Hat außer Dir fein 
Menſch fie gelefen,**) und Dein Urtheil ift mir, als die erjte äußere 
Stimme darüber um jo willlommener. 

In dem, was Du über mich und meine dichterifche Anlage überhaupt 
fagft, jcheint mir jehr viel Wahres zu liegen. Aud will ich fehen, ob ich 
es mir zu Nuge machen kann. Der ganze Gang meines Geiftes und Herzens 
von frühen Zeiten an nahm die Richtung, von der Du fagft, und ich werbe 
Mühe haben, da8 Empfangen und Bilden wieder in das rechte Verhältniß 
zu jegen. — 

Ch ich mich jet, da ich fo ziemlich hoffen darf, es werde mir an 
Zeit nicht fehlen, an eine Tragödie machen fol? 

Humboldt bleibt noch den ganzen Winter in Berlin. Ich werde bier III, 298, 
alſo jehr verlaffen jein. 

Der junge Herr v. Stein wird Dich nächſtens in Dresden bejuchen. 
Der Herzog ſchickt ihn auf etliche Sabre nach Breslau, um dort die Staats⸗ 
öfonomie zu ftudiren, und fich zum weimarjchen Kammerpräſidenten beran- 
zubilden. — Er iſt Kammeraſſeſſor in Weimar. Ihr werdet einen jungen 
Mann von Kenntnig und einen jehr trefflichen Menſchen in ihm finden. 

Dein 
Sch. 


5. October. III, 300 
Hier die Horen nebjt dem Manuſcript von Würde ber Frauen, welche 
im Almanad) erjcheinen werden. Gegenwärtige® Horenftüd wirft Du 
mannichfaltig genug finden, und die 2 nächften werben es nicht weniger jein. 
Zu Deinen Muſikſtücken will ich mich nach einem Verleger umjeben. 
‚In Natur und Schule Habe ich der Keinheit des Sylbenmaßes wegen 


*, Das Datum nach Scillerd Kalender ©. 6 ergänzt. 
**, Am 5. Oct. fandte Schiller eine Abfchrift an Humboldt. PR 
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einige nothivendige Veränderungen vornehmen müſſen, durch die es, wie ich 
hoffe, gewonnen hat. ” 

Es freut mich, daß ‘Du mit meinem Verſuche in dem griechifchen 
Sylbenmaße zufrieden warſt. Wenn ich meinen Vorſatz mit dem Trauer- 
fpiele ausführe, wozu es jet das Anſcheinen hat, jo babe ich Gelegenheit, 


‚in den Chören, die dazu fommen, die Macht diefer Sylbenmaße zu verfuchett. 


IT, 301. 


Kannjt Du mir vielleicht einige gute Schriften über dieſen Gegenſtand 
zuweijer? 

Sch denke in diefer Tragödie: Die Ritter von Malta, einen Gebrauch 
von dem Chor zu machen, der die Idee des Trauerſpiels erweitern Tann. 


Dein 
Sch. 


Jena, den 19. 8ber 95. 

Ich babe in dieſen jchönen Herbittagen ordentlich wieder aufgelebt und 
mich eine Zeitlang ganz erträglich befunden. Heute fuhr ich fpazieren, 
nachdem ich wohl 3 Monate nicht in's Freie gelommen war. Meine 
Krämpfe regten fich immer ftärfer, wenn ich ausgehen wollte, 

Wenn ich aber phyſiſch wohl bin, jo bin ich gewöhnlich moralifch deſto 
müßiger. Ich habe außer meiner Abhandlung über das Native, die jedoch 
mehr Skizze als ordentliche Ausführung ift, nichts gearbeitet. Diefe Ab- 
handlung wird im XIten Stüd der Horen erfcheinen, fowie eine andere 
ganz Heine über die Gefahr äfthetifcher Sitten, eine Fortſetzung des im 
IX ten Stüd angefangenen Aufjages über die nothwendigen Grenzen des 
Schönen. 

Du willft von jenem Stüd die Verfaffer wiſſen. Schwarzburz ift 
bon einem Frauenzimmer, der Profefforin Mereau von hier, die ſchon 
verſchiedene artige Sachen bat drucken laſſen. 

Apollo ift von Goethe überjegt. ‘Der Beitrag zur neuen Runftgejchichte 
von Meyern. 

Zu dem Trauerfpiele bin ich ernftlich entfchloffen, werde aber vor 
vier bis ſechs Wochen noch mit anderen Arbeiten für die Horen bejchäftigt 


jein, ebe ich auf den Plan denken kann. Meine Ideen mit den Chören 


werde ich Dir, jobald ich Muße habe, vorlegen. 

Die Frau von Kalb ift willens nächites Frühjahr wo nicht dieſen 
Winter eine Zeitlang in “Dresden zuzubringen. Wir jehen fie jett öfters, 
und ich bin leidlich mit ihr zufrieden, obgleich das angejpannte Weſen fie 
nie verläßt. Du wirft Dich hoffentlich hüten, ihr Dein Yogis anzubieten, 
Zuweilen gejeben wird fie auch nicht unangenehm jein, aber eine engere 
Liaiſon iſt .nicht anzuratben. 
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Schlegel jchreibt mir von einem Auffage feines Bruders: Diotima, 
in der Berliner Monatsſchrift, den er für feine bejte Arbeit Hält. Hältſt 
Du ihn auch dafür, jo ſchicke mir ihn doch, wenn Du ihn haft, auf einige 
BPofttage zu. Der andere Schlegel bat mir gejtern einen andern Beitrag 
zu den Horen: Poefie und Sylbenmaß betreffend, gejchidt, den ich aber 
noch nicht gelefen. Doc babe ich ein gutes VBorurtheil für alles, was er III, 302. 
jchreibt, weil er fich felbjt jtreng ift, und die Materien lange mit fich 
berinmzutragen fcheint. 

Vielleicht ift der 9. o. Stein bei Euch, wenn diejer Brief anlommt. 
Grüße ihn jchön von uns allen. 

Die Mufit zum Tanz hat nicht mehr gejtochen werben können, aber 
jie ſoll fchon gebrudt worden fein. Ich werde fie bald erhalten. In fünf 
Wochen, aber nicht früher, wird der Muſenalmanach zu haben jein. 

Dein 
Sch. 


Den 2. Nov. (1795). 

Hier das Xte Stück der Horen. Ich habe ſchon über 14 Tage nichts 
mehr von Dir vernommen. Wie fteht’3 denn? 

Auf Deinen Aufjag bin ich fehr begierig. Hoffentlich ijt es dieſer, 
der Dich jeßt beichäftigt. 

Lorenz Stark ift von Engel, die Gedichte, außer ver Elegie, von Herder. 

Haft Du die 2 Mufenalmanache gelejen? Sie find mijerabel. 

Der unjerige erfcheint in 3 Wochen. Er wird fehr jchön gedruckt. 
Dereits find 8 Bogen in meinen Händen. 

Die Horen werben jegt von allen Orten ber ſehr angegriffen, be- 
ſonders meine Briefe, aber von lauter trivialen und eſelhaften Gegnern, 
daß es Feine Freude tft, auch nur ein Wort zu replieiren: in den baklefchen 
Annalen, in Dyks Bibliothek, und nun auch von Nicolai in Berlin, im II, 303 
Xten Theil feiner Reifen. Dem legten und platteften Geſellen jchente ich 
e8 aber doch nicht 

Wolf in Halle Hat in dem Intellig.-Blatt der Lit.-Zeitung auf Herder, 
jeine® Homers wegen, einen derben Ausfall gethan. Du mußt ihn lejen. 
Herber wird ihn unbeantwortet Taffen; und freilich läßt fich mit Wolf über 
Homer nicht gut zanten.*) 

Dein 
Sch. 


*) Bgl. S. Schr. 11, 43 7 ff. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. IL 12 


III, 304. 


IIL, 305. 
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Dresden, den 6. Nov. 95. 

Daß ich Dir jo lange nicht gefcirieben babe, ift eine Folge des böſen 
Gewiſſens. Ich wollte nicht mit leeren Händen vor Dir erfcheinen; aber 
ih kann mir nicht helfen, e8 ijt wieder noch nichts fertig. Müßig bin ic 
gewiß nicht, und meine beiten Stunden find für die Horen bejtimmt. 
Aber ehe ich mir's verjehe, jammelt fich ein Actenftoß nach dem anderen 
um mich herum, davon mancher nicht auf Abfertigung warten fann. 

Tas 10te Stüd gehört wieder zu ben reichhaltigften. Ich möchte die 
Zeitjchrift jehen, die in einem Jahre 3 ſolche Stüde aufzuweiſen Hätte, als 
dies, das vorige und das 6te. Goethes Mährchen gehört, däucht mich, zu 
den vorzüglichjten Producten von dieſer Gattung. Deit aller Veichtigkeit ver 
Erzählung und dem Reichthum der Phantafie, wodurch ſich die Hamilton- 


ichen Mährchen auszeichnen, verbindet e8 einen Sinn, der auch den Geilt 


nicht unbefriedigt läßt. 

Herders Aufſatz ijt mir bejonders lieb. Der Inhalt trifft mit manchen 
meiner eigenen Ideen zujammen, und der Ton des Vortrags ift dem 
Stoffe äußerft angemejjen. — Auch Engeld Erzählung bat viel Gutes in 
der Darjtellung, wenn auch nicht in der Neuheit und Originalität des 
Stoffes. Kurz, Deine Elegie erjcheint in ftattlicher Geſellſchaft. Und wen 
dieje nicht befriedigt, der gehört gar nicht zu dem Publicum der Horen. 

Daß die Horen jehr vielen Angriffen ausgejegt jein würden, war zu 
erwarten. Die Recenfion in der Yiteraturzeitung — mit der ich auch nicht 
zufrieden war — hat Hier und da wohl eine widrige Wirkung maden 
müffen. Jetzt ift nicht® weiter zu thun, als um die Echreier fich gar nicht 
zu befümmern, jondern alles aufzubieten, was den Gehalt und die Mannid- 
faltigfett der Aufjäge vermehren fann. In den Horen jelbft darf, däucht 
mich, jchlechterdings niemanden geantwortet werden, der fich unbeſcheidene 
Ausfälle erlaubt. In manchem Tadel kann indeffen etwas enthalten jein, 
das Aufmerkſamkeit verbient. Und daher wünjchte ih, daß Du irgend 
Jemanden auftrügjt, Dir alle öffenttiche Urtheile aus dieſem Gefichtöpuntte 
zu referiren, ohne jelbft mit einer folchen Lectüre Deine Zeit zu verberben. 

Bon den Muſenalmanachen Habe ich noch nichts gefehen, aber ven 
ten Theil des Meifter. Er hat weniger Deannichfaltigkeit und Leben, als 
der 2te, aber gewiß nicht weniger Kumft. ‘Die Herrnhuterin war eine ver- 
zweifelt ſchwere Aufgabe. Faſt überwog doch bei mir das Linangenehme 
des Stoffe die treffliche Darjtellung, bi8 mir bei dem heim wieder wohl 
ward. Wieviel Theile hat man denn nody zu erwarten? 

Stein war bier und hat uns vecht angenehme Empfindungen gemadt. 


"In feinem ganzen Wejen ift nichts, wodurch man für ihn begeijtert werden 


könnte; aber ein gewifjes Ebenmaß, daß dem Gefühle fo wohlthut, wie dem 
Auge die jchönen Verhältniffe ver Architeftur. Er ijt natürlich, unbefangen, 
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heiter, verjtändig, ohne auszeichnende Fähigkeiten zu verraten, empfünglich, 
ohne Spuren des Enthufiasmus, aber doch mit einer gewiljen Wärme, über 
deren Grad man bei einer furzen Belanntichaft nicht urtheilen fann. Du 
fennft ihn länger, und mußt wiljen, ob man in irgend einem Fäche etwas 
Vorzügliched von ihm zu erwarten bat. Oder war dies vielleicht gar nicht 
die Abficht bei feiner Erziehung? Sollte er nur zum Menſchen gebilvet 
werden? Waren überhaupt jeine Triebe nie heftig? ver wußte man 
jie durch ein Gegengewicht zu mäßigen? Was Du mir über die Erziehung 
dieſes Menſchen jchreiben kannſt, ift mir interejfant. Ich habe ihn als ein 
pädagogijches Kunftwert aufmerkam betrachtet.*) Bei meinem Jungen 
würde fich ein jolche® Ziel ſchwerlich erreichen laſſen. Er iſt äuferft reiz- 
bar und heftig, aber nicht hartnäckig. 

Fichte Grundlage Habe ich num ganz gelejen, und bin Höchlich davon 
erbaut. Dies ift ver Dann, den ich mir lange für vie Philojophie ger 
wünjcht habe. Zur Gründung und Erweiterung der Wiſſenſchaft wird es TI, 506 
ſchwerlich einen beſſern Weg geben. Vielleicht ließe fich gegen die Art des 
Vortrags etwas einwenden. Doch getraue ich mir noch nicht darüber zu 
urtheilen. Weberhaupt jehne ich mich nad) ein Paar ruhigen Wochen, um 
jein Syitem im Zuſammenhange zu ftudiren. 

Dein 
8. 


Der Almanach bleibt jehr lange aus. Schicke ihn ja gleich. 


Den 16. Nov. 

Ich Habe Deinen letzten Brief Goethe, der eine Zeitlang bier mar, 
gewieſen, und ihn fehr damit erfreut. Denn außer Deinem Urtheil über 
das Mähren und den Meifter‘ interejfirte ihn auch, was Du von Stein 
und jeiner Erziehung jagtejt. Goethe bat ihn eigentlich ganz erzogen, und 
fich dabei vorgejeßt, ihn recht objectinv zu machen. Auch mir ift Stein 
immer eine ſehr wohlthätige Natur gewejen, und er hat mich zuweilen 
ordentlich mit dem, was man Genialität nennt, entzweiet, weil er, obne 
eine Spur davon, fo gut und ſo ſchätzbar ift. Freilich würden jolche 
Menſchen die Welt nur erhalten fünnen, wo fie ift, aber fie nicht weiter 
bringen. 

Daß Dir zu Deinem Aufjate die Muße fehlt, thut mir jehr leid. 
Gern hätte ich ihn noch dieſes Jahr in den Horen aufgeführt. Du haſt 
mir nicht geſchrieben, wovon er eigentlich handelt, und ob Du noch die II, 307. 
Soee mit der Tanzkunſt ausführit. 


* Leder Friedr. v. Stein, Der Sohn der Freundin Goethes, vgl. 3, 306. 
12 * 


IIL, 308, 


IIL, 309. 


IIL, 307. 


III. 308. 
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Der Muſenalmanach wird hoffentlich in acht Tagen ausgegeben werben | 


können. Sobald ich ein Exemplar erhalte, erhältit Du es. 
Dein 
Sch. 


[10. Dec. 1795.*] 

Es tft eine Ewigkeit, daß ich fein Zeichen des Lebens von Dir empfangen 
babe, und ich fange an zu glauben, daß Du mich rein vergeſſen bat. 
Ich babe mich dieſe Zeit über nicht immer zum beften befunden; vie 
jchlechte Witterung bat mich fchwer gedrückt. Gearbeitet habe ich aber 
doch, und bin jehr fleißig geweien. Ich hoffe Du und alle die Deinigen 
find wohl. 

Hier das elite Stüd der Horen. Das zweite Exemplar kann ic 
Dir erft in 14 Tagen fenden, da mir Cotta ein Dutzend zu wenig ein- 
gepadt bat. Die Verfaſſer in diefem Stüde wirft Du ohne meine Beihilfe 
errathen. | 

Den Almanach habe ich immer noch nicht, ſobald er kommt, warte 
ih damit auf. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 15. Dec. 93. 

Faſt muß ich fürchten, daß Du wieder nicht wohl bift: fo lange 
währt's diesmal, ehe die Horen eintreffen. Auch den Almanach erwarte 
ih fchon feit mehr als 8 Tagen mit jeder Poft. 

Ih werde nunmehr ein Paar Wochen Muße haben. Morgen: ift 
die legte Sitzung, und ich babe Feine Reſte. Mein erſtes ift der Aufſatz 
über den Tanz. Eben da ich mich damit befchäftige, Habe ich neuerlich 
wieder Gelegenheit gehabt, etwas Gutes in diefer Art zu fehen. Die 
Vigano**) war 14 Tage bier und tanzte Amal. Sie bat in Wien 
viel Aufiehen gemacht, gebt jeßt zum Carneval nad Berlin, und dann 
nach Petersburg. Schade, daß fie jo lange in Wien gewefen ijt! An 
Talent fehlt e8 ihr gewiß wicht, aber wohl an Geſchmack. Indeſſen ift 
e8 immer intereffant fie zu jeben. 

Noch Habe ich vor Kurzem bier einen Improvijatore zum erften Male 
gehört. Filiftrt, der preußiiche Operndichter, ſoll aber beffer in dieſer 
Art jein. Eigentlich iſt der Gedanke eines folchen Kunftgenuffes höchſt 
gothiſch. Selbſt das Verdienſt der überwundenen Schwierigleit vermindert 
ſich bei der Leichtigleit zu reimen im Italieniſchen. Glückliche Einfälle, 


*, Das Datum aus Schillers Kalender S. 11 ergänzt. 
**, Bol, 3, 319, 
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bie der Sache noch einen Werth geben können, waren bei dem, den ich 
hörte, jehr ſelten. Größtentheils half er fich durch Gemeinplätze. 

Ifflands Schaujpiele werden immer: platter. Kaum daß in jedem 
ein einziger Charakter fich heraushebt. Dabei bat er eine Fruchtbarkeit, 
daß er faft alles neben fich verbrängt. Funk ift bier und wird Dich bald 
bejuchen. Denke doch auf eine Beichäftigung für ihn, wobei er nicht fo 
viel Bücher braucht. . Er gebt nicht wieder zur Neichdarmee. Aber 
Thielemann muß zum dritten Male fort. 

Dein 
Körner. 


| . Dresden, den 18. Dec. 95. III, 309. 

Mein letzter Brief war eben fort, als ich den Deinigen mit ben 
Horen erhielt. Daß Du die jegige Witterung empfinden würbeft, war 
zu erwarten. Indeſſen ift e8 ein großer Beweis Deiner bejfern Geſundheit. 
wenn Du nicht eigentliche Rückfälle befommen haft. Hier gehen viel 
Krankheiten herum. Auch Geßler hat den fatalen Zufall wieder am Auge 
gehabt, der ihn für jein Geficht bange macht. 

Die Horen haben ihre Sache wieder recht gut gemacht. Dein Aufſatz 
über das Naive hat mich bejonders gefreut. Sehr oft fand ich auch meine 
eignen Gefühle darin erklärt, beſonders bei der Wirkung der naiven Dichter. 
Weniger einverjtanden bin ich mit Deinen Ideen über die Gefahr äfthetiicher 
Sitten, ohngeachtet ich gegen viele einzelne Stellen in dieſem Auffage nichts 
zu erinnern habe. Ich muß mir immer Gewalt anthun, um den Stoff, 
den mir Deine Aufjäge geben, nicht gleich zu verarbeiten. Es gibt jo 
manches, was ich über dieſen Gegenjtand jagen möchte, und gleichwohl 
mag ich jet eine angefangene Arbeit nicht unterbrechen, um nur enblich II, 310, 
"einmal etwas fertig zu machen. Genug, e8 kann mir für die Horen nie 
an Materialien fehlen. Schon an Deinen Aufjägen im erjten Jahrgange 
babe ich auf lange Zeit zu thun. 

In Schlegeld Briefen hat mir der Ton im erjten vorzüglich gefallen. 
Nachher befriedigte er mich weniger. Er wird trodener, ohne doch tief genug 
einzubringen. 

Das Felt der Orazien feheint mir von Herber zu fein.*) Einzelne 
ihöne Ideen, aber das Ganze fteif und, wie mich däucht, verfehlt. Das 
Feſt ift rührend und intereffant, nur find e8 eben noch die Grazien, die 
ih darin vermijje. Weber die beiden Gedichte: die Theilung der Welt 
und die Thaten ver Philojophen, bin ich noch nicht mit mir einig, wem 


*) Mar von Herber. 


III, 314. 


III, 315. 
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1796. 


— | — — 


Dresden, den 1. Jan. 96. 

. Biel Glück zum neuen Jahre für Dich und die Horen. Im Ganzen 
kannt Du mit dem vergangenen Jahre zufrieden jein. Freilich haft Du 
jelbft jehr fleißig fein müfjen; aber ‘Deine Geſundheit hat doch nicht dabei 
gelitten, und manches Gute ijt dadurch hervorgebracht worden. Für das 
neue Jahr wünfche ich Dir mehr Erholung und fleißigere Mitarbeiter. 
An mir felbft will ich diefen Wunſch möglichft zu vealifiven juchen. Die 
erften Tage im Jahre find 3. DB. ganz für die Horen bejtimmt. 

Es iſt recht ſchön, daß Du mir die Aushängebogen des Almanachs 
geichidt haft. Er. fam gerade den Weihnachtsvorabend, und war mir ein 
willkommenes Geſchenk. Mit Vergnügen fand ich auh von Dir nod 
einige Fleine Gedichte, die ich noch nicht gelefen Hatte. Die ganze Sammlung 
ift in der That einzig in ihrer Art. Selbſt unter den Beiträgen vom 
zweiten Range babe ich recht hübſche Sachen gefunden: 3. B. von Meyer, 
Hölderlin, Woltmann. Letzterer verfifieirt bejonvers jehr gut, wenn auch 
bie Ideen nicht immer neu find. Schlegeld Gedicht hat viel Schönheiten; 
nur iſt das zweite Stüd zu dunfel.*) Herder hat meine Erwartungen 
im Ganzen am wenigften befriedigt. Cinige Heine Epigramme find reizen, 
aber in den meiſten übrigen jeheint mir eine gewiſſe Steifheit und Trockenheit 
zu berrichen. Dean fieht das Streben nach antiker Manier; aber e8 fehlt 
ein gewiſſes friſches Colorit. Goethes Producte find ungleih. ‘Der Bejuch 
ift alferliebft. Die Nähe. der Geliebten ift ſehr für die Muſik bevechnet- 
Die Epigramme**) machen ein Ganzes für ſich, und find mir ein jehr 
intereffantes Product. Ich fehe fie als ein Tagebuch während einer 
italienijchen Reiſe an. Aus dieſem Gefichtspunfte find fie mir jehr 
charakteriftifch, und manche darunter, die einzeln Mcht beveutend fein würden, 
gehören ſodann zur Vollendung des Seelengemäldes. Vielleicht hätten 
einige doch aus diefer Sammlung wegbleiben jollen, die auch im nördlichen 
Deutichland entſtanden fein könnten. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß 
das Publicum dieſer Epigramme zahlreich fein wird. Schon bier habe 

*) Muſenalm. f. 1796 ©. 111: „Aus einem ungedrudten Roman“, die als „Ent- 
fagung und Treue‘ und als „Der legte Wunſch“ im Schlegels Gedichte und Poet. 
Were aufgenommen wurden. W. v. Humboldt hatte (in einem ungedrudten Briefe an 
Schiller) fofort herausgefunden, daß diefe Gedichte an Caroline Böhmer gerichtet und 


fehr deutlich waren. 
**), MAlm. ©. 205: Epigramme. Benedig 1790 (anouym; v. Goethe). 
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ich beim Vorlefen nur wenig Perſonen gefunden, die fie ganz zu genießen 
wußten. 

Auf Deinen Aufjaß über fentimentaliiche Poefie bin ich äußerſt begierig, 
und habe vergebens auf Mittheilung des Manuferipts gehofft. 

Funk wirst Du vielleicht fchon gejehen haben.*) Ich Habe ihn auch 
zu hiſtoriſchen Aufſätzen aus der italienischen Geſchichte aufgeforvert, mit IIL, 316. 
der er ziemlich befannt if. Wern Du ihm Bücher von der jenajchen 
Bibliothek jchaffft, fo wird er gewiß bald etwas liefern. 

Kannft Du denn nicht von Woltmann mehr Hiftoriiche Aufjäge ber 
fommen? Sein erfter hat mir recht wohl gefallen. Auch Wilhelm Schlegel 
iſt in der Geſchichte zu brauchen. 

Dein 
Körner. 


Ich lege die Anmerkungen zum Kant bei. Schicke ſie aber wieder. 


Jena, 7. Januar 1796. 

Hier das zwölfte Stück, dem ich eine gute Aufnahme wünſche. Deinen 
Brief erhielt ich gerade, als Goethe bei uns war, und gab ihm ſolchen 
zu leſen, weil Du über ſeine Beiträge zum Muſenalmanach ſo urtheilteſt, 
als er es vertragen kann. Er war auch ſehr wohl mit Deiner Kritik 
zufrieden. 

Herders Poeſien ſind zwar gar nicht unbedingt zu loben, aber Du 
urtheilſt doch offenbar zu hart davon; beſonders da Du gegen einige andere, 
wie Woltmann, Schlegel u. a. ſo tolerant biſt. — Deine Bemerkungen 
über Kants Schrift mußt Du mir noch einige Zeit laſſen, da ich die 
Schrift ſelbſt noch nicht geleſen. — Mit Deinem Aufſatze hältſt Du doch 
hoffentlich einmal Wort? Ich wünſchte ihn für das dritte Stück dieſes 
Iahrganges, und müßte ihn aljo binnen vier Wochen haben. — Wenn III, 317. 
Du Friedrich Schlegel fiebft, jo grüß’ ihn von mir und fag’ ihm, daß ich 
ihm mit nächftem antivorten würde. **) — Ueber naive und fentimentalijche 
Poefie enthält das erjte Stüd des neuen Jahres noch drei Bogen, und 
damit ijt meine philoſophiſche und kritiſche Schrifftellerei für die Horen 
auf eine ziemlich lange Zeit gejchloffen. Welche poetiiche Arbeit ich zunächft 
vornehmen werde, kann ich noch nicht fagen. Zu einem Schaujpiel aber 
fann ich nicht eher kommen, als bis ich ſechs ganz freie Monate für mich 


—- — no 


*, Er war vom 7.—10. Januar in Sena. 
**) Schiller hatte anı 17. Dec. einen Brief von Fr. Schlegel empfangen. 
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Drespen, den 1. Jan. 96. 

. Biel Glück zum neuen Jahre für Dich und die Horen. Im Ganzen 
kannſt Du mit dem vergangenen Iahre zufrieden jein. Freilich Haft Tu 
jelbjt jehr fleißig fein müflen; aber ‘Deine Geſundheit hat doch nicht dabei 
gelitten, und manches Gute ift dadurch hervorgebracht worden. Für das 
neue Jahr wünjche ih Dir mehr Erholung und fleißigere Mitarbeiter. 
An mir jelbft will ich dieſen Wunſch möglichft zu realifiren juchen. Die 
erjten Tage im Jahre find 3. B. ganz für die Horen beitimmt. 

Es iſt recht ſchön, daß Du mir die Aushängebogen des Almanachs 
geichict haft. Er. Fam gerade ven Weihnachtsvorabend, und war mir ein 
willfommenes Geſchenk. Mit Vergnügen fand ih auch von Dir noch 
einige Heine Gedichte, die ich noch nicht gelefen hatte. Die ganze Sammlung 
ift in der That einzig in ihrer Art. Selbft unter den Beiträgen vom 
zweiten Range habe ich recht bübfehe Sachen gefunten; 3. B. von. Meyer, 
Hölderlin, Woltmann. Letzterer verfificirt bejonders jehr gut, wenn aud 
die Ideen nicht immer neu find. Schlegeld Gedicht hat viel Schönheiten; 
nur it das zweite Stüd zu dunfel.*) Herder bat meine Erwartungen 
im Ganzen am wenigften befriedigt. Einige Heine Epigramme find reizend, 
aber in den meiften übrigen ſcheint mir eine gewiſſe Steifheit und Trodenpeit 
zu berrichen. Dean fieht das Streben nach antiker Manier; aber es fehlt 
ein gewiſſes frifches Colorit. Goethes Producte find ungleih. Der Beſuch 
ift allerliebft. Die Nähe. der Geliebten ift fehr für die Muſik berechnet- 
Die Epigramme**) machen ein Ganzes für fi, und find mir ein jehr 
intereffantes Product. Ich ſehe fie als ein Tagebuch während einer 
italienischen Reiſe an. Aus dieſem Gefichtspunkte find fie mir jehr 
charakteriſtiſch, und manche darunter, die einzeln ıflcht bedeutend fein würden, 
gehören ſodann zur Vollendung des Seelengemäldes. Vielleicht Hätten 
einige doch aus diefer Sammlung wegbleiben jolfen, die auch im nördlichen 
Deutjchland entftanden jein könnten. Weberhaupt glaube ich nicht, daß 
das Publicum diejer Epigramme zahlreich fein wird. Schon hier Habe 

*) Muſenalm. f. 1796 ©. 111: „Aus einem ungedrudten Roman’, die als „Unt: 
fagung und Treue‘ und als „Der letzte Wunſch“ im Schlegels Gedichte und ot. 
Werfe aufgenommen wurden. W. v. Humboldt hatte (in einem ungebrudten Briefe an 
Schiller) fofort herausgefunden, daß diefe Gedichte an Karoline Böhmer gerichtet und 


fehr deutlich waren. 
**) MAlm. ©. 205: Epigramme, Venedig 1790 (anonym; v. Goethe). 
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ich beim Vorlefen nur wenig Perjonen gefunden, bie fie ganz zu genießen 
wußten. 

Auf Deinen Aufjag über jentimentaliiche Poeſie bin ich äußerft begierig, 
und babe vergebens auf Mittheilung des Manuſcripts gehofft. 

Funk wirft Du vielleicht fchon gejehen Haben.*) Ich Habe ihn auch 
zu hiſtoriſchen Aufjägen aus der italieniichen Gejchichte aufgeforvert, mit III, 316. 
der er ziemlich befannt if. Wenn Du ihm Bücher von der jenafchen 
Bibliothek fchaffit, jo wird er gewiß bald etwas liefern. 

Kannit Du denn nit von Woltmann mehr Hiftoriiche Aufjäge be» 
fommen? Sein erjter hat mir recht wohl gefallen. Auch Wilhelm Schlegel 
ift in der Geſchichte zu brauchen. 

Dein 
Körner. 


Ich Tege die Anmerkungen zum Kant bei. Schiele fie aber wieder. 


Jena, 7. Januar 1796. 

Hier das zwölfte Stüd, dem ich eine gute Aufnahme wünjche. Deinen 
Drief erhielt ich gerade, al8 Goethe bei ung war, und gab ihm jolchen 
zu lefen, weil Du über feine Beiträge zum Muſenalmanach jo urtbeilteft, 
als er es vertragen kann. Er war auch jehr wohl mit Deiner Kritik 
zufrieden. 

Hervers Boefien find zwar gar nicht unbedingt zu loben, aber Du 
urtheilft doch offenbar zu hart davon; bejonders da Du gegen einige andere, 
wie Woltmann, Schlegel u. a. fo tolerant bift. — Deine Bemerkungen 
über Kants Schrift mußt Du mir noch einige Zeit laſſen, da ich bie 
Schrift ſelbſt noch nicht gelefen. — Pit ‘Deinem Aufſatze hältſt Du doch 
hoffentlich einmal Wort? Ich wünſchte ihn für das dritte Stück dieſes 
Jahrganges, und müßte ihn aljo binnen vier Wochen haben. — Wen III, 317. 
Du Friedrich Schlegel fiehft, jo grüß’ ihn von mir und fag’ ihm, daß ich 
ihm mit nächjtem antworten würde. **) — Ueber naive und jentimentalijche 
Poeſie enthält das erſte Stüd des neuen Jahres noch drei Bogen, und 
damit ijt meine philoſophiſche und kritiſche Schrifftellerei für die Horen 
auf eine ziemlich Tange Zeit gejchloffen. Welche poetiiche Arbeit ich zunächft 
vornehmen werde, kann ich noch nicht jagen. Zu einem Schaujpiel aber 
kann ich nicht eher kommen, als bis ich ſechs ganz freie Monate für mich 





*, Er war vom 7.—10. Januar in Sena. 
**) Schiller Hatte am 17. Dec. eimen Brief von Fr. Schlegel empfangen, 


III, 318. 


II, 319. 
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vorausſehe; welches in diefem Jahre, auch ſchon des neuen Mujenalmanads 
wegen, nicht wohl zu Hoffen iſt. 
©. 


Eben iſt Funk angelommen. Ich freue mich jehr auf ihn. 


. Zena, den 18. Jenn. 96. 

Hier endlih ein Sremplar des M. Almanach für Dich, und eins 
an Yangbein, welches Du jogleich abgeben zu laſſen gebeten wirft. Ich 
babe Dir ein unbeichnittened gewählt, damit Du es in Deine Livree binten 
laffen kannſt. Bis vorgeftern bat der Verleger mich aufgehalten, und, wie 
ib böre fehlt e8 auch im Veipzig noch jehr an Eremplarien. Wie man 
mir von mehreren Orten ber jagt, findet der Almanach vielen Beifall 
und einen großen Abjag. Für das nächſte Jahr jollft Du Dein blaues 
Wunder jehen. Goethe und ich arbeiten jchon jeit einigen Wochen an 
einem gemeinfchaftlichen opus für den neuen Almanach, welches eine wahre 
poetiiche Teufelei jein wird, die noch fein Beijpiel hat. *) 

Da ih auf lange Zeit von der Theorie Abjchied genommen, unt 
meinen Antbeil an den Horen auf das Minimum zu veduciren entjchlojien 
bin, jo lebe ich jett und die nächſten Monate in einer angenehmen Freiheit, 
die nicht ganz leer an probuctiver Thätigfeit ift. Ich bin zwar noch in 
feinem obligaten poetiſchen Geſchäft, aber ich werde mich allmählig hinein 
arbeiten. Meine Gejundheit ift bei dieſem jchönen Winter fjehr Teidlic, 
und meine Stimmung ſehr heiter. Goethe war 14 Tage bier, und bu 
it allerlei abgehandelt worben. 

Funks Anweienbeit, der vier Tage bier blieb und fait immer mit 
uns lebte, war mir jehr wohlthuend. Ich habe ihn weit weniger gejpannt 
gefunden, als jonjt, obgleich Goethe, ver ſonſt nicht geeigenichaftet ijt, Die 
Yeute & leur aise zu jegen, zugleich mit ihm da war. Er bat bier viele 
Bücher in der Bibliothek für feinen Zweck vorgefunden, und wird für bie 
Horen jo thätig fein, als nur möglich if. Die Gegenftände find .aus ber 
italieniſchen Gejchichte, in welcher er jchon fehr bewandert iſt, und die fid 
auch mehr als eine andere zu jolchen Bearbeitungen quakficirt. 

Funk gab mir auch die jchöne Ausficht, Euch diefen Sommer vielleicht 
auf eine Zeitlang bier zu jehen. Gin Logis, wo Ihr für Euch allein. frei 
und geräumig wohnen könntet, wollte ich Euch ſchon verjchaffen, ſobald ic 


e8 nur etwa einen Monat vorher wüßte. Träfe ſich's gerade auf den 


*) Die Zenien find gemeint. 
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Junius oder Iulius, fo würdet ihr Humbolots Wohnung beziehen können, 
ber erft auf den Auguft zurückkommt. Sie ift hübſch, geräumig, nicht 
weit von der unjrigen entlegen, und bequem meublirt. Aber auch außer 
diefer wird Rath werben können, da mehrere PBerfonen im Sommer in- 
den Gärten wohnen. — Herzlich ſollte e8 mich freuen, ‘Dich wieder auf 
einige Tage zu genießen. 

Humboldt jchrieb mir kürzlich, daß er die Vigano*) in Berlin gejehen, 
und von ihrer Kunft ganz bingeriffen worven jei. Ich lege Dir feinen 
Brief bei, den Du beſſer verftehen kannſt, als ich, da ich fie nicht gejehen. 
Könnteft Du ihrer nicht in Deinem Auffag über den Tanz befonders 
erwähnen ? 

Es ift ein artiger Zufall, daß diefer Aufſatz gerade in eine Seit 
trifft, wo eine berühmte Tänzerin auf Reifen ift, und an mehreren großen 
Orten von fich reden macht. Suche daher, ihn noch früh genug zu liefern, 
daß das neuerwedte Interefle für dieje Kunſt noch dazu benugt werden 
kann. 

Funk erzählte mir auch viel von Deinen Kindern, und von Deinem 
Jungen beſonders, der ſo brav werden ſoll. Mich erfreut es herzlich, daß 
Dir dieſes Glück zu Theil wird. Auch mein Carl iſt wohl und entwickelt 
ſich, daß es eine Freude iſt. Goethe iſt ganz von ihm eingenommen, und III, 320. 
mir, der ich nur in dem engiten Lebenskreiſe eriftire, ift Das Kind jo zum 
Bedürfniß geworden, daß mir in manchen Momenten bange wird, dem 
Süd eine jolde Macht über mich eingeräumt zu haben. 

| Dein 
Sch. 


Dresden, ven 20. Jan. 96. 

Dein Auffag über jentimentalifche Dichter**) Hat mir viel Freude 
gemacht. Sch Babe viel neue und fruchtbare Ideen darin gefunden, und 
ber Ton des Ganzen 'ift jchön gehalten. Deine Freimüthigfeit wird Dir 
vielleicht Feinde machen; aber die Art, wie Du Dein Urtheil äußerſt, iſt 
jo anftändig und jchonend, daß Du das unbefangene Publicum gewiß 
größtentheild auf Deiner Seite Haft. Gegen manches Urtheil würde ich 
vielleicht etwas einwenden. Ardinghello***) 3. B. möchte ich gegen “Dich 
in Schuß nehmen. Was ich bei einer andern Gelegenheit mehr von Dir 
erörtert wünjchte, iſt der Unterſchied zwifchen ven plaftifchen und muſikaliſchen 
Dichtern. 

Unter den Gedichten iſt mir: die alten und neuen Dichter das liebſte. 

*) Vgl. 3, 307. Briefwechſel Schillers mit Humboldt S. 403. 


“r Im 12. Heft der Horen 1795. 
*x) Bon Heinſe. 
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Archenholzs Aufſatz*) iſt in einem guten Tone geſchrieben, aber freilich, 
wie alle ſeine Arbeiten flach. 

Herder möchte ich eben gern in einer ſolchen Sammlung vor Woltmann 
und anderen mehr hervorragen ſehen. Seinen Geiſt erkenne ich wohl, 
aber an Runftfertigkeit ſcheint's ihm manchmal zu fehlen. Weniger babe 
ich dies in der Terpfichore gefunden, wo er oft recht glücklich verfifictt 
bat. Im Mufenalmanach war mir auch manchmal der Gebante bei ihm 
nicht poetifch genug. 


Mit meinem Aufjag gebt mir's jehr übel. Ich hatte ſchon einige - 


Fortſchritte gemacht, als eine ziemlich weitläuftige Actenarbeit, die ich zu 
machen babe, prejfirt wurde. Du barfft aljo zum IIlten Stüd noch nicht 
auf mich rechnen. 

Daß Du die üftbetiichen Briefe jchließen willit, iſt doch Schade. 
Ueber die energifche Schönheit Hätte ich jogern noch manches von Dir 
lejen mögen. Schreib’ mir ja gleich, wern Du Dich für eine bDichterifche 
Arbeit beſtimmt haft. Das Schaujpiel möchte ich Dir nicht gern erlaffen. 


Der Mufenalmanach Tann Dich doch nicht zu viel Zeit foften. Um Beiträge 


zu Schreiben brauchſt Du gewiß nicht. 

Funken wirft Du gefprochen haben. Hoffentlich wirjt Du von ihm 
nun bald etwas für die Horen erhalten. 

Thielemann wird vielleicht noch bleiben können, wenn überhaupt nicht 
marjchirt wird. Alsdann, glaube ich, könnte man ihn bei der Literatur: 
Zeitung für das militairiiche Fach brauchen. Wenn dies noch nicht beiekt 
ift, jo engagire doch die Sache. Ich wünjchte ihm eine jolche Bejchiftigung. 

Ich werde unterbrochen. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 25. Jan. 96. 

Allerdings ijt c8 mein Plan, Dich diefen Sommer zu befuchen, umd 
ich freie mich darauf, wie Kinder auf den Heiligen Chriſt. Die beite Zeit 
für mich wäre im Mai, fo daß ich in der Meßzahlwoche von bier wegreifte 
und ohne Leipzig zu berühren über Borna und Altenburg nad) Iena ginge, 
14 Tage bei Dir bliebe, und Leipzig im Rückwege bejuchte. Hierzu gebört 
nun vor allen Dingen ein Logis, wo wir mit 2 Kindern, der Kinderfrau 
und dem Bebienten das Nöthige finden. Die Humboldtiche Wohnung 
würde vielleicht gerade für uns paſſen. In dem Haufe, wo Du felbit 
wohnft, ift wohl feine Gelegenheit unterzulommen ? 

Wir müffen uns einmal wieder fehen. Es ift jhen lange Bedürfniß 





*) Zobiesty, ein hiſtor. Fragment; Horen Heft 12, S. 62. 
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für mich geweien. Nur jab ich immer keine Möglichkeit. Jetzt laſſe ich 
mir meine Actenarbeit weit eher gefallen, da ich dieſe Ausficht babe, und 
büte mich vor Reften. 

Das Aeußere des Almanachs ijt vecht anftändig. Unter Reichardts 
Compofition ift mir bie zur Macht des Gejanges die Tiebjte. Weniger ge- 
füllt mir die von der Würde der Frauen, bejonders der 2te Theil davon. IH, 322. 
Es fehlt ihm nicht an Geift und poetiichem Gefühl, aber er fennt bie 
Mittel feiner Kunft nicht genug, joviel er auch darüber geſchwatzt bat. 
Seine Arbeiten haben für den Muſiker eine Armutb und Trockenheit, 
die er felbjt gern für Clajfieität verkaufen möchte, die aber wirklich Die 
Folge eines mufifalischen Unvermögens ift. 

Du fpannft meine Erwartung jehr auf das Product, was Du mit 
Goethe gemeinjchaftlich zur Welt bringen willſt. ‘Daß Ihr beide Euch fo 
gut zuſammen verfteht, macht mir viel Freude, und ich erwarte von dieſer 
genialijchen Heirath noch manche treffliche Früchte. 

Bunt fchreibt mir mit viel Wärme von den Tagen, bie er bei Dir 
zugebracht Hat. Hoffentlich wird er nun recht fleißig für bie Horen fein. 
Auch ich Hoffe in dieſem Jahre mehr als im legten zu liefern. Nur jet 
kann ich noch nicht dazu kommen, Einzelne Stunden, die ich erjparen kann, 
find nicht hinreichend, um etwas fertig zu machen. ® 

Humboldt8 Brief über die Vigano hat mich interefjjrt, ungeachtet feine 
Ideen mir nicht ganz deutlich find. Meine Abficht ift allerdings, der Vie 
gano in meinem Aufjage zu erwähnen. Was ich Geiſt der Tanzkunſt 
nenne, finde ich bei ihr in einem hohen Grabe, aber an Kumtfertigfeit 
und Gejchmad wird fie von mancher übertroffen. 

Daß Dir Dein Kleiner foviel Freude macht, begreife ich jehr gut; 
auch mir wird mein Carl immer intereffanter. Vielleicht iſt es väterliche 
Zäufchung; aber ich glaube manchen guten Zug an ihm zu bemerlen. 
Jet gebe ich blos darauf aus, nichts zu zerftören. Was nicht von jelbit 
wächſt, Pflanze ich jetzt nicht. Dies ift ein Punkt, über den wir noch manches 
jprechen werden, werm wir zujammenltommen. Sch freue mich auf ‘Deinen 


Kleinen. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 1. Febr. 96. III, 323. 
Eben erhalte ich Deinen Brief, der mir meine Hoffnung, Euch diefen 
Sommer zu jehen, zur Gewißheit macht. Wie wollen wir uns freuen und 
legen! So find wir noch nie beifammen gewejen, als Hausväter und 
glücklich in dem zartejten Verhältniß. Gebe mir der Himmel nur jo lange 


III, 324. 


III. 325. 
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Ihr Hier jeid eine erträgliche Gejundheit, gerne wollte ich einige Monate 
voraus dafür leiden. 

Für ein Logis ſoll geforgt werden. Wäre etwa das Humboldtſche 
nicht zu befommen, weil er einen eigenfinnigen Ejel zum Hausherrn Bat, 
jo wünjchte ich von Dir genauer zu wilfen, was an Zimmern, Meeubles 
und Betten zu Eurer völligen Bequemlichkeit erfordert wird. Laß mich das 
gleich in einem Deiner nächſten Briefe wilfen. In meinem Haufe würde ic 
vielleicht Pla machen fünnen, weil mir Grießbachs einige Piecen abgeben 
würden; aber es wird daraus die Serpitut, daß wir dieſe Familie, bie 
höchſt langweilig ift, auf den Hals befommen, und dadurch unerträglich 
geftört werden würden. 

Das Kind, welches Goethe und ich miteinander erzeugen, wird etwas 
ungezogen, und ein jehr wilder Baftard fein. Es wäre nicht möglich, et- 
was, wozu eine ftrenge Form erfordert wird, auf diefem Wege zu erzeugen. 
Die Einheit kann bei einem jolchen Product blos in einer gewiſſen Grenzen— 
lofigfeit und alle Meffung überjchreitenden Fülle gefucht werden, und damit 
die Heterogeneität ber beiden Urheber in dem Einzelnen nicht zu erfennen 
jei, muß das Einzelne ein Minimum jein. Kurz, die ganze Sache befteht in 
einem gewiſſen Ganzen von Epigrammen, davon jedes ein Monodiſtichon tft. 
Das meilte iſt wilde, gottlofe Satyre, bejonders auf Schriftiteller und 
jchriftftellerifche Producte, untermijcht mit einzelnen poetijchen, auch philo- 
fopbiichen Gedankenblitzen. Es werben nicht unter 600 folder Mono—⸗ 
biftichen werden, aber der Plan ift, auf 1000 zu fteigen. Weber 200 find 
jetzt ſchon fektig, obgleich der Gedanke kaum über einen Monat alt ift. 
Sind wir mit einer raifonnabeln Anzahl fertig, fo wird der Vorrath mit 
Rüdficht auf eine gewiſſe Einheit fortirt, überarbeitet, um einerlei Ton 
zu erhalten, und jeder twird dann etwas von jeiner Manier aufzuopfern 
fuchen, um dem andern mehr anzunähern. Wir haben bejchlojfen, unſere 
EigentHumsrechte an die einzelnen Theile niemals auseinanderzujegen 
(melches auch bei der Muthwilligleit der Satyre nicht wohl anzurathen 
wäre), und ſammeln wir unſere Gedichte, jo läßt ein jeder dieje Epi- 
jrammen ganz abdrucken. Es ift wohl nicht nöthig zu jagen, daß die 
ganze Suche vor der Hand unter uns beiden bleibt, und Du wirt alje 


gegen niemand davon ſprechen. 
Dein 


(gl 


ch. 
Dresden, den 7. Febr. 96. 
Unfere Reife nach Sena tft jeßt faſt das tägliche Geſpräch. Und doc 
fürchte ich mich faft im voraus, Anftalten dazu zu machen. Schon manches, 
worauf ich mich freute, ijt mir durch ein unvermuthetes Hinderniß ver 


| 


eitelt worden. Freilich ſehe ich jegt nicht.ein, was ung außer einer Kranf- 
beit abhalten könnte. Indeſſen will ich nicht eher feit daran glauben, bie 
ih im Wagen ſitze. 

Unfere Bebürfnijje find bald berechnet, zwei Stuben, eine für ung, 
eine für die Kinder, damit man im Notbfalle, wenn noch falte Tage kämen, 
in ver Kinderftube einheizen fönnte — dann ein Schlafjunmer für mich 
und meine Frau — und ein Zimmer für den Bedienten. — Die Tante 
ichläft nebjt der Kinderfrau in der Kinderftube. An Betten ijt nöthig für 
uns 3, für Emma, für die Kinderfrau und für den Bedienten. Für Carl 
werden die Betten mitgenommen. Unter den Meubels wünfjchten wir 
bejonders ein Baar Kommoden und einen Schrant. 


Auf den Dienftag in der Zahlwoche — den 26. April — denken 
wir in Jena einzutreffen. In zwei Tagen ift dieſe Reiſe für uns ſchwerlich 
zu enden, wenn wir nicht zu dem jchlimmen Wege von Gera nach Jena in 
der Nacht fommen wollen. Wir werben alfo wohl den erften Tag in 
Grimma oder Borna bleiben, den zweiten in Ronneburg, wo das Gut der 
Herzogin von Löbichau*) in der Nähe liegt, die wir vielleicht auf einen 
halben Tag bejuchen, um am dritten Tage bei guter Zeit in Jena zu fein. 


Einige Bequemlichkeit hätte e8 allerdings, wenn wir mit Dir in einem 
Hauje jein fünnten. Aber wenn dies und auf eine andre Art ftört, jo 
mag e8 licher bleiben. Uebrigens ftehe ich früher auf ald Du, und kann 
früh alles bejorgen, che Du zu jprechen bift, um nachher beftändig bei Dir 
zu fein. Nur wäre es gut, wenn wir in der Nähe wohnten, damit man, 
wenn etwas vorfiele, geſchwind nach den Kindern ſehen könnte. 


Ich bin neugierig, wie fi) mein Junge gegen Deinen betragen wird, 
Er ijt etwa 2 Jahre älter, und das giebt ihm ein erfchredliches Weberge- 
wicht. Im ſolchen Fällen iſt er jehr gefällig und nachgebend, jpielt auch 
wohl den Mentor. Er jpridht auch ſchon viel von der jenafchen Reiſe, 
und fragte neulich jehr ernfthaft, ob wir auch die Hühner — die er jehr 
lieb hat — mitnehmen würden. 

Wäre e8 nicht möglich, das Du mir etwas von den bewußten Epi- 
grammen ſchicken fönnteft? Es jollte fie niemand zu ſehen bekommen. 
Ic, bin äußerſt begierig darauf. Die Arbeit bat das Angenehme, daß 
man einzelne flüchtige Einfülle nuten kann. Die Form jcheint mir jehr 
glücklich gewählt. Faſt möchte ich auf eine Wette eingehen, daß ich doch 
bei den meiften Monodiſtichen den Urheber errathen wollte. Schide mir 
fie alfo ohne Bezeichnung. 


*, Nicht Züllichau, wie im früheren Abdrud ftand. 


IIL, 326. 


II, 327. 


IIL, 328. 
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Du jchreibft nicht, was Du’ fonft unter der Hand haft. Wie fteht’s 
mit den Nittern von Malta? 
Dein 
Körner. 


— — —— — — 


Dresden, den 23. Febr. 96. 


Der Schluß Deines Aufſatzes über ſentimentaliſche Dichter hat mir 
viel Freude gemacht. Beſonders war das, was Du über den Unterſchied 
der Idealiſten und Realiſten äußerſt, ſehr nach meinem Sinne. Vielleicht 
ließe ſich noch manches über dieſen Gegenſtand ſagen, wenn man ihn be- 
ſonders behandelte. — Herder habe ih in der Iduna“) gleich erkannt. 
Was er eigentlich damit will, ift mir nicht ganz Mar geworben. Indeſſen 
find ſchon die einzelnen Bemerkungen über nordiſche Mythologie interefjant, 
In der Ueberjegung des Properz bat mir vieles wohl gefallen. Sind es 
denn bie famoſen Ueberſetzungen, die ung Snebel bei der Frau von Stein 
porlejen wollte, wo wir ihm faft alle entwiſchten? — Schlegel jagt manches 
Gute über den Rhythmus, bejonder wo er auf das Unbefriedigende im 
Moritz aufmerkſam macht. Aber tief genug tft er noch nicht eingedrungen. 
Sein körperliches Bedürfniß erklärt nicht viel. Ganz anders erjcheint die 
Lehre des Rhythmus, wenn man von dem Punkte ausgeht, daß die Zeit — 
das Sucejfive — ein Werkzeug der Darftellung fein fol. Dann bemerkt 
man bie Unterjchieve unter den mancherlei Verbältniffen der Theile eines Zeit- 
raume, die bedeutenden Abwechjelungen der ausgefüllten und der leeren 
Zeit. Die ausgefüllte Zeit ift das Symbol der innern Lebenskraft — das 
Sch — die Ieere Zeit das Symbol des äußeren Wiederſtandes — das 
Nichtig. Hier habe ih manches Fruchtbare für Tanz, Muſik, Poefie und 
Numerus der Proja gefunden. Und dadurch bin ich zum Theil noch nicht 
viel weiter in meinem Aufjage, den Du zuerit erhalten folft. Du muft 
Geduld mit mir haben. Wenn man nur einzelne Stunden an Dingen 
biefer Art arbeiten kann, fo wird freilich nicht viel fertig. 

Wer mag denn die Horen in der Lit. Ztg. vecenfirt haben? Der 
Ton tft nicht übel, und manche Bemerkungen zeugen vou Feinheit und 
Geſchmack. 

Lange ſehne ich mich ſchon, von Deinen neuen dichteriſchen Arbeiten 
etwas zu leſen. Kannſt Du mir nichts ſchicken? 

Schreib mir doch, wo Meyer in Italien zu finden iſt, damit ihn Graf 
Geßler aufſuchen kann, der bald abreiſen wird. 


*) Iduna oder der Apfel Der Verjüngung von Herder; Horen 1796. I, 1. 
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Joch Tebt vie Hoffnung für unjere Reife. Dora wird mit der Herzogin 
nach dem Garlsbade gehen; aber dies hindert fie nicht, erjt nad) Jena zu 
fommen. Bleib’ nur hübſch geſund. 

Dein 
Körner. 


129. Febr. 1796.*) III, 326. 

Du wünſcheſt von meinen poetiſchen Arbeiten etwas zu leſen; aber ich 
habe Dir leider von dieſer Art nichts zu zeigen. Außer einigen hundert 
Monodiſtichen zu unſerem gemeinſchaftlichen Werke habe ich ſeitdem nichts 
producirt; meine Krämpfe, Beſuche, Mangel an Stimmung haben mich 
immer noch an kein ordentliches Geſchäft denken laſſen. Erſt in etlichen 
Wochen kann ich dazu kommen, den Plan zu einem kleinen romantiſchen 
Gedichte in Stanzen, welches ich für den diesjährigen Almanach beſtimme, 
vorzunehmen. Da ich in dieſer Art noch nichts gearbeitet und ſehr ſtrenge 
Forderungen an mich machen werde, ſo will ich froh ſein, wenn ich bis 
auf ven Auguſt auch nur dieſes Gedicht zu Stande bringe. Alsdann werde TIL, 327. 
ich jehen, meine Ritter von Malta eimmal zur Ausführung zu bringen: 
denn es läßt jich an, daß ich für die Horen dieſes Bahr nicht viel werde 
zu arbeiten haben. Goethe ift auf einer Spur, jehr viel und viel Gutes 
dafür zu thun**), 

Bon unjeren Monodiſtichen kann ih Dir nichts commtuniciren. Ich 
darf nicht aus der Schule ſchwatzen; anch qualificirt ſich noch nichts zur 
Ausjtellung. 

Für Logis, Betten und Meubles für Euch iſt ſchon gejorgt. Humboldts 
geben ihre Wohnung mit größtem Nergnügen her, und da werdet Ihr alle 
Bequemlichkeiten finden. 

Dein 
Sc. 


*, Das Datnum iſt aus Schillers Kalender ergänzt und der Brief Deshalb dein 
Körnerſchen vom 23. Febr. nachgeſetzt, anf Den er antwortet (ohne die Frage nad) Mieyers 
Aufenthalt zu erledigen‘. F. Jonas in Aroljen bat in eimem Das Nichtige durch 
Icharfjinnige Bermutbung meistens treffenden Aufjate in der Zeitſchr. fiir deutfche Philo— 
logie, Bd. 5. 2. 350 f. (zum Schiller-Körner'ſchen Briefmechjel) Das Datum auf den 
>. Febr. gejeßt, weil Schiller an dieſem Tage die Horen fandte, Die Körner im vorigen 
Briefe durchmuſtert. Schwerlich wußte Schiller damals fon die Antwort Humboldt's 
auf ſeine Frage vom I. Febr. wegen der Einräumung des Yogis an Körner, die wenn 
man den damaligen Lauf der Poſten zwiſchen Jena und Berlin bedentt, am 3.— 6. 
noch nicht eingelaufen fein konnte. Yeider fehlen Humboldt's Briefe feit dem vom 2. Febr. 

änzlic, fo die am 13. und 24. bei Schiller eingegangenen. Die Beſtimmung der Ab- 

—— des gegeuwärtigen Briefes bat übrigens feine Bedentung. Das darin er- 
wähnte romantische Gedicht in Stanzen beichäftigte Schiller, laut cines Briefes an 
Humboldt vom 9. Oct. 1795 (Briefe S. 525) fchon damals iromantifche Erzäblung in 
Verſen fam aber nicht zu Stande. Bruchſtücke deſſelben liefern die Erwartung und 
die Begegmung, vielleicht noch einige andere; vgl. S. Schr. 11, 207 u. 265. 

**, Gemeint iſt Die Ueberſetzung des Cellini. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. II. —R 
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Jena, den 9. März 96. 

Hier das neue Stüd der Horen,*) welde® Du ein wenig mager 
finden wirft. Dafür wird es vom Aten Stüde an reicher und beſſer ber- 
gehen. Goethe hat intereffante Beiträge dazu unter der Feder, und auch 
Schlegel Hat ſchöne Sachen geſchickt. Ich werde, jo Gott will, vor dem 
Detober nicht8 dafür zu thun brauchen, und während dieſer Zeit in ter 
Rocfie leben und weben. Bis jettt habe ich mich aber wegen Unpäßlichkeit 
und Zerftreuung von außen noch immer nicht bineinfinden können, und ich 
fürchte, ich halte mich in diejer Unfchlüffigfeit Hin, bi8 Du kommſt. 

Bielleiht hat Dir Schlegel ſchon gejagt, daß jein Bruder in 3 Wochen 
nach Dresden kommen wird, wo er einen Monat zu bleiben gedenkt, und 
dann nach Iena kommt. Er wird aljo gerade mit Euch bier eintreffen. 
Daß Voß etwa im Mai berfommen wird, babe ich Dir, wie ich denke, ſchon 
gejchrieben. 

Jetzt find es nur noch 6 Wochen bis zu Eurer Ankunft. Gebe ver 
Himmel, daß Ihr alle recht wohl bleibt, und daß nicht8 unſere Freude ſtöre. 

Lebe vecht wohl. Sch babe heute einen jchredlichen Poſttag, daß ich 
nich kaum befinne. **) 

Dein 


Sch. 


Jena, den 21. März 96. 

Ich reife übermorgen auf 14 Tage nach Weimar, woraus Du fiehit, 
daß ich mir etwas zutraue. Es iſt aber freilich ein Wagejtüd, denn außer 
zweimal Spuzierenfabren in diejen jchönen Tagen, bin ich jeit dem Herbit 
nicht vor die Hausthür gekommen. Goethe, bei dem ich logiren werde, will 
e8 mir aber jo bequem machen, wie ich's bei mir babe, und da ih im 
Weimar nicht auszugeben brauche, jo macht bloß die Hin« und Herreije 
eine Veränderung in meinem gewöhnlichen Yeben. Er reift alddann wieder 
mit mir hieher, wo er jolange bleiben wird, bis Ihr kommt, um jeinen 
Meiſter zu vollenden. | 

Iffland kommt auf den Charfreitag***) nad) Weimar, um einige Wochen 
dort zu jpielen. Es ift Schade, dag Ihr nicht einen Monat früher Euch 
auf die Reife machen könnt, um noch davon zu profitiren. Dies ift es 
übrigens nicht, was mich jelbjt nach Weimar zieht, denn ich werde ihn 
fchwerlich jpielen jehen, da ich in dieſer Jahreszeit nicht bei Nacht aus den 
Haufe kann. 

*) Das zweite. Es enthielt Engels Lorenz Stark, Fortſetzung; Verluch_ ber 
die Dichtungen von Fr. dv. Stacl, Über. v. Goethe; Schlegels Briefe über Poeſie xc. 
Fortſetzung, und Gerbers Ritter Tonrville. 


**, Der Brief war am S. angefangen und ging am 11. ab. 
“25 März. 
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Kannſt Du mir ſagen, ob Funk etwa Luſt hat, während Eures 
Hierſeins hierher zu kommen. 

In meinen Arbeiten, wo ich ſeit Neujahr zu keiner Entſcheidung 
kommen konnte, bin ich nun endlich ernſtlich beſtimmt, und zwar für den 
Wallenſtein. Seit etlichen Tagen habe ich meine Papiere vor, weil ich 


doch ſchon manches, ven Plan betreffend, darüber notirt, und ich gehe mit Im, 331. 


großer Freude und ziemlich vielem Muthe an dieſe neue Art von Leben. 
Bon meiner alten Art und Kunſt fanın ich freilich wenig dabei brauchen; 
aber ich Hoffe in der neuen nun ſchon weit genug zu fein, um es damit 
zu wagen. Soviel weiß ich, ich bin auf gutem Wege, und erreiche ich aud) 
das lange nicht, was ich von mir fodre, jo erreiche ich Doch mehr, ale ich 
in diefem Fache fonft geleijtet Habe. Eine große Freude wird mir's jein, 
mit Div darüber zu reden; denn wenn Du kommſt, hoffe ich in dem Plan 
ſchon wichtige Fortſchritte gemacht zu haben. 

Der Miujenalmanach wird diefes Jahr nicht ericheinen;*) aber unjere 
Epigramme werben wir, wenn das 1000 voll wird, gemeinfchaftlich in einem 
eigenen Band herausgeben. Davon mündlich ein Mehrere. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 22. März 96. 

Noch Hat fich nichts ereignet, was unfere Reiſe hindern könnte. Auch 
babe ich jchon meinen Urlaub für den Monat Mai genommen, und die Woche 
vorher gehört zu unjern Meßferien. Bei uns ijt jet alles gejund. Bleibt 
es jo, jo geht e8 auf den Sonntag**) über 4 Wochen fort. Schone Did 
nur vecht unterdeilen, daß wir Did) womöglich ungeftört genießen fünnen. 
Tag Du nicht ängftlih für die Horen zu forgen braudjt, freut mid, jehr. 
Funk wird nun wohl auch fleißig ſein. Wenigſtens jehe ich aus jeinem 
legten Briefe, daß er mit Ernjt an die italieniiche Gejchichte geht.***) 
Schlegel ift auch für manche Fächer zu brauchen, bejonders für's Hijtorifche, 
wie er beim Ugolino gezeigt hat. Wenn wir alle in Jena beifammen fein 
werben, wird ung vielleicht manches Gute für die Horen einfallen. Voßen 
kennen zu lernen, ijt mir interefjant. Einige Härten mag er übrigens im 
Charakter haben. Seine Art mit Heyne zu polemiliven gefällt mir nicht, 
obwohl Heyne größtentheild unrecht haben mag. 

Das neue Stück der Horen enthält doch manches Gute. Engels 
Erzählung ift hübjch behandelt, wenn fie auch ein wenig lang ausgejponnen 
it. Er ſcheint zu den Schriftſtellern zu gehören, die ſich gern leſen; wie 

* Der Almanadı erichien dennoch, bei Gotta. 


** 27. März. 
RER, Die Horen brachten 1796 nichts von Funk. 


13* 


II, 332. 


IIL, 333. 
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mancher im Geſpräch fich gern reden hört. Der Frau von Stael halt 
Du wohl durd) die Ueberſetzung zu viel Ehre erweijen laſſen. Einzelne 
gute Bemerkungen findet man wohl; aber im Ganzen berricht eine gewille 
Schwäche mit großer Prütenjion verbunden. Wahrjcheinlich iſt das Fleiſch 
bloß wegen der Sauce vorhanden, auf die ich jehr neugierig bin. Sollte 
vielleicht Goethe die Anmerkungen machen wollen? 

Schlegel® Aufjag ijt etwas trodener im Vortrage, als die eriten 
Briefe, und befriedigt noch nicht in Anſehung des Stoffs, ob es wohl nicht 
an fruchtbaren Ideen fehlt. Der Zourville jcheint das Product eines guten 
Kopf, dem es nur noch an Lebung im Style mangelt. Dieſer ift manchmal 
vernachläßigt, manchmal zu ſehr geſchmückt. Indeſſen lieft man diejen 
Aufſatz mit Vergnügen; und der Verfaſſer jollte mehr von dieſer Art für 
die Horen liefern. 

“ Hufeland, dem Juriften, jage Doch, daß ich jeinen Brief erhalten habe, 
und jeinen Auftrag bejorgen würde. Er will Nachricht von einer Statue 
in des Inſpector Waders Nachlaß. Schon habe ich mich bei jeinem Nach⸗ 
folger Profeſſor Beder, und andern Kunjtliebhabern vergebend darnach 
ertundigt. Jetzt will ich ummittelbar bei den Erben nachfragen. 

Tag wir Humboldts Wohnung haben fünnen, iſt vecht ſchön. Was 
macht er denn? Ich babe jeit langer Zeit Feine Nachricht von ihm, und er 
ſoll jet etwas kränklich ſein. Für die Horen hat er lange nichts geliefert. 

Vielleicht kann ich jegt ein Paar Tage ungeſtört arbeiten. Wenigſtens 
prejjiren mich die Acten nicht. 

Dein 
Körner. 


' Weimar, den [10.)% April 96. 

Wenn Du Deine Reife um 5 oder 6 Zage früher antreten kannſt, 
jo fommft Du gerade neh recht zu der letzten Vorftellung von Iffland, 
und zwar zur Borjtellung de8 Egmont, ven ich für Das Theater bearbeitet 
babe, und der gewiſſermaßen Goethens und mein gemeinichaftliches Wert 
ift.**) Ich mußte verjchievdene neue Scenen darin machen, und mit den 
alten mir manche Freiheit heransnchmen. Es würde Euch aljo in jedem 
Betracht eine rechte Euriofität jein. Zugleich fündet Ihr es am biejem 
Tag in Weimar recht lebendig; wir blieben dann noch einen Tag mit 
Goethen zufammen, reiften dann nach) Sena, wo er ung in wenig Tagen 
nachfäne. Ueberlegt doch ja meinen Vorjchlag, und ift er irgend ausführbar, 
jo führt ihn aus. Wenn Ihr Donnerſtag Nachmittag, ven 21. April 

*) Tas Datum feblt: Schillers Kalender verzeichnet zwei Briefe vom 11. April. 
Schiller war am 23. März nad Weimar gereift. 


| **, Goethes Egmont für die Bühne bearbeitet von Schiller. Stuttgart und 
Augsburg 1557. 
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hier in Weimar ſeid, ſo kommt Ihr noch gerade recht, die zweite Vorſtellung 
Egmonts zu ſehen. Die erſte iſt den Tag vorher. Egmont kann, wenn 
Iffland fort iſt, nicht wieder gegeben werden, und das Stück muß dann 
ſolange liegen bleiben, bis man einen neuen Schaufpieler bat, der feine Rolle 
jpielen kann. 

Cei fo gut und grüße beibe Schlegeld, Die jetzt vermuthlich bei⸗ ILL, 334. 
jammen jein werben, von mir. Sage dem Dichter Schlegel auch vom 
Egmont; vielleicht kann er um diefe Zeit auch bier jein. Den 16ten wirb 
Iffland den Franz Moor in den NRäubern jpielen. 

Ich Babe mich in den 19 Zagen,*) die ich jet bier bin, ziemlich 
wohl befunden, und die beträchtliche Veränderung in meiner Yebensart 
gut ausgehalten. Ich gehe zwar nirgends Hin als in die Komödie, und 
gehe auch dann nicht zu Fuß; aber ich fann doch ohne große Bejchwerlichkeit 
die Geſellſchaft bejuchen, die hier im Haufe fich verjammelt, jchlafe wieder 
die Nächte, und bin bei heiterm Humor. Im Komödienhaus, das Feine 
Yogen bat, hat Goethe mir eine beſonders machen laſſen, wo ich ungeftört 
jein kann und, wenn ich mich auch nicht ganz wohl fühle, wenigftens ven 
Vortheil habe, mid) vor niemand zwingen zu bürfen. Gearbeitet habe ich 
unter dieſen Umſtänden freilich nichts für meinen eigenen Heerd; aber ber 
Egmont Hat mich doch interejfirt, und ift mir für meinen Walfenftein feine 
unnützliche Vorbereitung gewejen. 

Lebe recht wohl und grüße die Frauen hHerzli von uns beiden. 
Entſchließt Euch ja, meine Bropofition anzunehmen, und gieb Tu mir jogleid) 
davon Nachricht. 

Dein 
Sc. 


Weimar, den 11. April 1796. III, 335. 

Ich höre chen, daß bie zweite Repräſentation des Egmont zwei Tage 
ipäter, etwa ben 23. einfallen wird, weil Iffland noch zwei Tage länger 
bierzubleiben Mittel gefunden bat. Ihr braucht aljo bloß 4 Tage früher 
einzutreffen, um das Stück noch mitzunehmen. Könntet Ihr aber ſchon den 
21. bier jein, fo wäre e8 freilich um jo beffer. Ich jchreibe Dir dieſes 
unverzüglich. Meinen Brief von geftern wirft Du verinuthlich mit den 
heutigen erhalten. 


Adien. 
Dein 


N 
a2 


— 


*, Schiller rechnet vom 24 März einſchließlich. 


IIL, 336. 


4 
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Dresden, den 12. April 96. 

Noch bat jich nichts ereignet, was unjre Reife hindern könnte, und fie 
bleibt, wenn nicht inzwiſchen etwas vorfällt, auf künftigen Sonntag über 
8 Tage, als den 24jten, feſtgeſetzt. Wir bringen auch Graf Geflern mit. 
Er war jchon vor etlichen Wochen nach Italien abgereift, aber auf den erften 
Stationen fühlte er, daß jeine Geſundheit die Reife noch nicht vertragen 
fonnte, fehrte um, und ließ feinen &ejellichafter voraus nach Negensburg 
reijen, wo er ihn nunmehr abholen wire, wenn er mit ung in Jena 
gewefen ift. 

Schlegel ijt bier, und gefällt mir recht wohl. Er bat mehr Politur ala 
der jüngere Bruder, ohne Flachheit. Für das Vortreffliche in der Kunft 
bat er ächten Entbufiasmus, und im Umgange viel Peichtigleit und guten 
Humor. Seine Veberfegungen aus dem Shafefpeare, woron Du jchon etwas 
haft, machen ihm gewiß Ehre. 

Unter den neuen Meßproducten babe ich zur Zeit nur Fichten 
Grundlage des Naturrechts. Aber wenn jede Meife nur ein einziges folches 
Product brächte, Fönnte man fehon zufrieden fein. Ohne Kant würden wir 
vielleicht feinen Fichte haben, aber Fichte verdanken wir eine Ernte von 
Kantens Ausſaat, die wir jonft ſchwerlich zu erwarten gehabt hätten. Was 
Abjtraction ist, habe ich fast nirgends in einem philoſophiſchen Producte in 
jolcher Vollkommenheit gefunden. Dies allein tft es auch, was jeine Schriften 
jo ſchwer zu leſen macht. Sonſt hat jein Styl vor dem Kantichen große 
Borzüge: er vermeidet unnöthige Kunſtwörter; jeine Perioden jind kurz, 
und nicht durch eingejchobene Sätze verdunkelt. Sein Ausorud ftrebt auf 
Kojten des Wohlklangs nach der höchſten Deutlichfeit und Beſtimmtheit. 
Für diefen Zwed hat er den Muth, daſſelbe Wort, was für ihn unent- 
behrlich ift, unzählige Meal zu wiederholen, ud wen e8 um die Sache zu 
thun ijt, wird ihm dies ebenfo wenig verargen, als c8 dem Mathematiker 
verargt wird, wern man die Zeichen +, —, = u. |. w. 20 mal auf einer 
cite findet. Aber in der Abftraction mug man ihm folgen können, muß 
die Einbildungsfraft wie er beberrichen, daß fie nicht Concretes in den 
reinen Begriff miſche. Dies koſtet Anjtrengung. 

Tagegen aber hat fich die Phantafie, däucht mich, an ihm gerächt — 
jo wie an Kanten — wo er ihrer bedurft Hätte. Wo er für die Prarie 
Vorſchläge thut, hat er fich Die möglichen Fälle oft einfeitig gevacht. Beſonders 
gilt es, wie mir jcheint, von jeinen Ephoren. 

In dem metapbufiichen Theile kann ich jchon jetst faſt alles unterjchreiben, 
und ich ahne, daß mir, wenn ic) ihn genauer prüfe, nichts übrig bleiben 
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wird, als Fichtes Commentator zu machen; ohngeachtet ich mich jeit meh⸗ 
veren Jahren mit diejem Gegenjtande bejchäftige. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 15. April 96. 

Irland Hätte ich jehr gern jpielen gejehen, und bejonders in dieſem 
Egmont; aber es ift ganz unmöglid. Ich müßte jchon den Montag in 
künftiger Woche von bier abreijen, und auf die ganze künftige Woche ift 
noch ſehr gerechnet. Ich habe noch ein Paar Vorträge zu machen, die jich 
nicht bis nach meiner Zurückkunft aufichteben Yaffen, und im Hausweſen 
ijt noch manches zu bejorgen, was zu ben Neijeanftalten einer ganzen 
Familie gebört, z. B. eine Wäſche — die gerade auf den Montag 
angejett iſt. Ifflanden jebe ich wohl noch einmal jonft, und das neue 
Manuſcript von Egmont werde ich doch bei Dir leſen können. Weberhaupt 
iſt es mir leicht worden, dieſen Genuß aufzugeben, da mir Dein lebter 
Brief jonft fo viel Freude gemacht hat. Außer dem, was Dit von Deiner III, 338. 
&efundheit und Deinem Humor jehreibft, freut mich bejonders Dein Ber: 
Hältnig mit Goethe immer-mehr. Seine mannichfaltigen Attentionen für 
Dich, und das Zutranen, mit dem er ‘Dich über eins jeiner Lieblingsproducte 
ſchalten und walten läßt, beweiſen für feine herzliche Anhänglichkeit. Eure 
Verbindung muß für Euch beide eine Quelle von vielem Genuß jein, und 
für die Kunft babe ich große Erwartungen davon; deren Erfüllung fait 
bloß von Deiner Geſundheit abhängt. Ich ſehe eine Möglichkeit, wie Ihr 
zujammen ein dramatiſches Werk hervorbringen könntet — und was 
würde das werden! Aber auch ohne diejen Fall müffen fi in Euren 
Werten die köſtlichſten Folgen von dieſer gegenjeitigen Annäherung immer 
mehr zeigen. Eure Verſchiedenheit konnte faſt nicht beffer ausgefucht werben, 
um Eurem Verhältnig die größtmögliche Würze zu geben. 

Daß Goethe nach Jena fommt, iſt herrlich. Auf alle Fälle hätten 
wir ihn auch in Weimar aufgejucht. Von Jena aus dachten wir mit Dir, 
nach Deiner Bequemlichkeit, dahin zu reifen. Geht Du nicht wieder Hin, 
jo bleibt's. 

An den Dichter Schlegel werde ich Demen Auftrag ausrichten. — 
Uebrigens bleibt'8 wegen unferer Abreife noch beim Sonntage — Abends 
in Grimma — Montag Abends in Yöbichau, auf dem Gute der Herzogin, 
bei Altenburg — Dienftags Abenvs in Gera — Mittwoch Nachmittag 

Jena. 


Dein 
Körner. 
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Es iſt noch eine Möglichkeit, daß wir vielleicht jet nicht nach Löbichau 
gehen, und alstann jchon den Dienftag in Jena eintreffen. Dies erfährt 
Du noch vorber. 


* Dresden, den 22. April 46. 
Unſere Reife bleibt auf den 24jten, als den Sonntag, feſtgeſetzt. Aber 
ein Brief, den wir noch erwarten, entjcheivet erjt, ob wir über Löbichau 
geben. Gejchieht dies nicht, jo find wir Montags Abends in &era unt 
Dienstags Nachmittags bei guter Zeit in Jena. Sin wir um 4 nict 
da, jo fommen wir erft Mittwochs, weil wir alsdann noch den Bejuch bei 


der Herzogin gemacht haben. — Alſo ſpäteſtens den Mittwoch ſehen wir 


III, 339. 


uns. Wohl mir, daß bis jetzt alles gut gegangen iſt! 

Deinen letzten Brief habe ich noch erhalten, aber es war ſchlechterdings 
unmöglich, auch nur einen Tag eher zu reiſen. 

Wenn Du für Graf Geßlern 2 Zimmer für ihn und eins für den 
Bedienten entweder in einem Privathauſe oder in einem Gaſthofe auf 
14 Tage beſtellen könnteſt, ſo würdeſt Du ihn verbinden. Tauſend Grüße. 

Dein 
Körner. *) 


vYeipzig, Ten 16. Diat 1796. 

Kin Paar jchöne Wochen find vorbei, aber der bleibende Nachhall hat 
auc jeinen Werth. Ich bin mit den glänzenpiten Hoffmmgen von Dit 
abgereift. So wie ich Dich gefunden habe, kann ich die Ausführung aller 
der Pläne, von denen wir gefprechen haben, mit ber größten Wahrjcein: 
lichfeit von Dir erwarten. Auch mich fühle ich geftärtt und begeiftert zu 
neuer Thätigkeit. Und die Entwürfe zu fünftigem gemeinjchaftlichen Yebens 
genuß bleiben mir immer im Geficht. Daß ich auch Goethen näher ge: 
kommen bin, weiß ich gewiß zu Ichäßen, und Du fannjt ihm Bürge dafür 
jein. Sag ihm ja recht viel Herzliches von ums allen. Zei neuftes Ge— 
dicht können wir nicht aufhören zu lejen und zu hören. Wird Hero und 
veander jegt fertig, jo bitte ihn doch um eine Abjchrift für und. Auf vie . 
größte Discretion kann er rechnen. Bon der Bejorgung jeiner Aufträge 
werde ich ihm jelbjt jchreiben. 

Unjere Reife war ohne widrige Zufälle, außer daß ein Kerl, der ſich 
im Sonnenſchein — wo er aljo im Schatten gejehen wurde — hinten auf 
den Wagen jegte, ung beinahe bejtohlen hätte. Tas Schloß vom Koffer 
hatte er ſchon abgeſchlagen. 


N Auf der Rückſeite einige Jeilen von Dora Ztod an Schillers Frau, die Lin: 
richtung betreffend. 
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Wir Katten gut Wetter und famen um 8 bier an. Kunze führte 
allerlet an, warum er nicht nach Jena bätte reifen können, was an jid) 
nicht unerheblich war, doch fand fib am Ende noch ein geheimes Argument. 
Ein hübſches Mädchen aus Genf war bier geweſen, die ihm jehr gefallen 
hatte, und nur noch während ver Feiertage in Yeipzig bleiben Tonnte. Er 
läßt Dich Herzlich grüßen und begreift nun wohl, daß e8 auch fir ihm gut 
in Jena gewejer wäre, 

Teinem Weibehen danken wir recht jehön und wünjchen nur vecht balb 
gute Nachricht wegen ihrer Gejundheit. Taujend Grüße von M., D., Emma 
und Carl. Der Kleine joll mich nicht vergejjen. Der Abſchied ſchien ihm 
recht ſchwer zu werden. Schreibe ja bald und ſchicke mir ein Exemplar 
von den Horen hierher. Nächſtens mehr. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 23. Mai 96. 

Yaß Div noch herzlich für das frohe Yeben Danfen, das wir zuſammen 
geführt. Wie ein Traum it mir’s vorüber gegangen, aber die Folgen 
jind glüdlid und bleibend für mich. Ich Habe nun Gelegenheit gehabt, 
ung beide nicht nur, ſondern alles, was zu und gehört als Ganzes zu- 
“ fammengeftelit zu jehen, und die ruhige Harmonie, die es macht, giebt mir 
für künftige Pläne den bejten Muth und die fröhlichiten Hoffnungen. Es 
ijt meiner Frau und mir vecht innig wohl mit Euch gewefen, und das ift 
genug, mich zu beftimmen, wie ich die Zukunft, injofern fie in meiner Gewalt 
it, anzuwenden babe. 

Mit meiner Geſundheit hat es ſich jeit Eurer Abreije nicht verjchlimmert, 
vielmehr bin ich gejtern an dem jehönen Tag jpazieren gegangen, und babe 
mich wohl darauf befunden. Meine Frau ift zwar nicht Franf, aber bie 
Schwangerichaft jegt ihr doc) jehr zu. Wenn nur alles gut vorüber geht. 
sch bin jeit einiger Zeit in meiner Familie jehr unglücklich, und es Fojtete 
mir oft, Euch diefen Eindrud zu verbergen. Meine jüngfte Schweiter, ein 
Mädchen voll Hoffnung, von Talent, die auch hübjch war, iſt vor 8 Wochen 
im 21. Jahre ihres Lebens gejtorben*), meine zweite Schweſter liegt auf 
den Tod, mein Vater ijt bettlägerig an der Gicht, und meine Mutter — 
die ſchwächſte in meiner ganzen Familie, die vor ſieben, acht Jahren die 


* Nanette ſtarb am 23. März 1796. Beziebungen 151. Schillers Vater ſtarb 
am 7. Sept. 1796. Die zweite Schweſter vouiſe verheiratete jih 1799 mit dem Pre⸗ 
diger Frankh und iſt erſt 1936 geſtorben. — Schon am 25. April hatte Schiller die 
Zchweſter Reinwald aufgefordert, Die Reiſe zu unternehmen uud ſich zur Tragung der 
Roften erboten. Am 6. Mai fandte er S Y'ror. au Neinmwald, welde die Frau zur 
Reiſe geborgt hatte, und 6 Carol. Honorar für den Horenanffaß und Gedichte im 
Amanadı. 
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heftigfte langwierigſte Krankheit nur durch eine wunderbare Kriſe überlebte 
— trug in diefen legten Monaten die ganze Laſt des häuslichen Unglüds 
allein. Meine Eltern wohnen zwei Stunden von Stuttgart, und niemand als die 
Aerzte wollte fich in dieſer Zeit dahin wagen; weil man ſich vor Anjtedung 
fürchtet, va das kaiſerliche Hauptipital auf der Solitude iſt. Endlich habe 
ich meine Echweiter, die in Meiningen verheirathet iſt, in ven Stand ge: 
fett, binzureifen umd die Unjrigen zu pflegen. Wäre das nicht gegangen, 
denn fie iſt jelbjt nicht ganz gejund gewejen, jo war es ſchon bejchlojien, 
dag ich in der Mitte des Mai nach Schwaben reifte, um meine Familie 
von der Solitude wegzujchaffen, und Anftalten zu ihrer Pflege zu treffen. 
Meine Schwefter von Meiningen jchreibt mir nun, daß meine Mutter fi 
noch ganz gut halte, daß zur Beiferung meiner zweiten Schivefter nod 
Hoffnung jei, und dag es mit meinem Bater feine Gefahr habe. 

Goethe Habe ich während Eurer Abweſenheit nicht jehr oft gejeben. 
Er war einmal in Weimar, und da er wieder hier iſt, macht er viele Ex— 
curfionen auf das Yand. Hero und Leander bat er noch nicht angefangen: 
aber noch etwas anderes von luſtigem Inhalt las er neulich vor, das ih 
Euch ſchicken will, ſobald ich's abgejchrieben erhulte.*) Vom Meifter hakı 
ih das Tte Buch im Manuſcript gelejen, und begreife nun, wie er im 8ten 
fertig werden fan und muß. Der Roman ift, was das innere Wejen 
und den eigentlichen Geiſt betrifft, jehon mit dieſem 7ten Buche aufgelöft, 
welches wieder vortrefflih ift. Ich jchreibe Dir nichts davon, um Euch 
die Ueberraſchung nicht zu verderben. 

Goethe grüßt Euch freundlich, jo wie wir alle. Hier der Voſſius; 
wenn Du kannſt, jehide mir ihn in einigen Wochen wieder; Die andern 
Bücher denke ich nächſtens abzujchiden, der Verſchlag ijt noch nicht fertig. 

Dein 


z 
Neo 


Yeipzig, dent 29. Mai 96. 

Es iſt doch traurig, daß die Sorge für die Deinigen Dich gerade in 
beit Tagen unferes Beiſammenſeins beunruhigen mußte. Indeſſen habe 
ich nichts an Dir gemerkt, und es ijt Dir fehr gelungen, Did) zu verbergen. 
Hoffentlich Haft Du jegt bejjere Nachrichten. 

Ich kann es kaum erwarten nach Dresden zu fommen, um zu ar 
beiten. Das jchlaffe Klima drückt mich hier nieder. Es ift gar eine be— 
trübte Menſchenrace, die hier den Ton angiebt, und man kann ihr weniger 
ausweichen, als in Dresden. 


* Vielleicht Das „Pasquill“, Das Goethe am 22. Juni 1796 au Schiller ſandte: 
allenfalls aud die „Muſen und Grazien in der Mark”, Die im Muſ. Alm. f. 1797 
S. 69 gedruckt erjchienen, ' 


203 


— — — — — 


Für die Horen und den Voſſius danke ich. Cellini hat mir viel 
Freude gemacht; aber in Schlegels Aufſatz bemerke ich oft ein mißlungenes 
Streben nach Witz und Laune. 

Die Goethiſche Arbeit ſchicke mir ja! 

Dein 
Körner. 


* Dresden, den I. Jun. 96*.. 
"Hier find wir wohlbehalten angelangt, nachdem wir uns alle von 
veipzig nad) Haufe geiehnt hatten. Du glaubft nicht, wie ſchwer es ung 
wurde, bort auszuhalten. Auch Kunze war gar nicht ſchönſten Humors. 
Vielleicht merkte er doch, daß e8 uns in L. nicht gefiel. 

Ic babe viel Actenarbeit gefunden, die mich hindern wird, jo jchnell 
als ich wünjchte am Wilhelm **) zu arbeiten. Doch habe ich fchon manches 
darüber gelejen und erwarte nunmehr die verſprochenen Bücher. 

Goethen jage, daß der Handel für acht Louis'dor gejchloffen ift, und er 
die Victoria nun fein nennen kann. Reijt er denn noch nach Italien? Wenn 
20 Gemälde aus Parma und 50 aus den Kirchenftaaten wegfommen, wie 
viel bleibt dann Gutes nod übrig? Wäre es nicht für ihn in Dresden 
beſſer? 

Wie geht's mit Deiner Frau? Schreibe mir ja bald. 


Körner. 


Jena, 6. Jun. 1796. 

Zu der Ankunft in Dresden wünſchen wir Euch herzlich Glück. 
Hoffentlich habt Ihr die Reiſe auch ſo wohl geendigt, als ſie Euch bisher 
bekommen iſt. Meine Frau wird einige Zeilen beilegen. Die Krämpfe jjj, 343 
jegen ihr doch öfters Hart zur, und ich beunruhige mich oft wegen ihres 
Zuftande. Nie herzlich froh will ich jein, wenn alles gut vorbeige- 
gangen ift. 

sh kann Dir heute nicht viel jchreiben, Körner, denn ich babe die 
Yacht nicht gejchlafen, und der Kopf ift mir jehr wüſte. Goethe iſt noch 
hier, und der Roman rüdt zu jeinem Ende. Auch giebt es wieder viel 
neue Xenien, fromme und gottloje. 

Ich Habe auch jonft ein Heines Gedicht angefangen, das nicht jchlecht 
werden joll. Mein nächjter Brief wird e8 Euch wohl bringen. 

Ton Humboldt wirft Du einen Brief vorgefunden haben, worin er 


.ı— — — — — 


*) Der Brief, der in der vorliegenden Abſchrift vom 7. Juni datirt iſt, muß vom 
1. fein, wird aber in Schillers Kalender nicht angemerkt. 
*x) Wilhelm von Oranien; vgl. 3, 344. 4 
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jeine Reife nach dem Carlsbade, und aljo auch nach Dresten abjchreikt. 
Sch fürchte, er kommt dieſes Jahr auch nicht mehr Hierher, und in dem 
nächiten Hilft er mir hier nichts. 

Bon Schwaben aus babe ich Briefe, dag meine zweite Schweſter aufer 
Gefahr jei.*) 

Carl ijt wohl auf und grüßt den anderen Carl und die Emma. 

vebt herzlich wohl, ihr Yieben. 


(St 


ch. 

Die Bücher kommen nächſtens. | 

Tu erhältjt Hier blog ein Exemplar der Horen auf Drudpapier, das 
Tu mir mit Gelegenheit zurüdjchiden fannjt. ‘Die orbentlichen 2 auf 
Poſtpapier folgen in drei Wochen. — Cotta bat jich verjeben. 


— — — 


Jena, 10. Juni 1796.]** 
Hier ein kleines Lebenszeichen; ich mußte die Yettern zum Almanach 
probiven und babe dieſes Gedicht als Schriftprobe abdrucken laſſen. Ich 
boffe es joll Euch gefallen. | 
Lolo grüßt herzlich. Sie ift jeit einigen Zagen bei dem Gebraude 
der Molten etwas beſſer. Yebet wohl, Ihr Lieben. Es ift Nachts eilf, 
ih muß aufhören. 


z 
re 


Tresden, den 13, Juni 1706. 

Die Klage der Ceres iſt föltlih. Dies Product beweilt mir vor: 
züglich, daß es Tir gewiß nicht an eigentlichem Dichtertalent fehlt. Tag 
Ganze iſt poetiich gedacht. Du ließeſt die Phantafie ruhig wirken und 
wachteft nur in der Ausführung über der Einheit des Tone. Sprache und 
Bersbau find äußerſt vollendet, und paffen zum Inhalt vortrefflih. Kine 
einzige Stelle S. 4: „Ad das Auge - fällt es nicht” Hat beim erjten 
Yejen eine gewijfe Dunkelheit, ver vielleicht durch eine Heine Abänderung 
abgeholfen werden kann. Was mich bejonders freut, iſt Die Hoheit im 
Ausdruck der Sehnſucht ohne Nachtheil der Weiblichkeit. 

Der Drud gefällt mir nit. Die Vettern find ſtumpf und nicht 
gut gejegt. Es wäre Schade, wenn der Almanach nicht beſſer gedrudt 
würde. 

Die zweite Yieferung des Cellini habe ich mit vielen Vergnügen ge- 

* Gedruckt in den Beziehungen 2. 235 fi. Auch Hoven hatte bernbigend geſchrieben. 

**, Dieſer, im früberen AbDdrnd veritellte Brief obıe Datum iſt nadı Schillers 


Kalender S. 25, eingereibt. Das Gedicht war die Klage der Ceres, und wurde gleid- 
zeitig auch Goethe und Humboldt mitgetheilt. 


205 
lejen. Die Pulververſchwörung ijt etwas teoden ausgefallen*). — Die 
Sharit. jind wohl von Voß7**) Unter ben anderen Gedichten ift mir vie 
Schnjucht nach Frieden am liebiten. 

Daß es jetzt bejjer mit Lottchen geht, beruhigt uns jehr. Ihre Nieder- 
funft ift wielleicht eben deswegen leichter, weil ihre Eonjtitution nicht die 
jtärfjte iſt. 

D(ora) geht auf den Freitag nad Karlsbad und wird wenigjtene 
5 Wochen abweſend jein. 

Wilhelm von Oranien interejfirt mich unmer mehr, je mehr ich darüber 
leje. Schide mir nur bald die Bücher. — Andreas Doria wäre auch fünftig 
einmal ein interejjanter Stoff. 

Bon Geßlern haben wir noch immer feine Nachricht. Vermuthlich iſt 
ein Brief verloren gegangen. 

Humboldt Hat gejchrieben. Daß er nicht nach Karlsbad gebt, ift mir 
lieb. Es war mir wegen der Bruſt für ihm bange. 

Friedrich Schlegel wird nun bald auch nach Jena kommen. Sein 
Bruder rühmt jehr, wie wohl es ihm dort gebt, und wie fehr Du Dich 
fir ihm interejfirit. Vielleicht könnteſt Du beide Schlegel brauchen, um Dir 
bei den Horen einige Gejchäfte zn erleichtern. 

Leb' wohl. Zaujend Grüße von M. und D. Sie waren höchlich er⸗ 
freut über Dein neues Gedicht. 

Dein 
Körner. 


Den 27. Jun. III, 345. 

Nur zwei Worte für jet. Ich erhalte joeben das Ende von Wil- 
heim Meiſter, habe angefangen darin zu lejen, und num bin ich ganz voll 
davon. Die Kifte mit Büchern gebt heut nach Leipzig ab. 

Ich Hoffe Dir nächſtens die Xenien zu jenden, jo wie fie jet be- 
ihaffen find: Du wirft mehrere Hunderte, die du noch nicht kennſt und 
die nicht der jchlechtefte Theil davon find, darunter finden. 

Meine Frau bat doch jeit etlichen Wochen weniger auszuftehen gehabt. 
Carl ift wohl. Mit mir ijt’s wie immer. Grüße Diinna recht herzlich von 
mir. Daß Euch mein Gedicht Freude machte, war mir jehr angenehm zu - 
hören. Aber gegen Goethen bin ich und bleib’ ich eben ein poetiicher Lump. 

Lebe recht wohl. 


”, m fünften Hefte dev Horen, von Reinwald, dem Schiller am 6. Juni fchrieb, 
der Auffab finde vielen Beifall und Goethe fer auch recht wohl damit zufrieden geweſen. 
Er bittet jogar um mehr biftoriiche Aufſätze. So groß war Die Manuſcriptnoth der 
Horen. 

**, Die Chariten, Idylle von Theotri, von Voß, von dem auch Tibulls Elegie: 
Sehnſucht nad Frieden war, 


III, 346. 
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Ein kl. Gedichtchen aus dem 8. Buche Meiſters will ih Dir doch 
geſchwind abſchreiben. Es iſt himmliſch, es geht nichts darüber. Mignon 
ſingt's, die in dem Roman jtirbt.*) 


Jena, 3. Zul. 96. 
Diefe ganze Woche Tebte ich im Wilhelm Meeifter, den ich nun in 
feinem ganzen Zuſammenhauge leſe und ſtudire. Jemehr ich mich damit 
familiarifire, deſto mehr befriedigt er mich. Sch bin entjchloffen, mir vi 


Beurtheilung deſſelben zu einem ordentlichen Gejchäft zu machen, wenn es. 


_ mir aud) die nächften drei Monate ganz foften jollte. Ohnehin weiß id 


für mein eigenes Intereffe jetzt nichts beſſeres zu thun. Es kamn mid 
weiter führen, als jedes andere und eigene Product, was ich im vieler 
Zeit ausführen Könnte, e8 wird meine Empfänglichteit mit meiner Selbit- 
thätigfeit wieder in Harmonie bringen, und mid) auf eine heiljame Art 
zu den Objecten zurüdführen. Ohnehin wäre mir's unmöglich, nad 
einem ſolchen Kunftgenuß etwas eigenes zu ftümpern. Bietet fich mir eine 
poetijche Stimmung an, jo werbe ich fie nicht abmeijen; indeſſen ijt für 
den Almanadı binlänglich gejorgt. 

Meine Bücherjendung wirft Du nun wohl durch Kunzen erhalten 
haben, zu dem Gebrauch wünjche ich Dir alles Glüd. 

Hier neue Horen, welche das Stück des Cellini, das Goethe uns bier 
gelejen hat, enthalten. 

Meine Frau hat noch immer von ihrer Schwangerjchaft große Br 
ichwerlichfeit. Stark glaubt, daß fie in 14 Tagen wohl würde entbumten 
werben. Gebe ver Himmel, daß alles nad) Wunjch geben möge. Tauſend 
herzliche Grüße von ihr und mir an Euch alle. 

Hajt Dur feine Nachricht von Geplern ? 

| Dein 
Sch. 


Dresden, den 8. Jul. 96. 
Zwei Briefe von Dir, ein Soethejches Gedicht, die Horen und die 


hiſtoriſchen Bücher find angefommen. Das Gedicht von Goethe ijt herr 


II, 347. 


lid; aber Du mußt die Bejcheidenheit nicht übertreiben. In diefer Gattung 
fann Goethe Vorzüge vor Dir Haben; aber dieſe Gattung ijt nice die 
ganze Sphäre der Dichtfunft. DBegreiflich iſt's indeijen wohl, wie man in 
den erſten Aufwallungen des Enthufiasmus ſich jelbjt verfennt. Bei 
meinem Aufenthalte in Jena babe ich mich oft bejchäftigt, Eure Talente 


* Buch S, Kap. 2: „Zo laßt mich fcheinen bis ich werde”, 
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zu vergleichen, und finde noch immer das bejtätigt, was ich Dir vor einiger 
Zeit über Deinen Dichterberuf jchrieb. Der gejtaltloje Gedanke iſt bei 
Tir immer das Erfte. Diefem joll die Bhantafie dienen, um ihm eine 
Gejtalt zu geben. Bei Goethe, bilde ich mir ein, iſt das Spiel ber 
Phantaſie das Erſte. Durch dies entjteht die Geſtalt. Sie kann nie 
geiſtlos jein, da fie jein Product iſt, aber ob fie geiftvoll ſei, kümmert ihn 
nicht. Er wacht über Einheit, Harmonie, Beſtimmtheit der Umriffe, Ins 
bividualität, und dieſe jucht er in der Darftellung ſeines Bildes zu ver: 
jinnligen. Dieje Darjtellung aber iſt wieder ein Werk des Kampfes 
mit dem wiberftrebenden Medium, und bier, glaube ich, bift Du wieder 
Goethe überlegen. Du herrſcheſt unumſchränkter über Die Sprache. Auch 
im Versbau bijt Du jtrenger gegen Dich jelbft, und duldeſt ſolche Nach- 
läjfigfeiten nicht, die man auch zunveilen in ©. beiten Gedichten findet. Co 
haſt Du auch dem Kffect des Theaters mehr jtudirt. — Verſuch' e8 nur 
Deiner Phantafie mehr Freiheit zu laſſen, ohne zu forgen, was fie hervor: 
bringen wird. Was Tu mir von Deinen dichterijchen Plänen gejagt haft, 
wird gewiß dann am glüdlichjten ausgeführt werten, wenn irgend eine 
zufällige Geburt Deiner Phantafie mit einem oder dem andern zu⸗ 
jammentrifft. Die Geftalt mußt Du finden, ohne fie zu juchen, aber. die 
Darftellung kannſt Du Dir dann zum Gejichäft machen. 

Ich freue mich, daß Du den Meifter beurtheilen willft. ‘Dich wird II, 348. 
dieſe Beſchäftigung interejfiren, und Did auf manche fruchtbare Ideen 
bringen, und dann ijt mir's um &(oethe8) willen lieb. Um uns Werte 
von ſolchem Umfange zu liefern, bedarf er einer Aufmunterung. Yür den 
deutſchen Dichter giebt es Feine Hauptjtadt. Sein Publicum ift zerftreut 
und beſteht aus einzelnen Köpfen, die feinen Werth zu fchägen willen, 
aber deren Stimme jelten laut wird. Die unſichtbare Kirche bedarf 
eines Repräjentanten, jonjt glaubt der Dichter in einer Wüfte zu jein, und 
zu dieſem Nepräfentanten ſchickt fich niemand beifer, als Du. 

In den Horen hat mich der Gellini und die Zauberin*) bejonders 
interejjirt. Schlegel jcheint der Sturin weniger zu gelingen als Romeo. — 
Die Gedichte haben mandes Gute. Bon wen find fie den? — Die 
Stelle aus dem Plato enthält feine Bemerkungen, die einem Luft machen 
fönnen, mehr im Plato zu lejen. Wenn man fich nur nicht durch ſoviel 
Geſchwätz bei ihm durcharbeiten müßte! 

Die hiſtoriſchen Bücher habe ich jchon angefangen zu brauchen. Be⸗ 
ſonders gefüllt mir Strada. Wilhelms Apologie und Viglius Briefe hätte 
ich freilich noch ger gehabt. Indeſſen wird fich aus den vorhandenen 
Materialien jchon etwas machen laffen. Wilhelm wird, däucht mich, am 


Theotrits zweite Idylle, von Voß; im 6. Hefte der Horen. Die Gedichte waren 
von Koſegarten und Bürde. Der Nachtrag aus Platos Theätet war non Hoxvex. 
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interejfantejten, wo er in offener Fehde mit Philipp begriffen iſt. Vorher 
iſt manches in jeinen Betragen, was die Wirkung jtört, wenigitend wenn 
man nicht Data genug hut es zu motiviren. 

Ich Habe daher Luft, alles bis zu der Zeit, wo Deine Gejchichte auf- 
hört, nur kurz zu berühren. 

D(ora) it in Karlsbad ſehr wohl, Hagt nur über das Treiben ber 
unaufbörlichen Zerſtreuungen. Das Gewühl von Menjchen ijt groß. Bälle 
und Feten drangen einander. 


Von Geplern wiſſen wir, daß er in Florenz gewejen und nach Nom 


gegangen ift. Dies jchreibt die Gräfin Schall aus Florenz. 
Graf Hofmannseck iſt in dieſen Tagen hier angekommen. Ich habe 
ihn aber noch nicht geſehn. 
Dein 
Körner. 
Von Meinna) wirft Du nächſtens die Mondſchein⸗Landſchaft bekommen. 


Jena, 11. Juli 1796, 

Vor 2 Stunden, dieſen Mittag gegen Eins, erfolgte die Niederkunſt 
der feinen Frau über Erwarten gejchwind, und ging unter Starts Hilfe 
überaus gut und glücklich vorüber. Meine Freude iſt doppelt, denn der 
neue Ankömmling iſt ein Junge, der ganz friſch und munter in die Welt 
guckt. Ein großer Stein iſt mir nun vom Herzen gewälzt; für den weitern 
Gang der Wochen wird der Himmel auch ſorgen; ich habe jetzt wieder 
Muth und Hoffnung. 

Grüße Minna herzlich von uns beiden, und auch Dorchen, wenn Du 
ihr jchreibft. Die Mondlandſchaft wird große Freude machen, wenn ſie 
anlangt. Nächitens mehr, heute babe ich feinen Augenblid Zeit. 

Um Euch zu Gevattern zu bitten, dazu find wir ſämmtlich zu Tchlechte 
Chriſten. Adieu. 

Sch.*) 


Tresden, den 22. Jul. 96. 
Schon jeit ein Paar Pojttagen warte ich auf Nachricht von Dir 
wegen der Wöchnerin und des Kleinen. Hoffentlich gebt Doch alles aut. 
Schreib' nur ein Paar Zeilen darüber. 
Schlegel tjt geſtern abgereift, und wird bald in Jena jein. Gr bringt 
einen Aufjaß über Cäſar und Alerander, ver gute Ideen enthält, aber 
freilich noch im der Form beträchtliche Mängel Hat. Ich babe ibn auf 


* An 15. Juli 96 ſchrieb Körner ein paar Worte des „berzlichen Willkommeuẽ 
für den Heinen Weltbürger.“ Der Brief kam am 18. in Jena alt, 
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einige aufmerkſam gemacht, aber die Zeit war zu kurz. Wielleicht kannft 
Du doch noch etwa einen Gebrauch davon machen. In dem Journale 
Deutſchland jteht eine Necenfion unter feinem Namen von Deinem Almanach. J 
Er Hat fie ſchon längſt gemacht, und Michaelis hat fie ihm untergebracht. 
Sie enthält gute Bemerkungen; aber der Ton ift Hier und da zu Bart 
und anmaßend, Jetzt ift ihm bange, daß Du etwas von dieſer Necenfion 
erfahren, und ihn wegen einiger Stellen mißverftehen möchteft. Ich babe 
ihn zu beruhigen gejucht. Du kannſt faft feinen märmeren Verehrer 
baben, als ihn, und wo er aus einem anderen Zone zu fprechen ſcheint, 
jo iſt's bloß Recenfentencoftüm, oder das Bedürfniß, jeinen Nichterberuf 
durch jtrenge Forderungen zu beglaubigen. 

Mit Schniucht warte ich auf die Zenien, wovon Du mir eine Abjchrift 
ſchicken wollteit. 

Dein 
Körner 


28. ul. * 

Mit meiner Zrau und dem Kleinen ift e8 dieje vierzehn Tage über 
gut gegangen. Sie beſonders befindet fi) über alle Erwartung wohlauf; 
nur die Milch, welche überhaupt jparfam genug kam, bleibt jeit mehreren 
Tagen aus, jo daR fie gegen ihre Wünſche das Stillen aufgeben muß. TIL, 351. 
Zwar will fie e8 noch eine Woche probiren; aber es bat feinen Anjcbein 
dazu. Der Kleine mag freilich wohl dieje -fürgliche Nahrung |püren, doc 
iſt e8 bis jegt ziemlich gut mit ihm gegangen. lit mir war es in diejen 
14 Tagen nicht ganz richtig, und dies ift vorzüglich Urſache, daß ich Dir feine 
Nachricht gab. Auch Hab’ ich mich über Zerjtreuungen und Verwirrungen in 
der Zeit verrechnet, und wußte nicht, daß ich Dich jo lange warten ließ. Ich 
babe Dir aljo wohl auch nicht geſchrieben, daß meine Frau darauf beſtanden 
Hat, die Minna zur Bathin des Keinen zu erwählen. Sie fteht in dem 
Kirchenbuche, und wird fich alte ihrer chriftlichen Pflichten erinnern. 

Goethe war unterdeſſen auch auf einige Tage Hier, **) um mit mir 
eine Gonferenz über den Meifter zu halten. Wenn dieſe Angelegenheiten 
abgethan find, jo will ich Div die Briefe fchiden, welche fie zwiſchen ung 
‘beiden veranlaft haben. Sie werden ich jicher interejfiren. 

Die Xenten konnte ich Div nicht mehr jchiden, weil der Buchdrucker 
mich drängt; auch iſt mit den Ganzen eine Beränderung vorgegangen. 
Nachdem ich die Redaction davon gemacht, fand fich, daß noch eine erſtaunliche 
Menge neuer Xenien nöthig jei, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen 


Körners Brief vom 22. ift er nicht, allenfalls auf das Billet vom 15. 
#3 Goethe fam am 16. md veifte am 19. Inli ab. 
Zhiller, Körner, Brienveriel, II. \x 


*) Abgeſandt mag der Brief (nach dem Kalender: am 25. fein, eine Antwort auf _ 
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den Eindrud eines Ganzen machen jollte. Weil aber etliche hundert neue 
Einfälle, befonders über wiſſenſchaftliche Gegenſtände, einem nicht jo leicht 
zu Gebote jtehen, und auch die Vollendung des Meiſter Goethe und mi 
eine ſtarke Diverfion machte: io find wir übereingefommen, die XZenien 
nicht al8 ein Ganzes, ſondern zeritüdelt dem Almanach einzuverleiben. 
Außerdem, daß die obigen Gründe diejes nothwendig machen, jo gewinnen 
wir wenigftens noch dieſes dabei: daß. die einzelnen XZenien einander 
weniger Schaden thun, weil fie Durch verjchtedenartige Producte von fremden 
Berfaffern unterbrochen werben, daß manche, welche zuſammen gehörten, 
num auch wirklich zuſammen gehängt werben, weil wir an vie Monodiſtichal⸗ 
form nicht mehr gebunden find; endlich auch noch dieſes, daß fie jeßt, we 
fie unter eigenen Titeln im Regiſter laufen, dem Almgnac einen weit 
größeren Anjchein von Reichthum geben. Unter die polemijchen kommen 
jett bloß Chiffern, unter die unjchuldigen jegen wir unfern Namen. 

Die fchwäbiichen Angelegenheiten und die politiichen überhaupt be: 
ruhigen mich doch auch ſehr; und es mag fallen wie es will, jo wird « 
uns arme Achiver manch hartes Opfer often. Ich würde es jehr jtarl 
jpüren, wenn Cotta jo ſehr entfräftet würde, daß er jeine Unternehmungen 
einichränfen müßte, ohnehin wird das Bücherweſen einen großen Ste 
erhalten, und die politifchen Afpecten begünftigen mich auch von Seiten 
des Coadjutors nicht mehr, der wahrjcheinlich um feine Ausfichten betrogen 
ift. Indeſſen müfjen wir erwarten, wa® der Himmel über uns verhämt. 

' Dein 
Sc. 


Dresden, den 8. Aug. 96. 
Dein Iegter Brief bat und wegen der Wöchnerin und bes Kleinen 


beruhigt. Da fie. jhwächlich ift, mag fie das Stillen ja aufgeben. € 


ijt immer eine jchlechte Speculation für das Kind, wenn man es in Gefaht 
fett eine Mutter einzubüßen, um ihm eine Amme zu verjchaffen. 

Schicke mir ja die Briefe über ven Meiſter. Ich bin äußerſt begierig 
darauf. 

Es iſt doch faſt Schade, das die. Xenien als einzelne Epigramme in 
einem Almanadye erjcheinen jollen. Ihr werdet gewiß beide die Luſi 
verlieren, fie al8 ein Ganzes zu vollenden. Cine Zierde für den Almanad 
bleiben fie freilich, aber fie wirken nicht mehr en masse, 

Die politischen Vorfälle werden hoffentlich unjere Zirkel nicht jtören. 
Wir leben nicht in der politifchen Welt, und verlangen nichts als Ruhe. 
Und Hierzu ijt wenigftens im oberjächfiichen Kreiſe der größte Anjchein. 
Hier fagen Leute, die Gelegenheit haben etwas zu erfahren, die Neutralität 
für den oberjächfifchen Kreis jet fchon bewilligt. Wenigſtens ift gewiß— 
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daß die Pferde des Churfürjten von Weißenfels zurüd find, wohin ‚ver 
Ehurfürjt gehen wollte, um der Armee näher zu jein. 

Fiür Cotta ſehe ich feine Gefahr, da der Friede mit Würtemberg 
geichlojfen iſt. Jede literarische Unternehmung hat freilich jetzt einen 
ungünjtigen Zeitpunkt, da die Augen der Menge auf die Zeitungen geheftet 
jind. Doch wird fi dies nach dem Frieden jchon wieder ändern. 

Der Condjutor ift wirklich zu bedauern. Er bat jo viel aufgeopfert, 
um, ein Ziel zu erreichen, das ihm vielleicht jett auf immer aus den Augen 
gerüdt wird. 

Das Sicherjte ift wohl jett fich auf feinen Fürſten, ſondern auf feine 
eigne Induftrie zu verlaffen. Dir kann e8 nicht fehlen, fobald Dich Deine 
Krankheit nicht Hindert. Und auf dieſe brauchſt Du jetzt nur infofern 
NRüdficht zu nehmen, daß Du für den Fall einer wöchentlichen oder 
monatlichen Unthätigteit etwas zurüclenft. Dies haft Du, däucht mich, 
ichon erreicht. 

Bon Geplern haben wir Nachricht aus Rom. Er bat eine bejchiwerliche 


Reife durch Tyrol gehabt, da ihm gerade die zujammengezogenen Bauern 


und die Xransporte der Truppen begegneten. In Rom ift er noch zu 


IIL, 354. 


rechter Zeit angeflommen, um die wichtigjten Sachen, die nach Frankreich 


abgeliefert werben jollen, zu jeben. Jetzt ift er nach Neapel gegangen. 
Unterweges hat er auch das Schloß in Baiern bejehen, von dem ihm 
Goethe erzählt hatte, und dort eine Metallarbeit von Eellini gefunden. 
Geſtern erhielt ic) einen Brief von der Kalb wegen eines — Speditions⸗ 
geichäfts. Der Koffer eines Engländers, der nach Dresven gejchidt worden 
iſt, joll wieder nah Weimar zurüd, und deswegen bat man fich an jie 
gewendet. Webrigens ift fie ſehr freundlich und jcheint das vorige Verhältniß 
wieder anfnüpfen zu wollen. Alſo muß ich ihr doch nun wieder fchreiben. 
D(ora) kommt beute über 8 Tage zurüd. Sie tft jetzt in Töplitz. 


Dein 
Körner. 


Jena, 15. Aug. 96. 

Ich kann Dir heute nur ein 1 Pant Worte fchreiben. Die Poft nach 
Schwaben iſt wieder offen, und ich babe eine ſtarke Expedition dahin. 
Bon meiner Familie in Schwaben habe ich tröftlichere Nachrichten, als 
ich erwarten konnte. Bon dem Kriege hat fie fo viel nicht gelitten, defto 
mehr aber von dem Zuftand meines Vaters, der an einer bartnädigen 
und Ichmerzhaften Krankheit dem Tode langſam entgegenſchmachtet. Wie 
traurig biejer Zuftand bei gegenwärtigen Umſtänden ift, kannſt Du denten.*) 


— — — — — 


*, Die Briefe der Mutter und Schweiter find gedrudt in den Beziehungen 175. 241 &. 
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II, 359. 


III, 356. 
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- Cotta jchreibt mir auch, daß man in Tübingen wenig von ven 
Franzoſen beläjtigt worden jei; überhaupt jei es in ben Städten noch 
ganz gut abgelaufen, einige Dörfer aber geplündert worden. Die bub- 
händleriſchen Geſchäfte, und folglich auch die jchriftftelleriichen, gehen ihren 
orventlichen Gang. Horen fünnen aber der Poſt noch Feine anvertrauet 
werden, wie denn überhaupt die fchwäbtichen Briefe nur durch den Umweg 
über Frankfurt hieher Laufen. 

Mit meiner Frau, die ſich Euch Herzlich empfiehlt, geht e8 recht gut. 
Auch der Meine Ernft, obgleich er ſchwächlich ift und viel von Krämpfen 
leidet, hält fich fonft ordentlich, und fängt an, fich gut an die neue Keil 
zu gewöhnen. Mit mir geht e8 wenigſtens nicht fchlechter. 

Humboldts Haben jeit 14 Tagen eine große Reife nach dem nörblichen 
Theil Deutſchlands bis auf die Injel Rügen angetreten. Er wollte dieſe 
Gegenden jest noch mitnehmen, weil er jpäterhin nicht mehr dahin zu 
gelangen hoffte, und eine Reife wollte und mußte er machen, um fich von 
dem Drud und Elend, das er bei feiner Mutter ausgeſtanden, etwas zu 
erholen. Dieje lebt immer noch, obgleich ohne Hoffnung des Aufkommens. 
Er glaubt fie bet feiner Zurüdkunft in Berlin am 7ten September noch 


in den alten Umſtänden anzutreffen. Den ganz Steinen haben fie in 


- III, 357. 


Berlin zurüdgelajien, aber das Mätchen mitgenommen. 

Der Almanach gebt jeinen Gang fort, und fällt ſehr veich aus; ja 
er übertrifft ven vorjährigen gewiß. Die Idee mit den Xenien iſt nicht 
ganz aufgegeben. Bloß die ernjthaften, philoſophiſchen und poetijchen jim 
Daraus vereinzelt, und bald in größeren bald in kleineren Ganzen vorn 
angebracht. Die jchönften von diejen kennſt Du gar nicht und wirft Did 
jehr darüber freuen. So haben wir, außer mehreren Heineren Ganzen, 
70, 80, die zujammengebören, in Einer Folge vereinigt, und uns beit 
unterjchrieben, ohne anzumerken, von welchem unter beiden die einzelnen 
jind. j 

Die jatyriichen, welche eine Anzahl von 230 ausmachen, folgen hinten 
unter dem Namen Xenien nach, wie die Epigramme im vorigen Almanach. 
Von mir wirjt Du auch noch manches andere im Almanach lejen, was 
Du nicht erwarteft. 

Herzlich umarmen wir Euch. Schreibe bald wieder. 

Tein 
ch. 


Rt 


Dresden, den 29. Aug. 96. 
Du haft mir durch die Mittheilung der Goetheſchen Briefe viel Freut 
gemacht. Ich jehe ihm Tebendig vor mir in diefen Briefen. Beſonders 
charakteriftiich it das Geſtändniß über das Halbe Ausjagen jeiner beiten 
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peen. Ich finde in dieſem Zuge eine gewiſſe Weiblichfeit, wovon ich 
yerhaupt in Goethes) Künftlercharakter einige Spuren zu bemerken 
aube. Sehr einverjtanden bin ich mit dem, was er über den unbehaglichen 
on in Herders Briefen jagt. — Was iſt denn das für eine Parobie, 
ovon er ipricht? — Die weimarjche Bemerkung über die Idylle ift doch 
rw zu erbärmlich Nr. 183, 184.] — Was er über den Meilter fchreibt, 
ünjchte ich noch einmal mit Deinen Briefen zu lefen, worauf e8 fich bezieht, 
enn ich das Werk jelbjt habe. Meine Erwartung darauf wird immer 
ehr geipannt. Es im Manufeript zu leſen, iſt wohl feine Möglichfeit ? 

Mit der getroffenen Einrichtung wegen ver Xenien bin ich jehr 
frieven. Auch die Societät dabei ift ein hübfcher Einfall, ven man nicht 
ıfgeben durfte. — Wann erjcheint denn der Almanah? Das Papier 

Schwaben wird doch nicht alles zu Patronen vequirirt werben ? 

Es iſt traurig, daß Deine Familie in Schwaben jest außer den Mebeln 
8 Krieges noch durch Häusliche Leiden gevrüdt wird. Im unjeren Gegenden 
erden wir nun wohl vom Kriege nicht® zu beforgen haben. 

Geßler hat mir wieder aus Neapel gejchrieben. Die Eriftenz ver 
remden iſt jett in Italien jehr unangenehm. Da alles abreift, ift man 
ißtrauiich gegen jeden, ver hinkommt. Nicht einmal einen Berg darf 
an zu mineralogifchem Behufe erjteigen, ohne Verdacht zu erregen. Geßler 
tte noch feinen Paß nad) Sicilien, und Senf hat Mühe gehabt, einen in 
om für Neapel zu befommen. Goethe wird nun wohl jeine Reife bis auf 
ſſere Zeiten aufjchteben. ‘Dies darf Dich nun nicht abhalten, Deinen Plan 
r's fünftige Jahr auszuführen. Goethe könnte ja auch bier fein, und würde 
wiß auch für jein Studium manches noch Unbenutte hier finden. 

Funk hat mir einen hiſtoriſchen Auffag für die Horen gefchidt, mit 
m er jehr unzufrieden ift. Ich glaube, daß er noch einige Nachhilfen 
darf, die ich ihm auch angegeben habe. Aber dann wird es gewiß cin 
ht brauchbarer Beitrag. 

Ich jelbjt bin nicht müßig gemwejen, aber noch mit nichtS fertig. 


Körner. 


Dresden, den 21. Sept. 96. 

Schon war mir wegen Deines langen Stillfchweigens bange, als 
ftern der Brief Deiner Frau uns beruhigte. Daß Du mit dem Almanach 
ı thun haben magſt, will ich wohl glauben. Indeſſen ift c8 doc) beſſer, 
iß Du den Trud dirigiren kannſt. Bei den jeßigen Umständen würde 
e Öftere Correſpondenz nach Tübingen jehr jchwierig jein. Nun muß 
an doch bald Aushängebogen haben fönnen. Laß mich ja nicht zu lange 
rauf warten. 


III, 358. 


1IL, 359. 


Il, 360. 
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Wie fteht’8 denn mit den Horen? Sollte denn Cotta nicht nunmehr 

bald etwas liefern können? Der Meifter wird doch jet gedruckt? 

Wir Haben jest die Zerbiter Tante Hier, die uns einige Zeit koſtet. 
Auch find im Collegium einige krank und abwejend. Es wird daher außer 
Actenarbeit, jest nichts fertig. 

Geßler jchreibt aus Neapel, daß bie Fremden dort eine fatale Eriftenz 
haben. Kaum einen Berg kann er bejteigen, ohne Mistrauen zu erregen. 
Wahricheinlih kommt er im Frühjahr zurüd. Er Hat Luſt fich in ber 
Nähe von Dresden ein Gut zu kaufen, und ich juche ihm jetzt eins im 
einer hübſchen Gegend aus. Nach meinem Plane können wir künftig da 
unjere Conferenzen halten. Er bat einige Kunſtſachen in Italien gekauft, 
beionders Abgüffe von berühmten Statuen, die er aufitellen will. Wenn 
e8 nach mir geht, ſoll eine recht artige Villa daraus werben, wo wir 
gemeinjchaftlich oft manchen Genuß haben wollen. Für einen zwedmäßigen 
Büchervorrath werde ich jchon jorgen. Geßler hat wirklich viel Empfänglichkeit 
und guten Willen. Seine Lage wird d bapet ibm und uns noch manche 
Annehmlichkeiten verjchaffen. g 

Jena, 29. September 96. 

Nur zwei Worte, I. 8., zur Begleitung des Almanachs. Schon feit 
9 Tagen leide ich neben meinen Krämpfen an einem Zahngeſchwür, welches 
mir das Leben ordentlich verleidet. Auch der Heine Ernſt ift ſeit etlichen 
Zagen jehr von Krämpfen mitgenommen worden; heute zeigt fih ein Aus» 
ſchlag, worauf er ſich ein Hein wenig beijer befindet. ‘Der Himmel füge 
e8 zum Beſten. Diejes Jahr ift jo verwüftend für die Meinigen. 

Meiner Schweiter ijt nun auch. mein Vater in's Grab gefolgt; freilich 
nad) einem jo langwierigen, traurigen Krantenlager, daß wir längft alle 
Hoffnung aufgaben, und der Tod eine Wohlthat war. Aber Du begreifit 
wohl, daß fi das Herz unter joldhen Erfahrungen nicht erheitern kann. 

Lotte und Carl find gottlob wohl. Mein Schwager und Schwägerin 
find ſchon jeit etlichen Dionaten bier, auch Goethe. Humboldt meint in 
3 Wochen hier jein zu Können. Ich umarme Euch herzlich. 

Dein 
Sch. 

Ich jende Div ein Erpl. auf holländiſchem Papier ohne Kalender, 
weil die Kalender in Dresden contrebande find. 

Die Terpfichore *) iſt jehr miferabel ausgefallen. 

Melodien von Zelter in Berlin jende ich nad; fie find noch nicht 
hier eingetroffen. 


*) Titellupfer vor dem Muſenalmanach. 
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Dresden, den 5. Oct. 96. II, 361. 

Es ift Doch traurig, daß gerade bei der Vollendung des Almanachs 
oviel fich vereinigte, Dive Deine Eriftenz zu verbittern. Eine Erleichterung 
zat Dir's vielleicht gegeben, daß Du über den mancherlei Gefchäften bei 
Beforgung des Druds u. dergl. nicht zu Dir jelbft kommen fonnteft. Aber 
ch bätte Dir jo gern den Genuß gegönnt, den Dir im Zuftande der Unbe- 
angenbeit eine ſolche Sammlung gegeben baben würde, wenn fie nun 
zedruckt vor Dir gelegen hätte An mir baft Du ein ſehr gutes Werk 
zethan, daß Du mir gleich ein Eremplar geſchickt Haft. Ich fand mandhen 
ıeuen Schaf darin. Unter den Gedichten von Dir, die ich noch nicht fannte, 
ind meine Lieblinge: Das Mäpchen aus der Fremde und Pompeji. Goethens 
Schwank: Die Mujen in der Mark, bat mir großen Spaß gemacht. Unter 
ben Diftichen fand ich manches Neue, manches geändert. Ich Babe gejucht 
mir die Xenien fremd gu machen, und alles Perjönliche dabei zu vergeffen, 
und es jind nur wenige unter den polemifchen, die ihren Werth nicht 
behaupteten. ine gewifje vis comica, wovon es im ‘Deutjchen jo wenig 
Beijpiele giebt, herrfcht bei weitem in dem größten Theile, und macht fie 
zu einem bedeutenden Kunſtwerke für jeden, der für das Komifche Sinn hat; 
er mag fich nun für literariſche Streitigkeiten interejfiren oder nicht. Frei⸗ 
Ich ift der Sinn für's Komijche jelten in unjern Tagen, und mancher möchte 
jeine Stumpfheit gern für Gutherzigkeit verlaufen. Manchem fehlt es auch III, 362. 
an Unbefangenheit, weil er irgend einen wertben Belannten gegeifjelt finvet. 
Darum wundere Dich nicht, wenn diefe Producte auch von dem nicht intereſ⸗ 
jirten Theile des Publicums anders aufgenommen werden, als fie jollten. 

Daß Du auch Friedrich Schlegeln gezüchtigt haft, kann ihm nicht jchabent. 
Nur gieb ihn nicht ganz auf. Im feinen Fehlern iſt doch Vermögen, wenn 
auch zur Zeit noch die Richtung fehlt. An Kopf fehlt e8 ihm nicht, und 
da verzeihe ich jelbft Unbeicheivenheit. Klarheit, Ordnung und Geſchmack 
fann er vielleicht noch erwerben. 

Dein 
Körner. 


. Dredven, den 11. Oct. 96. 

Meine eriten ruhigen Stunden in den Ferien hab’ ich für Deinen 
Almanach beftimmt. Es ift mir Bebürfniß, mich umftändlicher mit Dir über 
das Einzelne zu bejprechen. 

In Aleris und Dora ſchätze ich befonders die weile Anordnung 
des Ganzen. Ein liebender Jüngling wird als Dichter dargejtellt. Es ijt 
ihm Bedürfniß und Linderung, die Bilder der jchönen Vergangenheit zurüds 
zurufen, in ihnen zu fchwelgen, fie mit aller Pracht des Rhythmus und 


III, 363. 


IIL, 364. 
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der Sprache auszumalen. Er beginnt mit der Schilderung deſſen, was 
ihn umgiebt. Der Gegenjag führt ihm bald auf jeine herrſchende Idee. 
Der natürlichfte Llebergang leitet ihn dann auf wie Gejchichte feiner Liebe 
Run folgt die höchſte Begeijterung, dann Entwürfe, frohe Ausfichten — 
und num führt der Gegenja wieder ſchwarze Bilder herbei. Er erilidt 
den Abgrund, wohin ihn die Phantafie führt, läßt plöglich den Vorbang 
fallen, ericheint wieder als Dichter und löjt die Diffonanz mit der Stimmung 
auf, in der er das Gedicht anhub. — In der Gejchichte ſelbſt find vie 
einzelnen Züge trefflich gemalt, alle beveutend und charakteriftijch, jever 
lebendig dargeftelit, aber feiner mehr ausgemalt, als es die Stimmung 
des Erzähler erlaubt. Immer bleibt der einzelne Stoff der Idee De 
Ganzen ſubordinirt. 

Diefer Idylle ftelle ih gern die Klagen der Geres gegenüber. 
Hier iſt auch Sehnſucht, aber die Sehnjucht einer Göttin. ine weiblice 
Hoheit athmet in dem Ganzen. Auch Hier ift e8 der fprechenden Perſon 
Bedürfniß, ihre Gefühle zu äußern, und indem dies mit Würde und Anmut) 
geichieht, entjteht daraus ein Gedicht. Als Göttin unterliegt fie dem 
Schmerz nicht; fie kämpft gegen ihn mit holder Weiblichkeit, und bejiegt 
ihn durch eine Schöpfung. Der Rhythmus ift äußerſt glücklich gewählt 
Die längeren Strophen geben ein Gepräge von ausdauernder Kraft, und 
dieſe wird wieder durch die furzen Zeilen und durch die Trochäen gemilvert, 
die dem Gange einer ſanften Schwermuth angemeffen find. Dagegen halte 
ich das elegifche Versmaß jehr paſſend zur Darftellung männlicher Yeiden- 
ſchaft. Das unendliche Streben im Hexameter macht mit der gewaltjamen 
Beſchränkung im Bentameter ein gemijchtes Bild von dem Zuftande einer 
endlichen Natur im Momente der Begeijterung. 

Das Mädchen aus der Fremde ijt gerade jo ein liebliches Räthſel, 
wie in der Idylle S. 3 bejchrieben wird. Hier bemerke ich gar nichts 
von Deiner ehemaligen Manier, die Producte der Phantafie für den Ver 
jtand zu würzen. Dos Bild fteht noch in ver Gejtalt vor und, wie es 
empfangen wurde. 

Pompeji und Herculanum gehört zu der Gattung der befjern griech: 
chen Epigrammen. Ein beftimmtes Object ijt gegeben; aber nicht dieſes Object 
ſelbſt, ſondern der Wiederfchein davon in einer ibealifirten Seele joll dar- 
gejtellt werben. Hier ift e8 die Yiebe des Alterthums in dem Momente, du 
bie unterirdiichen Schäge gefunden werden. Eine Schivierigfeit machte in 
diefem Falle der Linfang des Gegenftandes. Er gab eine Reihe von Bildern, 
bie alfe vor der Phantaſie lebendig erjcheinen mußten, um pas Moment 
der Betrachtung zu vergegenwärtigen; aber bei feinem burfte der Dichter 
verweilen, um die Einheit des Ganzen nicht aufzuopfern. 

Die verjhiedene Weije der Moral fonnte wohl von Herder 


jein.*) Es tft Schade um den Schluß, daß der Anfang. jo abjchredend 
iſt. Gin abenteuerlicher Gedanke, eine Allegorie durch die Cafus und 
Modus der Grammatik durchzuführen. An die Grazien ift gar nicht dabei 
gedacht worden. Auch Lieb’ ich den weichlichen Ton des Ganzen nicht. Bier ıIL, 365. 
halte ich die Kunft wirklich fir unmoralifch, wo ihre Tendenz Erichlaffung ift. 

Der didaktiſche Theil ver Xenien erinnert an die Gnomen der Alten. 
Einzeln haben fie ihren Werth für den Verſtand, und es ift gewiß verbienft- 
fich, die Refultate des ernten Nachdenkens Har und bejtimmt in einer jolchen 
Zorm darzulegen. Aber zum Gedicht werden fie, bäucht mich, nur durch 
ihre Verknüpfung. Aus einer Reihe jolcher Denkſprüche geht ein Charakter 
hervor, und durch den Gedanken ericheint uns der ‘Denker. 

Wozu der Aufwand von Mythologie in Conzens Mufen, um mit 
vieler Weitjchweifigfeit höchſt projaiiche Gedanken zu jagen? 

Kofegarten gibt oft ein warnendes Beijpiel, wie man große Gegenftände 
nicht kleinlich behandeln ſoll. In der Harmonie der Sphären fpielt 
er anfänglic) mit den Namen der Sternbilder, ohne daß alle die hochtönenden 
Phraſen der Phantafie ein einziges Bild geben. Dann kommt eine wirklich 
ichöne Stelle vor: freundliche Erde — Rede dahin. Aber der anbächtige 
und dabei matte Schluß verdirbt wieder die Wirkung des Ganzen. Auch 
lieb’ ich weder „die Aeoldharfe” noch die „Hurmonicagloden” der Schöpfung. — 
In dem Gedichte Arcona ift viel geleiftet, um die Scene zu vergegenwär- 
tigen; aber dies ift nur das Mittel zum Zwede. Was in diefer Scene 
gedacht wird, ift äußerſt alltäglich. Erſt eine Ueberzeugung vom Dafein 
Gottes aus Gründen, die man ebenjo gut in der Stube finden fünnte, dann II, 366, 
Zweifel über die Vorſehung bei einem Schiffbruche, dann Beruhigung, weil 
jich der Himmel wieder aufklärt. Dazu fommt der vielveriprechende Rhythmus, 
der die höchſte Pracht des Gedankens fodert. Weberhaupt feheint Kofegarten 
noch sticht zu wiſſen, daß ver Stoff nur das Fußgeftell des Dichters ift, 
dag, wenn er jelbjt Fein iſt, er um deſto Feiner erjcheint, je größer es ilt. 

Das Andenken von S. Mereau — ein liebliches beſcheidenes Blümchen 
in dem Kranze, den Du darbieteft. Eine einfache Empfindung wird mit 
Zartheit und Wärme dargejtellt, und giebt der Phantafie ein gefälfiges Bild, 
während das Ohr an dem Wohlklange des Versbaus ſich weidet, 

In den Geſchlechtern ertenne ich Dein Talent zur Poefie der 
Betradtung Auch Hier ericheint der Betrachtende Durch den höhern 
Geſichtspunkt, von dem er den vielumfaffenden Gegenftand überjchaut, durch 
ben treffenden Blid auf das Bedeutende in der gegebenen Maffe, und 
durch die Theilnehmung, mit der er bei den intereffanteften Theilen des 
Stoffs vermweilt. 





*) S. 25 mit B. unterzeichnet, nicht in Herders Gedichten. 


IL, 367. 


III, 368. 
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Königin Kobold*) ift eine artige Tändelei. Aber Gedichte dieſer 
Art fordern eigentlich einen Plag in einem größeren Ganzen. Einzeln find 
fie mir wenigstens nicht recht genießbar. 

In dem Gedichte an Aurora**) ift die Hauptivee ſchön und poetiſch, 
wenngleich in der erjten Strophe einige Verſe mißlungen find, 

Die drei darauffolgenden Diftichen***) über die VBersarten find mir vor⸗ 
züglich werth. Beſonders Tieb’ ich die Gattung des erften und dritten, wo 
man an der Wahl des Bildes die Seele des Betrachtenden erkennt. 

Die Göttergabef) tft ein gefälliges Product eines guten Künftlers, 
wenn ed auch bier und ba noch gefeilter jein könnte. 

Bon ähnlicher Gattung jcheint mir der Entſchluß nicht zu lieben. FF) 

In den folgenden Gedichten von Dir, „über Weiblichkeit,” macht Die 
männliche Behandlung mit der Zartheit des Stoffs einen für mich äußerſt 
reizenden Contraſt. Gern verweilt man beim Anblid der Kraft, die, ohne 
geſchwächt zu fein, durch die höchſte Empfänglichkeit gebändigt ift. 

Der Bunditr) gehört zu der Gattung, in welcher Matthiſſon glänzt. 
Sprade und Bersbau find fehr vollendet. Im Ganzen berrfcht eine 
Empfindung; aber freilich ift fein großer Ideenvorrath da, über den fie zu 
berrichen hätte. Der Oreft in der zweiten Strophe jeheint mir nicht in 
den Zon des Ganzen zu paſſen. 

Das Eril*r) macht einen rührenden Eindruck. Aber freilich iſt es nur 
die Sehnſucht ſelbſt, die hier dargeſtellt wird, nicht der Charakter des Sehnenden. 
Sefälligfeit*trr) Hat nichts Poetiſches, als die äußere Form. 

Die höchſte Weihe. *Hrr) — Wirkliche Begeiſterung und mehr Reich— 
thum an Ideen, al8 in andern Producten M.'s. Nur mißfällt mir die 
erſte Strophe, fie iſt fteif und dunkel. Was für eine Veredlung meint er 
bier? Doch nicht die Sulzerſche? 

Reim, Verſtand und Dichtkunſt. *) — Ein guter Gedanke, nur 
hier und da einige Härten im Ausdruck und Vers. 

Sonnenuntergang im Walde**) hat als Schilderung einer 
Naturjcene gewiß jeinen Werth. Mir iſt nur immer bet jolchen Beſchrei⸗ 
bungen, als ob fie bloß zu Einleitungen für ein größeres Gedicht beftimmt 





) Bon den Berliner (Bramſtädter) Meyer. 
**) D. unterzeichnet. 

*xxx) Bon Schiller. 
MW. unterzeichnet; wohl von W. Schlegel. 
Fr) U. unterzeichnet. 

+ Von Matthiffon. 
*5) Aus dem Englifhen; N. unterz. 

44) O. unterzeichnet. 

Hm Von Matthiffon. 
Tr) Bon B. 

++) Bon Neuffer. 
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wären. Der Borhang ift aufgezogen, ich fehe den Saauplag, und erivarte 
num, daß die Berfonen auftreten. 

Der Ehinefe in Rom*, — eine glüdlihe Einkleidung für eine 
jehr fruchtbare Wahrheit. 

Diogen und der Bettler**) — gut erzählt. Nur Lieb’ ich nicht, 
daß man bei Diogenes an ben Eulenfpiegel erinnert wird. 

Das Kind***) Hat einen jchönen Anfang — etwas Zarted und 
vebenbiges, was man an Conz nicht gewohnt ift. Aber bie darauf folgende 


Lehre ift wieder troden gefagt, und der Gedanke dazu aus Deiner Elegie 
entlebnt.. 


Zauberei der Töner) — eine gefällige Behandlung eines ein- 
fachen Gedankens. Die Versart ift glüdlich gewählt, und der Zon gut 
gehalten. 

In dem Liede von Steigentefch ftört mich das „nickte“ am Schluffe. 
Auch macht das „Verlangen“ in der erften Strophe an diejer Stelle einem 
Mißton. 

Der Wunſch—) — ein gemeiner Kieſel, den X. in irgend einer Pfütze III, 369. 
gefunden, und wahrlich nicht zum Diamanten geichliffen hat. | 

Der Bejuhrtrt) — dieſelbe Behandlung wie bei dem Mädchen aus 
ber Fremde. An Deinem Vermögen fo zu dichten, hab’ ich nie gezweifelt; 
aber oft fehlte Dir's am Willen. Hier ift mit Vieblichfeit und frijchem 
veben noch eine Hoheit vereinigt, deren Darftellung Dir vorzüglich gelingt. 
Das Ganze ift aus einem Stüde — ver Hauch eines glüdlichen Moments. 
Die Sprache im einfachen Schmude ohne Ueberladung jehwebt in einem 
evlen und leichten Rhythmus dahin. Ich hatte eine Idee dies Gedicht zu 
componiren; aber e8 gehört zu der Gattung, bei der man fich fürchten 
muß, die jchon vorhandene Mufif. zu zerjtören. . 


Die Liebe und das Glüd*) — der Gedanke noch nicht bis zur 
Klarheit durchdacht, und in der Ausführung bier und ba Steifheit und . 
Härte. 

Das erträumte Paradies*rf) ift von einer ‚guten Hand. Nur 
bat es eine gewilfe Dunkelheit, und ver Schluß Tann leicht mißverjtanden 
werden. 


*) Bon Goethe, gegen Jean Paul. 

**, Bon Bfeffel. 
RER Bon Conz. 

TI Bon W. (Schlegel). 

Fr) Von Yangbein. Es ift die äfopifhe Fabel vom Gierigen und Neidiſchen umd 

ftatt des Zeus ein Biſchof eingeführt. 
) Bon Schiller. 

*) Bon J. 

*) Bon B. 
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An dem Machwerk im Pogmalion*) erkennt man den geübten 
Künftler. Auch find mir einzelne Strophen fehr lieb, als die 3 eriten 
und die 4te in der Mitte ©. 135 von Schöner Stein — Welle fchmiegt. 
Aber im Ganzen jcheint mir Sch. diefem Stoffe nicht gewachien. Was 
den Pygmalion interefjant macht, iſt die Begeifterung für fein Kunſtwerl. 
Die Liebe mußte aus dem Kunſttriebe entjtehen, nicht die Kunft der Liebe 
dienen. Der Stoff fodert, bäucht mich, in der ‘Darftellung einen dithy— 
rambiſchen Rauſch und muß mit dem höchften Affect aufhören. Der-ge- 
wöhrlihe Schluß durch die Belebung der Statue ift froftig und matt. 
Die PVersart, fo gut fie jonft zur Erzählung paßt, Bat in den Stellen, 
wo Pygm. redend auftritt, für mich etwas widrig⸗ſchleppendes. Ueberhaupt 
gehört Schl. zu denen, die über den Mitteln den Zweck vergeffen. Der 
Schauplatz ift gut gewählt, aber e8 fehlt uns der Held des Stücks. 


— Der Fuchs und der Kranih**). — Ein glüdlicher Einfall, eine 


‚vorhandene Fabel auf dieſe Art zu benugen. Vielleicht wäre diefe Methode 


in den polemijchen XZenten mehrmals zu brauchen gemejen. 


Die Eisbahn***). — Hier iſt wieder die Charakterdarjtellung in der 
Wahl der Bilder, die ich jo jehr liebe. Und eine jolche Verknüpfung von 
mannichfaltigen Diftichen ift e8 eben, die uns ein Bild des Dichters giebt, 
wo Reichthum und Lebensfülle fih mit Harmonie vereinigt. Denn der 
Dichter ift es, däucht mich, der im ber lyriſchen Poefie erfcheinen jolf; 
aber freilich nur jeine ivealifirte Natur. 

Die Pandidhaftr). — Bei allen Borzügen ver Ausführung im 
Einzelnen läßt mich das Ganze unbefriedigt. Die Schilderung des Sturme 
Scheint mir nicht zu dem Uebrigen zu pafjen, und der Schlußgevanfe, die 
Natur in ihrer Leidenſchaft ehren zu wollen, ift nicht glücklich. Ueberhaupt 
fragt fich’8, ob der Sturm an ſich ein Gegenftand der Landſchaftsmalerei 
ft. Mir jcheint er eine unaufgelöſte Diffonanz. Er ift nicht Yeidenjchaft, 
jondern weiſe Thätigkeit der Natur zu unbekannten Zweden. Das Dar- 
jtellungswürdige in der Landſchaft ift wohl nur Ruhe und Harmonie, bei 
dem größten Reichthum an mannichfaltigem Leben. Der Sturm taugt 
nur zu einem Scauplag für den Mienjchen, der in dem äußeren Gewühl 
die innere Ruhe behauptet. — Bet Dichteriichen Landſchaftsgemälden ſcheint 
es mir bejonders fchwer, einen guten Schluß zu finden. Cr muß den 
Gedanken andeuten, der das Ganze zuſammenhält, ohne ihn zu laut und 
zu beſtimmt zu jagen. 


*) Bon Schlegel. 
*x) Bon Schiller. 
**xx) Bon Goethe. 
+) Bon Sophie Merean. 
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Amors Schickſale*), — ein niedliches Product. Gefällige Bilder in 
einem anmuthigen Zone dargeſtellt. Hier und da könnte vielleicht der 
Ders gefeilter jein. 

Höltys Geiſt**) Hat im Anfange viel Gutes, aber der proſaiſche 
Schluß verdirbt es. 

Und nun zu den Xenien im weiteren Sinn, nämlich mit Inbegriff 
der tabulae votivae, und derer, die auf Amors Schiejale folgen. — Für 
mid it e8 ein herrlicher Genuß, eine jolche Reihe von Kindern vor mir 
zu jeben, die Eure geiftige Heirath zur Welt gebracht hat. Eben aus der 
Verſchiedenheit Eurer Naturen find bie Föftlichften Miſchungen entjtanden, 
bier Klarheit bei tiefem Sinne, dort Innigkeit bei froher Laune, dort 
üppige Kraft bei jtrenger Zucht, dort zarte Empfänglichleit für die Natur 
bei dem höchſten Streben nad dem Ideale. — 

Was id) bei dieſen Producten vorzüglich ehre, iſt das Spiel im II, 372. 
höhern Sinne. Spielend behandelt Ihr die fruchtbarften Reſultate des 
ichärfiten Nachdenkens und der geprüfteften Erfahrung, die Tieblichiten 
Bilder der Phantafie, die ſüßeſten Empfindungen, die widerlichiten Albern- 
heiten. Und gleichwohl verliert der Gedanke nichts an feinem Gehalt, 
der Stachel der Sathre nichts an Schärfe. In dem polemijchen Theile 
der Xenien ijt vielleicht manchmal noch zuviel Ernſt. 

Gern möchte ich noch manches über manche Dijtichen jagen, aber wo 
ſoll ich aufhören? Ganze Bogen ließen ſich über einzelne Zeilen jchreiben. — 

Dein 
nn 8. 
Jena, 17. October 96. 

Das Zahnweh hat mich verlajfen, der Heine Ernſt ift auch wieder 
bejjer, und jo fang ich denn an, wieder aufzuleben. In der legten Woche 
lag noch ein jehr drüdendes Geſchäft auf mir: die Spebition des Alma⸗ 
nachs, welche dem Buchoruder von Cotta übergeben war, aber von ihm, 
da er auf die Meſſe reijte, nicht bejorgt werben konnte. Auch konnte ich 
ihm die an fich wichtige Sache, da er nicht accurat ijt, nicht wohl an⸗ 
vertrauen. Gotta hatte die Speditionsliſte nebjt den nöthigen Notizen bier- 
ber geſchickt. Es waren in allem 155 größere und Heinere Balete an 
ebenjo viele Buchhandlungen zu machen, welche alsdann an den Cottajchen 
Commiſſionair nad Leipzig geichtet und von ihm an die Behörde bejorgt IIL, 373. 
wurden. Dieſes Gefchäft war deswegen keine Kleinigkeit, weil 3- big 
4erlei Formen des Almanachs, deren jede einen andern Preis hat, zu ver— 
theilen warcen); einige mußten ferner mit, andere ohne Kalender ver- 


“Bon W. -ZSchlegeli,; aus dem Spaniſchen. 
*x* Von Woltmann. 
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ichiet werden, zu jevem Palet kamen gedruckte Spebitions- und Preiszettel, 
bie ich bejchreiben mußte: über Dies alles mußte ein Buch gehalten werben. 
Während der Arbeit jelbit fehlte e8 bald am Buchbinder, bald am ben 
Mufilalien u. f. f., jo daß ich wirflih meine Buchhalterlehrjiahre dabei 
ausgejtanden, ob ich gleich das eigentliche Padgejchäft nur bei der erſten 
Xieferung in meinem Hauſe verrichten ließ, bie zwei andern Yieferungen 
aber, nachdem ich die Contenta angeordnet, durch einen biefigen Buchhändler 
paden und fortichiden ließ. Es find jegt von dem Almanach über 1400 
Eremplarien auf die Yeipziger Meſſe verichiet; gegen 400 find roh an 
Cotta gelaufen, 108 find bloß Hier und in Weimar verkauft worden, ob- 
gleich in beiden Städten über 1 Dutzend verjchenkter Exempl. circulirt. 

Buchh. Böhme aus Leipzig, an den ich die Ballen bejorgt, jchreibt 
mir, daß fie fich veißend vergriffen. 

Es geht mir mit Euch Herren und meinen diesjährigen Gedichten wie 
im vorigen Jahre, jever wählt fich ein anderes für jeinen Gejchmad aus. 
Dem Humboldt geht nichts über die Gejchlechter, Goethen find die 
tabulae votivae, an denen er felbjt fehr wenig Antheil hat, das liebſte 
von mir; auch ich Halte auf die tabulas votivas am meijten. Indeſſen 
freut e8 mich jehr, daß Du die zwei eriten: das Mädchen und Hercu- 
lanum liebſt; in beiden babe ich meine Manier zu verlaffen gejucht, und 


es ift eine gewiſſe Erweiterung meiner Natur, wenn mir dieje neue Art 
nicht mißlungen ift. 


Hier iende ich auch die Melodien von Zelter zu dem Almanach und 
zwei neue Stüde Horen, die ich endlich nach langem Stillſtand erhalten. 
Die Einlage biſt Du jo gut an Langbein zu jenden. 

‚Dein 
©. 
. Diejen Augenblid erhalte ich Deinen Brief, der mir große Freude 
macht. Ich babe aber feinen Augenblid Zeit mehr. 


[28. Oct. 1796.] 
Dein letzter Brief über den Almanach hat mid) recht erfreut und 
erquickt; auch Goethe, dem ich ihn jogleich zugejendet, ift jehr davon er 
baut worden, und trägt mir auf, Dir diejed in jeinem Namen zu verfichern. 
Er fieht deswegen Deinem Urtheile über den Aten Band des Meifter mit 
großem Verlangen entgegen, und wenn Du Dir einige Stunden dazu 
abmüßigen kannſt, jo fehreibe mir ja Deine Gedanken ausführlich darüber, 
Goethe Hat jett ein neues poetijches Werk unter der Arbeit, das 
auch größtentheils fertig ift*). Es ift eine Art bürgerlicher Idylle, durch 


*) Hermann und Dorothea. 
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die Luiſe von Voß in ihm zwar nicht veranlaßt, aber doch neuerdings da- 
durch gewect; übrigens in feiner ganzen Manier, mithin Voßen völlig ILL, 375. 
entgegengefeßt. Das Ganze ift mit erjtaunlichem Verjtande angelegt, und 
im ächten epijchen Tone ausgeführt. Ich habe 2 Drittheile davon, nämlich 
4 Gejänge gehört, die vortrefflich find. Das Ganze kann wohl 12 Bogen 
betragen. Die Idee dazu hat er zwar mehrere Jahre ſchon mit fich herum⸗ 
betragen, aber die Ausführung, die gleichſam unter meinen Augen geſchah, 
ijt mit einer mir unbegreiflichen Leichtigkeit und Schnelligfeit vor fich ges 
gangen, jo daß er 9 Tage hintereinander, jeden Tag über andertbalb100 
Herameter niederichrieb. 

Bon dem Sciejale unjers Almanachs in der Welt habe ich noch 
nicht viel in Erfahrung bringen können. Fir das Komiſche darin iſt in 
der jeßigen Yefewelt zu wenig Humor, und für das Ernfthafte zu wenig 
Tiefe. Bon der einen Seite haben wir aljo an der Schwerfälligfeit, 
und von der andern an der Flachheit einen unüberwindlichen Feind zu 
erwarten. Ich befümmere mich auch nicht mehr darum, denn das Publi⸗ 
cum in Nüdficht auf mich Habe ich aufgegeben. Glücklicherweiſe kann ich 
bei meiner jegigen und künftigen Schriftftellerei, der dramatiſchen, das 
Publicum, jowie e8 ift, ganz vergeffen, und doch, bis auf einen gewiſſen 
Grad, es beherrichen und gewinnen. 

Der Wallenjtein befchäftigt mich jegt ernitlih und ausſchließend. 
Roc ſehe ich zwar nicht auf den Boden, hoffe aber doch in höchſtens 3 
Monaten des Ganzen ziemlich Herr zu jein, fo, daß ih an die Ausfüh- 
rung gehen kann. Dieſe iſt alsdann die Arbeit von wenigen Monaten. IIL, 376. 
Mir ijt bei dieſer neuen Beichäftigung recht wohl, und ich glaube, daß 
ich lange dabei bleiben werde. 

Humboldt fommt in 3 Tagen hier an. Seine Frau und Kinder 
jind ſchon hier, er ift aber noch in Halle bei Wolfen. Meine Kinder 
find recht wohl, und der ganz Kleine Hat fich feit 10 Tagen jo jehr erholt, 
dag er recht geſund und ftark ift. Herzliche Grüße von uns beiden an 
Euch alle. Xebe recht wohl, und laß mich bald etwas von Dir hören. 

Den 28. October 1796. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 5. Nov. 96. 

Die Aufnahme meiner Bemerkungen über den Almanach hat mir Muth 
gemacht; und jelbjt ohne eine jo jchmeichelhafte Aufforderung würde ich 
nunmehr der Verſuchung nicht widerftehen können, mich auch über ven 
Meifter zu äußern. 

Ich verweile zuerjt bei einzelnen Beſtandtheilen, und freue mich, it mm 
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‚ der Darjtellung der Charaktere jo gar nichts von den ſchwarzen Schatten 


II, 377. 


II, 378, 


* 


zu finden, die nach einem gewöhnlichen Vorurtheile zum Effect des Kunſt⸗ 


werks nothwendig ſein ſollen. An einen privilegirten Teufel, durch den 


alles Unheil geſchieht, iſt hier nicht zu denken. Selbſt Barbara iſt im 
Grunde nicht bösartig, ſondern nur eine gemeine Seele. Unter dem Drud 
der Bedürfniſſe fehlt es ihr an Empfänglichkeit für jedes feinere Gefühl. 
Gleichwohl hat fie wahre Anhänglichkeit an Marianen und Felir. — Das 
größte Leiden — Marianens Schickſal — wird durch einen fchätbaren 
Menſchen aus einer edlen Triebfeder veranlaßt. 

Ebenjo wenig ericheint ein übermenjchliches Ideal. Ueberall findet 
man Spuren von Gebrechlichkeit und Beſchränkung der menjchlichen Natur: 
aber was dabei den Hauptfiguren das Höhere Interejje giebt, tit das 
Streben nah einem Unendlichen. Aus den verſchiedenen Richtungen 
dieſes Strebens entjteht die Mannichfaltigkeit der Charaktere. In endlichen 
Naturen muß fih dadurch oft Einfeitigfeit und Mißverhältniß erzeugen; 
und dies find die Schatten des Gemäldes, die Dijjonarzen der Harmonie. 
Daher bei Jarno die Kälte und Härte des Weltmanns. Er jtrebt nad 
Klarheit und Beſtimmtheit in jeinen Urtbeilen über die Menjchen und ihre 
Verhältniſſe. Wahrheit und Zweckmäßigkeit weiß er zu jchäßen; aber das 
Dunkle und Schwankende ift ihm verhaßt. Enthuſiasmus fennt er nicht; 
ſelbſt die Kunft verehrt er nur in der Entfernung, weil er ſich von ihrem Ver⸗ 
fahren nicht Rechenjchaft geben kann. Doc wirkt das Vollendete auf ihn. 
Daher jeine Achtung gegen das Streben nad) Vollendung im Yotharie. 
An Shakejpeare jchäßt er nur den Stoff — die Wahrheit — der Dur- 
jtellung. Er beirathet Yhdie nicht aus Freundſchaft für Lothario, ſondern 
weil ihn die Wahrheit der Empfindung anzieht. — So ift die Troden 
beit und der Mangel an Humanität bei der jogenannten fchönen Seele 
die Folge ihrer überjinnlichen Exiſtenz. Dagegen muß die idealiſirte Sinn 
lichkeit bei Philinen in ihrer höchſten Freiheit zuweilen ausarten, da ihr 
durchaus Feine moraliiche Zucht das Gegengewicht hält. Nur ein Paar 
Figuren ericheinen gleichjam als Höhere Wejen in einer Glorie — der 
Großonkel Nataliens und der Abbe — aber fie ftehen im Hintergrunde, 
und von ben Umriſſen ihrer Gejtalt iſt wenig zu jeben. | 

Beſondere Kunft finde ich im der Verflechtung zwijchen den Scid- 
jalen und ven Charakteren. Beide wirken gegenjeitig in einander. Der 
Charakter ijt werer bloß das Reſultat einer Reihe von Begebenheiten, 
wie die Summe eines Rechnungserempels, noch das Schidjal bloß Wirkung 
des gegebenen Charakters. Das Perjönliche entwidelt ſich aus einem felbft- 
jtändigen unerklärbaren Keime, und diefe Entwickelung wird durch die äußern 
Umſtände bloß begünftigt. Dies ijt die Wirkung des Puppentheaters bei 
Meijter und der Bruſtkrankheit bei der ſchönen Seele. So find die merk 


— — „iii 


225 


würbdigften Ereigniffe in Meifter8 Leben — jein Aufenthalt auf dem 
Schloſſe des Grafen — der Räuberanfall — der Bejuch bei Lothario — 
zum Theil die Folgen einer freien Wahl, die in jeinem Charakter ge 
“gründet war. Das Ganze nähert fich dadurch der wirklichen Natur: wo 
der Menſch, dem es nicht an eigener Lebenskraft fehlt, nie bloß durch die 
ihn umgebende Welt beftimmt wird, aber auch nie alles aus fich ſelbſt 
entwidelt. Ein veicher Garten zeigt jich dem Auge, wo die fchönften Pflanzen 
von jelbft zu gedeihen fcheinen, und jeve Spur des Künftlers verjchwindet, III, 379. 

Aber die Macht des Schickſals zeigt fi) auch an zwei Berfonen: 
Mignon und dem Alten. Hier unterliegt eine zarte Natur dem gewalt- 
jamen Drud der äußern Verbältniffe. Diejer tragifche Stoff ftört vielleicht 
die Totalwirkung bei einem großen Theile des Publicums, ver fich bei 
Betrachtung eines Kunſtwerkes bloß leidend verhält. Die rührende Er- 
jheinung concentrirt die Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Punkt. Aber 
wer jeine Bejonnenheit gegen diefen Eindruck wenigjtens beim zweiten Leſen 
behauptet, erkennt, wie jehr das Ganze durch eine ſolche Beimiſchung an 
Würde gewinnt. 

Die Einheit des Ganzen denke ich mir als die ‘Darftellung einer 
ſchönen menfchlihen Natur, die ſich dur die Zuſammenwirkung ihrer 
innern Anlagen und äußern Verhältniſſe allmählig ausbildet. Das Ziel 
biejer Ausbildung ijt ein vollendetes Gleichgewicht — Harmonie mit 
Freiheit. — Je größer das Maß der einzelnen Kräfte, je mächtiger die ein- 
ander entgegengejeßten Triebe, deſto mehr wird dazu erforvert, um in dieſem 
Chaos Einheit ohne Zerjtörung zu erichaffen. Je mehr Bildſamkeit in 
der Berjon, und je mehr bildende Kraft in der Welt, die fie umgiebt, befto 
reichhaltiger die Nahrung des Geiftes, die eine ſolche Erjcheinung gewährt. 

Was der Menjch nicht von außen empfangen fann — Geiſt und 
Kraft — ift bei Meifter in einem Grade vorhanden, für den ver Phan- 
tafie feine Grenzen gejegt find. Sein Verjtand ijt mehr als die Geſchick⸗ III, 350. 
lichkeit, ein gegebenes endliches Ziel zu erreichen. Seine Zwede find uns 
endlich, und er gehört zu der Menjchenclaife, bie in ihrer Welt zu herrichen 
berufen ijt. In der Ausführung deſſen, was er mit Geiſt gedacht Bat, 
zeigt er Ernſt, Liebe und Beharrlichkeit. Der Erfolg jeiner Thätigkeit 
bleibt immer, in einen gewiffen Helldunkel, und dadurch wird ber Ein⸗ 
bildungskraft des Yejers freier Spielraum gelaffen. Wir erfahren nur 
feine gute Aufnahme auf dem Schlojje des Grafen, feine Gunſt bei den 
Damen, den Beifall bei der Aufführung des Hamlet; aber keines feiner 
dichterifchen Producte wird uns gezeigt. Seine Seele ift rein und un⸗ 
Ihuldig. Ohne einen Gedanken an Pflicht ift ihm durch eine Art von 
Inſtinct das Gemeine, das Unedle verhaßt, und von dem ZTrefflichen wird 
er angezogen. Xiebe und Freundſchaft find ihm Bedürfniß, un er ift leicht 
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zu täujchen, weil es ihm fchwer wird, irgendwo etwas Arges zu ahnen. 
Er jtrebt zu gefallen, aber nie auf Koften eines andern. Es tft ihm pein- 
lich, irgend jemanden eine unangenehme Empfindung zu machen, und wenn 
er jich freut, joll alles, was ihn umgiebt, mit ihm genießen. Seine Bild⸗ 
jamfeit ijt ohne Schwäche. Muth und Selbftftändigfeit beweift er — wie 
er die Mignon von dem Italiener befreit, wie er fich gegen die Räuber 
vertheidigt, wie er gegen Jarno und den Abbe jeine Unabhängigkeit be- 
bauptet. Die perjönliche Autorität des Abbes, die doch in einem Zirkel 
vorzüglicher Deenjchen von fo großem Gewicht ift, überwältigt ihn nicht. 
Philine ift da, wo fie liebenswürbig tft, jehr reizend für ihn; aber fie be 
berricht ihm nicht. Jarno wirb ihm verhaßt, da er die Aufopferung des 
Alten und der Mignon von ihm verlangt. — Zu diefen Anlagen kommt 
noch einnehmende Geſtalt, natürlicher Anſtand, Wohlklang der Sprache. 

Für eim jolches Mefen mußte nun eine Welt gefunden werben, von 
der man die Bildung nicht eines Stünftlers, eines Staatsmannes, eines 
Gelehrten, eines Mannes von gutem Ton — ſondern eines Menſchen 
erwarten konnte. Durch ein modernes Coftüm mußte die Darftellung 
dieſer Welt lebendiger werben. Das antike Coſtüm erleichtert zwar dag 
Idealiſiren und verwahrt vor manchen Armſeligkeiten der Wirklichleit; aber - 
die Umriſſe der Gejtalten erjcheinen in einer Art von Nebel, und bie 
Wirkung des Gemälde wirb durch die unvolljtändige Beſtimmtheit ge- 
ſchwächt. Ein Ideal, deſſen einzelne Elemente wir in der gegenwärtigen 
Welt zerjtveut finden, giebt der Phantafie ein weit anjchaulicheres Bild. 
In einem mindern Grabe findet ſich dieſer Unterſchied auch zwiſchen dem 
einheimijchen und ausländijchen Coſtüm, und jchon dies konnte den Dichter, 
der zunächſt für das deutſche Publicum jchrieb, beſtimmen, eine beutjche 
Welt zu wählen. Aber es fragt ſich auch, ob man, jobald ed auf vie 
Bildung eines Menjchen ankommt, durd eine franzöfiiche, englifche oder 
italienijche Welt viel geivonnen haben würde, und ob es nicht gerade für 
den Deutſchen vortheilbaft jet, daß fich im ſeinem Waterlande zu einer 
zwar glänzenden, aber einjeitigen Ausbildung weniger günftige Umſtände 
pereinigen. M 

Es war eine lebendige Phantaſie vorhanden, Die vollſtändig entiwidelt 
werden jollte. Hierzu gehörte ein gewilfer Wohlitand und Freiheit. vom 
Drud der Bedürfniſſe, aber feine zu günftige Verhältniſſe in der wirklichen 
Welt. Die Vortheile der höheren Stände gleichen dem Apfel der Proſer⸗ 
pina; fie fejleln an bie Unterwelt. Wer fich für feinen Stand begeiftern 
kann, wird in diefem Stande vieles leiften, aber ebenjo wenig wie Werner 
fich je über jeinen Stand erheben. 

Eine jchöne Geftalt zog ihn an; jeine Einbildungskraft lieh ihr alfe 
Vorzüge des Geiſtes. Marianens Seele glich einer unbejchriebenen Tafel, 


wo nichts jeinem Ideale widerſprach; er ſah fich geliebt und war glüd- 
lich. Sie war nichts, als ein liebendes Mädchen: zuwenig für jeine 
Gattin, zu viel um von ihm verlaffen zu werben. Ihr Tod war noth- 
wendig. Sie ericheint dabei in dem glänzenbften Lichte; aus Meiſters 
Seele verjchwindet alle Bitterkeit, die, bei dem Gedanken von ihr getäujcht 
worden zu jein, jonjt nie vertilgt werben fonnte, und wir jehen mit Wohl⸗ 
gefallen, dag Meifters Imftinet richtiger urtheilte, al8 Werners Welt- 
llugheit. 

Das Theater iſt die Brücke aus der wirklichen Welt in die ideale. 
Für einen jungen Mann, den ſein nächſter Wirkungskreis nicht anzog, und 
der keine beſſere Sphäre kannte, mußte es unwiderſtehliche Reize haben. 
Für ihn wurde es eine Schule der Kunſt überhaupt; aber er war nicht 
zum Künſtler berufen. Es war ihm bloß Bedürfniß, ſeine beſſeren Ideen 
und Gefühle laut werden zu laſſen. Das Couliſſenſpiel der theatraliſchen 
Darſtellung mußte ihm bald widrig werden. 

Er ſollte auch die glänzende Seite der wirklichen Welt kennen lernen. 


Ein leichtfertiges Mädchen war ſeine erſte Lehrerin. In Philinen erſchien 


ihm das höchſte Leben; aber freilich nicht in einer dauernden Geſtalt. 
Eine Reihe von mannichfaltigen Geſtalten ging vor ihm vorüber, und 
unter dieſen waren einige ſo lieblich, daß ſie ihre Wirkung auf ihn nicht 
verfehlen konnten. 

Dieſem Uebermaß von Geſundheit ſtellten ſich zwei kranke Weſen 
gegenüber: Mignon und der Harfenſpieler. In ihnen erſcheint gleichſam 
eine Poeſie der Natur. Wo Meiſter durch die äußern Verhältniſſe ab- 
geſpannt wird, giebt ihm das Anſchauen dieſer Weſen einen neuen Schwung. 

Die Gräfin war ganz dazu geſchaffen, das Beſtreben zu gefallen bei 
Meiſter zu erregen. Eine gewiſſe Würde, mehr des Standes als des 
Charakters, vereinigte ſich in ihr mit holder weiblicher Schwäche. Seine 
Phantaſie Hatte fie vergöttert. Er fühlte ſich angezogen durch ihre Freund⸗ 
lichfeit, und entfernt durch die äußeren Verhältniſſe. Dieſe gemifchte 
Empfindung jpannte alle feine Kräfte Sie erjcheint auf einer niedrigern 
Stufe durch die Reue und Furcht, mit der fie ihre Yeidenjchaft verbüßt. 
Aber jelbjt in ihrer Buße ift Grazie, und beim letten Abſchiede wird fie 
ung wieder äußerſt Tiebenswürbig. 


Ill, 353. 


Aurelie giebt ein warnendes Beiſpiel, was Leidenſchaft und Phantafie III, 354, 


für Zeritörung in einem Wefen edler Art anrichtet, wo c8 an Harmonie 
der Seele fehlt. 

In Nataliens Tante dagegen ift Ruhe; aber durch Zerjchneidung bes 
Knotens, durch Abgeſchiedenheit von der finnlichen Welt. Ihre Frömmigkeit 
bat, al8 ein vollenvetes Naturprobuct, wirklich etwas Erhabenes; aber wie 
viel jchöne Blüthen mußten erfterben, damit eine folche Frucht gebeihen 
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konnte. Indeſſen ſind ihre Härten durch Toleranz möglichſt gemildert, 
und ihre Hochſchätzung Nataliens iſt ein ſchöner Zug, der fie der Menſch⸗ 
beit wieder nähert. 

Eine andere Art von innerer Ruhe, aber mit ununterbrochener Thätig- 
feit vereinigt, zeigt fich in Thereſe. Hier ijt Yeben mit Geftalt vereinigt, 
aber in dieſem Leben. fehlt eine gewijje Würze. Keine Krämpfe und feine 
Veberjpannung, aber auch feine Wiebe und feine Phantaſie. Gleichwohl 
bat ihr ganzes Wefen eine Klarheit und eine Vollendung, die für ben- 
jenigen äußerft anziehend find, der den Mangel dieſer Vorzüge in fi 
jeldft oft jchmerzlich gefühlt hat. Zugleich berricht in ihrem Betragen 
immer eine gewiſſe Weiblichkeit, die gleichfam Die Stelle eines tiefern Ge- 
fühls vertritt. Auch fehlt es ihr nicht an Empfänglichkeit für das Große 
und Schöne, nur fieht ihr heller Blick in der Wirklichfeit ſoviel Mängel 
dabei, Daß e8 bei ihr nie zımnn Enthufiasmus kommt. Sie empfindet vein, 
aber gleihfam im Vorbeigehen; ihr alles verjchlingender Trieb zur Thätig⸗ 
keit läßt ihr nicht Zeit dazı. Sie wird nie von einem Gefühle übermwäl- 
tigt; aber fie überläßt fich ihm zuweilen aus freier Wahl, wo e8 in Hand⸗ 
Yung übergeben kann, und dann zeigt fie fich won der edelſten Seite. 

Dei Natalien ift diejelbe innere Ruhe, diejelbe Klarheit des Verſtandes, 
diefelbe Thätigkeit; aber alles iſt von Liebe bejeelt. Dieje Liebe verbreitet 
fich) über ihren ganzen Wirkungskreis, ohne in irgend einem einzelnen 
Bunkte an Innigfeit zu verlieren. Es erjcheint in ihr die Heiligkeit einer 
höhern Natur, aber diefe Erſcheinung ift nicht drüdend, fondern beruhigend 
und erhebend. Sie und Yothario können für Nepräfentanten der beiben 
Gejchlechter gelten, wie fie in der Würde der Frauen geſchildert find. 
Nur hat Lothario mehr Weichheit von Natur, und durch Ausbildung mehr 
Streben nad) Harmonie als der Mann in jenem Gedicht. 

Bon Lotharios früherer Gejchichte wünfchte man wohl mehr zu erfahren; 
aber es iſt begreiflich, warum Hier gerade nicht mehr davon gejagt werben 
fonnte. Er hatte in einer jehr glänzenden Sphäre gelebt, und feine Schids 
jale Hätten gleichjam durch ihre Xocalfarben der Haltung gefchabet. Meijter 
mußte immer die Hauptfigur bleiben. 

Nächſt diefen Perfonen gab es noch bejondere Verhältniffe, vie auf 
Meiftern wirkten. Dabin gehört außer der theatraliichen Exiſtenz ver 
Aufenthalt auf dem Schloſſe des Grafen und die geheime Gejellichaft. 
Dei ver letteren finde ich das Ritual der Losſprechung bejonders glücklich 


ausgedacht, weil e8 durchgängig individuell ift, und eben beömwegen deſto 


mehr Eindruck machen mußte. 

Aber alle diefe Anftalten waren zu Meifters Bildung nicht Bin 
länglich. Was fie vollendete, war ein Kind — ein Tieblicher und höchſt 
wahrer Gedanke. 
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Das Berdienft eines jolchen Planes jollte noch durch eine Ausführung 
erhöht werden, wobei man nirgende an Abficht erinnert wurde, und in 
der Spannung der Erwartung, in der Auflöjung der Diffonanzen, und in 
der endlichen Befriedigung einen poetiichen Genuß finden mußte, ber von 
dem philofophifchen Gehalte ganz unabhängig war. Die Entwidelung der 
Begebenheiten ift ſinnreich und überrajchend, aber nicht gefünftelt und parabor. 
Bei einer genauen Betrachtung findet man den Grund dazu entweder in 
den vorhergehenden Schidjalen, over in irgend einem charakterijtiichen Zuge, 
oder in dem natürlichen Gange tes menjchlichen Geiftes und Herzen®. 
Für einige Diffonanzen gab es feine Auflöjung, die jeden Leſer befriedigen 
fonnte. Mignon und der Harfenjpieler hatten den Keim der Zeritörung 
in jih. Für den Eindrud von Mignons Tode ift ein Gegengewicht in 
den Erequien. ‘Der beilige Ernſt, zu dem fie begeijtern, hebt die Seele 
in das Gebiet des Unendlichen empor. — Bielleicht wünjcht man nicht 
mit Unrecht auch etwas Yinberndes nad) dem Tode des Harfenipielers. 
Wenigftens bat der ftarfe Contrajt am Schluſſe zwifchen dieſer Begeben- 
heit und der endlichen Befriedigung für mich etwas Unmufifalifches. 
Rouſſeau fragt irgendwo, was eine Sonate beveute? Ich möchte ihm 
antworten: einen Roman. Wenn ich mir num diefen Roman in eine Sonate 
überjege, jo wünjchte ich nach einer jo harten Diſſonanz vor dem Schluffe IIL 387. 
noch einige beruhigende Tacte zu hören. 

Sollte nicht auch die Deutlichfeit gewinnen, wenn mehr angedeutet 
wäre, wie bei Natalien gllmählig eine Yeidenjchaft für Meiſter entjtebt ? 
Ueberhaupt jcheint mir der leichte Rhythmus, der in den drei eriten 
Bänden die Begebenheiten berbeiführt, fich im vierten zu ändern. Doch 
war dies vielleicht abfichtlich zum Behuf der größeren tragijchen Wirkung, 
oder um die Spannung überhaupt zu erhöhen. 

Bis hierher etwa ging die äfthetiiche Plicht des Künftlers; aber num 
begann das Werk der Liebe. Das Gebüude wur aufgeführt und Die 
Totalwirkung erreicht, aber ohne diejen zu ſchaden, konnte es noch im 
Einzelnen durch mannichfaltigen Schmud bereichert werden. Dahin gehören 
die Gedichte, die Gejpräche über Hamlet, der Lehrbrief und jo manche 
köftliche Nahrung des Geiftes, die in den zerftreuten Bemerkungen über 
Kunit, Erziehung und Lebensweisheit enthalten iſt. Von allem dieſem 
durfte nichts als eine angefügte Verzierung erjcheinen; jedes mußte als 
ein nothwendiger Theil in das Ganze verwebt werben. 

Serlo paßt vortrefflih zu einem Gejpräch mit Meifter. Ihr Contraft 
ift nicht grell, aber ftarf genug, um den Dialog zu beleben, und gleichjant 
vor unjern Augen entjpringt die Meinung aus dem Charakter. Abgefonderte 
Geſpräche ähnlicher Art zwiſchen dieſen beiden Perjonen, die wir nun II, 306. 
fennen, wären gewiß ein höchſt willfommenes Geſchenk. Es fehlt ung 


HI, 359, 


230 


noch jo jehr an diejer Gattung von Kunſtwerken. Auch wiünjchte man 
wohl den Abbe und Natalie zujammen über Erziehung zu bören; nur 
möchten jie nicht geneigt jein miteinander darüber zu jprechen. 

Bei Betrachtung eines Kunſtwerkes, wie dieſes, giebt es einen gewiſſen 
Punkt, bis wie weit man dem Künjtler nachipüren, und fich von jeinem 
Berfahren Rechenichaft geben kann — uber weiter hinaus entzieht er ſich 
unjeren Blicken, jo gern wir ihm auch in's iumere Heiligthum folgen 
möchten. Wo er unterjcheivet, wählt, unoronet, wird er uns immer 
deutlicher, jemehr wir mit jeinem Werke vertraut werben; aber vergebens 
juchen wir ven Genius zu belaujchen, wenn er dem Bilde der Phantajie 
Yeben einbaucht. Nur durch feine Wirkungen will er ſich verkündigen. 
Der gemeine Lejer ruft aus; „So etwas erfindet man nicht, Hier mu 
eine wahre Gefchichte zum Grunde Liegen — und den ächten Kunſtfreund 
durchbringt ein eleftriicher Schlag — 

Kar ift Der Aether und doch von umergründlicher Tiefe, 
Offen dem Aug’, rem Berjtand bleibt er doch avig gebeim — *) 

Bon der Gejchichte dieſes Werks möchte ich gern noch etwas willen. 
Ein großer Theil ſoll ſchon lange eriftiren, wie mir Stein einmal 
jagte, und ich wäre jehr neugierig, was jegt verändert und hinzugeſetzt 
worden ift. Die jchöne Seele ijt gewiß neu, auch der größere Theil ver 
Gedichte. Therefe iſt wenigſtens neuerlidd mehr ausgemalt worden. 
Auch bei Yothario find mande Züge binzugelommen. Die Erequien, 
den Lehrbrief und die Gejchichte Auguftins kann ich auch jchwerlich für 
alt anſehen. 

Ueber die Idhylle Habe ich mir nicht verfügen können allerlei zu 
rathen. Manchmal glaubte ich, c8 würden ähnliche Scenen fein, wie bie 
Zujammenkunft Yotharios mit feiner ehemaligen Geliebten im Haufe des 
Pachters. Dann jchien mir wieder ein folder Stoff nicht für ein größeres 
Ganze zu paſſen. 

Daß Du nun ernſtlich an den Wallenftern gehſt, freut mich jehr. 
Nach dem, was Du ſchon darüber gedacht hatteft, jollte ich faum glauben, 
dag Du noh 3 Monate brauchteft, ehe Tu zur Ausführung fchreiten 
fönnteit. 

Voſſens Muſenalmanach it jehr mager, und jelbjt Die eigenen 
Arbeiten von Voß, die Leberjegungen ausgenommen, bedeuten wenig. Der 
Zon jeiner Yieder will mir gar nicht gefallen. Gewöhnlich ift er troden 
und wo er herzlich jein will, fällt er zumeilen in’s Gemeine. In Baggejens 
Zrinflied, worin die Wiſſenſchaftslehre parodirt wird, find einige drollige 

*) Aus dei Tahulis votivis Ar. 69: Genialität. S. Schr. 11, 177. Wis bierber 


y der Brief, fajt ohne Aendernug, in Körners Aeſthetiſche Anfichten Leipzig 1608, 
, 119 ff.) aufgenommen. 
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Einfälle. Stolberg hat in der Kaſſandra wieder einmal Feuerlärm ſchlagen 
wollen. Indeſſen haben die erſten Strophen wirklich einige gute Stellen. 

Auch den Berliner Almanach habe ich geſehen, wo ein Gedicht von 
der Karſchin der Sappho Zuruf an ſich, vielleicht das beſte ſein mag. 
Bindemann hat viel Leichtigkeit in der Verſification, aber weiter auch III, 390. 
nichts, wie mir’jcheint. Koſegartens Beiträge jcheinen Jugendproducte zu 
fein, und find feiner nicht werth. 

Dein 
Körner. 


Jena, 21. November 1796. 

Dein Brief über den Meifter Hat mich ebenfo erfreut, als ex mich 
überratcht hat; und ich unterjchreibe Goethes Meinung darüber volltommen, 
beifen Brief*) ich Dir hiermit überſende. Hoffentlich wirjt Du e8 billigen, 
baß ich dieje Gedanken über ben Metjter, ganz fo wie fie find, als Auszug 
aus einem Briefe, in die Horen einrüde. In der anfpruchslofen Manier 
müſſen fie jebem lieb fein, der den Roman gelejen Bat, und werden ficher 
mehr wirken, al8 eine Necenfion in forma. | 

Burgsdorf ift jeit einigen Tagen bier, und gefällt auch mir überaus 
wohl. Wir bringen nebjt Humboldts regelmäßig die Abende mit einander 
zu. Er gefällt mir ebenjo jehr durch ferne Bejcheivenheit und Ruhe, als 
durch den Gehalt, der in ihm zu Liegen fcheint. Bon Euch jpricht er mit 
großer Anhänglichkeit. 

Humboldts Mutter ift vor einigen Tagen geftorben: dies verbeffert 
jeine Lage ſehr, und macht ihm die Ausführung feiner Pläne nun erft 
recht möglih. Den nüchften Sommer gedenkt er in Drespen zuzubringen 
wo wir alſo vermuthlich zuſammenſein werden. 

Für Deine Compoſition meines Mädchens aus der Fremde habe id) III, 391. 
Dir noch nicht gedankt. Sie war mir fehr willfommen und gefällt mir 
wohl. Der Beſuch von Zelter fcheint mir doch auch nicht verunglüdt 
zu jein, wenigſtens mir macht er einen recht angenehmen Eindrud. 

Die Yectüre der Quellen zu meinem Wallenftein bejchäftigt mic, jet 
anschließend; ich kann vielem Gegenftand jchlechterdings nicht anders 
beilommen, als durch das genaue Studium der Zeitgejchichtee Was ich 
fonft barüber gedacht und daran gebilvet, Hilft mir nicht jonderlich viel: 
ich bin erft jet mit den Anforderungen an dieſem Stoff und mit den 
Schwierigkeiten dabei recht bekannt worden; doch Hoffe ich fie glüdlich zu 
überwinben. ©. 
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Dresden, den 25. Nov. 96. 

Daß mein Auffag über den Meiſter bei Dir und Goethen foviel 
Glück gemacht Hat, mußte mir natürlicher Weije jehr gütlich thun. Beſonders 
freut e8 mich, Goethen in der Hauptidee richtig verftanden zu haben. 
Daß Du diefen Aufjag in die Horen einrücen willft, magft Du verantworten.*) 
Ich babe fein Bedenken dabei, als daß ich fürchte, ihm zu einem ſolchen 
Behuf nicht genug gefeilt zu Haben. Er entftand in wenig Tagen, und 
war bloß für Did und Goethe bejtimmt. Freilich war ich vorher durch 
öfteres Lejen ſehr vertraut mit dem Werke geworben. Nun fuchte id 
bloß den Zotaleindrud feftzubalten, und mich vor allem Einfluß der 
Autorität oder irgend einer conventionellen Forderung zu bewahren. 

Unter den beiden Urtheilen, die ©. erzählt, iſt beſonders das erfte 
prächtig.**) Das iſt jo ein neunmal kluger Herr, der das Gras wachjen fieht. 

Die Nothwendigfeit der biftorichen Vorarbeiten zum Wallenftein 
begreife ich wohl, umd für das Coſtüm, für manche inbivibuelle und 
harakteriftifche Züge wirft Du viel dadurch gewirmen. Aber auch manden 
todten Stoff wirft Du finden, der Dich abkühlen könnte, wenn Du Die 
nicht auf Deine Yiebe zu diefem Werke verlaſſen barfit. 

An Zelters Compofition des Beſuchs habe ich nur zu tadeln, daß er 
den lieblichen Rhythmus des Gedichts zerftört hat Dieſen Fehler wenigftens 
boffe ich in der Beilage vermieden zu haben. 

Naumann bat mir die Compofition der Ideaͤle gezeigt. Er wird fie 
druden laffen, und ich fehidle fie Dir fodann. Muſik ift viel darin, und 
in einigen Stellen der Ausprud glücklich. Aber in feiner ganzen Methode 
ein ſolches Gedicht zu behandeln, verjtößt er noch gegen die erjten Grundſätze. 
Er bat eine Wuth einzelne Bilder zu malen, und jeine Darftellung gebt 
immer zuerit auf das Object, von dem gejprochen wird, nicht auf ven 
Zuftand des Subject. 

Ich freue mich wie ein Kind auf den nächften Sommer. Es wird 
ein föftliches Yeben werden. Auch Humboldten werde ich recht gern wieder 
jehn. Seine Gräcität joll mir bejonders zu ſtatten kommen, da ich Yult 
habe diefen Winter im Griechiichen gute Fortichritte zur machen. Vielleicht 
trifft auch Geßler um diefe Zeit wieder bei uns ein. Er jcehrieb neulich, 
daß er vielleicht im Frühjahr wiederlommen würde. Nach dem neueften 
Briefe von feinem Neifegefährten aber ift er jett wieder nach Neapel 
gegangen, da der Friede mit Frankreich gejchloffen iſt; und es wird nun 
darauf ankommen, ob er noch die Reife nach Sicilten wird machen bürfen. 

*) Er erſchien als Schluß des Jahrganges 17496. 

**, Dies, das Goethe in dem Briefe an Schiller wörtlich anführt, ohne ven Ur- 


theilenden zu nennen, war von F. H. Jacobi; vgl. Briefwechſel zwifchen Goethe und 
Jacobi S. 214. 


— — — 2 yr — * nn 


283 


Daß Burgsdorf Dir gefallen würde, konnte ich wohl glauben. Grüße 
ihn ſchönſtens von uns, ſo wie Humboldts. Ich freue mich, daß Humboldt 
in eine ſo unabhängige Lage kommt, daß er ganz nach ſeinen Wünſchen leben 
kann. Hoffentlich wird er auch die Klippe der meiſten reichen Leute vermeiden, 
ſich durch einen koſtbaren Etat zum Sclaven der Mode und arm an 
Mitteln zum wahren Lebensgenuß zu machen. Alles, was zur fortbauernden 
Einrichtung gehört, wird Gewohnheit, und hört auf Genuß zu jein. Nur 
pon dem Weberfluffe läßt fich ſchwelgen. Geßlern juche ich Dies immer 
begreiflich zu machen, und hoffe ihn noch zur Sparjanıkeit in den alltäglichen 
Dedürfniffen zu bringen. Alsdann können wir bei ihm und Humboldten auf 
eine Maſſe von Kräften rechnen, durch die und manches zu Theil werben 
jol, was wir uns felbft nicht verichaffen könnten. Der Befig gehört 
überhaupt gar nicht zu meinen Wünſchen. Es giebt jo vieles, was nur 
einer zu befiten braucht, vamit e8 mehrere Freunde gebrauchen Tönnen. 


Geßler wird fi eine Billa bei Dresden einrichten. Vielleicht thäte IL, 994. 


tas Humboldt auch. Da könnte jo etwas vealifirt werden, wie auf dem 


Gute von Nataliens Obeim. 
Dein 
Körner. 


Jena, 25. Nov. 96. 

Ich brüte noch immer ernſilich über dem Wallenſtein, aber noch immer 
liegt das unglückſelige Werk formlos und endlos vor mir da. Du mußt 
aber nicht denken, als ob ich meine dramatiſche Fähigkeit, ſo weit ich ſie 
ſonſt mag beſeſſen haben, überlebt hätte; nein, ich bin bloß deswegen un⸗ 
befriedigt, weil meine Begriffe von der Sache und meine Anforderungen 
an mich ſelbſt jetzt beſtimmter und klarer, und die letzteren ſtrenger ſind. 
Keins meiner alten Stücke hat ſoviel Zweck und Form, als der Wallenſtein 
jetzt ſchon hat; aber ich weiß jetzt zu genau, was ich will und was ich ſoll, 
als daß ich mir das Geſchäft ſo leicht machen könnte. 

Der Stoff iſt, ich darf wohl ſagen, im höchſten Grade ungeſchmeidig 


für einen. jolhen Zwed; er bat beinahe alles, was ihn davon ausjchließen 
jollte. Es ift im Grund eine Staatsaction und Hat, in Rüdficht auf den 


poettfchen Gebrauch, alle Unarten an fich, die eine politifche Handlung nur 
haben kann, ein unfichtbares abftractes Object, Heine und viele Mittel, 
zerftreute Handlungen, einen furchtfamen Schritt, eine (für ven Vortheil 


des Poeten) viel zu kalte trodene Zweckmäßigkeit, ohne Doch dieſe bie zur ILL, 345. 


Vollendung und dadurch zu einer poetiſchen Größe zu treiben; denn am 
Ende mißlingt der Entwurf doc num durch Ungeſchicklichkeit. Die Baſe, 
worauf Wallenftein feine Unternehmung gründet, ift die Armee, mithin für 


. mich eine unendliche Fläche, die ich nicht vor's Auge und nur mit unſäg⸗ 
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licher Kunſt vor die Phantaſie bringen kann: ich kann alſo das Objiect, 
worauf er ruht, nicht zeigen, und ebenſo wenig das, wodurch er fällt; das 
ift ebenfall® die Stimmung der Armee, ver Hof, der Kaiſer. — Auch, die 
Leidenſchaften ſelbſt, wodurch er bewegt wird, Rachſucht und Ehrbegierde, find 
von der fältejten Gattung. Sein Charakter endlich ift niemals edel und 
darf e8 nie fein, umd durchaus kann er mur furchtbar, nie eigentlich groß 
erfcheinen. Um ihn nicht zu erdrücken, darf ich ihm nichts Großes gegen 
überftellen; er hält mich dadurch nothwendig niever. Mit einem Wort, es 
ift mir fait alles abgejchnitten, wodurch ich biefem Stoffe nach meiner 
gewohnten Art beikommen könnte, von dem Inhalte habe ich faſt nichts zu 
erwarten, alle8 muß durch eine glücliche Form bewerkftelligt werden, und 
nur durch eine kunftreiche Führung der Handlung fann ich ihn zu einer 
ſchönen Tragödie machen. 

Du wirft diefer Schilderung nach fürchten, daß mir die Yuft am bem 
Geichäfte vergangen fei, oder, wenn id) dabei. wider meine Neigung beharre, 
daß ich meine Zeit dabei verlieren werde. Sei aber unbeforgt, meine Luſt 
it nicht im Geringften geſchwächt, und ebenjo wenig meine Hoffnung eines 
trefflichen Erfolges. Gerade jo ein Stoff mußte es fein, an dem ich mein 
neues dramatiſches Xeben eröffnen konnte. Hier, wo ich nur auf der Breite 
eines Scheermeijers gehe, mo jeder Seitenſchritt das Ganze zu Grunde 
richtet; kurz, wo ich nur durch die einzige innere Wahrheit, Nothwendigkeit, 
Stetigfeit und Beftimmtheit meinen Zwed erreichen kann, muß die ent- 
ſcheidende Krife mit meinem poetifchen Charakter erfolgen. Auch tjt fie 
ihon ftarf im Anzug; denm ich tractire mein Geſchäft jchon ganz andere, 
als ich ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenftand ift jo ſehr außer mir, 
daß ich ihm faum eine Neigung abgewinnen kann; er läßt mich beinafe 
falt und gleichgültig, und doch bin ich für die Arbeit begeiftert. Zwei 
Figuren ausgenommen, an die mich Neigung feffelt, behandle ich alle übrigen, 


: und vorzüglich den Hauptcharafter, bloß mit der reinen Liebe des Künitlers, 


und ich verfpreche Dir, daß fie dadurch um nichts Schlechter ausfallen follen. 
Aber zu dieſem bloß objectiven Verfahren war und tft mir das weitläufige 
und freudlofe Studium ber Quellen jo unentbehrlich; denn ich mußte die 
Handlung wie die Charaktere aus ihrer Zeit, ihrem Vocal und dem ganzen 


. Zufammenbang der Begebenheiten fchöpfen, welches ich weit weniger nöthig 


III, 397. 


hätte, wenn ich mich durch eigne Erfahrung mit Menjchen und Linter- 
nehmungen aus biejen Claſſen hätte bekannt machen können. Ich fuck 
abfichtlih in den Gejchichtsquellen eine Begrenzung, um meine Ideen 
durch bie Umgebung der Umftände ftreng zu beftimmen und zu verwirklichen; 
Davor bin ich ficher, daß mich das Hiftorijche nicht herabziehen over Lühmen 
wird. Ich will Dadurch meine Figuren und meine Handlung bloß beleben: 
bejeelen muß fie diejenige Kraft, die ich allenfalls jchon Habe zeigen Türmen; 
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und ohne welche ja überhaupt fein Gedanke an dieſes Geſchäft von Anfang 
an möglich geivefen wäre. 

Auf dem Weg, wo ich jett gehe, kann es Leicht geichehen, daß mein 
Wallenſtein durch eine gewiſſe Trockenheit der Manter ſich von meinen 
orbergebenben Stüden gar jeltiam unterjcheiden wird. Wenigſtens babe 
ich mich bloß vor dem Extrem der Nüchternheit, nicht wie ehemals vor 
dem der Trunkenheit zu fürchten. 

Aus dem, was ich hier bingeworfen, kannſt Du Dir nun wohl erklären, 
worum meine Vorarbeiten an dem Wallenjtein für nicht viel zu vechnen find, 
gleich fie allein mich beftimmt hatten, dem Stoffe getreu zu bleiben. Sonft 
ıber mußte ich die Arbeit als eine ganz neue tractiven, und Du begreifit, 
warum ich feine fchnelle Schritte machen kann. Dennoch Hoffe ich in drei 
Monaten des Ganzen jo weit mächtig zu fein,’ dag mich nichts an der Aus» 
ührung Hindert. Freilich verfpreche ich mir den Troft der Vollendung vor 
dem Auguſt des fünftigen Jahres nicht. Bei Euch alſo werde ich auch des 
sollendeten Wallenfteins, wie des Carlos, zuerft mich freuen, und ehe es da⸗ 
yin kommt, werbe ich Dir noch manche Aufmunterung dabei zu banken haben. 

Zap und aber num den Vertrag miteinander aufrichten: daß Du es 
nie annehmen willft, wenn ich ‘Dich theilweife mit dem Stüde bekannt 
machen wollte. Leicht könnte mir einmal der Autorendrang kommen, und 
da hätte ich den wichtigften Theil Deines Urtheil8 mir geraubt, welches 
ich nur auf die are Anficht des Ganzen gründen kann. Sch werde es 
henfo mit Goethe und mit Humbolot halten, und mir auf biefe Art in 
Eurem dreifachen Urtbeil einen Schag aufheben. 

Sollte Dir irgend etwa ein Werk bekannt fein, das mir jene Art von 
Welt, militairifche und politische, in einer anfchaulicheren Form näher 
zwingen tönnte, wie 3. B. gewilfe Memoires, jo mache mich doch darauf 
ufmerkſam. Ich muß die Notizen diefer Art mühjam zujammenlejen, und 
inde beinahe doch nichts. 

Humbold meint, ich jolle den Wallenftein in Profa jchreiben; mir tft 
8, in Rüdficht auf die Arbeit ziemlich einerlei, ob ich Jamben over Proſa 
nahe. Durch die erjten würde er mehr poetijche Würde, durch die Proja 
nehr Ungezwungenbeit erhalten. Da ich ihn aber im ftrengen Sinne für 
ne theatraliiche Vorftellung bejtimme, jo wird es wohl veſſer gethan fein, 
Sumboloten bierin zu folgen. Dein & 


Hier eine neue Hore, die Dich doch vielleicht überrajchen wird. *) 


*, Der in Ecillerd Kalender S. 33 notirte Brief an Kömer, der am 30. Nov. ab- 
jefandt wurde, ift nicht verloren, ſondern der obige, der am 28. begonuen war umd 
einex Länge wegen nicht zum Abfhluß fan. Körners Antwort vom 15. Dec. bezicht 
ih nur anf dieſen, nicht auch anf einen verlornen Brief. 
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Drespen, den 15. Dec. 96. 

Deine Methode in Behandlung des Wallenjteins ift mir aus Deiner 
jeßigen Denkart über die Kunſt fehr begreiflih. Auch ftebft Du jekt auf 
einem jolchen Punkte, daß Dich die Schwierigkeiten des Stoffs eher anziehen, 
al8 abjchreden werden. Mir ift daher vor der Vollendung nicht bange. 

Ich babe lange herumgeſonnen, ob ich Dir nicht Memoired aus ven 
Zeiten des 30jährigen Krieges angeben könnte, und mir ift nichts Brauchbares 
eingefallen. Büchertitel finveft Du wohl in Menge in Galettis Gejchichte 
des 305. Kriege. Am Ende fragt ſich's aber, ob Du in folden Quellen 
gerade das finden würdeſt, was Du fuchft. Auch Memoires, von einem 
mittelmäßigen Kopfe gejchrieben, haften immer nur an ber Oberfläche, 
und geben höchſtens von dem Coſtüm eine deutlichere Anjchauung Du 
brauchſt lebendige Modelle zu Deinem Gemälve, und e8 fommt, däucht mid, 
nicht darauf an, ob fie gerade in dem Coſtüm auftreten, in dem Du Deine 
Geftalten darzuftellen Haft. In der wirklichen Welt haſt Du nicht Gelegenheit, 
Materialien für das Leben Deiner Figuren zu ſammeln, alſo bleibt nichts 
übrig ald das Studium geiftvoller Gejchichtichreiber, die ung aus eigener 


Erfahrung in das Innere der menschlichen Natur einen Blick eröffnet . 


haben. Bon diejer Art kenne ih nur 2: Tacitus und Reg. Im beiden 
findeft Du ſchon einen reihen Schag, der ald ein Surrogat für die wirk—⸗ 
liche Welt gebraucht werden kann. Bei allen Verjchiedenheiten des Coftüms, 
bleibt doch vieles, was mit Deinem Stoffe Analogie hat. Vielleicht iſt 
auch Thuanus, den ich nicht genug fenne, zu brauchen. Bet Strada habe 
ich auch oft einen vecht guten Blick gefunden. 

Es wird mir ſchwer werben, mein VBerjprechen zu halten, keine einzelne 
Theile des Wallenftein ſehen zu wollen. Aber für gut halte ich es freilich, 
wenn Du die einzelnen Scenen niemanden jeher läßt. Beim Carlos hat 
e8 vielleicht dein Ganzen geſchadet, daß Du auf die Wirkung einzelner 
Scenen zuviel Gewicht legteit. 

Ueber die Jamben bin ich noch micht mit Humboldt einverjtanden. 
Ih würde fie ungern entbehren, und nur die lleberzeugung, daß fie wirklich 
der lebendigen Darftellung jchadeten, fünnte mich davon zurüdbringen. 
Es fragt fih, ob ſolche Scenen im Wallenjtein vorlommen, die jchlechter: 
dings nicht in Janmben geſagt werden Fünnen. Und dann wäre noch zu 
enticheiden, ob man nicht wie Shakeſpeare bloß in jolden Scenen die 
Jamben aufhören Tieße. Doch will mir dies nicht recht gefallen. Es giebt 
mir immer einen Rud, wie der Gejang in einer deutſchen per obne 
Recitativee Für das Pejen gewinnt jedes Drama jehr viel durch vie 
Samben. Der Borlejer wird jchon durch den Rhythmus in die poetijche 
Welt emporgehoben. 

Es ift eine herrliche Yoee, daß Du bei uns den Wallenftein zu voll- 
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enden denkſt. Wie manches andere, worauf wir nicht denken/ wird unſre It, 401. 
Zuſammenkunft vielleicht zur Reife bringen! 

Theon und Theano*) ſcheint von Koſegarten zu ſein. Es hat treffliche 
Stellen; aber im Ganzen iſt wieder eine gewiſſe Steifheit und Trockenheit. 
Man fieht den Knochenbau zu deutlich. 

Agnes von Lilien iſt gewiß das Product eines guten Kopfs.**) Es 
ift eine Zartheit darin, bie mich fat auf eine weibliche Verfaſſerin rathen 
macht. Hier und da finde ich noch ein gewilfes Streben nach Puß, ber . 
nachher angefügt zu fein jcheint, und woran man gewöhnlich. den Anfänger 
erfennt. Nur der Meifter wagt es, in einfacher Tracht zu erjcheinen. 

Goethe Hat mir die Freude gemacht, mir die Elegie zu fchiden, vie 
als Einleitung zum epifchen Gedicht dienen joll.***) Es ift eine rührende 
Innigkeit und Wärme in diejen wenigen Zeilen, die bei dem leichten Tone 
des Bortrags eine deito jchönere Wirkung machte. Wenn es doch möglich 
wäre, etwas von dem Gedichte jelbft im Manuſcripte zu jehen zu bekommen! 

Dein 
Körner. 


(Jena, 27. December 1796.) 

Meine Nachläffigkeit im Schreiben wird Dich vermuthen laſſen, daß 
ich jet jehr in meine Arbeit vergraben fei, und jo ift e8 auch. Leber dem 
Anftaltmachen und Meditiren kam ich in die Ausführung jelbft Hinein, und 
finde, daß felbft ver Plan, bis auf einen gewiffen Punkt, nur durch bie II, 402. 
Ausführung jelbft reif werden Tann. Ohne diefe iſt man wirklich in Gefahr, 
kalt, troden und fteif zu werden, da doch der Plan jelbit aus dem Leben 
entfpringen muß. Ich bin nun ganz in der Ausführung, und werde in 
etlichen Wochen den eriten Act vollendet haben, welches bei weitem der 
größte, und wegen Anlage der Charaktere wohl auch der fchwierigfte ift. 
Mit Ende des 2ten Acts ift die ganze Expoſition gegeben, und alle Charaktere, 
die beveutenderen ohnehin, eingeführt, jo daß nach Beendigung dieſer zwei 
erjten Acte die 3 übrigen nur als die organiiche Entwidelung aus dieſem 
stamen anzujehen find. Ich bin mit dem Bishergeleifteten wohl zufrieden, 
und Babe guten Muth wegen des Folgenden. 

Burgsdorf, der Dir diefen Brief bringt, hat uns nun auch verlaffen. 
Sein Umgang war uns recht angenehm; ich Tiebe jo ruhig empfangenve 
Katuren jehr. — 

Haft Du der Madame de Stael Schrift: Sur l’influence des passion 
gelejen ? Sie wird Dich durch die Energie und durch das Geijtreiche ihres 


” Im 10. Hefte der Horen; von Kofegarten, 
**, Bon Karoline v. Wolzogen; begann im 10. Horenhefte. 
*+*) Die Elegie Hermann und Dorothea. 
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Inhalts gewiß anziehen. Sie hat zwar gar keinen gefälligen, eher einen ſchneiden⸗ 
den Verſtand, und ift für einen äſthetiſch-ſchönen Eindrud zu pajfionirt und zu 
heftig; aber es interejjirt in hohem Grabe, wie fie die Meltmaffe auf 
genommen bat, die fich in ven letzten 6 Jahren um ..fie herumbewegte, 
was für Reſultate jie daraus gezogen, wie fie fich mit ihrem Geiſte Dagegen 
gerüjtet bat. 

Noch mehr und aus ganz andern Gründen wird Dich Diderots Schrift 


. Sur la peinture, bie jet auch deutſch herausgekommen ift,*) anziehen. Ich 


babe lange nichts Beſonderes aus dem Fache der Kunſt⸗Kritik und Kunſi⸗ 
Philoſophie gelejen, was mir jo viel zu denken gegeben hat. In jeinem 
beitern jovialen Humor fagt er die vollwichtigften Dinge, und jtreut auf 
jeder Seite die reichhaltigften Wahrheiten aus. Obgleich ver Titel bief 


viel allgemeinere Principien, und kann in Rüdficht auf Poeſie mehr, als 
in Rüdjicht auf bildende Kunft jich daraus nehmen. Du wirft Dieb nict 
daran verkaufen, wenn Du dies Buch befommten fannit. 

Dein 


Jena, 27. Xbr. 96, 


— ⸗ — —3. 


*) In Diderots ſämmtlichen Werken. Aus dem Franz. vor K. Fr. Cramer. 
Niga 1796. Bd. 1: Berſuch über die Malerei. Später auch von Goethe überſetzt in 


den Propyläen 1799. Bd. 1. 


auf die Malerei hindeutet, ſo findet man darin, wie auch zu erwarten war, 
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Dresden, den 11. Jan. 97. 

Ich Habe Dir lange nicht geichrieben, und Du wirft nicht &ratben, 
was mich jo jehr beichäftigt Hat. Schon längſt Habe ich angefangen, einen 
faplicden Unterricht in den Grundlehren der Melodie und Harmonie für 
meine Frau aufzujegen, und in diejen Ferien wollte ich ihn vollenden. 
Ih bin wirklich bald fertig und gehe num nicht eher davon ab. Mit 
biefem neuen Jahre will ich die fatale Angewohnheit abzulegen juchen, 
Zehnerlei anzufangen und nichts zu endigen. 

Zur Ausführung des Wallenftein wünſch' ich Dir Glück. Treilich 
bat auch das Brüten über dem Plane feine Grenzen. Manche jehr glüd- 
liche Ideen entitehen erft während der Ausführung, wenn man mit Freiheit 
und Xeichtigleit arbeite. Du haſt Dir in allem, was gleichjam zum 
Mechaniichen des Dichters gehört, eine große Fertigkeit erworben. Sprache 
und Dialog ſtehen Dir zu Gebote, und für theatraliiche Wirkung haft Du 
einen gewiſſen Inſtinct, der Dich jehr ficher leitet. ‘Du gleichft dem Zeichner, 
deſſen geübte Hand willig dem Auge des Geiſtes folgt. Und in dieſem 
Falle ift die Ausführung Genuß. 

Wenn Du fo fortfährft, wirft Du in Dresven nicht viel mehr an 
Wallenftein zu thun haben. Burgsborf fügte, Du hätteſt den Junius zur 
Reife bejtimmt. Schreib’ uns ja in Zeiten davon, damit wir wegen des 
2ogis die nöthigen Maßregeln nehmen können. Es wird ein Löftliches 
Leben werben „. .*) 

Die beiden Werle von der Frau von Stael und von Diderot, deren 
Du erwähnjt, babe ich verjchrieben, aber noch nicht erhalten. Hier auf 
dem Plage findet man jo etwas nicht. Diderot Hat mich immer intereifirt. 
Er Bat mehr Ernſt, als Die meilten jeiner Landsleute, ohne in's Steife 
und Trockene zu fallen. Nur feine weinerlichen Dramas haben viel Un- 
beil angerichtet. Die Frau von Stael gehört eigentlich nicht zu meinen 


.*, Die Punkte bedeuten hier und fortan Auglaffungen folder Stellen, die ſich 
auf Beſorgungen u. ß w. beziehen nd weder für die Literatur noch Culturgeſchichte 
oder Perſonenverhältuiſſe Werth haben. Relativ Bedeutendes wird nicht getilgt. 

Schiller, Körner, Briefwechſel. IL W 
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Lieblingen, und ich bedarf eines äußern Stoßes, um etwas von ihr in die 
Hände zu nehmen. 

Unfer Theater fängt an ſich etwas zu beffern, und ich bejuche es 
biefen Winter öfter. An die Stelle der Albrecht ift eine Mad. Hartwig 
gelommen, der es wirklich nicht an Talent fehlt. Nur find Stimme ımd 
Geftalt bei ihr noch zu beweglich, bejonders wenn fie munter jein will; 
an Kopf fehlt es ihr nicht. So ift Haffner in den Väterrollen recht braud- 
bar, nur feine Sprache manchmal noch zu weich. Chriſt |pielt immer mit 
Verſtand und Feinbeit, und zuweilen mit Humor. Für die Schurfenrollen, 
bie fonft Schuwärth macht, haben wir einen neuen Schaufpieler aus 


"Mannheim, der Ochjenheimer heißt und mir in einer Rolle vecht wohlgefallen 


bat. Er jcheint beifer zu alten Schuften zu taugen. Für die jungen 
fehlt e8 ihm etwas an Gewandtheit des Körpers. Sein Geficht iſt be 
beutend. — Uebrigens herrichen bei und noch immer Iffland und Kotzebue. 
Letzterer jcheint fich zu beffern. In der Verſöhnung iſt wirklich mandes 
Gute, befonders der Schufter, den Schirmer recht hübſch fpielt. Der ge 


ſchraubte empfindſame Dialog ijt mir nur zuwider. — Daß Iffland mit 


breitaufend Thalern in Berlin angeftellt ift, weißt Du wohl jchon. 

Emilie Berlepſch ift hier. Sie hat mir einen ſehr höflichen Brief 
von Herder mitgebracht. Ich Habe fie aufgejucht, aber nicht getroffen 
und daher nicht geſehen. Jetzt erwarte ich, daß fie bei meiner Frau 
wenigftens eine Karte abgibt, jonft nehme ich von ihr keine Notiz. Mounier 
ift viel bei ihr, und man jagt, fie wollte ihn heirathen. An öffentlice 
Orte kommt fie nicht. Mouniers Aeußere gefällt mir nicht. Er jcheint 
viel Anmaßung zu haben. Die Leute loben bier jehr feinen Berjtand. 
Wenn er wirklich viel davon hat, jo dauert er mich, wenn er ihn auf di 
Politif verwendet. Ich kenne fein undankbareres Tach. 

D(ora) erwarten wir bald aus Sagan zurüd, 

Dein 
Körner. 


Dresten, den, 21. Yan. 97. 

Wir haben ein Eremplar vom 12. Stüd der Horen gejehen und jind 
jehr auf die Fortfegung von Agnes von Lilien gejpannt. Ich Habe Auftrag 
von (Minna) und Dforchen), Di um baldige Einrüdung des Folgenden 
zu bitten. Weber ven Berfaffer wird oft unter ung gejtritten. Mcinna) 
batte eine Idee, daß es von Dir jein Könnte. Ganz unwahricheinlich iſt 
ber Gedanke nicht, nur zweifle ich, daß Du Tir die Mühe machen würkelt, 
eine Maske jo lange zu tragen. ‘Denn zur Zeit ift von ‘Deiner Manier 
feine Spur. Die zweite Pieferung hat, däucht mich, mannichfaltigern Ge— 
halt als die erjte, und ich weiß gar nicht mehr zu rathen. Daß es bie 
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Dresden, den 11. Jan. 97. 

Ich Habe Dir lange nicht gejchrieben, und Du wirft nicht &ratben, 
8 mich jo jehr bejchäftigt hat. Schon längſt habe ich angefangen, einen 
lichen Unterricht in den Grundlehren der Melodie und Harmonie für 
ine Frau aufzujegen, und in diejen serien wollte ich ihn vollenden. 
b bin wirklich bald fertig und gehe nun nicht eher davon ab. Mit 
tem neuen Jahre will ich die fatale Angewohnheit abzulegen juchen, 
hnerlei anzufangen und nichts zu endigen. 

Zur Ausführung des Wallenftein wünſch' ih Dir Glück. Freilich 
t auch das Brüten über dem Plane feine Grenzen. Manche jehr glüd- 
e Ideen entſtehen erſt während der Ausführung, wenn man mit Freiheit 
d XNeichtigfeit arbeitet. Du Haft Dir in allem, was gleichſam zum 
echaniichen des Dichters gehört, eine große Fertigkeit erworben. Sprade 
d Dialog jtehen Div zu Gebote, und für theatraliiche Wirkung Haft Tu 
en gewiljen Inftinet, der ‘Dich jehr ficher leitet. Du gleichft dem Zeichner, 
jen geübte Hand willig den Auge des Geiftes folgt. Und in dieſem 
le ijt die Ausführung Genuß. 

Wenn Du jo fortfährft, wirft Du in ‘Dresden nicht viel mehr an 
allenftein zu thun haben. Burgsdorf fügte, Du hättejt den Junius zur 
sije beſtimmt. Schreib’ uns ja in Zeiten davon, damit wir wegen des 
gis die nöthigen Maßregeln nehmen können. Es wird ein köſtliches 
ben werben „..*) 

Die beiden Werke von der Frau von Stael und von Diberot, deren 
u erwähnit, Habe ich werjchrieben, aber noch nicht erhalten. Hier auf 
m Plate findet man jo etwas nicht. Diderot Hat mich immer intereifirt. 
- bat mehr Ernit, als die meilten feiner Landsleute, ohne in's Steife 
d Trodene zu fallen. Nur jeine weinerlichen Dramas haben viel Un⸗ 
il angerichtet. Die Frau von Stael gehört eigentlich nicht zu meinen 


*. Die Punkte bedeuten hier und fortan Auslaffungen folder Ztellen, vie fich 
f Beſorgungen u. ſ. mw. beziehen nud weder flir die Piteratur noch Culturgeſchichte 
:c Perfonenverbättnifie Werth haben, Welativ Bedeutendes wire nicht getilgt. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. I. 16 


IV, 1. 


IV, 6. 


IV, 8. 


iſt bei ven bisherigen Verfuchen mein Muth eher gewachien, al8 wermindert 
IV, 7. 
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zu beſtellen, und laß fie von dem Künftler einpaden und mit ber Kutſche zu 
weiterer Beförderung an Kunze jchiden. Melde mir ſodann den Betrag. 
Dein 
Körner. 


Jena, 23. Jamar 1797. 

Zu Deinem jegigen Fleiß und zu dem guten VBorfag darin zu beharren, 
gratulire ich auf's Beſte und mwünjchte nur, daß ich auch unmittelbar für 
meine Horen etwas dabei gewönne. 

Ih bin in der That dieſes Jahr Höchit bedürftig, etwas Gutes und 
Geiftreiches im philofophiihen und Fritiichen Fach darin zu haben, umd 
würde Dir's mehr als je danken, wenn Du mir von Zeit zu Zeit etwas 
ihaffen könnteſt. Ich jelbft Tann meinen Wallenjtein jet nicht Tiegen 
Iaffen, und muß alfo für die Horen unthätig fein. Schidle mir was Du 
findeft, es joll mir alles willlommen jein. — Du erhältit hier das zwöäffte 
Horenjtüd, worin Dein Brief über den Meifter abgevrudt ift. Dein Ur 
theil über Agnes Yilien hat Dich nicht getäufcht. Auch dieſe Fortſetzung 
wird es beftätigen. Es ijt unerlaubt, wie bieidirt die Herren Schlegel 
urtheilten, daß Agnes nicht nur von Goethe jei, jondern auch zu feinen 
ſchönſten Arbeiten gehöre. An dem Wallenjtein wird freilich fortgearbeitet, 
e8 geht aber dennoch langjam, denn des Stoffes ift gar zu viel. Webrigend 


worden; denn es ift mir jchon vieles gelungen in der Ausführung, und 
ver Plan läßt mich noch immer mehr erwarten. Auf den Moment freue 
ih mich fchon im Voraus, wenn ich Dir dieſes Kunftganze werde vorlegen 
fönnen. Es foll ein Ganzes werben, dafür ftehe ih Dir, und leben ſoll 
e8 auch in jeinen einzelnen Xheilen. 

In meiner Familie iſt alles wohl, und mit mir gebt es auch vecht 
leidlich. Wenn nur erft Frühjahr wäre. Ich brauche zu meinen poetijchen 
Revenuen eine mildere Luft und eine freundlichere Sonne. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. _ 

S. 


Jena, 7. Febr. 97. 
Den Injtrumentenmacer Dtto, von dem Du fchreibft, Haben wir 
lange nicht ausfindig machen Fönnen, weil man ihm nicht erlaubt Hat, fi 
bier niederzulaſſen. Endlich ift er wieder bier angefommen und hat 
fih beim dermaligen Prorector Grießbach abermal® um den Schuß ber 
Univerfität gemeldet; bei diefer Gelegenheit hab' ich ihn aufgefunden und 
Die Guitarre beftellt. Unter 10 Thalern läßt er fie aber nicht; er jagt, 
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dag er für diefen Preis 2 nach Dresden geliefert babe, ich glaube, an 
Naumann und an die Brühl. In 14 Jagen verfpricht er fie zu liefern. 

Ich ftehe jest in Handel wegen eines Gartens und Gartenhaufeg, 
werde e8 auch wahrjcheinlich befommen; das Haus ift ſehr leidlich zu einer 
Sommerwohnung für eine Yamilie, wie die meinige, und wenn ich noch 
etwa zu den 1200 Thalern, die es mir foften wird, 600 zulege, jo wird 
es ein recht geräumiges und angenehmes Quartier auch für den Winter 
abgeben. Der Garten ift nicht Hein und die Lage ift trefflih. Sch Hoffe IV,u. — 
von diefer Acquifition einen glüdlichen Erfolg für meine Geſundheit. 

Wahrjcheinlich wirſt Du aber daraus auf eine Veränderung in Nüd- 
ficht auf die :Drespner Reiſe ſchließen. Dieſe wird auch nicht fo früh im 
Sommer vor fi gehen können, als ich anfangs glaubte: aber nicht dieſes 
Gartenhauſes, fondern des Wallenfteins wegen, wozu ich mich äußerft zu- 
jammen nehmen und jede große Zerftreuung mir verfagen muß. Der Al- 
manach kommt dazu, jo daß ich jet in der That nicht weiß, wie ich bis 
auf den September mit allem dem fertig werben joll. Der Himmel wird 
belfen, ven ich. Ich denke jegt vor der Hand an nichts, als an meine 
Arbeit. Iſt diefe erſt gethan, und jo ausgefallen, daß ich damit zufrieden 
fein kann, jo werde ich unfer Jujammenleben in Dresven noch einmal fo 
gut genießen. 

Wir befinden uns alle leidlich wohl; die Kinder find ganz gejund, nur 
der Zahn will bei dem Fleinen Pathchen noch nicht heraus und macht ihm 
viele Noth. Herzlih umarmen wir Eucd alle. 

Dein S 


— — — —— — 


Jena, 13. Febr. 97. 

Ich bin heute um die Geſchichte der vereinigten Niederlande gemahnt 
worden und muß Dich bitten, mir das Buch mit rückgehender Poſt zu 
ſchicken. 

Der Inſtrumentenmacher war auch hier und wollte von mir wiſſen, IV, 10. 
ob die Guitarre zu 5 oder zu 6 Saiten fein foll: eher könne er fich nicht 
daran machen. Laß mich aljo aufs baldigfte willen, wie Du fie verlangft. 

Goethe ift jeit gejtern Hier, gebt aber heute wieder fort, weil er in 
Weimar nöthig ift. Im einigen Wochen werde ich länger mit ihm leben 
können. 

Ich arbeite jetzt ſehr langſam und ſehne mich nach einer freiern Exi⸗ 
ſtenz und nach dem Einfluß der mildern Jahreszeit. Das ununterbrochene 
Gefängnißleben in meinen vier Wänden wird mir unerträglich, und in die 
Länge könnte ich's nicht mehr aushalten. Hoffentlich kommt mein Garten⸗ 
kauf zu Stande, und dann ziehe ich gleich gegen Ende März hinaus. 


IV, 11. 


IV, 12, 
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2ebe wohl und gieb mir bald Nachricht. Wir find übrigens wohlauf 
und umarmen Euch herzlich. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 17. Febr. 97. 

Nur ein Paar Zeilen heute über das Nöthigfte. Mit nächfter fahren- 
der Poſt ſchicke ich Dir die Gefchichte der Niederlande und ſchreibe mehr. 

Wenn der Aufenthalt in einem artenhaufe für Deine Gefundheit 
wohlthätig ift, jo it fein Wort darüber zu jagen, aber die Bejorgung beim 
Bau und der nachherigen Einrichtung wird Dir bei Deinen andern Arbeiten 
jo viel Zeit Toften, daß meine Hoffnung, Dich in diefem Jahre auf eine 
längere Zeit zu fehen, beinahe ganz verjchwindet. Ich Hatte mich jehr 
darauf gefreut, und Du wirft mir verzeihen, daß ich mich daher über Deinen 
vorlegten Brief eben nicht jehr freuen konnte. 

Otto foll eine Guitarre zu ſechs Saiten machen. Laß ihn das In- 
jtrument einpaden. Das Geld jchide ih Dir, oder zahle e8 nach ‘Deiner 
Anweiſung. | 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 15. Febr. 97. 

Hier ift die verlangte Gejchichte der Niederlande. Faſt ziweifle ich, 
daß ich von den. übrigen Hijtorifchen Büchern zu Wilhelms Biographie 
Gebrauch machen werde. Es iſt etwas in diefem Stoffe, Das mich abſchreckt 
— das höchſt Unpoetiſche in Wilhelms Charakter. Gejchidlichkeit in Aus- 
führung feiner Plane, Ablauern des günftigen Moments, Erfindungsgeift 
in der politiichen Taktik, Standhaftigfeit im Unglüd, läßt fich ihm nicht 
abiprechen. Aber jeine Zwecke werden ihm durch die Ereigniffe aufgedrungen 
und vergrößern fich bei dem glüclichen Erfolg; fie find nicht das Product 
einer republicanischen Begeifterung. In der Wahl der Mittel ift er nicht 
jelten unebel. Kurz, in einer Gejchichte der niederlindifchen evolution 
fpielt ex eine wichtige Rolle, aber ijolirt als Menſch erjcheint er nicht zu 
jeinem Vortheil. Ueberhaupt find jegt Die Hiftoriichen Aufjäge in den 
Horen ſchon häufig genug. Auch muß ich Dir gejtehen, daß ich noch immer 
ter Geſchichte feinen rechten Geſchmack abgewinnen fann. Deich ftört inımer 
das Lückenhafte in den Materialien, und es ift mir, als ob ich aus unvoll- 
jtändigen Acten einen Vortrag machen jollte. 

Das Gedicht: die Freundfchaft in den Horen ift wohl von demjelben, 
der im Almanache ein Lieb nach dem Spanijchen geliefert hat. Hier habe 
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ich) ungern den Reim vermißt. Unjer Obr jcheint ihn bei dieſer Gattung 
und Versart zu fodern. Auch ftörten mich die „artgen Niederträchtigkeiten“. 

Daß Du vor dem September nicht mit dem Wallenftein fertig werden 
jolfteft, fan ich doch faum glauben. Eher würde ich den Almanach dies- 
mal weniger reih machen. Zu Heineren Gedichten finden fich Doch auch 
Zwiſchenſtunden. 

Geßler will im Herbſt wieder bei uns fein. Seine Augenkrankheit 
bat ihm in Neapel wieder ein Baar Wochen verborben, und er will Nichter 
in Göttingen darüber befragen. Er wird hübſche Sachen aus Italien 
mitbringen, und jcheint fich künftig ganz bei ung firiren zu wollen. 

Die Berlepſch haben wir glücklich zu entfernen gewußt.*) Ich Habe 
ihre Sommerſtunden gelejen und bloß in einem Gedichte an Herder nach 
jeiner Zurüdfunft aus Italien einige Spuren von Talent gefunden. Im 
den übrigen ijt eine Armut des Geiftes, die fich kümmerlich durch zu⸗ 
jammtengeftoppelte Phrafen zu verbergen fucht. Wo man noch einen Ge⸗ 
danken findet, ift er größtentheil8 von Herder entlehnt. Dabei Hat fie IV, 13. 
einen ebenſo wibrig vornehmen Ton, al8 im Umgange. 

Burgsdorf jehen wir jegt jelten, va er mehr in der biefigen Welt 
lebt; er jchwärmt auf Büllen herum, und tanzt mehr, als ich für feine 
Geſundheit wünfchte, da jeine Bruft nicht ftark zu fein fcheint. 

Dein 
Körner. 


Jena, 24, Februar 97. 


Unſer alter Vereinigungsplan, fürchte nicht, fol durch meinen Garten⸗ 
kauf nichts leiden. Diefer würde ihm nie im Weg geftanden jein, wenn ich 
auch zu bauen angefangen hätte, jet aber ift c8 ausgemacht, daß, wenn 
ich den Garten zu Kauf Friege, in biefem Sommer ich allein ihn bewohne, 
wo gar nichts zu bauen nöthig iſt, und erjt im nächiten Sommer das 
Bauweſen angeht. Von der Seite wird aljo unjere Zuſammenkunft ficher 
nicht gejtört, aber der Wallenſtein und der neue Almanach müſſen be- 
jtimmen, warn ich meine Reife zu Euch antreten könne. Jetzt darf ich 
und kann ich an nichts anderes denken, als dieſes Gejchäft gut zu endigen, 
und es ijt freilich noch erſtaunlich viel zu thun. Ich hoffe binnen 8 Wochen 
entichieden zu willen, wie viel Zeit mir der Wall(enftein) noch foften wird. 

Einlage fchiet mir Goethe an Di. Vielleicht kann ich die 3 erjten 
Geſänge jeines epiichen Gedichts noch zeitig genug befommen, um ſie bei⸗ 





*) Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 21. 


IV, 11. 


IV, 12. 


246 
Lebe wohl und gieb mir bald Nachricht. Wir ſind übrigens wohlauf 
und umarmen Euch herzlich. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 17. Febr. 97. 

Nur ein Paar Zeilen heute über Das Nöthigfte. Mit nächfter fahren- 
der Poſt ſchicke ih Dir die Gefchichte der Niederlande und fchreibe mehr. 

Wenn der Aufenthalt in einem Gartenhaufe für Deine Geſundheit 
wohlthätig ift, fo it fein Wort darüber zu fagen, aber die Bejorgung beim 
Bau und der nachherigen Einrichtung wird Dir bei Deinen andern Arbeiten 
jo viel Zeit koſten, daß meine Hoffnung, Dich in diefem Jahre auf eine 
längere Zeit zu fehen, beinahe ganz verjchwinbet. Ich Hatte mich jehr 
barauf gefreut, und Du wirft mir verzeihen, daß ich mich daher über Deinen 
vorlegten Brief eben nicht jehr freuen Tonnte. 

Dtto fol eine Guitarre zu ſechs Saiten machen. Laß ihn das In⸗ 
ftrument einpaden. Das Geld jchide ih ‘Dir, oder zahle e8 nach ‘Deiner 
Anweiſung. | 

' Dein 
Körner. 


Dresten, den 15. Yebr. 97. 

Hier ift die verlangte Geſchichte der Niederlande. Faſt zweifle ich, 
daß ich von ben. übrigen Biltorifchen Büchern zu Wilhelms Biographie 
Gebrauch machen werde. Es iſt etwas in diefem Stoffe, das mich abfchredt 
— das höchft Unpoetijche in Wilhelms Charakter. Gejchidlichleit in Aus- 
führung feiner Plane, Ablauern des günftigen Moments, Erfindungsgeift 
in der politiihen Taktik, Stanphaftigfeit im Unglüd, läßt fich ihm nicht 
abiprechen. Aber jeine Zwecke werden ihm durch die Ereigniſſe aufgebrungen 
und vergrößern fich bei dem glüdlichen Erfolg; fie find nicht das Product 
einer vepublicanijchen Begeifterung. In der Wahl der Mittel ift er nicht 
jelten ımedel. Kurz, in einer Gejchichte der niederländiſchen Revolution 
ſpielt er eine wichtige Rolle, aber ijolirt als Menſch ericheint er nicht zu 
jeinem Bortheil. Ueberhaupt find jeßt die hiſtoriſchen Aufjäge in den 
Horen ſchon Häufig genug. Auch muß ich Dir gejtehen, Daß ich noch immer 
der Geſchichte feinen rechten Gefchmad abgewinnen kann, Deich ftärt immer 
das Pückenbafte in den Materialien, und es iſt mir, als ob ich aus unvoll⸗ 
ftändigen Acten einen Vortrag machen jollte. 

Das Gedicht: die Freundfehaft in den Horen ift wohl von demfelben, 
der im Almanache ein Lied nach dem Spanijchen geliefert Bat. Hier habe 
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ic) ungern den Reim vermißt. Unjer Obr jcheint ihn bei dieſer Gattung 
und Versart zu fodern. Auch ftörten mich die „artgen Niederträchtigkeiten“. 

Tab Du vor dem September nicht mit dem Wallenftein fertig werden 
ſollteſt, kann ich doch kaum glauben. Eher würde ich den Almanach dies- 
mal weniger reich machen. Zu Hleineren Gedichten finden fich doch auch 
Zwiichenftunden. 

Geßler will im Herbft wieder bei uns fein. Seine Augenfrankbeit 
bat ihm in Neapel wieder ein Paar Wochen verborben, und er will Richter 
in Göttingen barüber befragen. Er wird hübſche Sachen aus Italien 
mitbringen, und jcheint fich künftig ganz bei uns firiren zu wollen. 

Die Berlepſch Haben wir glüdlich zu entfernen gewußt.*) Ich habe 
ihre Sommerftunden gelejen und bloß in einem Gedichte an Herder nad) 
jeiner Zurüdkunft aus Italien einige Spuren von Zalent gefunden. In 
den übrigen ift eine Armut des Getftes, die fich kümmerlich durch zu⸗ 
jammengeftoppelte Phrajen zu verbergen ſucht. Wo man noch einen Ges 
danken findet, ift er größtentheil® von Herder entlehnt. Dabei Hat fie IV, 13. 
einen ebenſo widrig vornehmen Ton, al8 im Umgange. 

Burgsdorf jehen wir jest jelten, da er mehr in der biefigen Welt 
lebt; er ſchwärmt auf Bällen herum, und tanzt mehr, als ich für feine 
Geſundheit wünfchte, da feine Bruft nicht ftark zu fein fcheint. 

Dein 
Körner. 


Jena, 24. Februar 97. 


Unjer alter Vereinigungsplan, fürchte nicht, joll durch meinen Garten⸗ 
fauf nichts leiden. Diejer würde ihm nie im Weg geſtanden jein, wenn ich 
auch zu bauen angefangen hätte, jett aber ift c8 ausgemacht, daß, wenn 
ich den Garten zu Kauf kriege, in dieſem Sommer ich allein ihn bewohne, 
wo gar nichts zu bauen nöthig iſt, und erft im nächjten Sommer das 
Bauweſen angeht. Von der Seite wird aljo unjere Zujammenkunft ficher 
nicht geſtört; aber der Wallenſtein und der neue Almanach müſſen be- 
jtimmen, wann id) meine Reife zu Euch antreten könne. Sekt darf ich 
und fann ich an nichts anderes denken, als dieſes Gejchäft gut zu endigen, 
und es ift freilich noch erftaunlich viel zu thun. Ich hoffe binnen 8 Wochen 
entjchieden zu willen, wie viel Zeit mir der Wall(enftein) noch foften wird. 

Einlage ſchickt mir Goethe an Dich. Vielleicht kann ich die 3 erjten 
Geſänge feines epiſchen Gedichts noch zeitig genug bekommen, um fie bei- 


*) Bgl. Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 21. 
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zulegen; denn er bat fich entjchloffen, fie Dir mitzutheilen. Kommen fie 
heute nicht mit, jo erhältft Du fie mit der nächſten Poſt. 
| Dein 
Jena, 9. März 97. 

Wenn Du das Goetheſche Gedicht noch nicht auf die Poft gegeben 
haben jollteft, jo jenve mir's doch ja mit erfter Poſt. Er braucht es jeht 
nöthig, da die eriten Gefänge mit Anfang Aprils zum Druck abgeben jollen. 

Ich babe jeit 14 Tagen viele Unterbrechungen in meinem Wallenftein 
gehabt, und ganze Tage verloren, doch aus der Stimmung dazu Tann mid 
jegt nicht leicht etwas bringen. 

Ueber meinen Gartenfauf kann ich noch nichts Decifives jchreiben, 
weil die Sache noch bei der Pupilfenveputation hängt. Doc ift faft fein 
Zweifel mehr, daß er mein wird. 

Auf Deine Guitarre warte ih jeven Tag. Der Hr. Otto jcheint 
nicht der jchnellite zu fein. 

Weißt Du mir keine aftrologifhe Bücher nachzuweifen? Sch bin hier 
ſchlecht verſehen. Da Du der Aftrologie in alten Zeiten fo nahgekommen 
bift, fo jollteft Du billig fo viel davon willen, um einem guten Freunde 
damit aushelfen zu fönnen.... 

Dein 
ch. 


A 


Dresden, den 10. März. 97. 

Wenn Du diefen Sommer nicht bauft, jo bin ich zufrieden. Wallen- 
jtein und der Almanach allein können Dich nicht bis zum Herbit aufhalten, 
und dann genießen wir doch etwas von der guten Jahreszeit zujammen. 

Goethen kannſt Du verfichern, daß ich die Mittheilung jeines Ge— 
dichts zu ſchätzen weiß. Schreib’ mir doch, wann ich es zurüdichiefen muß. 
Es wird mir jchwer mich davon zu trennen. Sorge ja, daß ich die Fort: 
jetung bald befomme. 

Wie jehr iſt's ihm Doch wieder gelungen, den eigenthümlichen Ton 
biejer Gattung zu treffen. Und er hatte ſich's gewiß nicht Teicht Durch 
die Wahl des Stoffs gemacht. Voßens Perſonen hatten nichts in 
ihren Verhältniſſen, das das Interefje ftören konnte. Aber das klein⸗ 
liche Weſen eines Gaſtwirths und Apothekers in einem Landſtädtchen 
brüdte den Stoff nieder, und burfte doch bei einer vollftändigen Dar- 
jtellung nicht verborgen werden. In dem Yanbleben eines Pfarrers Liegt 
das Patriarchaliiche weit näher. Dabei giebt dem Pfarrer jein Gejchäft, 
wenn er es mit Eifer treibt, eine gewiſſe Würde, die mit der Ein- 
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fachheit jeiner Yebensweije jehr angenehm contraftirt. Hier Hingegen mußte 
das Intereſſe bloß aus der reinen menfchlichen Natur entftehen, tie nichts 
von äußeren Berbältniffen empfing, aber auch unter den ungünftigften 
Umständen fich unverborben erhielt. Im Apothefer erfcheint die Natur 
weniger edel, aber doc gutmüthig. Hermanns Vater hebt fich Dagegen IV, 16. 
mebr, aber er ift leivenjchaftlich bis zur Härte. Wenn er mit Begeifterung 
ipricht, wie im erjten Gefange, fo ſcheint er auf ven erjten Blick aus 
jeinen Verhältniſſen berauszutreten; aber man findet bald, daß jo etwas 
nicht ohne binlänglichen Anlaß geichieht. — Der Pfarrer ift ganz anders, 
als der Voßſche. Sein Stand bat ibm bei einer höheren Cultur nur 
Duldung und Freundlichkeit gegeben. Die Mutter iſt trefflich gemalt, 
batte aber gewiß weniger Schwierigkeit, al8 Hermann, der durch das, was 
den Vater unwillig macht, nicht zu viel verlieren ſollte. — Einen feinen 
Tact bemerke ich in ver Einflechtung Heiner Züge, die dem Gemälde mehr 
Wahrheit geben und die Scene verfinnlichen. Zuweilen find fie bei Voß 
nicht am rechten Orte. Hier finde ich fie jparfam, bedeutend, und nie in 
einer Teivenichaftlihen Situation. Mehr fünftig, wenn ich das Ganze 
gelefen babe. 

Diverotd Werf babe ich, und die geiftuolfe Art, wie er fich über 
Kunft äußert, hat mich jehr interejjirt. Es ift in ihm ein gewiſſer Ernſt, 
der unter feinen Landsleuten fich felten findet. 

Frau von Stael gefällt mir befjer in dem Buch „über vie Leidens 
ichaften” als in irgend einer ihrer früheren Schriften. Ihr Ton ift freilich 
jehr anmaßend und oft pedantiſch, aber es fehlt doch gar nicht an feinen 
Bemerkungen, die zum Theil mit wirklicher Beredtſamkeit vorgetragen find. 

Kommt denn die Guitarre nicht bald? Laß doch Otto erinnern. 

„Goethen fage, wenn er in Jena ift, daß ich ihm mit nächjter Post 
ichreibe. Ich erwarte noch Nachrichten wegen ſeines Auftrags.*) 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 14, März 97. 

Wenn Du von der Alchymie oder Theoſophie Notizen haben wollteſt, 
könnte ich Dir bejjer dienen, als mit Aftrologie, die ich niemals ge: 
trieben habe. 

Einige Büchertitel findeft Tu in Stollens Hijtorie dev Gelahrtheit.**) 

Dies Buch habe ich felbit und habe auf der Bibliothek weiter nachgefchlagen, IV, 17. 
joviel ich Hier befommen konnte. 





*) Anfänfe aus der Waderfhen Auction in Drespen. 
”"*) S. 335 fi. Die Nachweife find fehr dürftig. 
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Nach einer Recenfion in le Clere Biblioth&que universelle. T. VII. 
p. 352. würde folgendes Werf, das aber nicht bier ift, für ‘Dich bejonbers 
brauchbar fein: Universa Astrologia naturalis, variis experimentis 
comprobata ete. autore Antonio Francisco de Bonattis I. V. D. 
Patavino. Patavii 1687. 4. Hier jcheint Methode in der Tollheit zu 
ſein. Er eifert gegen die Ausartungen der Aftrologie durch die Träume 
der Araber, will fie auf die reine Theorie des Ptolemäus zurüdführen, 


. behauptet nur einen Einfluß der Sterne auf große Maſſen und durch 


biefe auf einzelne Perſonen; hält die Kraft der Conftellation nicht für 
uniderftehlich, jowie auch ein ftarker Körper von einem imgünftigen 
Klima weniger leide u. f. w. In der Natur jei fein Icerer Raum, ber 
Stern wirke durch Ausſtrömung Tleiner Körper, deren Wirkung bie 
Atmoſphäre fortpflanze. — Es gebe allgemeine Einflüffe auf das Schidial 
ganzer Völter, — durch dieſe werde bei Fürjten, Staatsmännern, Feldherren 
oft der bejondere Einfluß mobifiert. — Was man aus den zufälligen 
Benennungen der Sternbilder oder aus gewiffen Traditionen von ber 
Wirkung der Planeten folgere, gehöre zu den arabiichen Träumen ꝛc. 

In Reimanns Einleitung zur Historia litteraria Th. IV. p. 250. 
findeft Du mancherlei literariiche Notizen. Der poſſierliche Vortrag im 


. Gejpräh wird Dir Spaß machen. Hier fand ich, daß Joachim Camerarius 


und Philipp Melanchthon große Freunde der Aftrologie waren und bejonders 
den Ptolemäus ſchätzten. In Melanchthons T. IV. selectar. declamatio- 
num p. 362. ift eine Vorrede zu Schoneri libris de judiciis nativitatum. 
Luther erzählt in den Tiichreden, daß ihn Melanchthon immer zur Aftrologie 
babe bereven wollen, er babe aber Feine Neigung dazu gehabt. Indeſſen 
find” jeine Gegengründe faft nur theologijch. — Matthias Corvinus und 
Yudovicus Sforza hielten viel auf Aſtrologie. — Pico von Mirandola 
(opp. Norimb. 1504 f.) ſchrieb 12 Bücher wider die Aftrologie. — 
Cardanus vertheidigte fie. Im jeinen Werfen (Lugd. X voll. f.) ift ein 
Horojtop von Chriftus — vielleicht ein brauchbares Beiſpiel. — Salmasii 
diatribe de annis climacterieis et antiqua astrologia (Lugd. Bat. 
1648 8°) wird Div nicht nügen. Es ift ein weitichweifiged Auskramen 
von Gelehrſamkeit ohne Ordnung und Klarheit. — In Gerh. Jo. Vossii 
tractat. de scientiis mathematicis c. 38 ift gegen die Aftrologie gejchrie- 
ben. — Ein kurzer Unterricht von dein Verfahren der Aftrologen fteht in der 
„Anleitung zu den curiöfen Wiffenjchaften, nämlich ver Physiognomia” etc. 
Frankfurt und Leipzig 1718. 8. Was ich davon babe fallen können, iſt 
in Kurzem Folgendes: rt und Zeit der Geburt muß bejtimmt gegeben 
jein. Dann wird der Grad der Länge und Breite des Orts gejucht. 
Der globus coelestis giebt mın die Lage ver Geftirne über dem Horizont 
an, und die aftronomiichen Kalender beftimmen die Stelle der Planeten 
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und ber Sonne. Der Himmel wird in 12 Häujer von gleicher Größe IV, 19. 
eingetbeilt, nach der Richtung wie der Meridian den Horizont durchſchneidet. 
Durch den Meridian, wo er in den Horizont trifft, und durch die 2 mitt- 
feren Punkte zwijchen dieſen beiden Hälften des Horizonts entjtehen 4 Eden. 
Die Häufer bei diejen Eden find die wichtigften. Jedes Haus bezieht fich 
auf einen bejonderen Theil der menjchlichen Verhältniſſe. (Bier ift alles 
willkürlich in dieſer Vorjchrift und auf die jeltjamfte Weile zujammengeftellt.) 
Yun wird beobachtet, in welchem Haufe die Zeichen des Thierfreijed, andere 
beveutende Sternbilder, die Sonne, der Mond und die Planeten fteben. 
Ferner: in welchem Zeichen des Thierkreifes Sonne, Mond und die Planeten 
find — wie fich die Entfernungen der Sonne, des Mondes und der Planeten 
gegen "einander verhalten — wo die Mondbahn die Sonnenbahn durch⸗ 
Ichneivet. — Es ijt wichtig, ob zwei Planeten in Conjunction oder Oppo⸗ 
fition find, oder ob die Linie der Entfernung die Seite eines regelmäßigen 
Dreieds, Vierecks oder Sechsecks bildet, Das in dem Zirkel, wovon dieje 
Seite eine Chorda iſt, beichrieben wird. — Ein Planet tft ſchwach, wenn 
er der Sonne zu nah ijt, wenn er mit einem Planeten entgegengejegter Art 
in gewiſſen Verhältniffen ſteht — wenn jeine Stelle nicht in einem der vor⸗ 
nebmften Häufer ift ꝛc. Je mehr Umftände fich vereinigen, die Wirkung des 
Planeten zu verftärfen, deſto größer ift feine Herrichaft. — Noch beobachtet 
man bie Nichtung der Bewegungen der Sonne, des Mondes und der IV, 19. 
Planeten. Wichtig jind auch die revolutiones — die Lage ber Geftirne 
bei Wiederkehr der Geburtsjtunde — die transitus — die Rückkehr des 
Planeten auf ven Punkt, wo er in ber Geburtsftunde geftanden — die 
profectiones — bie Lage der Geftirne von 12 zu 12 Jahren ꝛc. Im 
dem, was von ber Wirkung der Geftirne und ihrer Stellung gefagt wird, 
iſt das Meifte im Ton der Kalenverprophezeihungen, und man jucht ver- 
zebens nach gewiffen Principien. Das Willfürliche ift in dieſem Wache 
beliebt, weil e8 die Spur eines übermenjchlichen Urjprungs zu tragen jcheint. 
Doch fieht man wohl, daß manches aus der Mythologie, Chymie, Zahlen- 
lehre und dergl. entlehnt ijt. Beſonders wird viel mit den Zahlen 3, 4, 
7 und 9 geipielt. Tann werben Analogien zwijchen ven 7 Planeten, 7 
Metallen, 7 Geiftern u. vergl. geſucht. Im Bonattis erwarte ich über 
dies alle8 mehr Theorie und, wenn man jo jagen darf, Kritik. Laß doch 
m Intelligenzblatt ter Literaturzeitung darnach fragen, wenn er nicht in 
Jena if. Oper Haft Du nicht einen Sanal, ihn von Göttingen zu bekommen? 
Willſt Du, fo laſſe ich in Yeipzig darnach fragen. — Etwas wirft Du auch 
n Corn. Agrippa de philosophia occulta finden. Morhofs Polyhiſtor 
giebt Dir vielleicht auch noch einige Notizen. — Soviel davon für heute, 
bis ich weiß, was ich noch etwa für Dich nachzujchlagen babe. 

Das Goethiſche Gericht Habe ich geitern an ihm abgeſchickt. Ich Habe 


IV, 21. 


IV, 22. 
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eine Auslage für ihn wegen Muſikalien gemacht, die ich Dir berechnen ſoll. 
Es war zwei Gr. für den Bogen, aber die Zahl der Bogen weiß ich nicht mehr. 

Humboldts Brief habe ich erhalten. Sag ihm, daß ich ſeinen Auftrag 
beſorgen und ihm nächſtens antworten werde. Es freut mich, daß er für 
ſeine literariſche Thätigkeit ein beſtimmtes Ziel gefunden hat. Etwas Mittel⸗ 
mäßiges wird er gewiß nicht leiſten. 

Von Geßlern habe ich wieder Nachricht. Es gefällt ihm immer weniger 
in Italien und er kommt vielleicht noch im Sommer. 

Wo bleibt denn das zweite Stück der Horen? Agnes von Lilien macht 
hier großes Glück, man fragt ſehr nach der Fortſetzung. 

Dein 
Körner. 


(Jena)], 7. April 97. 

Es iſt eine gewaltig große Pauſe in unſerer Correſpondenz geweſen, 
die ſich über mein Schreiben überhaupt verbreitet hat. Goethe war 6 
Wochen hier,“, und es wimmelte in meinem Haufe zugleich von Familien⸗ 
bejuchen jo, daß ich nicht nur in meinem Wallenftein, fondern auch in 
allem, was mit der Feder gejchehen muß, zurüdgefommen bin. So lange 
ih in einer gewilfen Ruhe und Gleichförmigkeit lebe, gehen alle Sachen 
bei mir ihren orventlichen Gang; aber bin ich einmal herausgeworfen, 
jo kann ich mich Wochen und Monate lang nicht wieder finden. 

Das epifche Gedicht von Goethen, das ich habe entftehen fehen, und 
welches, in unjeren Geſprächen, alle Ideen über epijche und bramatijche 
Kunſt in Bewegung brachte, bat, verbunden mit der Lectüre des Shakeſpeare 
und Sophofles, die mich jeit mehrern Wochen bejchäftigt, auch für meinen 
Wallenftein große Folgen; und ba ich bei diejer Gelegenheit tiefere Blicke 
in die Kunft gethan, jo muß ich manches in meiner erften Anficht des Stüde 
reformiren. Dieje große Krife hat indeß den eigentlichen Grund meines 
Stücks nicht erjchüttert, ich muß aljo glauben, daß dieſer ächt und folib 
ift: aber freilich bleibt mir das Schwerfte noch immer übrig, nämlich Die 
poetiiche Ausführung eines jo jchweren Planes, wie der meinige e8 in ber 
That iſt. 

Für Deine ajtrologijchen Mittheilungen danke ich Dir jehr: fie find 
mir wohl zu jtatten gefommen. Ich babe unterveffen einige tolle Producte 
aus diefeom Fache vom 1l6ten Säculum in die Hand belommen, die mid) 
wirklich belujtigen. Unter andern ein Iateinijch Geipräch, aus dem Hebrätichen 


* Er war am 20, Febr. in Jena angelonmen und am 28. März abgereift. 
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überjetst, ziwijchen einer Sophia und einem Philo über bie Yiebe, worin bie 
halbe Diythologie in Verbindung mit der Ajtrologie vorgetragen wird.*) 

Meinen Garten boffe ich in acht Tagen beziehen zu können. Ich 
freue mich fehr darauf und Hoffe, was ich dieſe drei legten Monate an 
meinem Gejchäfte verſäumt habe, dort wieder einzubringen. Jetzt aber 
beunrubigt und noch der Ausgang der Inoculation, die wir vor drei Tagen 
mit unferem Kleinen angeftellt Haben. Ich Babe einige Hoffnung, jowie 
auch Starke, daß er die Blattern jchon gehabt, weil er vor vier Monaten 
einen blatterähnlichen Ausſchlag mit viel Unruhe und Fieber gehabt Bat. 
Seit den drei Tagen, daß er tnoculirt ift, wie überhaupt jchon feit vielen 
Wochen ijt er fehr wohl und jtarf. 

Der einfältige Menſch, ver Otto, hat mir Deine Guitarre nun auf 
heut Abend für gewiß veriprochen, and dann könnte ich fie morgen abſenden. 
Ih trau ihm aber noch nicht. Vielleicht kann ich Dir vor Abſendung 
dieſes Briefes noch was Beftimmtes jchreiben. 

Lebe wohl. Ich umarme Euch alle Herzlich. Inliegendes Reiterlied 
ift aus dem Wallenftein. Vielleicht Haft Du Luft, e8 zu componiren. 

Dein & 


Eben war der Inftrumentemacher wieder bei mir. Das Inftrument 
ſoll ich noch zur rechten Zeit erhalten, um es morgen abgehen zu laſſen. 
Er fagt, daß nur der Lack noch nicht ganz troden jei, und er es darum 
erft morgen paden dürfe. 


Dresden, den 17. April 97. IV, 23. 

Dein langes Stillſchweigen hätte mich wirklich beunruhigt, wenn nicht 
Burgsdorf glüdlicher Weife in Jena geweſen wäre, und ich auf ihn gerechnet 
hätte, daß er mir jeden bedeutenden Vorfall melden würde. 

Für das Neiterlied danke ih Dir jehr. Ich Habe ſchon viele Verjuche 
gemacht, e8 zu componiren, kann aber immer noch nicht ven rechten Ton 
finden: er darf weder zu wild, noch zu ebel fein. Im Rhythmus befonders 
Tann e8 leicht verjehen werden. Bei der einzigen Zeile: „Das rajche 
Schickſal, es treibt ihn fort,” Habe ich einen Zweifel, ob bier nicht mehr 
der Dichter, als der Reiter ſelbſt jpricht. 

Es ift recht jchön, dag der Plan Deines Wallenftein eine nochmalige 
Prüfung glückich ausgehalten hat. Sobald Du die Liebe zu dieſem Werke 

&s folgen einige lateiniſche Stellen über die Analogie zwiſchen coles und lingua, 


und Analogie zwijchen coles und Mercurins, die, wer neugierig danach ift, in dem @ 
Buche fjelbit auffuchen mag. 


IV, 24. 
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nicht verlierft — und das ift nun faft nicht möglih — je iſt mir wer 
der Ausführung nicht bange. Der Aufenthalt in freier Yuft wird gewiß 
auch Deine Gejundheit ftärken. 

Der aftrologiiche Wig;*) ift poſſierlich. Ueberhaupt muß die Gravität, 
womit dieje Herren dergleichen Waare zu Markte bringen, Dir mancden 
Spaß machen. Kennſt Du denn einen Roman: bie aftrologifchen Fürjten 
von dem Verfaffer der Thefla von Thurn?**) Es ſoll viel Aftrologie 
enthalten, wie mir M(inna) fagt. 

Die Guitarre ift noch nicht da, aber ein Dichter — Schlegel — iſt 
aus Jena angelommen. Seine Frau***) Habe ich noch nicht geſehn. 
Minna iſt ihr begegnet und findet ihr Aeußeres vecht hübſch. Er Hat ven 
Julius Cäſar von Shafejpeare überjegt. Wie bift Du damit zufrieren? 

Der 6te Theil von Herders zeritreuten Blättern hat einige gute 
Sachen unter den Legenden und unter den Gedichten der Tochter Mlarattie.7) 
Herders eigene Gedichte wollen mir nicht vecht bebagen, und über den 
ganzen Theil herrſcht ein gewiſſer mißmüthiger Ton, der mir unangenehm: 
Empfindungen madt. Schon in der Vorrede feheint er an eine moraliſche 
Hungersnoth zu glauben, wo alle Roſen in Brod verwandelt werben jollten. 
Aber jein Brod ift wirklich zu wenig ausgebaden, um eine ſtärkende 
Nahrung zu geben, wenn auch wirklich die Noth jo groß wäre. Er muß eine 
unglüdliche Reizbarkeit haben, bie ihn alles ſchwarz jehen läßt, wenn in 
dem Zirkel, der ihn zunächft umgiebt, feine Forderungen nicht befriedigt 
werben. 

Göſchen hat mir den Wieland gejchiet, und dies hat mich veranlagt, 
einige feiner Schriften, die mir theils neu, theils nicht mehr in friſchem 
Andenken waren, zu lejen. Ich überzeuge mich immer mehr, wie ſehr ibm 
die franzöfische Literatur gejchadet bat. Ueberhaupt drückt ihn jeine Beleſenheit. 
Seine Phantafie kann vor den vielen Erinnerungen, die fid ihr zudrängen, 
gar nicht dazu lommen, aus eigenem Vorrath zu fchöpfen. Auch mag diejer 
Vorrath nicht groß jein. Daher die Armut an Individualität in jeinen 
Geftalten. — Für den &eift der Griechen jcheint er feine wahre Eupfänglichkeit 
zu haben. Dagegen ijt das Streben nad ver Leichtigfeit der Franzoſen 
ſehr merklich. Und wie wenig gelingt es ihm! Nie oft wird er ſchwerfjällig 
und verftößt wider Den ächten guten Ton! Innigkeit und Kraft jucht man 
größtentheils vergebend. Sein Pinjel ijt flach, ſeine Farbengebung oft 


*, Der erwähnte aus Zophia und Philo. 

**, Die Verfaſſerin der Thefla von Thurn war Benedicte Naubert in Yeipaig: 
nr Roman erfohien 1798. Dagegen ift Der von Körner genannte Dev Naubert unter 
geſchoben 

72°, Jene berufene Caroline Michaelis⸗ Böhmer-Schlegel⸗Schelliug. Bgl. Charlotte 
v. Schiller und ihre Freunde⸗ 
TI Herder batte Die Sonette der Fauſtina Maratti Zappi in elegiſchen Diſtichen 
verdeutſcht. 
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erladen bei Nebenjachen, und matt bei den Hauptfiguren. Die große 
raktik gibt jeinen Producten oft einen täufchenten Anſtrich, der aber bei 
aauerer Prüfung ihre Armuth nicht verbirgt. Ich Hatte erſt die Idee, 
mal nach- jenem Tode jeine ganzen Werfe eine ſtrenge Muſterung IV, 25. 
ifiren zu lafjen; aber e8 ijt faum nöthig. Er Hat in Deutjchland zu 
ig gewirkt. Seine Manier ift nicht gemacht, um zur Nachahmung zu 
zen. Allenfalls müßte man einigen Ausländern den Wahn benehmen, 
B fie ihn, der nichts weniger als ein Deutſcher ift, für den Repräſentanten 
ferer Yiteratur anſehen. 
Dein 
Körner. 


— — — — — — 


Jena, 21. April [1797.] 

Nur ein Paar Zeilen für Heute. Mein Kleiner hat beim Eintritt 
8 Fiebers viel ausgeftanden, weil grade ein Zahn berausgefommen ift; 
hatte jtarfe Krämpfe, die uns jehr erichredten. Jetzt ift er aber, ſeitdem 
e Blattern heraus find, wieder beſſer und, obngeachtet er jehr viele 
fattern hat, ohne alle übele Zufälle. In 3—4 Tagen werben alle 
geborrt fein, wenn das böſe Wetter num nichts jchabet. 

Mir felbit Hat dieje Krankheit des Kindes in den letten vier Tagen 
e Stunmung und Muße zur Arbeit genommen, bejonderd da wir fo 
jirt find, daß ich jede unruhige Bewegung hörte. Doch hoffe ich nun 
wenigen Tagen über dieſen Punkt ganz beruhigt zu jein, und dann auch 
jleih meinen Garten zu beziehen. 

Bis dahin mehr. 

Yotte grüßt herzlich. Ich umarme Euch. 


Die Guitarre wirft Du nun Hoffentlich Haben. 


8 


Dresden, ven 28. April 1797, IV, 26. 

Um Deinen Kleinen ift uns jehr bange gewefen, da bejonders Schlegel 
achrichten haben wollte, daß es nicht gut mit ihm ginge. Es gehört 
relich viel Muth dazu, ein Kind zu inoeuliren, wo man Zahnarbeit zu 
jorgen bat. Indeſſen kann diefer Tall wieder zum Beweis gegen die 
wöhnlichen Bejorgnifje dienen. Schreib’ mir ja gleich, wenn alles vorbei ift. 

Daß Du bei der Krankheit des Kindes nichts arbeiten fonnteft, war 
HE natürlich. Jetzt wird es deſto befjer gehen, beionvers wenn Du mehr 
Freien lebſt. Ich habe diesmal auch mehr Liebe zum Landleben ale 
dre Jahre, und werde den Weinberg bald beziehen. 


IV, 27. 


IV, 28. 
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Die Guitarre ift da und Bat einen fchönen Ton. Laß aber doch ben 
Verfertiger wiſſen, daß er fich fünftig beim Einpaden beſſer vorſehen foll. 
Der Kaften war nicht hoch genug und der Steg, an dem die Saiten befeftigt 
find, war losgebrochen, al8 das Inftrument anlam ... Noch wünfchte 
ih von Dtto einen ganzen Bezug Saiten zu Haben, die man bier zum 
Theil gar nicht, zum Theil nicht jo gut befommen kann.*) 

Dein — 


Jena, 1. Mai 97. 

Ich freue mich zu hören, daß die Guitarre endlich angekommen iſt. 
Deinen Auftrag an Otto wird meine Frau gleich beſorgen. 

Mein Kleiner hat ſich nun ganz von den Blattern erholt und iſt aınb 
gar nicht jehr davon angegriffen. Das Zahnen fürchtet Stark bei ber 
Inoculation gar nicht fo, wie die andren Aerzte: bei meinem Kleinen 
bejtand er hartnäckig auf der Inoculation, obgleich ich und meine Frau 
ftarfe Einwendungen machten. 

Sch bin noch immer nicht im Garten: das Negenwetter hindert, daß 
das Neugebaute in meinem Hauſe noch nicht trocknet; ich jehne mich aber 
jebr hinaus, denn hier in der Stabt kann ich gar nichts mehr arbeiten. 

Humboldt hat uns nun verlaffen, und wahrjcheinlich auf ſehr Lange 
Zeit. Goethe wird wohl auch am Ende des Sommers nad Italien gehen, 
da der Friede**) jeßt die Reife wieder möglich macht. Gott fer für dieſen 
Frieden taujendmal gelobt. Er wird uns allen wohlthätig fein. 

Goethens Herrmann und Dorothea erjcheint dieſe Michaelismeſſe 
in Ralenverform bei Vieweg in Berlin. Er bat diefe Form vorgezogen, 
theil8 weil man ihr noch einmal jo gut dafür bezahlen kann, theils, um 
das Gedicht auf dieſe Weife recht in Umlauf zu bringen. 

Zu meinem Almanach ijt noch wenig zufammengetragen. Er wird 
aber ſchon nach und nad) werben. 

Dein 
Sch. 

Was Du neulich über H(erder) und Wlieland) ſchriebſt, war mir 
recht aus der Seele geſprochen. W. iſt beredt und witzig, aber unter die 
Poeten kann man ihn kaum mit mehr Recht zählen, als Voltairen und 


*, „Die mehrerwähnte Guitarre wird dem Leſer ein beſonderes Intereſſe erwecken, 
wenn er erfährt, Daß fie Die Leyer Theodor Körners geworden iſt. Sie war die ſtete 
Begleiterin des dichterifchen Zünglings und folgte ihm in den Feldzug von 1813. Diefe 
„Leyer“ und fein „Schwert“ haben das Körnerſche Haus überlebt, und werden ale 
erinmerungsreihe Reliquien aufbewahrt.“ (Anmerkung des frühern Druds.) 

**, Der Bräliminarfrieden von Leoben, 18. April 1797, dem der Friede von Campo 
Formio am 17. Oct folgte, 
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pen. Er gehört im die Töbliche Zeit, wo man bie Werke des Mikes 
d des poetijchen Genies für Synonyma hielt. 

Was einen aber jo oft an ihm irremacht, im Guten und Böen, 
3 iſt jeine Deutſchheit bei diefer franzöfifchen Appretur. Diele 
eutichheit macht ihn zuweilen zum ächten Dichter, und noch öfters zum alten 
eib und zum Bhilifter. Er ift ein jeltiames Mittelding. Uebrigens fehlt es 
nen Producten gar nicht an herrlichen poetijchen und genialiichen Momenten, 
d fein Naturell ift mir noch immer fehr rejpectabel, wieviel es auch bei 
ner Bildung gelitten bat. , 

Herder ift jeßt eine ganz patbologiiche Natur, und was er jchreibt, 
nmt mir bloß vor wie ein Krankheitsftoff, den dieje auswirft, ohne dadurch 
und zu werden. Was mir an ihm fatal und wirklich ekelhaft ift, das 
die feige Schlaffheit, bei einem innern Trotz und Heftigfeit. Er hat 
en giftigen Neid auf alles Gute und Energiſche und affectirt, das 
ittelmäßige zu protegiren. Goetben hat er über jeinen Meifter Die 
inkendſten Dinge gejagt. Gegen Kant und die neueften Philojophen 
t er das größte Gift auf dem Herzen; aber er wagt fich nicht recht 
raus, weil er ſich vor unangenehmen Wahrheiten fürchtet, und beißt 
r zuweilen einem in die Waden. Es muß einen indigniven, daß eine 1v, 29. 
große außerordentliche Kraft für die gute Sache jo ganz verloren gebt; 
blofjer giebt mir zumeilen auch eine ähnliche Empfindung. 

©. 


Dresden, den 29. Mai 97. 

Nur ein Paar Zeilen mit meiner Kompofition des Neiterliedes und 
em Briefe an Goethe. Schicke den Brief bald fort, wenn G. nicht in 
na ift, weil ich den Herrn von Senff darin angelündigt babe, der in 
jen Tagen nad Weimar kommen will. ‘Du wirft ihn wohl auch jeben, 
Id er wird Dir manches von Ptalien erzählen fönnen. Er ift feiner 
vorstehenden Heirath wegen, mit einer Engländerin, die er in Neapel 
runden bat, eher als Geßler zurückgekommen. 

Erlaubft Du mir nicht, das Reiterlied Thielemann mitzutheilen? Ich 
eiß, daß es ihm große Freude machen würbe. 
Ich bin jet ſehr in die Philofopbie gerathen und glaube einige helfe 
unkte gefunden zu haben. Mein Ziel ift von größter Wichtigkeit, und 
x Annäherung ift ſchon Gewinn. Kine Bemerkung babe ich bei diefer 
elegenbeit gemacht, daß Kant, ven ich jett befonders ſtudiren muß, mir 
ımer dunkler zu werden jcheint, je öfter ich ihn leje. Dies gilt bejonders 
m einigen Stellen in der Kritil der reinen Vernunft. 
Schiller, Körner, Briefwechiel. IL 17 


IV, 30, 


Iv, 31. 


258 


Wilhelm Schlegel und jeine Yrau*) haben wir wenig geſehen. Sie 
bat für mich nicht8 Anziebendes, und in feiner Natur ift auch manches, 
das mir nicht behagt. Sein Julius Cäſar bat viel Gutes, aber als 
Driginal lieſt er fi doch nicht. Der Dialog Bat hier und da eine gewiſſe 
Steiffeit. An den Dunkelheiten ift oft das Original ſchuld; aber dann 
fragte ſich's, ob er den Sinn, den ex jelbft darin fand, nicht in die Ueber- 
jegung bringen jollte. Wenigſtens hätte eine Note zu jolchen Stellen 
gebört. — Bei allem Zalent für das Aeußere der Dichtkunft, jcheint Sch. 
doch immer noch im Vorhofe zu bleiben. ‘Dies findet man auch in 
jeinen Necenfionen. 

Dein 


Körner. 


[dena,] 3. Jun. 97. 


Ich weiß nicht, wer von uns beiden dem andern am längften nicht 
gejchrieben bat. Bei mir haben in den letzten 6 Wochen die Zerjtreuungen 
wieder fo jchnell aufeinander gerwechjelt, daR ich nichts Habe thun können. 
Wir hatten immer Fremde. Auch ift Goethe feit mehrern Wochen bier, 
den ich vor jeiner italienijchen Reiſe jett wohl zum legtenmal jehe. Er 
ijt beinah entjchloffen fih in 2 Monaten auf ven Weg zu machen. Da 
Humboldts nun aud fort find, und ich mit Schlegel® den Umgang auf⸗ 
gehoben, **) jo bin ich diefen Sommer ziemlich allein; außer daß ich mit 
meinem Schwager ***) und Schwägerin, bie jegt in Weimar etablirt ſind, 
in einer angenehmen Verbindung lebe. Ich Hoffe dieſe Muße für ven 
Almanach gut zu nutzen. 

Ich habe vor einiger Zeit Ariſtoteles Poetik, zugleich mit Goethe, 
geleſen, und ſie hat mich nicht nur nicht niedergeſchlagen und eingeengt, 
ſondern wahrhaft geſtärkt und erleichtert. Nach der peinlichen Art, wie 
die Franzoſen den Ariſtoteles nehmen und an ſeinen Foderungen vorbei— 
zukommen ſuchen, erwartet man einen falten, illiberalen und ſteifen Gejeß- 
geber in ihm, und gerade das Gegentheil findet man. Er dringt mit 
Feſtigkeit und Beſtimmtheit auf das Weſen, und über die äußeren ‘Dinge 
ijt er jo lar, als man jein kann. Was er vom Dichter fodert, muß 
biejer von jich jelbjt fodern, wenn ex irgend weiß, was er will: es flieht 
aus der Natur der Sache. Die Voetik handelt beinah ausjchließend von 
der Tragödie, die er mehr als irgend ein anderes poetijches Genre begünftigt. 
Man merkt ihm an, dag er aus einer jehr reichen Erführung und An— 
ſchauung herausjpricht und eine ungeheure Menge tragiiher VBorftellungen 

*, Bol, Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3,22. 

**, Durch den Brief vom 31. Dat 97, gedrudt in den Briefen Schillers uud 


Goethes an Schlegel, ©. 16 ff. 
***) Wilheln dv. Wolzogen und Karoline v. Wolzogen, geb. Yengefeld. 
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vor fich Hatte. Auch ift in feinem Buch abjolut nichts Sepculatives, feine 
Spur von irgend einer Theorie, es ift alles empiriſch; aber bie große 
Anzahl der Fälle und die glüdliche Wahl der Muſter, die er vor Augen 
hat, giebt jeinen empirijchen Ausſprüchen einen allgemeinen Gehalt und 
die völlige Qualität von Geſetzen. 

Du mußt ihn jelbft lejen. Ich las ihn nach einer deutſchen Weber: 
ſetzung von Gurtius, die in Hannover ſchon vor langer Zeit erjchienen ijt. 

Mich bat er mit meinem Wallenftein keineswegs unzufriedener gemacht. 
Ich fühle, daß ich ihm, den unvertilgbaren Unterjchied der neuen von der 
alten Tragödie abgerechnet, in allen wejentlichen Forderungen Genüge ge- 


leiftet habe, und leiſten werde. 
Dein 


Q 


— —— — — 


Dresden, den 10. Jun. 97. 

Es wird Dir nicht leicht werden, Goethe und Humboldts zu entbehren; 
und Dein Gartenkauf fängt mir an lieb zu werden, weil er Dir in den 
Zwiſchenſtunden einige Beſchäftigung geben wird. Dein Kleiner wird auch 
bald anfangen zu einer Geſellſchaft für Dich zu taugen, und in ber Ein- 
jamfeit wirft Du im Wallenftein ſchnelle Fortichritte machen. 

Die Humboldt hat mir von einigen Vorſätzen für den Almanach ge> 
jagt — von einer PBindarichen Ode — mehreren Liedern ꝛc. Laß mich ja 
bald etwas davon lejen. 

Hier lege ich ein Dresdner Kunſtwerk bei, das nicht ohne Werth ift, 
aber freilich nur für den Mufifer. Der Dichter muß an der Art, wie 
bier declamirt worden ijt, großentheilß jeinen Gräuel finden. Ich ſchätze 
bejonderd die Melodie zu der Strophe: Wie einjt mit flehendem Ver⸗ 
langen zc.*) Zu diejen Worten paßt fie größtentheild nicht, aber an fich 
betrachtet iſt fie ein ſchönes mufifaliiches Gemälde von der Stimmung, die 
in den 4 erjten Strophen herrſcht. Nur ift am Schlufje dieſes Satzes 
auch eine gejchmadloje Stelle. 

Wenn Du noch einmal zu den Malthejern einen Componiſten brauchit, 
jo würde id) Haydn vorſchlagen; freilich Salieri noch lieber, wenn er deutich 
veriteht. 

Alerander Humboldt habe ich nur eine halbe Stunde zur Zeit gejprochen 
und ihn jehr interejfant gefunven. ‘Die Frau von Humboldt ijt diesmal weit 
heiterer, mittheilender und angenehmer, als wie wir fie zum legten Male 
jahen. Sie hat mir manches von Schlegels erzählt. Ich begreife, daß das 
Unangenehme in ihnen am Ende überwiegend werben kann. Aber gemeine 


a aus Schillers Idealen (S. Schr. 11, 29, die Naumann componirt hatte, 
verual. 3. 34. 


IV, 9. 


IV, 33. 
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Naturen find es doch nicht, nur verdrehte. Wilhelm Schlegel ift neuerlich 


durch feine Frau und durch die fatale Recenjenteneriftenz verporben worden. 


IV. 34. 


Bei feinem erften Aufenthalte in ‘Dresden war er mir wirklich recht an- 
genehm durch jeine Liebe für die Kunft und jeine Empfänglichteit für feinere 
Schönheiten. Für productiv habe ich ihn nie gehalten. Dies ijt Friedrich 
mehr in feinem Fache; aber bier ift noch viel rudis indigestaque moles. 

Du haft mir Luft gemacht, des Ariftoteles Poetif zu lefen, und ich 
babe jchon angefangen, auch bereit8 manche fruchtbare Bemerfung darin 
gefunden. Die jo oft angeführte Reinigung der Furcht und des Meitleids 
durch die Tragödie ijt mir jonft immer anftößig gewejen. Es jchmedt jo 
nad) Sulzern, aber vielleicht erklärt er fich darüber in der Folge auf eine 
befriedigende Art. 

Senf, den ih Div und Goethen neulich anfündigte, it durch ein un— 
erwartetes Hinderniß abgehalten worden, diegmal nach Weimar und Jena 
zu fommen. 

Bon einem gewilfen Haußwald, der bier im Archive angejtellt ift, haſt 
Du neulich eine Ueberfegung aus dem Taſſo erhalten — die Geſchichte 
von Dlint und Sopbronia. — Er wünſcht das Manuſcript wieder zu 
haben, wenn Du es nicht brauchen kannſt. Ich babe ihm verjprochen, Dir 
darüber zu fchreiben, und Du kannſt mir’s nur jchiden, — denn fo wie 
ih den Menfchen kenne, iſt es gewiß nichts — ohne dazu an ihn zu 
ſchreiben. 

Karln. der uns neulich durch einen Anfall von Convulſionen erſchreckt 
hatte, da wir mit ihm im Schauſpiel waren, bekommt das Baden ſehr gut. 
Der Anfall war allem Anſchein nach eine Folge vom Eintreten der ſpätern 
Zähne. Erſchreckt war er nicht worden. 

Lebe recht wohl und ſei fleißig, Damit wir nicht jo lange auf Dich 
warten müffen, und Du hier wenigjtens noch einige ſchöne Tage genießen 


kannſt. 
Dein 
Körner. 


18. Jun. 97. 

Ich kann Dir heut nur ein Paar Worte ſchreiben, dafür ſende ich 
was zu leſen. Möcht' es Euch Freude machen! 

Wenn Du dem Thielemann das Gedicht zeigen willſt, iſt mir's ſogar 
lieb. Ich möchte gern wiſſen, wie es einem tüchtigen Soldaten gefiele. 
Kannſt Du ihn in's Haus kriegen, wenn dev Prolog*) geleſen wird, jo 
ichreib’ mir ja, wie er von meinem Feldſtück erbaut worden ift. 


*) So nannte Schiller anfangs das Borjpiel Wallenfteins vager. 


. Deine Compofition habe ich noch nicht recht orbentlich fingen hören. 
So wie fie mir jegt ift gejpielt umd gefungen worden, hat fie mir zu wenig 
Teuer, und die dritte und vierte Zeile jeder Strophe, worauf gewöhnlich 
der Accent des Sinnes liegt, jcheinen mir zu ſchwach angedeutet. 

Die Ideale von Naumann machen mir Teine bejondere Freude; ihre 
Eriftenz meine ic), denn gehört habe ich fie noch nicht. Das Eremplar 
ihidt Er mir doch nicht? Ich wüßte ihm nichts zu antworten und müßte 

es doch, Höflichfeitö halber. 
| Hauswald's Reimerei will ich fuchen laffen. Ich kann fie nicht brauchen, 


denn gegen ihn iſt Manjo, der daſſelbe überjegt hat, noch ein Phöbus 


Apollo. . 
Den Wallenftein ende mir, jobald Du kannſt, wieder. 
Dein 
Sc. 


Dresden, den 25. Jun. 97. 

Der Prolog bat mich ebenfo jehr überrascht, als gefreut. Der Gedanke, 
das Trauerſpiel dadurch einzuführen, ſcheint paradox, aber bei genauerer 
Prüfung erkennt man den Vortheil, durch ein allmähliges Steigen des Tons 
die Stimmung hervorzubringen, die die Wirkung des Kunſtwerkes erhöhen 
muß. Died allmählige Steigen ift Dir beſonders gelungen. Man trifft 
wie in Hermann und Dorothea auf Stellen, wo man beim zweiten Yejen 
zweifelt, ob der höhere Schwung ſich mit der dramatiichen Wahrheit ver: 
trägt; aber beim dritten Yejen wird alles aus einem ſolchen Charakter in 
einer folchen Situation begreiflih. Selbjt die Bilderjprache des zweiten 
Jägers in der Stelle, wo er das Freicorps befchreibt, ift der Spannung 
angemefjen, mit der er jich unter den andern Truppen geltend zu machen 
ſucht. — Ueberraſchend war mir befonders das Goetheſche in der Bes 
handlung. Ich kenne diefe Welt nur aus Bejchreibungen, aber es giebt 
Bilder, die man ähnlich finden muß, ohne das Driginal gejehen zu haben. 
Kine glüdliche Yoce war es beſonders, den zwei poetijchen Menfchen — 
tem Euirajfier und dem Jäger — den profaiihen Wachtmeifter mit allen 
Eigenheiten des Unterofficiers entgegenzuftellen. -Auch die Tieffenbacher 
ſieht man Tebendig vor fi), und fie machen einen trefflichen Contraſt mit 
den liebrigen. 

Die eingewebten komiſchen Züge — die mich wieder in meinen Glauben 
an Dein Talent zum Luſtſpiele beftärten — geben dem Gemälde noch mebr 
Wahrheit. Tie Gnſtel von Blaſewitz hat uns allen viel Spaß gemacht. 


Die Versart kann vielleicht bei der Aufführung Schwierigkeit Haben, 


weil unjere Schauſpieler großentheils mit dem Reime nicht fertig werben 
können. Aber fie hat ſonſt große Vortheile und bequemt fich auch zu dem 


IV, 35. 


IV, 36. 


IV, 37. 


IV, 58. 
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edlen und letvenfchaftlichen Ton. Faſt glaube ich nun, daß Du Dich für 
die Jamben im Zrauerjpiel jelbjt beftimmt Haft. Wenigitens würde mir's 
auffallen, wenn nicht ein gewiſſer Rhythmus nun nach dem Prologe noch 
fortdauerte. 
Dei meiner Compofition des Reiterliedes ift freilich viel vom Tempo 
und von einem gewiſſen Nachorud beim Singen abhängig. Vielleicht wurde 


.e8 zu langjam gejpielt. Auch muß e& mehr gejprochen als gefungen werben. 


Die Mitte mag vielleicht nicht das Beſte fein, aber dies ift ver Fall bei 
den meijten von meinen Liedern. Anfang und Schluß find mir das 
Wichtigfte; und wenn ich Hierzu einen brauchbareu Gedanken babe, fo 
fange ih an aufzujchreiben, und das Mittel, was allemal zulegt fertig 
wird, ſuche ich darnach einzurichten, mache e8 auch zumeilen mit Fleiß bes 
Sontraftes wegen fchwächer. 

Naumann brauchſt Du nicht zu jchreiben. Das Eremplar fommt 
von mir. 

Wirt Du den Wallenftein nicht erſt einigen Theatern geben, ehe er 
gedrudt wird? Ich vächte, das müßte vortbeilhafter jein, da Du fehr 
gute Bedingungen fordern kannſt. 

Humboldt hat ſchon viel an feiner Charakteriftif gearbeitet. Sein 
Styl jcheint Harer zu werden. In den Ideen babe ich viel Richtiges 
und Fruchtbares gefunden. | 


Dein 
Körner. 


Dresden, den 9. Jul. 97. 

Ich Habe wieder großen Genuß an Deinen Balladen gehabt. Be- 
ſonders ift der Taucher föftlich; auch Lieb’ ich den Handſchuh jehr, wo be- 
fonders im Versbau eine eigene Kunft gebraucht ift. ‘Dieje Gedichte find 
wieder Beftätigungen meines Satzes, daß Du Dich nur ‘Deiner Phantafie 
zu überlaffen brauchft, ohne fie durch überfinnliche Ideen zu ftören, um Dich 
von Deinem Dichterberuf zu überzeugen. Hier ift das Object mit aller 
Klarheit, Yebendigfeit und Pracht. Solche Gedichte fegen feine Belannt- 
ichaft mit befondern Ideen voraus, fie wirken allgemein und befriedigen 
deswegen den gebildeten Leſer nicht weniger. 

Ein großer Vortheil bei den Balladen ift gewiß aud) die Wahl des 
Stoffe. Iſt diefer am fich jchon poetifch, jo verträgt er eine einfache Be⸗ 
handlung, und bedarf feines Hinzugefügten Schmudes, um zu intereifiren. 
Der Geift des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen Gehalt, 
der im Stoffe liegt, aufzufaffen und darzuftellen. Je weniger wir irgend 
eine Grenze in diefem Vermögen wahrnehmen, ohne daß es Doch aus der 
menſchlichen Natur herausgeht, deſto größer der Künſtler. 
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Und wenn wir den Geiſt des Künſtlers verehren, ſo lieben wir zu— 
eich ſeine Seele in dem Ton, der in ſeiner Darſtellung herrſcht. Sein 
harakter und ſeine Stimmung malt ſich durch die Gegenſtände, die er 
raushebt, durch den Geſichtspunkt, aus dem er fie anſieht, beſonders durch 
ne hohe Rube, die bei der innigften Theilnehmung über das Ganze ver- 
‚eitet tft. 

In Sprache und Versbau erjcheint bejonders, was ich Seele nenne — 
e menjchlicye Geftalt des Geiſtes. 

Bei einem einzigen Beiworte — der purpurnen Finſterniß — babe 
y geftußt, und dies auch bei anderen bemerkt. Ich weiß, daß die Alten 
nen ſolchen Ausdruck gebrauchen, aber hier trägt ex, däucht mich, nichts 
r Darftellung bei, und erwedt ftörende Nebeniveen. 

Die Bersart des Taucher finde ich äußerſt paffend zu Tüngeren 
alladen. Solche längere Strophen, wie im Handſchuh, würden, jo ſchön 
» an fich find, hier den Gang der Erzählung aufgehalten haben. Die 
aftylen oder Anapäften geben dem Verſe oft eine rajchere Bewegung, die 
m Inhalt ſehr angemeifen tft. Dagegen paßt der gleichförntige und ge- 
iltene Rhythmus im Polykrates jehr zum Tone des Ganzen. 

Minna erklärt fich für die purpurne Finfterniß. Sie bat bei Anfällen 
n Schwindel oft das Gefühl gehabt, daß ihr dunkle Gegenftände violett 
ichienen find. Vom Schwindel weiß ich nun nichts. Auch gefällt ihr die 
racht in dem Ausdrude, die ich zwar auch erienme, die ich aber doch nicht 
ben würde, wenn ſich dies Beiwort nicht rechtfertigen läßt. 


* Den 11. Jul. 97. 
Seftern ift Stein bier angelommen und geht morgen weiter nad) 
eimar. Sein Aeuferes ift männlicher geworden, übrigens finde ich ihn 
ht verändert. 
Geßlern erivarte ich nach vem lebten Briefe ohngefähr in 4 Wochen. 
Dein 
Körner. 


Jul., 10. Inli 47. 


IV, 39, 


Nun, ich bin froh, dag mein erfter dramatifcher Auftritt nach vollen . 


m Jahren Deinen Beifall hat. Wenn mir meine Gefundheit nur leid- 
h günftig iſt, jo will ich ihn, durch Das was nachfolgt, nod) beſſer zu 
edienen jucen. Es iſt ſchon viel gewonnen, daß id) nur aus ‚meinen 
ten Unarten großentheil® glücdlid) heraus bin, und daß ich bei Diejer 
fe doch nod) das Gute aus der alten Epoche gerettet habe. 

Aber der Stoff, an dem id) meine neu aufgelebten dramatiſchen Kräfte 
rjucht babe, ijt in der That abjchredend, und mit einer jauren Arbeit 


IV, 40. 


IV, 41. 
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muß ic) den Xeichtfinn büßen, ver mich bei ver Wahl geleitet hat. Du 
glaubjt nicht, was e8 einem armen Schelm von Poeten, in meiner abge- 
jhiedenen, von allem Weltlauf getrennten Tage koſtet, eine ſolche fremdartige 
und wilde Maffe zu bewegen, und eine fo dürre Staatsaction in eine 
menjchliche Handlung umzufchaffen. 

Bor einem Jahr kann der Wallenftein nicht fertig fein. Im dieſem 
Frühjahr und Sommer babe ich ganze Donate verloren; ber Almanach 
wird mich auch noch bis zum September befchäftigen, und im Winter 
rüdt das Geſchäft langſam fort. 

Indeſſen will ich's möglich zu machen juchen, vor dem Eintritt des 
Winters zu Euch zu kommen, wenn’ auch nur auf drei Wochen wäre. 

Hier etwas zur Unterhaltung. Wenn Dir diefe Art gefällt, fo Tann 
ih das halbe Dutzend vollmachen, denn die Nation bat wirklich etwas 
Poetijches, 

| Dein 
©. 


Jena, 21. Zul. 97. 

Deinen Brief erhielt ich in Weimar, wo ich eine Woche zugebracht 
habe, um Goethe in den legten Tagen, die er bier zubringt, noch zu ge- 
nießen. Er wird Dir wohl felbit geichrieben Haben, daß er die nächte 
Woche nach Züri) reife, wo Meier aus Italien angelommen ift. Ich 
weiß nicht, auf wie lange ich ihn verliere; vielleicht find beide ſchon mit 
Anfang Winters wieder in Weimar. Meier bat jeine ſchlechte Geſundheit 
aus Italien vertrieben. 

Für Deinen legten Brief taufend Dank; es bat mich recht erfreut, 
daß mein erjter Verfuch in der Ballade Deinen Beifall bat. . Du haft 
jehr recht, daß dabei gar jehr viel auf eine glüdliche Wahl des Stoffe 
ankommt. Fehlte mir's nicht an einer Uebung, die Stoffe dafür zu finden, 
bie Ausführung follte mir leiht von Statten gehen. Vielleicht biſt Du 
glücklicher hierin; befinne Dich doch und Hilf mir noch auf einige Balladen. 

Wegen der purpurnen Finiterniß braucht Du Dir feine Sorge zu 
machen. Ob ich gleich ver Minna dafür danke, daß fie mir ihre Schwinbel- 
erfahrungen zum Succurs ſchickte, jo komme idy und mein Taucher doch 
auch ohne dies aus; das Beiwort ift gar nicht müßig: der Taucher fieht 
wirklich unter der Glasglocke die Lichter grün und die Schatten purpur- 
farben. Eben darum laß ich ihn wieder umgelehrt, wenn er aus der 
Tiefe heraus ift, das Licht voficht nennen, weil diefe Erjcheinung nach 
einem vorbergegangenem grünlichen Scheine fo erfolgt. 


_ 269 _ 


Ich bin jetzt dabei, einige Yieder für den Almanad zu machen, wozu 
Melodien kommen follen, daß wir auch dem Publicam etwas Muſikaliſches 
liefern fünnen. Fertig iſt aber noch nichts, obgleich vieles angefangen. 

Stein ift noch nicht hier angefommen. Bielleicht ift er bis zur An- 
funft unſers Herzogs in Dresden geblieben. 

" Dein 
. Cd. 


Dresden, 21. Juli 1797. 

Das Nadoweifiiche Lied Hat viel Charafterijtifches, und etwas Rühren⸗ 
des in einzelnen Stellen. Findeſt Du Gejhmad am Stoffe, fo ift nichts 
dawider zu jagen, wenn Du noch mehrere in diefer Art Iiefern willft. 
Aber eigentlich fannft Du doch Deine Zeit beffer brauchen. 

Der Rhythmus ift mir noch zu europäifch, und dies ſchwächt bei mir 
die Wirkung. Nur etwas Fremdes würd’ ich ftatt ver gewöhnlichen ıv, 42. 
trochäiſchen Strophe im Versbau wünſchen. — Was Du von Deiner Reife 
jchreibft, ift nicht ſehr tröftlich; ich Hatte gehofft, ein Paar Monate mit 
Dir zu leben. Sorge indeſſen nur, daß ich wenigitens nicht die Wochen 
einbüße. 

Die Schwierigkeiten beim Wallenftein begreife ich recht wohl, aber 
ich Hoffe, daß Du fie überwinden wirft. Es tft jehon viel gewonnen, wenn 
man den Punkt recht in's Auge gefaßt Hat, auf den man die meifte Sorg- 
falt zu verwenden hat. 

Burgsdorf ift fort. Er hat mir in der letzten Zeit weniger gefallen. 
Es ift etwas MWeichliches in feiner Natur, das ich nicht liebe. An eigene 
Thätigfeit ift bei ihm gar micht zu denken, und felbft in jeinem &enuffe 
ift zu wenig Energie. Er verhält fid) bloß Teidend, ift in eine gewiſſe 
Andacht bei Kunftiwerfen verloren, ohne fi) nur einigermaßen von dem 
Eindrude Rechenichaft geben zu wollen. Ein gewiffer Inſtinct Teitet ihn 
zwar, das Beſſere zu unterjcheiden, und dies nimmt für ihn ein; aber 
man erwartet doch auch, daß feine eigene Kraft fi am Anfchauen der 
fremden entzünde. 

Alerander Humboldt iſt mir ehrwürdig durch den Gifer und Geift, 
mit dem er fein Fach betreibt. Für den Umgang ift Wilhelm genießbarer, 
weil er mehr Ruhe und Gutmüthigkeit Hat. Alexander Kat etwas Hajtiges 
und Bitteres, das man bei Männern von großer Thätigfeit häufig findet. 
Wilhelm ift mir fehr lieb geworden, und ich babe mit ihm viele Berüh— 
rungspunfte. Warum kann ich mit Dir und ihm nicht einmal etliche IV, 43. 
Monate wenigftend zujammenleben? 

8. 


— nn m — — 


IV, 44. 


IV, 45. 
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| Dresden, den 30. Zul. 97. 

Stoff zu Balladen müßte, dächt ich, in der Bibliothek der Romane 
zu finden ſein. Auch in der Gefchichte der Kreuzzüge ift wohl manches 
brauchbar, ale etwa die Abenteuer des Königs -von England, Richard Lö⸗ 
wenberz. Aber freilich fo etwas Ausgefuchtes, als der Stoff vom Taucher, 
iſi mir noch nicht eingefallen. Ohne eine Heine Dofis von Xiebe behält 
die Ballade leicht etwas Trodenes, das durch alles poetifche Talent jich 
nicht überwinden läßt. Nur muß die Liebe, däucht mich, im Hintergrunde 
bleiben, und mehr aus ihren Wirkungen geahnet werden: fowie eben im 
Taucher und in Goethens König von Thule, einem großen Liebling von 
mir. Große Naturjcenen find ſehr puffend für die Ballade, und alles 
Reinmenſchliche. Aber moderne Cultur und conventionelle Verhältniſſe 
find nicht zu brauchen. Die Begebenbeit joll durch ein poetifches Denk⸗ 
mal verewigt werden. Dazu gehört eine’ volksmäßige Behandlung, die 
aber freilich von einem pöbelbaften Zon jehr verſchieden tjt. 

Das Volk, von dem bier die Rede ift — Menfchen von Herz und 
Phantafie, aber ohne ausgebreitete Kermtniffe und verfeinerte Ausbildung — 
foll die Stimme eines höhern Weſens — nicht Seinesgleichen — zu ver- 
nehmen glauben; aber diefe Stimme muß ihm durchaus verjtändlich fein. 
Durch die Pracht des Rhythmus und den Wohlklang der Sprache wird 
die unverdorbene Menjchennatur ergriffen und in eine feftliche Stimmung 
verjegt. Nun ift fie empfänglich für höhere Gefühle und für jedes Bild 
der Phantafie, wozu die Beitandtheile in ihrer Sphäre liegen. Jede Er- 
innerung an ihre Beichränfung würde dieſen Zuftand der Begeiſterung 
zerftören; daher die jchädlihe Wirkung einer jeden Idee, die eine beſondere 
Art von Kenntniffen vorausjekt. 

Ich habe jet wieder bei dieſer Gelegenheit einige Bürgeriche Balladen 
gelejen. Die Darſtellung ift lebendig, Sprache und Bersbau oft trefflich, 
aber der Ton iſt nicht gehalten. Das Gubjective muß in der Ballade, 
wie im Epos überhaupt von höherer Natur fein, nämlich von der allge 
meinen Natur des Dichters, ohne die Perjönlichkeit des bejonderen 
Dichters. Im Drama dürfen wir zwar nicht an den Dichter erinnert 
werden; aber auch hier wollen wir nicht das Object jelbft ſehen, jondern 
wie es in einer Dichterfeele fich jpiegelt. Im Iyrifchen Gedicht dagegen 
ericheint die bejondere Natur des Sprechenden ınit möglichitem Reichthume 
an Individualität, doch immer im idealiſchen Zuftande. 

Was von den Liedern fertig ift, jchide mir ja gleich. Bisher haft 
Du’s immer dem Mufifer nicht leicht gemacht, und es ift mandes in 
Deine muſikaliſchen Gedichte eingefloffen, was beffer gelefen, als gefungen 
werden fann. 

Humboldts find fort und grüßen berzlih. Sie jchienen ungern von 
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Dresden wegzugeben. Mit ihm lebt ſich's fehr gut. Sein immer gleicher 
Humor ift Föftlih für den Umgang, und faft in allen Fächern geiftiger 
Thätigfeit kann man bei ihm auf Sinn und Zheilnchmung rechnen. 
Heute erwarten wir Kunzen, der lange nicht bei uns «geweſen iſt. 
Es ift mir bange für feine beffere Exiſtenz. Er hat nicht Selbftjtändigfeit 
genug und in Leipzig niemand, an den er fich anschließen Fönnte. 
Dora wird auf ein Paar Wochen zur Herzogin nad) Töplig gehen. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 6. Auguft 1797. 

Die drüdende Hige in der vorigen Woche hat mich jo jehr angegriffen, 
und vielleiht bat auch eine Erkältung "dazu beigetragen, daß ic) mid) in 
den lebten acht Tagen recht übel befand, Fieber jpürte und eine ernftliche 
Krankheit befürchtete. Heute ift der erfte Tag, wo ich mich wieder etwas 
leidlicher befinde, obgleich ich mich noch an Geift und Körper ermattet fühle. 

Es bat mich erfreut zu hören, daß Du Div im Umgang mit Hum« 
boldt jo wohl gefallen balt. Zum Umgang ift er auch recht eigentlich 
qualificirt: er hat ein jeltenes reines Intereffe an der Sache, wedt jebe 
jchlummernde Idee, nötbigt einen zur jchärfiten Bejtimmtheit, verwahrt 
dabei vor der Einfeitigfeit und vergilt jede Mühe, die man anwendet, um 
jich deutlich zu machen, durch die feltene &ejchidlichfeit, die Gedanken des 
andern aufzufaffen und zu prüfen. — So wohltbätig er aber auch für 
jeden ift, der einen gewiſſen Gedankenreichthum mitzutheilen hat: jo wohl- 
thätig, ja fo höchſt nothwendig ift e8 auch für ihn, von aufen in's Spiel 
gefeßt zu werben, und zu der jcharfen Schneide feiner intellectuellen Kräfte 1V, 46. 
einen Stoff zu befommen; denn er fann nie bilden, immer nur jcheiden 
und combiniren. Ich fürchte, die Anjtalten die er macht, um fich der 
neuen Weltmaffe, bie ihn in Italien erwartet, zu bemächtigen, werben ihn 
um die eigentlichjte und höchſte Wirkung bringen, die Italien auf ihn 
machen follte. Er verjieht fich jegt jehon im Voraus mit Sweden, die er 
port verfolgen, mit Sehorganen, durch die .er jene Welt betrachten will: 
und jo wird er machen, daß er auch nur darin findet, was er mitbringt; 
und über dem ängitlichen Beſtreben, viele einzelne Refultate mit nad) Haufe 
zu bringen, wird er, fürchte ich, dem Ganzen nicht Zeit und Raum laffen, 
jich als ein Ganzes in feine Phantafie einzuprägen. — Italien fünnte ihm 
fehr nüßlich werden, wenn es feiner Einbildungstraft, die von jeinem Ver⸗ 
jtande wie gefangen gehalten wird, einen gewilfen Schwung geben, eine gewiſſe 
Stärke verjchaffen könnte, Dazu gehörte aber, daß er nicht Hineinzöge, wie 
ein Eroberer, mit jo vielen Majchinen und Geräthichaften, um es für 
jeinen Verſtand in Befig zu nehmen. Es fehlt ihm zu fehr an einer 
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ruhigen und anſpruchsloſen Empfänglichkeit, die fi) dem Gegenftande hHin- 
giebt; er tft gleich zu activ und dringt mir zu unruhig auf bejtimmte 
Reſultate. Doch Du kennſt ihn genug und wirft mwahrfcheinlich hierin 
meiner Meinung jein. 

Ueber Alexander habe ich noch fein vechtes Urtheil; ich fürchte aber, 
troß aller jeiner Talente und jeiner vaftlojen Thätigkeit wird er in feiner 
Wiſſenſchaft nie etwas Großen Leiften. Cine Heine unruhige Eitelfeit be- 
jeelt noch jein ganzes Wirken und ich kann ihm feinen Zunfen eines reinen 
objectiven Intereffe abmerfen — und wie fonderbar es auch Elingen mag, 
jo finde ich in ihm, bei allem ungeheuren Reichthum des Stoffes, eine Dürftig- 
feit des Sinnes, die bei dem Gegenjtande, den er behandelt, das ſchlimmſte 
Uebel ift. Es tft der nackte, ſchneidende Verſtand, der die Natur, vie 
immer unfaßlih und in allen ihren Punkten chrwürdig und unergründlid) 
ift, ſchamlos ausgemeſſen Haben will, und, mit einer Frechheit die tch nicht 
begreife, feine Formeln, die oft nur leere Worte und immer nur enge 
Begriffe find, zu ihrem Maßſtabe macht. Kurz, mir feheint er für feinen 
Gegenftand ein viel zu grobes Organ und dabei ein viel zu befchräntter 
Berjtandesmenfch zu fein. Er bat feine Einbildungsfraft; und fo fehlt 
ihm nach meinem Urtheil das nothwenbigfte Vermögen zu feiner Wiſſen⸗ 
fhaft — denn die Natur muß angejchaut und empfunden werden, in 
ihren einzelnjten Erſcheinungen, wie in ihren höchſten Gefegen. 

Alerander imponirt jehr vielen, und gewinnt in Vergleihung mit 
jenem Bruder meijtens, weil er ein Maul hat und fich geltend machen 
kann. Aber ich kann fie, dem abjoluten Werthe nad), gar nicht miteinander 
vergleichen: jo viel achtungswürdiger ift mir Wilhelm. 

Dein Urtheil über Burgsdorf möchte wohl jehr „gegründet jein. Ich 
babe ihn zu jelten und mit zu wenig Interefje gejehen, als daß ich eine 
Forderung an ihn hätte machen können; indeffen fand ich ihn, beſonders in 
der Teßten Zeit immer ohnmächtig und, wie die jchwächlichen Naturen, 
eigenfinnig. 

Goethe iſt jeit acht Tagen weg; ich habe noch Feine Nachricht von ihm. 

Meine Arbeiten find in ben legten vierzehn Tagen, wie Du leicht 
denken kannſt, liegen geblieben, was mir meinen Zuftand, Doppelt unerträglic) 
machte, auch jet habe ich weder Stimmung noch Kraft zu irgend einer 
productiven Thätigkeit. Einige Yieder, welche ich durch Zelter habe jegen 
lafjen, will ich Dir mit dem nächjten Pojttage ichiefen. Auch das Keiter- 
lied wird er fegen; es hat ihn jehr gerührt. 
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Dresden, 25. Auguſt 1797. 

Dein Urtheil über Alexander Humboldt fcheint mir doch faſt zu ftreng. 
Sein Buch über die Nerven babe ich zwar nicht gelefen, und feune ihn faft 
nur aus dem Geſpräch — aber gejegt, daß c8 ihm aud an Einbildungs- 
fraft fehlt, um die Natur zu empfinden, fo kann er doc), däucht mich, für 
die Wiffenjchaft vieles Teiften. Sein Beſtreben alles zu meſſen und zu 
anatomiren, gehört zur Tcharfen Beobachtung, und ohne Ddieje giebt es Feine 
brauchbaren Materialien für den Naturforjcher. Als Mathematiker ift es 
ihm auch nicht zu verdenfen, daß er Maß und Zahl auf Alles anwendet, 
was in jeinem Wirfungsfveije liegt. Indeſſen jucht er doch die zerjtreuten 
Materialien zu einem Ganzen zu ordnen, achtet die Hypotheſen, die jeinen IV, 49. 
Blick erweitern, und wird dadurch zu neuen Fragen au die Natur veran- 
laßt. Daß die Empfänglichfeit feiner Thätigkeit nicht das Gleichgewicht 
hält, will ich wohl glauben. Menſchen diejer- Art find immer in ihrem 
Wirkungskreiſe zu befchäftigt, al8 daß fie von dem, was außerhalb vorgeht, 
große Notiz nehmen jollten. Dies giebt ihnen das Anjehen won Härte und 
Herzlofigfeit. — Wilhelm Humboldt hat mir aus Wien gejchrieben. Noch 
gefällt's ihm ganz wohl, aber bald wird ihm doch gewiß Die Leerheit zu 
läjtig werden. Was ſagſt Du zu feinen Aufjägen über Charakter? Ich 
habe jehr gute Ideen darin gefunden, aber noch will fich fein klares Re— 
jultat finden. Er kämpft wader mit jeinem Stoffe, aber Klarheit entfteht 
nur im Momente des Siege, und zeitber zeigte ev fich immer noch während 
des Kampfs. 

Ich leſe jetzt den Euripides, der mir noch ſehr fremd war. Gegen 
den Sophokles finde ich einen großen Abſtand. Im Oreſt bat ver Morb- 
anfchlag auf die Helena etwas Empörendes. Die Neven find weitläufig 
und voll Wiederholungen. Im Dippolytus babe ich viel Feinheit und 
Kraft in der Darftellung von Phädra's Yeivenjchaft gefunden. — Voß's 
Bearbeitung von Virgils Eflogen ift ein intereffantes Product. Im Com⸗ 
mentar hätte er fich aber wohl noch fürzer fallen können. Er kramt zu— 


weilen unnüße Gelehrjamfeit aus, faſt wie Böttiger. ri 
Jena, 15. Sept. 97. IV, 50. 

Heute nur zwei Worte, lieber Körner, um Tir wieder ein Yebens- 
zeichen zu geben. Seit meinem legten Briefe an Die) habe ich mich noch 
recht übel befunden und glanbte evnftlich Frank zu werden, bis mich ein 
Bomitiv wieder erleichterte, Aber von einem jtarfen Katarrh, der mich 
jehr angriff, habe ich noch immer einen übeln Huften übrig, der mid) bei 
dem öfteren Wechjel von Falter und warmer Witterung in die Stube 
bannt. Meine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz gejtodt; alle Stim⸗ 
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mung war weg, weil mir der Kopf jo angegriffen war. Jetzt, da Diejer 
wieder frei tft, finde ich jo viel Verſäumtes einzuholen, und die Bejorgung 
des Almanachs, ver bier geprudt wird, macht mir auch fo viel zu thun, 
daß ich mich kaum befinnen kann. In fpäteftens 10 Tagen hoffe ich Dir 
den gedruckten Almanach zu jchidden, wo Du noch mancherlei von mir, und 
von Goethe jehr viel Schönes finden wirft. Meine mir vorgelegten Lieder 
kann ich erſt nächſtes Jahr liefern, diesmal hat meine Unpäßlichkeit die 
Ausführung unmöglich gemacht. 

Humboldt jchreibt mir, daß es ihm in Wien nicht jehr gefalle, daß 
er es Anfang Detobers gewiß verlajien werde, aber die italienische Reife 
jo gut als aufgegeben babe. Er habe aber große Luft, glei) im nächſten 
Monat nad — Paris zu geben. 

Goethe jchreibt mir fleißig, und feine gehaltvollen geiftreichen Briefe, 
die ich Dir auch einmal mittheilen will, laſſen mich feinen ganzen Gang 
begleiten und geben mir vielen Stoff zum Denken. Er war 8 Tage in 
Stuttgart, wo er fich ſehr wohl gefiel. Jetzt wird er in Zürich bei 
Meier jein. Wie e8 mit der italienischen Reiſe fein wird, weiß ich noch 
nicht, und er möchte c8 wohl jelbft noch nicht wiljen. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 27. Sept. 97. 

Mit jedem Pofttage warte ich jet auf Bogen vom Almanach. Eine 
Ballade: die Kraniche des Ibykus, habe ich fürzlich durch Radenig befommen. 
Ich wollte faft mehr auf Dich, als auf Goethe rathen. Deine Manier 
finde ich befonvers in der Beichreibung des tragifchen Chors. Dagegen iſt 
die Berjification mehr Goethen, als Dir ähnlid. Die Darftellung ift 
föftlich umd einzelne Stellen machen große Wirkung; aber da8 Ganze hat 
etwas Trodnes, ohngefähr wie der Ning des Polykrates. Die Einheit iſt 
bier wieder ein abjtracter Begriff, die Rache des Schickſals, wie dort der 
Nemefis. Solche Begriffe ſchaden der dramatijchen Darjtellung nicht; weil 
die Aufmerkſamkeit zu jehr auf der handelnden und leidenden menjchlichen 
Natur haftet, und die unfinnliche Idee gleichfam nur im Hintergrunde 
jteht. Aber im erzählenden Gedicht darf das Unfinnliche, däucht mich, nicht 
berrichen. Der eigentliche Stoff der Ballade iſt wohl Höhere menjchliche 
Natur in Handlung. Das Begeifternde in einer menjchlichen Begebenheit 
wird aufgefaßt und gleichham in einem dichteriichen Monument verewigt. 
Das Ziel ift entweder Sieg nach einem fehweren Kampfe, oder eine helden— 
mäßige Reſignation bei dem Uebergewicht der äußern Kraft. 

Hermann und Dorothea habe ich nun ganz gelefen, aber noch nicht 
jtudirt. Der Ton ift durchaus glüclich gehalten, und der höhere Schwung 
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vor dem Schluffe thut treffliche Wirkung. Das ganze Product gehört un- 
jtreitig unter Goethes Werfe vom erjten Range. Aber faft ift es von zu 
hohem äſthetiſchen Werthe, um nach Verdienjt aufgenommen zu werben. 

Der größte Theil des Publicums Hebt immer am Stoffe, und bier 
find die herrſchenden politischen Parteien einigermaßen interejfirt; daher er- 
warte ich die jeltfamften Urtheile im Yob und Tadel. 

Db wohl Humboldt noch nach Paris geht? Indeſſen, wenn er ein- 
mal dort ift, wird er wohl nicht viel wagen. In Paris jcheint die Plu- 
ralität offenbar für die jet herrſchende Partei zu fein; alſo hat man faft 
gar nichts von fünftigen Unruhen zu fürchten. _ 

Dei mir ift diefen Sommer nicht8 fertig geworden. Ich Hatte mir 
philojophijche Arbeit vorgenommen, aber die Nothwendigfeit, meine Kinder 
jelbft zu unterrichten, Hat mich ſehr zeritreut. Ich Habe über Erziehung 
manches gelejen und gedacht, und bin zulegt aus pädagogiichem Bedürfniß 
auf das Studinm der Natur gefallen, das bei mir jeit mehreren Jahren IV, 53. 
in den Winkel gejtellt war. Jetzt fange ich ihm wieder an Geſchmack ab- 
zugewinnen. Ueberhaupt bin ich feldft vorwärts gekommen, wenn ich auch 
nicht8 außer mir hervorgebracht habe. Ä 

Hoffentlicd bift Du wieder gejunder. 

Dein 
Körner. 


Jena, 2. Oct. 97. 

Hier endlich der Muſenalmanach; ich wünſche, daß er Euch Freude 
machte. Die Muſik kommt über 8 Tage nach. 

Mit meiner Geſundheit geht es jetzt wieder beſſer, obgleich nach Ab- 
zug des Huftens die Krämpfe und die Schlaflofigfeit mich wieder ftärfer 
plagen... 

Ich Habe Lange feine Nachricht von Euch. Schreib’ mir doch wie es 
jteht. Goethe ift jet in der Schweiz kei Meier. Wohin fich Humboldt 
wird geivendet haben, weiß ich nicht. In feinem legten Briefe, vor etwa 
3 Wochen, jchrieb er mir, daß er mit den erften Tagen October Wien 
verlaffen und vielleicht nach Paris gehen würde. Sollte er Dir neuerlich 
geſchrieben und eine andere Adreſſe als die nach Wien gegeben babeıt, jo 
ſchreib' mir's doch; ich weiß nicht, wo ich ihn finden kann, und möchte es 
gern vermeiden, meine Briefe und Pakete über Wien an ihn gelangen zu 
lajjen, da man vor dent Erbrechen der Briefe ıicht ficher ift. 

Ich mache mich jeßt wieder an den Wallenftein, werde aber wohl IV, 54. 
einige Zeit brauchen, mich wieder damit zu familiariſiren. Tie Krankheit 
und dann der Almanach haben mir eine große Diverfion gemacht . . . 

Dein 
©. 
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Soeben erhalte ih Deinen Brief. Es überrajchte mich, daß Du den 
Ibykus durch Radenig cher, als durch mich erhalten mußteſt. Es ift dies 
eine Indiseretion von Böttiger, dem ich den Ibykus vor dem Abdruck com- 
municirte, um gewiß zu wiſſen, daß ich nicht gegen altgriechifches Coſtüm 
veritoßen. — 

Die Trodenheit, die Du an diejer Ballade und auh am Polykrates 
bemerfit, mag von dem Gegenſtand wohl kaum zu trennen jein; weil die 
Perjonen darin nur um der Idee willen da find und fich als Individuen 
berjelben ſubordiniren. Es fragte fi) alſo bloß, ob es erlaubt ift, aus 
dergleichen Stoffen Balladen zu machen, denn ein größeres Leben möchten 
fie fchwerlich vertragen, wenn die Wirkung des Weberfinnlichen nicht ver- 
lieren ſoll. 

Ich habe von der Ballade feinen jo hohen Begriff, daß die Poeſie 
nicht auch als bloßes Mittel dabei ſtatthaben dürfte. 


Dresden, den s. Oct. 97. 

Nur ein Baar Worte vorläufig über den eriten Eindruck des Al- 
manachs. Unter Deinen Gedichten, die ich noch nicht kannte, ijt mein Lieb— 
ling der Gang nad dem Eijenhammer. Inter den Soctbefchen finde ich 
am meiften Geſchmack an dem neuen Paufind. Die Braut von Korinth 
ijt von großem Wertbe, hat aber eine gewifje Dunkelheit, die vielleicht ab- 
fichtlich ijt, aber bei mir die Wirkung ftört. Unter Deinen Heinern Ge— 
dichten lieb’ ich bejonders das Geheimniß und die Worte des Glaubens. 

Mich wundert, dag Du die Ballade geringzujchägen ſcheinſt, und das 
um jo mehr, da Dir meines Erachtens dieſe Gattung vorzüglich gelingt. 
Was fie von dem jogenannten epijchen Gedicht unterjcheidet, ift, däucht mich, 
bloß der Heinere Umfang. Ich muß etwas weiter ausbolen, um mich bier- 
über zu erklären. 

Das Wejen eines jelbftftändigen Gedichts befteht, däucht mich, in der 
böhern Natur des Dichters, die fich an irgend einem Stoffe verfinnlicht. 
Hier gilt nur jubjectiver Werth; das Object fol nie um jeiner Selbft 
willen dargeftellt werden. Aber der ubjective Werth joll erſcheinen; 
und dies gejchieht entweder in einem Zuſtande der Betrachtung oder Em⸗ 
pfindung — lyriſches Gedicht -— oder in einer Schöpfung (noryaıs) — 
epijches und dramatiſches Gedicht. — Hier erfennt man den Schöpfer aus 
jeinem Werfe, wenn ev die ganze Fülle feiner Kraft darin werherrlichte, 
es mag nun Die Welt, in der er lebt und herrſcht, von größerm oder 
kleinerm Umfange jein. Auch eine einzelne Begebenheit fann einen Stoff 
enthalten, der die Yiebe des Dichters entzündet. Daher das innige Band 
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zwiſchen Subject und Object, das Eindringen in das Mark des Stoffes — IV, 56. 
furz, der Geiſt in der Behandlung. 

Bon ganz andrer Art ift die Geſchicklichkeit, mit der die äußere 
Form der Poefie zu einem fremdartigen Zwecke gebraucht wird. Dahin 
gehört die Zabel, das Lehrgedicht, die Beſchreibung, die Epijtel, die Er- 
zählung. Zu ſolchen Erzählungen würde ich den Haudſchuh nicht rechnen. 
Er iſt ein jelbftitändiges poetijches Gemälde — theild Thierftüd, theils 
Ritterſtück. Dagegen giebt e8 Gejchichten, die ar jich jelbjt durch einen über- 
rafchenden Ausgang, durch irgend eine feltene Erjcheinung, durch rührende 
oder lächerliche Contraſte, die Aufmerffamkeit anziehen. Hier kommt es 
darauf an, den Stoff rein, Har und vollftändig zu geben und in der Er- 
zählung einen pafjenden Ton zu wählen, und diejen durchaus feitzubalten. 

Licht und Wärme — Breite und Tiefe — rechne ich mehr zu 
den Lehrgedichten — die Worte des Glaubens zu den Iyrijchen Ge— 
Dichten der Betrachtung. 

Daß Tu den Schluß des Handſchuhs geändert haft, däucht mich, ein 
Gewinn, theils wegen des Nittercoftüms, theild weil dadurch die legte 
Zeile mehr gehoben wird. — Der Fröhner jtatt des Philifters ift 
zwar edler und dem Sprachgebrauch angemefjener, aber das Wort der 
Fröhner ſagt nicht alles, was man fich nach Leſung der Reime bei Philifter 
dent. Es ift Schade, das wir Fein gleichbedeutendes Wort baben. Bon 
den andern Gedichten nächſtens. — Schlegel jcheint nicht weiter gefommen 
zu fein, Ä 
Bon Humboldts weiß ich nichts weiter, als daß fie mit Anfang des 
October von Wien abreijen wollten. Cine andere Adreſſe bat er mir 
noch nicht gegeben. Im September jchrieb er mir, daß ich noch einen 
Brief nach Wien ſchicken ſollte. Dieß habe ich gethan, und jeit der zeit 
feine Nachricht weiter erhalten. 


— 
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Dein 
on Körner. 
Jena, 20. October 1797. 

Nur ein Paar Worte zur Begleitung dieſes Pakets. 

Es freut mich jehr, daß Du mit meinen Sachen im Almanach foweit 
zufrieden bil. Der Gang nah dem Eiſenhammer iſt für mich ein 
neue® Genre geweſen, an das ich mich nicht ohne Furcht wagte; ich bin 
nun neugierig, was Die zwei anderen aus meinem fritiichen Kleeblatt, 
Goethe und Humboldt, dazu meinen werben. 

Du thuft Schlegel, meines Bedünkens, doch zu viel, wenn Du jeine 
Gerichte im Almanach auf gleichen Fuß behandelſt; — in den Stangen 
über Romeo und Julie Hat er fich wirklich übertroffen: fie haben einen 2 
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ächten Schwung und zeigen ein Gefühl, das ich ihm nimmer zugetraut 
hätte — wenn er ſie nur nicht irgendwo geſtohlen hat. 

Auch die entführten Götter haben viel Gutes. Seinen Brome- 
theus und Arion gebe ich Dir preis. 

Was ſagſt Du zu meinen neuen Leuten: Schmidt, K., A. und F.? 
Es wäre mir gar angenehm, und auch Goethe, dem ich's mittheilen würbe, 
wenn Du den Almanach, ungefähr ebenjo wie voriges Jahr, kritiſch durch- 
laufen wollteft. Unter den Melodien, die ich bier mitihide, mußt Du 
das Reiterlied tiefer jpielen, als e8 gefett ijt, wie Du jehen wirſt. Es 
war eine fonderbare Idee vom Muficus, die Euiraffire jo hoch fingen zu 
laſſen, als faum eine Weiberftimme hinaufreiht. Sonſt aber bat die Melodie 
mir wohlgefallen. Wenn Du die Deinige ein wenig anders aufjchreiben 
laffen und mir jehiden wollteft, wäre mir's lieb, In der Abjchrift, die Du 
mir gejchiet, find die Melodien zu den einzelnen Strophen ein wenig dırcch- 
einander geivorfen, und der Spieler und Sänger verwirrt fich beim Eichen. 

Auch Zelter Hat das Neiterlied gejegt, und man jagt, es jei ihm 
bejonderd gut gerathen. Ich Habe e8 aber noch nicht erhalten. 

Wir find feit 3 Tagen wieder in der Stadt und ich fige und ſchwitze 
am Wallenjtein. 

Dein 
©. 


. Dresden, den 7. Nov. 97. 

Du haſt lange nichts von mir gejehen, weil ich Dir einen ausführlichen 
Brief über den Almanach jchreiben wollte, und vor einer preffanten Acteu- 
arbeit, die mich noch jegt beichäftigt, nicht dazıı kommen konnte. Alſo nur 
für jest ein Lebenszeichen. 

Unter den Compoſitionen ift mir Die Zelterſche von Goethens indiſcher 
Legende die liebſte. Zumſtegs Arbeiten zeigen von Zalent, find aber manchmal 
etwas gejucht. Meine Compoſition vom Neiterliede ſchicke ih Dir hier 
in einer anderen Form, jo daß jeder Vers bejonders gejchrieben ijt. 

Sch höre hier von einer gewiſſen Mariane Meyer*) aus Berlin, die 
bon Goethen genaue Nachrichten haben will, daß er bald zurüdfommen würde. 
Hat er Dir etwa von Geßlern gejchrieben? Es wäre möglich, daß er ihn 
in Zürich gejchen hätte. Die letzte Nachricht von Geßlern ift aus Genua 
von 2. Sept., wo er von baldiger Rückkehr jchreibt. — Bon Humboldts 
weiß ich gar nichts. 

*) Goethe batte fic 1795 in Karlabad kennen lernen. Sie war eine getaufte Jüdin 
und verheiratete fih mit einem Fürſten Neuß in morganatifcher Che, nad) deflen Tode 
fie den Namen ciner Frau v. Eybenburg führte Sie ftarb 1811. Bgl. Varuhageus 


ausgewählte Schriften. Charlotte von Schiller und ihre Freunde 3, 24. Goethes 
Briefe an fie in Frankls Sonntagsblatt. 1846. 23. Juni. 
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Göſchen war hier und erzählte mir jehr vergnügt, daß er auf einen 
Intrag wegen des Carlos von Dir eine freundliche Antwort erhalten hätte. 

Du fagteft mir einmal von einem kleinen epijchen Gedichte.*) Wäre 
des nicht für Göſchen, wenn Du mit dem Wallenftein fertig wäreſt? 

Es wird mir jchwer, Dich nicht um die fertigen Stüde vom Wallen- 
tein zu plagen; doch muß ich nachgeben, wenn Du noch feſt bei Deinem 
dorſatze bleibit. 

Dein 
B Körner. 
Jena, 20. Nov. 97. 

Dieſen Mittag überraſchte mich Goethe, der mit Meyern aus der 
Schweiz wieder zurück iſt. 

Von Geßlern ſagte mir Meyer, er habe für ganz gewiß von feinen 
-dmifchen Befannten erfahren, Geßler habe ein Engagement mit einem 
yübichen römischen Mädchen, von gemeiner Herkunft und nicht der beiten 
Sonduite; und joll fie wirklich geheirathet haben. Er erzählte mir jo viel 
Barticularitäten davon, daß ich faum daran zweifeln kann. ‘Den Eltern 
ind einer Schweiter von ihr, mit der er auch anfangs gelebt, bezahle er 
ine Benfion. Das Mädchen foll aus der Connaiſſance der jungen Künftler 
ein, und, ich glaube, auch zum Modell gedient haben. Suche nun dieſer 
Nachricht auf die Spur zu fommen. Geßler tauerte mich ſehr; denn das 
Mädchen joll auch erjchredlich ftehlen und gar Tiederlich jein. Geßler wäre 
ürchterlich düpirt. 

Humboldt hat mir vor etwa drei Wochen aus München gejchrieben, daß 
er direct nach Baſel sche und dort jeinen weitern Entſchluß, die Parifer 
Reife betreffend, faffen würde. 

Goethen bat jeine Reiſe vecht gut zugeichlagen; jo auch Meyern, ver 
viel gejunder zurückgekommen iſt. 

Ich habe in dieſem Monat durch Nichtichlafen wieder viele Zeit ver- 
(oren; welches mir doppelt leid war, weil ich mit dem Wallenftein recht 
im Train war. Es iſt nun entſchieden, daß ich ihn in Jamben mache; 
ich begreife kaum, wie ich es je anders babe wollen können, e8 ift unmöglich, 
in Gedicht in Proja zu jchreiben. Alles was ich ſchon gemacht muß 
anders werben, und ift c8 zum Theil ſchon. Es hat in der neuen Geftalt 
an ganz anderes Anjeben, und ift jegt erjt eine Tragödie zu nennen. 

Lebewohl für heute und jchide bald Deinen fritiichen Brief über 
ven Almanach. 

Dein 
©. 


— nn —— 


9 3, 326. An Humboldt 228. 
\n* 


IV, 60. 


IV, 61. 


IV, 02. 


IV, 65. 
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Dresden, den 1. Dec. 97. 


Biel Glück zu Goethens Zurüdkunft. Sie wird Dir große Freude 
gemacht haben. Ich bin inveffen durch Geßlers Ankunft überrajcht worden. 
Sein letter Brief war vom 2. Sept. aus Genua, wo er von einer baldigen 
Rückreiſe jchrieb. Seit der Zeit hatte ich nicht® von ihm erfahren. Bon 
dem was Dir Meyer von ihm erzählt bat, hatte ich auch einiges durch 
die dritte Hand erfahren. Indeſſen ſcheint die Sache eine gute Wendung 
genommen zu haben. An die Heirath glaube ich nicht; aber jo viel habe ich 
erfahren, daß er das Mädchen von Rom bis nad) der Schweiz mitgenommen 
bat. Mit ihm jelbft Habe ich nicht darüber gefprochen, werde ihn auch nie 
ausfragen. Indeſſen Habe ich Spuren genug, um mir die Gejchichte jo 
zufammenzuiegen, daß er das Mädchen jet in der Schweiz gelaffen bat, 
um ihr die nöthige Erziehung zu geben. Mag er doch immer den Plan 
baben, fie fünftig zu fich zu nehmen; ich wette, daß dies nicht gefchieht. 
Sinnlichkeit Hat ihm gefeffelt, durch Briefe wird fie ihn ichwerlich feithalten; 
aljo iſt durch die Entfernung fchon viel gewonnen. Dann ift er jehr 
abhängig von der Meinung Anderer, wenn ihn die Yeidenfchaft nicht 
augenbliclich überwältigt. Gobeau, ein Schweizer, den Goethe Tennt, und 
der mit Geßlern in freundichaftlichen Verhältniſſen fteht, hat wahrjcheinlich 
dieſen Kunjtgriff gebraucht. Vielleicht wird auch dem Mädchen in der 
Schweiz die Zeit lang, fie macht irgend einen dummen Streich, Täßt ſich 
von einem andern, ver ihr beffer gefällt, entführen und Geßler fommt mit 
einiger Geldeinbuße davon. Ich habe, wie ic) von ver Cache hörte, ihm blog 
einen Brief nad) Genua gejchrieben, worin ich ihm unjer Beijammenfein 
und unſere gemeinjchaftlichen Thätigfeiten und Genüſſe mit joviel Wärme 
als möglich jchilverte, ohne ein Wort von jeinen Verhältniffen zu erwähnen. 
Hier juche ich ihn immer in Athen zu erhalten, und auf das zu richten, 
worin er mit einigem Erfolg tbätig jein fann. Er bat hübſche Kunftjachen 
mitgebracht und erwartet noch einige Transporte. Diefen Winter bleibt 
er gewiß hier, und mill auf den Sommer nad Schleſien reifen. 

Humboldts hat Gepler in Schaffhanfen getroffen. An mich hat Wilhelm 
nod) nicht wieder gejchrieben. 

Daß ich wegen der Jamben Recht behalte, freut mi. Ich habe 
manchmal mit Humboldt darüber gejtritten. Nach meiner Ueberzeugung 


gehört eine gewiſſe rhythmiſche Pracht zu der Würde eines ſolchen Gedichts. 


Außer Geßlern war auch die Herzogin von Kurland bier. 
Körner. 


Jena, 25. Dec. 97. 
Ich Bin zu Anfang diejer Woche mit einem ſtarken Erbrechen und 
Durchfall befallen worden, und fürchtete ernftlic Frank zu werden. Der 
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fall iſt aber glücklich vorübergegangen. Es iſt, wie ich höre, ein epidemi⸗ 
es Uebel in unſern Gegenden und hat alſo mit meiner übrigen Krankheit, 
e es ſcheint, nichts zu thun. Indeſſen hat mir der Anfall den Kopf für 
ganze Woche verdorben, und einen Stillſtand in meiner Thätigkeit ver⸗ 
ſacht, die ohnehin ſo oft unterbrochen wird. Gott gebe nur, daß ich 
migſtens im nächſten Jahre mit dem Wallenſtein fertig werde. Hätte 
drei geſunde Monate, jo ſollte er vollendet fein, aber meine Unpäßlich- 
t, bejonders die Schlaflofigfeiten nehmen mir immer den dritten Tag, 
d rauben meiner Arbeit die Suite, die jo höchſt nöthig ift, um in einer 
eihförmigfeit der Stimmung zu bleiben. 

Ich habe lange nichts won Euch gehört. Schreib’ mir doch bald wieder. 
eine Kinder und Yottchen find wohl. 

Bon Humboldt babe ich jeit 8 Mochen wieder feine Zeile. Wenn er 
bt in Paris ift, jo weiß ich nicht, wie ich ihm das lange Schweigen, 
3 mich über jein Schickſal und feinen Aufenthalt jo ungewiß läßt, ver: 
ven joll. 

Goethe erwarte ich in S Tagen bier, wo er eine Zeitlang bleiben, 
d wahrjcheinlich ven Fauſt vollenden wird. 

Es wird mir auch jchwer werben, Dir von dem Wallenfteun nichts 
zeigen, bevor er fertig iſt, beſonders da ich vor dem Julius jchwerlich 
fen kann, ihn zu ewigen. Vielleicht fende ich Dir die 2 erften Acte 
d etwas von dem dritten, wenn ich damit in Ordnung bin. Denn diefe 
te Hälfte, welche faſt ganz nur Erpofition ift, bildet infofern ein eigenes 
ınze. Tas übrige ift bloß die Entwidelung deſſen, was hier gegeben ijt. 
ien. Herzlich umarmen wir Euch alle. 
Dein 

Schiller. 


Dresden, den 25. Dec. 97. 

Tu haſt in langer Zeit fein Yebenszeichen von Dir gegeben. Hoffent— 
y bift Du indeſſen im Wallenftein vorwärts gefommen. Ich babe Acten 
efen, und fange nun erft einmal an, wieder frei Athem zu holen. Es 
t mir jebr wohl, grabe jest wieder ben Muſenalmanach zur Hand zu 
men. Er war mir ganz eu gervorben. 

Ten neuen Paujias*) genieße ich am beften, wenn ich mir ein 
mälde dazu denke, auf dem das Blumenmädchen mit ihrem Geliebten 
‚geftellt iſt, ſowie ver Dichter die Gruppe in den ſechs eriten Diftichen 
Ivert. Mit dieſem Kunſtwerk wetteifert das Gedicht. Der Dichter 
nt jeinen Vortheil und eilt über das fichtbare Bild hinweg in die Sphäre 


*) Bon Goethe S. 1. 


IV, 66. 


IV, 62. 


IV, 68. 


IV, 64. 
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ber Ipeen, Gefühle und Erinnerungen. Aber die Vergangenheit fol uns 
nur ein lebendigeres und vollftändigeres Bild von der Gegenwart geben. 
Die Erzählung jelbft, nicht das Erzählte allein, ift ein Gegenftand ber 
Darftellung. Und bier verehre ich befonvers die Kunft, mit der die Erzählung 
unter beide Perſonen vertheilt ift. Jedes jcheint fi nur die Züge aus- 
zumäblen, die ihm die wichtigiten find. Contraſt und Harmonie ftehen 
im ſchönſten Ebenmaße, und aus ihrer Vereinigung geht ein Ganzes hervor, 
deſſen Theile ſich von felbft in einander zu fügen jcheinen. Man vergikt 
Künjtler und Kunſt und weidet ſich an einem Producte der ebleren menſch⸗ 
lichen Natur. 

Der Traum jcheint non Fräulein Imhof zu jein.*) Er ift gefällig 
erzählt, und in der Berfification ift — Heine Nachläffigfeiten ausgenommen — 
viel Wohlflang. Aber der Schluß Hat etwas Mattes. 

Ueber den Ring des Polykrates**) und Deine andern Balladen 
hab ich Dir fchon gejchrieben. Im Ring des Polyfrates finde ich bejonvers 
einen gewilfen Rhythmus in den Verhältniſſen ver fleineren Abfchnitte, 
bie aus mehreren Strophen beitehen, welcher für die mufifaliiche Wirkung 
nicht gleichgültig. ift. 

Das Gedicht: Sängers Einſamkeit***) zeigt Talent und Empfindung. 
Nur wird man zu fehr an einige Lieder des Harfners im Meifter erinnert, 
und diefe Vergleichung hält e8 nicht aus. 

Im Zauberlehrlingr) ift die Versart bejonders glüdlich gewählt, und 
die Zauberworte haben eine eigene drollige Feierlichkeit. 

Der Feenreigentt) entichädigt durch den Wohlllang der Verſe 
nicht für die Armuth an Ideen und Phantafie. Die Stelle: Sei manches 
entzückender 2c. jcheint mir zu dem Uebrigen gar nicht zu paffen. 

Das SonettrrFr) ist als eim mufifalifches Ganzes zu jchägen, aber 
als Gedicht ift e8 zu dürftig. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und breche hier ab, um Dir noch heute 


zu antivorten. 


Iſt Deine Krankheit nicht vielleicht Folge einer Erfältung? Die 
Humboldt fagte mir, Du fchliefeit angezogen auf dem Sopha. Dies kann 
Dir jchwerlich bekommen. Lege Dich wenigftens ausgezogen in's Bette, 
und jege ein Licht, Das fich felbft auslöjcht, wenn es heruntergebrannt ift, 
neben Dich: jo kannt Du lefen bis Du einjchläfit, und binderft die nächtliche 
Zransipiration richt. 


*) ©. 19, mit 9. unterzeichnet. 
**) S. 24, von Schiller. 

++, 5, 30, von Siegfried Schmitt. 
©. 32, von Goethe. 

Tr S. 38, von Matthifion. 

rm S. 45, mit F. unterzeichnet. 
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Könnteft Du mir etwas vom Wallenftein ſchicken, jo wird mir’ große 
Freude machen. 

Auf Goethes Fauſt freue ich mich jehr. Ich Habe ihn immer um 
Mittheilung der ungedrudten Fragmente bitten wollen, aber e8 nicht gewagt. 

Humboldt hat an Gepler aus Paris gejchrieben. Er ift wohl, jchreibt 
aber, daß ber dortigen Freiheit zu Ehren alle Briefe an Fremde aufgemacht 
werden. Alerander Humboldt ift in Salzburg, wo die Hoffen ihre 
Niederkunft erwartet. 

In Anjehung Geßlers hat fich jeit meinem legten Briefe nichts verän- 
dert. Nur ſcheint ihn die Sehnſucht manchmal zu plagen. 

Ich habe einen gejcheibten jungen Mann an einem gewiſſen von Harden⸗ IV, 65. 
berg fennen lernen, der auch bei Dir in Jena geweſen ift. 

Dein 
Körner. 


Mujenalmanad für 1798. IV, 96. 


In dem Schaggräber*) finde ich das wieder, was ich oft an Manchen 
feinen Goetheſchen Gedichten bemerkt babe, die von vielen überjehen werben, 
weil fie. an Stoff weniger veichhaltig find. Das Ganze ift aus Einem 
Guß. Ein Bild war der Keim, aus dem jich alle Theile des Gedichts 
natürlich entwidelten. Nirgends ift eine Spur von angefügtem Puk, 
weder im Gedanken noch im Ausorud. Sprache, Versbau, Ton der 
Erzählung — alles vereinigt fi, um auf die einfachite Art dem Xefer IV, 97. 
mitzutheilen, was der Phantafie des Dichters vorichwebt. 

Beim Prometheus**) iſt's wirklich fchade um die Pracht Der 
Sprade und Berfification. Dieje Versart des Dante Hat eine eigne 
Würde, und fie ift Schlegel größtentheild gelungen. Nur felten trifft 
man auf Härten ober Zwang. Aber das Ganze ift ein unglüdlicher 
Gedanke. Darjtellungen aus der Mythologie fordern ein gewiſſes Duntel, 
Sprechen die Perjonen zu deutlich und ausführlich, fo werben fie modernifirt, 
bejonders wenn fie, wie bier, über die menſchliche Natur pbilojophiren. 
Das Heroijche in dem Charakter und der Situation des Prometheus ift 
ein Föftliher Stoff, aber Sch. ijt ihm nicht gewachien. Seiner Phantafie 
fehlt e8 an Schwung. Die großen Bilder des Altertfums haben nur 
eine flache Wirkung auf ihn gemacht. 


*) 2. 46, von Goethe. — 
*x) S. 49-73, in Terzinen, von A, W. Schlegel, 


IV, 98. 


Die Liebe auf dem Yande*), — ein zarter Stoff, fein gefühlt, 
aber in einer plumpen Form dargeftellt. Im Ton der Erzählung hört 
man zu fehr den Studenten; ven Verſen fehlt es oft an Yeichtigfeit und 
Wohlklang, und jelbft die umunterbrochenen männlichen Jamben geben dem 
Ganzen eine gewilfe Härte. 

Der verlorne Maitag**) ift ein Beweis von Talent in Rüdficht 
auf Sprache und PVerfification. Aber für ein ſolches Gelegenheitsgedicht 
ift der mythologiſche Eingang zu lang, und giebt ihm zu ſehr das Anjehen 
einer Schulübung. 

Das Sonnet von Steigenteſch ift gut georbnet und macht ein 
hübſches Game. Das beimohnen***) des Amor im zweiten Verſe 
hätte ich weggewünjcht. Auch der Heinjte Flecken verunftaltet ein Gedicht 
dieſer Art. 

An der Braut von Korintbr) babe ich gemerkt, daß ich älter 
werde, und Daß ich bei Beurtheilung eines Kunſtwerks vom Einfluß des 
Stoffs nicht jo unabhängig bin, als ich glaubte. „Es find nicht alle frei, 
die ihrer Ketten fpotten.“F}) — Ich liche das Schauderhafte nicht, und 
dies fcheint mir ein Charalterzug des Alters zu jein. Dies Gedicht ehrte 
ih daher mehr in der Entfernung, und la8 ed mehr aus äjthetiicher 
Pflicht, als aus Trieb. Vielleicht aber ift dies gerade ein Beweis, wie 
ſehr der Künjtler jein Ziel erreichte. Er wollte num einmal eine erjchütternde 
Situation darftellen. Als Dichter verftand er jeinen Vortheil, und wählte 
jeinen Stoff mehr aus der moraliihen, als aus der phyſiſchen Welt. 
Aber das Sinnliche mußte mit dem Unfinnlichen fo innig verwebt werben, 


daß die Scene fi verkörperte und lebendig der Phantafie vorjchwebte. 


Und nun wurde alles aufgeboten, um die Wirkung auf's höchfte zu verftärfen. 
Bon dem ruhigften Anfange fteigt das Gedicht allmählig bis zur höchſten 
Leidenjchbaft. Die Scene erjcheint zuerft in einer düſtern Beleuchtung. 
Kur durch einzelne einfallende Yichtftrahlen vermag man nach und nad 
die Gegenftände mehr zu unterjcheiven, und mit Entjegen fieht man bie 
dunkle Ahnung immer deutlicher werben. Die Leivenfchaft fteigt bis an 
die Grenze der Karikatur; aber ehe fie dieſe erreicht, läßt der Dichter ben 
Borhang fallen. Auf die höchſte Spannung folgt eine rührende Ermattung, 
und auf dieje das legte Aufflammen zu einem begeifternden Schluß. Die 
Wahl der Versart paßt vollfommen zu dem Inhalt. ‘Der fünffüßige 
Trochäus bat einen eigenen feierlichen Rhythmus, ohne in's Schleppende 


* S. 71, von Lenz (aus deffen Nachlaß von Goethe mitgetheilt). 
"5, 80, mit F. unterzeichnet. 
***) Unfern Freunden wobnte Amor bei”. 

) S. 58, von Goethe. 

TH Aus Leſſings Natban 4, 4. 
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des ſechsfüßigen auszuarten, und der dritte Reim nach der Unterbrechung 
der langen Trochäen ift für das Ohr äußerſt befriedigend und vollendet 
ben prächtigen Bau der Strophe. — Genug, Goethe hat gezeigt, daß er 
jich auch auf dieje Arbeit verjteht. Aber ich würde fie nicht bei ihm beftellen, 
und ich wette, daß er jelbft den Paufins mit mehr Liebe gemacht hat. 

Yindor und Mirtba*) Hat viel Wohlklang im Versbau, und die 
fünfte Strophe ijt von ächtem dichterifchem Gehalt. Die Anoronung des 
Ganzen aber gefällt mir nicht. ‘Die fünfmalige Abwechjelung des düſtern und 
heitern Tons, ohne binlängliche Mannichfaltigkeit, giebt dem Gedicht einen 
zu eimförmigen Gang. Auch lieb’ ich nicht, daß es mit einer Antithefe 
ihließt. In der vierten Strophe wird das liebliche Bild des kuſſes durch 
den fremdartigen Kreiſel ganz verdorben. 

Ritter Toggenburg iſt mir beſonders lieb durch eine gewiſſe 
muſikaliſche Einheit, und die durchgängige Gleichheit des Tons, der zu dem 
Stoffe vollkommen paßt. 

Humboldts Dioskuren ſind als Ueberſetzung ſehr ſchätzbar, und 
müſſen den Liebhaber Pindars beſonders interejjiren.**) Aber das ganze 
Product hat für den unbefangenen Kunſtfreund zu ſehr das Anſehen einer 
fremden Pflanze, die mit Mühe im Treibhauſe gezogen worden iſt. Im IV, 100. 
Stoffe jelbft Tiegt eine gewiſſe mythologiſche Ariftofratie, die unjer Gefühl 
beleidigt. ‘Den Söhnen Zeus ift alles erlaubt, und wer ihre Beleidigungen 
rächt, wird vom Donner zerichmettert. — Die Klage des Polydeukes 
klingt ziemlich egoiftiich. — Dies alles mag wohl griechiich fein, aber rein 
menjchlich ift e& nicht. Um den Stoff haben wir die griechifchen ‘Dichter 
jelten zu beneiden: Behandlung, Sprache und Versbau machen fie zu unjern 
Muftern. Noch babe ich bei diefen Product bemerkt, daß der Gebrauch 
der Participien durch die fatale Endſylbe für den deutjchen Dichter erfchwert 
wird. — Wie hart wird die Stelle: vöchelnd, — feufzend — Thränen 
vergießend. — 

In den beiden erjten Strophen der Elegie an Emma*) finde ich 
Sprache der Empfindung und Wohlklang. Aber in der britten ijt der 
Gedanke alltäglich, der Ausdruck matt, und die Verſe fteif. 

An der Abendphantaſie von Conz ift die Sprache gewählt, ber 
Vers fließend, der Ton gut gehalten; aber feine Spur von Dichtertalent. 
Gedanken und Gefühle werden in einer trodenen Allgemeinheit gegeben, 
ohne alle Eigenthümlichfeit einer befondern menſchlichen Natur. Nur den 
Menſchen juchen wir im Gedicht, und wo wir dieſen nicht finden, bleiben 
wir fall. 


*, ©. 100, von Sophie Mercan. 
*x*) S. 110, nah Pindars 10. nemeiſcher Che. 
““r, S. 115, von Schiller, nur mit S. unterzeichnet, 


II, 247. 
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vor der Feile fürchtets, und Dir ihm daher gleich ſchickte, wie die letzte 
Zeile gefchrieben war. Wenn id ihn jegt wieder zu jehen befomme, 
werde ich vielleicht jelbft noch manches zu ändern finden. 

Die Horen habe ich erhalten, und finde den Eintritt in die Welt 
jehr anftändig. Im Goethes Epiftel ift ein eigner Humor. Cotta möchte 
übrigens nicht zufrieden jein, wenn ihm die Subferibenten aus Furcht vor 
den Prügeln nicht bezahlten.) Die Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderter 
ertennt man wohl für ein Goetheſches Product, und freut fich über einzelne 
Stellen; aber den Meifter — den ih nun endlich jeit ein Paar Tagen 
bekommen habe — darf man nicht daneben ftellen. Der legte Aufjag hat 
eine gewiſſe Trodenheit, bejonder® im Anfange; aber er enthält fehr gute 
und fruchtbare Ideen. Es ift ein gewiffer männlicher Ernſt im Vortrage, 
der mich auf Fichte rathen läßt. 

Wilhelm Meifter hat meine Erwartung wirklich übertroffen. Es 
gibt wenig Kunftwerte, wo das Objective fo herrſchend ift. Die lebendigſte 
Darftellung der Leidenſchaft abwechjelnd mit dem ruigften, einfachiten 
Ton der Erzählung. An Kraft fönnen fih mehrere Stellen mit dem 
Werther meſſen; und welcher Reichthum von Charakteren, wie viel An- 
muthiges und Gedachtes in dieſem Werke, was man im Werther nicht 
findet. Auf Oftern erſcheint wohl der 2te Theil? 

Daß die Horen Glück machen würden, war zu erwarten. Nun 
ſcheint bald die Sache in völfigem Gange zu jein, und es wird an in— 
tereffanten Beiträgen nicht fehlen. Bon Engel hätte ich nicht ſobald etwas 
erwartet. Herdern jcheint mir eine Dofis Hölfe mit den Kantſchen Sünden 
wieder ausgeſöhnt zu haben. Schlegel hat kürzlich aus Amfterdam gejchrieben. 
Er bleibt dort, weil das Handelshaus, bei dem er Hofmeifter ift — ob⸗ 
gleih von der Oraniſchen Partei — nichts von den Franzojen fürchtet. 

Im legten Stüd‘der Thalia ift ein Yuftjpiel, die Wittwe, wo ich im 
Dialog Talent bemerkt zu haben glaube. Plan und Gharaltere, beſonders 
die Nebenperjonen könnten freilich beſſer jein.**) 

Ich bin vol Erwartung auf Deine Bemerkungen, und made mich, 
dann gleich an die Arbeit, 

Dein f 










Dresden, den 16. Febr. 95. 

fteft Dit mir meinen Aufiag 
fbiden Heute am I6ten 
‚ dafi, wer die dein, zu be: 


ft wire. 1,1, 
1, aus Bl. Srum- 
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babe ich noch nichts, und was ich von dem jchlimmen Wege, dem großen 
Waffer und den verlorengegangenen Briefen höre, füngt an mich beforgt 
zu machen. Wie, wenn unjere fchönen Sachen zwifchen bier und Jena in 
irgend einer Pfüte lägen? 

Ih Babe ein Lied aus Goethes Meifter für 2 Zithern componirt; 
ein Inſtrument, das jetzt bier Mode ift, und fich jehr gut zum Gefange 
ausmimmt. Sei jo gut es Goethe gelegentlich zu fehiden, und danke ihm 
dabei recht herzlich in meinem Namen für dieſes Product, das mir 
einen Genuß von feltener Art gegeben bat. Ich lege zwei Exemplare für 


das Clavier bei, wovon eind für Deine Frau und eins ebenfall® für ım, 248. 


Goethe beitimmt: ift. 

Zugleich erhältft Du Herder Brief wieder. Schlegel glaubt, die 
günftige Aufnahme des Dante werde feinem Bruder um jo mehr Freude 
machen, da die erjte Probe in Bürgers Journal wenig Aufmerkſamkeit 
erregt hat. 

Nun muß bald wieder ein Stüd Horen erſcheinen. Ich warte darauf, 
wie wenn das Geld fehlt, auf den Iſten des Monats, da die Beſoldung 
erhoben wird. 

Mit Deinem Kleinen. wird nun alles vorbei jein. Ich möchte jo gern 
in diefem Jahre uns alle beiſammen fehen, und mache allerhand Projecte, 
wie es möglich zu machen iſt. Was Haft Du für Pläne im nächiten 
Sommer? 

Mlinna) war von dem Iten äfthetijchen Briefe jo eingenommen, daß 
fie fich große Stellen daraus abjchrieb, wie ich ihn zuerft im Manuſeripte 
von Dir erbielt. 

Tein 


8. 


Funk bat gefchrieben, fühlt fich beſchämt, daß er ale ein Neuling 
in ſolcher Gefellichaft auftritt, dankt Div aber fehr für Dein Zutrauen, 
und wird liefern, fobald er wieder in Ruhe kommt. Er bleibt jegt bei 
der Armee. 


Jena, 23. Februar 1795. 


Bor dem Grah in der Pfüge laß Dir nicht bange fein. Dein Wert 
Begt wohlbehalten bei mir im Hafen; und hätte ich mich an die Gefahren 
erinnert, denen Pakete an Dich diejer Tage ausgejegt waren, jo würde 
ich Dich durch ein Paar Zeilen darüber beruhigt haben. Ich fand bisher 
feinen freien Augenblid, Dir meine Ideen darüber mitzutheilen, weil ich 
gerade bei einer ichwierigen Materie in meinen Briefen geweien, von der 
ich mich nicht gern trennen wollte, bis fie überwunden wäre. Da bey 


III, 249. 
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Auffat doch unmöglich mehr in das Zte Stüd hätte kommen lönnen, und 
zu dem 4ten noch Zeit tft, jo ließ ich ihn um fo eher ein Paar Tage 
warten. Gegenwärtig ift er in Herders Händen, und ſobald ich ihn zurüd 
babe, erhältft Du ihn mit meinen Anmerkungen. 

Deine Muſik babe ich geftern an Goethe abgeſchickt, nebſt Deinem 
Auftrag. Wir haben fein brauchbares Clavier, und auch feine gejchidte 
Hand im Haufe, fonft würde ich fie ſchon Haben jpielen hören. Meine 
Frau, die eine Mandoline bat, foll fie ſpielen lernen. 

Laß uns ja darauf denken, wie wir diefen Sommer in pleno zujam- 
men kommen wollen. Ich für mein Theil bin nirgends zu brauchen, als 
in meinem eigenen Haufe; daber hoffe ich, daß ihr Euch entſchließen werdet, 
bis bieber zu kommen. Wir Eönmen Euch, Humboldt und ich, ganz gut 
Iogiren; denn ich logire von Oftern an bei Grießbachs, in einem der beften 
Häufer der Stadt, und auch Humbolot kann, wenn es bei uns für Euch 
alle zu enge wäre, etwas abgeben. Du hätteſt bier auch noch Fichten, 
Soethen und Meyer. Die Frauen wollten wir wenigjtens durch die fchöne 
Gegenden ſchadlos zu Halten fuchen, wenn fie fich bei unſeren gelehrten 
Gefprächen ennupirten. Wir brächten in Weimar einige Tage bei Goethe 
und Herder vergnügt bin. ‘Der erjte Bat allerlei Interejjantes zu zeigen, 
und Ihr würdet ihn fehr thätig finden, Euch etwas Angenchmes zu er⸗ 
weijen. Kurz, überlegt e8 miteinander ernftlich. 

Die neuen Horen werden nächften Montag gewiß an Dich geſchickt 
werden lünnen. 

Zu dem Illten Stüde Bat Herder einen Aufſatz geſchickt, der in feiner 
Manier gar nicht ohne Intereffe ift. - Er handelt vom eigenen Schidjal. 
Du kannſt Dir wohl einbilden, daß von den unbeftimmten Begriffen ber 
Menfchen über Glück und Unglüd, Fatum u. dgl. darin die Rede ift. 

Bitte doch Schlegeln, daß er mir die noch fehlenden Blätter zum 
Dante, wovon Du einmal ſchriebſt, bald fchiden möchte. Seinem Bruder 
werde ich bald jelbit jchreiben, und ihn bitten, uns noch viele Beiträge zu 
ſchicken. 

Daß Funk meine Indiscretion nicht übel genommen, iſt mir ſehr 
lieb gerwejen zu hören. Es ift mir doch um ver Horen willen leid, daß 
er nicht, wie es hieß, zurückkommt. 

Huber hat mir fürzlich gefchrieben, und fich jehr angelegentlich nach 
Euch erkundigt. Er ſcheint ziemlich zufrieden mit feinem häuslichen Loos. 
Bor einiger Zeit fragte er bei mir an, ob er fih nicht in Jena niederlaſſen 
könne, weil e8 in der Schweiz für ihm zu theuer leben jei. Er Bat fich 
aber diefen Einfall wieder ausreden laſſen, und bleibt jet vor der Hand 
noch in Neufchatel. Er möchte gern Sant ftudiren, um — ibn in Frant- 
reich befannt zu machen. Einen Aufjag von demjelben über Theorie und 
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Praxis (in der Berliner Monatdj chrift) hat er, wie er ſchreibt, wirklich 
überſetzt. 
Dein 
S. 


Den 2. März 96. 

Noch immer konnte ich nicht dazu kommen, Dir Deinen Aufſatz zu 
ſchicken. Dieſe Woche plagte mich das Zahnweh, das mich unthätig machte: 

Hier das 2te Stüd, Schreib mir doch, ob ich Dir bei der erften 
Sendung 1 over 2 Exempl. gefandt habe. Dir gehören 2, und mit dem 
2ten Transport, ven ich erhalte, werde ich Dir das andere fchiden. Borge 
fie aber nicht aus, damit die Leute faufen müjlen. Hier Herders Urtheil 
über Deine Abhandlung: ein gnädiges Cabinetsichreiben von Seiner Herver- 
chen Eminenz. — Goethe dankt Dir Herzlich für Deine Theilnahme am 
Meifter. Deine Muſik, fehreibt er, werde er nächſtens ef dem Theater 


hören. 
Dein 
Sch. 


Den 10. März (1795). III, 261, 

Hier Haft Du ein Paar Worte über Deitten Auffak. Gern hätte 

ich mich weitläufiger eingelaffen, aber e8 war unmöglich, ohne tief in's 

Detail zu gehen, welches mir in einer Materie von diefer fremden Natur 

nicht leicht gewejern wäre. Sieh’ nun, ob Du unter meinen Bemerkungen 

etwas findeft, was Du brauchen kannſt. Bor allen empfehle ich Dir meine 

Yeßte Anmerkung, und dann auch diefes: daß Du von Seite 30 bis 40 
mehr Klarheit und Anfchaulichleit in Deinen Vortrag bringen mögeft. 

“ Den Reft von Schlegel fende mir mit rüdgehender Post, fonft kann 
ich ihm nicht brauchen. Vergiß e8 ja nicht. Je früher Du mir Deinen 
Aufſatz zurückſchicken kannſt, deſto mehr wirft Du mich beglüden; dem das 
Manujeript zum Aten Horenjtüd muß in wenigen Wochen abgehen. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 15. März 95. 

Ich Habe 3 Briefe von Dir vor mir, wovon die beiden letzten mit 
dem 2ten Stüde der Horen und mit meinem Auflage angelommen find. 

Bei einer Zuſammenkunft dieſen Sommer ſehe ich auch viel 
Schwierigkeit, weil ich voriges Jahr Urlaub gehabt habe, und 2 Stellen 
im Collegium noch unbejegt find. Doch gebe ich nicht alle Hoffnung auf. 
Auch um deßwillen iſt's gut, daß Huber nicht nach Jena fommt. 

Ediller, Körner, Briefwechjel. II. 


III, 252, 


IIL, 253. 
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Herders Aeußerung über meinen Auffag baft Du wahrfcheinlicher 
Weife beim Einpaden der Horen vergeſſen. Ich fand fie nicht. — Von 
Deinen und Humboldts Bemerkungen werde ich nach Möglichkeit Gebrauch 
machen. Nur wird es mich einige Zeit koſten, wenn ich Eure Forderungen 
von Evidenz befriedigen ſoll. | 


Ich glaube wohl, daß fih manches Intereffante über Muſik Tagen 
läßt, was nicht in dieſem Auffate ſteht; aber vieles hab’ ich abfichtlich nicht 
berührt. — Unter dem, was ‘Du den Stoff der Mufil nennft, kann ich 
mir nicht8 anderes denken, als Rhythmus, Melodie und Harmonie. 
Die Macht der Mufif beruht meines Erachtens weder auf dem Törperlichen 
(finnlichen), noch auf dem geiftigen (intellectuellen) Theile allein, fondern 
auf beiden zugleich; weil fie auf den Menſchen, als ein ſinnlich-vernünf— 
tiges Wejen wirkt. Diefe Wirkung gründet fich aber auf phyſiologiſche 
und anthropologiiche Prineipien, über die ich zur Zeit. noch fehr wenig zu 
jagen weiß. 

Daß zum Stoffe der Muſik eine äfthetiihe Form hinzukommen 
muß, bedarf wohl kaum eines Beweiſes. Sonft wäre fie ja gar nicht als 
Kunſt anzufehen, und könnte nichts darftellen. — Die Tunftmäßige 
Behandlung eines jeden Theile des mufilaliichen Stoffs (de8 Rhythmus, 
der Melodie und Harmonie) fordert eine ausführliche Theorie, die, wenn fie 
einigermaßen befriedigend fein jollte, für einen Iournalaufjag zu weitläufig 
und für die Horen zu troden werben würde. Ich vermied alfo vorjätlich, 
was zur Theorie der Darftellung gehört, und beichäftigte mich bloß 
mit dem darzuftellenden Objecte. Was ich befonders einjchärfen 
wollte, war der Sat: daß nicht die Leidenſchaft, fondern ver Charakter 
das Object der mufifaliihen Darftellung jein müſſe. Ich wünſchte die 
gangbaren Begriffe über den Zwed der Tonkunſt zu berichtigen. An Vor- 
ichriften über die Mittel ſchien es mir weniger zu fehlen. 

68 käme alſo darauf an, ob ich ausgeführt hätte, daß es der Muſik 
vortbeilbaft und möglich fei, den Charakter zum Objecte zu wählen? 

Der Schluß, den Du zu furz finveft, ſollte bloß Winke enthalten, 
aus denen die Möglichkeit der Charafterdarftellung nach den vorher 
angegebenen Forderungen fich abnehmen liege. VBorjchriften über die 
Sharaktervarjtellung würden mich viel zu weit führen, wenn ich nichts 
Seichtes liefern wollte. 

Bon Echlegeld Bruder ijt nicht möglich jeßt etwas zu befommen. 
Er ift in Amfterdam geblieben, und feine Familie bat jet gar Feine Nach- 
richten von ihm; wie denn überhaupt jet faft alle Communication mit dieſen 


" Gegenden abgejchnitten ift. Der Bruder bat nicht mehr, ald er Dir 


ſchon geſchickt Hat. 
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- Vom 1ften Stüd der Horen habe ich, wie vom 2ten nur ein Eremplar 
erhalten. 

Fichtes Grundlage der Wiflenfchaftslehre enthält viel Vortreffliches, 
wie ich fchon beim erften Lefen gefunden habe. Ich wünjche mir nur Zeit, 
dies Buch zu ftubiren. 

Dein 
Körner. 


Jena, den 20. März 95. II, 254. 

Schon feit, mehreren Wochen babe ich fein Lebenszeichen von Dir 
erhalten, welches mich beinahe unruhig macht; beſonders ‘Da ich Did) bat, 
mir den Reſt von Schlegel baldmöglichſt zu fenden. Jetzt ift e8 damit zu 
ipät, und es muß entweder ganz wegbleiben, ober, wenn es ber Mühe 
werth ift, in dem fünften Stüd nachgeliefert werden. 

Ditte doch Deinen Schlegel, feinem Bruder zu ſchreiben, daß er uns 
alle feine Arbeiten zulommen laſſen möge Ich kann ihm 5 W'ors für 
ben Bogen geben, die er nicht überall erhält. Auch um Gedichte laſſe ich 
ihm bitten. 

Deinen Auffat Hoffe ich in Kurzem 'wiederzuerhalten, daß ich ihn zum 
Druck abfenvden kann. Bei mir liegt eine Abfchrift davon, die ich nothwendig 
muß abgeben laſſen, wenn ich ‘Dein Original nicht binnen 16 Tagen 
zurückerhalte. 

Das Ilte Stück iſt nun in Deinen Händen. Wie bift Du damt 
zufrieden ? 

Ich weiß eine neue Arbeit für Dich, wovon ich Dir das nächte Mal 
ichreiben will. Eben gebt die Poft. 

Dein 
Sch. 


* Dresden, ben 3. April 95. 
Sch Hoffte mit heutiger Poſt Dir meinen verbefferten Aufjat ſchicken 
zu können. Aber ich bin nicht fertig geworden. Doch fehlt nicht viel mehr, 
und vielleicht bin ich in ein Paar Tagen zu Stande. Könnteft Du noch 
warten mit der Abfendung, fo wäre mirs ſehr lieb. Ich möchte ihn sicht 

gern, jo wie Du ihn Haft, ericheinen laffen. 
Meinen Testen Brief wirft Du Haben, und auch wegen Schlegels 
Antwort darin finden. Noch immer Bat jein Bruder keine Nachricht von ihm. 
Deine Düfte ift angelommen, und im beften Zuſtand. Sie madt 
mir große Freude, und Jedermann erkennt in ihr die Hand eines Meifters 
Dein 
Körner. 
10* 


III, 255. 


III, 256. 
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Jena, den 5. April 95. 

Du haft ziemlich lange nichts von Dir hören laffen, und auch von 
mir lange nichts mehr gehört. Mich beichäftigt fchon feit 3 Wochen ein 
biitorifcher Auffag für die Horen aus der niederl. Gefchichte, davon bie 
erfte Lieferung jett fertig ift.*) ‘Diefer raubte mir alle Zeit zu andern 
vernünftigen Sachen; aber die Mannichfaltigkeit, die in ven Horen berrichen 
ſoll, erforderte einmal eine folche Arbeit; Deinen Aufjat erwarte ih num 
mit jedem Pofttag; ich bin ungebuldig Deine Autorfchaft in den Horen 
eröffnet zu ſehen. 

Hier das dte Stüd, wo Du Herder und Engel Tann parabiren jehen. 
Ein Exemplar dieſes Stüds iſt für Schlegeln. Voß bat fich felbft zum 
Mitarbeiter angetragen, und einige Gedichte, mit Muſik von Neicharbt, 
geſchickt. 

Vom Coadjutor iſt ein unendlich elender Aufſatz eingelaufen, den ich 


recht verlegen bin wieder los zu ſein.**) | 


Vorgeſtern fam mein Bild von Dorchen an, welches und allen eine 
berzliche Freude gemacht bat. Sage Dorchen recht viel Schönes von mir, 
meine Frau will felbft ſchreiben. Goethe und Meyer, welche eben bier find, 
baben fich auch vecht darüber gefreut. 

Dru ſchreibſt nicht, ob Du meine Büfte erhalten Haft. Eigentlich foll- 
teft Du fie längft Haben, und ich will nicht hoffen, daß ein Unglüd damit 
begegnet if. ’ 

Ueber Dein Hierherfommen wünjchte ich mehr Tröftliches zu hören, als 
Dein letter Brief enthält. 

Ich Habe in diefer Zeit eine förmliche Vocation nach Tübingen erhalten; 
mit einem zwar mäßigen, aber in der Folge zu werbefiernden Gehalt. Ich 
babe fie aber, weil ich keine beftimmte Pflichten übernehmen fann, ausge- 
ihlagen.***) Aber auch ohne dieſes würde ich Jena und meine hiefige freie 





*) Belagerung von Antwerpen; im vierten Hefte, ©. 68.- Der Belhlug 5, 1. 
©. Schr. 9, 27. Die Ausarbeitung fällt wohl in diefe Zeit, aber zweifellog nad) früber 
geſammeltem Material; vgl. an Goethe Nr. 58. 

**) Im flluften Hefte erichien ein Aufſatz Dalbergs: „Kunftichulen”. 

“er, Am 19. Febr. 1795 ſchreibt Schiller an Goethe (Nr. 48), feine Landsleute 
ätten ihm die Ehre angetdan, ihn nad Tübingen zu vocieren, wo man ſich fehr mit 
eformen zu bejchäftigen ſcheine. Aber da er doch einmal zum alademifchen Lehrer un- 

brauchbar gemacht fei, fo habe er es ausgefchlagen. Und am 25. März (Mr. 62) ſchreibt 
er Goethe, der alte Antrag von Tübingen fei mit dem Zuſatz erneuert, daß er von 
allen öffentlichen Functionen dispenfiert fein und völlige Freiheit haben folle, ganz nad 
feinen Sinne auf die Studirenden zu wirken. Sorge um die Zukunft habe ihn ver- 
anlaft an Voigt zu fchreiben, vom Herzog eine Verficherung auszumirken, daß ihm im 
Falle zunehmender Kränflichleit fein Ge alt verdoppelt werden ſolle. Der Brief an 
Veig iſt vom 26. März (gedrudt im Nachlaß der Wolzögen 2, 472) und erwähnt, ba 

der Tübinger Antrag „privatim erneuert“ fei. Am 3. April fchreibt er an Brof. Abel, 
daß er ablchne, weil er doch feine akademiſche Functionen feiften könne und weil ihm 
der Herzog noch ganz nenerlich ertlärt babe, daß fein Schalt verdoppelt werden folle, 
wenn er Unterftügung nöthig baben wilrde. Aus den Briefen von Schillers Bater 
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Eriftenz mit feinem andern Ort in der Welt vertaufchen. Bom Herzog 
von Weimar babe ich mir dafür eine Verboppelung meines Gehalts aus- 
gebeten, im Falle meine Geſundheit mir die Echriftftellerei unterfagte: 
Dies iſt mir bewilligt worden, und nun babe ich meine Eriftenz auf gewiſſe 
Weife affecurirt. Meine 1000 Thaler aus Dänemark für das vergangene 
Jahr Habe ich noch immer nicht erhalten, obgleich mir der Prinz erft kürzlich 
gefchrieben bat. 

Hier jpricht man jehr decivirt, daß zwifchen Preußen, Hannover, Caffel 
und den Franzoſen der Friede gejchlofen fei. Mit Hannover nämlich bloß 
als deutſcher Reichsſtand. Die Nachricht ift von einer ſonſt guten Quelle. 
Möchte fie wahr fein, fo wäre bald eine Nachfolge vom ganzen Deutſchland 
zu hoffen. _ 

Dein 
Sch. 


Jena, den 10. April 1795. 
Es freut mich, daß die Büfte glüdlich angekommen tft, und Dir gefällt. 


Du wirft den Profeffor Danneder recht erfreuen, wenn Du ihm einige 


Worte darüber fchreibit. 

Deinem Aufſatz fehe ich mit Verlangen entgegen. Webereilen barfit 
Du Dich aber nicht; denn glücklicherweiſe babe ich das Manufcript für den 
Anfang des Stüds in Händen, wenn ich alfo Deinen Auffag nur vor dem 
21ſten April babe, jo ift e8 noch Zeit damit. 

Das Stüd, worin er erjcheint, wird jehr reichhaltig. Es wird 8 ver- 
ſchiedene Auffäte enthalten. | 

Kant hat mir einen vecht freundjchaftlichen Brief gefchrieben;; bittet aber 
in Anjehung der Horen um Auffchub. Ueber meine äfthetifchen Briefe, 
die er fehr rühmt, will er mir mehr fchreiben, wenn er fie erft ftubirt 
hat. Mich freut invefjen nur, daß wir den Alten doch in unferer Socie- 
tät haben. 

Goethe ift ſchon ſeit 14 Tagen hier, und erjcheint jeden Abend pünktlich, 
wo dann allerlei dDurchgejprochen wird. Er ift jegt mit einem Trauerfpiel 
im alt⸗grichiſchen Geſchmack befchäftigt: der Inhalt ift die Befreiung bes 
Prometheus. 

(Beziehungen S. 137 ff.) erfahren wir, daß Abel „aufgefordert worden“, Schiller zu be- 
fragen, ob er einen Auf nach Tübingen annehmen würde, und daß Schiller zum Erſatz 
für den Prof. der Geſchichte Roesler, einen alten kränklichen Dann, erfehen gemelen. 
4. v. Keller (Beiträge zur Schillerlit. 1859 &. 55) berichtet, daß ſich in den Protofollen 
der Univerfität Tübingen fo wie in den Acten des geh. Cabinets, des Minifteriums, im 
Archiv des Innern, im Haus: und Staatdardiv und im Archiv zu Heilbroun über die 


Berufung Schillers nach Tübingen durchaus nichts vorfinde und es feine, als habe 
Abel lediglich im befondern, vielleicht blog mündlichen Auftrage des Herzogs gehankelt 


III, 257. 


II, 247, 


vor der Zeile fürchtete, und Dir ihn daher gleich ſchickte, wie die letzte 
Zeile gejchrieben war. Wenn ich ihn jett wieder zu jehen befomme, 
werde ich vielleicht jelbjt noch manches zu ändern finden. 

Die Horen habe ich erhalten, und finde den Eintritt in die Welt 
ſehr anftändig. In Goethes Epiftel ift ein eigner Humor. Cotta möchte 
übrigens nicht zufrieden fein, werm ihn die Subferibenten aus Furcht vor 
den Prügeln nicht bezahlten.*) Die Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderter 
ertennt man wohl für ein Goetheſches Product, und freut fich über einzelne 
Stellen; aber den Meifter — den ih nun endlich feit ein Paar Tagen 
befommen habe — darf man nicht daneben ftellen. Der letzte Auffag bat 
eine gewiſſe Trodenheit, beſonders im Anfange; aber er enthält fehr gute 
und fruchtbare Ideen. Es ijt ein gewilfer männlicher Ernſt im Vortrage, 
der mich auf Fichte rathen läßt. 

Wilhelm Meiſter hat meine Erwartung wirklich übertroffen. Es 
gibt wenig Kunſtwerke, wo das Objective ſo herrſchend iſt. Die lebendigſte 
Darſtellung der Leidenſchaft abwechſelnd mit dem ruhigſten, einfachſten 


Ton der Erzählung. An Kraft können ſich mehrere Stellen mit dem 


Werther meſſen; und welcher Reichthum von Charakteren, wie viel An- 
muthiges und Gedachtes in diefem Werke, was man im Werther nicht 
findet. Auf Oftern erjcheint wohl der 2te Theil? 

Daß die Horen Glück machen würden, war zu erwarten. Nun 
icheint bald die Sache in völligem Gange zu jein, und es wird an ih- 
terefianten Beiträgen nicht fehlen. Von Engel hätte ich nicht jobald etwas 
erwartet. Herdern jeheint mir eine Dofis Hölle mit den Kantſchen Sünden 
wieder ausgeföhnt zu haben. Schlegel hat kürzlich aus Amfterdam gejchrieben. 
Er bleibt dort, weil das Handelshaus, bei dem er Hofmeifter ift — ob- 
gleih von der Draniihen Partei — nichts von den Franzoſen fürchtet. 

Im legten Stück der Thalia ift ein Luftipiel, die Wittwe, wo ich im 
Dialog Talent bemerkt zu Haben glaube. Plan und Charaktere, bejondere 
die Nebenperjonen könnten freilich beffer jein.**) 

Ich bin voll Erwartung auf Deine Bemerkungen, und mache ınich 


dann gleich an Die Arbeit. 
Dein ' 
— — K. 


Dresden, den 16. Febr. 95. 


Nach Deinem legten Briefe vom dten wollteft Du mir meinen Aufſatz 
nebft Deinen Bemerkungen mit nächter Poſt fehiden. Heute am I6ten 
*) Bezicht fi auf das Märchen in Goethes Epiftel, Daß, wer die Jeche zu be 


zahlen Miene macht, vom Wirthe mit dem Knittel bezahlt wird. Horen 1, 1, 5. 
**) Das Yuftfpiel war von Joſ. Schreyvogel, gen. Welt, aus wien. ðvgi. Grund⸗ 


riß 3, 573 f. 
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habe ich noch nichts, und was ich von dem jchlimmen Wege, dem großen 
Waffer und den verlorengegangenen Briefen böre, fängt an mich beforgt 
zu machen. Wie, wenn unjere fchönen Sachen zwiichen Hier und Jena in 
irgend einer Pfütze lügen? 

Sch Habe ein Lied aus Goethes Meifter für 2 Zithern componirt; 
ein Injtrument, das jegt bier Mode ift, und fich jehr gut zum Gefange 
ausnimmt. Sei jo gut e8 Goethe gelegentlich zu jchiden, und danke ihm 
dabei recht herzlich in meinem Namen für dieſes Product, das mir 
einen Genuß von feltener Art gegeben hat. Ich lege zwei Exemplare für 
das Klavier bei, wovon eins für Deine Frau und eins ebenfall® für ım, 248, 
Goethe beitimmt ift. 

Zugleich erhältft Du Herders Brief wieder. Schlegel glaubt, bie 
günftige Aufnahme des ‘Dante werde jeinem Bruder um jo mehr Freude 
machen, da die erjte Probe in Bürgers Journal [wenig Aufmerkſamkeit 
erregt hat. 

Nun muß bald wieder ein Stüd Horen erſcheinen. Ich warte darauf, 
wie wenn das Geld fehlt, auf den Iften des Monats, da die Beſoldung 
erhoben wird. | 

Mit Deinem Kleinen wird nun alles vorbei jein. Ich möchte jo gern 
in diefem Jahre uns alle beijammen ſehen, und mache allerhand Projecte, 
wie e8 möglich zu machen it. Was haſt Du für Pläne im nächiten 
Sommer? 

M(inna) war von dem Iten äfthetiichen Briefe jo eingenommen, daß 
fie ſich große Stellen daraus abſchrieb, wie ich ihn zuerſt im Manuſcripte 


von Dir erhielt, 
Dein 
8. 


Funk hat gefchricben, fühlt fich befchämt, daß er als ein Neuling 
in folder Geſellſchaft auftritt, dankt Dir aber jehr für Dein Zutrauen, 
und wird liefern, fobald er wieder in Ruhe fommt. Er bleibt jeßt bei 
der Armee. 


Sena, 23. Februar 1795. 

Bor dem Grab in der Pfütze laß Dir nicht bange fein. Dein Wert 
liegt wohlbehalten bei mir im Hafen; und hätte ich mich an die Gefahren 
erinnert, denen Pakete an Dich diefer Tage ausgejegt waren, jo würde 
ih Dich durd ein Paar Zeilen darüber beruhigt haben. Ich fand bisher 
feinen freien Augenblid, Dir meine Ideen darüber mitzutheilen, weil ich 
gerade bei einer ichwierigen Materie in meinen Briefen geweien, von der 
ih mich nicht gern trennen wollte, biß fie überwunden wäre. Du ver 


III, 262. 
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Rhein unter den Öujaren verehrt und ftudirt würde. Und zwar von zwei 
DOfficieren, die fich in ihrem Face jehr auszeichnen. 
| Dein 


8. 


„era, den 1. Mai 95. 

Mit Ungeduld Habe ich Schon 3 Pofttage auf Nachricht von Dir ge- 
wartet, und kann mir das Ausbleiben nicht erflären. Auch kann ich Dir 
Deines Auffages wegen keine längere Frift geben, und muß folchen fchlechter- 
dings Montag als den 4. Mai von hier abſenden. 

Ich befand mich feit einigen Wochen gar nicht recht wohl, weil ein 
heftiger Katarrh mir ſtark zuſetzte. Set fange ich wieder an mich zu er- 
holen, und mich in meiner neuen fchönen Wohnung der angenehmen 
Jahreszeit zu erfreuen. Auch meine Frau war nicht gejund; nur ber 
Kleine hat fich wohl befunden. 

Goethe ift noch immer bier, und wir bringen viele vergnügte Stunden 
miteinander zu. Wärit Du doch auch in unſerem Kreiſe! 

Cotta, der vor einigen Tagen bier durch fam, bat von den Horen 
große Hoffnungen. Er ift nicht weit von 1800 Eremplaren und äußerft 
zufrieden. 

Mache nur, daß Du fleißig Antheil an dem Journal nehmen Tannit. 
Du erbältjt für den Bogen ſechs Ldor's., und der enge Drud wird im 
nächſten Jahr aufhören. | 

Die Fortjegung meiner Briefe folgt im éten Stüd, nebjt Goethes 


Elegien. 


Fichte wird diefen Sommer nicht bier jein. Er bat fich in die afa- 
demijche Ordensgeſchichte gemijcht, worüber die Studenten fo ergrimmt 
worden find, daß fie ihm alles Herzeleid anthaten. Nun hat er den übeln 
Weg ergriffen, fich zurüdzuziehen und dem wilden Gefindel das Feld zu 
räumen. - 

Humboldt reift diefen Sommer auf 3 Monate nach Berlin. Wie 
biit Du mit feinem Auffag über männliche und weibliche Form zufrieden? 

Dein 
Sch. 


Jena, 4. Mai 1795. 

Zu meiner großen Freude erhielt ich geſtern Deinen Aufſatz, und 
heute ſende ich ihn ab. Kaum habe ich ihn flüchtig durchlaufen können, 
weil ich ihn zur Fürſorge noch einmal copiren laſſen muß. Wenn ich 
ihn abgedruckt leſe, will ich Dir darüber mein Urtheil ſagen. 


Was Du über Arbeiten diefer Art überhaupt fchreibit, finde ich nur 

alfzubegründet. Man tft in die Nothwendigkeit geſetzt, bei jever einzelnen 
Ausführung in diefer Gattung erſt eine Elementarphilojophie vorauszufchiden, 
weil man fih auf nichts allgemein Geltendes berufen Tann, und dieſe 
Generalia machen alsdann die Sache für ein Journal viel zu troden. 
Aber eben darauf gründe ich meinen jchriftftelleriichen Plan für die Horen. 
Abfichtlich fende ich in meinen Briefen meine Elementarphilojophie voraus, III, 268. . 
um nachher bei einzelnen Ausführungen darauf zurüdwetien zu können. 
Auf diefe Art Hoffe ich in der Folge mehrerer Jahre feinen wichtigen Sak 
aus den 2 und 3 erjten Lieferungen unerörtert zu laſſen; denn babe ich 
nur erft das Allgemeine vorangehen lafien, fo nehme ich einzelne Materien 
vor, auf welche ich dann jene Hauptſätze anwende. 

Schlegeln werde ich nächftens fchreiben. Du wirft dieſer Tage fechzehn 
Sarolin für ihn von Cotta erhalten, oder erhalten Haben; die Anweiſung 
babe ich fchon gegeben. Ich bezahle ihm für jeven Bogen 5 Mors. 

Funks Zurücdkunft freut mich ſehr. Auch mißfällt mir fein Abfall 
von ber Gefchichte nicht; er bat doch zu wenig Biftorijche Kenntniſſe im 
Ganzen, um es in der Gefchichte zu etwas Vorzüglichem bringen zu können. 
Philoſophiſche Beichäftigungen haben fo viele gelehrte Zurüftungen nicht 
nötbig, machen den Geiſt gejunder, und geben unendlich mehr Genuß. 

Ich wünfchte nun herzlich, Dich mit einer neuen Arbeit für die Horen 
beichäftigt zu fehen. Iſt Dir noch nichts eingefallen? Denke doch nad, 
und ſchreib' mir's. ine Tritiiche Darjtellung irgend eines merkwürdigen 
Dichters oder dergl. wäre offenbar ein Thema für Dich, nur weiß ich 
noch nicht, welden Dann ih Dir in Vorſchlag bringen fol. Deine 
Gründe, warum Du Goethe nicht erwählen magft, Tann ich nicht miß- 
billigen. 

Matthiſſons Briefe find ein herzlich mittelmäßiges Produect. Du 
mußt ihn in einer Deiner toleranten Stunden geſprochen haben; denn ILL, 264, 
jonft zweifle ich, daß Du hätteſt Geſchmack an ihm finden können. 

Hier ein Brief von Huber, den ich heute erhalten habe. Vielleicht 
erfährſt Du doch gern, wie es jetzt in ihm und bei ihm ausfieht. Schicke 
mir aber den Brief zurück, und dann vergiß nicht, mir zu ſchreiben, ob 
das Geld für Schlegeln ausbezahlt worden. 

Dein S 


Dresden, den 8. Mai 95. 
Es iſt mir lieb, daß mein Aufſatz noch zur rechten Zeit angekommen 
iſt. Mich verlangt ſehr Dein Urtheil zu hören. Wenn Goethe noch bei 
Dir iſt, jo ſchreib mir doch auch, was er davon faat, 


III, 265. 
- Seiten hör' ich Klagen über diefe Aufſätze, und wenn ich mich ihrer an- 
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Die Belagerung von Antwerpen ift ein fchöner Stoff, ven Du, wie 
mich däucht, in einer jehr guten Manier behandelt Haft. Ueberhaupt find 
Belagerungen auch für den Nichtmilitair intereffanter als Schlachten. 
Der Kampf von Kraft gegen Kraft und die Neberwindung ber Binderniffe 
läßt fich anjchaulicher machen. Solche Hiftorifche Auffäe werben gewiß jevem 
Lejer der Horen willfommen fein. 

Aber was meint denn Goethe eigentlich mit feinen Unterhaltungen? 
Das erfte Stüd war mir begreiflih, und ich erfannte ihn in manchen 
Stellen. Auh im 2ten intereffirte mich die Darftellung bei der erften 
Erzählung. Aber für das dritte weiß ich nichts zu jagen. Und was foll 
daraus werben, wenn es noch immer decrescendo gebt? Bon allen 


nehme, fo werde ich der Parteilichleit beſchuldigt. Funk und Thielemann 
beſonders machen mir Vorwürfe darüber; von letterem ‚erhielt ich vor 
ein Paar Tagen einen Brief, wo er über Deine äftbetiichen Briefe mit 
der größten Begeifterung jchreibt. 

Humboldts Aufſatz Hat wieder recht feine Bemerkungen, aber das 
Ganze macht Feine befriedigende Wirkung. 

Ein Paquet mit fechzehn Carolin für Schlegeln habe ich von ber Poft 
erhalten und werde es durch feinen Bruder weiter beförbern. 

Hubers Brief babe ich gern gelefen. Es war mir lieb von feiner 
Exiſtenz einige Nachricht zu haben. Ob er dem Unternehmen gewachſen 
tft, die Kantiche Philojophie für die Franzoſen zu bearbeiten, zweifle ich 
jehr. Wenigjtens möchte er doch warten, bis Fichte mit jeiner Grundlage 
fertig iſt. 

Fichtens Benehmen gefällt mir nicht. Entweder mußte er ſich gar 
nicht in die Ordensgeſchichten miſchen, oder er mußte ſeinen Plan durchſetzen. 
Was hat er denn zu wagen? — Wenn nur nicht ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten dabei leiden. 

Ich habe jetzt noch einigen Stoff zu einer Vertheidigung der Harmonie 
gegen Rouſſeau, den ich für's erſte bearbeiten will. ‘Dann möchte es wohl an 
bie Philofophie geben, wo ich aber freilich erft fäen muß, ehe ich für die 
Horen ernten kann. Im der Folge hätte ich Luft zu einer Charalteriftif 
alter und neuer Philojophen. Sobald ich mit Kant und Fichte aufs Reine 
bin, geht's an den Plato. Dei 

ein 


8. 
Dresden, den 22. Mai 95. 


Mit großem Genuſſe habe ich den 2ten Theil von Wilhelm Meiſter 
geleſen. Welcher Reichthum von Charakteren und Situationen, und wie 


* 
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febendig die Darftellung, wie viel Gehalt in einzelnen Bemerkungen, die 
nur als Nebenfache eingeftreut find! Und welcher anmutbige Ton, wel’ 
ein lachendes Colorit in dem Ganzen! Warum verfucht Goethe nicht 
einmal feine ganze Kraft in einem Luftfpiele? Wir find noch fo arm am II, 266. 
dieſer Gattung. . 

Mir it ein Stoff bei dem 2ten Theile des Meifterd eingefallen, den 
ih mir für die Horen zu bearbeiten getraue — eine Charakteriftil von 
Shakeſpeares Yuftjpielen (denn über die Trauerſpiele ift viel vorhanden, 
aber den Luſtſpielen läßt man nicht Gerechtigkeit widerfahren).. Was meinft 
Du dazu? 
Wer iſt denn der Dichter, den Herder in der ZTerpfichore überſetzt 
hat? Er Hat viel Originalität und fehr glüdliche Ideen. *) 

| Dein « 


Jena, den 2. Jun. 95. 

Seit vierzehn Tagen habe ich mich wieder im großer Noth befunden. 
Die Fortſetzung meiner Briefe für die Horen drängte mich, und das üble 
Wetter wollte mir gar feine Ruhe gönnen. Jetzt gebt es mit beiben 
bejjer. ‘Der größte Theil meines Geichäfts ift gethan, und ich fange auch 
an mich leiblicher zu befinden. Auch meine Frau bat fich dieſe Zeit ber 
an den Mafern, die aber doch nicht ordentlich ausbrachen, frank befunden, 
und ift noch nicht ganz wohl. Humboldt fah ich deswegen fchon feit 12 
Tagen nicht, weil die Mafern eine Sperre zwiichen uns machten. Der 
Kleine iſt noch allein ganz gejund. 

Sonft erwarte heute nicht viel Tröftliches von mir. Ich wollte Dir 
bloß jchreiben, daß ich noch lebe, und warum Du nichts von mir hörteſt. III, 267. 

Herder hat mir die Terpſichore auch geſchickt, und mich ſehr damit 
überraſcht. Ich lege Dir einen Brief von ihm bei, worin er eine Idee 
von mi, daß Du ihn recenſiren möchteſt, ſehr lebhaft ergreift. Mir wäre 
e8 doch lieb, wenn ein Verhältniß zwiichen Euch käme. Die Terpfichore 
verdient gewiß eine Beurtheilung bejferer Art. Schreibe mir doch bald, 
ob Du Dich zu diefer Sache geneigt fühlft. 

Deine Ergiefungen über Dleifter habe ich Goethe, der wieder bier ift, 
vorgelejen, und ihm Freude damit gemacht. Auf die Komödie will er aber 
nicht entriven; denn er meint, daß wir Fein gefellfchaftliches Leben hätten. 

Er hat bei der Revifion ſeines Manuſcripts für die Yortjegung bes 
W. Meiſters eine interejjante Materie über den Unterjchied zwiſchen Roman 
und Drama unter die Jeder befommen, worin mir die Hauptidee jehr 


*) Jacob Balde. 


II, 268. 


III, 269. 
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gefällt. Der Roman, fagt er, fodert Gefinnungen und Begebenheiten, das 
Drama Charakter und That. Im Roman darf der Zufall mithandeln, 
aber der Menſch muß dem Zufall eine Form zu geben fuchen. Im Drama 
muß das Schidfal Herrichen, und dem Menjchen widerſtreben u. ſ. f. 
Die Ausführung dieſer Ideen, wovon er mir ausführlicher gefprochen, gibt 
ihnen ſehr viel Wahres. 

Die Louiſe von Voß iſt vortrefflih ımd Bat mir ungemein viel freude 
gemacht. " 

Haft Du Wolfs Prolegomena zum Homer gelejen, worin bie Einheit ber 
Homeriſchen Werke mit den ſtärkſten Gründen bejtritten fein ſoll? 

Dein Auffag in den Horen ift ſchon abgedrudt in meinen Händen. 
In einigen Tagen bringt mir die fahrende Poſt die zu verfchidenden 
Exemplare. & 


Jena, 12. Juni 1795. 


Mein letztes Paket wirft Du erhalten haben. Ich fehe Deiner Ant- 
wort, die Terpfichore betreffend, mit Verlangen entgegen, und wünjche fehr, 
daß Du die Arbeit übernehmen möchteft. Auch für die Horen wäre ein 
ſolcher Aufſatz vortrefflich zu gebrauchen, und ich werde mich kaum ent- 
Schließen können, ihn der Literaturzeitung zu überlaffen. Es ift überhaupt 
bohe Zeit, daß Du wieder etwas für die Horen übernimmjt. ‘Du mußt 
Schlechterdings jährlich zehn Bogen daran jchreiben und dreihundert Thaler 
verdienen. 

Deiliegenden Brief fei fo gut auf das Schleunigfte an Schlegel 
in Amjterdam zu befördern. *) Er betrifft meine Einladung an ihn zum 
Muſenalmanach, wozu jegt die höchſte Zeit ift. Yaß mich wiffen, ob viel- 
leicht jein Bruder einen Auffaß fertig oder unter der Feder bat, der für 
die Horen brauchbar wäre. — Auch bitte ich Dich, mir zu fchreiben, wo 
Funk fich jegt erfragen läßt, und wann er etwa zurückkommt. Schreibft 
Du ihm, jo grüße ihn vecht freunblid von mir und muntere ihn auf, 


etwas für die Horen zu arbeiten. 
Dein 
©. 


Dresden, den 15. Kun. 95. 
Faſt habe ich gefürchtet, daß die fchnelle Abwechslung des Wetters 
auf Deine Geſundheit einen ſchädlichen Einfluß haben würde. Sekt wirft 
Du Gelegenheit haben, Tidy wieder zu erholen, und Dein Weibchen eben- 


*, Der Brief, Jena 12. Jun. 95, iſt gedruckt in der Sammlg.: Briefe Schillers 
a, Goethes an A. W. Schlegel, Lpz. 1846 S. 1. 
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falls. Es ift ein großes Glück für Euch, daß der Kleine fich jo brav hält. 
Yet wird er Dir fchon manchmal Vergnügen machen. Auch bier jind 
die Mafern berumgegangen, aber meine Kinder noch freigeblieben. 

Daß Herder mich zum Mecenfenten der Zerpfichore wünſcht, und 
jeine Aeußerungen über meinen Aufjag finde ich vecht hübſch, und fein 
Urtbeil kann mir nicht gleichgültig fein. An Luft zu diefer Necenfion fehlt 
es mir nicht; aber nur jest gleich Tann ich nicht dazu fommen. Sch bin 
noch nie im Collegio jo mit Arbeit überbäuft gewejen. Die 2 vacanten 
Stellen find noch nicht beſetzt. 2 andere auf dem gelehrten latere in dem 
Senate, zu dem ich gehöre, find frank geworden, und ein britter in eben 
dieſem Senate ift in’8 Bad gereift. Alfo war ich und noch einer eine 
Woche lang die einzigen Neferenten, bis -uns der andere Senat einen borgte. 

Goethes Ideen über Schaufpiel und Roman find: intereffant, und ich 
bin auf ihre ausführliche Entwidelung begierig. Der Zufall, wenn ich 
ihn recht verjtehe, ift bloß ein Mannichfaltiges von Begebenheiten, das 
ſich aus feiner gemeinichaftlichen Urfache erlären läßt. Im Sidi al II, 270. 
hingegen ift Einheit und gleichfam Perfönlichkeit. 

Wolfs Prolegomena zum Homer habe ich verſchrieben, aber noch nicht 
bekommen. 

Die Louiſe habe ich auch immer für eins von Voſſens vorzüglichen 
Producten gehalten. 

Der Schluß Deiner Belagerung von Antwerpen iſt ſehr anziehend, 
und es iſt verdrießlich, daß Du ſchon fertig biſt. Der Stoff verliert dadurch, 
daß die Belagerung am Ende gelingt. Eine Feſtung ſieht man immer 
als den hilfloſen und unterdrückten Theil an. Dem Belagerer wird der 
Sieg nicht ſo hoch angerechnet, als den Belagerten der gelungenene Widerſtand. 
Der Beitrag zur Geſchichte des franzöſiſchen Nationalcharakters iſt von 
einem guten Kopfe, der feine hiſtoriſche Beleſenheit gut zu gebrauchen weiß.*) 
Ich kenne Woltmann nicht genug, ob er jo etwas leiten fann. Der Styl 
hat noch etwas Jugendliches, hier und da eine gewiffe Koketterie. Manchmal 
wäre ich auch bald auf Humbolot gefallen. In dem, was der Verfaſſer 
über das Xuftjpiel jagt, bin ich nicht ganz feiner Meinung. 

Auch würde ich den geringen Einfluß der jchwäbiichen ‘Dichter in 
Deutichland mehr den Unruhen des darauf folgenden jogenannten interregni 
als dem Mangel an Zujammenhang unter den deutichen Provinzen zufchreiben. 
In dem Aufja über literarifche Sanseulotte **) find ‚gie Demerkungen 
und ein anftändiger Ton. 

Das Spiel#*) ift Hier faft zu ernſthaft behandelt. An geijtvollen 


; Bon Woltmaun, Horen 1, 5, 15 ff. 
m Bon Goethe, Heft 5 S. 50, 
"FF, Das Spiel in ftrengfter Bedeutung, von Weißhuhn. H. 5 S. W. 


II, 211. 
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Ideen fehlt e8 nicht; aber die Form bat eine abfchredende Trockenheit. — 
Sp etwas wie die Kunſtſchulen ift mir noch nicht von D.*) vorgelommen : 
e8 ift der völlige Styl der Zehn Gebote. Wer bat den glüdlichen Einfall 
gehabt, jeinen Namen am Ende anzubringen? Hier war er äußerſt 
nöthig.**) 

Voſſens erftes Gedicht gefällt mir beſſer als das zweite.***) Im 
letzteren berricht zuviel übler Humor. Beide haben gewiſſe Härten im 
Versbau, die mich bei Voß wundern. 

Schlegel hat Dir die Fortfegung des Dante gefchickt, wie er ſchreibt. 
Es jcheint, daß er an den Horen thätigen Antheil nehmen wird. 

In diefen Tagen wird Dich der Regierungsaſſeſſor von Senft}) auf 
juchen; ein junger Mann, der fich durch Kopf, Kenntniffe und Charakter aus- 
zeichnet, und oft in unferem Haufe ift. Sein Aeußeres hat eine Schüchternheit, 
die Dich nicht abfchreden darf. Er Tann Dir viel von uns erzählen. 

Dein æ 


Dresden, den 21. Juni 95. 

Mir iſt's natürlicher Weile viel Tieber, wenn ich einen Aufjag für die 
Horen über die Zerpfichore Liefern Tann. ‘Du weißt, daß ich das Recenfiren 
überhaupt nicht liebe. Hier würde mich's ohnehin in Verlegenheit feßen, 
wenn ich hier und da etwas erinnern wollte, da Herder nun einmal weiß, 
daß ich der Verfaſſer der Recenfion. bin. Statt deſſen getraue ich mir 
unter dem Titel: „Weber lyriſche Dichtlunft, ein Nachtrag zu Herders 
Zerpfichore,” vielleicht manches Brauchbare zu fagen. FF) Herders Bemerkungen 
find geiſtvoll, aber nach feiner Gewohnheit bier und da nicht beftimmt 
genug. Es fehlt mir nicht an Materialien über Stoff und Form der 
lyriſchen Poeſie. Ich werde mich an Herbers Ideen anjchließen, und bie 
Gedichte al8 Beiſpiele brauchen. Die Arbeit intereffirt mich, und es foll 
meine erfte fein. Vielleicht kann ich mir in der Actenarbeit etwas Luft 
machen. 

Funk ift noch bei der Armee am Rheine. Vor dem Frieden Tommt 
er gewiß nicht zurüd. Und dies dürfte fehwerlich wor dem Berbfte fein. 


*) Kunftfchulen, von Dalberg. 5, 122. 

**) Schiller ließ S. 134 dem Auffage einen Auszug „Aus einen Schreiben des 
Herren Coadjutor von Dalberg an den Herausgeber” folgen, worin Dalberg für die 
Bufage der Aufnahme feiner Kunftfchulen dankte (alſo fih als Berf. befannter und 
bedauerte, daß feine Berufsgefchäfte ihn hinderten, in Zukunft Theil zu nehmen (alfo 
verſprach, künftig nicht wieder zu eridheinen). 

*#r) 1. Weihe der Schönbeit. 2. Sängerlohn. 

+) Bgl. 3, 134. 

fr) Wicht erſchienen. 
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Der Brief an Schlegel ift bejorgt. Sein Bruder findet fich durch 
Deine Anfrage ſehr gejchmeichelt. Wirklich getraue ich mir zu behaupten, . 
daß Du jeine Arbeiten recht gut wirft brauchen können. Brauchbare 
Materialien hat er im ziemlicher Menge, und jein Vortrag beffert ſich 
immer mehr; auch nimmt er jede Warnung darüber mit Dank an, und 
wo ich etwas bemerke, das fich abändern läßt, fo werde ich es ihm offen- 
berzig fagen, weil er e8 ausbrüdlich von mir verlangt hat. Yunge Männer 
on diefer Art werden immer ſehr taugliche Mitarbeiter für die Horen fein. 
Autoren, bie fich ſchon eine gewilfe Celebrität erworben, haben größtentheils 
ſchon ihre angewiejenen Beichäftigungen, und auf häufige Beiträge von 
ihnen wird man nicht rechnen können. Daß Schulz noch nichts geliefert 
bat, wundert mich indeffen. Er jcheint ziemlich gejchwind zu arbeiten, 
und konnte viel Lesbares liefern. Beſonders find feine Neifebemerkungen 
zum Theil ſehr interefjant. 

Wichtige Producte der Dichtlunft follten, däucht mich, in den Horen 
ausführlich erwähnt werden. Dies gäbe einen interefianten Artikel, und 
hätte den Nuten, daß Manches vorzügliche Werk unter dem Schwall des 
unbebeutenven Gefchreibjels nicht überjehen würde, Solche Auffäge könnten III, 273. 
fich immer durch Inhalt und Gejtalt von ven Necenfionen der Literatur- 
zeitung gar ſehr unterfcheiden. 

- Dein 2 


Den 4. Jul. 95. 

Nur 2 Worte, um bdiefe Sendung der Horen zu begleiten. Ich 
babe heute eine fchredliche Expedition von Briefen. 

Goethe ift in Karlsbad und Humboldt auf 2 Monate nach Berlin. 
Ich bin aljo ziemlich verlaffen Hier. Dafür will ich deſto fleißiger fein. 
Ich lebe jegt ganz cavalierement; denn ich mache — Gedichte für meinen 
Muſenalmanach. Närriich genug komme ich mir damit vor. 

Dein Aufjag macht überall viel Senfation, und wer von dem 5ten Stüd 
d. Horen jpricht, der erwähnt ihn zuerjt. Du Tannft aljo mit Deinem 
Debut in den Horen wohl zufrieden fein. Ein Aufjag von Dir über Iyrifche 
Boefie ſoll mich fehr freuen. Die Materie ift jehr für Dich. Laß ihn 
nur ja nich‘ liegen. | | 

Bor einiger Zeit las ich im deutſchen Mercur einen Aufſatz von 
Deinem Schlegel über die Grenzen des Schönen.*) Welche Ver- 
worrenbeit des Begriffs und welde Härte der Darftellung berrichte darin! 
Sp etwas mußt Du ihm nicht jchenfen, wenn Du ibm die Wahrheit 


*) von Fr. Schlegel. Merkur 1795, Mai. S. 79—92, 
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fagen darfſt. Er hat Kenntniffe, und denkt über jeinen Gegenftand. Aber 


DT, 274, er bringt es nicht bis zur Klarheit, und eben deswegen auch nicht zur 


II, 275. 


Leichtigkeit in der Dietion. - Ich fürchte Doch, er hat zum Schriftiteller 
lein Zalent. 

Iſt Langbein nicht in Dresben, und könnteft Du mir nicht etwa 
einige Kleinigkeiten für meinen Almanach von ihm verichaffen ? 


Dein 
Sch. 


Dresden, 16. Juli 1795. 
(erhalten den 20. Juli.) 


Ich Habe meinen Brief ein Paar Bofttage aufgefehoben, um Dir 
etwas über Deinen Antheil am 6ten Stüde der Horen fchreiben zu Tönnen. 
Aber jet, da ich vor den Acten ein wenig Ruhe babe, zerftreut mich 
Geßlers Hierfein, der fih nur ein Paar Wochen bei uns aufhalten wird. 
Für einen Brief habe ich faft zuviel Stoff über Deine äfthetiichen Aufjäge, 
und ich hätte faft Luft, ihn unter einzelnen Rubriken für die Horen künftig 
zu bearbeiten, Die neueften Briefe Haben für mich jehr viel Befriedigendes. 
Die Refultate fcheinen mir äußerſt wichtig zu fein; nur die Art ber 
Deduction will mir nicht ganz gefallen. Doch darüber fünftig mehr. 

Goethes Elegien haben mir vielen Genuß gegeben. Einige waren 
mir ganz. neu. Andere erkannte ich wieder, die er und vorgefagt hatte. 
Auch glaube ich wenigftens eine von ihm gehört zu haben, bie ich hier 
nicht fand. 

Für Deinen Muſenalmanach Habe ich geworben, wie bie Beilage 
befagt. Schreibe mir doch, was ich auf Langbeins Fragen antworten foll. 

Sehr neugierig bin ich auf Deine neuern Gedichte. Könnteft ‘Du 
mir nicht einige wenigftens im Manuſcript ſchicken? 

Die gute Aufnahme meines Aufjages vermehrt meine Luft zur Schrift: 
ftellerei. Nur Zeit, und Du follft Danufeript genug von mir befommen. 
Sch babe jeßt Stoff zu 3 bis 4 Aufjägen, ehe ich wieder zu den Grenzen 
des Zweifels zurüdzufehren brauche. 

Schlegel Auffag im Mercur bat mir au am wenigften von feinen 
neueren Arbeiten gefallen. In der Berliner Monatsjchrift find befjere 
Sachen von ihm. Zuletzt bat er etwas über Diotima geſchickt, was viel 
Gutes enthält. Laß ihn nur veif werden. Jetzt übermältigt ihn der Stoff, 
da ihm die Form noch nicht geläufig ift. Ich Hoffe, daß Du mit ihm 
zufrieden werden follit. 

Du haft mir die VBerfaffer vom 5ten Stüd noch nicht gejchrieben. Was 
erfcheint denn im Tten? 
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Ehe ich zur Terpfichore fomme, muß ich noch etwas über ben ' Fun 
liefern, wozu ich am meiften Vorrath babe. Bein 


Körner. 


Jena, den 20. Jul. 95. 

Um nicht wieder zu vergeflen, Dir die DVerfaffer des 5ten Stüds 
ber Horen zu nennen, will ich glei damit anfangen: 1) Ueber ben 
Nationalcharalter der Franzoſen, von Woltmann. 2) Ueber das Spiel 
in der engſten Bedeutung, von M(agiſter) Weißhuhn, der vor 8 Wochen 
bier gejtorben if. 3) Der rhodiſche Genius, von Alerander von Humbolbt. 
4) Literariihe Sansculottismen von Goethe. 5) Gedichte von Voß. 

Im 7Tten Stüde erjcheint die Fortjegung von Schlegeld Dante, ein 
Auffag von Dr. Erhardt aus Nürnberg über die Idee der Gerechtigfeit 
als Princip einer Gefeßgebung (zugleich Kriti der Platoniichen Republik), 
einige Briefe von F. Iacobi,*) philofophiiche Gegenftände betreffend, auch 
einige Gedichte von Voß, BPfeffel und Woltmann. Dieſes Stüd wird in 
12 Tagen in Deinen Händen fein. . 

Es that mir Leid, dag Du über meine Briefe im fechiten Stüde 


nicht ausführlicher jein Tonnteft. Wenn Dich diefe Veranlafjung aber zu. 


einem neuen Aufſatz für die Horen bringt, jo will ich jehr damit zufrieden 
. jein. Dein Aufjag im sten Stüde intereifirt jevermann, und bie Horen 
befinden fich jehr gut dabei. Könnteft Du mehrere Heine Aufjäge von 
6 bis 10 Blatt ausaybeiten, jo würde dies für und um jo zwedmäßiger 
jein. Auch Du felbft würbeft Dich leichter dazu geftimmt finden, und in 
Athem bleiben. Weber die Zanzlunft, über Zerpfichore u. dgl. jcheinen 
fich ehr gut zu ſolchen Heinen Ganzen zu qualificiren. Wenn Du übrigens 
machen kannt, daß ich für jedes der 3 legten Stüde viejes Jahres (deren 
Gehalt für den Vortheil des Journals beſonders viel entjcheiden wird, 
weil man fich in biefer Zeit zur Subfeription entfchliegt) [etwas] erhalte, 
fo wärbeft Du mir damit große Freude machen. 

Langbein kannſt Du verfihern, daß mir fein Anerbieten große Freude 
madt. Bon den erjten Tagen des Auguft an wird der Drud des Al- 
manach angefangen, ven die neue Hofbuchhandlung in Neu-Strelig verlegt, 


und Unger in Berlin drudt. Wenn nun alfo Herr Langbein etwa in 


zwölf Tagen etwas jchidt für die erften Bogen und obngefähr gegen ben 
14. Auguft wieder etwas für die letzten Bogen, fo ift e8 gut. Nach dem 
14, Auguft möchte es aber zu fpät jein, denn ber Almanach fol mit den 
eriten Tagen Septembers abgedruckt ſein. 





*) Dieſe erſchienen erſt im achten Hefte. 
GAer, Körner, Sriefwechſel. IL WM 


TIL, 276. 


II, 277. 
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Bon Goethens Elegien find die derbſten weggelaffen worden, um bie 
Decenz nicht zu fehr zu beleibigen. 

Mein Beitrag zum Almanach wird fich f chwerlich über 3 Gedichte 
eritreden; denn die 8 Wochen, die ich dazu beitimmte, find bald vorüber, 
und ih bin noch am äten Gedicht. Seit vierzehn Tagen baben meine 
Krämpfe mich jo geplagt, daß ich faft gar feine Feder anfeten konnte. 

Dein 
Sch. 


Jena, den 3, Auguſt 95. 
Dein Stillihweigen läßt mich vermuthen, daß Du fehr fleißig Bift, 
und mich nächiter Tage mit einem großen Paket Mauſcript überrafchen 
wirft. Es ſoll eine herzliche Aufnahme finden. 
Bald kann ih Dir einen Echantillon meiner neuen Poefien vorlegen. 
III, 278, Leider hinderte mich meine mehr als je unterbrochene Geſundheit, die gute 
Stimmung, in der ich wirklich öfter zum Poefiren war, gehörig zu benugen. 
Indeß ift doch etwas geichehen, was mir für's Künftige Vertrauen gibt. 
Ich habe mich zwar, da meine Zeit für Diefe Arbeit zu ſtrenge beftimmt 
war, nicht auf Das weite Meer gewagt, fondern bin am Ufer der Bhilofophie 
berumgefahren; doch ift dadurch wenigſtens ber Uebergang zu einer freiern 
Erfindung gemadt. . 
Alter Wahricheinlichleit nach bleibe ich ven Neft diejes Jahres, vielleicht 
noch den ganzen Winter im poetiichen Felde. 
Goethen erwarte ich heute vom Karlsbad zurüd. 
Dein 
Sch. 


Den 17. Aug. 95. 

Dein langes Stillſchweigen ſchon ſeit einem Monat fängt an, mich 

zu beunruhigen, da ich es mir aus keiner natürlichen Urſache zu erllären 

weiß. Zwei Briefe von mir an Dich find noch unbeantwortet, ich erwarte 

ihon jeit 14 Tagen Langbeins Gedichte, und boffte auch von Dir felbft 

Manufeript zu erhalten. Bon allem nichts und ich muß nun beinabe 

fürchten, daß Du krank ſeiſt. Schreib, oder laß in dem legten Falle mir 

doch gleich jchreiben, was Du machſt. Sobald ic Nachricht von “Dir habe, 

kann ich Dir auch etwas zu lejen jchiden. 

Ich felbjt Habe mich dieſen Sommer nie vecht wohl befunden, und ob 

ich gleich Luft und Kräfte zum Arbeiten batte, jo erlauben mir doch meine 

ZIL 279, Krämpfe faum, das Haus zu verlaffen. Zum Glück wohne ich jegt angenehm 
und frei, und fann aljo das Ausgehen cher win. 
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Goethe iſt ſeit 8 Tagen wieder zurück, und dies bringt wieder einige 
Veränderung in meine Einſamkeit. 

Lebe wohl für heute; mit Ungeduld warte ich auf ein àebenezeichen von 
Dir, und werde alsdann auch mehr zu ſchreiben haben. 

Mein Muſenalmanach ift, was das Manuſcript betrifft, in wenig 
Zagen ganz fertig, und ich denke, daß er unter feinen Brübern feine 
jchlechte Figur machen fol. Bon Goethe allein find über 150 zujammen- 
gebörender Epigramme darin, von Herder auch über 20 Stüde, und von 
mir etwa 15 Heine und große Gedichte, Die Goetheſchen Epigramme kann 
ih Dir vorher noch jenden, jowie meine eigenen &ebichte, weil von beiden 
Abjehriften genommen werden. Auch in dem 9Iten Stüd der Horen er- 
jcheinen zwei größere Gedichte von mir*). Du kannſt daraus auf meine 
poetische Sruchtbarfeit in biejen lettten 7 Wochen den Schluß machen. 


©. 


Dresden, den 18. Aug. 95. 

Wenn ih Dir gleich noch nichts ſchicken kann, jo bin ich doch auch 
für die Horen nicht müßig gewejen. Der Stoff zu einem Aufjage über 
lyriſche Dichtkunſt Hat fich beträchtlich vermehrt, und ich Hoffe zum 
Iten Stüd damit fertig zu werben. II, 280. 

Bon Langbein Habe ich noch nichts erhalten, ob ich gleich Deine Ant- 
wort jogleich an ihn Habe gelangen laſſen. 

Auf Deine neueften Gedichte bin ich äußerſt begierig. Laß mich ja 
bald eine Probe ſehen. Es ijt recht Schade, daß Du nicht ungeftört 
arbeiten Tannit. 

Deine legten äfthetiichen Briefe werden mir beim mehrmaligen Leſen 
immer lieber. Einzelne Stellen hatten mich auch beim erjten Lefen ergriffen. 
Aber das Ganze will ſtudirt jein, wenn ihm Gerechtigkeit widerfahren joll. 

Die Herausgeber der Literaturzeitung jcheinen zu meinem Recenjenten- 
eifer ein ziemliches Zutrauen zu haben. Diesmal haben fie mir doch einige 
bübfche Sachen geſchickt. Indeſſen mags bei der ganzen Anftalt nicht vecht 
orventlich zugehen. So ftand auf meiner Lifte: Matthiſſons Briefe, und 
ich hatte mich jchon darüber gemacht, als ich eine Necenfion in einem 
Dlatte der Literaturzeitung fand, das vor dem Briefe an mich muß vedigirt 
gewejen jein. Vergebens möchte ich num nicht gern eine NRecenjion machen. 
Was mich mit diefer Arbeit ausjöhnt, ift, daß fie Gelegenheit giebt, einzelne 


*) Das Rei der Schatten, Natur und Eule, Das Bild zu Sais, Die Antite 
an einen Wanderer, Dentfche Treue, Weisheit und Kluggett, An einen Weltuetüiistet, 
Das Höchſte, Ilias, Unsterblichkeit. 

\\* 


UI, 281. 
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Ideen, die einen größeren Aufſatz nicht pafien, in's Publicum zu bringen. 
Zugleich will ich fie benugen, um mir mehr Leichtigleit anzugewöhnen. 
| Dein j 


* Dresden den 23 Aug. 95. 

Eben erhalte ich ein Gedicht von Rangbein*) durch beiliegendes Billet. 
Hoffentlich ift e8 noch zeitig genug, da die Mufenalmanache erft zur 
Michaelismefje erfcheinen. Mir hat e8 recht wohlgefallen, und ich wünjchte, 
daß Du Langbein ein Paar Zeilen darüber fchriebeft, Damit Du künftiges 
Jahr auf mehr Beiträge von ihm rechnen kannſt. Ueberhaupt, dächte ich, 
müßte Dein Almanach fehr reichhaltig werden können. Im biefem Jahre 
baft Du Gedichte von Dir felbft, von Goethen, Schlegeln, dies von Lang- 
bein, vielleicht einige won Matthiffon, ohne die andern, von denen ich nichts 
weiß. Da kann fchon auch manches weniger Bebeutende dabei mit fort- 
laufen. Und vielleicht Tönnen Dir Deine Berbindumgen im Reich Beiträge 
von borther verichaffen, die an Bürger und Voß den Weg nicht fanden. 

Dein o 


Den 27. Aug. 95. 


Hier einftweilen die eine Hälfte meiner Gedichte. Du kannſt fie bei 
Dir liegen laſſen, bi8 Du auch den Reſt erhalten. 

Die Krämpfe quälen mich heute wieder fo anhaltend, daß ih Dir 
nicht mehr fchreiben kann. An Langbein werde ich Montag fchreiben. 

Auf Deinen Beitrag bin ich ſehr begierig. Schreib’ mir, ob ich ihn 
zwiichen 14 Tagen wohl erhalten Tann. 

Dein 
Sc. 


. [31. Aug. 1795]**). 

Hier das Ste Stüd der Horen. Gern hätte ich Dir den Reit meiner 
Gedichte mitgejchiett, aber mein Abfchreiber hat für den Almanach und das 
Ite Horenſtück alle Hände voll zu thun. Etwas will ich aber doch wo 
möglich noch beilegen. 

Die Macht des Geſanges bat Neicharbt componirt, aber an dem 
Tanz, den ich fehr gern componirt gewünjcht hätte, verzagte er. Er meint, 
daß berjelbe nur im Großen und mit ganzer Partitur könne ausgeführt 

*%, Der Kirchenbau in Aachen; eine Yegende. (Schillers Muſenalmanach f. 1796 


S. 193.) 
**, Das Datum nad Schillers Kalender S. 3. ’ 
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werden. Wie wär's, wern Du Dich daran verjuchen wollteft? Nicht für 
den Almannad, aber zum Genuß unter Freunden. 

est erwarten Dich noch, die Rleinigleiten nicht gerechnet, zwei Haupt⸗ 
gedichte von mir, wovon das eine beſonders mein poetiſches Hauptwerk: ijt, 


das ich je gemacht. Die nächfte Poſt wird Dir fie bringen. Auch erjcheint III, 282. 


es im Iten Stüde der Horen, weil es mir für den Almanach zu ernfthaft 
und zu bebeutend war. Du glaubteft neulich, daß wir verlegen wären, 
Herrn Voß mit feinem Almanach die Spike zu bieten. Aber ich hoffe, 
Du follft eine andere Idee von unferem Almanach belommen, wenn ‘Du 
ihn erft ganz in Hänven haft. Im Ilten Bande von Voß’ Gedichten ift 
auch nicht Eins, das von Bedeutung wäre, und ich darf hoffen, daß bie 
eine Hälfte unſeres Almanachs vortrefflih und die andere wenigftens 
gut ift. 

Lebe wohl. Sch babe heute ı eine fürchterliche Briefexpedition. — Möchten 
Euch die Gedichte Freude zuſammen machen, und Euch an den alten Freund 
vis-A-vis erinnern. 

Dein 


SH. 


Dresden, den 2. Sept. 95. 

Wie mad)’ ich Dirs nur begreiflich, welche Freude mir Deine Gedichte 
gemacht haben? So lange habe ich dieſen Genuß entbehren müſſen! Und 
gleichwohl haben Deine Werke dieſer Art für mich einen eigenthümlichen 
Reiz, den ich ſonſt nirgends finde. Es iſt mir immer, als ob ich hier nur 
zu Hauſe wäre. Mag immer das Subjective dabei zum Grunde liegen. 

Mein Liebling ift: Natur und Schule.*) Gedanke, Vortrag, Anord- 
nung — alles gibt mir den höchſten Grad von Befriedigung. Der Vers- 


bau bat eine Pracht und einen Wohlklang, dergleichen ich noch nie in einer . 


Elegie gefunden habe. Nur jelten ift Goethe etwas Aehnliches gelungen. — 
Die Ideale**) Haben trefflihde Stellen, nur den Schluß wünfchte ich kräf⸗ 
tiger. — Von der Macht des Gejanges***) ijt die legte Strophe köſtlich. 
Im Ganzen vermiffe ich Einheit. Das Bild in ber dritten Strophe hat 
etwas Störended. Im Anfange erkannte ich die Stelle wieder, die Du in 
den Künftlern voranfegen wollteft. 

Das verjchleierte Bild zu Heliopolist) hat treffliche Darftellung; 
aber der Etoff bat für mich etwas Dunkle und Unbefriedigendeg. 


*) S. Schr. 11, 68. 
*x*) ©, Schr. 11, 33. 
**xx) S. Schr. 11, 15. 
HS Schr. 11, 50, 


III, 263. 


III, 284. 
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Pegafus*) ift ein angenehmes Product. Nur würde ich e8 anders 
ichließen — etwa mit dem Hungertode des Begajus — die Ericheinung 
Apolls am Ende will mir nicht recht gefallen. | 

Bon den Heineren Gedichten find der fpielende Knabe **) und das 
Kind in der Wiege***, mir die Tiehften, nächſt der Antike an den 
Wanderert). 

Ungeduldig erwarte ich die zweite Lieferung. 

Ich zweifle, daß e8 mir möglich fein wird, Dir fchon in 14 Zagen 
Manuſcript zu ſchicken. An Luft zu diefer Arbeit fehlt es mir gewiß nicht, 
aber es fteben noch gewaltige Actenberge in ver Stube, die ich erft weg- 
räumen muß. 

M. und D. danken Dir Herzlich für den Genuß, ven Du ihnen ge- 
geben haft. Was befonders auf fie wirkte, war: die Ideale, die Macht 
des Geſanges, das Kind in der Wiege, das Unwandelbare Tr), die Antike. 

| Dein ⸗ 


Jena, den 8. Sept. 95. 

Es freut mich ſehr, daß Du mit der erſten Lieferung meiner Gedichte 
ſo zufrieden biſt. Der Vorzug, den Du unter den geſandten Natur und 
Schule gibſt, ſtimmt ganz mit meinem eigenen Urtheile überein. 

Die Ideale ſollten abſichtlich ſchwächer endigen; denn ſie ſollen ein 
treues Bild des Zuſtandes ſein, den ſie ſchildern: des Rheins, der ſich bei 
Leyden im Sande verliert; denn das iſt das gewöhnliche Schickſal idealiſcher 
Erwartungen, und mit dieſem Gefühl wollte ich meinen Leſer entlaſſen. 

Darüber wundere ich mich, wie Dich die IIIte Strophe in Macht des 
Geſanges ſtört, die gewiß die beſte darin iſt, und die eigenthümliche 
Macht der großen Dichtkunſt treu ausdrückt. Ihr Ton iſt derſelbe der 
4 erſten Strophen, wo alles auf das Furchtbare hinausläuft. Eher könnte 
man die legte Strophe für die vorbergegangenen 4 andern zu ſchmelzend 
finden. Die Einheit des Liedes ijt ganz einfach dieje: der Dichter ftellt 
durch eine zauberähnliche und plöglich- wirkende Gewalt die Wahrheit der 
Natur in dem Menjchen wieder ber. " 

Pegajus wird da geichlofjen werben, wo Apoll ihn befteigt. Apoll ift 
darin eine unentbehrliche Figur, und der Hungertod würde zu platt endigen. 
Aber das ijt eine gegründete Kritif, daß die Moral des Stüdes in dem 
Munde Apolls wegbleiben jollte. 


*) S. Schr. 11, 19. 
x**) S. Schr. 11, 43. 
**xx) S. Schr. 11, 38. 
7) S. Schr. 11, 72. 
Mm .. Zcdr. 11, 39, 
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Schreib’ mir doch in Deinem nächften Briefe auf, was ih Dir bie 
jest geſchikt. Ich weiß fonft nicht, was ich Dir fonft noch zujenden fol. 
Das heutige Gedicht begleite ich nicht gern mit einem anderen. Es 


muß Dich allein beſchäſtigkn, und es wird es auch, wie ich vermuthe. — II, 285. 


Den Tanz haft Du doc erhalten? 

Auf den Freitag jende ich den legten Transport an Dich ab, worin 
etwas vorkommt, was mir ein freundliches Geficht von den Frauen ver- 
dienen wird. Sag’ ihnen recht viel Grüße, und daß ihr Intereſſe an den 
Poeſien mich ſehr freut. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 9. Sept. 95. 

Hier Haft Du eine Compofition des Tanzes. Anfänglich verzweifelte ich 
an ver Möglichkeit. Indeß nutzte ich die erften Momente, da die Wirkung 
des Gedichts noch durch nichts geftört war, und ließ mich nachher nicht 
durch Schwierigkeiten abjchreden. Sorge nur, daß beim Vortrage das 
Tempo allmählich langſamer wird,’ doch fo, daß der letzte langſamſte Sat 
immer noch Bewegung genug behält. Dieſer darf durchaus nicht fchleppend 
werden. Dur ein volles Orcheiter würden freilich manche Stellen ge- 
winnen. Was ich am meiften wünfchte, wären Polaunen im legten Satze 
für die langſamen Stellen des Baſſes. Auch vorber könnte man durch 
andere Blafeinftrumente die Wirkung. verftärken, etwa durch Elarinetten oder 
Baffethörner bei der Stelle: E8 ift des Wohllauts — zähmt — durd) 
Fagot bei den Worten: Ewig zerftört — entgegen ihm ftimmt — durch 
Flöten mit Bratjchen bei: Keinen drängend — Gewühl. 

Wirklich hat mir dieje Arbeit einiges Zutrauen zu mir gegeben 
Wenigſtens ferne ich unter meinen mufifalifchen Produkten keins, das mir 
lieber wäre. 

Dei einigen Tactarten machte der Pentameter eine eigene Schwierigfeit. 
Man ift gewohnt die Glieder des mufitalifchen Ganzen, befonvers bei Tanz- 
mufif, von gleicher Länge zu haben. Da giebt e8 num immer Lücken gegen 
die Melodie des Herameterd, die man bald durch Dehnungen, bald durch 
Einſchiebſel ausfüllen muß. . 

Unter den neueren Gedichten hat mich außer dem Tanz das an einen 
MWeltverbefierer am meiften erfreut. Auch die Ilias ift mir lieb, und 
Herders Apollo. Ueberhaupt wird der Almanach ſtattlich erfcheinen. 


Bei der eriten Zeile des Tanzes jcheint mir der Dactyl: fie durd ein, 
etwas hart. Sieh, wie fie, mochte ich auch nicht feandiren, weil es einen 


. 111, 286, 


Uebelflang macht. Bei verwirrt durcheinander It des Dax U 


Il, 287. 


II, 288 


auffallend, weil die Sylbe wirrt eine entſchiedne Länge Hat, auch nicht 
fo weich ift, als: jie. Heute Hoffe ich auf bie großen Gedichte, auf die 
ich ſchon 2 Pofttage vergebens gewartet habe. — Lebe wohl. Herzliche 
Grüße von M. und D. Sie freuen fich mit mir über den ſchönen Erfolg 
Deiner dichteriichen Arbeiten. Sorge nur für Deine Geſundheit. 

Dein j 


Jena den 11. Sept. 95. 
Hier wieder eine Handvoll Poefien. Ich bin neugierig zu Hören, wie 
die Würde der Frauen gefällt. Die nächte Poſt bringt Dir den Reft. 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach kommt der Almanach nicht mehr zu 
Stande, und zwar durch die Schuld des PVerlegerd. Schon vor 6 Wochen 
babe ich den erſten Transport des Manuſcripts abgegeben, und noch in 
diefem Augenblid ift nicht einmal das Papier dazu beftellt, auch noch feine 
Abrede mit dem Buchdrucker genommen. Dieje unerhörte Nachläſſigkeit 
ift um jo befrembdender, da mich der Verleger ſchon längſt für die Reaction 
aus freien Stüden bezahlt hat. Aber ich gebe ihm diefe Woche fein Geld 
zurüd und cafjire den Almanach, deſſen größter Theil mir für die Horen 
höchſt willlommen ift. Der Verleger ift neu, und wollte noch dazu mit 
dem Almanad) in der Welt vebütiren. Wahrfcheinlich Hat er kein Geld; 
denn er bezahlte hier, wo er gegen 1000 Gulden ſchuldig ift, außer mir 
niemand, und antwortet auf feinen Brief. *) 
Nächſtes Jahr wird Cotta den Almanach deſto beſſer exeutiren. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 14. Sept. 95. 
Du haſt wohlgethan, mir das Reich der Schatten allein zu ſchicken. 
Es hat mich ein Paar Tage lang faſt ausſchließend beſchäftigt. In dieſer 
Gattung — der philoſophiſchen Ode — halte ich Dich für einzig. Das 
Unendliche in der Betrachtung eines philoſophiſchen Objects ſcheint 
mir der Geiſt dieſer Dichtungsart zu ſein. Was hier unmittelbar dargeſtellt 


——— nm — — 


*) Nach einem ungedruckten Briefe von W. v. Humboldt an Schiller, Berlin 8. Sept. 
1795, war Michaelis vollig unfchuldig, da er 1000 Thlr. einem Geſchäftstheilhaber in 
Strelig zur Beſorgung an Friedländer in Berlin übergab, der denfelben in „Jena zahleı 
lafien follte. Michaelis verreifte. Jener Theilnehmer forderte auf den Poſtſchein das 
bereits zur Beförderung an die Poft gelieferte Geld zurück und verjchwendete es, hielt 
alle Briefe zurüd. Michaelis erfuhr alles erit nad feiner Zurüdtunft, deckte den 
Schaden u. ? w. 
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rd, ift der Zuftand des betrachtenden Subjects im Moment ber 
öchften Begeifterung. Durch Uebergewicht des Objectiven nähert fich dieſe 
dattung dem Lehrgedichte; aber dies ift hier weit weniger der Tall, als 
ei den Künftlern. Pracht der Phantafie, ver Sprache, des Versbaues ift 
icht Mittel zu irgend einem Zwede, jondern bloß Folge der eraltirten 
Stimmung des Dichterd. Er dichtet für jich ſelbſt — das Publicum 
ehorcht ihn nur. 

Um aber ein Werk dieſer Art zu genießen, muß man den philoſophiſchen 
Stoff ſelbſt ſchon durchdacht haben. Denn Belehrung darf man nicht 
rſt vom Dichter erwarten, ſonſt gebt die ſchönſte Wirkung verloren. Dies 
hränkt das Publicum eines jolchen Gedichts auf eine Kleinere Zahl ein. 
in dem gegemvärtigen Falle vermindert fich diefe Zahl dadurch noch mebr, 
aß der Stoff ein eigenes und neues Syſtem ift, das Du in den äfthetifchen 
HZriefen entwidelt haft. Weber dieſen Stoff habe ih Div nun ſehr viel 
u fagen, und ich boffte in meine Ideen jet gleich jo viel Orbnung zu 
ringen, daß ich es jchon in diefem Briefe thun könnte. Aber es forbert 
nebr Zeit, wie ich finde. In Deinem Syſtem verfenne ich gewiß ben 
Heift nicht, und ahne neue und wichtige Aufichlüffe über die interefjanteften 
Hegenſtände; aber ich vermilje noch bier und da Beſtimmtheit und Evidenz. 
Im Dir hiervon Rechenſchaft zu geben, muß ich jchlechterdings zuerjt bie 
Zauptſätze Deines Syſtems in einer Reihe, wie fie in ber Schluffette 
ufeinanderfolgen, aufitellen, und Dir dann bemerklich machen, wo ich mehr 
Ddentlichfeit und Beitimmung — Ausfüllung einer Lücke — bündigern 
Beweis wünjchte. Der Anfang zu dieſem Geſchäft ift gemacht; aber ich 
inde, daß es nicht jo leicht ift. — Die Würde der Frauen kann ihre 
Birkung nicht verfehlen. Du würbeft Dich gefreut Haben, wie fie auch bei 
en Meinigen wirkte. Auch die Versarten find glüdlich gewählt, bejonders 
yenn man bei der Declamation die Wortfüße heraushebt. Dieſe contrajtiren 
ehr angenehm gegen das Metrum. Sie find dem Inhalt angemeſſen, 
ährenn das Metrum gleihjam das Gegengewicht ihrer Wirkungen madıt. 
Die ruhigen Trochäen mildern den Ernft — und die hüpfenden Daltylen 
eben der Ruhe eine janfte Bewegung. — Auch in Deiner Freude machen 
ie Trochäen oft eine ähnliche Wirkung. — Auh die übrigen Gedichte 
paren mir jehr lieb, beſonders die deutſche Treue und der Egoift. 

Ich habe nun von Dir erhalten: Natur und Schule — Der Tanz — 
Das Reich der Schatten — Die Würde der Trauen — Die Ideale — 
Die Macht des Geſanges — Die Antike auf der Wandrung — Deutiche 
Freue — Der philojophiiche Egoift — An einen Weltverbefjerer — Ilias — 
Begajus in der Knechtichaft — Das Unwandelbare — Deutjchland und 
eine Fürften — Ein Spruch des Konfuzius — Apollo — Das wuriiliietir 


II, 289. 


Bild zu Heliopolis — Das Kind in der Wiege — Der \nielmie Tue — 


III, 290. 


III, 291. 
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Die zwei Tugendwege — An eine junge Freundin — Das Höchite — 
Zeus zum Herkules — Der Siemann. *) | 
Es wäre doch Schade, wenn der Almanach nicht herauskäme, ob Du 
gleich das meifte für die Horen wirft brauchen lünnen Aber neben bem 
vielen Guten hätte auch manches weniger Bedeutende im Almanach paffiren 
können, und e8 wäre doch der Mühe werth, einmal zu zeigen, wie ein 
beutjcher Mujenalmanach eigentlich fein follte Warum Haft Du Dich 
nur mit einem jolchen Lump von Verleger eingelaffen? Wär es nicht noch 
Zeit. das Manufcript einem andern zu geben? Iſt denn mit Bertuch nichts 
3u machen? | 





Dein 
Körner. 


18. Sept. 

Für Deine Muſik taufend Dank. Sie ift überaus angenehm, und 
ftimmt trefflih zu den Gebanten. Den eigentlichen Genuß davon werde 
ich aber erft dann haben, wenn ich jemanden finde, ver fehr gut fingt. 
Bald fommt Goethe hierher, und da will ich ihn damit ‚tractiren. 

Der Almanach kommt num doch zu Stande. Der Verleger hat fich 
völlig gerechtfertigt. Ihm ift ein infamer Betrug gefpielt worden. 

Morgen erwarte ich mit jehr vieler Begierde ‘Dein Urtheil von den 
Schatten und ver Würde ber Frauen. Mein neuftes Gedicht, bald fo groß 
al8 jene beiden zujammen, bringt Dir die nächite Poft. 

Schreibe mir, ob ib Dir Dein Honorar für den Auflag in den 
Horen ſenden ſoll. Eigentlich wird nur von einer Jubilatemeffe zur andern 
bezahlt; aber da ich zufällig eine Summe für Cotta eincafjirt, jo Tann ich 
Dir's jenden. Es beträgt 47 Thlr. 

Wär's denn nicht möglih, auch nur einen halben Bogen über die 
Tanzkunſt zu ſchicken, wie Du einmal wollteft? 

Adieu. Die Feder fällt mir aus der Hand, fo viel habe ich Heute zu 
erpediren gehabt. 

Dein 
Sch. 


Lena, den 21. September 1795. 
Hier das letzte Paket. Möge e8 gute Aufnahme finden. Die Elegie*) 
machte mir viel Freude. Unter allen meinen Sachen halte ich fie für 


*) Die Nachweifungen über diefe und vie fpäteren Gedichte find im 11. Theile der 
Simmel, Schriften zufammengeftellt und dort leicht zu finden. 
”*) Der Spaziergang. 


Mm _ 


diejenige, welche Die meifte poetifche Bewegung hat, und Dabei dennoch nach 
jtrenger Zweckmäßigkeit fortfchreitet. 

Es freut mich, daß die Schatten Dich befriedigt haben. Darin bin 
ich aber nicht Deiner Meinung, daß mein Syftem über das Schöne ber 
nothwendige Schlüffel dazu iſt. Es harmonirt natürlicherweife ganz damit; 
aber im übrigen ruht e8 auf den currenten Begriffen, nur nicht auf den 
Sulzerſchen, davon e8 freilich, und zu feinem Glücke, der Antipode ift. 
Der Begriff des unintereffirten Interejfe am reinen Schein, obne alle 
Rückſicht auf phyſiſche oder moralifche Nefultate, der Begriff einer völligen 
Abwefenbeit einſchränkender Beitimmungen und des unendlichen Ver⸗ 
mögens im Subjecte des Schönen u. dgl. leiten und herrichen durch das 
Ganze. Ich möchte aber einmal Deine Zweifel gegen mein Syitem genau 
willen; denn ich kann mir noch feinen Begriff davon machen, was an | 
meinem Syſtem noch unbeftimmt oder willfürlich fein Könnte. Haft Du III, 292. 
Zeit, fo durchlaufe e8 in einem Briefe an mich von dem — fehr wichtigen 
— achtzehnten Briefe an bis zum zweiunbzwanzigften ober dreiundzwanzigiten: 
jo können wir miteinander darüber in's Reine kommen. 

Ich arbeite jest an einem Auffag über das Naive, der mir viel Freude 
macht. Dieje Materie bat mich zu verfchievdenen Betrachtungen über die 
Dichter alter und neuer Zeit veranlaßt, auch eine.neue Eintbeilung derjelben 
mir an die Hand gegeben, die fruchtbar zu werben jcheint. Sobald die 
erite Lieferung, bie eigentlich nur Einleitung ift, fertig geworben, fende ich 
fie Div noch vor dem Abdruck zu. Zwiſchenein werde ich aber noch forts 
fahren zu dichten, da es doch einmal jo friich von Statten gebt. Nach allem, 
was Du jest von mir gelefen, ftelle mir nur die Nativität, an was ich 
mich in der Poefie nun vorzüglich hängen joll; denn Deine philofophiiche 
Ode, wie Du fie nennft, alte ich für keine Grenze, bloß für eine Branche 
meines Faches. Vergleiche die neuen Arbeiten mit den alten, und urtheile, 
ob fie mehr oder weniger wahrhaft dichterifch find. 

Bon Dir felbjt erwarte ich in etlichen Wochen doch auch etwas zu 
lefen. — Deinen Tanz babe ich nad Berlin gefendet, wenn e8 etwa noch 
Zeit wäre ihn zu ſtechen. Es machte mir viel Freude, und Du könnteſt 
in anonymer Stille über Deinen muſikaliſchen Behuf urtbeilen hören. 


©. 


Jena, den 25. Sept. 95. III, 298, 
Ich vergaß neulich Dich zu bitten, mir die Elegie nebft den übrigen 
Gedichten zurüdzujenden. Thue das mit erjter Poſt. Hier find noch 
einige Kleinigkeiten für den Almanach, weil ich ihm etwas genammen ir. 
Ich wollte mich noch in einem andern griechiſchen Sulbenmake weriuten. 
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Vielleicht qualificirt fich dieſe Kleinigkeit zur muſikaliſchen Compoſition. 
Die Stangen an die Xefer follen den Almanach, den mein Gedicht: 
die Macht des Gefanges eröffnet, beichließen, und den Lefer auf eine 
freundliche Art verabjchieden. 
Für die Horen bat Engel einen großen Auflag (Lorenz Start. 
Ein Charaktergemälde) geſandt. Diefer, nebft einem ziemlich großen Mähr⸗ 
hen von Goethe, einer Abhandlung Herverd über Ofjfian und meiner 
Elegie, wird das zehnte Horenftüd ausmachen. Für das eilfte rechne ich 
auf Dih, und wo möglih in 2 Aufjägen: über Tanzkunſt unb über 
lyriſche Poeſie. Wenn beide zuſammen auch nur 10 bis 12 Blatt 
enthalten, jo bin ich zufrieden. 
Lebe wohl. Herzliche Grüße an die Frauen. Mich freut fehr, daß 
meine Frauenwürde bei ihnen Glück gemacht. 
" Dein S 


III, 294. | Dresden, den 27. Sept. 95. 
Nach dem, was ich jchon von ‘Dir erhalten hatte, war meine Erwar⸗ 
tung auf die legte Lieferung äußerſt gejpannt. Auch weißt Du, daß ich 
überhaupt von Dir nicht fo leicht zu befriedigen bin. Gleichwohl hat mir 
keins Deiner neueren Producte einen größeren Genuß gegeben, als bie 
Elegie. Unter den Eleineren Stüden iſt Columbus mein Liebling. 
Du verlangft mein Glaubensbefenntnig über Dein Dichtertalent. 
Deine neueren Arbeiten haben mir viel Stoff zu Bemerkungen über Dein 
Eigenthümliches gegeben; aber noch bin ich nicht damit auf's Reine. In« 
deſſen, was ich darüber gebacht Habe, will ih Dir geben, fowie es ilt. 
In Deinen früheren Arbeiten zeigte fich ungebilvete Kraft — ein 
Streben nad) Größe, Gedantengehalt, erfchütternder Wirkung — kurz, nad 
dem, was man als das Charafteriftifche dem Schönen entgegenjett. Im 
beiden jcheint mir ein Trieb nach dem Unendlichen — das Wefentliche des 
Kunjttalents — zum Grunde zu liegen. Nur ift er bei dem Charkteriſti⸗ 
ſchen auf die einzelnen Theile — bei dem Schönen auf die Verbindung 
des Ganzen gerichtet. Es gibt nämlich ein Unendliches in der Verbindung 
des Ganzen, welches von ver Beichaffenheit der Theile unabhängig iſt; und 
. in diejen jcheint mir das Wejen ver Schönheit zu liegen. Es bejteht in 
II, 295. unbejchränfter Einheit, verbunden mit unbeſchränkter Freiheit. Dieſe Ver⸗ 
bindung nennen wir Harmonie. Sie ift vollfommen, wenn die Weber- 
einjtiimmung auch in den kleinſten Theilen vorhanden ift; aber als ein 
freiwilliges Refultat ihrer Freiheit, ohne doh wuee in keaent einem Theile 
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beſchränkt wurde. An diefer Harmonie, bäucht mich, erfennen wir ben 
Geiſt der Antike. 

Was ih an Dir vorzüglich ſchätze, iſt, daß Du Dich immer mehr 
diefem Ziele näherft, ohne den Reichthum des Einzelnen aufjuopfern. 
Sch begreife die Schwierigkeit diefes Unternehmens, und merke wohl, daß 
Goethe auf einem bequemeren Wege die Forderungen des Geihmads zu 
befriedigen 'jucht. Aber wenn es möglich ift, die Alten zu übertreffen, jo iſt 
es auf dem Wege, den Du einjchlägit. 

In der äußeren Harmonie der Sprache und des Versbaues haft Du 
jehr viel gewonnen. Du liebtejt jonft mehr die gereimten Versarten, jeßt 
baft Du Dich auch mit dem glüdlichiten Erfolg in der elegifchen Versart 
verjucht. ‘Deine Sprache gewinnt immer mehr an Reichtbum und Gejchmei« 
digfeit, ohne an Correctheit zu verlieren. Auch die Einheit des Tones 
wird immer herrichender in ‘Deinen Werten, jo fehr Du auch bei Deiner 
Manier zu Abweichungen verjucht werden mußt. 


Nur in der inneren Harmonie der Gedanken iſt es, glaube ich, wo 
Du noch Fortſchritte machen könnteſt. Thätigkeit ſcheint bei ‘Dir bie 
Empfänglichkeit zu überwiegen. Daher ſtörſt Du zuweilen das Spiel 
Deiner Phantaſie durch Streben nach Befriedigung Deines Forſchungsgeiſtes. TIL, 296. 
Hätteft Du mehr Hang zu geiftiger Wolluft, jo würdeft Du mehr in 
den Bildern ‘Deiner Einbildungstraft ſchwelgen. Jetzt wirjt Du nicht jelten, 
durch den Trieb nach abjtracten Llnterfuchungen, von dem Befondern zum 
Allgemeinen fortgerifjen. 

Dies ift der Grund, warum Du mi in der philojophiichen Ode 
beſonders befriedigft. Hier ift das Abftracte an jeiner Stelle; und weil 
denn doc Deine Phantafie immer thätig ift, und die Reſultate Deines 
Nachdenkens auf ihre Art verarbeitet, jo entjteht ein Schwanken zwijchen 
der philojophijchen und dichteriichen Begeiſterung, das für den Betrachter 
höchſt interefjant ift. 

Aber ich bin weit entfernt, Dich auf diejes Fach einzujchränten. Auch 
in andern Gattungen kann Dir's nicht fehlen, wenn Du Dich nur gewöhnft, 
rubiger zu empfangen, was ‘Dir Die Phantaſie in reihen Maße darbietet. — 

Soviel für heute. Nächitens vielleicht etwas über ‘Deine äfthetifchen 
Briefe. — Ich bin nicht müßig und habe mich über die Tanzkunſt gemacht, 
weil Du dies zu wünjchen ſcheinſt. Vielleicht kann ich Dir bald etwas 
ihiden. Du glaubjt nicht, wie wenig Zeit mir jett zu dieſen Arbeiten 
übrig bleibt. 

Mich freut’s, daß der Almanach noch zu Stande fommt. Wider def 
Drud meiner Muſik habe ich gar nichts. Weißt Du vielleicht in der Tale 
jemand, der ein Dugend Lieder von mir brauchen Tann, \o Tagen fer ya 


IIL, 297. 


III, 298. 


II, 299. 
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Cottaſches Geld ſoll mir recht wohl behagen, wenn Du mir's ſchicken 
kannſt. Künftiges Jahr, denke ich, ſoll mir's beſſer von der Hand gehen- 
Wenn mich nur nicht die Form ſo ſehr aufhielte, an Stoffe fehlt es 


mir nicht. 


Dein 
K. 


Dresden, den 29. Sept. 95. 

Ich möchte mit Dir zanten, weil Du mir nicht eher davon gefchrieben 
baft, daß ih Dir die Gedichte zurückſchicken ſollte. Geftern erhielt ich 
Deinen Brief Abends fpät, und heute Mittags geht die Poſt, mit der ich 
fie zurückſenden fol. Ich Habe nur noch die Elegie können abjchreiben 
laffen. Das Reich der Schatten und die Würde der Frauen erwarte ich 
im nächjten Stüd der Horen. Die Ideale weiß Dora größtentheild aus⸗ 
wendig. Wenn der Almanach nicht vor der Mitte des Octobers beraus- 
fommt, fo mußt Du mir die Gedichte noch einmal abfchreiben laſſen. 
Graf Geßler möchte ich gern damit tractiven, den ich in dieſen Tagen 
erwarte, und der wirklich Sinn dafür bat. Gegen Ende October aber gebt 
er nach Italien. Nach jeiner Zurückkunft wird er öfter in unfrer Gegend 
jein. Er Bat feine Güter in Oberjchlefien verkauft, und fi bei Lands⸗ 
But an der Lauſitzer Grenze anjäßig gemacht. 

Die Stanzen machen eine äußerſt gefällige Wirkung. Der Ton ift 
vortrefflich gehalten. Nur bin ich überzeugt, daß Du Deinen Werfen un- 
recht thuſt. 

Den Abend habe ich noch abgeſchrieben, und will verſuchen, ob er ſich 
componiren läßt. Freilich iſt er größtentheils von der Gattung, die, wie 
mich dünkt, nicht geſungen, ſondern declamirt werden ſoll; wo der Dichter 
ungeſtört genoſſen werden muß, wo die Darſtellung in einer Reihe von 
Bildern liegt, wofür der Muſiker keine Zeichen hat. Die letzte Strophe 


iſt muſikaliſch, auch die erſte, jedoch weniger. — Die Verſe find meiſterhaft. 


Du mußt doch geſtehen, daß dieſes Metrum einen beſondern Reiz hat, den 
man in den ſchönſten gereimten Gedichten nicht findet. Es tönt wie eine 
Melodie aus einer andern Welt. Dieſe Melodie nicht zu zerſtören, iſt noch 
eine beſondere Schwierigkeit für den Muſiker. 

Das 10te Stück der Horen wird ziemlich reich werden. Hoffentlich 
kann ich Dir etwas für's 11te fehiden. Ueber das Ste babe ich Dir wohl 
noch nicht gefchrieben. In Jacobis Briefen hat mir manches recht wohl 
gefallen. Man muß fich nur erft an feine bejondere Denkart gewöhnen. 
Klarheit und Beitimmtheit iſt einmal nicht jeine Sache, aber an Geijt fehlt 


es ibm nicht. Schlegeld Commentar zum \nplino icheint mir recht gut 
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gearbeitet. Bon wem find benn die beiden leßten Auffäge? Gegen No. 3 
ließe fich wohl manches einwenden. 
Dein < 


[3. Oct. 1795.%)] II, 297. 

Hier I More, für 24 Seiten, Eine Seite behältft Du mit 2 Thalern 
weniger Gr. 3 noch bei Cotta gut. Mache, daß ich Div nächlte Oftermeffe 
zehnmal mehr auszahlen kann. , 

Daß Du mit meiner Elegie zufrieden bift, freut mich herzlich. Mir 
ſchien fie auch das dichterifchte meiner Produkte. Noch hat außer ‘Dir fein 
Menſch fie gelefen,**) und Dein Urtheil iſt mir, als die erite äußere 
Stimme darüber um fo willfommener. 

In dem, was Du über mich) und meine Dichterifche Anlage überhaupt 
ſagſt, jeheint mir jehr viel Wahres zu liegen. Auch will ich fehen, ob ich 
es mir zu Nute machen kann. Der ganze Gang meines Geiftes und Herzens 
von frühen Zeiten an nahm die Richtung, von der Du fagft, und ich werde 
Mühe haben, da8 Empfangen und Bilden wieder in das rechte Verhältniß 
zu jegen. — 

Ob ich mich jeßt, da ich fo ziemlich Hoffen varf, e8 werde mir an 
Zeit nicht fehlen, an eine Tragödie machen fol? 

Humboldt bleibt noch den ganzen Winter in Berlin. Ich werbe bier TIL, 298, 
alſo ſehr verlaffen jein. 

Der junge Herr v. Stein wird Dich nächſtens in Dresden beſuchen. 
Der Herzog ſchickt ihm auf etliche Sahre nach Breslau, um dort die Staats⸗ 
ölonomie zu ftudiren, und ſich zum weimarjichen Kammerpräſidenten beran- 
zubilden. — Er ift Kammeraſſeſſor in Weimar. Ihr werdet einen jungen 
Mann von Kenntniß und einen ſehr trefflihen Menfchen in ihm finden, 

Dein 
Sch. 


5. October. III, 300 
Hier die Horen nebſt dem Manuſcript von Würde der Frauen, welche 
im Almanach erſcheinen werden. Gegenwärtiges Horenſtück wirſt Du 
mannichfaltig genug finden, und die 2 nächſten werden es nicht weniger ſein. 
Zu Deinen Muſikſtücken will ich mich nach einem Verleger umſehen. 
In Natur und Schule habe ich der Reinheit des Sylbenmaßes wegen 


* Das Datum nach Schillers Kalender ©. 6 ergänzt. 
**, Am 5. Oct, ſandte Schiller eine Abfchrift an Humbobot. 
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einige nothmwendige Veränderungen vornehmen möüffen, durch die e8, wie ich 
hoffe, gewonnen bat. 
Es freut mich, daß Du mit meinem Verſuche in dem griechifchen 
Sylbenmaße zufrieden warſt. Wenn ich meinen Vorfag mit dem Trauer⸗ 
ſpiele ausführe, wozu es jeßt das Anfcheinen bat, jo babe ich Gelegenbeit, 
‚in den Chören, die Dazu fommen, die Macht diefer Sylbenmaße zu verfuchett. 
Kannft Du mir vielleicht einige gute Schriften über biefen Gegenftand 
zuweijen? 
Ich denfe in diefer Tragödie: Die Ritter von Malta, einen Gebrauch 
von dem Chor zu machen, der die Idee des Trauerſpiels erweitern kann. 


Dein 
Sch. 


Jena, den 19. 8ber 95. 

Ich Habe in dieſen jchönen Herbittagen orbentlich wieder aufgelebt und 

mich eine Zeitlang ganz erträglich befunden. Heute fuhr ich fpazieren, 
IT, 301. nachdem id) wohl 3 Monate nicht in's Zreie gelommen war. Meine 
Krämpfe regten fich immer ftärker, wenn ich ausgeben wollte. 

Wenn ich aber phyſiſch wohl bin, jo bin ich gewöhnlich moralifch defto 
müßiger. Ich habe außer meiner Abhandlung über das Naive, die jedoch 
mehr Skizze als ordentliche Ausführung ift, nichts gearbeitet. Diefe Ab- 
handlung wird im XIten Stüd der Horen erjcheinen, fowie eine andere 
ganz Heine über die Gefahr äjfthetifcher Sitten, eine Fortſetzung des im 
IX ten Stüd angefangenen Aufjates über die nothiwendigen Grenzen des 
Schönen. 

Du willft von jenem Stüd die PVerfaffer wiſſen. Schwarzburz ift 
bon einem Srauenzimmer, der Profefforin Mereau von hier, die ſchon 
verſchiedene artige Sachen hat druden laffen. 

Apollo ift von Goethe überfegt. Der Beitrag zur neuen Kunftgejchichte 
von Meyern. 

Zu dem Trauerfpiele bin ich ernftlich entfchloffen, werde aber vor 
vier bis ſechs Wochen noch mit anderen Arbeiten für die Horen bejchäftigt 
jein, ebe ich auf ven Plan venfen kann. Meine Ideen mit den Chören 
werde ih Dir, jobald ih Muße habe, vorlegen. 

Die Frau von Kalb ift willens nächte Frühjahr wo nicht diejen 
Winter eine Zeitlang in Dresden zuzubringen. Wir jeben fie jest öfters, 
und ich bin leidlich mit ihr zufrieden, obgleich das angejpannte Weſen fie 
nie verläßt. ‘Du wirft Dich hoffentlich hüten, ihr ‘Dein Yogis anzubieten. 
Zuweilen gejehen wird fie auch nicht unangenehm jein, aber eine engere 
Liaiſon ift.nicht anzurathen. 


Scylegel jchreibt mir von einem Auffage jeines Bruders: Diotima, 
in der Berliner Monatsjchrift, den er für feine befte Arbeit hält. Hältſt 
Du ihn auch dafür, jo fehide mir ihn Doch, wenn Du ihn Haft, auf einige 
Pofttage zu. Der andere Schlegel Hat mir geftern einen andern Beitrag 
zu den Horen: Poeſie und Sylbenmaß betreffend, gejchidt, den ich aber 
noch nicht gelejen. ‘Doch babe ich ein gutes Vorurtheil für alles, was er 
ichreibt, weil er fich jelbjt ftreng ift, und die Materien lange mit fich 
herumzutragen jcheint. 

Vielleicht ift der H. o. Stein bei Euch, wenn diejer Brief ankommt. 
Grüße ihn jchön von uns allen. 

Die Mufif zum Tanz bat nicht mehr geftochen werden Fünnen, aber 
jie ſoll jchon gedrudt worden fein. Sch werde fie bald erhalten. In fünf 
Wochen, aber nicht früher, wird der Mufenalmanach zu haben jein. 


Dein 
Sch. 


Den 2. Nov. (1795). 

Hier das Xte Stück der Horen. Ich habe ſchon über 14 Tage nichts 
mehr von Dir vernommen. Wie fteht’8 denn? 

Auf Deinen Aufiag bin ich ſehr begierig. Hoffentlich iſt es biefer, 
der Dich jegt bejchäftigt. 

Lorenz Stark iſt von Engel, die Gedichte, außer der Elegie, von Herder. 

Haft Du die 2 Muſenalmanache gelejen? Sie find mijerabel. 

Der unjerige erfcheint in 3 Wochen. Er wird fehr jchön gebrudt. 
Bereits find 8 Bogen in meinen Händen. 

Die Horen werden jegt von allen Orten her ſehr angegriffen, be- 
jonder8 meine Briefe, aber von lauter trivialen und efelhaften Gegnern, 
daß es Feine Freude ift, auch nur ein Wort zu repliciren: in den hallefchen 


IIL, 302. 


Annalen, in Dyks Bibliothef, und nun auch von Nicolai in Berlin, im II, 303 


Xten Theil feiner Reifen. Dem legten und platteften Geſellen ſchenke ich 
es aber doch nicht 

Wolf in Halle hat in dem Intellig.Blatt der Lit.Zeitung auf Herder, 
ſeines Homers wegen, einen derben Ausfall getan. Du mußt ihn lejen. 
Herder wird ihm unbeantwortet laſſen; und freilich läßt fich mit Wolf über 
Homer nicht gut zanfen.*) 
Dein 

Sch. 


— — — — —— 


*) Vgl. S. Schr. 11, 43 7 ff. 
Schiller, Aörner, Briefwedjel. II. 12 


III, 304, 


IIL, 305. 
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Dresden, den 6. Nov. 95. 

Daß ih Dir jo lange nicht geichrieben babe, ift eine Folge des böfen 
Gewiſſens. Ich wollte nicht mit leeren Händen vor Dir erfcheinen; aber 
ih kann mir nicht helfen, es ift wieder noch nicht® fertig. Müßig bin ich 
gewiß nicht, und meine beiten Stunden find für die Horen beftimmt. 
Aber ehe ich mir's verjehe, jammelt fich ein Actenftoß nach dem anderen 
um mid) herum, davon mancher nicht auf Abfertigung warten fann. 

Tas 10te Stüd gehört wieder zu den reichhaltigiten. Ich möchte die - 
Zeitjchrift jehen, die in einem Jahre 3 ſolche Stüde aufzuweilen hätte, als 
dies, da8 vorige und das Gte. Goethes Mährchen gehört, däucht mich, zu 
den vorzüglichiten Producten von dieſer Gattung, Mit aller Leichtigkeit der 
Erzählung und dem Reichthum der Phantafie, wodurch fich die Hamilton⸗ 
ſchen Mährchen auszeichnen, verbindet e8 einen Sinn, der auch den Geift 
nicht unbefriedigt läßt. 

Herders Aufjag iſt mir bejonders lieb. Der Inhalt trifft mit manchen 
meiner eigenen Ideen zujammen, und der Ton des Vortrags ift dem 
Stoffe äußerſt angemeſſen. — Auch Engel Erzählung bat viel Gutes in 
der Darjtellung, wenn auch nicht in der Neuheit und Originalität des 
Stoffes. Kurz, Deine Elegie erjcheint in ftattlicher Gejellichaft. Und wen 
dieſe nicht befriedigt, der gehört gar nicht zu dem Publicum der Horen. 

Daß die Horen jehr vielen Angriffen ausgejegt jein würden, war zu 
erwarten. Die Recenſion in der Xiteraturzeitung — mit der ich auch nicht 
zufrieden war — hat bier und da wohl eine wibrige Wirkung machen 
müſſen. Set ift nicht weiter zu thun, al8 um die Schreier fih gar nicht 
zu befümmern, jondern alle® aufzubieten, was den Gehalt und die Mannich- 
faltigfeit der Aufjäge vernichren fann. In den Horen jelbft darf, däucht 
mich, jchlechterdings niemanden geantwortet werden, der ſich unbejcheidene 
Ausfälle erlaubt. In manchem Tadel fann invefjen etwas enthalten fein, 
das Aufmerkjamfeit verbient. Und daher wünjchte id), daß Du irgend 
Jemanden auftrügit, Dir alle öffenttiche Urtheile aus dieſem Geſichtspunkte 
zu referiren, ohne ſelbſt mit einer ſolchen Lectüre Deine Zeit zu verderben. 

Bon den Muſenalmanachen Habe ich noch nichts geſehen, aber ven 
ten Theil des Meifter. Er hat weniger Wiannichfaltigkeit umd Leben, als 


ber 2te, aber gewiß nicht weniger Kunft. ‘Die Herrnhuterin war eine ver: 


zweifelt jchwere Aufgabe. Faſt überwog doch bei mir das Unangenehme 
des Stoffs die treffliche Darftellung, bis mir bei dem Oheim wieder wohl 
ward. Wieviel Theile Hat man denn noch zu erwarten? 

Stein war bier und hat uns recht angenehme Empfindungen gemadht. 


"In feinem ganzen Weſen ift nichts, wodurch man für ihn begeijtert werben 


könnte; aber ein gewiljes Ebenmaß, daß dem Gefühle jo wohlthut, wie dem 
Auge die ſchönen Verhältniffe ver Architektur. Er ift natürlich, unbefangen, 
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heiter, verſtändig, ohne auszeichnende Fähigkeiten zu verrathen, empfänglich, 
ohne Spuren des Enthuſiasmus, aber doch mit einer gewiſſen Wärme, über 
deren Grad man bei einer kurzen Belanntichaft nicht urtheilen kann. Du 
kennſt ihm länger, und mußt wifjen, ob man in irgend einem Täche etwas 
Vorzügliches von ihm zu erwarten bat. Dder war dies vielleicht gar nicht 
die Abjicht bei feiner Erziehung? Sollte er nur zum Menſchen gebilvet 
werden? Waren überhaupt jeine Triebe nie Heftig? Oder wußte man 
jie durch ein Gegengewicht zu mäßigen? Was Du mir über die Erziehung 
dieſes Menjchen jchreiben kannſt, ift mir interejfant. Ich Habe ihn als ein 
pädagogijches Kunſtwerk aufmerkſam betrachtet.*) Bei meinem Jungen 
würde fich ein ſolches Ziel ſchwerlich erreichen laſſen. Er iſt änßerſt veiz- 
bar und heftig, aber nicht hartnäckig. 

Fichte8 Grundlage Habe ich num ganz gelejen, und bin höchlich davon 
erbaut. Dies ift der Dann, den ich mir lange für vie Philoſophie ger 
wünjcht habe. Zur Gründung und Erweiterung der Wilfenjchaft wird es ILL, 306. 
jchwerlich einen beffern Weg geben. Vielleicht ließe fich gegen die Art des 
Vortrags etwas einwenden. Doch getraue ich mir noch nicht darüber zu 
urtheilen. Weberhaupt jehne ich mich nach ein Paar ruhigen Wochen, um 
jein Syjtem im Zujammenhange zu ftudiren. 

Dein 
K. 
Der Almanach bleibt ſehr lange aus. Schicke ihn ja gleich. 


Den 16. Nov. 

Ich habe Deinen letzten Brief Goethe, der eine Zeitlang hier war, 
gewieſen, und ihn ſehr damit erfreut. Denn außer Deinem Urtheil über 
das Mährchen und den Meiſter intereſſirte ihn auch, was Du von Stein 
und ſeiner Erziehung ſagteſt. Goethe hat ihn eigentlich ganz erzogen, und 
ſich dabei vorgeſetzt, ihn recht objectiv zu machen. Auch mir iſt Stein 
immer eine ſehr wohlthätige Natur geweſen, und er hat mich zuweilen 
ordentlich mit dem, was man Genialität nennt, entzweiet, weil er, ohne 
eine Spur davon, ſo gut und ſo ſchätzbar iſt. Freilich würden ſolche 
Menſchen die Welt nur erhalten können, wo ſie iſt, aber ſie nicht weiter 
bringen. 

Daß Dir zu Deinem Aufſatze die Muße fehlt, thut mir ſehr leid. 
Gern hätte ich ihn noch dieſes Jahr in den Horen aufgeführt. Du haſt u 
mir nicht gejchrieben, wovon er eigentlich Handelt, und ob Du noch die ıı, 307. . 
„ee mit der Tanzkunſt ausführit. | 


*, Ueber Friedr. v. Stein, der Zohn Der Freundin Goethes, wol. ., MW, 
\r* 


III, 308. 
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Der Mujenalmanach wird hoffentlich in acht Tagen ausgegeben werben 
fönnen. Sobald ic ein Eremplar erhalte, erhältft Du es. 
Dein 
Sch. 


[10. Dec. 1795.*] 

Es ijt eine Ewigkeit, daß ich fein Zeichen des Lebens von Dir empfangen 
babe, und ich fange an zu glauben, daß Du mich rein vergeffen bat. 
Ich Habe mich dieſe Zeit über nicht immer zum beiten befunden; vie 
ſchlechte Witterung bat mich ſchwer geprüdt. Gearbeitet Babe ich aber 
doch, und bin jehr fleißig geweien. ch Hoffe Du und alle die Deinigen 


ſind wohl. 


IIL, 309. 


IL, 307. 


IT. 308. 


Hier das elfte Stüd der Horen. Das zweite Eremplar kann ich 
Dir erft in 14 Tagen fenden, da mir Cotta ein Dutzend zu wenig ein- 
gepadt bat. Die Verfaffer in dieſem Stüde wirft Du ohne meine Beihilfe 
erratben. 

Den Almanach habe ich immer noch nicht, fobald er kommt, warte 
ih damit auf. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 15. Dec. 95. 

Faſt muß ich fürchten, daß Du wieder nicht wohl bift: fo Tange 
währt's diesmal, ehe die Horen eintreffen. Auch den Almanach erwarte 
ich jchon feit mehr als 8 Tagen mit jeder Poft. 

Sch werde nunmehr ein Paar Wochen Muße haben. Morgen ift 
die legte Sitzung, und ich habe feine Reſte. Mein erftes ift der Aufſatz 
über den Tanz. Eben da ich mich damit befchäftige, habe ich neuerlich 
wieder Gelegenheit gehabt, etwas Gutes in dieſer Art zu ſehen. Die 
Bigano**) war 14 Tage bier und tanzte Amal. Sie Hat in Wien 
viel Aufiehen gemacht, geht jet zum Garneval nad Berlin, und dann 
nach Petersburg. Schade, daß fie jo lange in Wien gewefen iſt! An 
Talent fehlt e8 ihr gewiß wicht, aber wohl an Geſchmack. Indeſſen iſt 
es immer intereffant fie zu jeben. 

Noch Habe ich vor Kurzem bier einen Improvijatore zum erften Male 
gehört. Filiftri, der preußifche Operndichter, ſoll aber befjer in diefer 
Art jein. Eigentlich ift der Gedanke eines ſolchen Kunftgenuffes höchſt 
gothiſch. Selbſt das Verdienſt der überwundenen Schwierigkeit vermindert 
fi) bei der Leichtigleit zu veimen im Italieniſchen. Glückliche Einfälle, 


*, Das Datum aus Schillers Kalender S. 11 ergänzt. 
**, Bol. 3, 319. 
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die der Sache noch einen Werth geben können, waren bei dem, ben ich 
hörte, jehr jelten. Größtentheils Half er fich durch Gemeinplätze. 

Ifflands Schaufpiele werden immer platter. Kaum daß in jedem 
ein einziger Charakter fich heraushebt. Dabei bat er eine Fruchtbarkeit, 
daß er faft alles neben fich verdrängt. Funk ift hier und wird Dich bald 
bejuchen. Denke doch auf eine Beichäftigung für ihn, wobei er nicht fo 
viel Bücher braucht. . Er geht nicht wieder zur Reichsarmee. Aber 
ZThielemann muß zum dritten Male fort. 

Dein 
Körner. 


. Dresden, den 18. Dec. 95. III, 309. 

Mein letter Brief war eben fort, als ich ven Deinigen mit ben 
Horen erhielt. Daß Tu die jegige Witterung empfinden würbeit, war 
zu erwarten. Indeſſen ift e8 ein großer Beweis Deiner beſſern Gefunbheit. 
wenn Du nicht eigentliche Rückfälle befommen haft. Hier geben viel 
Krankheiten herum. Auch Geßler hat den fatalen Zufall wieder am Auge 
gehabt, der ihn für jein Geficht bange macht. 

Die Horen haben ihre Sache wieder recht gut gemacht. Dein Aufjag 
über das Naive bat mich beſonders gefreut. Sehr oft fand ich auch meine 
eignen Gefühle darin erklärt, bejonders bet der Wirkung ber naiven Dichter. 
Weniger einverjtanden bin ich mit Deinen Ideen über die Gefahr äftbetiicher 
Sitten, ohngeachtet ich gegen viele einzelne Stellen in dieſem Aufjage nichts 
zu erinnern habe. Ich muß mir immer Gewalt anthun, um ben Stoff, 
den mir Deine Aufjäge geben, nicht gleich zu verarbeiten. Es gibt fo 
manches, was ich über dieſen Gegenftand fagen möchte, und gleichwohl 
mag ich jett eine angefangene Arbeit nicht unterbrechen, um nur endlich III, 310, 
"einmal etwas fertig zu machen. Genug, e8 kann mir für die Horen nie 
an Materialien fehlen. Schon an Deinen Aufjägen im erjten Iahrgange 
habe ich auf lange Zeit zu thun. 

In Schlegels Briefen hat mir der Ton im erjten vorzüglich gefallen. 
Nachher befriedigte er mich weniger. Er wird trodener, ohne boch tief genug 
einzubringen. 

Tas Felt der Grazien fcheint mir von Herder zu fein.*) Cinzelne 
ichöne Ideen, aber das Ganze fteif und, wie mich däucht, verfehlt. Das 
Feſt ift rührend und intereffant, nur find e8 eben noch die Grazien, bie 
ich darin vermijje. Ueber die beiden Gedichte: die Theilung der Welt 
und die Thaten ver Philojophen, bin ich noch nicht mit mir einig, wem 


*) War von Herber, 


ul, 311. 


IL, 812. 


ih fie zuichreiben foll*) Der Schluß des erften läßt mich auf Dich 
rathen, aber nach dem Anfange wär’ ich eher auf Goethen gefallen. Bei 
dem 2ten fiel ich zuerft auf Yangbein, dann auf Goethe. Die übrigen 
Gedichte können von Dir fein, außer der heilige Wahnfinn. Diejer ift 
gewiß von Herder.**) Auch können die Horen und Theophanie von ihm 
fein. 

Was hältft Du von Kants neuejter Schrift: Zum ewigen Frieden? 
Mich Hat fie weniger befriedigt. Kant feheint hier nicht in feinem Fache 
zu jein. Aus einfeitigen Beobachtungen folgert er Sätze, die eine 
jtrenge Prüfung nicht aushalten. Der Vortrag iſt hier und da fehr geiſtvoll, 
auch jogar launig; aber an anderen Stellen wieder jehr vernachläffigt. 
Ich habe mir nicht verjagen können, einiges, was mir darüber einfiel, 
glei) aufzujchreiben. Wenn. Dich dieſe Unterjuchungen intereffiren, will 
ih Dir's jchiden. Für den Drud tft e8 gar nicht beitimmt. 

. Dein 
Körner. 
Wo bleibt nur der Almanad) ? 


Jena, den 21. Dec. 95. 

E8 macht mir Spaß, Deiner Sagarität zuweilen in den Horen 
etwas aufzugeben; und Dein Tact leitet ‘Dich jelten falſch. Die Grazien, 
die Horen, der heilige Wahnfinn, find von Herdern; alles übrige, Schlegels 
Driefe abgerechnet, von mir; auch die zwei Schnurren. Der Auffag über 
üfthetiiche Sitten ijt jchon ein alter, und ganz wie er da ift, vor mehr 
als 2 Jahren in Schwaben gemacht. Der andere über das Naive leitet 
eine jehr wichtige Materie über naive und jentimentaliiche Poefie ein, 
welche in den zwei folgenden Stüden weitläuftig abgehandelt wird. Was 
ich darin über den poetijchen Geiſt und jeine zwei einzig möglichen Aeußerungen 
jage, wirft Du Deiner Aufmerkſamkeit werth finden; es öffnet, wie ich 
hoffe, einen neuen und vielverfprechenvden Weg in die Theorie der Dichtkunft, 
und kann in Rückſicht auf die poetijche Kritif nicht ohne Folgen bleiben. 
Doch Du magſt ſelbſt urtheilen. Vielleicht kann ic) Dir die erfte Hälfte, 
noch che jie abgedruckt ijt, in Manufeript noch ichiden. Ich werde durch 
dieje Abhandlungen wenig Freunde befommen; denn entweder babe ich 
unrecht, oder man muß jeine Urtheile über manche Tinge total reformiren. 
Das letztere will den Leuten ſchwer ein, bejonders denen, bie felbft eine 
Partei find, aber e8 möchte auf der andern Seite wieder nicht jo leicht 


*, Yelauntlih von Schiller, der beide Stüde im Inhaltsverzeichniß des Jahr⸗ 


ganges „Anonym“ bezeichnete. 
**, Ron Herder, Dem auch „die Horen“ gehörten, während die Theophanie von 
Schiller war. 


| 
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jein, meine Gründe zu widerlegen. Ueber die deutjchen Poeten habe ich 
meine Meinung zwar mit der Achtung, die ihnen gebührt, aber ohne*) 
Tadel ganz herausgeſagt; ift man ja auch jehr aufrichtig gegen mich geweſen. 

Kants kleine Schrift habe ich noch nicht gelefen (Deine Bemerkungen 
darüber jende mir ja). Mein Buchbinder hat fie noch. Sch leſe jetzt überhaupt 
ſehr wenig, und leider, muß ich hinzuſetzen, Hatte ich e8 bei meinem Mangel 
an Umgang und Zuflug aus dem lebendigen Gejpräch jest am nöthigiten. 
Aber Du kannſt Dir nicht einbilden, in welcher raſtloſen Anfpannung des 
Geiſtes ich leben muß: theil8 um den Plänen, die ich einmal umfaßt habe, 
gewachfen zu bleiben, theil8 um das monatliche Bedürfniß der Horen zu 
befriedigen, worin die Mitarbeiter mich auf das Erbärmlichite plantirt 
haben. Es ift ein unerwartetes Glück vom Himmel, daß ich diefer Spannung 
phyſiſcher Weiſe gemachien bin, und überhaupt, bei alfer Fortdauer und 
öftern Erſchwerung meiner alten Uebel, von der Heiterkeit meines Gemüths 
und der Kraft meines Entſchluſſes nichts verloren babe; obgleich alle 
äußern Ermunterungen fehlen, die mir die Yuft erhalten fünnten. Hätte 
ich meine gefunden Tage nur zur Hälfte jo genußt, als ich meine Franken 
benuge, jo möchte ich etwas weiter gefommen jein. 

Wenn Funk noch in Dresden ift, jo empfichl ihm ja, mich bald zu II, 313. 
bejuchen. Ich Habe jchon jehr auf jeine Mitwirkung bei den Horen gerechnet, 
und freue mich nicht wenig darüber, daß er von dem nächiten Feldzuge 
dispenfirt bleibt. Bücher, joviel er etwa nöthig haben möchte, hoffe ich ihm 
ichon verjchaffen zu können. Wenn er bei hijtorijchen Arbeiten bleibt, die 
innmer mehr Maſſe geben, als andere, und mir für die Horen die willkommenſten 
jind: jo kann er ohne Mühe des Jahres 15 bis 20 Bogen liefern, und 
jo einhundert Louisd'or und darüber verdienen. 

Dich will ich nicht drängen; denn hoffentlich mahnſt Du Dich jelbit, 
und für die 2 erften Monate iſt wenigftens Tein bringendes Bedürfniß. 
Aber Deiner eigenen Befriedigung und Ermunterung wegen wünjchte ich 
doch, Du bildeteft Dir ein, daß etwas ſchlechterdings fertig jein müßte. 

Der Almanach ift mir ſchon feit vielen Wochen immer auf ven 
nächſten Pofttag verſprochen, und nun erwarte ich ihn im Ernft in dieſem 
Jahre nicht mehr; denn ich bin dem elendften Tropf von Buchhändler in 
die Hände gefallen. Indeſſen ſchicke ih Dir hier die Aushängebogen ; 


jende jie mir jobald Du kannſt wieber. 
S. 


* ‚Shne jteht aud) in der vorliegenden Copie des Originals; es ſcheint ein Schreib- 
fehler zu fein für: auch den oder dgl. Der Sinn ift deutlich, daß fih Sciller ebenio 
freimütbig über andre ausgeſprochen, wie andre über ihn. Mache wurde währen 
des Druds gemildert. 


II, 314. 


IIT, 315, 
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Dresden, den 1. Jan. 96. 

Viel Glück zum neuen Jahre für Dich und die Horen. Im Ganzen 
kannſt Du mit dem vergangenen Jahre zufrieden ſein. Freilich haſt Du 
ſelbſt ſehr fleißig ſein müſſen; aber Deine Geſundheit hat doch nicht dabei 
gelitten, und manches Gute iſt dadurch hervorgebracht worden. Für das 
neue Jahr wünſche ich Dir mehr Erholung und fleißigere Mitarbeiter. 
An mir ſelbſt will ich dieſen Wunſch möglichſt zu realiſiren ſuchen. Die 
erſten Tage im Jahre ſind z. B. ganz für die Horen beſtimmt. 

Es iſt recht ſchön, daß Du mir bie Aushängebogen des Almanachs 
geſchickkt haſt. Er kam gerade den Weihnachtsvorabend, und war mir ein 
willkommenes Geſchenk. Mit Vergnügen fand ich auch von Dir noch 
einige Heine Gedichte, die ich noch nicht gelefen Hatte. Die ganze Sammlung 
ift in der That einzig in ihrer Art. Selbft unter den Beiträgen vom 
zweiten Range habe ich recht hübſche Sachen gefunten: 3. B. von Meyer, 
Hölderlin, Woltmann. Letzterer verſificirt bejonders jehr gut, wenn auch 
die Ideen nicht immer neu find. Schlegel8 Gedicht hat viel Schönheiten; 
nur ijt das zweite Stück zu dunkel.*) Herder hat meine Erwartungen 
im Ganzen am wenigften befriedigt. Cinige Heine Epigramme find reizend, 
aber in den meijten übrigen jcheint mir eine gewiſſe Steifheit und Trodenbeit 
zu berrichen. Dean fieht Das Streben nach antiker Manier; aber es fehlt 
ein gewiſſes frifches Colorit. Goethes Producte find ungleih. Der Bejuch 
ift allerliebft. Die Nähe. der Geliebten ift ſehr für die Muſik berechnet- 
Die Epigramme**) machen ein Ganzes für fi, und find mir ein jehr 
intereffantes Product. Ich fehe ſie als ein Tagebuch während einer 
italieniichen Reife an. Aus dieſem Gefichtspuntte find fie mir jehr 
harakterijtiich, und manche darunter, die einzeln Mcht bedeutend fein würden, 
gehören fodann zur Vollendung des Seelengemäldes. Vielleicht hätten 
einige doch aus diefer Sammlung wegbleiben jollen, die auch im nörblichen 
Deutjchland entjtanden fein könnten. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß 
das Publicum dieſer Epigramme zahlreich fein wird. Schon hier babe 


*) Muſenalm. f. 1796 ©, 111: „Aus einem ungedrudten Roman“, die alg „Ent- 
fagung und Treue‘ und als „Der lebte Wuuſch“ im Schlegels Gedichte und Poet. 
Werfe aufgenommen wurden. W. v. Humboldt hatte tin einem ungedrudten Briefe an 
Schiller) fofort herausgefunden, daß diefe Gedichte an Garoline Böhmer gerichtet und 
fehr deutlich waren. 

+) MAln. S. 205: Epigramme, Venedig 1190 (anonym; v. Goethe). 


185 


ich beim Vorlefen nur wenig Perjonen gefunden, die fie ganz zu genießen 
wußten. 

Auf Deinen Aufjat über fentimentalifche Poefie bin ich äußerſt begierig, 
und babe vergebens auf Mittheilung des Manuſcripts gehofft. 

Funk wirjt Du vielleicht ſchon gejehen haben.“) Ich babe ihn auch 
zu hiſtoriſchen Aufjägen aus der italienischen Geſchichte aufgefordert, mit II, 316. 
der er ziemlich befannt ift. Wenn Du ihm Bücher von der jenajchen 
Bibliothek fchaffft, jo wird er gewiß bald etwas liefern. 

Kannft Du denn nicht von Woltmann mehr hiſtoriſche Aufjäte bes 
fommen? Sein erjter hat mir recht wohl gefallen. Auch Wilhelm Schlegel 
iſt in der Gefchichte zu brauchen, 

Dein 
Körner. 


Ich lege die Anmerkungen zum Kant bei. Schide fie aber wieder. 


Jena, 7. Januar 1796. 

Hier das zwölfte Stüd, dem ich eine gute Aufnahme wünjche. ‘Deinen 
Drief erhielt ich gerade, al® Goethe bei uns war, und gab ihm folchen 
zu leſen, weil Du über feine Beiträge zum Mufenalmanach jo urtbeilteft, 
als er e8 vertragen kann. Er war auch fehr wohl mit Deiner Kritik 
zufrieden, 

Hervders Poeſien find zwar gar nicht unbedingt zu loben, aber Du 
urtheiljt doch offenbar zu hart davon; bejonders da Du gegen einige andere, 
wie Woltmann, Schlegel u. a. fo tolerant bift. — Deine Bemerkungen 
über Kants Schrift mußt Du mir noch einige Zeit laſſen, ba ich bie 
Schrift ſelbſt noch nicht gelejen. — Mit Deinem Aufiage hältſt Du doch 
hoffentlich einmal Wort? Ich wünjchte ihn für das dritte Stück dieſes 
Sahrganges, und müßte ihn aljo binnen vier Wochen haben. — Went III, 317. 
Du Friedrich Schlegel fiehit, jo grüß’ ihn von mir und ſag' ihm, daß ich 
ihm mit nächſtem antworten würde. **) — Ueber naive und fentimentalijche 
Poefie enthält das erjte Stüd des neuen Jahres noch drei Bogen, und 
damit ijt meine philojophiiche und kritiſche Schrifitellerei für die Horen 
auf eine ziemlich Tange Zeit gejchloffen. Welche poetijche Arbeit ich zunächſt 
vornehmen werde, kann ich noch nicht jagen. Zu einem Schaujpiel aber 
fann ich nicht eher kommen, als bis ich ſechs ganz freie Monate für mich 

*, Er war vom 7.—10. Januar in Jena. 

**, Schiller hatte am 17. Dec, einen Brief von Fr. Schlegel ewipiangen. 


II, 318. 


II, 310. 
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vorausſehe; welches in dieſem Jahre, auch, ſchon des neuen Muſenalmanachs 
wegen, nicht wohl zu hoffen ift. & 


Eben ift Funk angelommen. Ic freue mich jehr auf ihn, 


Jena, den 185. Jeun. 96. 

Hier endlid ein Eremplar des M. Almanachs für Did), und eins 
ar Yangbein, welches Tu jogleich abgeben zu laſſen gebeten wirft. Ich 
babe Dir ein unbefchnittenes gewählt, damit ‘Du es in-Deine Livree binden 
laffen kannſt. Bis vorgeftern bat der Verleger mich aufgehalten, und, wie 
ih böre fehlt e8 auch im Leipzig noch jehbr an Exremplarien. Wie man 
mir von mehreren Orten ber fagt, findet der Almanach vielen Beifall 
und einen großen Abfag. Für das nächte Jahr jollft Du Dein blaues 
Wunder jeben. Goethe und ich arbeiten jchon jeit einigen Wochen an 
einem gemeinfchaftlichen opus für ben neuen Almanach, welches eine wahre 
poetiiche Zeufelei jein wird, die noch fein Beiſpiel bat. *) 

Da ich auf lange Zeit von der Theorie Abſchied genommen, und 
meinen Antheil an ben Horen auf das Minimum zu reduciren entichloffen 
bin, jo lebe ich jet und die nächiten Monate in einer angenehmen Freiheit, 
die nicht ganz leer an productiver Thätigkeit ift. Ich bin zwar noch in 
feinem obligaten poetifchen Gejichäft, aber ich werde mich allmählig hinein 
arbeiten. Meine Gejundheit ijt bei diefem fchönen Winter ſehr leidlich, 
und meine Stimmung jebr heiter. Goethe war 14 Tage bier, und da 
ift allerlei abgehandelt worden. 

Funks Anwejenheit, der vier Tage hier blieb und faft immer mit 
uns lebte, war mir jehr wohlthuend. Ich habe ihn weit weniger geipannt 
gefunden, al® jonjt, obgleich Goethe, ver jonft nicht geeigenjchaftet ijt, bie 
Leute & leur aise zu jegen, zugleich mit ihm da war. Er bat bier viele 
Bücher in der Bibliothef für feinen Zweck vorgefunden, und wird für Die 
Horen jo thätig fein, als nur möglich ift. Die Gegenjtände find aus der 
italieniſchen &ejchichte, in welcher er jchon jehr bewandert iſt, und bie ſich 
auch mehr als eine andere zu jolchen Bearbeitungen quaktficirt. 

Funk gab mir auch die jchöne Ausficht, Euch diejen Sommer vielleicht 
auf eine Zeitlang bier zu jehen. Ein Logis, wo Ihr für Euch allein, frei 
und geräumig wohnen könntet, wollte ich Euch ſchon verichaffen, ſobald ich 


es nur etwa einen Monat vorher wüßte. Träfe fich’8 gerade auf ven 


*) Die Kenien find gemeint. 


— — — —— —— 


Junius oder Julius, ſo würdet ihr Humboldts Wohnung beziehen können, 
der erſt auf den Auguſt zurückkommt. Sie iſt hübſch, geräumig, nicht 
weit von der unſrigen entlegen, und bequem meublirt. Aber auch außer 
dieſer wird Rath werben können, da mehrere Perſonen im Sommer in- 
den Gärten wohnen. — Herzlich jollte e8 mich freuen, Dich wieder auf 
einige Tage zu genießen. 

Humboldt jchrieb mir fürzlich, daß er die Vigano*) in Berlin gejehen, 
und von ihrer Kunft ganz hingeriſſen worden jei. Ich lege Dir jeinen 
Brief bei, den Du beffer verftehen kannſt, als ich, da ich fie nicht gefehen. 
Könnteft Du ihrer nicht in Deinem Auffag über den Tanz befonders 
erwähnen ? 

Es iſt ein artiger Zufall, daß diefer Aufiag gerade in eine Zeit 
trifft, wo eine berühmte Tänzerin auf Neijen ift, und an mehreren großen 
Orten von fich reden macht. Suche daher, ihn noch früh genug zu liefern, 
daß das neuerweckte Intereffe für dieſe Kunſt noch dazu benutzt werden 
kann. 

Funk erzählte mir auch viel von Deinen Kindern, und von Deinem 
Jungen beſonders, der ſo brav werden ſoll. Mich erfreut es herzlich, daß 
Dir dieſes Glück zu Theil wird. Auch mein Carl iſt wohl und entwickelt 
ſich, daß es eine Freude iſt. Goethe iſt ganz won ihm eingenommen, und II, 320. 
mir, der ich nur in dem engften Lebenskreiſe eriftire, ift das Kind fo zum 
Bedürfniß geworden, daß mir in manchen Momenten bange wird, dem 
Glüc eine told Macht über mich eingeräumt zu haben. 


Dein 
Sc. 


Drespen, den 20. Yan. 96. 

Dein Aufjag über jentimentalifche Dichter **) Hat mir viel Freude 
gemacht. Ich Habe viel neue und fruchtbare Ideen darin gefunden, und 
der Ton des Ganzen 'iſt fchön gehalten. Deine Freimüthigfeit wird Dir 
vielleicht Feinde machen; aber die Art, wie Du Dein Urtheil äußerſt, it 
jo anftändig und jchonend, daß Du das unbefangene Publicum gewiß 
größtentheild auf Deiner Seite haft. Gegen manches Urtheil würde ich 
vielleicht etiwa8 einwenven. Ardinghello***) z. B. möchte ich gegen Dich 
in Schuß nehmen. Was ich bei einer andern Gelegenheit mehr von Dir 
erörtert winjchte, iſt der Unterjchied zwifchen den plajtifchen und mufilalijchen 
Dichtern. 

Unter den Gedichten iſt mir: die alten und neuen Dichter das Tiebite. 

* Bgl. 3, 307. Briefwechſel Schiller3 mit Humbolbt ©. 403. 


**, Im 12. Heft der Horen 1795. 
xxx) Yon Heinfe. 


UL 321. 
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Archenholzs Aufjag*) ijt in einem guten Zone gejchrieben, aber freilich, 
wie alle feine Arbeiten flach. 

Herder möchte ich eben gern in einer jolchen Sammlımg vor Woltmann 
und anderen mehr bervorragen ſehen. Seinen Geift erkenne ich wohl, 
aber an Kunſtfertigkeit fcheint’S ihm manchmal zu fehlen. Weniger babe 
ich dies in ber Terpfichore gefunden, wo er oft recht glüdlich verfificirt 
bat. Im Mufenalmanach war mir auch manchmal der Gedanke bei ihm 
nicht poetiich genug. 

Mit meinem Aufja geht mir's jehr übel. Ich hatte ſchon einige 
Fortſchritte gemacht, als eine ziemlich weitläuftige Actenarbeit, die ich zu 
machen babe, prejjirt wurde. Du darfſt aljo zum IIIten Stüd noch nicht 
auf ‚mich rechnen. 

Daß Du die äfthetiichen Briefe jchließen willſt, ift doch Schade. 
Ueber die energiiche Schönheit hätte ich jogern noch manches von Dir 
leſen mögen. Schreib’ mir ja glei, wenn Du Dich für eine bichterifche 
Arbeit beſtimmt haft. Das Schaufpiel möchte ih Dir nicht gern erlaffen. 
Der Muſenalmanach fanın Dich doch nicht zu vigl Zeit foften. Um Beiträge 


zu Schreiben braucht Du gewiß nicht. 


Funken wirſt Du gefprochen Haben. Hoffentlich wirjt Du von ihm 
num bald etwas für die Horen erhalten. 

Thielemann wird vielleicht noch bleiben können, wenn überhaupt nicht 
marjchirt wird. Alsdann, glaube ich, könnte man ihn bei ver Xiteratur- 
Zeitung für das militairiiche Fach brauchen. Wenn dies noch nicht bejekt 
ift, jo engagire doch die Sache. Ich wünjchte ihm eine jolche Beſchäftigung. 

Ich werde unterbrochen. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 25. Yan. 96. 

Allerdings ift c8 mein Plan, Dich diefen Sommer zu befuchen, und 
ich freue mich darauf, wie Kinder auf den heiligen Chriſt. Die beite Zeit 
für mid) wäre im Mai, fo daß ich in der Meßzahlwoche von bier wegreifte 
und ohne Leipzig zu berühren über Borna und Altenburg nach Jena ginge, 
14 Zage bei Dir bliebe, und Leipzig im Rückwege bejuchte. Hierzu gehört 
nun vor allen ‘Dingen ein Logis, wo wir mit 2 Kindern, der Kinderfrau 
und dem Bebienten das Nöthige finden. Die Humboldtiche Wohnung 
würde vielleicht gerade für uns pafjen. In dem Haufe, wo Du felbft 
wohnst, iſt wohl Feine Gelegenheit unterzufonmen ? 
Wir müſſen uns einmal wieder ſehen. Es iſt ſchon lange Bedürfniß 





*) Sobieslty, ein hiſtor. Fragment; Horen Heft 12, S. 62. 
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für mich gewejen. Nur ſah ich immer feine Möglichkeit. Jetzt laſſe ich 
mir meine Actenarbeit weit eher gefallen, da ich dieſe Ausficht Habe, und 
hüte mich vor Reften. 

Das Aeußere des Almanachs ijt vecht anftändig. Unter Reichardts 
Compoſition iſt mir die zur Macht des Geſanges die liebſte. Weniger ge⸗ 
fällt mir die von der Würde der Frauen, beſonders der 2te Theil davon. IH, 322. 
Es fehlt ihm nicht an Geift und poetiichem Gefühl, aber er kennt die 
Mittel jeiner Kunjt nicht genug, jopiel er auch darüber geſchwatzt Bat. 
Seine Arbeiten haben für den Muſiker eine Armuth und Trockenheit, 
die er felbjt gern für Glaificität verlaufen möchte, die aber wirklich bie 
Folge eines muſikaliſchen Unvermögens ift. 

Du jpannft meine Erwartung ſehr auf das Product, was ‘Du mit 
Goethe gemeinfchaftlich zur Welt bringen willit. Daß Ihr beide Euch fo 
gut zufammen verfteht, macht mir viel Freude, und ich erwarte von dieſer 
gentalifchen Heirath noch manche treffliche Früchte. 

Funk fchreibt mir mit viel Wärme von den Tagen, bie er bei Dir 
zugebracht bat. Hoffentlich wird er nun recht fleißig für bie Horen fein. 
Auch ich hoffe in diefem Jahre mehr als im legten zu liefern. Nur jet 
farın ich noch nicht dazu kommen. Einzelne Stunden, die ich erjparen Tann, 
jind nicht hinreichend, um etwas fertig zu machen. ® 

Humboldts Brief über die Vigano hat mich interejjirt, ungeachtet jeine 
Ideen mir nicht ganz deutlich find. Meine Abficht ift allerdings, der Vi⸗ 
gano in meinem Aufjage zu erwähnen. Was ich Geift der Tanzkunſt 
nenne, finde ich bei ihr in einem hohen Grabe, aber an Kumtfertigkeit 
und Geichmad wird fie von marcher übertroffen. 

Daß Dir Dein Kleiner joviel Freude macht, begreife ich jehr gut; 
auch mir wird mein Carl immer intereffanter. Vielleicht ift e8 väterliche 
Täuſchung; aber ich glaube manchen guten Zug an ihm zu bemerfen. 
Jetzt gehe ich blos darauf aus, nichts zu zerftören, Was nicht von felbft 
wächit, Pflanze ich jett nicht. Dies ift ein Bunkt, über den wir noch manches 
jprechen werden, wenn wir zuſammenkommen. Ich freue mich auf Deinen 
Kleinen. 

Dein 
Körner. 


Sea, den 1. Febr. 96. III, 323. 
Eben erhalte ich Deinen Brief, der mir meine Hoffnung, Euch diejen 
Sommer zu ſehen, zur Gewißheit macht. Wie wollen wir uns freuen und 
legen! So find wir noch nie beifammen geweſen, als Hausväter und 
glüklih in dem zartejten Verhältniß. Gebe mir der Himmel nur jo lange 


III, 324. 


II. 325. 
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Ihr Hier ſeid eine erträgliche Geſundheit, gerne wollte ich einige Monate 
voraus dafür leiden. 

Für ein Logis joll gejorgt werden. Wäre etwa das Humboldtſche 
nicht zu befommen, weil er einen eigenfinnigen Eſel zum Hausherren bat, 
jo wünfchte ih von Dir genauer zu willen, was an Zimmern, Meubles 
und Betten zu Eurer völligen Bequemlichkeit erfordert wird. Laß mich das 
gleich in einem Deiner nächſten Briefe wiſſen. In meinem Haufe würde ich 
vielleicht Platz machen fünnen, weil mir Grießbachs einige Piecen abgeben 
würden; aber es wirb daraus die Servitut, daß wir dieje Familie, bie 
höchſt langweilig ift, auf den Hals befommen, und baburch umerträglich 
geftört werden wirben. | 

Das Kind, welches Goethe und ich miteinander erzeugen, wird etwas 
ungezogen, und ein jehr wilder Baftard fein. Es wäre nicht möglich, et- 
was, wozu eine jtrenge Form erfordert wird, auf dieſem Wege zu erzeugen. 
Die Einheit kann bei einem jolchen Product blos in einer gewiffen Grenzen⸗ 
lojigfeit und alle Meſſung überjchreitenven Fülle gefucht werden, und damit 
die Heterogeneität der beiden Urheber in dem Einzelnen nicht zu erkennen 
jei, muß das Einzelne ein Minimum jein. Kurz, die ganze Sache beiteht in 
einem gewifjen Ganzen von Epigrammen, davon jedes ein Monodiſtichon ift. 
Das meifte iſt wilde, gottlofe Satyre, bejonders auf Schriftfteller und 
ichriftitellerifche Producte, untermijcht mit einzelnen poetijchen, auch philo- 
jopbijchen Gedankenblitzen. Es werden nicht unter 600 folcher Mono⸗ 
biftichen werden, aber der Plan ift, auf 1000 zu fteigen. Ueber 200 find 
jetzt fchon fettig, obgleich der Gedanke Faum über einen Monat alt ift. 
Sind wir mit einer raifonnabeln Anzahl fertig, fo wird der Vorrath mit 
Rückſicht auf eine gewilfe Einheit Tortirt, überarbeitet, um einerlei Ton 
zu erhalten, und jeder wird dann etwas von jeiner Manier aufzuopfern 
juchen, um dem andern mehr anzunähern. Wir haben beichlojjen, unſere 
Eigenthumsrechte an die einzelnen Theile niemals auseinanderzujegen 
(welches auch bei der Muthwilligkeit der Satyre nicht wohl anzuratben 
wäre), und ſammeln wir unjere Gedichte, jo läßt ein jeder dieſe Epi⸗ 
grammen ganz abdruden. Es ift wohl nicht nöthig zu fagen, daß bie 
ganze Sache vor der Hand unter uns beiden bleibt, und Du wirft aljo 
gegen niemand davon Tprechei. 

Dein 


Sc. 


Dresten, den 7. Febr. 96. 
Unfere Reife nach Iena ift jegt fat das tägliche Geſpräch. Und doc 
fürchte id) mich faft im voraus, Anftalten dazu zu machen. Schon manches, 
worauf ich mich freute, iſt mir durch ein unvermuthetes Hinderniß ver: 


eitelt worden. Freilich jehe ich jett nicht.ein, was uns außer einer Kranf- 
beit abhalten könnte. Indeſſen will ich nicht eher feit daran glauben, bie 
ich im Wagen fite. | 


Unfere Bedürfnifje find bald berechnet, zwei Stuben, eine für ung, 
eine für die Kinder, damit man im Nothfalle, wenn noch Talte Tage kämen, 
in der Kinderftube einbeizen könnte — dann ein Schlafzimmer für mich 
und meine Frau — und ein Zimmer für den Bedienten. — Die Tante 
ichläft nebjt der Sinderfrau in der Kinderſtube. An Betten ijt nöthig für 
und 3, für Emma, für die Kinderfrau und für den Bedienten. Für Carl 
werden die Betten mitgenommen. Unter ven Meubels wünfchten wir 
bejonders ein Paar Kommoden und einen Schrant. 


Auf den Dienftag in der Zahlwoche — ven 26. April — denken 
wir in Jena einzutreffen. In zwei Tagen ift dieſe Reife für uns ſchwerlich 
zu enden, wenn wir nicht zu dem fchlimmen Wege von Gera nach Jena in 
der Nacht fommen wollen. Wir werben alfo wohl ven erften Tag in 
Grimma oder Borna bleiben, den zweiten in Ronneburg, wo das Gut der 
Herzogin von Löbichau*) in der Nähe liegt, die wir vielleicht auf einen 
halben Tag bejuchen, um am britten Tage bei guter Zeit in Jena zu fein. 

Einige Beguemlichfeit hätte es allerdings, wenn wir mit Dir in einem 
Haufe jein könnten. Aber wenn dies uns auf eine andre Art jtört, jo 
mag es lieber bleiben. Webrigens ftehe ich früher auf ald Du, und kann 
früh alles bejorgen, ehe Du zu jprechen bift, um nachher beftändig bei Dir 
zu jein. Nur wäre es gut, wenn wir in der Nähe wohnten, damit man, 
wenn etwas vorfiele, geihwind nad) den Kindern jehen könnte. 


Ich bin neugierig, wie fich mein Junge gegen ‘Deinen betragen wird. 
Er iſt etwa 2 Jahre älter, und das giebt ihm ein erfchredliches Weberge- 
wicht. In folchen Fällen ijt er jehr gefällig und nachgebend, jpielt auch 
wohl den Mentor. Er jpricht auch jchon viel von der jenajchen Reiſe, 
und fragte neulich jehr ernſthaft, ob wir auch die Hühner — die er jehr 
lieb hat — mitnehmen würden. 

Wäre e8 nicht möglich, Das Du mir etwas von ben bewußten Epi- 
grammen ſchicken könnteſt? Es follte fie niemand zu ſehen bekommen. 
Ich bin äußerſt begierig darauf. Die Arbeit Hat das Angenehme, daß 
man einzelne flüchtige Einfälle nuten kann, Die Form jcheint mir jehr 
glücklich gewählt. Faſt möchte ich auf eine Wette eingehen, daß ich Doch 
bei den meijten Monodijtichen ben Urheber errathen wollte. Schiefe mir 
jie aljo ohne Bezeichnung. 


*, Nicht Züllichau, wie im früheren Abdrud ftand. 


III, 326. 


II, 327. 


IIL, 328. 
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Du ſchreibſt nicht, was Du’ fonjt unter der Hand haft. Wie fteht’s 
mit den Nittern von Malta? 
Dein 
Körner. 


— — — — 


Dresden, den 23. Febr. 96. 


Der Schluß Deines Aufſatzes über ſentimentaliſche Dichter hat mir 
viel Freude gemacht. Beſonders war das, was Du über den Unterſchied 
der Idealiſten und Realiſten äußerſt, ſehr nach meinem Sinne. Vielleicht 
ließe ſich noch manches über dieſen Gegenſtand ſagen, wenn man ihn be 
ſonders behandelte. — Herder babe ich in der Iduna“) gleich erkannt. 
Was er eigentlich damit will, ift mir nicht ganz Mar geworben. Indeſſen 
find ſchon die einzelnen Bemerkungen über nordiſche Mythologie intereffant, 
In der Ueberjegung des Properz hat mir vieles wohl gefallen. Sind es 
denn die famofen Ueberjegungen, vie uns Snebel bei der Frau von Stein 
vorlejen wollte, wo wir ihm faft alle entwijchten? — Schlegel jagt manches 
Gute über ven Rhythmus, beſonders wo er auf das Unbefriedigende im 
Morig aufmerfjam macht. Aber tief genug ift er noch nicht eingedrungen. 
Sein körperliches Bedürfniß erklärt nicht viel. Ganz anders erjcheint die 
Xehre des Rhythmus, wenn man von dem Punkte ausgeht, daß die Zeit — 


das Sucejfive — ein Werkzeug der Darftellung jein fol. Dann bemerft 


man die Unterjchiede unter den mancherlei Verhältniſſen der Theile eines Zeit 
raums, die bedeutenden Abwechjelungen ver ausgefüllten und ber leeren 
Zeit. Die ausgefüllte Zeit ift das Symbol der innern Lebenskraft — das 
Ich — die leere Zeit das Symbol des äußeren Wiederſtandes — das 
Nichtig. Hier Habe ich manches Fruchtbare für Tanz, Mufit, Poefie und 
Numerus der Proja gefunden. Und daburd bin ich zum Theil noch nicht 
viel weiter in meinem Aufjage, den Tu zuerjt erhalten ſollſt. Du mußt 
Geduld mit mir haben. Wenn man nur einzelne Stunden an Dingen 
biefer Art arbeiten kann, fo wird freilich nicht viel fertig. 

Wer mag benn die Horen in der Lit. tg. recenfirt Haben? Der 
Ton ift nicht übel, und manche Bemerkungen zeugen vou Feinheit und 
Geſchmack. 

Lange fehrre ich mich ſchon, von Deinen neuen dichteriſchen Arbeiten 
etwas zu leſen. Kannſt Du mir nichts fchiden ? 

Schreib mir doch, wo Meyer in Italien zu finden ift, damit ihn Graf 
Segler aufjuchen kann, der bald abreijen wird. 


*) Iduna oder der Apfel ter Nerfingung von Herder, Horen 1786. L, 1. 
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Koch lebt vie Hoffnung für unjere Reife. Tora wird mit der Herzogin 
b dem Carlsbade geben; aber dies hindert fie nicht, erſt nach Jena zu 
ımen. Bleib' nur bübjch geſund. 

Dein 
Körner. 


29. Febr. 1796.*)] 

Du wünjceit von meinen poetijchen Arbeiten etwas zu leſen; aber ich 
e Tir leider von dieſer Art nichts zu zeigen. Außer einigen hundert 
onodiftichen zu unferem gemeinjchaftlichen Werke habe ich jeitdem nichts 
ducirt; meine Krämpfe, Beſuche, Mangel an Stimmung haben mich 
mer noch an fein ordentliches Geſchäft denken laſſen. Erſt in etlichen 
schen kann ich dazu fommen, ven Plan zu einen Heinen vomantijchen 
dichte in Stangen, welches ich für den diesjährigen Almanach bejtimme, 
zunehmen. Da ich in dieſer Art noch nichts gearbeitet und jchr ftrenge 
rderungen an mic machen werde, fo will ich froh fein, wenn ich bie 
den Auguft auch nur diejes Gedicht zu Stande bringe. Alsdann werde 
jehen, meine Nitter von Malta einmal zur Ausführung zu bringen: 
ın es läßt fih an, daß ich fir die Horen dieſes Jahr nicht viel werde 
arbeiten haben. Goethe iſt auf einer Spur, jehr viel und viel Gutes 
ür zu thun**). 

Bon unjeren Monodiſtichen kann id Dir nicht communiciren. Ich 
ff nicht aus der Schule jchwagen; anch qualificirt ſich noch nichts zur 
Sitellung. 

Für Logis, Betten und Meubles für Euch iſt jchen gejorgt. Humboldts 
en ihre Wohnung mit größtem Vergnügen ber, und da werdet Ihr alle 
quentlichkeiten finden. 

Dein 
Sc. 


*, Das Datum ift aus Schillers Kalender ergänzt umd der Brief Deshalb dem 
merjchen von 23. Febr. nachgeſetzt, auf Den er antwortet (ohue Die frage nach Meyers 
fenthalt zu erledigen, F. Jonas in Arolien hat im einem Das Richtige durch 
irfſinnige Vermuthung meiſtens treffenden Aufjate in der Zeitichr. fiir deutſche Philo— 
ie, 30%. 5. 2. 350 f. (zum Schiller -Körner’fdien Briefmechfel) das Datum auf den 
Febr. geſest, weil Schiller an dieſem Tage die Horen fandte, die Körner im vorigen 
iefe durchmuſtert. Schwerlich wußte Schiller Damals ſchon die Antwort Humboldt's 
ſeine Frage vom 1. Febr. wegen der Einräumung des Yogis an Körner, die wenn 
n den damaligen Lanf der Poſten zwischen Jena und Berlin bedenkt, am 3. — 6. 
h nicht eingelaufen fein konnte. Yeider fehlen Humboldt's Briefe feit dem vom 2. Febr. 
tzlid, jo die am 13. und 24. bei Schiller eingegangenen. Die Beſtimmung der Ab- 
ungszeit Des gegemvärtigen Briefes bat übrigens feine Bedeutung. Das darin er— 
hute vomantiiche Gedicht in Stanzen befhäftigte Schiller, lant eines Briefes an 
mboldt vom 9. Oct. 1795 (Briefe <. 525) ſchon damals (romantifhe Erzählung in 
ren; kam aber nicht zu Stande. Bruchſtücke dejjelben liefern die Erwartung UM 
Begegnung, vielleicht noch einige andere; vgl. S. Shin, 1, Wi u. WU. 

**, Gemeint ir Die Ueberjegung des Cellini. 

Zdiller, Körner, Briefwechjel. IL \3 
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Jena, den 9. März 96. 

Hier das neue Stüd der Horen,*) welches Du ein wenig mager 
finden wirft. Dafür wird es vom Aten Stüde an reicher und befier ber- 
gehen. Goethe Hat interejfante Beiträge dazu unter der Feder, und aud 
Schlegel Hat ſchöne Sachen gejchidt. Ich werde, jo Gott will, vor dem 
Detober nicht8 dafür zu thun brauchen, und während dieſer Zeit in ver 
Poeſie leben und weben. Bis jett habe ich mich aber wegen Unpäßlichkeit 
und Zerſtreuung von außen noch immer nicht bineinfinden können, und ich 
fürchte, ich halte mich in diejer Unfchlüffigfeit Hin, bis Du kommſt. 

Bielleicht bat Dir Schlegel ſchon gejagt, daß jein Bruder in 3 Wochen 
nach Dresden kommen wird, wo er einen Monat zu bleiben gedenkt, und 
dann nach Jena fommt. Er wird aljo gerade mit Euch bier eintreffen. 
Daß Voß etwa im Mai herkommen wird, habe ich Dir, wie ich denke, ſchon 
gejchrieben. 

Setzt find e8 nur noch 6 Wochen bi8 zu Eurer Ankunft. Gebe ver 
Himmel, daß Ihr alle recht wohl bleibt, und daß nichts unjere Freude ſtöre. 

vebe vecht wohl. Ich babe heute einen jchredlichen Pofttag, daß ich 
nich num befinne,**) 

Dein 
Sch. 


Jena, den 21. März 96. 

Ich reife übermorgen auf 14 Tage nach Weimar, woraus Du fiehit, 
daß ich mir etwas zutraue. Es iſt aber freilich ein Wageftüd, denn außer 
zweimal Spazierenfahren in dieſen jchönen Tagen, bin ich jeit dem Herbſt 
nicht vor die Hausthür gekommen. Goethe, bei dem ich logiren werde, will 
e8 mir aber jo bequem machen, wie ich’8 bei mir babe; und da ich in 
Weimar nicht auszugehen brauche, jo macht bloß die Hin- und Herreije 
eine Veränderung in meinem gewöhnlichen Yeben. Er reift alddann wieder 
mit mir bicher, wo er jolange bleiben wird, bi8 Ihr kommt, um jeinen 
Meiſter zu vollenden. 

Iffland kommt auf den Eharfreitag ***) nach) Weimar, um einige Wochen 
dort zu ſpielen. Es iſt Schade, dag Ihr nicht einen Monat früher Euch 
auf die Reiſe machen könnt, um noch davon zu profitiren. Dies ift es 
übrigens nicht, was mich felbjt nach Weimar zieht, denn ich werde ihn 
ichwerlich jpielen jehen, da ich in dieſer Iahreszeit nicht bei Nacht aus dem 
Hauſe kann. 

+ Das zweite. Es entbielt Engels Yorenz Start, Fortſetzung; Verſuch über 
die Dichtungen von Fr. dv. Staëul, über. v. Goethe; Schlegels Briefe über Poeſie x. 
Fortſeßsung, und Gerbers Ritter Tonroille. 


**, Der Brief war am 8. angefangen und ging am 11. ab. 
***, 25. März. 
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Kannſt Du mir jagen, ob Funk etwa Yuft bat, während Eures 
erjeins hierher zu kommen. 

In meinen Arbeiten, wo ic jeit Neujahr zu feiner Entſcheidung 
mmen fonnte, bin ich nun endlich ernjtlich bejtimmt, und zwar für den 
allenjtein. Zeit etlichen Tagen habe ich meine Papiere vor, weil ich 
I ſchon manches, ven Plan betreffend, darüber notirt, und ich gebe mit TIL, 331. 
oßer Freude und ziemlich vielem Muthe an dieje neue Art von Leben. 
mn meiner alten Art und Kunjt kann ich freilich wenig dabei brauchen, ' 
er ich hoffe in der neuen nun ſchon weit genug zu fein, um es damit 
wagen. Soviel weiß ich, ich bin auf gutem Wege, und erreiche ich auch 
8 lange nicht, was ich von mir fodre, jo erreiche ich doch mehr, als ich 
dieſem Fache fonjt geleijtet habe. Kine große Freude wird mir’s jein, 
t Dir darüber zu reden, denn wenn ‘Du kommſt, hoffe ich in tem Plan 
on bichtige Fortſchritte gemacht zu haben. 

Der Mujenalmanad) wird dieſes Jahr nicht erjcheinen;*) aber unſere 
sigramme werden wir, wenn das 1000 voll wird, gemeinſchaftlich in einem 
jenen Band herausgeben. Davon mündlid ein Mehreres. 

Dein 


(St 


ch. 


Dresden, den 22. März 96. 
Noch hat ſich nichts ereignet, was unſere Reiſe hindern könnte. Auch 
be ich ſchon meinen Urlaub für den Monat Mai genommen, und die Woche 
rher gehört zu unſern Meßferien. Bei uns iſt jetzt alles geſund. Bleibt 
ſo, ſo geht es auf den Sonntag**) über 4 Wochen fort. Schone Dich 
vr recht unterdeſſen, daß wir Dich womöglich ungeſtört genießen können. 
aß Du nicht ängſtlich für die Horen zu ſorgen brauchſt, freut mich ſehr. 
unk wird nun wohl auch fleißig ſein. Wenigſtens ſehe ich aus ſeinem 
zten Briefe, daß er mit Ernſt an die italieniſche Geſchichte geht.***) III, 332. 
chlegel iſt auch für mauche Fächer zu brauchen, beſonders für's hiſtoriſche, 
e er beim Ugolino gezeigt hat. Wenn wir alle in Jena beiſammen fein 
den, wird uns vielleicht manches Gute für die Horen einfallen. Voßen 
nnen zu lernen, iſt mir interefjant. Einige Härten mag er übrigens um 
harakter haben. Seine Art mit Heyne zu polemifiren gefällt mir nicht, 
wohl Heyne größtentheild unrecht haben mag. 
Das neue Stüd der Horen enthält doch manches Gute. Engels 
a iſt hübſch behandelt, wenn fie auch ein wenig lang ausgejponnen 
r ſcheint zu den Schriftſtellern zu gehören, die ſich gern leſen; wie 


* Der Almanach erſchien Dennoch, bei Gotta. 
**, 27. Mär;. 
u, Die Horan brachten 1796 nichts von Funk. 


13* 


II, 333. 


196 
Mmander im Gejpräd, fi gern reden hört. Der Frau von Stael hafı 
Du wohl durch Die Ueberjegung zu viel Ehre erweijen lajjen. Einzelne 
gute Bemerkungen findet man wohl; aber im Ganzen berricht eine gewiſſe 
Schwäche mit großer Prätenjion verbunden. Wahrſcheinlich iſt Das Fleiſch 
blog wegen der Sauce vorhanden, auf die ich jehr neugierig bin. Sollte 
vielleicht Goethe die Anmerkungen machen wollen? 

Schlegeld Aufjag ijt etwas trodener im Vortrage, als Die eriten 
Briefe, und befriedigt noch nicht in Anjehung des Stoffs, ob es wohl nicht 
an fruchtbaren Ideen fehlt. Der Tourville jcheint das Product eines guten 
Kopfs, dem es nur noch an Uebung im Style mangelt. Diejer ift manchmal 
vernachläßigt, manchmal zu ſehr geſchmückt. Indeſſen lieft man dieſen 
Aufſatz mit Vergnügen; und der Verfaſſer jollte mehr von dieſer Art für 
die Horen liefern. 

Hufeland, dem Juriſten, jage do, daß ich feinen Brief erhalten Habe, 
und jeinen Auftrag bejorgen würde. Er will Nachricht von einer Statue 
in des Injpector Waders Nachlaß. Schon habe ich mich bei jeinem Nach 
folger Profefjor Beder, und andern Kunftliebhabern vergebens darnach 
erklundigt. Jetzt will id) unmittelbar bei den Erben nachfragen. 

Daß wir Humboldts Wohnung haben können, tjt vecht ſchön. Was 
macht ev denn? Ich Habe jeit langer Zeit Feine Nachricht von ihm, und er 
joll jet etwas kränklich ſein. Für die Horen Hat er lange nichts geliefert. 

Vielleicht kann ich jegt ein Paar Tage ungejtört arbeiten. Wenigftens 
prejjiren mich die Acten nicht. 

Dein 
Körner. 


’ Reimar, dar [10.]9 April 96. 


Wenn Du Deine Reife um 5 oder 6 Zage früher antreten kannſt, 
jo fommft Du gerade noch recht zu der letzten Vorftellung von Iffland, 
und zwar zur Vorjtellung des Egmont, den ich für das Theater bearbeitet 
babe, und der gewiffermaßen Goethens und mein gemeinjchaftliches Werk 
ift.**) Ich mußte verſchiedene neue Ecenen darin machen, und mit ben 
alten mir manche Freiheit herausnchmen. Es würde Euch alje in jedem 
Betracht eine rechte Euriofität jein. Zugleich fündet Ihr es an biefem 
Tag in Weimar recht Iebendig; wir blieben dann noch einen Tag mit 
Goethen zufammen, reijten dann nad) Sena, wo er und in wenig Tagen 
nachläme. Ueberlegt doch ja meinen Vorjchlag, und ift er irgend ausführber, 
jo führt ihn aus. Wenn Ihr Donnerftag Nachmittag, den 21. April 

*) Tas Datum feblt: Schillers Kalender verzeichnet zwei Briefe vom 11. April. 
Zibiller war am 25. März nach Weimar gereift. 

**, Goethes Egmont fir Die Bübne bearbeitet von Schiller. Stuttgart und 
Augsburg 1357. 
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hier in Weimar ſeid, jo kommt Ihr noch gerade recht, die zweite Vorſtellung 
Egmonts zu jeben. Die erjte ift ven Tag vorher. Egmont kann, wenn 
Iffland fort ift, micht wierer gegeben werden, und das Stüd muß dann 
jolange liegen bleiben, bis man einen neuen Schaufpieler bat, der feine Rolle 
\ptelen kann. : 

Sei fo gut und grüße beide Schlegels, die jet vermuthlich bei» IL 334. 
jammen fein werdet, von mir. Sage dem Dichter Schlegel auch vom 
Egmont; vielleicht kann er um diefe Zeit auch bier fein. Den l6ten wird 
Iffland den Franz Moor in den Räubern jpielen. 

Ich Habe mid in den 19 Zagen,*) die ich jett Hier bu, ziemlich 
wohl befunden, und bie beträchtliche Veränderung in meiner Lebensart 
gut ausgehalten. Ich gehe zwar nirgends hin al8 in die Komödie, und 
gehe auch dann nicht zu Fuß; aber ich kann doch ohne große Beichwerlichkeit 
die Geſellſchaft bejuchen, die hier im Haufe fich verjammelt, jchlafe wieder 
die Nächte, und bin bei heiterm Humor. Im Komödienhaus, das Feine 
Yogen bat, hat Goethe mir eine bejonders machen laſſen, wo ich ungeftört 
jein kann und, wen ich mich auch nicht ganz wohl fühle, wenigftens den 
Vortheil babe, mich vor niemand zwingen zu dürfen. Gearbeitet babe ich 
unter dieſen Umſtänden freilich nichts für meinen eigenen Heerd; aber ber 
Egmont bat mich doch interejfirt, und ift mir für meinen Wallenjtein feine 
unnützliche Vorbereitung geweſen. 

Lebe recht wohl und grüße die Frauen herzlich von uns beiden. 
Entjchließt Euch ja, meine Propofition anzunehmen, und gieb Du mir jogleich 
davon Nachricht. 


* 


Dein 
Sch. 


Weimar, den 11. April 1706. III, 335. 

Ic höre eben, Daß Die zweite Reprafentation des Egmont zwei Tage 
jpäter, etwa den 23. einfallen wird, weil Iffland noch zwei Zage länger 
bierzubleiben Meittel gefunden hat. Ihr braucht aljo bloß 4 Tage früher 
einzutreffen, um das Stück noch mitzunehmen. Könntet Ihr aber fchon den 
21. hier jein, jo wire es freilich um jo befjer. Ich ſchreibe Dir dieſes 
unverzüglich. Meinen Brief von gejtern wirft Du vermuthlich mit den 
heutigen erhalten. 

Arien. 

Dein 


N 
8 





* Schiller rechnet vom 24 März einſchließlich. 


— .- 


II, 336. 


III, 337. 
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Dresden, den 12. April 96. 

Noch Hat jich nichts ereignet, was unjre Reife hindern könnte, und fie 
bleibt, wenn nicht inzwilchen etwas vorfällt, auf fünftigen Sonntag über 
8 Tage, als den 24jten, feſtgeſetzt. Wir bringen auch Graf Geßlern mit. 
Er war ſchon vor etlichen Wochen nach Italien abgereift; aber auf ben erſten 
Stationen fühlte er, daß feine Geſundheit die Reiſe noch nicht vertragen 
fonnte, fehrte um, und ließ jeinen &efellichafter voraus nach Regensburg 
reijen, wo er ihn nunmehr abholen wird, wenn er mit uns in Sena 
geweſen ift. 

Schlegel iſt bier, und gefällt mir vecht wohl. Er hat mehr Politur als 
der jüngere Bruder, ohne Flachheit. Für das VBortreffliche in der Kunft 
hat er ächten Enthufiasmus, und im Umgange viel Leichtigkeit und guten 
Humor. Seine Vleberfegungen aus dem Shafefpeare, wovon Du ſchon etwas 
baft, machen ihm gewiß Ehre. 

Unter den neuen Mefproducten habe ih zur Zeit nur Fichtens 
Grundlage des Naturrechts. Aber wenn jede Meſſe nur ein einziges folches 
Product brächte, fünnte man fchon zufrieden jein. Ohne Kant würden wir 
vielleicht feinen Fichte haben, aber Fichte verbanfen wir eine Ernte von 
Kantens Ausjaat, die wir jonjt jehwerlich zu erivarten gehabt hätten. Was 
Abſtraction iſt, habe ich fast nirgends in einem philoſophiſchen Producte in 
solcher VBollfommenbeit gefunden. Dies allein iſt e8 auch, was jeine Schriften 
io ſchwer zu leſen macht. Sonjt bat jein Styl vor dem Kantſchen große 
Vorzüge: er vermeidet unnöthige Kunſtwörter; jeine Perioden jind kurz, 
und nicht durch eingefchobene Sätze verbunfelt. Sein Ausdruck ftrebt auf 
Koften des Wohlklangs nach der höchſten Deutlichkeit und Beſtimmtheit. 
Für dieſen Zweck hat er den Muth, daſſelbe Wort, was für ihn unent— 
behrlich ift, unzählige Meal zu wiederholen, und wen es um die Sade zu 
thun ijt, wird ihm Dies ebenſo wenig verargen, als es dem Mathematiker 
verargt wird, wenn man Die Jeihen +, —, = u. |. w. 20 mal auf einer 
Seite findet. Aber in der Abjtraction mug man ihm folgen können, muß 
die Cinbildungsfraft wie er beberrichen, daß fie nichts Concretes in ben 
reinen Begriff mijche. Dies foftet Anftrengung. 

Dagegen aber hat fich die Phantafie, däucht mich, an ihm gerächt — 
jo wie an Kanten — wo er ihrer beburft hätte. Wo er für die Prarie 
Vorſchläge thut, hat er fich Die möglichen Fälle oft einfeitig gevacht. Beſonders 
gilt es, wie mir jcheint, von jeinen Ephoren. 

In dem metaphufiichen Theile kann ich jchon jetzt faſt alles unterjchreiben, 


und ich ahne, daß mir, wem ih ion aunamer weile, vwüchts übrig bleiben 
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wird, als Fichtes Commentator zu machen; ohngeachtet ich mich ſeit meh⸗ 
reren Jahren mit dieſem Gegenſtande beſchäftige. 
| Dein 
Körner. 


Drespen, den 15. April 06. 

Iffland hätte ich jehr gern jpielen gejehen, und bejonvers in biejem 
Egmont; aber e8 ift ganz unmöglich. Ich müßte ſchon den Montag in 
künftiger Woche von hier abreijen, und auf die ganze künftige Woche ift 
noch fehr gerechnet. Ich babe noch ein Baar Vorträge zu machen, die jich 
nicht bis nach meiner Zurückkunft auffchieben Yaffen, und im Hauswejen 
tt nody manches zu bejorgen, was zu den Steijeanftalten einer ganzen 
Familie gehört, z. B. eine Wäſche — Die gerade auf den Montag 
angejegt ift. Ifflanden ſehe ich wohl noch einmal jonft, und das neue 
Dianufeript von Egmont werde ich doch bei Dir Iejen fünnen. Ueberhaupt 
ift e8 mir leicht worden, diefen Genuß aufzugeben, ba mir Dein letter 
Brief jonft jo viel Freude gemacht hat. Außer dem, was Du von Deiner III, 338. 
Geſundheit und Deinem Humor jchreibft, freut mich bejonders Dein Vers 
hältniß mit Goethe immer-mehr. Seine mannichfaltigen Attentionen für 
Did, und das Zutrauen, mit dem er Dich über eins feiner Yieblingsproducte 
ſchalten und walten läßt, beweifen für feine herzliche Anhünglichkeit. Cure 
Verbindung muß für Euch beide eine Duelle von vielem Genuß jein, und 
für die Kunſt Habe ich große Erwartungen davon; deren Erfüllung faſt 
bloß von Deiner Geſundheit abhängt. Ich jehe eine Möglichkeit, wie Ihr 
sujammen ein dramatiiches Werk hervorbringen könntet — und was 
würde das werben! Aber auch ohne diejen Fall müfjen fi) in Euren 
Werten die föftlichjten Folgen von diefer gegenjeitigen Annäherung immer 
mehr zeigen. Eure Verſchiedenheit konnte faſt nicht beffer ausgefucht werben, 
um Eurem Verhältnig die größtmögliche Würze zu geben. 

Daß Goethe nah Jena kommt, it berrlih. Auf alle Fälle hätten 
wir ihn auch in Weimar aufgejucht. Von Iena aus dachten wir mit Dir, 
nach Deiner Bequemlichkeit, dahin zu reifen. Gehſt Du nicht wieder hin, 
jo bleibt's. 

An ven Dichter Schlegel werde ich Deinen Auftrag ausrichten. — 
Uebrigens bleibt's wegen unferer Abreife noch beim Sonntage — Abends 
in Grimma — Montag Abends in Yöbichau, auf dem Gute der Herzogin, 
bei Altenburg — Dienftage Abents in Gera — Mittwoch Nachmittag 

Jen. 


Dein 
Arm, 
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Es iſt noch eine Möglichkeit, daß wir vielleicht jetzt nicht nach Löbichau 
gehen, und alstann jchon den Dienjtag in Iena eintreffen. Dies erfährt 
Du noch vorber. 


* Dresden, den 22. April 96. 
Unjere Reife bleibt auf den 24jten, als den Sonntag, feitgefett. Aber 
ein Brief, den wir noch erwarten, entjcheidet erjt, ob wir über Löbichau 
gehen. Gefchieht Dies nicht, jo find wir Montags Abends in Gera und 
Dienstags Nachmittags bei guter Zeit in Jena. Sind wir um 4 nicht 


. da, jo kommen wir erft Mittwochs, weil wir alsdann noch den Bejuch bei 


II, 330. 


der Herzogin gemacht haben. — Alſo jpätejtend den Mittwoch jeben wir 
ung Wohl mir, daß bis jetzt alles gut gegangen ift! 

Deinen legten Brief babe ich noch erhalten, aber e8 war jchlechterbings 
unmöglich, auch nur einen Tag cher zu reiſen. 

Wenn Du für Graf Geflern 2 Zimmer für ihn und eins für den 
Bedienten entiweder in einem Privathaufe -oder in einem Gaſthofe auf 
14 Tage bejtellen fönnteft, jo würdeft Du ihn verbinden. Tauſend Grüße. 

Dein 
Körner. *) 


Yeipzig, Den 18. Mai 1766. 

Ein Paar jchöne Wochen find vorbei, aber der bleibende Nachhall Kat 
auch jeinen Werth. Ich bin mit den glänzenbiten Hoffnungen von ‘Dir 
abgereiit. So wie ich Dich gefunden habe, kann id) die Ausführung aller 
der Pläne, von denen wir gefprechen haben, mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichfeit von Dir erwarten. Auch mich fühle ich geitärkt und begeijtert zu 
neuer Ihätigfeit. Und die Entwürfe zu fünftigem gemeinjchaftlicyen Lebens⸗ 
genuß bleiben mir immer im Geſicht. Daß ih auch Goethen näher ge- 
kommen bin, weiß ich gewiß zu ichägen, und Du fannft ihm Bürge dafür 
jein. Sag’ ihm ja vecht viel Herzliches von uns allen. Sein neuſies Ge— 
dicht können wir nicht aufhören zu lejen und zu hören. Wird Hero und 
Leander jett fertig, jo bitte ihn doch um eine Abfchrift für und. Auf die . 
größte Discretion fann er vechnen. Bon der Beſorgung jeiner Aufträge 
werde ich ihm jelbjt jchreiben. 

Unjere Reife war ohne widrige Zufälle, außer daß ein Kerl, der fich 
tm Sonnenſchein — wo er alſo im Schatten gejchen wurde — binten auf 
den Wagen jette, uns beinahe bejtohlen hätte. Tas Schloß nom Koffer 
hatte er Schon abgejchlagen. 


Auf ver Rückſeite einige Zeiten von Dora Stock an Schillers Frau, die Gin: 
richtung betveffend. 
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Wir hatten gut Wetter und kamen um 8 hier an. Kunze führte 
allerlei an, warum er nicht nach Jena hätte veijen können, was an ſich 
nicht unerheblich war, doch fand ſich am Ende noch ein geheimes Argument. 
Ein hübſches Mädchen aus Genf war bier gewejen, die ihm jehr gefallen 
hatte, und nur noch während der Feiertage in Leipzig bleiben konnte. Er 
läßt Did) Herzlich grüßen und begreift nun wohl, daß ed auch für ihm gut 
in Jena geweien wäre, 

Teinem Weibchen danken wir recht ſchön und wünjchen nur vecht bald 
gute Nachricht wegen ihrer Gejundbeit. Taufend Grüße von M., D., Emma 
und Carl. Der Kleine joll mich nicht vergeſſen. Der Abſchied ſchien ihm 
recht jchiwer zu werden. Schreibe ja bald und ſchicke mir ein Exemplar 
von den Horen hierher. Nächitend mehr. 

Ten 
Körner. 


Jena, den 23. Mai 96. 

Laß Div noch herzlich für das frohe Yeben danken, das wir zuſammen 
geführt. Wie ein Traum tjt mir’d vorüber gegangen, aber die Folgen 
jind glüdlih und bleibend für mid. Ich habe nun Gelegenheit gehabt, 
uns beide nicht nur, fondern alles, was zu und gehört als Ganzes zu: 
“ fammengeftellt zu jeben, und die ruhige Harınonie, die es macht, giebt mir 
für künftige Pläne den beiten Muth und die fröhlichiten Hoffnungen. Es 
tft meiner Frau und mir recht innig wohl mit Euch geweſen, und das ift 
genug, mich zu beftimmen, wie ich die Zufunft, infofern fie in meiner Gewalt 
ist, anzınvenden habe. 

Mit meiner Geſundheit hat c8 ſich jeit Eurer Abreije nicht verjchlimmert, 
vielmehr bin ich gejtern an dem Ichönen Tag ſpazieren gegangen, und habe 
nich wohl varauf befinden. Meine Frau iſt zwar nicht frank, aber die 
Schwangerſchaft jegt ihr doch jehr zu. Wenn nur alles gut vorüber geht. 
Ich bin jeit einiger Zeit in meiner Familie jehr unglücklich, und v8 koſtete 
mir oft, Euch diefen Eindrud zu verbergen. Deine jüngfte Schwefter, ein 
Mädchen voll Hoffnung, von Talent, die auch hübſch war, iſt vor 8 Wochen 
im 21. Jahre ihres Lebens geftorben*), meine zweite Schwefter liegt auf 
den Tod, mein Vater ijt bettlägerig an der Gicht, und meine Mutter — 
die Ichwächjte in meiner ganzen Familie, die vor ſieben, acht Jahren die 

E Nauette ſtarb am 23. März 1796. Beziehungen 151. Schillers Vater ſtarb 
am 7. Sept. 1796. Die zweite Schweſter voniſe verheiratete ſich 1799 mit dem Pre⸗ 
diger Franth und iſt erſt 1936 geſtorben. — Schon am 23. April hatte Schiller die 


Schweſter Reinwald aufgefordert, die Reiſe zu unternehmen und ſich zur Tragung der 
Koſten erboten. Am 6. Mai ſandte er 8 L'dor. an Reinwald, welche die rau zur 


III, 340. 


Reiſe geborgt batte, und 6 Carol. Honorar für Den Horenanfian um BAENT Im 


Almanach. 


ul, 341. 


II, 342. 
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heftigite langwierigfte Krankheit nur durch eine wunderbare Krife überlebte 
— trug in diefen legten Monaten die ganze Laſt des häuslichen Unglüds 
allein. Meine Eltern wohnen zwei Stunden von Stuttgart, und niemand ale bie 
Aerzte wollte fich in dieſer Zeit dahin wagen; weil man ſich vor Anſteckung 
fürchtet, da das faijerliche Hauptipital auf der Solitude iſt. Endlich babe 
ich meine Echweiter, die in Meiningen verbeirathet ift, in den Stand ge 
jetzt, Hinzureifen amd die Unſrigen zu pflegen. Wäre das nicht gegangen, 
denn ſie ift jelbjt nicht ganz gefund gewejen, jo war es jchon befchloffen, 
daß ich in der Mitte des Mai nach Schwaben reifte, um meine Familie 
von der Solitude wegzujchaffen, und Anftalten zu ihrer Pflege zu treffen. 
Meine Schweiter von Meiningen jehreibt mir num, daß meine Mutter fich 
nob ganz gut Halte, daß zur Beſſerung meiner zweiten Schweſter noch 
Hoffnung fer, und daß es mit meinem Vater feine Gefahr habe. 

Goethe Habe ich während Eurer Abweſenheit nicht jehr oft gejehen. 
Er war einmal in Weimar, und da er wieder Hier it, macht er viele Ex— 
curſionen auf das Land. Hero und Leander hat er noch nicht angefangen; 
aber noch etwas anderes von luſtigem Inhalt Ins er neulich vor, das ich 
Euch ſchicken will, jobald ich's abgejchrieben erhalte.*) Vom Meifter Habe 
ih das 7te Bud) im Manuſcript gelejen, und begreife nun, wie er im Sten 
fertig werben fann und muß. Der Roman ift, was das innere Wejen 
und den eigentlichen Geiſt betrifft, ſchon mit dieſem 7ten Buche aufgelöft, 
welches wieder vortrefflich ift. Ich jchreibe Dir nichts Davon, um Euch 
die Ueberraſchung nicht zu verderben. 

Goethe grüßt Euch freundlid), jo wie wir alle. Hier der Voſſius; 
wenn Du kannſt, jchide mir ihn in einigen Wochen wieder; die andern 
Bücher denke ich nächſtens abzuſchicken, der Verſchlag ijt noch nicht fertig. 

Dein _ 
S. 


veipzig, den 29. Mai 96. 

Es iſt doch traurig, daß die Sorge für die Deinigen Dich gerade in 
den Tagen unſeres Beiſammenſeins beunruhigen mußte. Indeſſen habe 
ich nichts an Dir gemerkt, und es iſt Dir ſehr gelungen, Dich zu verbergen. 
Hoffentlich haſt Du jetzt beſſere Nachrichten. 

Ich kann es kaum erwarten nach Dresden zu kommen, um zu ar- 
beiten. Das ſchlaffe Klima drückt mich hier nieder. Es iſt gar eine be— 
trübte Menſchenrace, die hier den Ton angiebt, und man kann ihr weniger 
ausweichen, als in Dresden. 


*Vielleicht Das „Pasquill“, Das Goethe am 22. Juni 1796 an Schiller ſandte; 
allenfalls auch die „Muſen und Grazien in der Dart”, Die un Muſ. Alm. f. 1797 


—— 
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Für die Horen und den Voſſius danke ich. Kellini bat mir viel 
Freude gemacht; aber in Schlegeld Aufjag bemerfe ich oft ein mißlungenes 
Streben nah Wit und Vaune. 

Die Goethijche Arbeit ſchicke mir ja! 

Dein 
Körner. 


* Dresden, den I. Jun. 96*. 

Hier jind wir wohlbehalten angelangt, nachdem wir uns alle von 
Leipzig nach Haufe geſehnt Hatten. Du glanubſt nicht, wie ſchwer es uns 
wurde, dort auszuhalten. Auch Kunze war gar nicht ſchönſten Humors. 
Vielleicht merkte er doch, daß es uns in V. nicht gefiel. 

Ich Habe viel Actenarbeit gefunden, die mich hindern wird, jo jchnelf 
als ich wünſchte am Wilhelm**) zu arbeiten. Doch Habe ich fchon manches 
barüber gelejen und erwarte nunmehr die veriprochenen Bücher. 

Goethen jage, daß der Handel für acht Youis’dor gejchlojfen tft, und er 
die Victoria nun jein nennen kann. Reift er denn noch nad) Italien? Wenn 
20 Gemälde aus Parnıa und 50 aus den Kirchenftaaten wegkommen, wie 
viel bleibt dann Gutes noch übrig? Wäre e8 nicht für ihn in Dresden 
beſſer? 

Wie geht's mit Deiner Frau? Schreibe mir ja bald. 


Körner. 


Jena, 6. Jun. 1796. 

Zu der Ankunft in Dresden wünſchen wir Euch herzlich Glück. 
Hoffentlich habt Ihr die Reiſe auch ſo wohl geendigt, als ſie Euch bisher 
bekommen iſt. Meine Frau wird einige Zeilen beilegen. Die Krämpfe u, 343 
jegen ihr doch öfters hart zu, und ich beunruhige mich oft wegen ihres 
Zuftande. Wie herzlich froh will ich fein, wenn alles gut vorbeige- 
gungen ift. 

Ih kann Dir heute nicht viel jchreiben, Körner, denn ich babe die 
Nacht nicht gejchlafen, und der Kopf ift mir jehr wüſte. Goethe ijt noch 
bier, und der Roman rüdt zu jeinem Ende. Auch giebt e8 wieder viel 
neue Xenien, fromme und gottloje. 

Sch Habe auch jonft ein Heine Gedicht angefangen, das nicht jchlecht 
werden ſoll. Mein nächjter Brief wird es Euch wohl bringen. 

Von Humboldt wirſt Du einen Brief vorgefunden haben, worin er 


Der Brief, der in der vorliegenden Abſchrift vom 7. Juni Datirt iſt, wu vom 
1. jein, wird aber in Schillers Kalender nicht angemerkt, 
**, Wilhelm von Oranien; vgl. 3, 344. | 
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beftigite langwierigfte Krankheit nur durch eine wunderbare Krife überlebte 
— trug in diefen legten Monaten die ganze Laft des häuslichen Unglüde 
allein. Meine Eltern wohnen zwei Stunden von Stuttgart, und niemand als die 
Aerzte wollte fich in dieſer Zeit dahin wagen; weil man ſich vor Anſteckung 
fürchtet, da das kaiſerliche Hauptſpital auf der Solitude iſt. Endlich habe 
ich meine Schweſter, die in Meiningen verheirathet iſt, in ven Stand ge⸗ 
jet, Hinzureifen umd die Unjrigen zu pflegen. Würe das nicht gegangen, 
denn fie ift jelbft nicht ganz gejund gewejen, jo war es jchon beſchloſſen, 
daß ich in der Mitte des Mai nach Schwaben reifte, um meine Familie 
von der Solitude wegzujchaffen, und Anftalten zu ihrer Pflege zu treffen. 
Meine Schweiter von Meiningen jchreibt mir nun, daß meine Mutter ſich 
noch ganz gut Halte, daß zur Beſſerung meiner zweiten Schweiter nod) 
Hoffnung fei, und daß es mit meinem Water feine Gefahr habe. 

Goethe babe ich während Eurer Abweſenheit nicht jehr oft gejehen. 
Er war einmal in Weimar, und da er wieder hier ijt, macht er viele Er- 
curfionen auf das Yand. Hero und Leander hat er noch nicht angefangen; 
aber noch etwas anderes von luftigem Inhalt las er neulich vor, das ich 
Euch ſchicken will, jobald ich's abgejchrieben erhalte.*) Vom Meifter habe 
id) das 7te Buch im Manuſcript gelejen, und begreife num, wie er im Sten 
fertig werben fann und muß. Der Roman ift, was das innere Weſen 
und den eigentlichen Geiſt betrifft, fchon mit dieſem 7ten Buche aufgelöft, 
welches wieder wortrefflich ift. Ich jehreibe Div nichts Davon, um Euch 
die Ueberraſchung nicht zu verberben. 

Goethe grüßt Euch freundlich, jo wie wir alle. Hier ver Voſſius; 
wenn Du kannt, ſchicke mir ihn in einigen Wochen wieber; die andern 
Bücher denke ich nächſtens abzuſchicken, ver Verſchlag iſt noch nicht fertig. 

Dein _ 
S. 


veipzig, den 29. Dat 96. 

Es iſt doch traurig, daß die Sorge für die Deinigen Did) gerade in 
den Tagen unferes Beiſammenſeins beunruhigen mußte. Indeſſen habe 
ich nichts an Dir gemerkt, und es ijt Dir fehr gelungen, Did) zu verbergen. 
Hoffentlich Haft Du jett beſſere Nachrichten. 

Ich kann es faum erwarten nach ‘Dresden zu kommen, um zu ar- 
beiten. Tas jchlaffe Klima drückt mich Hier nieder. Es ift gar eine be— 
trübte Menſchenrace, die bier den Ton angiebt, und man fann ihr weniger 
ausweichen, als in Dresden. 

*, Vielleicht Das „Pasquill“, Das Goethe am 22. Juni 1706 an Schiller jandte; 


allenfalls aud die „Muſen und Grazien in der Mark”, Die um Muſ. Alm. f. 1707 
S. 69 gedruckt erſchieunen. 
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Für die Horen und den Voſſius Dante ih. Cellini Hat mir viel 
Freude gemacht; aber in Schlegels Aufjag bemerfe ich oft ein mißlungenes 
Streben nah Wit und Laune. 

Die Goethiſche Arbeit ſchicke mir ja! 

Dein 
Körner. 


* Trespden, den J. Jun. 96*). 

Hier find wir wohlbehalten angelangt, nachdem wir uns alle von 
Leipzig nach Hauſe geſehnt hatten. Du glaubſt nicht, wie ſchwer es ung 
wurde, dort auszuhalten. Auch Kunze war gar nicht ſchönſten Humors. 
Vielleicht merkte er doch, daß es uns in L. nicht gefiel. 

Ich habe viel Actenarbeit gefunden, die mich hindern wird, ſo ſchnell 
als ich wünſchte am Wilhelm**) zu arbeiten. Doch habe ich ſchon manches 
darüber gelejen und erwarte nunmehr die veriprochenen Bücher. 

Goethen jage, daß der Handel für acht Youis’dor gejchloifen tft, und er 
die Victoria nun fein nennen kann. Reift er denn noch nach Italien? Wenn 
20 Gemälde aus Parma und 50 aus den Kirchenftaaten wegfommen, wie 
viel bleibt dann Gutes noch übrig? Wäre es nicht für ihn in Dresden 
beſſer? 

Wie geht's mit Deiner Frau? Schreibe mir ja bald. 


Körner. 


Jena, 6. Jun. 1796. 

Zu der Ankunft in Dresden wünſchen wir Euch herzlich Glück. 
Hoffentlich habt Ihr die Reiſe auch ſo wohl geendigt, als ſie Euch bisher 
bekommen iſt. Meine Frau wird einige Zeilen beilegen. Die Krämpfe u, 343 
jegen ihr doch öfters hart zu, umd ich beunrubige mich oft wegen ihres 
Zuſtands. Wie herzlich froh will ich fein, wenn alles gut vworbeige- 
gangen ift. 

Ih kann Dir heute nicht viel jchreiben, Körner, denn ich Habe die 
acht nicht gejchlafen, und der Kopf ift mir ſehr wüſte. Goethe ijt noch 
hier, und der Roman rückt zu jeinem Ende. Auch giebt es wieder viel 
neue Xenien, fromme und gottloje. 

Ich habe auch ſonſt ein Feines Gedicht angefangen, das nicht jchlecht 
werden joll. Mein nächjter Brief wird es Euch wohl bringen. 

Bon Humboldt wirſt Du einen Brief vorgefunden haben, worin er 


Der Brief, der in der vorliegenden Abſchrift von 7. Juni datirt iſt, muß vom 
1. ſein, wird aber in Schillers Kalender nicht angemerft, f 
**) Wilhelm von Tranien; vgl. 3, 344. 
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jeine Neife nach dem Carlsbade, und aljo auch nad, Dresven abjchreibt. 
sch fürchte, er kommt dieſes Jahr auch nicht mehr Hierher, und in dem 
nächlten Hilft er mir hier nichts. 

Von Schwaben aus babe ich Briefe, daß meine zweite Schweiter außer 
Gefahr jei.*) 

Carl ift wohl auf und grüßt den anderen Karl und die Emma. 


Lebt herzlich wohl, ihr Yieben. 
| Sc. 
Die Bücher fommen nächſtens. 
Tu erhältjt hier blos ein Eremplar der Horen auf Drudpapier, das 


Du mir mit Gelegenheit zurüdichiden fannjt. ‘Die ordentlichen 2 auf 
Bojtpapter folgen in drei Wochen. — Cotta bat jich verjeben. 


— — — — 


Jena, 10. Juni 1796.]**, 
Hier ein kleines Lebenszeichen; ich mußte die Yettern zum Almanach 
probiven und babe dieſes Gedicht als Schriftprobe aboruden laffen. Ich 
boffe es joll Euch gefallen. 
Yolo grüßt herzlich. Sie ift jeit einigen Tagen bei dem Gebrauche 
der Diolten etwas beſſer. Yebet wohl, Ihr Lieben. Es ift Nachts eilf, 
ih muß aufhören. 


Ss 
ie 


Dresden, den 13. Juni 1796. 

Die Klage der Ceres ijt köſtlich. Dies Product beweilt mir vor- 
züglich, daß es Dir gewiß nicht an eigentlichen Dichtertalent fehlt. Tag 
Ganze tft poetijch gedacht. Dur Tießeft die Phantafie ruhig wirken und 
wachteft nur in der Ausführung über der Einheit de8 Tons. Sprache und 
Versbau find äußerſt vollendet, und paffen zum Inhalt vortrefflid. Kine 
einzige Stelle S. 4: „AH das Auge -- fällt es nicht“ Hat beim eriten 
Yejen eine gewilfe Dunkelheit, der vielleicht durch eine Heine Abänderung 
abgebolfen werden kann. Was mich beſonders freut, tjt Die Hoheit im 
Ausdrud der Schnjucht ohne Nachtheil der Weiblichkeit. 

Der Drud gefällt mir nit. Die Lettern find ftumpf und nicht 
gut geſetzt. Es wäre Schade, wenn der Almanach nicht beifer gedruckt 
würde. 

Die zweite Yieferung bes Cellini habe ich mit vielem Vergnügen ge- 

* Gedrnckt im den Beziehungen Z. 235 ff. Auch Hoven batte beruhigend geichricben. 


**, Tiefer, im früberen Abdrnck verjtellte Brief ohne Datum iſt nadı Scillers 
Kalender S. 25, eingereibt. Tas Gedicht war Die Klage der Geres, und wurde gleich- 


zeitig auch Goetbe und Humboldt mitgetheilt. 
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leſen. Die Pulververſchwörung ijt etwas troden ausgefallen*). — Die 
Charit. jind wohl von Voß?**) Unter den anderen Gedichten ift mir vie 
Sehnſucht nach Frieden am liebiten. 

Daß es jest beſſer mit Lottchen gebt, beruhigt ung jehr. Ihre Nieder: 
funft iſt vielleicht eben deswegen leichter, weil ihre Eonjtitution nicht bie 
jtärfite iſt. 

Dora) geht auf den Freitag nach Karlsbad und wird wenigſtens 
6 Wochen abweſend jein. 

Wilhelm von Oranien interejfirt mich immer mehr, je mehr ich darüber 
leje. Schide mir nur bald die Bücher. — Andreas Doria wäre auch fünftig 
einmal ein intereffanter Stoff. 

Bon Geplern haben wir noch immer feine Nachricht. Vermuthlich iſt 
ein Brief verloren gegangen. 

Humboldt hat geſchrieben. Daß er nicht nach Karlsbad geht, iſt mir 
lieb. Es war mir wegen der Bruſt für ihn bange. 

Friedrich Schlegel wird nun bald auch nach Jena kommen. Sein 
Bruder rühmt ſehr, wie wohl es ihm dort geht, und wie ſehr Du Dich 
für ihn intereſſirſt. Vielleicht könnteſt Du beide Schlegel brauchen, um Dir 
bei den Horen einige Geſchäfte zn erleichtern. 

xch’ wohl. Zaujend Grüße von M. und D. Sie waren höchlich er- 
freut über Dein neues Gedicht. 

Dein 
Körner. 


Den 27. Jun. ILL, 345. 

Nur zwei Worte für jekt. Ich erhalte joeben das Ende von Wil- 
beim Meijter, habe angefangen darin zu lejen, und nun bin ich ganz voll 
davon. Die Kijte mit Büchern gebt heut nach Xeipzig ab. 

Ich Hoffe Dir nächitens die Xenien zu ſenden, jo wie fie jeßt be- 
ichaffen jind: Tu wirft mehrere Hunderte, die du noch nicht kennſt und 
die nicht der jehlechtefte Theil davon find, Darunter finden. 

Meine Frau bat doch jeit etlichen Wochen weniger auszuftehen gehabt. 
Carl ift wohl. Mit mir iſt's wie immer. Grüße Minna recht herzlich von 
mir. Daß Euch mein Gedicht Freude machte, war mir jehr angenehm zu 
hören. Aber gegen Goethen bin ich und bleib’ ich eben ein poetiicher Pump. 

Lebe recht wohl. 


* Im füuften Hefte der Horen, von Reinwald, dem Schiller am 6. Juuni ſchrieb, 
der Anfjab finde vielen Beifall und Goethe fei auch recht wohl damit zufrieden geweſen. 
Er bittet jogar um mehr biftoriiche Auffäge. So groß war Die Manuſcriptuoth Der 
Horen. " 

**, Die Koariten, Idylle von Theokri, von Boß, von dem auch Tibulls Wlegie: 
Sehnſucht nad Frieden war. 
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Ein kl. Gedichtchen aus dem 8. Buche Meiſters will ih Dir doc 

geſchwind abſchreiben. Es iſt himmliſch, es geht nichts darüber. Mignon 
jingt’8, die in dem Roman jtirbt.*) 


Jena, 3. Jul. 96. 

Diefe ganze Woche Tebte ih im Wilhelm Meiſter, den ich nun in 
feinem ganzen Zuſammenhange leſe und jtudire. Jemehr ich mich damit 

II, 346. familiarifire, deſto mehr befriedigt er mich. Ich bin entfchloffen, mir die 
Beurtheilung deſſelben zu einem orventlichen Gejchäft zu machen, wenn c8 . 
mir auch die nächften drei Monate ganz foften ſollte. Ohnehin weiß ich 

für mein eigenes Intereffe jett nichts befferes zu thun. Es kann mid 
weiter führen, als jedes andere und eigene Product, was ich in dieſer 
Zeit ausführen könnte; es wird meine Empfänglichfeit mit meiner Selbit- 
thätigfeit wieder in Harmonie bringen, und mich auf eine heilſame Art 
zu den Objecten zurüdführen. Ohnehin wäre mir's unmöglich, nad 
einen ſolchen Kunftgenuß etwas eigenes zu ftümpern. Bietet fih mir eine 
poetiiche Stimmung an, jo werbe ich fie nicht abweiſen; inbefien ift für 
den Almanach binläanglich gejorgt. 

Meine Bücherjendung wirft Du nun wohl dur Kunzen erhalten 
haben, zu dem Gebrauch wünjche ih Dir alles Glück. 

Hier neue Horen, welche das Stück des Cellini, das Goethe uns bier 
gelejen hat, enthalten. 

Meine Frau hat noch immer von ihrer Schwangerſchaft große Be— 
ichwerlichfeit. Stark glaubt, daß fie in 14 Tagen wohl würde entbunden 
werben. Gebe der Himmel, daß alles nach Wunjch gehen möge. Tauſend 
berzliche Grüße von ihr und mir an Euch alle. 

Haft Du Feine Nachricht von Geßlern? 

| Dein " 
Sch. 
Dresden, var Ss. Jul. 96. 

Zwei Briefe von Dir, ein &oethejches Gedicht, die Horen und die 
hiſtoriſchen Bücher find angefommen. Das Gedicht von Goethe iſt berr- 
lich; aber Du mußt die Beſcheidenheit nicht übertreiben. In diefer Gattung 
kann Goethe Vorzüge vor Dir haben; aber dieſe Gattung ijt nicht die 
ganze Sphäre der Dichtfunft. Begreiflich iſt's indeljen wohl, wie man in 
den erjten Aufwallungen des Enthufinsmus fich jelbit verfennt. Bei 

II, 347. meinem Anfentpalte in Jena Habe ich mich oft beichäftigt, Eure Talente 


*) Buch x, Kap. 2: „So laßt mich ſcheinen bis ich werde”, 
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zu vergleichen, und finde noch immer das bejtätigt, was ich Dir vor einiger 
Zeit über ‘Deinen Dichterberuf jchrieb. Der geftaltloje Gedanke ift bei 
Dir immer das Erjte. Diefem joll die Phantafie dienen, um ihm eine 
GSejtalt zu geben. Bei Goethe, bilde ich mir ein, iſt das Spiel der 
Phantaſie das Erſte. Durch dies entjteht die Geſtalt. Sie fann nie 
geiftlos jein, da fie jein Product iſt, aber ob fie geiftvoll fei, kümmert ihn 
nicht. Er wacht über Einheit, Harmonie, Bejtimmtheit der Umrifje, In⸗ 
dividualität, und dieje jucht er in der Darftellung ſeines Bildes zu ver: 
jinnlihen. Dieje Darjtellung aber ijt wieder ein Werk des Stampfes 
mit dem widerjtrebenvden Medium, und bier, glaube ich), bift Du wieder 
Soethe überlegen. Du berricheft unumſchränkter über die Sprache. Auch 
im Versbau bijt Du ftrenger gegen Dich jelbft, und duldeſt folche Nachs 
läjfigfeiten nicht, die man auch zuweilen in ©. beiten Gedichten findet. So 
baft Du auch den Effect des Theaters mehr jtudirt. — Verſuch' e8 nur 
Deiner Phantaſie mehr Freiheit zu lajjen, ohne zu forgen, was fie bervor- 
bringen wird. Was Du mir von Deinen dichteriichen Plänen gejagt haſt, 
wird gewiß dann am glüclichiten ausgeführt werten, wenn irgend eine 
zufällige Geburt Deiner Phantafie mit einem oder dem andern zu—⸗ 
janmentrifft. Die Geftalt mußt Du finden, ohne fie zu juchen; aber. vie 
Darjtellung fanıft Du Dir dann zum Gejchäft machen. 

Ich freue mich, daß Du den Meifter beurtheilen willſt. Dich wird II, 348. 
dieje Beichäftigung interejfiren, und Dich auf manche fruchtbare Ideen 
bringen, und dann iſt mir's um &(oethes) willen lieb. Um uns Werte 
von ſolchem Umfange zu liefern, bedarf er einer Aufmunterung. Für den 
deutſchen Dichter giebt es Feine Hauptſtadt. Sein Publicum ift zerjtreut 
und bejtcht aus einzelnen Köpfen, die feinen Werth zu ſchätzen willen, 
aber deren Stimme jelten laut wird. Die wunfichtbare Kirche bedarf 
eines Nepräfentanten, jonft glaubt der Dichter in einer Wüſte zu jein, und 
zu dieſem Repräfentanten jchtekt fich niemand beifer, als Du. 

In den Horen hat mich der Gellini und die Zauberin*) beſonders 
intereifirt. Schlegel jcheint der Sturin weniger zu gelingen als Romeo. — 
Die Gedichte haben manches Gute. Bon wen find fie denn? — Die 
Stelle aus dein Plato enthält feine Bemerkungen, die einem Luft machen 
fönnen, mehr im Plato zu leſen. Wenn man fich nur nicht durch ſoviel 
Geſchwätz bei ihm durcharbeiten müßte! 

Die hiſtoriſchen Bücher babe ich jchon angefangen zu brauchen. Be⸗ 
ſonders gefällt mir Strada. Wilhelms Apologie und Viglius Briefe hätte 
ich freilich noch gern gehabt. Indeſſen wird fich aus den vorhandenen 
Materialien jchon etwas machen lafien. Wilhelm wird, bäucht mich, am 


Tpeotrits zweite Idylle, von Boß; im 6. der Horen. Die Gedichte waren 
von Kofegarten und Bilrde. Der Nachtrag aus Platos Theätet war von Horrer. 


II, 349. 


II, 350. 
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intereffanteften, wo er in offener Fehde mit Philipp begriffen if. Vorher 
iſt manches in jeinem Betragen, was die Wirfung jtört, wenigſtens wenn 
man nicht Data genug bat ed zu motiviren. 

Ich habe daher Luft, alles bis zu der Zeit, wo Deine Geſchichte auf- 
bört, nur kurz zu berühren. 

D(ora) it in Karlsbad jehr wohl, Hagt nur über das Treiben der 
unaufhörlichen Zerjtreuungen. Das Gewühl von Menjchen ift groß. Bälle 
und Feten drängen eittander. 

Von Geßlern wiſſen wir, daß er in Florenz gewejen und nad Rom 
gegangen ijt. Dies jchreibt die Gräfin Schall aus Florenz. 

Graf Hofmannded ift in dieſen Tagen hier angelommen. Ich Habe 
ihn aber noch nicht gejehn. 

Dein 
Körner. 
Don Dilinna) wirft Du nächjtens die Mondſchein⸗Landſchaft befommen. 


Jena, 11. Juli 1796, 

Bor 2 Stunden, diejen Mittag gegen Eins, erfolgte die Niederkunft 
der feinen Frau über Erwarten gejchwind, und ging unter Starts Hilfe 
überaus gut und glüdlich vorüber. Meine Freude ift doppelt, denn der 
neue Antömmling ijt ein Junge, der ganz friſch und munter in die Welt 
gudt. Ein großer Stein ift mir nun vom Herzen gewälgt; für Den weitern 
Gang der Wochen wird der Himmel auch jorgen; ich babe jegt wieder 
Muth und Hoffnung. 

Grüße Minna berzlih von uns beiden, und auch Toren, wenn Du 
ihr jchreibit. Die Mondlandichaft wird große Freude machen, wenn fie 
anlangt. Nächitens mehr, heute habe ich feinen Augenblid Zeit. 

Um Euch zu Gevattern zu bitten, dazu find wir ſämmtlich zu jchlechte 
Ehriiten. Adieu. 

Ed. *) 


Dresden, den 22. Jul, 96. 
Schon jeit ein Paar Poittagen warte ich auf Nachricht von Dir 
wegen der Wöchnerin und des Kleinen. Hoffentlich geht doch alles aut. 
Schreib' nur ein Paar Zeilen darüber. 
Schlegel ift geſtern abgereift, und wird bald in Vena jein. Er bringt 
einen Aufſatz über Cäſar und Nlerander, ver gute Ideen enthält, aber 
jreilich noch in ver Form beträchtliche Mängel hat. Ich babe ihn auf 


s Am 19. Juli 96 ſchrieb Körner cin paar Worte des „herzlichen Willlommens 
für den Heinen Weltbürger.“ Der Brief kam am 18. in Jena an. 
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einige aufmerkjam gemacht, aber die Zeit war zu kurz. Vielleicht kannſt 
Du doch noch etwa einen Gebrauch davon machen. In den Sournale 
Deutichland ſteht eine Recenfion unter feinem Namen von Deinem Almanach. * 
Er Hat fie jchon längjt gemacht, und Michaelis hat fie ihm untergebracht. 
Ste enthält gute Bemerfungen; aber der Ton ift Hier und da zu hart 
‚und anmaßend. Jetzt ift ihm bange, daß Du etwas von dieſer Recenfion 
erfahren, und ihn wegen einiger Stellen mißverftehen möchteft. Ich habe 
ihn zu beruhigen gejucht. Du kannſt fait feinen wärmeren Berehrer 
baben, als ihn, und wo er aus einem anderen Tone zu Sprechen fcheint, 
jo iſt's bloß Necenjentencoftüm, oder das Bedürfniß, jeinen Nichterberuf 
durch ſtrenge Forderungen zu beglaubigen. 

Mit Sehnſucht warte ich auf die Xenien, wovon Du mir eine Abjchrift 
ſchicken wollteit. | 

Dein 
Körner 


23. Jul, * 

Mit meiner Frau und dem Kleinen ift ed dieje vierzehn Tage über 
gut gegangen. Site bejonders befindet ſich über alle Erwartung wohlauf; 
nur die Milch, welche überhaupt jparfam genug kam, bleibt jeit mehreren 
Zagen aus, jo daR fie gegen ihre Wünjche das Stillen aufgeben muß. TIL, 351. 
Zwar will fie es noch eine Woche probiren; aber es bat feinen Anjchein 
Dazu. Der Kleine mag freilich wohl dieſe Tärgliche Nahrung jpüren, doc 
ijt es bis jest ziemlich gut mit ihm gegangen. Mit miv war es in dieſen 
.14 Tagen nicht ganz richtig, und dies iſt vorzüglich Urjache, daß ich Dir feine 
Nachricht gab. Auch Hab’ ich mich über Zerjtreuungen und Verwirrungen in 
der Zeit verrechnet, und wußte nicht, Daß ich Dich jo lange warten ließ. Ich 
babe Dir aljo wohl auch nicht gefchrieben, daß meine Frau darauf beitanden 
bat, die Minna zur Pathin des Keinen zu erwählen. Sie fteht in dem 
Kirchenbuche, und wird fich aljo ihrer chriftlichen Pflichten erinnern. 

Goethe war unterbejfen auch auf einige Tage bier, **) um mit mir 
eine Gonferenz über ven Meiſter zu Halten. Wenn dieje Angelegenheiten 
abgethan jind, jo will ih Dir die Briefe ſchicken, welche fie zwijchen une 
‘beiden veranlaft haben. Sie werden Dich jicher interejfiren. 

Die RXRenien konnte ich Div nicht mehr jchiden, weil der Buchdruder 
mich drängt; auch iſt mit dem Ganzen eine Veränderung vorgegangen. 
Nachdem ich die Redaction davon geinacht, fand fich, daß noch eine erjtaunliche 
Menge neuer Xenien nöthig jet, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen 





— — — — — 


*) Abgeſandt mag der Brief (nach dein Kalender; am 25. fein; eine Antwort auf 
Körners Brief vom 22, ift er nicht, allenfalls auf das Xillet vom 15. 
"+, Goethe kam am 16. und reifte am 19. Inli ab. 
Schiller, wörter, Briefwechſel. IT. \A 
% 


II. 352. 


IT, 358. 
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den Eindrud eines Ganzen machen ſollte. Weil aber etliche Hundert neue 
Einfälle, befonders über wiljenfchaftliche Gegenftände, einem nicht fo leicht 
zu Gebote ftehen, und auch die Vollendung des Meijter Goethe und mir 


eine ſtarke Diverfion machte: fo find wir übereingelommen, die Zenien 


nicht als ein Ganzes, jondern zeritüdelt dem Almanach einzunerleiben. 
Außerdem, daß die obigen Gründe dieſes nothwendig machen, jo gewinnen 
wir wenigftens noch dieſes dabei: daß. die einzelnen Xenien einander 
weniger Schaden thun, weil fie durch verichtedenartige Producte von fremden 
Berfaffern unterbrochen werben, daß manche, welche zufammen gehörten, 
num auch wirklich zufammen gehängt werben, weil wir an die Monodiſtichal⸗ 
form nicht mehr gebunden find; endlich auch noch diefes, daß fie jegt, wo 
fie unter eigenen Titeln im Regiſter laufen, dem Almgnach einen weit 
größeren Anfjchein von Reichthum geben. Unter die polemiichen kommen 
jett bloß Chiffern, unter die unjchuldigen jegen wir unſern Namen. 

Die fehwäbiichen Angelegenheiten und die politiichen überhaupt beun- 
ruhigen mich doch auch ſehr; und es mag fallen wie e8 will, jo wird es 
uns arme Adiver manch hartes Opfer koſten. Ich würde es ehr ſtark 
ipüren, wenn Cotta jo jehr entfräftet würbe, daß er feine Unternehmungen 
einſchränken müßte, ohnehin wird das Bücherweſen einen großen Stoß 
erhalten, und die politifchen Afpecten begünftigen mich auch von Seiten 
des Coadjutors nicht mehr, der wahrjcheinlich um feine Ausfichten betrogen 
ift. Indeſſen müfjen wir erwarten, was der Himmel über ung verhängt. 

. Dein 
Sch. 


Dresden, den 8. Aug. 96. 
Dein letter Brief hat und wegen der Wöchnerin und des Kleinen 
beruhigt. Da fie. jhwächlich ift, mag fie das Stillen ja aufgeben. Es 
ijt immer eine jchlechte Speculation füy das Kind, wenn man es in Gefahr 
jett eine Mutter einzubüßen, um ihm eine Amme zu verjchaffen. 
Schide mir ja die Briefe über den Meiſter. Ich bin äußerſt begierig 
darauf. 


Es ijt doch faſt Schade, das vie. Xenien als einzelne Epigramme in 


einem Almanache erjcheinen jollen. Ihr werdet gewiß beide die Luft 
verlieren, fie als ein Ganzes zu vollenden. Cine Zierde für den Almanach 
bleiben fie freilich, aber fie wirken nicht mehr en masse. 

Die politiichen Vorfälle werden hoffentlich unjere Zirkel nicht ftören. 
Wir leben nicht in der politifchen Welt, und verlangen nichts als Ruhe. 
Und hierzu ijt wenigftens im oberjächfiichen Kretje der größte Anfchein. 
Hier fügen Leute, die Gelegenheit haben etwas zu erfahren, die Neutralität 
für den oberjächfiichen Kreis jei fehon bewilligt. Wenigſtens tft gewiß, 


— — — — 


211 


— — — — — 


daß die Pferde des Churfürſten von Weißenfels zurück find, wohin .der 
Ehurfürjt gehen wollte, um der Armee näher zu jein. 

Für Cotta ſehe ich Feine Gefahr, da der Friede mit Würtemberg 
geſchloſſen iſt. Jede Literariiche Unternehmung bat freilich jetzt einen 
ungünstigen Zeitpunft, da die Augen der Dienge auf die Zeitungen gebeftet 
iind. Doc wird fich dies nach dem Frieden jehon wieder ändern. III, 354. 

Der Coadjutor iſt wirklich zu bedauern. Er bat jo viel aufgeopfert, 
um, ein Ziel zu erreichen, das ihm vielleicht jett auf immer aus den Augen 
gerüdt wird. 

Das Sicherfte ift wohl jetzt fich auf feinen Fürſten, jondern auf feine 
eigne Induſtrie zu verlaifen. Dir kann es nicht fehlen, ſobald Dich Deine 
Krankheit nicht hindert. Und auf diefe braucht ‘Du jet nur infofern 
KRüdficht zu nehmen, daß Du für den Fall einer wöchentlichen oder 
monatlichen Unthätigfeit etwas zurüdlegft. Dies Haft Du, däucht mich, 
ichon erreicht. 

Bon Geßlern haben wir Nachricht aus Rom. Er bat eine bejchtwerliche 
Reiſe durch Tyrol gehabt, da ihm gerade die zujammengezogenen Bauern. 
und die Zransporte der Truppen begegneten. In Rom ift er noch zu 
rechter Zeit angelommen, um die wichtigiten Sachen, die nach Frankreich 
abgeliefert werden jollen, zu jeben. Set ift er nach Neapel gegangen. 
Unterweges bat er auch das Schloß in Baiern bejehen, von dem ihm 
Goethe erzählt Hatte, und dort eine Metallarbeit von Eellini gefunden. 

Geftern erhielt ic) einen Brief von der Kalb wegen eines — Speditions⸗ 
geſchäfts. Der Koffer eines Engländers, der nach Dresden gejchidt worden 
it, joll wieder nad) Weimar zurüd, und deswegen bat man fi an jie 
gewendet. Webrigens ift fie jehr freundlich und fcheint das vorige Verhältniß 
wieder anknüpfen zu wollen. Aljo muß ich ihr doch nun wieder fchreiben. 

D(ora) kommt heute über 8 Tage zurüd. Sie ift jegt in Töplitz. 

Dein 
j Körner. 


Jena, 15. Aug. vG. 

Ich kann Dir heute nur ein 1 Baar Worte fchreiben. Die Poft nach 
Schwaben ift wieder offen, und ich babe eine ftarle Expedition babin. 
Bon meiner Familie in Schwaben babe ich tröftlichere Nachrichten, als III, 355. 
ich erwarten fonnte. Von dem Kriege hat fie fo viel nicht gelitten, defto 
mehr aber von dem Zuftand meines Vaters, der an einer bartnädigen 
und jchmerzhaften Krankheit dem Tode langſam entgegenfchmachtet. Wie 
traurig biejer Zuftand bei gegenwärtigen Umſtänden iſt, kannſt Du denfen.*) 

*, Die Briefe der Mutter und Schweiter find gedrudt in den Beziehungen 175. 243 fi. 

1A* 
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Cotta jchreibt mir auch, daß man in Tübingen wenig von ben 
Franzoſen beläftigt worden fei; überhaupt fei es in ven Städten noch 
ganz gut abgelaufen, einige Dörfer aber geplündert worden. ‘Die buch- 
bändleriichen Geſchäfte, und folglich auch vie jchriftitelleriichen, gehen ihren 
orventlihen Gang. Horen fünnen aber der Boft noch Feine anvertrauet 
werden, wie denn überhaupt die ſchwäbiſchen Briefe nur durch den Umweg 
über Frankfurt bieher laufen. 

Mit meiner Frau, die fih Euch herzlich empfiehlt, geht es recht gut. 
Auch der Meine Ernit, obgleich er ſchwächlich ift und viel von Krämpfen 
leivet, Hält fich ſonſt ordentlich, und fängt an, fich gut am die neue Kojt 
zu gewöhnen. Mit mir geht es wenigftens nicht fchlechter. 

Humboldts haben jeit 14 Tagen eine große Reife nach dem nördlichen 
Theil Deutfchlands bis auf die Injel Rügen angetreten. Er wollte dieſe 
Gegenden jett noch mitnehmen, weil er fpäterhin nicht mehr dahin zu 
gelangen hoffte, und eine Reiſe wollte und mußte er machen, um fich von 
dem Drud und Elend, das er bei feiner Mutter ausgeftanden, etwas zu 

I, 356. erholen. Dieje lebt immer noch, obgleich ohne Hoffnung des Aufkommens. 

Er glaubt fie bei feiner Zurüdkunft in Berlin am 7ten September noch) 

in den alten Umſtänden anzutreffen. Den ganz Kleinen haben ſie in 
Berlin zurückgelaſſen, aber das Mädchen mitgenommen. 

Der Almanach geht ſeinen Gang fort, und fällt ſehr reich aus; ja 
er übertrifft den vorjährigen gewiß. Die Idee mit den Xenien iſt nicht 
ganz aufgegeben. Bloß die ernfthaften, philojophiichen und poetifchen find 
daraus vereinzelt, und bald in größeren bald in Fleineren Ganzen vorne 
angebracht. Die jchönften won dieſen kennſt Du gar nicht und wirſt Dich 
jehr darüber freuen. So haben wir, außer mehreren Heineren Ganzen, 
70, 80, die zufammengebören, in Einer Folge vereinigt, und uns beibe 
unterfchrieben, ohne anzumerken, von welchem unter beiden die einzelnen 
find. 

Die jatyriichen, welche eine Anzahl von 230 ausmachen, folgen hinten 
unter dem Namen Xenien nad, wie die Epigramme im vorigen Almanach. 
Non mir wirft Du auch noch manches andere im Almanach Tejen, was 
Du nicht erwarteft. 

Herzlich umarmen wir Eud). Schreibe bald wieder. 

Dein 


N 


ch. 


Dresden, den 29. Aug. 96. 
Du haft mir durch die Mittheilung der Goetheſchen Briefe viel Freude 
IT, 357. gemacht. Ich ſehe ihn Tebendig vor mir in dieſen Briefen. Beſonders 
charalteriſtiſch iſt das Geſtändniß über das Halbe Ausjagen jeiner beiten 


213 
een. , Ich finde in diefem Zuge eine gewilfe Weiblichleit, wovon ich 
überhaupt in Goethes) Künftlercharakter einige Spuren zu bemerken 
glaube. Sehr einverftanden bin ich mit dem, was er über den unbehaglichen 
Zon in Herders Briefen jagt. — Was ift denn das für eine Parodie, 
wovon er Spricht? — Die weimarjche Bemerkung über bie Idylle ift Doch 
ger zu erbärmlich Nr. 183, 184.] — Was er über den Meiſter fchreibt, 
wiünjchte ich noch einmal mit Deinen Briefen zu lefen, worauf e8 fich bezieht, 
wenn ich das Werk felbft Habe. Meine Erwartung darauf wird immer 
mehr geipannt. Es im Manufeript zu lejen, ift wohl feine Möglichkeit ? 

Mit der getroffenen Einrichtung wegen der Xenien bin ich jehr 
zufrieden. Auch die Societät dabei ift ein hübſcher Einfall, ven man nicht 
aufgeben durfte — Wann erjcheint denn der Almanah? Das Papier 
in Schwaben wird doch nicht alles zu Patronen requirirt werben ? 

Es ift traurig, daß Deine Familie in Schwaben jett außer den Uebeln 
des Krieges noch durch Häusliche Leiden gevrüdtt wird. In unjeren Gegenden 
werden wir nun wohl vom Kriege nicht8 zu bejorgen haben. 

Geßler hat mir wieder aus Neapel gejchrieben. Die Eriftenz ver 
Fremden ift jegt in Italien jehr unangenehm. Da alles abreift, ift man 
mißtrauijch gegen jeden, der binfommt Nicht einmal einen Berg darf 
man zu mineralogifchem Behufe erfteigen, ohne Verdacht zu erregen. Geßler 
hatte noch feinen Paß nad) Sicilien, und Senf hat Mühe gehabt, einen in 
Kom für Neapel zu befommen. Goethe wird nun wohl jeine Reiſe bis auf 
beijere Zeiten aufjchieben. Dies darf Dich nun nicht abhalten, Deinen Plan 
für's Fünftige Jahr auszuführen. Goethe könnte ja auch hier fein, und würde 
gewiß auch für jein Studium manches noch Unbenugte Hier finden. 

Funk hat mir einen biftorijchen Auffag für die Horen geſchickt, mit 
dem er jehr unzufrieden ift. Ich glaube, daß er noch einige Nachhilfen 
bedarf, die ich ihm auch angegeben habe. Aber dann wird es gewiß ein 
recht brauchbarer Beitrag. 

sch jelbft bin nicht müßig gewejen, aber noch mit nichtS fertig. 


Körner. 


Dresden, den 21. Sept. 96. 

Schon war mir Wegen Deines langen Stillſchweigens bange, als 
gejtern der Brief Deiner Frau uns berufigte. Daß Du mit dem Almanach 
zu thun haben magſt, will ich wohl glauben. Indeſſen ift es doch beffer, 
daß Du den Druck dirigiren kannſt. Bei den jeßigen Umſtänden würde 
bie öftere Gorrefpondenz nah Tübingen jehr jchwierig ſein. Nun muß 
man doch bald Aushängebogen haben fönnen. Laß mich ja nicht zu lange 
darauf warten. 


UI, 358. 


IL, 359. 
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Wie fteht’8 denn mit den Horen? Sollte denn Cotta nicht nunmehr 

bald etwas liefern können? ‘Der Meijter wird doch jet gebrudt? 

Wir haben jett die Zerbiter Tante hier, die uns einige Zeit koſtet. 
Auch find im Collegium einige krank und abwejend. Es wird daher außer 
Actenarbeit, jet nichts fertig. 

Geßler jchreibt aus Neapel, daß die Fremden dort eine fatale Eriftenz 
haben. Kaum einen Berg kann er befteigen, ohne Mistrauen zu erregen. 
Wahricheinlich kommt er im Frühjahr zurüd. Er Hat Luft fih in ber 
Nähe von Dresden ein Gut zu Faufen, und ich ſuche ihm jetzt eins in 
einer bübfchen Gegend aus. Nach meinem Plane können wir künftig ba 
unjere Conferenzen halten. Er Bat einige Kunſtſachen in Italien gekauft, 
beionders Abgüffe von berühmten Statuen, die er aufftellen will. Wenn 
e8 nach mir geht, foll eine recht artige Billa daraus werden, wo Wir 
gemeinjchaftlich oft manchen Genuß haben wollen. Für einen zweckmäßigen 
Büchervorrath werde ich jchon jorgen. Geßler hat wirklich viel Empfänglichkeit 
und guten Willen. Seine Lage wird daher ihm und uns noch mande 
Annehmlichkeiten verjchaffen. 8 

Jena, 29. September 96. 

Nur zwei Worte, I. K., zur Begleitung des Almanachs. Schon jeit 
9 Tagen leide ich neben meinen Krämpfen an einem Zahngeſchwür, welches 
mir das Leben orventlich verleidet. Auch der Heine Ernft ift ſeit etlichen 
Zagen jehr von Krämpfen mitgenommen worden; heute zeigt fich ein Aus- 
ichlag, worauf er fich ein Hein wenig beffer befindet. Der Himmel füge 
es zum Beſten. Diejed Jahr ift jo verwüftend für die Meinigen. 

Meiner Schwefter ijt num auch. mein Vater in’8 Grab gefolgt; freilich 
nad) einem jo langwierigen, traurigen Krantenlager, daß wir längft alle 
Hoffnung aufgaben, und der Tod eine Wohlthat war. Aber Du begreifit 
wohl, daß fi das Herz unter ſolchen Erfahrungen nicht erheitern fann. 

Lotte und Carl find gottlob wohl. Mein Schwager und Schwägerin 
jind ſchon jeit etlichen Deonaten bier, auch Goethe. Humboldt meint in 
3 Wochen hier jein zu fünnen. Ich umarme Euch herzlih. 

Dein 


— — — — 


Sch. 
Ich ſende Dir ein Expl. auf holländiſchem Papier ohne Kalender, 
weil vie Kalender in Dresden contrebande find. 
Die Terpfichore*) ift jehr miferabel ausgefallen. 
Melodien von Zelter in Berlin jende ich nach; fie find noch nicht 
hier eingetroffen. 


*) Zitellupfer vor dem Muſenalmanach. 
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Dresden, den 5. Oct. 96. III, 361. 

Es iſt Doch traurig, daß gerade bei der Vollendung des Almanachs 
tel fich vereinigte, Dir. Deine Eriftenz zu verbittern. Cine Erleichterung 
t Dir's vielleicht gegeben, daß Du über den mancherlei Gejchäften bei 
sorgung des Druds u. dergl. nicht zu Dir ſelbſt kommen Tonnteit. Aber 
bätte Dir jo gern den Genuß gegönnt, den Dir im Zuftande der Unbe- 
ıgenbeit eine jolhe Sammlung gegeben baben würde, wenn fie nun 
rudt vor Dir gelegen Hätte. An mir haft Du ein jehr gutes Werf 
dan, daß Du mir gleich ein Eremplar geſchickt haft. Ich fand manchen 
sen Schatz darin. Unter den Gedichten von Dir, die ich noch nicht kannte, 
d meine Yieblinge: Das Mäpchen aus der Fremde und Pompeji. Goethens 
hwank: Die Muſen in der Mark, hat mir großen Spaß gemacht. Unter 
n Diftichen fand ich manches Neue, manches geändert. Ich Habe gefucht 
r die Zenien fremd zu machen, und alles Perjönliche dabei zu vergeffen, 
d es find nur wenige unter den polemijchen, die ihren Werth nicht 
mupteten. Cine gewiffe vis comica, wovon e8 im Deutjchen jo wenig 
eiſpiele giebt, Herrfcht bei weiten in dem größten Theile, und macht fie 
einen bedeutenden Kunſtwerke für jeden, der für das Komifche Sinn bat; 
mag ſich num für literariiche Streitigkeiten interejfiren over nicht. Frei⸗ 
, tit der Sinn für's Komijche felten in unjern Tagen, und mancher möchte 
ne Stumpfheit gern für Sutherzigkeit verlaufen. Manchem fehlt es auch ILL 362. 
Unbefangenheit, weil er irgend einen werthen Bekannten gegeiffelt findet. 
rum wundere Dich nicht, wenn bieje Producte auch von dem nicht interef> 
ten Theile des Publicums anders aufgenommen werden, al$ fie follten. 

Daß Du auch Friedrich Schlegeln gezüchtigt haft, kann ihm nicht jchaben. 
ir gieb ihm nicht ganz auf. In jeinen Fehlern ift doch Vermögen, wenn 
ch zur Zeit noch die Richtung fehlt. An Kopf fehlt es ihm nicht, und 
verzeihe ich jelbft Unbejcheivenheit. Klarheit, Ordnung und Geſchmack 
m er vielleicht noch erwerben. 

Dein 
Körner. 


. Dresden, den 11. Oct. 96. 

Meine erjten ruhigen Stunden in den Ferien hab’ ich für Deinen 
manach bejtimmt. Es ift mir Bedürfniß, mich umftändlicher mit Dir über 
3 Einzelne zu beiprechen. 

In Aleris und Dora ſchätze ich befonders die weile Anordnung 
3 Ganzen. Ein liebender Jüngling wird als Dichter Dargeftellt. Es iſt 
n Bedürfniß und Linderung, die Bilder der jchönen Vergangenheit zurüd- 
rufen, in ihnen zu fchwelgen, fie mit aller Pracht des Rhythmus und 


III, 363. 


II, 364. 


216 


der Sprache auszumalen. Er beginnt mit der Schilderung deſſen, was 
ihn umgiebt. Der Gegenjat führt ihn bald auf jeine herrſchende Idee. 
Der natürlichfte Uebergang leitet ihn dann auf wie Gejchichte feiner Liebe- 
Nun folgt die höchſte Begeifterung, dann Entwürfe, frohe Ausfichten — 
und nun führt der Gegenjat wieder ſchwarze Bilder herbei. Er erblidt 
den Abgrund, wohin ihn die Phantafte führt, läßt plöglich den Vorhang 
fallen, ericheint wieder als Dichter und Löjt die ‘Diffonanz mit der Stimmung 
auf, in der er das Gedicht anhub. — In der Geichichte jelbft find bie 
einzelnen Züge trefflich gemalt, alle bedeutend und charakteriftiich, jeder 
lebendig dargeftellt, aber feiner mehr ausgemalt, ald es die Stimmung 
des Erzäblers erlaubt. Immer bleibt der einzelne Stoff der Idee des 
Ganzen fubordinirt. 

Diefer Idylle ftelle ih gern vie Klagen der Ceres gegenüber. 
Hier ijt auch Sehnſucht, aber die Sehnſucht einer Göttin. Cine weibliche 
Hoheit athmet in dem Ganzen. Auch bier ift e8 ber ſprechenden Perjon 
Bedürfniß, ihre Gefühle zu äußern, und indem dies mit Würde und Anmuth 
geichieht, entjteht daraus ein Gedicht. Als Göttin unterliegt fie dem 
Schmerz nicht; fie kämpft gegen ihn mit Holder Weiblichkeit, und befiegt 
ihn durch eine Schöpfung. Der Rhythmus ift äußerſt glücklich gewählt. 
Die längeren Strophen geben ein Gepräge von ausbauernder Kraft, und 
bieje wird wieder Durch die kurzen Zeilen und durch die Trochäen gemildert, 
die dem Gange einer janften Schwermuth angemeffen find. Dagegen balte 
ih das elegifche Versmaß jehr paffend zur Darftellung männlicher Leiden⸗ 
haft. Das unendliche Streben im Herameter macht mit der gemwaltjamen 
Beſchränkung im Pentameter ein gemijchtes Bild von dem Zuftande einer 


endlichen Natur im Momente der Begeifterung. 


Das Mädchen aus der Fremde ijt gerade jo ein liebliches Räthiel, 
wie in der Idylle S. 3 bejchrieben wird. Hier bemerke ich gar nichts 
von Deiner ehemaligen Dlanier, die Producte der Phantaſie für den Ver: 
jtand zu würzen, Das Bild fteht noch in der Geftalt vor uns, wie es 
empfangen wurde. 

Pompeji und Herculanum gehört zu der Gattung der beffern griechi⸗ 
hen Epigrammen. Ein beftimmtes Object iſt gegeben; aber nicht diejes Object 
jelbit, fondern der Wiederſchein davon in einer idealifirten Seele joll dar- 
gejtellt werben. Hier iſt es die Yiebe des Altertbums in dem Momente, da 
bie unterirdiſchen Schäße gefunden werden. ine Schwierigteit machte in 
diejem Falle der Linfang des Gegenftandes. Er gab eine Reihe von Bildern, 
die alle vor der Phantaſie lebendig erjcheinen mußten, um das Moment 
der Betrachtung zu vergegenwärtigen; aber bei feinem vurfte der ‘Dichter 
verweilen, um die Einheit des Ganzen nicht aufzuopfern. 

Die verjhiedene Weije der Moral konnte wohl von Herder 
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ein.*) Es iſt Schade um den Schluß, daß der Anfang jo abjchredend 
ft. Ein abenteuerlicher Gedanke, eine Allegorie durch die Kajus und 
Modus der Grammatik durchzuführen. An die Grazien ift gar nicht dabei 
yebacht worden. Auch lieb’ ich den weichlichen Ton des Ganzen nicht. Hier ıı, 365. 
yalte ich die Kunjt wirklid) für unmoralifch, wo ihre Tendenz Erichlaffung ift. 

Der didaktiſche Theil der Tenten erinnert an die Gnomen der Alten. 
Sinzeln haben fie ihren Werth für den Verftand, und es ift gewiß verbienft- 
ich, die Rejultate des ernten Nachdenkens klar und beſtimmt in einer folchen 
Form darzulegen. Aber zum Gedicht werben fie, däucht mich, nur durch 
hre Berfnüpfung. Aus einer Reihe folcher Denkſprüche geht ein Charakter 
yervor, und- durch den Gedanken erjcheint und der Denker. 

Wozu der Aufwand von Müythologie in Conzens Mufen, um mit 
neler Weitſchweifigkeit höchſt projaiiche Gedanken zu jagen? 

Kojegarten gibt oft ein warnendes Beijpiel, wie man große Gegenftände 
ticht Heinlich behandeln joll. In der Harmonie der Sphären jpielt 
r anfänglic, mit den Namen der Sternbilder, ohne daß alle die hochtönenden 
Phrajen ver Phantafie ein einziges Bild geben. Dann kommt eine wirklich 
höne Stelle vor: freundliche Erde — Rede dahin. Aber der andächtige 
nd dabei matte Schluß verdirbt wieder die Wirkung des Ganzen. Auch 
teb’ ich weder „Die Aeolsharfe“ noch die „Harmonicagloden” ver Schöpfung. — 
in dem Gerichte Arcona ift viel geleiftet, mm bie Scene: zu vergegermvär- 
igen; aber dies it nur das Mittel zum Zwecke. Was in diefer Scene 
edacht wird, ijt äußerſt alltäglich. Erſt eine Meberzeugung vom Dafein 
Hottes aus Gründen, die man ebenjo gut in der Stube finden fünnte, dann II, 366. 
Zweifel über die Borfehung bei einem Schiffbruche, dann Beruhigung, weil 
ich der Himmel wieder aufflärt. Dazu fommt der vielverjprechende Rhythmus, 
er die höchite Pracht des Gedankens fodert. Ueberhaupt feheint Kofegarten 
loch nicht zu wiſſen, daß ver Stoff nur das Fußgeftell des Dichters ift, 
aß, wenn er jelbft Fein iſt, er um deſto Heiner evjcheint, je größer es ilt. 

Das Andenken von S. Mereau — ein liebliches bejcheidenes Blümchen 
n dem Kranze, den Du darbieteft. Eine einfache Empfindung wird mit 
Zartheit und Wärme dargeftellt, und giebt der Phantafie ein gefälliges Bild, 
yährend das Chr an dem Wohlklange des Versbaus ſich weidet. 

In den Geſchlechtern erkenne ich Dein Talent zur Poefie der 
Betrachtung. Auch bier erjcheint der Betrachtende durch den höhern 
Heſichtspunkt, von dem er den vielumfaffenden Gegenjtand überichaut, durch 
en trejfenden Blid auf das Bedeutende in ber gegebenen Maffe, und 
urch die Theilnehmung, mit ver er bei den intereffanteften Theilen des 
Stofjs vermweilt. 


— —— — ·— — 


*) S. 25 mit V. unterzeichnet; nicht in Herders Gedichten. 


IL, 367. 


IIL, 368. 
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Königin Kobold*) ift eine artige Tändelei. Aber Gedichte biejer 
Art fordern eigentlich einen Plag in einem größeren Ganzen. Einzeln find 
fie mir wenigftens nicht vecht genießbar. 

In dem Gedichte an Aurora**) ift die Hauptivee ſchön und poetijch, 
wenngleich in der erften Strophe einige Verje mißlumgen find. 

Die drei darauffolgenden Diftichen***) über die Versarten find mir vor» 
züglich werth. Beſonders lieb’ ich die Gattung des erjten und britten, wo 
man an der Wahl des Bildes die Seele des Betrachtenden eriennt. 

Die Gdttergaber) tft ein gefäfliges Probuct eines guten Künftlers, 
wenn es auch bier und ba noch gefeilter fein könnte. 

Bon ähnlicher Gattung jcheint mir der Entſchluß nicht zu lieben. Tr) 

In den folgenden Gedichten von Dir, „über Weiblichkeit,” macht bie 
männliche Behandlung mit der Zartheit des Stoff einen für mich äußerſt 
reizenden Contraſt. Gern verweilt man beim Anblid der Kraft, die, ohne 
gefchwächt zu fein, durch die höchſte Empfänglichkeit gebändigt ift. 

Der Bundrrf) gehört zu der Gattung, in welcher Matthiſſon glänzt. 
Sprache und Versbau find fehr vollendet. Im Ganzen berricht eine 
Empfindung; aber freilich ift kein großer Ideenvorrath da, über den fie zu 
berrichen hätte. Der Oreft in der zweiten Strophe fcheint mir nicht in 
ben Ton des Ganzen zu paffen. 

Das Eril*F) macht einen rührenden Eindruck. Aber freilich iſt es nur 
die Sehnſucht ſelbſt, die hier dargeſtellt wird, nicht der Charakter des Sehnenden. 
Gefälligkeitf) hat nichts Poetiſches, als die äußere Form. 

Die höchſte Weihe.“) — Wirkliche Begeiſterung und mehr Reich— 
thum an Ideen, als in andern Producten M.s. Nur mißfällt mir die 
erſte Strophe, ſie iſt ſteif und dunkel. Was für eine Veredlung meint er 
hier? Doch nicht die Sulzerſche? 

Reim, Verſtand und Dichtkunſt.*) — Ein guter Gedanke, nur 
hier und da einige Härten im Ausdruck und Vers. 

Sonnenuntergang im Walder**, hat als Schilderung einer 
Naturjcene gewiß jeinen Werth. Mir ift nur immer bei foldhen Bejchrei- 
bungen, al® ob fie bloß zu Einleitungen für ein größeres Gebicht beftimmt 





* Bon dem Berliner Bramſtädter) Meyer. 
**) D. unterzeichnet. 

x*xxx) Bon Schiller. 
FW. unterzeichnet; wohl von W. Schlegel. 
ru. unterzeichnet. 

rm) Yon Datthiffon. 
*) Aus dem Engliihen; N. unterz. 

+44) O. unterzeichnet. 

N Bon Matthiffon. 
Tr) Bon V. 

7**) Bon Neuffer. 
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wären. Der Vorhang ift aufgezogen, ich jehe den Schauplag, und erwarte 
mm, daß die Perjonen auftreten. 

Der Ehinefe in Rom*, — eine glüdlihe Einfleivung für eine 
ſehr fruchtbare Wahrheit. 

Diogen und der Bettler**) — gut erzählt. Nur Lieb’ ich nicht, 
daß man bei Diogenes an den Eulenfpiegel erinnert wird. 

Das Kind***, hat einen jchönen Anfang — etwas Zartes und 
Lebendiges, was man an Conz nicht gewohnt ift. Aber die darauf folgenve 
Lehre ift wieder troden gejagt, und der Gedanke dazu aus Deiner Elegie 
entlebnt.. 


Zauberei der Töner) — eine gefällige Behandlung eines ein- 
fachen Gedankens. Die Verdart ift glücklich gewählt, und der Zon gut 
gehalten. 


In dem Liede von Steigentefch ftört mich das „nickte“ am Schluffe. 
Auch macht das „Verlangen“ in der erften Strophe an biejer Stelle einem 
Mißton. 

Der Wunſch—f) — ein gemeiner Kieſel, den L. in irgend einer Pfütze III, 369. 
gefunden, und wahrlich nicht zum Diamanten gejchliffen bat. 


Der Befuhrtr) — dieſelbe Behandlung wie bei dem Mädchen aus 
der Fremde. An Deinem Vermögen jo zu dichten, hab’ ich nie gezweifelt; 
aber oft fehlte Dir's am Willen. Hier ift mit Vieblichkeit und frijchem 
veben noch eine Hoheit vereinigt, deren Darftellung Dir vorzüglich gelingt. 
Das Ganze ift aus einem Stüde — der Hauch eines glüdlichen Moments. 
Die Sprache im einfaden Schmude ohne Weberladung jchwebt in einem 
edlen und leichten Rhythmus dahin. Ich hatte eine Idee dies Gedicht zu 
componiren; aber e8 gehört zu der Gattung, bei der man ſich fürchten 
muß, die ſchon vorhandene Muſik zu zerſtören. 


Die Yiebe und das Glüd*r) — der Gedanke noch nicht bis zur 
Klarheit durchdacht, und in der Ausführung hier und dba Steiffeit und 
Härte. 

Das erträumte PBaradies*r}) iſt von einer guten Hand. Nur 
bat e8 eine gewilje Dunkelheit, und der Schluß kann leicht mißverſtanden 
werben. 


», Yon Goethe, gegen Jean Paul. 
**, Bon Wfeffel. 
zu) Bon Conz. 
PD Bon W. (Sclegeli. 
Tr) Bon Yangbein. Cs ift die äfopifhe Zabel vom Bierigen und Neidiſchen und 
ftatt Des Zeug ein Biſchof eingeführt. 
I) Bon Sciller. 
"7, Bon J. 
*) Bon B. 


II, 370. 
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An dem Machwerk im Pygmalion*) erkennt man den geübten 
Künftler. Auch find mir einzelne Strophen fehr lieb, als bie 3 erften 
und die 4te in der Mitte ©. 135 von Schöner Stein — Welle fchmiegt. 
Aber im Ganzen jcheint mir Schl. diefem Stoffe nicht gewachien. Mas 
den Pygmalion intereffant macht, iſt die Begeifterung für fein Kunftwert. 
Die Liebe mußte aus dem Kunſtrtriebe entftehen, nicht die Kunft der Liebe 
dienen. Der Stoff fodert, däucht mich, in der Darftellung einen dithy— 
vambijchen Raujb und muß mit dem böchften Affect aufhöten. Der-ge- 
wöhrliche Schluß durch die Belebung der Statue ift froftig und matt. 
Die Versart, fo gut fie jonft zur Erzählung paßt, bat in den Stellen, 
wo Pygm. revend auftritt, für mich etwas wibrig-jchleppenves. Ueberhaupt 
gehört Schl. zu denen, die über den Mitteln den Zweck vergeffen. Der 
Schauplatz ift gut gewählt, aber es fehlt uns ver Held des Stücks. 
> Der Fuhs und der Kranidh**. — Ein glüdlicher Einfall, eine 


‚vorhandene Babel auf diefe Art zu benugen. Bielleicht wäre diefe Methode 


in den polemifchen XZenien mehrmals zu brauchen gewejen. 


Die Eisbahn***). — Hier ijt wieder die Charafterbarftellung in der 
Wahl der Bilder, die ich jo jehr liebe. Und eine ſolche Berfnüpfung von 
mannichfaltigen Diftichen ift es eben, die uns ein Bild des Dichters giebt, 
wo Reichthum und Lebensfülle fi mit Harmonie vereinigt. Denn der 
Dichter ift es, däucht mich, der in der lyriſchen Poeſie erjcheinen ſoll; 
aber freilich nur jetne ivealifirte Natur. 

Die Landihaftr). — Bei allen Vorzügen der Ausführung im 
Einzelnen läßt mich das Ganze unbefriedigt. Die Schilderung des Sturms 
ſcheint mir nicht zu dem Uebrigen zu paffen, und der Schlußgevanfe, die 
Natur in ihrer Leivenfchaft ehren zu wollen, ift nicht glücklich. Weberhaupt 
fragt fih’8, ob der Sturm an fid) ein Gegenstand der Yandjchaftsmalerei 
ft. Mir Scheint er eine unaufgelöſte Diffonanz. Er ift nicht Leidenſchaft, 
jondern weite Thätigkeit der Natur zu unbekannten Zweden. Das Dar: 
jtellungswürdige in der Yandfchaft ift wohl nur Ruhe und Harmonie, bet 
dem größten Reichthum an mannichfaltigem Yeben. Der Sturm taugt 
nur zu einem Schauplag für den Menſchen, der in dem äußeren Gewühl 
die innere Ruhe behauptet. — Bei dichteriichen Landſchaftsgemälden jcheint 
es mir bejonders fchwer, einen guten Schluß zu finden. Cr muß den 
Gedanken andeuten, der das Ganze zufammenhält, ohne ihn zu laut und 
zu beitimmt zu jagen. 


*) Bon Schlegel. 
**) Bon Schiller. 
*#*) Bon Goethe. 
7) Bon Sophie Mereau. 
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Amors Schidfale*), — ein niedliches Product. Gefällige Bilder in 
nem anmuthigen Zone dargeftellt. Bier und da fünnte vielleicht der 
Vers gefeilter jein. 

Höltys Geijt**) Hat im Anfange viel Gutes, aber der projaijche 
Schluß vervirbt es. 

Und nun zu den Xenien im weiteren Sinn, nämlich mit Inbegriff 
er tabulae votivae, und derer, die auf Amors Schidjale folgen. — Für 
mich ijt e8 ein herrlicher Genuß, eine ſolche Reihe von Kindern vor mir 
u ſehen, die Eure geiftige Heirath zur Welt gebracht hat. Eben aus ber 
Berichiedenheit Eurer Naturen find die köſtlichſten Miſchungen entftanden, 
yier Klarheit bei tiefem Sinne, bort Innigfeit bei froher Laune, dort 
ippige Kraft bei jtrenger Zucht, dort zarte Empfänglichkeit für die Natur 
ei dem höchſten Streben nad dem Ideale. — 

Was ich bei dieſen Producten vorzüglich ehre, iſt das Spiel im II, 372. 
übern Sinne. Spielend behandelt Ihr die fruchtbariten  Rejultate des 
chärfſten Nachdenkens und der geprüftelten Erfahrung, vie Tieblichiten 
Bilder der Phantafie, die fügeften Empfindungen, die widerlichiten Albern- 
yeiten. Und gleichwohl verliert der Gedanke nichts an feinem Gehalt, 
er Stachel der Sathre nichts an Schärfe. In dem polemijchen Theile 
er Xenien ijt vielleicht manchmal noch zuviel Ernſt. 

Gern möchte ich noch manches über manche Dijtichen jagen, aber wo 
oll ich aufhören? Ganze Bogen ließen fich über einzelne Zeilen jchreiben. — 

Dein a 


Jena, 17. October 96. 

Das Zahnmweh Hat mich verlajfen, der Heine Ernſt ift auch wieder 
yeifer, und jo fang ich denn an, wieder aufzuleben. In der letzten Woche 
ag noch ein jehr drüdendes Gejchäft auf mir: die Spedition des Alma⸗ 
ach8, welche dem Buchoruder von Cotta übergeben war, aber von ihm, 
m er auf die Meſſe reifte, nicht bejorgt werben konnte. Auch konnte ich 
dm die an ſich wichtige Sauce, da er nicht accurat ift, nicht wohl an- 
vertrauen. Gotta hatte die Speditionglifte nebjt den nöthigen Notizen bier- 
ver geſchickt. ES waren in allem 155 größere und Heinere Palete an 
benjo viele Buchhandlungen zu machen, welche alsdann an ben Cottajchen 
sommijfionair nach Leipzig geichiekt und von ihm an die Behörde bejorgt IL, 373. 
vurden. Dieſes Geſchäft war deswegen feine Kleinigkeit, weil 3- big 
jerlei Formen des Almanach, deren jede einen andern Preis hat, zu ver- 
heilen warcen); einige mußten ferner mit, andere ohne Kalender ver- 


* Ron W. (Schlegel; aus dem Spaniſchen. 
.*% N ir 
Bon Woltmaun. 
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hit werben, zu jedem Palet kamen gebrudte Speditions- und Preiözektel, 
die ich bejchreiben mußte: über dies alles mußte ein Buch gehalten werben. 
Während der Arbeit jelbjt fehlte e8 bald am Buchbinder, bald am ben 
Mufitalien u. 5. f., jo daß ich wirklich meine Buchhalterlehrjahre dabei 
ausgeitanden, ob ich gleich das eigentliche Padgejchäft nur bei der eriten 
Lieferung in meinem Hauſe verrichten ließ, Die zwei andern Lieferungen 
aber, nachdem ich die Contenta angeorpnet, durch einen hiefigen Buchhändler 
paden und fortichiden ließ. Es find jegt von dem Almanach über 140 
Eremplarien auf die Yeipziger Meſſe verichtdt, gegen 400 find roh an 
Cotta gelaufen, 108 find bloß bier und in Weimar verlauft worden, ob- 
gleich in beiden Städten über 1 Dugend verichenkter Exempl. circulirt. 

Buch. Böhme aus Leipzig, an den ich die Ballen bejorgt, fchreibt 
mir, daß fie fich reißend vergriffen. 

Es geht mir mit Euch Herren und meinen diesjährigen Gedichten wie 
im vorigen Jahre, jeder wählt fich ein anderes für jeinen Geſchmack aus- 
Dem Humboldt geht nichts über die Geſchlechter, Goethen find die 
tabulae votivae, an denen er felbft fehr wenig Antheil Kat, das Liebfte 
von mir; auch ich halte auf vie tabulas votivas am meilten. Indeſſen 
freut es mich jehr, daß Du die zwei erften: das Mädchen und Hercu— 
lanum liebſt; in beiden babe ich meine Manier zu verlaffen gejucht, und 


es ift eine gewilfe Erweiterung meiner Natur, wenn mir bieje neue Art 
nicht mißlungen ift. 


Hier iende ich auch die Melodien von Zelter zu dem Almanach und 
zwei neue Stüde Horen, die ich endlich) nach langem Stillftand erhalten. 
Die Einlage bift Du jo gut an VPangbein zu jenden. 

‚Dein 
©. 
. Diefen Augenblid erhalte ich Deinen Brief, der mir große Freude 
macht. Ich Habe aber feinen Augenblid Zeit mehr. 


[28, Oct. 1796.] 
Dein letter Brief über den Almanach hat mid, vecht erfreut und 
erquidt; auch Goethe, dem id) ihn jogleich zugejenvet, ift jehr Davon er: 
baut worden, und trägt mir auf, Dir diejes in jeinem Namen zu verfichern. 
Er fieht deswegen Deinem Urtheile über den Aten Band des Meifter mit 
großem Berlangen entgegen, und wenn Du Dir einige Stunden dazu 
abmüßigen kannſt, jo jchreibe mir ja Deine Gedanken ausführlic” darüber. 
Goethe bat jegt ein neues poetiſches Werk unter der Arbeit, das 
auch größtentheil® fertig tjt*). Es ift eine Art bürgerlicher Idylle, durch 


*) Hermann und Dorothea, 
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die Luiſe von Voß in ihn zwar nicht veranlaßt, aber doch neuerdings da⸗ 
burch gewedt; übrigens in feiner ganzen Manier, mithin Voßen völlig IL 375. 
entgegengejegt. Das Ganze ift mit erjtaunlihem Verſtande angelegt, und 
im ächten epijchen Tone ausgeführt. Ich habe 2 Drittbeile davon, nämlich 
4 Geſänge gehört, die vortrefflich find. Das Ganze kann wohl 12 Bogen 
betragen. Die Ivee dazu bat er zwar mehrere Jahre jchon mit fich herum- 
betragen, aber die Ausführung, die gleichſam umter meinen Augen gejchab, 
ift mit einer mir unbegreiflichen Leichtigkeit und Schnelligleit vor fich ge- 
gangen, jo daß er 9 Tage hintereinander, jeden Tag über andertbalb100 
Herameter niederjchrieb. 

Bon dem Scidjale unjers Almanach in der Welt babe ich noch) 
nicht viel in Erfahrung bringen fünnen. Für das Komifche darin ijt in 
der jeßigen Yefewelt zu wenig Humor, und für das Ernſthafte zu wenig 
Tiefe. Bon der einen Seite haben wir alſo an der Schwerfälligkeit, 
und von der andern an der Flachheit einen unüberwindlichen Feind zu 
erwarten. Ich befümmere mich auch nicht mehr darum, denn das Publi⸗ 
cam in NRüdficht auf mich Habe ich aufgegeben. Glücklicherweiſe Tann ich 
bei meiner jeßigen und künftigen Schriftitellerei, der dramatiſchen, das 
Publicum, jowie e8 ift, ganz vergeffen, und doch, bis auf einen gewiſſen 
Grad, es beberrichen und gewinnen. 

Der Wallenftein befchäftige mich jeßt ernitli und ausjchließend. 
Noch jehe ich zwar nicht auf den Boden, hoffe aber doch in höchſtens 3 
Monaten des Ganzen ziemlich Herr zu jein, fo, daß ih an die Ausfüh- 
rung geben kann. Dieje ift alsdann die Arbeit von wenigen Monaten. II, 376. 
Mir ift bei diejer "neuen Beichäftigung vecht wohl, und ich glaube, daß 
ich lange dabei bleiben werde. 

Humboldt fommt in 3 Tagen bier an. Seine Frau und Kinber 
find ſchon hier, er ift aber noch in Halle bei Wolfen. Meine Kinver 
find vecht wohl, und der ganz Kleine hat fich feit 10 Tagen jo jehr erholt, 
daß er recht gejund und ſtark ift. Herzliche Grüße von uns beiden an 
Euch alle. Lebe vecht wohl, und laß mich bald etwas von Dir Hören. 

Den 28. October 1796. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 5. Nov. 96. 
Die Aufnahme meiner Bemerkungen über den Almanach hat mir Muth 
gemacht; und ſelbſt ohne eine fo jchmeichelhafte Aufforderung würde ich 
nunmehr der Verſuchung nicht widerfteben Können, mic) auch über ben 
Meifter zu äußern. 
Ich vermweile zuerft bei einzelnen Bejtandtheilen, und freue mich, in 


II, 377. 


IIT, 378, 
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der Darftellung der Charaktere jo. gar nichts von den ſchwarzen Schatten 
zu finden, die nach einem gewöhnlichen Vorurtheile zum Effect Des Kunft- 


werfs nothwendig jein jollen. An einen privilegirten Teufel, durch den 


alles Unheil gejchtebt, ift Hier nicht zu denken. Selbit Barbara tft im 
Grunde nicht bösartig, jondern nur eine gemeine Seele. inter dem Drud 
der Bedürfniſſe fehlt e8 ihr an Empfänglichkeit für jedes feinere Gefühl. 
Gleichwohl Hat jie wahre Anhänglichkeit an Marianen und Felix. — Das 
größte Leiden — Marianens Schickſal — wird durch einen ſchätzbaren 
Menſchen aus einer edlen Triebfeder veranlaßt. 

Ebenſo wenig erſcheint ein übermenſchliches Ideal. Ueberall findet 
man Spuren von Gebrechlichkeit und Beſchränkung der menſchlichen Natur; 
aber was dabei den Hauptfiguren das höhere Intereſſe giebt, iſt das 
Streben nach einem Unendlichen. Aus den verſchiedenen Richtungen 
dieſes Strebens entſteht die Mannichfaltigkeit der Charaktere. In endlichen 
Naturen muß ſich dadurch oft Einſeitigkeit und Mißverhältniß erzeugen; 
und dies ſind die Schatten des Gemäldes, die Diſſonanzen der Harmonie. 
Daher bei Jarno die Kälte und Härte des Weltmanns. Er ſtrebt nach 
Klarheit und Beſtimmtheit in ſeinen Urtheilen über die Menſchen und ihre 
Verhältniſſe. Wahrheit und Zweckmäßigkeit weiß er zu ſchätzen; aber das 
Dunkle und Schwankende iſt ihm verhaßt. Enthuſiasmus kennt er nicht; 
ſelbſt die Kunſt verehrt er nur in der Entfernung, weil er ſich von ihrem Ver⸗ 
fahren nicht Rechenſchaft geben kann. Doch wirkt das Vollendete auf ihn. 
Daher ſeine Achtung gegen das Streben nach Vollendung im vothario. 
An Shakeſpeare jchäßt er nur den Stoff — die Wahrheit — der Dar⸗ 
ſtellung. Er heirathet Lydie nicht aus Freundſchaft für Lothario, jondern 
weil ihn die Wahrheit der Empfindung anzieht. — So ift die Xroden- 
beit und der Mangel an Humanität bei der jogenannten ſchönen Seele 
die Folge ihrer überjinnlichen Exijtenz. Dagegen muß die idealiſirte Sinn» 
fichfeit bei Philinen in ihrer höchſten Freiheit zuweilen ansarten, da ihr 
durchaus Feine moraliiche Zucht das Gegengewicht hält. Nur ein Paar 
Figuren erjcheinen gleichjam als höhere Wejen im einer Glorie — der 
Großonkel Nataliens und der Abbe — aber fie jtehen im Hintergrunde, 
und won den Umriſſen ihrer Geſtalt iſt wenig zu jehen. 

Beſondere Kunſt finde ich im der Verflechtung zwijchen den Scid- 
jalen und den Gharafteren. Beide wirken gegenjeitig in einander. Der 
Charakter ijt werer bloß das Reſultat einer Reihe von Begebenheiten, 
wie die Summe eines Rechnungserempels, noch das Schickſal bloß Wirkung 
des gegebenen Charakters. Das Perjönliche entwidelt ſich and einem ſelbſt⸗ 
jtändigen unerklärbaren Keime, und dieje Entwicdelung wird durch die äußern 
Umſtände bloß begünftigt. Dies ift die Wirkung des Puppentheaters bei 
Meijter und der Bruſtkrankheit bei der jchänen Seele. So find die merk⸗ 
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würbigjten Ereignijfe in Meifters Leben — jein Aufenthalt auf dem 
Schloſſe des Grafen — der Räuberanfall — der Bejuch bei Lothario — 
zum Theil die Folgen einer freien Wahl, die in feinem Charakter ge» 
gründet war. Das Ganze nähert fich dadurch der wirklichen Natur: wo 
der Menich, dem es nicht an eigener Lebenskraft fehlt, nie bloß durch die 
ihn umgebende Welt bejtimmt wird, aber auch nie alle8 aus fich jelbft 
entwidelt. Ein reicher Garten zeigt fich dem Auge, wo die ſchönſten Pflanzen 
von jelbft zu gedeihen jcheinen, und jede Spur des Künſtlers verſchwindet. III, 379, 

Aber die Macht des Schickſals zeigt fih auch an zwei Perfonen: 
Mignon und dem Alten. Hier unterliegt eine zarte Natur dem gemalt- 
famen Drud ver äußern Verbältniffe. Diejer tragifche Stoff ftört vielleicht 
die Totalwirkung bei einem großen Theile des Publicums, ber fich bei 
Betrachtung eines Kunſtwerkes bloß leidend verhält. Die rührende Er- 
ſcheinung concentrirt die Aufmerkſamkeit auf einen einzigen Punkt. Aber 
wer jeine Bejonnenheit gegen diejen Einprud wenigjtend beim zweiten Leſen 
behauptet, erfennt, wie jehr das Ganze durch eine ſolche Beimiſchung an 
Würde gewinnt. 

Die Einheit des Ganzen vente ich mir als die Darftellung einer 
ſchönen menschlichen Natur, die fich durch die Zujammenwirkung ihrer 
innern Anlagen und äußern Verbältnifje allmählig ausbildet. Das Ziel 
biejer Ausbildung ijt ein vollendetes Gleichgewicht — Barmonie mit 
Freiheit. — Je größer das Maß der einzelnen Kräfte, je mächtiger bie ein- 
ander entgegengejettten Triebe, deſto mehr wird dazu erfordert, um in biefem 
Chaos Einheit ohne Zerjtörung zu erichaffen. Je mehr Bildjamkeit in 
der Perſon, und je mehr bildende Kraft in der Welt, die fie umgiebt, deſto 
reichhaltiger die Nahrung des Geiltes, die eine ſolche Ericheinung gewährt. 

Was der Menjch nicht von außen empfangen kann — Geift und 
Kraft — ift bei Meifter in einem Grabe vorhanden, für den der Phan- 
tafie feine Grenzen gejegt find. Sein Verſtand ift mehr als die Geſchick⸗ IIL, 300. 
lichkeit, ein gegebenes enpliche® Ziel zu erreichen. Seine Zwede ſind un- 
endlich, und er gehört zu der Menichenclajfe, bie in ihrer Welt zu berrichen 
berufen if. Im der Ausführung defien, was er mit Geijt gebacht hat, 
zeigt er Ernſt, Viebe und Beharrlichkeit. ‘Der Erfolg jeiner Thätigkeit 
bleibt immer, in einem gewiffen Helldunkel, und dadurch wird der Ein- 
bildungskraft des Leſers freier Spielraum gelajfen. Wir erfahren nur 
feine gute Aufnahme auf dem Schlojfe des Grafen, feine Gunft bei den 
Damen, den Beifall beit der Aufführung des Hamlet; aber feines feiner 
pichteriichen Producte wird ums gezeigt. Seine Seele ift rein und uns. 
ſchuldig. Ohne einen Gedanken an Pflicht ift ihm durch eine Art von 
Inſtinct das Gemeine, das Unedle verhaßt, und von dem Xrefflichen wird 


er angezogen. Xiebe und Freundſchaft find ihm Bedürfniß, un ex ift leicht 
Schiller, Körner, Vriefwechſel. IL 


IIL, 381. 


III, 382, 
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zu täuſchen, weil e8 ihm fchwer wird, irgendwo etwas Arges zu ahnen. 
Er jtrebt zu gefallen, aber nie auf Koften eines andern. Es ift ihm pein- 
lich, irgend jemanden eine unangenehme Empfindung zu machen, und wenn 
er jich freut, joll alles, was ihn umgiebt, mit ihm genießen. Seine Bild⸗ 
jamfeit ift ohne Schwäche. Muth und Selbitftändigfeit beweift er — wie 
er die Mignon von dem Italiener befreit, wie er ich gegen die Räuber 
vertheidigt, wie cr gegen Jarno und den Abbe feine Unabhängigkeit bes 
bauptet. Die perjönliche Autorität des Abbes, die doch in einem Zirkel 
vorzüglicher Menſchen von fo großem Gewicht ift, überwältigt ihn nicht. 
Philine ift da, wo fie liebenswürdig tft, fehr veizend für ihn; aber fie be- 
herrſcht ihn nicht. Jarno wird ihm verhaßt, da er die Aufopferung des 
Alten und der Mignon von ihm verlangt, — Zu diejen Anlagen kommt 
noch einnehmende Geftalt, natürlicher Anſtand, Wohlklang der Sprache. 

Für ein jolches Weſen mußte nun eine Welt gefunden werben, von 
der man die Bildung nicht eines Künftlers, eines Staatsmannes, eines 
Gelehrten, eined Mannes von gutem Ton — jondern eines Menſchen 
erwarten konnte. Durch ein modernes Cojtüm mußte die Darftellung 
biejer Welt lebendiger werben. Das antike Coſtüm erleichtert zwar das 
Idealiſiren und verwahrt vor manchen Armfeligkeiten der Wirklichleit; aber - 
die Umriffe der Gejtalten ericheinen in einer Art von Nebel, und bie 
Wirkung des Gemäldes wird durch die unvollitändige Beſtimmtheit ge- 
ſchwächt. Ein Ideal, deſſen einzelne Elemente wir in ber gegenwärtigen 
Welt zerjtreut finden, giebt der Phantafie ein weit anfchaulicheres Bild. 
In einem mindern Grade findet ſich diefer Unterſchied auch zwijchen dem 
einbeimijchen und auslänbijchen Coſtüm, und jchon dies fonnte den Dichter, 
der zunächſt für das deutſche Publicum jchrieb, beſtimmen, eine deutſche 
Welt zu wählen. Aber e8 fragt ſich auch, ob man, ſobald es auf die 
Bildung eines Menſchen ankommt, durch eine franzöfifche, englijche oder 
italieniſche Welt viel gewonnen haben würde, und ob es nicht gerade für 
den Deutſchen vortheilhaft jei, daß fich in jeinem Vaterlande zu einer 
zwar glänzenden, aber einfeitigen Ausbildung weniger günjtige Umftände 
vereinigen. 

Es war eine lebendige Phantaſie vorhanden, bie vollſtändig entiwidelt 
werden jollte. Hierzu gehörte ein gewiller Wohlftand und Freiheit vom 
Drud der Bebürfnijfe, aber feine zu günftige Verhältniffe in der wirklichen 
Welt. Die Bortheile der höheren Stände gleichen dem Apfel der Profer- 
pina; fie fejjeln an die Unterwelt. Wer ſich für jeinen Stand begeiftern 
fann, wird in diejem Stande vieles leiften, aber ebenjo wenig wie Werner 
fich je über jeinen Stand erheben. 

Kine ſchöne Gejtalt zog ihn an; jeine Einbildungskraft lich ihr alle 
Vorzüge des Geiſtes. Marianens Seele glich einer unbejchriebenen Tafel, 
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wo nichts jenem Ideale widerjprach; er ſah jich geliebt und war glüd- 
lich. Sie war nichts, als ein liebendes Märchen: zumenig für jeine 
Gattin, zu viel um von ihm verlaffen zu werden. Ihr Tod war noth- 
wendig. Sie ericheint dabei in dem glänzendften Lichte, aus Meiſters 
Seele verfchwindet alle Bitterfeit, die, bei dem Gedanken von ihr getäujcht 
worden zu jein, jonjt nie vertilgt werben konnte, und wir jehen mit Wohl⸗ 
gefallen, daß Meiſters Imftinet richtiger urtheilte, al8 Werners Welt- 
klugheit. 

Das Theater iſt die Brücke aus der wirklichen Welt in die ideale. 
Für einen jungen Mann, den ſein nächſter Wirkungskreis nicht anzog, und 
der keine beſſere Sphäre kannte, mußte es unwiderſtehliche Reize haben. 
Für ihn wurde es eine Schule der Kunſt überhaupt; aber er war nicht 
zum Künſtler berufen. Es war ihm bloß Bedürfniß, ſeine beſſeren Ideen 
und Gefühle laut werden zu laſſen. Das Couliſſenſpiel der theatraliſchen 
Darſtellung mußte ihm bald widrig werden. 

Er ſollte auch die glänzende Seite der wirklichen Welt kennen lernen. 


Ein leichtfertiges Mädchen war ſeine erſte Lehrerin. In Philinen erſchien 


ihm das höchſte Leben; aber freilich nicht in einer dauernden Geſtalt. 
Eine Reihe von mannichfaltigen Geſtalten ging vor ihm vorüber, und 
unter dieſen waren einige ſo lieblich, daß ſie ihre Wirkung auf ihn nicht 
verfehlen konnten. 

Dieſem Uebermaß von Geſundheit ſtellten ſich zwei kranke Weſen 
gegenüber: Mignon und der Harfenſpieler. In ihnen erſcheint gleichſam 
eine Poeſie der Natur. Mo Meiſter durch die äußern Verhältniſſe ab- 
geſpannt wird, giebt ihm das Anſchauen dieſer Weſen einen neuen Schwung. 

Die Gräfin war ganz dazu geſchaffen, das Beſtreben zu gefallen bei 
Meiſter zu erregen. Eine gewiſſe Würde, mehr des Standes als des 
Charakters, vereinigte ſich in ihr mit holder weiblicher Schwäche. Seine 
Phantaſie Hatte fie vergöttert. Er fühlte ſich angezogen durch ihre Freund⸗ 
lichfeit, und entfernt durch die äußeren Verhältniſſe. Dieſe gemifchte 
Empfindung jpannte alle feine Kräfte. Sie erfcheint auf einer niebrigern 
Stufe durch die Neue und Furcht, mit der fie ihre Yeidenjchaft verbüßt. 
Aber jelbjt in ihrer Buße ift Grazie, und beim legten Abjchiede wird fie 
ung wieder äußerit liebenswürbig. 


III, 353. 


Aurelie giebt ein warnendes Beiſpiel, was Leidenſchaft und Phantaſie TIL, 354. 


für Zerftörung in einem Weſen edler Art anrichtet, wo e8 an Harmonie 
der Seele fehlt. 

In Nataliend Tante dagegen ift Ruhe; aber durch Zerfchneidung des 
Knotens, durch Abgeſchiedenheit von der finnlichen Welt. Ihre Frömmigkeit 
bat, als ein vollenvetes Naturproduct, wirklich etwas Erhabenes; aber wie 
viel jchöne Blüthen mußten erfterben, bamit eine folche Frucht gebeihen 

Ä 15 * 


III, 335 


III, 386, 
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tonnte. Indefjen find ihre Härten durch Toleranz möglichft gemilbert, 
und ihre Hochſchätzung Nataliens ift ein jchöner Zug, ber fie der Menſch⸗ 
beit wieder näbert. 

Eine andere Art von innerer Ruhe, aber mit ununterbrochener Thätig- 
feit vereinigt, zeigt fich in Thereſe. Hier iſt Leben mit Geftalt vereinigt, 
aber in biefem Leben. fehlt eine gewiffe Würze. Keine Krämpfe und feine 
Ueberjpannung, aber auch feine Liebe und feine Phantaſie. Gleichwohl 
bat ihr ganzes Weſen eine Klarheit und eine Vollendung, die für den⸗ 
jenigen äußerft anziehend find, der den Mangel dieſer Vorzüge in fich 
ſelbſt oft jchmerzlich gefühlt hat. Zugleich Herricht in ihrem Betragen 
immer eine gewiſſe Weiblichkeit, die gleichfam Die Stelle eines tiefern Ge⸗ 
fühls vertritt. Auch fehlt es ihr nicht an Empfänglichkeit für das Große 
und Schöne, nur fieht ihr heller Blid in der Wirklichkeit ſoviel Mängel 
dabei, daß es bei ihr nie zum Enthuſiasmus kommt. Sie empfindet rein, 
aber gleichſam im Vorbeigehen; ihr alles verjchlingenver Trieb zur Thätige 
keit läßt ihr nicht Zeit dazu. Sie wird nie von einem Gefühle überwäl- 
tigt; aber fie überläßt fich ihm zumeilen aus freier Wahl, wo e8 in Hand⸗ 
lung übergeben kann, und dann zeigt fie fich von ver edelſten Seite. 

Dei Natalien ift diejelbe innere Ruhe, diejelbe Klarheit des Verftandes, 
dieſelbe Thätigkeit; aber alles ift von Liebe beſeelt. Diefe Liebe verbreitet 
fid) über ihren ganzen Wirkungsfreis, ohne in irgend einem einzelnen 
Punkte an Innigkeit zu verlieren. Es erjcheint in ihr bie Heiligkeit einer 
höhern Natur, aber dieſe Ericheinung tft nicht drückend, jondern beruhigen 
und erhebend. Sie und Yotbario können für Nepräjentanten der beiden 
Gejchlechter gelten, wie fie in der Würde der Frauen geſchildert find. 
Nur Hat Lothario mehr Weichheit von Natur, und durch Ausbildung mehr 
Streben nad Harmonie al8 ver Mann in jenem Gedicht. 

Bon Lotharios früherer Gejchichte wünjchte man wohl mehr zu erfahren; 
aber e8 ift begreiflich, warum hier gerade nicht mehr davon gefagt werben 
konnte. Er hatte in einer jehr glänzenden Sphäre gelebt, und jeine Schick⸗ 
jale hätten gleichjam durch ihre Localfarben der Haltung gejchadet. Meifter 
mußte immer die Hauptfigur bleiben. 

Nächſt diefen Perjonen gab es noch bejondere Verhältniſſe, die auf 
Meiftern wirkten. Dahin gehört außer der tbeatraliichen Exiſtenz ver 
Aufenthalt auf dem Schloffe des Grafen und die geheime Gejellichaft. 
Dei der letteren finde ich Das Ritual der Losſprechung bejonders glücklich 
ausgedacht, weil e8 durchgängig individuell ift, und eben deswegen deſto 
mehr Eindrud machen mußte. 

Aber alle diefe Anftalten waren zu Meifterd Bildung nicht hin⸗ 
länglich.“ Was fie vollendete, war ein Kind — ein lieblicher und Höchft 
wahrer Gebante. 
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Das Berdienft eines jolchen Planes jollte noch durch eine Ausführung 
erhöht werden, wobei man nirgends an Abficht erinnert wurde, und in 
der Spannung der Erwartung, in der Auflöjung der Diffonanzen, und in 
der endlichen Befriedigung einen poetifchen Genuß finden mußte, der von 
dem pbilojophiichen Gehalte ganz unabhängig war. Die Entwidelung ber 
Begebenheiten ijt finnveich und überrajchend, aber nicht gefünftelt und parabor. 
Bei einer genauen Betrachtung findet man den Grund dazu entiveder in 
den vorhergehenden Schickſalen, oder in irgend einem charakteriftiichen Zuge, 
oder in dem natürlichen Gange tes menfchlichen Geiſtes und Herzens. 
Für einige Diffonanzen gab es feine Auflöjung, die jeden Leſer befriedigen 
konnte. Mignon und der Harfenfpieler hatten den Keim der Zerjtörung 
in jih. Für den Eindruck von Mignons Tode ijt ein Gegengewicht in 
ben Erequien. Der heilige Ernſt, zu dem fie begeijtern, hebt die Seele 
in das Gebiet des Unendlihen empor. — Vielleicht wünjcht man nicht 
mit Unrecht auch etwas Yindernves nach dem Tode des Harfenjpielers. 
Menigftens hat der ftarfe Contraft am Schluſſe zwifchen dieſer Begeben- 
heit und der endlichen Befriedigung für mich etwas Unmuſikaliſches. 
Rouſſeau fragt irgendwo, was eine Sonate beveute? Ich möchte ihm 
antworten: einen Roman. Wenn ich mir num diefen Roman in eine Sonate 
überjege, jo wünfchte ich nach einer jo harten ‘Dijjonanz vor dem Schluffe ILL 387. 
noch einige beruhigende Tacte zu hören. 

Sollte nicht auch die Deutlichkeit gewinnen, wenn mehr angedeutet 
wäre, wie bei Natalien allmählig eine Leidenſchaft für Meiſter entftebt ? 
Veberhaupt ſcheint mir der leichte Rhythmus, der in den drei eriten 
Bänden die Begebenheiten Herbeiführt, fich im vierten zu ändern. Doch 
war dies vielleicht abfichtlich zum Behuf der größeren tragiichen Wirfung, 
oder um die Spannung überhaupt zu erhöhen, 

Bis hierher etwa ging die äſthetiſche Pflicht des Künftlere; aber nun 
begann das Werk der viebe. Das Gebäude war aufgeführt und bie 
Totalwirkung erreicht, aber ohne diejen zu jchaben, fonnte e8 noch im 
Einzelnen durch mannichfaltigen Schmud bereichert werden. Dahin gehören 
die Gedichte, die Geſpräche über Hamlet, der Xehrbrief und fo manche 
föftliche Nahrung des Geiftes, die in den zeritreuten Bemerkungen über 
Runft, Erziehung und Lebensweisheit enthalten ift. Von allem diejem 
burfte nichts als eine angefügte Verzierung evicheinen; jedes mußte als 
ein nothiwendiger Theil in das Ganze verwebt werben. 

Serlo paßt vortrefflich zu einem Geſpraͤch mit Deeifter. Ihr Contraft 
iſt nicht grell, aber ftark genug, um den Dialog zu beleben, und gleichfant 
vor unjern Augen entjpringt die Meinung aus dem Charakter. Abgefonderte 
Geſpräche ähnlicher Art zwijchen dieſen beiden Perjonen, bie wir num II, 3ss. 
fennen, wären gewiß ein böchit willtommenes Geſchenk. Es fehlt ung 


II, 359, 
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noch jo jehr an biefer Gattung von Kunſtwerken. Auch wünjchte man 
wohl den Abbe und Natalie zufammen über Erziehung zu hören; nur 
möchten fie nicht geneigt fein miteinander darüber zu fprechen. 

Dei Betrachtung eines Kunftwerkes, wie Diejes, giebt es einen gewiſſen 
Punkt, bis wie weit man dem Künftler nachipüren, und fich von feinem 
Berfahren Nechenichaft geben kann — aber weiter hinaus entzieht er. fich 
unjeren Bliden, fo gern wir ihm auch in's innere Heiligthum folgen 
möchten. Wo er untericheivet, wählt, anorbnet, wird er uns inimer 
deutlicher, jemehr wir mit jeinem Werke vertraut werben; aber vergebene 
juchen wir den Genius zu belaufchen, wenn er dem Bilde der Phantafie 
Yeben einhaucht. Nur durch feine Wirkungen will er jich verfünbigen. 
Der gemeine L2ejer ruft aus; „So etwas erfindet man nicht; bier muß 
eine wahre Gefchichte zum Grunde Tiegen — und den ächten Kunftfreund 
durchbringt ein eleftriicher Schlag — 

Klar ift der Aether und doch von unergründlicher Tiefe, 
Offen dem Aug’, dem Verſtand bleibt er doc ewig geheim — 

Bon der Geſchichte dieſes Werks möchte ich gern noch etwas willen. 
Ein großer Theil joll ſchon lange erijtiren, wie mir Stein einmal 
jagte, und ich wäre jehr neugierig, was jet verändert und hinzugeſetzt 
worden ift. Die jchöne Seele ift gewiß neu, auch der größere Theil der 
Gedichte. Thereſe ift wenigſtens neuerlich mehr ausgemalt worden. 
Auch bei Vothario find manche Züge binzugelommen. Die Erequien, 
den Lehrbrief und die Gefchichte Auguftins kann ich auch ſchwerlich für 
alt anſehen. 

Ueber die Idhylle habe ich mir nicht verfügen tönnen allerlei zu 
rathen. Manchmal glaubte ich, es würden ähnliche Scenen fein, wie die 
Zuſammenkunft Lotharios mit ferner ehemaligen Geliebten im Haufe des 
Pachters. Dann fchien mir wieder ein folcher Stoff nicht für ein größeres 
Ganze zu paſſen. 

Daß Du mun ernftlih an den Wallenftein gehſt, freut mich ſehr. 
Nach dem, was Dir jchon darüber gedacht Hatteft, jollte ich Faum glauben, 
daß Du noch 3 Monate brauchteft, che Du zur Ausführung fchreiten 
könnteſt. 

Voſſens Muſenalmanach iſt ſehr mager, und ſelbſt die eigenen 
Arbeiten von Voß, die Ueberſetzungen ausgenommen, bedeuten wenig. Der 
Ton ſeiner Lieder will mir gar nicht gefallen. Gewöhnlich iſt er trocken, 
und wo er herzlich ſein will, fällt er zuweilen in's Gemeine. In Baggeſens 
Trinklied, worin die Wiſſenſchaftslehre parodirt wird, ſind einige drollige 

x) Aus den Tabulis votivis Nr. 69: Genialität. S. Schr. 11, 17T. Big 


hierher 
t der Brief, fait ohne Aendernng, im Körners Acftbetifche Anfichten Leipzig 1808, 
. 119 ff.) aufgenommen. 
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Einfälle. Stolberg hat in der Kaffandra wieder einmal Feuerlärm jchlagen 
wollen. Indeſſen haben die erjten Strophen wirklich einige gute Stellen. 

Auch ven Berliner Almanach babe ich gejehen, wo ein &edicht von 
der Karſchin der Sappho Zuruf an fich, vielleicht das bejte jein mag. 
Bindemann hat viel Veichtigfeit in der Verfification, aber weiter auch IIL, 390. 
nicht8, wie mir jcheint. Koſegartens Beiträge jcheinen Jugendproducte zu 
fein, und find feiner nicht werth. 

Dein 
Körner. 


„seta, 21. November 1796. 

Dein Brief über den Meiſter hat mich ebenfo erfreut, als er mich 
überrajcht hat; umd ich unterjchreibe Goethes Meinung darüber volltommen, 
beifen Brief*) id, Dir hiermit überfende. Hoffentlich wirt Du es billigen, 
daß ich dieſe Gedanken über den Meijter, ganz jo wie fie find, als Auszug 
aus einem Briefe, in die Horen einrüde In der anipruchslojen Manier 
müſſen fie jedem lieb jein, der den Roman gelejen Bat, und werben ficher 
mehr wirken, als eine Recenſion in forma, 

Burgsdorf ift jeit einigen Tagen bier, und gefällt auch mir überaus 
wohl. Wir bringen nebjt Humboldts vegelmäßig die Abende mit einander 
zu. Er gefällt mir cbenjo jehr durch feine Beſcheidenheit und Ruhe, als 
durch den Gehalt, der in ihm zu Liegen ſcheint. Von Euch Ipricht er mit 
großer Anhänglichfeit. 

Humboldts Mutter ift vor einigen Tagen gejtorben: dies verbeffert 
jeine Lage ſehr, und nacht ihm die Ausführung feiner Pläne nun erit 
recht möglich. Den nächjten Sommer gedenkt er in Dresden zuzubringen 
wo wir alfo vermuthlich zufammenjein werben. 

Zür Deine Gompofition meines Mädchens aus der Fremde Babe ic) IIL, 391. 
Dir noch nicht gedankt. Ste war mir fehr willlommen und gefällt mir 
wohl. Der Beſuch von Zelter fcheint mir doch auch nicht verunglückt 
zu jein, wenigſtens mir macht er einen recht angenehmen Eindruck. 

Die Yectüre der Quellen zu meinem Wallenftein bejchäftigt mid) jekt 
ausſchließend; ich kann dieſem Gegenftand jchlechtervings nicht anders 
beitommen, ald durch das genaue Studium der Zeitgeichichtee Was ich 
fonft darüber gedacht und daran gebilvet, Hilft mir nicht jonderlich viel: 
ih bin erft jett mit den Anforderungen an diejem Stoff und mit den 

Schwierigkeiten dabei recht bekannt worden; doch hoffe ich fie a zu 
überwinden. 


— — — — 


*, 19, Nov. Goethe⸗Schiller-Briefwechſel. 246. 


IH, 392 


II, 393. 
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Dresden, den 25. Nov. 96. 

Doß mein Aufjak über den Meiſter bei Dir und Goethen ſoviel 
Glück gemacht hat, mußte mir natürlicher Weife jehr gütlich tbun. Beſonders 
freut e8 mich, Goethen in ber Hauptidee richtig verftanden zu Baben. 
Das Du diefen Aufjag in die Horen einrüden willft, magft Du verantworten.*®) 
Ich Habe fein Bedenken dabei, als daß ich fürchte, ihn zus einem jolchen 
Behuf nicht genug gefeilt zu haben. Er entftand in wenig Tagen, und 
war bloß für Dich und Goethe bejtimmt. Freilich war ich vorher durch 
öfteres Lejen jehr vertraut mit dem Werke geworden. Nun fuchte ich 


. bloß den Totaleinprud feftzuhalten, und mid) vor allem Einfluß ber 


Autorität oder irgend einer conventionellen Forderung zu bewahren. 

Unter ven beiden Urtbeilen, die ©. erzählt, ijt beſonders das erfte 
prächtig.**) Das ift jo ein neunmal Muger Herr, der das Gras wachſen fieht. 

Die Nothwendigkeit der Hiftoriichen Vorarbeiten zum Wallenftein 
begreife ich wohl, und für das Coftüm, für manche indivibuelle und 
harakteriftiiche Züge wirft Du viel dadurch gewinnen. Aber auch manchen 
tobten Stoff wirjt Du finden, der Dich abfühlen könnte, wenn Du Did 
nicht auf Deine Yiebe zu diefem Werke verlaffen darfſt. 

An Zelterd Compofition des Beſuchs Habe ich nur zu tabeln, daß er 
den Tieblihen Rhythmus des Gedichts zerſtört hat Diejen Fehler wenigftens 
hoffe ich in der Beilage vermieden zu haben. 

Naumann bat mir die Compofittion der Ideaͤle gezeigt. Er wird fie 
drucken laffen, und ich jchidle fie Dir ſodann. Muſik ift viel darin, und 
in einigen Stellen der Ausdrud glücklich. Aber in feiner ganzen Methode 
ein jolches Gedicht zu behandeln, verſtößt er noch gegen die eriten Grundſätze. 
Er bat eine Wuth einzelne Wilder zu malen, und jeine Darftellung gebt 
immer zuerft auf das Object, von dem geiprochen wird, nicht auf den 
Zuftand des Subject. 

Ich freue mich wie ein Kind auf den näcjten Sommer. Es wirb 
ein Föftliches Xeben werden. Auch Humboloten werde ich recht gern wieder 
ſehn. Seine Gräcttät joll mir bejonders zu jtatten kommen, da ich Yujt 
babe diefen Winter im Griechiichen gute Fortichritte zu machen. Vielleicht 
trifft auch Geßler um dieſe Zeit wieder bet ung ein. Er ſchrieb neulich, 
daß er vielleicht im Frühjahr wiederkommen würde. Nach dem neueſten 
Briefe von feinem Neifegefährten aber ift er jest wieder nach Neapel 
gegangen, da der Friebe mit Frankreich gejchloffen ift; und es wirb num 
darauf ankommen, ob er noch die Reiſe nach Sicilien wird machen dürfen. 


*) Er erſchien als Schluß des Jahrganges 1796. 
**) Dies, Das Goethe in dem Briefe an Schiller wörtlich anführt, ohne den Ur⸗ 


theilenden zu nennen, war von F. H. Jacobi; vgl. Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Jacobi S. 214, 
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Daß Burgsdorf Dir gefallen würde, konnte ich wohl glauben. Grüße 
ihn ſchönſtens von uns, ſo wie Humboldts. Ich freue mich, daß Humboldt 
in eine ſo unabhängige Lage kommt, daß er ganz nach ſeinen Wünſchen leben 
kann. Hoffentlich wird er auch die Klippe der meiſten reichen Leute vermeiden, 
ſich durch einen koſtbaren Etat zum Sclaven der Mode und arm an 
Mitteln zum wahren Lebensgenuß zu machen. Alles, was zur fortvauernden 
Einrichtung gehört, wird Gewohnheit, und hört auf Genuß zu jein. Nur 
von dem Weberfluffe läßt fich jchwelgen. Geßlern juche ich Dies immer 
begreiflich zu machen, und hoffe ihm noch zur Sparjamtleit in den alltäglichen 
Bebürfniffen zu bringen. Alsdann können wir bei ihm und Humboldten auf 
eine Maffe von Kräften rechnen, durch die und manches zu Theil werben 
fol, was wir uns felbft nicht verjchaffen könnten. ‘Der Befig gehört 
überhaupt gar nicht zu meinen Wünfchen. Es giebt jo vieles, was nur 
einer zu befigen braucht, vamit e8 mehrere Freunde gebrauchen können. 
Geßler wird ſich eine Billa bei Dresden einrichten. Vielleicht thäte III, 394. 
das Humboldt auch. Da könnte jo etwas vealifirt werden, wie auf dem 
Gute von Natalieng Obeim. 

Dein 
Körner. 


Jena, 26. Nov. 96. 

Ich brüte noch immer ernſtlich über dem Wallenſtein, aber noch immer 
liegt das unglückſelige Werk formlos und endlos vor mir da. Du mußt 
aber nicht denken, als ob ich meine dramatiſche Fähigkeit, ſo weit ich ſie 
ſonſt mag beſeſſen haben, überlebt hätte; nein, ich bin bloß deswegen un⸗ 
befriedigt, weil meine Begriffe von der Sache und meine Anforderungen 
an mich ſelbſt jetzt beſtimmter und klarer, und die letzteren ſtrenger ſind. 
Keins meiner alten Stücke hat ſoviel Zweck und Form als der Wallenſtein 
jetzt ſchon hat; aber ich weiß jetzt zu genau, was ich will und was ich ſoll, 
als daß ich mir das Geſchäft ſo leicht machen könnte. 

Der Stoff iſt, ich darf wohl ſagen, im höchſten Grade ungeſchmeidig 
für einen ſolchen Zweck; er hat beinahe alles, was ihn davon ausſchließen 
ſollte. Es iſt im Grund eine Staatsaction und hat, in Rückſicht auf den 
poetiſchen Gebrauch, alle Unarten an ſich, die eine politiſche Handlung nur 
haben kann, ein unſichtbares abſtractes Object, kleine und viele Mittel, 
zerſtreute Handlungen, einen furchtſamen Schritt, eine (für den Vortheil 
des Poeten) viel zu kalte trockene Zweckmäßigkleit, ohne doch dieſe bis zur III, 395. 
Vollendung und dadurch zu einer poetiſchen Größe zu treiben; denn am 
Ende mißlingt der Entwurf doch nur durch Ungeſchicklichleit. Die Baſe, 
worauf Wallenſtein ſeine Unternehmung gründet, iſt die Armee, mithin für 
mich eine unendliche Fläche, bie ich nicht vor's Auge und nur mit unſäg⸗ 


III, 396. 


u. 
- —- -. — — 
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licher Kunſt vor die Phantaſie bringen kann: ich kann alſo das Obiect, 
worauf er ruht, nicht zeigen, und ebenſo wenig das, wodurch er fällt; das 
iſt ebenfalls die Stimmung der Armee, der Hof, der Kaiſer. — Auch die 
Leidenſchaften ſelbſt, wodurch er bewegt wird, Rachſucht und Ehrbegierde, ſind 
von der kälteſten Gattung. Sein Charakter endlich iſt niemals edel und 
darf es nie ſein, und durchaus kann er nur furchtbar, nie eigentlich groß 
erſcheinen. Um ihn nicht zu erdrücken, darf ich ihm nichts Großes gegen⸗ 
überſtellen; er hält mich dadurch nothwendig nieder. Mit einem Wort, es 
iſt mir faſt alles abgeſchnitten, wodurch ich dieſem Stoffe nach meiner 
gewohnten Art beikommen könnte, von dem Inhalte habe ich faſt nichts zu 
erwarten, alles muß durch eine glückliche Form bewerkſtelligt werden, und 
nur durch eine kunſtreiche Führung der Handlung kann ich ihn zu einer 
ſchönen Tragödie machen. 

Du wirſt dieſer Schilderung nach fürchten, daß mir die vuſt an dem 
Gejchäfte vergangen fei, oder, wenn ich Dabei. wider meine Neigung beharre, 
daß ich meine Zeit dabei verlieren werde. Sei aber unbeforgt, meine Luft 
ift nicht im Geringſten gejchwächt, und ebenjo wenig meine Hoffnung eines 
trefflichen Erfolges. Gerade jo ein Stoff mußte e8 fein, an dem ich mein 
neues bramatiiches Xeben eröffnen fonnte. Hier, wo ich nur auf der Breite 
eines Scheermejjers gebe, wo jeder Seitenjchritt da® Ganze zu Grunde 
richtet; kurz, wo ich nur durch die einzige innere Wahrheit, Nothwendigkeit, 
Stetigleit und Beſtimmtheit meinen Zweck erreichen kann, muß bie ent- 
ſcheidende Krife mit meinem poetiichen Charakter erfolgen. Auch ift fie 
ihon ſtark im Anzug; denn ich tractire mein Gejchäft ſchon ganz anders, 
als ich ehemals pflegte. Der Stoff und Gegenjtand ift jo jehr außer mir, 
daß ih ihm kaum eine Neigung abgewinnen kann, er läßt mich beinahe 
kalt und gleichgültig, und doch bin ich für die Arbeit begeiftert. Zwei 
Figuren ausgenommen, an die mich Neigung feifelt, behandle ich alle übrigen, 
und vorzüglich den Hauptcharafter, bloß mit der reinen Liebe des Künftlers, 
und ich verſpreche Dir, daß fie dadurch um nichts ſchlechter ausfallen ſollen. 
Aber zu dieſem bloß objectiven Verfahren war umd ift mir das weitläufige 


und freublofe Studium der Quellen fo unentbehrlich; denn ich mußte Die 


Handlung wie die Charaktere aus ihrer Zeit, ihrem Yocal und dem ganzen 
Zufammenbang der Begebenheiten fchöpfen, welches ich weit weniger nöthig 


ı hätte, wenn ich mich durch eigne Erfahrung mit Menſchen und linter- 
nehmungen aus biejen Claſſen hätte bekannt machen können. Ich fuche 
: abfihtlih in den Gefchichtsquellen eine Begrenzung, um meine Ideen 


II, 397. 


durch die Umgebung der Umftände ftreng zu beftimmen und zu verwirklichen ; 
Davor bin ich ficher, daß mich das Hiftorijche nicht herabziehen oder Tühmen 
wird. Sch will dadurch meine diguren und meine Handlung bloß beleben; 
befeelen muß fie diejenige Kraft, die ich allenfalls jchon habe zeigen örmen. 
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und ohne welche ja überhaupt fein Gedanke an dieſes Gejchäft von Anfang 
an möglich geweſen wäre. 

Auf dem Weg, wo ich jest gehe, kann es Teicht geichehen, daß mein 
Wallenftein durch eine gewiſſe Trodenbeit der Manier fi) von meinen 
vorhergehenden Stüden gar jeltiam unterfcheiven wird. Wenigſtens habe 
ich mich bloß vor dem Extrem der Nüchternbeit, nicht wie ehemals vor 
dent der Trunkenheit zu fürchten. 

Aus dem, was ich hier hingeworfen, kannſt Du Dir nun wohl erklären, 
warum meine Vorarbeiten an dem Wallenjtein für nicht viel zu rechnen find, 
obgleidy fie allein mich beftimmt Hatten, dem Stoffe getreu zu bleiben, Sonft 
aber mußte ich die Arbeit als eine ganz neue tractiven, und Du begreifit, 
warum ich Feine jchnelle Schritte machen kann. Dennoch hoffe ich in drei 
Monaten des Ganzen jo weit mächtig zu fein," daß mich nichts an der Aus⸗ 
führung hindert. Freilich verfpreche ich mir den Troſt der Vollendung vor 
dem Auguft des fünftigen Jahres nicht. Bei Euch aljo werde ich auch des 
vollendeten Wallenjteins, wie des Carlos, zuerft mich freuen, und ehe es ba» 
bin kommt, werde ich Dir noch manche Aufmunterung dabei zu danken haben. 

Laß uns aber nun den Vertrag miteinander aufrichten: daß ‘Du es III, 398. 
nie annehmen willjt, wenn ich Dich theilweiſe mit dem Stüde befannt 
machen wollte. Yeicht fönnte mir einmal der Autorendrang kommen, un 
da hätte ich den wichtigften Theil Deines Urtheils mir geraubt, welches 
jih nur auf die are Anficht des Ganzen gründen kann. ch werde es 
ebenfo mit Goethe und mit Humboldt halten, und mir auf diefe Art in 
Eurem dreifachen Urtbeil einen Schag aufheben. 

Sollte Dir irgend etiwa ein Wert befannt fein, das mir jene Art von 
Welt, militairiihe und politiiche, in einer anfchaulicheren Form näher 
bringen könnte, wie 3. B. gewiſſe Memoires, fo mache mich doch darauf 
aufmerfjam. Ich muß die Notizen diefer Art mühſam zujammenlejen, und 
finde beinahe doch nichts. 

Humbold meint, ich jolle den Wallenftein in Proſa jchreiben; mir ift 
es, in Rückſicht auf die Arbeit ziemlich einerlei, ob ich Samben over Proja 
made. Durch die erjten würde er mehr poetiiche Würde, durch die Proja 
mehr Ungezwungenheit erhalten. Da ich ihn aber im ftrengen Sinne für 
bie theatralijche Vorftellung bejtimme, jo wird e8 wohl Seifer getban fein, 
Humboldten hierin zu folgen. Dein & 


Hier eine neue Hore, die Dich doc) vielleicht überrajchen wird. *) 


 *) Der in Scillerd Kalender S. 33 notirte Brief an Körner, der am 30. Nov. ab- 
geiandt wurde, ift nicht verloren, fondern der obige, der amı 28. begonuen war und 
ſeiner Länge wegen nicht zum Abſchluß kam. Körners Antwort vom 15. Dec. bezicht 
ſich nur anf diefen, nicht auch auf einen verfornen Brief, A 


III, 399. 


II, 400, 
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Drespen, den 15. Dec. 96. 

Deine Methode in Behandlung des Wallenfteins ift mir aus Deiner 
jeßigen Denkart über die Kunſt fehr begreiflih. Auch ſtehſt Du jetzt auf 
einem jolchen Punkte, daß Did) die Schwierigkeiten des Stoffe eher anziehen, 
al8 abichreden werden. Mir ift daher vor der Vollendung nicht bange. 

Ich Habe lange herumgeſonnen, ob ich Dir nicht Memoires aus ven 
Zeiten des 30jährigen Krieges angeben fönnte, und mir ift nichts Brauchbares 
eingefallen. Büchertitel findeft Du wohl in Menge in Galettis Gefchichte 
bes 305. Kriege. Am Ende fragt ſich's aber, ob Du in jolden Quellen 
gerade das finden würbeft, was Du fuchlt. Auch Memoires, von einem 
mittelmäßigen Kopfe gejchrieben, Haften immer nur an der Oberfläche, 
und geben höchſtens von dem Coſtüm eine veutlichere Anjchauung. Du 
braucht lebendige Modelle zu Deinem Gemälde, und es kommt, däucht mich, 
nicht darauf an, ob fie gerade in dem Goftüm auftreten, in dem Du Deine 
Geftalten darzuftellen Haft. In der wirklichen Welt Haft Du nicht Gelegenheit, 
Materialien für das Leben Deiner Figuren zu ſammeln, alſo bleibt nichts 
übrig als das Studium geiſtvoller Gejchichtfchreiber, die uns aus eigener 
Erfahrung in das Innere der menfchlihen Natur einen Bli eröffnet . 
haben. Bon diejer Art kenne ich nur 2: Tacitus und Retz. In beiden 
findet Du ſchon einen reichen Schak, der ald ein Surrogat für bie wirt 
lihe Welt gebraucht werben kann. Bei allen Verjchiedenheiten des Coſtüms, 
bleibt doch vieles, was mit Deinem Stoffe Analogie hat. Vielleicht ift 
auch Thuanus, den ich nicht genug kenne, zu brauchen. Bei Strada babe 
ich auch oft einen recht guten Blick gefunden. 

Es wird mir jchiver werden, mein Verjprechen zu halten, feine einzelne 
Theile des Wallenftein jeben zu wollen. Aber für gut Halte ich es freilich, 
wern Du die einzelnen Scenen niemanden ſehen läßt. Beim Carlos hat 
e8 vielleicht dem Ganzen geſchadet, daß Du auf die Wirkung einzelner 
Scenen zuviel Gewicht legteit. 

Ueber die Jamben bin ich noch nicht mit Humboldt einverjtanden. 
Ich würde fie ungern entbehren, und nur die Lleberzeugung, daß fie wirklich 
der lebendigen Darftellung jchadeten, könnte mich davon zurüdbringen. 
Es fragt fich, ob ſolche Scenen im Wallenjtein vorlommen, die ſchlechter⸗ 
dings nicht in Janben gejagt werben fönnen. Und dann wäre noch zu 
enticheiven, ob man nicht wie Shafeipeare bloß in ſolchen Scenen die 
Jamben aufhören Tiefe. Doc will mir dies nicht recht gefallen. Es giebt 
mir immer einen Ruck, wie der Geſang in einer deutſchen Oper ohne 
Necitative. Für Das Pejen gewinnt jedes Drama jehr viel durch Die 
Samben. Der Borlejer wird jchon dur den Rhythmus in die poetijche 
Welt emporgeboben. 

Es iſt eine herrliche Idee, daß Du bei uns den Wallenftein zu voll 
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enden denkſt. Wie manches andere, worauf wir nicht denken , wird unſre IE, 401. 
Zuſammenkunft vielleicht zur Neife bringen! 

Theon und Theano*) jeheint von Kojegarten zu fein. Es hat treffliche 
Stellen; aber im -Ganzen ift wieder eine gewiſſe Steifheit und Trockenheit. 
Man fieht den Knochenbau zu deutlich, | 

Agnes von Lilien it gewiß das Product eines guten Kopfs.**) Es 
ijt eine Zartheit darin, die mich faſt auf eine weibliche Berfajjerin rathen 
madt. Hier und da finde ich noch ein gewiljes Streben nach Buß, ver . 
nachher angefügt zu fein jcheint, und woran man gewöhnlich. ven Anfänger 
erfennt. Nur der Meifter wagt es, in einfacher Tracht zu erjcheinen. 

Goethe hat mir die Freude gemacht, mir die Elegie zu ſchicken, bie 
als Einleitung zum epifchen Gedicht dienen joll.***) Es ift eine rührende 
Innigteit und Wärme in dieſen wenigen Zeilen, die bei dem leichten Tone 
des Vortrags eine deſto jchönere Wirkung machte. Wenn e8 doc möglich 
wäre, etwas von dem Gedichte jelbft im Manuſcripte zu ſehen zu bekommen! 

Dein 
Körner. 


Jena, 27. December 1796.) 

Meine Nachläjfigkeit im Schreiben wird ‘Dich vermuthen laffen, daß 
ich jeßt jehr in meine Arbeit vergraben fei, und jo ift e8 auch. Ueber dem 
Anftaltmachen und Meditiren fam ich in die Ausführung ſelbſt hinein, und 
finde, daß felbft ver Plan, bis auf einen gewiffen Punkt, nur durch bie II, 402. 
Ausführung felbit veif werben kann. Ohne diefe ift man wirklich in Gefahr, 
falt, troden und fteif zu werden, da doch der Plan jelbjt aus dem Leben 
entjpringen muß. Ich bin nun ganz in der Ausführung, und werde in 
etlichen Wochen den erften Act vollendet haben, welches bei weitem ber 
größte, und wegen Anlage der Charaktere wohl auch der fchiwierigite ift. 
Mit Ende des 2ten Acts iſt Die ganze Expofition gegeben, und alle Charaktere, 
die Bedeutenderen ohnehin, eingeführt, jo daß nach Beendigung diejer zwei 
erften Acte die 3 übrigen nur als die organiiche Entwidelung aus dieſem 
stamen anzujehen find. Ich bin mit dem Bishergeleifteten wohl zufrieben, 
und babe guten Muth wegen des Folgenden. 

Burgsdorf, der Dir diefen Brief bringt, bat uns nun auch verlafjen. 
Sein Umgang war uns vecht angenehm; ich liebe fo ruhig empfangende 
Naturen jehr. — 

Haft Du der Madame de Stael Schrift: Sur l’influence des passions 
nelejen ? Sie wird ‘Dich durch die Energie und burch das Geiltreiche ihres 





*, Im 10. Hefte der Horen; von Kofegarten, 
**, Bon Karoline v. Wolzogen ; begann im 10. Horenhefte. 
***) Die Elegie Hermann und Dorothea, 


III, 403. 
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Inhalts gewiß anziehen. Sie hat zwar gar feinen gefälligen, eher einen ſchneiden⸗ 
den Verftand, und ift für einen Ajthetiich-Jchönen Eindrud zu paſſionirt und zu 
heftig; aber es intereifirt in hohem Grabe, wie fie die Weltmaſſe auf- 
genommen bat, die ſich in ven legten 6 Jahren um .fie herumbewegte, 
was für Nejultate jie daraus gezogen, wie fie fich mit ihrem Geiſte Dagegen 
gerüjtet bat. 

Noch mehr und aus ganz andern Gründen wird Dich Diderots Schrift 


. Sur la peinture, bie jetzt auch deutſch herausgekommen ift,*) anziehen. Ich 


den Propyläen 1799. Bd. 1. 


babe lange nichts Beſonderes aus dem Fache der Kunſt⸗Kritik und Kumſt⸗ 
Bhilojophie geleſen, was mir jo viel zu denken gegeben hat. In jeinem 
heitern jovialen Humor fagt er die vollwichtigjten Dinge, und ftreut auf 
jever Seite die reichhaltigjten Wahrheiten aus. Obgleich der Titel bloß | 
auf die Malerei Hinbeutet, fo findet man darin, wie auch zu erwarten war, | 
viel allgemeinere Principien, und Tann in Rüdficht auf Poeſie mehr, als 
in Rüdficht auf bildende Kunſt fich darans nehmen. ‘Du wirft Dich nicht 
daran verlaufen, wern Du dies Buch befommen kannſt. 
Dein 


A 


Jena, 27. Xbr. 96, 


| 

| 

ch. | 

— | 


*) In Diderots ſämmtlichen Werten. Aus dem Franz. von 8. Fr. Cramer. 
Kiga 1796. Bd. 1: Berſuch Über die Malerei. Später auch von Goethe überſett in 
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Dresden, den 11. Jan. 97. 

Ih Habe Dir lange nicht gejchrieben, und Du wirft nicht errathen, 
was mich jo jehr beichäftigt Hat. Schon längft babe ich angefangen, einen 
faßlichen Unterriht in den Grundlehren der Melodie und Harmonie für 
meine Frau aufzujegen, und in diejen Ferien wollte ich ihn vollenden. 
Sch bin wirklich bald fertig und gehe num nicht eher davon ab. Mit 
diefem neuen Jahre will ich die fatale Angewohnheit abzulegen juchen, 
Zehnerlei anzufangen und nichts zu endigen. 

Zur Ausführung des Wallenftein wünſch' ih Dir Glück. Freilich 
bat auch das Brüten über dem Plane feine Grenzen. Manche jehr glüd- 
liche Ideen entftehen erjt während der Ausführung, wenn man mit Freiheit 
und Leichtigkeit arbeitet. Du haft Dir in allem, was gleihjam zum 
Mechaniſchen des Dichters gehört, eine große Fertigkeit erworben. Sprache 
und Dialog jtehen Div zu Gebote, und für theatraliihe Wirkung Haft Du 
einen gewillen Inftinct, der ‘Dich ſehr ficher leitet. Du gleichft dem Zeichner, 
dejjen geübte Hand willig dem Ange des Geiftes folgt. Und in dieſem 
Falle ift die Ausführung Genuß. 

Wenn Du fo fortfährjt, wirft Du in Dresden nicht viel mehr an 
Wallenjtein zu thun haben. Burgsdorf fagte, Du hätteſt den Junius zur 
Reife beftimmt. Schreib’ uns ja in Zeiten davon, damit wir wegen des 
Yogis die nöthigen Maßregeln nehmen fünnen. Es wird ein köſtliches 
Leben werben „. .*) 

Die beiden Werke von der Frau von Stael und von Diberot, deren 
Du erwähnft, Habe ich verjchrieben, aber noch nicht erhalten. Hier auf 
dem Plate findet man jo etwas nicht. Diberot Bat mich immer intereifirt. 
Er Hat mehr Ernit, als die meijten jeiner Yandelente, ohne in's Steife 
und Trodene zu fallen. Nur jeine weinerliden Dramas haben viel Un⸗ 
heil angerichtet. Die Frau von Stael gehört eigentlich nicht zu meinen 
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Lieblingen, und ich bedarf eines äußern Stoßes, um etwas von ihr in bie 
Hände zu nehmen. 

Unjer Theater fängt an fi etwas zu beffern, und ich bejuche es 
biefen Winter öfter. An die Stelle der Albrecht ift eine Mad. Hartivig 
gelommen, der es wirklich nicht an Talent fehlt. Nur find Stimme und 
Geftalt bei ihr noch zu beweglich, befonders wenn fie munter fein will; 
an Kopf fehlt e& ihr nicht. So ift Haffner in den Väterrollen recht brauch- 
bar, nur feine Sprache manchmal noch zu weich. Chrift jpielt immer mit 
Verſtand und Feinheit, und zumeilen mit Humor. Für die Schurkenrolfen, 
bie fonft Schuwärth macht, Haben wir einen neuen Schaufpieler . aus 
Mannheim, der Ochjenheimer heißt und mir in einer Rolle vecht wohlgefallen 
bat. Er jcheint beifer zu alten Schuften ziı taugen. Für bie jungen 
fehlt e8 ihm etwas an Gewanbtheit des Körpers. Sein Geficht ift be 
beutend. — Uebrigens berrichen bei uns noch immer Iffland und Kotzebue. 
Letzterer ſcheint fich zu beſſern. In der Verſöhnung ift wirklich manches 
Gute, befonders der Schufter, den Schirmer recht hübſch fpielt. ‘Der ge 
ichraubte empfindfame Dialog ift mir nur zuwider. — Daß Iffland mit 
breitaufend Thalern in Berlin angeftellt ift, weißt Du wohl fchon. 

Emilie Berlepfh ift Hier. Sie hat mir einen fehr böflichen Brief 
von Herder mitgebracht. Ich habe fie aufgefucht, aber nicht getroffen 
und daher nicht geſehen. Vet erwarte ich, daR fie bei meiner Frau 
wenigſtens eine Karte abgibt, jonjt nehme ich von ihr Feine Notiz, Mounier 
ift viel bei ihr, und man jagt, fie wollte ihn heirathen. An öffentliche 
Orte kommt fie nicht. Mouniers Aeußere gefällt mir nicht. Er fcheint 
viel Anmaßung zu haben. Die Leute loben hier jehr feinen Verftand. 
Wenn er wirklich viel davon bat, jo dauert er mich, wenn er ihn auf die 
Politik verwendet. Ich Ferne Fein undankbareres Fach. 

D(ora) erwarten wir bald aus Sagan zurüd, 

Dein 
Körner. 


Dresden, den, 21. Jan. 97. 


Wir baden ein Ereinplar vom 12. Stüd der Horen gejehen und find 
ſehr auf die Fortjegung von Agnes von Lilien gejpannt. Ich habe Auftrag 
von (Deinna) und Decorchen), Dich um baldige Einrüdung des Folgenden 
zu bitten. Weber ven Verfaſſer wird oft unter ung geftritten. M(inna) 
hatte eine Idee, daß es von Dir fein könnte. Ganz unmahrjcheinlich ift 
der Gedanke nicht, nur zweifle ich, daß Du Dir die Mühe machen würbeit, 
eine Maske jo lange zu tragen. Denn zur Zeit ift von Deiner Manier 
feine Spur. Die zweite Vieferung bat, däucht mich, mannichfaltigern Ge⸗ 
halt als die erjte, und ich weiß gar nicht mehr zu rathen. Daß es bie 
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‚beit eines vorzüglichen Kopfes iſt, bin ich überzeugt, aber gegen Goethen 
Mfte ich wetten. Es fehlt noch eine gewiſſe Einfachheit in der Behand⸗ 
ng. Auch hat das Ganze das Anjehen eines Pendants zum Meiſter, 
d Goethe hat noch nie zwei ganz ähnliche Werke auf einander folgen 
fen. Solche treffende Züge in der Charafterbarftellung, die einen tiefern 
id verrathen, und woran man Di oder Goethen erkennen würde, 
det man eben nicht. Der Styl iſt fließend und in der zweiten Lieferung 
niger gepußt. Kurz, ich verzeibe es diesmal der Schlegelihen Familie, 
an fie von dem Teufel der Neugierde übel geplagt werben. .... 

Wir haben die famoje Emilie Berlepſch jetzt bier, und fie bleibt 
ch ein Paar Monate. Herder hatte ihr einen jehr Höflichen Brief an 
ch mitgegeben; ich juchte fie auf, traf fie nicht und wartete num, bis fie 
zen meine Frau ein Lebenszeichen von fich geben würde. Dies ijt ge- 
eben, und ich Habe fie gejprochen, bin aber gar nicht erbaut. Mit einem 
ben Dugend jolcher Brophetinnen zu leben, wäre für mich eine äfthetifche 
zlle. Wir haben jest eine Kunftpebantin in der Mufit bier, Madame 
uſchek, die nichts al8 Mozart hören mag. Zu biefer ift die Berlepſch 
ı würdiger Pendant. Sie hält nur das Tragiiche für Poefie, predigt 
er den Verfall des Gejchmads und Hagt, daß in der komiſchen Oper 
e Charakter nicht gebejjert wird. Kennſt Du denn ihre Werke? Ich IV, 5. 
‚be nicht8 gelefen, al® ein Heines Gedicht im Mercur an Herder, das 
ht artig war. Sie macht Anfprüce auf Declamation. Vielleicht hören 
ir fie morgen. Wir Haben fie mit der ‘Dujched zuſammen gebeten. 
te kann nur Herder an einer folchen äftbetifchen Betſchweſter Gefchmad 
iden! Mounier geht viel bei ihr aus und ein, und man jagt, fie wollten 
h heirathen. Mounier Habe ich mehrmal gejehen, aber noch nicht ge⸗ 
rohen. Er ficht mir zu wichtig aus, und fein Fach, die Politik, Liebe 
jetzt ganz und gar nicht. 

Ich bin auf dem Wege der Beilerung für meine jchriftjtellerijche 
hätigfeit. Die üble Gewohnheit, Zehnerlei anzufangen und nichts zu 
flenden, will ich mit dem Sabre 1797 abzulegen juchen. Sch Hatte 
ien theoretiichen Aufjag über Muſik für meine Frau angefangen und 
n bieje Ferien nicht abgegangen, bis ich ihn geendigt babe. Nun hoffe 
» Dir aud bald etwas für die Horen ſchicken zu können. 

Kants Metaphyſik der Rechtslehre Habe ich fleißig vurchblättert und 
‚ne Ausbeute auch für den Juriſten gefunden, aber doch fcheint mir ver 
egenftand noch nicht erichöpft, und nicht alle Behauptungen evibent. 

Noch eine Bitte an Di von Meinna). In Iena ijt jegt ein ge- 
iffer Inſtrumentmacher Dtto, ber ſpaniſche Zithern oder Guitarren 
rfertigt, und fich jonft in Gotha aufgehalten Hat. Bon diefem wünjcht 
eine Frau bald eine Guitarre zu haben. Sei jo gut fie zu faufen over 
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zu beftellen, und laß fie von dem Künſtler einpaden und mit der Kutſche zu 
weiterer Beförderung an Kunze ſchicken. Melde mir ſodann den Betrag. 
Dein 
Körner. 


Jena, 23. Jamar 1797. 

Zu Deinem jegigen Fleiß und zu dem guten Vorfag darin zu bebarren, 
gratulive ich aufs Beſte und wünſchte nur, daß ich auch unmittelbar für 
meine Horen etwas dabei gewönne. 

Ih bin in der That diejes Jahr Höchft bedürftig, etwas Gutes und 
Geiftreiches im philofophiichen und Fritiichen Bach darin zu Haben, umd 
würde Dir's mehr als je danken, wenn Du mir von Zeit zu Zeit etwas 
ichaffen könnteſt. Ich jelbit Tann meinen Wallenftein jegt nicht Tiegen 
laffen, und muß alfo für die Horen unthätig fein. Schidle mir was Du 
findeft, es joll mir alles willfommen fein. — Du erhältft Hier das zwälfte 
Horenftüd, worin Dein Brief über den Meifter abgebrudt ift. Dein Ur- 
tbeil über Agnes Lilien bat Dich nicht getäufcht. Auch dieſe Fortſetzung 
wird es beftätigen. Es iſt unerlaubt, wie bicidirt die Herren Schlegel 
urtbeilten, daß Agnes nicht nur von Goethe jei, ſondern auch zu feinen 
ſchönſten Arbeiten gehöre. An dem Wallenjtein wird freilich fortgearbeitet, 
es geht aber dennoch langjam, denn des Stoffes ift gar zu viel. Webrigens 


iſt bei den bisherigen Verfuchen mein Muth cher gewachien, als vermindert 
IV, 7. 


worden, denn es ift mir jehon vieles gelungen in ver Ausführung, und 
ver Plan läßt mich noch immer mehr erwarten. Auf den Moment freue 
ih mich jchon im Voraus, wenn ich Dir dieſes Kunftganze werde vorlegen 
fönnen. Es foll ein Ganzes werden, dafür ftehe ich Dir, und leben foll 
e8 auch in jeinen einzelnen Theilen. 

In meiner Familie ift alles wohl, und mit mir geht e8 auch recht 
leidlich. Wenn nur erjt Frühjahr wäre. Ich brauche zu meinen poetijchen 
Revenuen eine mildere Luft und eine freunblichere Sonne. 

Herzlih umarmen wir Euch alle. _ 

S. 


— — — — — 


Jena, 7. Febr. 97. 


Den Inſtrumentenmacher Otto, von dem Du ſchreibſt, haben wir 
lange nicht ausfindig machen können, weil man ihm nicht erlaubt hat, ſich 
hier niederzulaſſen. Endlich iſt er wieder hier angekommen und hat 
ſich beim dermaligen Prorector Grießbach abermals um den Schutz der 
Univerſität gemeldet; bei dieſer Gelegenheit hab' ich ihn aufgefunden und 
die Guitarre beſtellt. Unter 10 Thalern läßt er ſie aber nicht; er ſagt, 
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daß er für dieſen Preis 2 nach Drespen geliefert habe, ich glaube, an 
Naumann und an die Brühl. In 14 Tagen verfpricht er fie zu liefern. 

Ich ftehe jett in Handel wegen eines Gartens und Gartenhaujeg, 
werde e8 auch wahrjcheinlich befommen; das Haus ift jehr leidlich zu einer 
Sommerwohnung für eine Familie, wie die meinige, und wenn ich noch 
etwa zu den 1200 Thalern, die es mir koſten wird, 600 zulege, fo wird 
es ein recht geräumiges und angenehmes Quartier auch für den Winter 
abgeben. Der Garten ift nicht Hein und die Lage ift trefflih. Ich Hoffe IV,U. 
von diefer Acquifition einen glüdlichen Erfolg für meine Gefundheit. 

Wahricheinlich wirft Du aber daraus auf eine Veränderung in Rüd- 
jicht auf die Dresdner Reiſe fchliegen. Dieſe wird auch nicht fo früh im 
Sommer vor fich gehen können, als ich anfangs glaubte: aber nicht dieſes 
Gartenhaufes, fondern des Wallenfteins wegen, wozu ich mich äußerft zu- 
jammen nehmen und jede große Zerftreuung mir verfagen muß. Der Al- 
manach kommt dazu, fo daß ich jet in der That nicht weiß, wie ich bie 
auf den September mit allem dem fertig werben joll. Der Himmel wird 
beifen, den?’ ich. Ich denke jegt vor der Hand an nichts, als an meine 
Arbeit. Iſt diefe erjt gethan, und jo ausgefallen, daß ich damit zufrieden 
fein fann, jo werde ich unſer Zujammenleben in Dresden noch einmal fo 
gut genießen. 

Wir befinden uns alle leivlich wohl; die Kinder find ganz gejund, nur 
der Zahn will bei dein Heinen Pathehen noch nicht heraus und nacht ihm 
viele Noth. Herzlih umarmen wir Euch alle. 

Dein S 


— — — —— — 


Jena, 13. Febr. 97. 

Ich bin heute um die Geſchichte der vereinigten Niederlande gemahnt 
worden und muß Dich bitten, mir das Buch mit rückgehender Poſt zu 
ſchicken. 

Der Inſtrumentenmacher war auch bier und wollte von mir wiſſen, IV, 10. 
ob die Guitarre zu 5 oder zu 6 Saiten fein foll: eher könne er fich nicht 
daran machen. Laß mich aljo aufs baldigfte wiſſen, wie Du fie verlangft. 

Goethe ift jeit gejtern bier, geht aber heute wieder fort, weil er in 
Weimar nöthig ift. In einigen Wochen werde ich länger mit ihm leben 
fönnen. 

Ich arbeite jegt ſehr langſam und jehne mich nach einer freiern Exi⸗ 
jtenz und nach dem Einfluß der mildern Jahreszeit. Das ununterbrochene 
Gefängnißleben in meinen vier Wänden wird mir unerträglich, und in die 
Länge könnte ich's nicht mehr aushalten. Hoffentlich kommt mein Garten: 
kauf zu Stande, und dann ziehe ich gleich gegen Ende März binaus. 
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Lebe wohl und gieb mir bald Nachricht. Wir find übrigens wohlauf 
und umarmen Euch herzlich. Dei 
n 


Sch, 


Dresden, den 17. Febr. 97. 

Nur ein Paar Zeilen heute über das Nöthigfte. Mit nächfter fahren- 
der Poſt fchide ich Dir die Gefchichte der Niederlande und fchreibe mehr. 

Wenn der Aufenthalt in einem Gartenhaufe für Deine Gefunbheit 
wohlthätig ift, jo ift fein Wort darüber zu fagen, aber die Beſorgung beim 
Bau und der nachherigen Einrichtung wird Dir bei Deinen andern Arbeiten 
jo viel Zeit foften, daß meine Hoffnung, Dich in dieſem Jahre auf eine 
längere Zeit zu fehen, beinahe ganz verjchwindet. Ich Hatte mich jehr 
darauf gefreut, und Du wirft mir verzeihen, baß ich mich daher über Deinen 
vorlegten Brief eben nicht ſehr freuen Tonnte. 

Dtto foll eine Guitarre zu ſechs Saiten machen. Laß ihn das In⸗ 
ftrument einpaden. Das Geld jchide ich Dir, over zahle e8 nach ‘Deiner 
Anweiſung. | 

Dein 


Körner. . 


Dresden, den 18. Yebr. 97. 
Hier iſt die verlangte Sejchichte der Niederlande. Faſt zweifle ich, 
daß ich von den. übrigen hiſtoriſchen Büchern zu Wilhelms Biographie 
Gebrauch machen werde. Es iſt etiwas in dieſem Stoffe, das mich abfchredt 


— das höchft Unpoetifche in Wilhelms Charakter. Gejchidlichkeit in Aus- 
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führung jeiner Plane, Ablauern des günftigen Moments, Erfindungsgeift 
in der politiihen Taktik, Standhaftigkeit im Unglüd, läßt fich ihm nicht 
abiprechen. Aber jeine Zwecke werden ihm durch die Ereigniffe aufgedrungen 
und vergrößern fich bei dem glüdlichen Erfolg; fie jind nicht das Product 
einer republicanijchen Begeifterung. In der Wahl der Mittel ift er nicht 
jelten unebel. Kurz, in einer Gejchichte der niederländtichen Revolution 
ipielt er eine wichtige Rolle, aber ijolirt al8 Menſch erjcheint er nicht zu 
feinem Vortheil. Ueberhaupt find jet die hiſtoriſchen Aufſätze in den 
Horen ſchon Häufig genug. Auch muß id Dir geitehen, daß ich noch immer 
der Sejchichte feinen rechten Geſchmack abgewinnen kann. Deich ftört immer 
das Lückenhafte in den Materialien, und e8 ift mir, als ob ich aus unvoll- 
ftändigen Acten einen Vortrag machen jollte. 

Das Gedicht: die Freundſchaft in den Horen ift wohl von demſelben, 
der im Almanache ein Lied nach dem Spanijchen geliefert hat. Hier Habe 


ich nngern den Reim vermißt. Unfer Ohr jcheint ihn bei diefer Gattung 
und Bersart zu fodern. Auch ftörten mich die „artgen Niederträchtigfeiten”. 

Daß Du vor dem September nicht mit dem Wallenftein fertig werben 
ſollteſt, kann ich doch Taum glauben. Eher würde ich den Almanach dies⸗ 
mal weniger reich machen. Zu kleineren Gedichten finden fich doch auch 
Zwifchenftunden. 

Geßler will im Herbft wieder bei uns fein. Seine Augenkrankheit 
bat ihm in Neapel wieder ein Paar Wochen verdorben, und er will Richter 
in ©öttingen darüber befragen. Er wird hübfche Sachen aus Italien 
mitbringen, und jcheint fich fünftig ganz bei und firiren zu wollen. 

Die Berlepſch haben wir glücklich zu entfernen gewußt.*) Ich habe 
ihre Sommerftunden gelejen und bloß in einem Gedichte an Herver nad) 
jeiner Zurückkunft aus Italien einige Spuren von Talent gefunden. In 
den übrigen ift eine Armuth des Geiftes, die fich kümmerlich durch zu> 
jammengeftoppelte Phrajen zu verbergen fucht. Wo man noch einen Ge⸗ 
banken findet, ift er größtentheil® von Herder entlehnt. ‘Dabei Hat fie IV, 13, 
einen ebenfo widrig vornehmen Ton, als im Umgange. 

Burgsdorf jehen wir jegt jelten, da er mehr in der biefigen Welt 
lebt; er ſchwärmt auf Bällen herum, und tanzt mehr, als ich für feine 
Geſundheit wünjchte, da jeine Bruſt nicht ſtark zu fein fcheint. 

Dein 
Körner. 


Lena, 24, Februar 97. 


Unjer alter Vereinigungsplan, fürchte nicht, foll durch meinen Gartens 
fauf nichts leiden. Dieſer würde ihm nie im Weg geftanden jein, wenn ich 
auch zu bauen angefangen hätte; jett aber ift e8 ausgemacht, daß, wenn 
ich den Garten zu Kauf kriege, in dieſem Sommer ich allein ihn bewohne, 
wo gar nichts zu bauen nöthig it, und erit int nüchiten Sommer das 
Bauweſen angeht. Von der Seite wird aljo unfere Zuſammenkunft ficher 
nicht geftört, aber der Wallenftein und ber neue Almanach müſſen be- 
itimmen, wann ich meine Reife zu Euch antreten könne. Sekt darf ic) 
und kann ich am nichts anderes denken, al8 dieſes Geichäft gut zu endigen, 
und es iſt freilich noch erftaunlich viel zu thun. Ich Hoffe binnen 8 Wochen 
entjchieden zu wiſſen, wie viel Zeit mir ber Walllenftein) noch foften wird. 

Einlage ſchickt mir Goethe an Dich. Vielleicht kann ich die 3 erften 
Geſänge feines epiichen Gedichts noch zeitig genug befommen, um fie bei- 


*) Bgl. Charlotte v, Schiller und ihre Freuide 3, 21. 
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zulegen; denn er Kat fich entichloffen, fie Dir mitzutheilen. Kommen fie 
heute nicht mit, fo erhältft Du fie mit der nächſten Boft. 
Dein 
Sch. 


Jena, 9. März 97. 

Wenn Du das Goetbeiche Gedicht noch nicht auf die Poft gegeben 
haben jollteft, jo jende mir's doch ja mit erfter Bolt. Er braucht es jehr 
nöthig, da die erften Gefänge mit Anfang Aprils zum Druck abgehen follen. 

Ich habe feit 14 Tagen viele Unterbrechungen in meinem Wallenjtein 
gehabt, und ganze Tage verloren, doch aus der Stimmung dazu kann mich 
jegt nicht leicht etwas bringen. 

Ueber meinen Gartenkauf fann ich noch nichts Decifives jchreiben, 
weil die Sache noch bei der Pupillendeputation hängt. Doch ift faft fein 
Zweifel mehr, daß er mein wird. 

Auf Deine Guitarre warte ich jeden Tag. Der Hr. Dtto jcheint 
nicht der fchnellite zu fein. 

Weißt Du mir keine aftrologifche Bücher nachzunveifen ? Ich bin Hier 
ſchlecht verſehen. Da Du der Aftrologie in alten Zeiten fo nabgelommen 
biit, jo follteft Du billig fo viel davon wiſſen, um einem guten Freunde 
damit aushelfen zu können. ... 

Dein 
— Sch. 
Dresden, den 10. März. 97. 

Wenn Du dieſen Sommer nicht bauſt, ſo bin ich zufrieden. Wallen⸗ 
ſtein und der Almanach allein können Dich nicht bis zum Herbſt aufhalten, 
und dann genießen wir doch etwas von der guten Jahreszeit zuſammen. 

Goethen kannſt Du verſichern, daß ich die Mittheilung ſeines Ge⸗ 
dichts zu ſchätzen weiß. Schreib' mir doch, wann ich es zurückſchicken muß. 
Es wird mir ſchwer mich davon zu trennen. Sorge ja, daß ich die Fort⸗ 
ſetzung bald bekomme. 

Wie ſehr iſt's ihm doch wieder gelungen, den eigenthümlichen Ton 
dieſer Gattung zu treffen. Und er hatte ſich's gewiß nicht leicht durch 
die Wahl des Stoffs gemacht. Voßens Perſonen hatten nichts in 
ihren Verhältniſſen, das das Intereſſe ſtören konnte. Aber das klein⸗ 
liche Weſen eines Gaſtwirths und Apothekers in einem Landſtädtchen 
drückte den Stoff nieder, und durfte doch bei einer vollſtändigen Dar- 
jtellung nicht verborgen werben. In dem Yandleben eines Pfarrers liegt 
das Patriarchaliiche weit näher. Dabei giebt dem Pfarrer jein Gejchäft, 
ivenn er es mit Eifer treibt, eine gewiſſe Würde, die mit der Ein⸗ 
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fachheit jeiner Yebensweije jehr angenehm contraftirt. Hier hingegen mußte 
das Intereſſe bloß aus der veinen menjchlichen Natur entſtehen, tie nichte 
von äußeren Verbältniffen empfing, aber auch unter den ungünjtigjten 
Umständen fich unverborben erbielt. Im Apotheker erfcheint die Natur 
weniger edel, aber doch gutmüthig. Hermanns Vater hebt fich Dagegen IV, 16. 
mehr, aber er ift Leidenjchaftlich bi8 zur Härte. Wenn er mit Begeifterung 
ipricht, wie im erjten ®ejange, fo fcheint er auf ven erften Bli aus 
feinen Verhältniſſen berauszutreten, aber man findet bald, daß fo etwas 
nicht ohne Hinlänglichen Anlaß geichieht. — Der Pfarrer ift ganz anders, 
als der Voßſche. Sein Stand bat ihm bei einer höheren Cultur nur 
Duldung und Freundlichkeit gegeben. Die Mutter ift trefflih gemalt, 
batte aber gewiß weniger Schwierigkeit, als Hermann, der durch das, was 
den Vater unwillig macht, nicht zu viel verlieren ſollte. — Einen feinen 
Tact bemerke ich in der Einflechtung Heiner Züge, die dem Gemälde mehr 
Wahrheit geben und die Scene verfinnlichen. Zuweilen find fie bet Voß 
nicht am vechten Orte. Hier finde ich fie jparfam, bedeutend, und nie in 
einer leivenjchaftlichen Situation. Mehr künftig, wenn id) das Ganze 
gelefen babe. 

Diverots Werk babe ich, und die geiftuolle Art, wie er fich über 
Kunft äußert, hat mich fehr intereifirt. Es tft in ihm ein gewifjer Ernſt, 
der unter feinen Landsleuten fich felten findet. 

Frau von Stael gefällt mir beſſer in dem Buch „über vie Leidens 
schaften” als in irgend einer ihrer früheren Schriften. Ihr Ton ift freilich 
ſehr anmaßend und oft pedantiich, aber es fehlt doch gar nicht an feinen 
Bemerkungen, die zum Theil mit wirklicher Beredtſamkeit vorgetragen find. 

Kommt denn die Guitarre nicht bald? Laß doch Otto erinnern. 

.Goethen fage, wenn er in Jena ift, daß ich ihm mit nächſter Poft 
ichreibe. Ich erwarte noch Nachrichten wegen feines Auftrags.*) 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 14. März 97. 

Wenn Du von der Alchymie oder Theoſophie Notizen haben wollteit, 
fönnte ich Dir beifer dienen, als mit Aftrologie, die ich niemals ge- 
trieben babe. " 

Einige Büchertitel findeft Du in Stollens Hiftorie der Gelahrtheit.**) 

Dies Buch habe ich jelbjt und babe auf der Bibliothek weiter nachgeſchlagen, IY, 17. 
ſoviel ich Hier befommen fonnte. 


*) Antäufe aus der Wackerſchen Auction in Dresden. 
** 5.335 ff. Die Nachweife find fehr dürftig. 
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Nach einer Recenfion in le Clerc Bibliothöque universelle. T. VII. 
p. 352. würde folgendes Wert, das aber nicht Hier ift, für ‘Dich beſonders 
brauchbar fein: Universa Astrologia naturalis, variis experimentis 
comprobata ete. autore Antonio Francisco de Bonattis I. V. D. 
Patavino. Patavii 1687. 4. Hier jcheint Methode in ver Tollheit zu 
ſein. Er eifert gegen die Ausartungen der Aftrologie durch die Träume 
der Araber, will fie auf die reine Theorie des Ptolemäus zurückführen, 


. behauptet nur einen Einfluß der Sterne auf große Maſſen und durch 


biefe auf einzelne Perſonen; hält die Kraft der Conjtellation nicht für 
unwiderſtehlich, ſowie auch ein ftarker Körper von einem ungünftigen 
Klima weniger leide u. f. w. In der Natur jei fein Icerer Raum, ber 


Stern wirkte durch Ausitrömung Tleiner Körper, deren Wirkung bie | 


Atmoiphäre fortpflanze. — Es gebe allgemeine Einflüffe auf das Schichſal 
ganzer Völker, — durch diefe werbe bei Fürjten, Staatsmännern, Feldherren 
oft der bejondere Einfluß modificirt. — Was man aus den zufälligen 
Denennungen der Sternbilder oder aus gewiffen Traditionen von ber 
Wirkung der Planeten folgere, gehöre zu den arabiichen Träumen ꝛc. 

In Reimanns Einleitung zur Historia litteraria Th. IV. p. 256. 
findeft ‘Du mancherlei literariiche Notizen. Der pojjierlihe Vortrag im 


. Geipräh wird Dir Spaß machen. Hier fand ich, daß Joachim Camerarius 


und Philipp Melanchthon große Freunde der Aftrologie waren und beſonders 
den Ptolemäus jchäßten. In Melanchthons T. IV. selectar. declamatio- 
num p. 362. ift eine Vorrede zu Schoneri libris de judiciis nativitatum. 
Luther erzählt in den Tiichreden, daß ihn Melanchthon immer zur Aftrologie 
babe bereden wollen, er habe aber feine Neigung dazu gehabt. Indeſſen 
find” jeine Gegengründe fat nur theologiich. — Matthias Corvinus und 
vudovicus Sforza hielten viel auf Aftrologie. — Pico von Mirandola 
(opp. Norimb. 1504 f.) jchrieb 12 Bücher wider die Aftrologie. — 
Cardanus vertheidigte fie. Im jeinen Werken (Lugd. X voll. f.) ift ein 
Horojfop von Chriftus — vielleicht ein brauchbares Beifpiel. — Salmasii 
diatribe de annis climactericis et antiqua astrologia (Lugd. Bat. 
1648 8°) wird Dir nichts nützen. Es iſt ein weitjchweifiges Ausframen 
von Gelehrſamkeit ohne Ordnung und Klarheit. — In Gerh. Jo. Vossii 
tractat. de scientiis mathematieis ce. 38 ift gegen die Aftrologie gejchrie- 
ben. — Ein kurzer Unterricht von dem Verfahren der Aftrologen fteht in ber 
„Anleitung zu den curiöfen Wiffenjchaften, nämlich ver Physiognomia“ ete. 
Frankfurt und Yeipzig 1718. 8. Was ich davon babe fallen können, ift 
in Kurzem Folgendes: Ort und Zeit der Geburt muß beitimmt gegeben 
jein. Dann wird der Grab der Länge und Breite des Orts gejucht. 
Der globus coelestis giebt nın die Lage der Gejtirne über dem Horizont 
an, und die aftronomijchen Kalender bejtimmen die Stelle der Planeten 
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und der Sonne. Der Himmel wird in 12 Häuſer von gleicher Größe IV, 19. 
eingetbeilt, nach der Richtung wie der Meribian den Horizont durchſchneidet. 
Durch den Meridian, wo er in ben Horizont trifft, und durch die 2 mitt- 
leren Punkte zwiſchen dieſen beiden Hälften bes Horizonts entjtehen 4 Eden. 
Die Häufer bei diejen Eden find die wichtigften, Jedes Haus bezieht fich 
auf einen bejonderen Theil der menjchlichen Verhältniffe. (Bier iſt alles 
willfürlih in dieſer VBorfchrift und auf die jeltiamfte Weile zuſammengeſtellt.) 
Nun wird beobachtet, in welchem Hauje vie Zeichen des Thierkreiſes, andere 
bedeutende Sternbilder, die Sonne, der Mond und die Planeten ftehen. 
Ferner: in welchem Zeichen des Thierfreijes Sonne, Mond und die Planeten 
find — wie ſich die Entfernungen ver Sonne, de8 Mondes und der Planeten 
gegen "einander verhalten — wo die Mondbahn die Sonnenbahn durch» 
ſchneidet. — Es ijt wichtig, ob zwei Planeten in Conjuncttion oder Oppo⸗ 
jition find, oder ob die Linie der Entfernung die Seite eines regelmäßigen 
Dreieds, Vieredsd oder Sechsecks bildet, das in dem Zirkel, wovon dieje 
Seite eine Chorda ift, beichrieben wird. — Ein Planet ift ſchwach, wenn 
er der Sonne zu nah ijt, wenn er mit einem Planeten entgegengejegter Art 
in gewiſſen Verhältniſſen ſteht — wenn jeine Stelfe nicht in einem der vor- 
nehmſten Häufer ift zc. Je mehr Umſtände fich vereinigen, die Wirkung bes 
Planeten zu verftärken, deſto größer ift feine Herrichaft. — Noch beobachtet 
man die Richtung der Bewegungen der Sonne, de8 Mondes und ber IV, 19. 
Planeten. Wichtig find auch die revolutiones — die Lage der Geftirne 
bei Wiederkehr der Geburtsjtunde — die transitus — die Rückkehr des 
Planeten auf den Punkt, wo er in der Geburtöftunde geftanden — die 
profectiones — die Lage der Geftirne von 12 zu 12 Jahren ıc. In 
dem, was von der Wirkung der Geſtirne und ihrer Stellung gefagt wird, 
iit das Meifte im Ton der Kalenverpropbezeihungen, und man fucht ver» 
gebend nach gewilfen Principien. Das Willkürliche ift in dieſem Wache 
beliebt, weil es die Spur eines übermenjchlichen Urſprungs zu tragen jcheint. 
Doc ſieht man wohl, daß manches aus der Mythologie, Chymie, Zahlen- 
lehre und dergl. entlehnt iſt. Beſonders wird viel mit den Zahlen 3, 4, 
7 und 9 gejpielt. Dann werden Analogien zwijchen den 7 Planeten, 7 
Metallen, 7 Geijtern u. vergl. gejucht. Im Bonattis erwarte ich über 
dies alles mehr Theorie und, wenn man jo jagen darf, Kritik. Laß doch 
im Intelligenzblatt ver Literaturzeitung darnach fragen, wenn er nicht in 
Jena ift. Oder haft ‘Du nicht einen Canal, ihn von Göttingen zu befommen? 
Willft Du, jo laſſe ich in Yeipzig darnach fragen. — Etwas wirft Du aud) 
in Corn. Agrippa de philosophia oceulta finden. Morhofs Bolyhifter 
giebt Dir vielleicht auch noch einige Notizen. — Soviel Davon für heute, 
bis ich weiß, was ich noch etwa für Dich nachzuichlagen habe. 

Das Goethiſche Gedicht Habe ich geftern am ihm abgeſchickt. Ich habe 


IV, 21. 


IV, 22. 
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eine Auslage für ihn wegen Mufifalien gemacht, die ich Dir berechnen foll. 
Es war zwei Gr. für den Bogen, aber die Zahl der Bogen weiß ich nicht mehr. 
Humboldts Brief Habe ich erhalten. Sag ihm, daß ich jeinen Auftrag 
beforgen und ihm nächitens antworten werde. Es freut mich, daß er für 
feine literariſche Tätigkeit ein beftimmtes Ziel gefunden bat. Etwas Mittel 
mäßiges wird er gewiß nicht leiſten. 
Bon Geplern habe ich wieder Nachricht. Es gefällt ihm immer weniger 
in Italien und er fommt vielleicht noch im Sommer. 
Wo bleibt denn das zweite Stüd der Horen? Agnes von Lilien macht 
bier großes Glück, man fragt fehr nach der Fortſetzung. 
Dein 
Körner. 


[Sena], 7. April 97. 

Es ift eine gewaltig große Paufe in umferer Correſpondenz gewefen, 
die fi) über mein Schreiben überhaupt verbreitet hat. Goethe war 6 
Wochen hier,“) und e8 wimmelte in meinem Haufe zugleich von Familien: 
bejuchen jo, daß ich nicht nur in meinem Wallenjtein, fondern auch in 
allem, was mit der Feder gefchehen muß, zurüdgelommen bin. So lange 
ich in einer gewilfen Ruhe und Gleichförmigfeit lebe, gehen alle Sachen 
bei mir ihren orventlichen Gang; aber bin ich einmal herausgemworfen, 
jo kann ih mich Wochen und Monate lang nicht wieder finden. 

Das epiſche Gedicht von Goethen, das ich habe entjtehen fehen, und 
welches, in unjeren Geſprächen, alle Ideen über epiiche und bramatifche 
Kunſt in Bewegung brachte, hat, verbunden mit der Xectüre des Shakeſpeare 
und Sophofles, die mich jeit mehrer Wochen bejchäftigt, auch für meinen 
Wallenftein große Folgen; und va ich bei diefer Gelegenheit tiefere Blicke 
in die Kunft getban, jo muß ich manches in meiner erften Anficht des Stücks 
veformiren. Diefe große Krije hat indeß den eigentlichen Grund meines 
Stücks nicht erjchüttert, ich muß aljo glauben, daß dieſer Acht und folib 
ift: aber freilich bleibt mir das Schwerfte noch immer übrig, nämlich die 
poetiihe Ausführung eines jo fchweren Planes, wie der meinige e8 in ber 
That ift. 

Für Deine aftrologiihen Meittheilungen danke ih Dir jehr: fie find 
mir wohl zu ftatten gefommen. Ich habe unterdeſſen einige tolle Producte 
aus dieſem Fache vom 16ten Säculum in die Hand belommen, die mich 
wirklich beluftigen. Unter andern ein lateinijch Geſpräch, aus dem Hebräijchen 


* Er war am 20. Febr. in Jena angelommen und am 28. März abgereift. 
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überſetzt, zwiſchen einer Sophia und einem Philo über die Liebe, worin die 
halbe Mythologie in Verbindung mit der Aſtrologie vorgetragen wirb.*) 

Meinen Garten hoffe ich in acht Tagen beziehen zu können. Ich 
freue mich fehr darauf und hoffe, was ich Ddieje drei legten Monate an 
meinem Gejchäfte verfäumt babe, dort wieder einzubringen. Jetzt aber 
beunruhigt uns noch der Ausgang der Inoculation, die wir vor brei Tagen 
mit unferem Kleinen angejtellt haben. Ich Habe einige Hoffnung, jowie 
auch Starke, daß er die Blattern jchon gehabt, weil er vor vier Monaten 
einen blatterähnlichen Ausfchlag mit viel Unruhe und Fieber gehabt Bat. 
Seit den drei Tagen, daß er inoculirt ift, wie überhaupt jchon feit vielen 
Wochen ift er fehr wohl und ftarf. 

Der einfältige Menſch, der Otto, bat mir Deine Guitarre nun auf 
Heut Abend für gewiß verjprochen, und dann könnte ich fie morgen abjenven. 
Ih trau ihm aber noch nicht. Vielleicht kann ich Dir vor Abjendung 
dieſes Briefes noch was Beftimmtes fchreiben. 

2ebe wohl. Ich umarme Euch alle Herzlich. Inliegendes Reiterlied 
ift aus dem Wallenftein. Vielleicht Haft Du Luft, es zu componiren. 

Dein 
©. 

Eben war der Injtrumentenmacher wieder bei mir. Das Inftrument 
joll ich noch zur rechten Zeit erhalten, um es morgen abgehen zu laſſen. 
Er fagt, daß nur der Lack noch nicht ganz troden jei, und er c8 darum 
erit morgen paden dürfe. 


Drespen, den 17. April 97. IV, 22. 

Dein langes Stillfchweigen hätte mich wirklich beunruhigt, wenn nicht 
Burgsdorf glücklicher Weife in Jena gewefen wäre, und ich auf ihn gerechnet 
hätte, daß er mir jeden beveutenden Vorfall melden würbe. 

Für das Neiterlied danke ich Dir fehr. Ich habe ſchon viele Verjuche 
gemacht, e8 zu componiren, kann aber immer noch nicht ben rechten Ton 
finden: er darf weder zu wild, noch zu edel fein. Im Rhythmus befonvers 
kann e8 leicht verjehen werben. Bei der einzigen Zeile: „Das raſche 
Schickſal, es treibt ihn fort,“ Habe ich einen Zweifel, ob Hier nicht mehr 
der Dichter, als der Reiter ſelbſt jpricht. 

Es iſt recht ſchön, daß der Plan Deines Wallenftein eine nochmalige 
Prüfung glüdlich ausgehalten bat. Sobald Tu vie Liebe zu diefem Werke 

*, Es folgen einige lateinifche Stellen über die Analogie zwiſchen coles und lingua, 


und Analogie zwifchen coles und Mercurins, die, wer nengierig danad) ift, in dem 
Bude ſelbſt aufſuchen mag. 


IV, 24. 
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nicht verlierft — und das ift nun faſt nicht möglich — jo iſt mir vor 
der Ausführung nicht bange. Der Aufenthalt in freier Luft wird gewiß 
auch Deine Geſundheit ftärken. 

Der aſtrologiſche Wig;*) ift poſſierlich. Ueberhaupt muß die Gramtät, 
womit dieje Herren dergleichen Waare zu Markte bringen, Dir manchen 
Spaß machen. Kennſt Du denn einen Roman: die aftrologifchen Fürſten 
von dem Verfaffer der Thella von ZThurn?**), Es foll viel Aftrologie 
enthalten, wie mir M(inna) fagt. 

Die Guitarre ift noch nicht da, aber ein Dichter — Schlegel — ift 
aus Iena angelommen. Seine Frau***) Habe ich noch nicht gejehn. 
Minna iſt ihr begegnet und findet ihr Aeußeres vecht hübſch. Er hat ven 
Julius Cäfar von Shafejpeare überfegt. Wie bift Du damit zufrieven? 

Der 6te Theil von Herders zeritreuten Blättern bat einige gute 
Sachen unter den Legenden und unter ven Gedichten der Tochter Mlarattis.}) 
Herders eigene Gedichte wollen mir nicht recht behagen, und über ven 
ganzen Theil herrſcht ein gewiffer mißmüthiger Ton, der mir unangenehme 
Empfindungen macht. Schon in der Vorrebe fcheint er ar eine moralifche 
Hungersnoth zu glauben, wo alle Rojen in Brod verwandelt werden jollten. 
Aber fein Brod ift wirklich zu wenig ausgebaden, um eine ftürfenve 
Nahrung zu geben, wenn auch wirklich die Noth jo groß wäre. Er muß eine 
unglückliche Neizbarkeit haben, die ihn alles jchwarz fehen läßt, wenn in 
dem Zirkel, der ihn zunächit umgiebt, feine Forderungen nicht befriedigt 
werben. . 

Göſchen hat mir den Wieland geſchickt, und dies bat mich veranlaßt, 
einige feiner Schriften, die mir theil® neu, theils nicht mehr in frijchem 
Andenken waren, zu lefen. Ich überzeuge mich immer mehr, wie ſehr ihm 
die franzöfiiche Literatur gejchadet bat. Ueberhaupt drückt ihn feine Belejenheit. 
Seine Phantafie kann vor den vielen Erinnerungen, die fich ihr zubrängen, 
gar nicht dazu fommen, aus eigenem Vorrath zu fchöpfen. Auch mag Diefer 
Vorrath nicht groß jein. ‘Daher die Armuth an Individualität in jeinen 
Geftalten. — Für den Geift der Griechen jcheint er feine wahre Eiupfänglichkeit 
zu baben. Dagegen ijt das Streben nad) der Leichtigkeit der Franzoſen 
jehr merklich. Und wie wenig gelingt es ihm! Wie oft wird er jchwerfällig 
und verftößt wider Sen ächten guten Ton! Innigkeit und Kraft fucht man 
größtentheild vergebens. Sein Pinjel iſt flach, jeine Farbengebung oft 





*, Der erwähnte aus Zophia und Philo. 

** Die Verfaflerin der Thella von Thurn war Benedicte Nanbert in Yeipzig‘ 
eben erjchien 1758. Dagegen ift der von Körner genannte Der Naubert unter- 
eſchoben. 
ß x*x*) Jene berufene Karoline Michaelis-Böhmer-Schlegel-Schelling. Bgl. Charlotte 
v. Schiller und ihre Freunde 3, 22. 

+) Herder hatte die Souette der Fauſtina Maratti Zappi in elegiſchen Diſtichen 
verdeutſcht. 


yerladen bei Nebenjachen, und matt bei ben Hauptfiguren. Die große 
raktik gibt jeinen Producten oft einen täufchenden Anftrich, der aber bei 
nauerer Prüfung ihre Armuth nicht verbirgt. Ich hatte erjt die Idee, 
nmal nach. feinem Tode jeine ganzen Werke eine jtrenge Mufterung 
iſſiren zu. lajfen; aber es ift faum nöthig. Er Hat in Deutfchland zu 
enig gewirkt. Seine Manier ift nicht gemacht, um zur Nachahmung zu 
izen. Allenfalls müßte man einigen Ausländern den Wahn benehmen, 
iß fie ihn, der nicht8 weniger als ein Deutjcher ift, für den Repräjentanten 


iſerer Literatur anjeben. 
Dein 
Körner. 


Jena, 21, April [1797.] 

Nur ein Paar Zeilen für heute. Mein Kleiner Hat beim Eintritt 
s Fiebers viel ausgeftanden, weil grabe ein Zahn berausgelommen ift; 
hatte ſtarke Krämpfe, die ung jehr erichredten. Jetzt ift er aber, ſeitdem 
e Blattern heraus find, wieder beffer und, obngeachtet er jehr viele 
lattern bat, ohne alle übele Zufälle. In 3—4A Tagen werben alle 
gedorrt fein, wenn das böfe Wetter nur nichts jchabet. 

Mir felbit Hat dieſe Krankheit des Kindes in ven legten vier Tagen 
(le Stimmung und Muße zur Arbeit genommen, bejonders da wir fo 
girt find, daß ich jede unruhige Bewegung hörte. Doch hoffe ich nun 
wenigen Zagen über dieſen Punkt ganz beruhigt zu jein, und dann auch 
gleich meinen Garten zur beziehen. 

Dis dahin mehr. 

Yotte grüßt herzlich. Ich umarme Euch. 


Die Guitarre wirft Du nun hoffentlich haben. 


Dresven, den 28. April 1797. 

Um Deinen Kleinen ift uns ſehr bange gewefen, da bejonders Schlegel 
achrichten Haben wollte, dag es nicht gut mit ihm ginge. Es gehört 
lich viel Muth dazu, ein Kind zu inoeuliven, wo man Zahnarbeit zu 
jorgen bat, Indeſſen kann diefer Fall wieder zum Beweis gegen bie 
wöhnlichen Bejorgniffe dienen. Schreib’ mir ja gleich, wenn alles vorbei ift. 

Daß Du bei der Krankheit des Kindes nichts arbeiten Tonnteft, war 
ohl natürlich. Jetzt wird es deſto beijer gehen, bejonders wenn Du mehr 
ı Sreien lebſt. Ich Habe diesmal auch mehr Liebe zum Landleben als 
idre Jahre, und werde den Weinberg bald beziehen, 


IV, 25. 


IV, 26. 
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Die Guitarre ift da und hat einen jchönen Ton. Laß aber doch ven 
Verfertiger willen, daß er fich fünftig beim Einpaden beifer vorjehen fol. 
Der Kaften war nicht hoch genug und der Steg, an dem die Saiten befeftigt 
find, war Iosgebrochen, als das Inftrument ankam ... Noch wünfchte 
ih von Otto einen ganzen Bezug Saiten zu Haben, die man bier zum 
Theil gar nicht, zum Theil nicht jo gut befommen kann.*) 

Dein 


8. 


Jena, 1. Mai 97. 

Ich freue mich zu hören, daß die Guitarre endlich angelommen it. 
Deinen Auftrag an Otto wird meine Frau gleich bejorgen. 

Diein Kleiner hat fih nun ganz von den Blattern erholt und ift aınb 
gar nicht jehr davon angegriffen. Das Zahnen fürchtet Stark bei ber 
Inoeulation gar nicht fo, wie bie andren Aerzte: bei meinem Kleinen 
beitand er bartnädig auf der Inoculation, obgleich ich und meine Frau 
ftarfe Einwendungen machten. 

Ich bin noch immer nicht im Garten: das Regenwetter hindert, daß 
das Neugebaute in meinem Haufe noch nicht trodnet; ich jehne mich aber 
ſehr Hinaus, denn bier in der Stadt kann ich gar nichts mehr arbeiten. 

Humboldt bat uns nun verlaffen, und wahrjcheinlich auf jehr Tange 
Zeit. Goethe wird wohl auch am Ende des Sommers nad Italien geben, 
da der Trieve**) jetzt bie Neife wieder möglich macht. Gott fei für dieſen 
Frieden taujendmal gelobt. Er wird uns allen wohlthätig fein. 

Goethens Herrmann und Dorothea erjcheint diefe Michaelismeſſe 
in Kalenderform bei Vieweg in Berlin. Er hat dieje Form vorgezogen, 
theil8 weil man ihr noch einmal jo gut dafür bezahlen kann, theils, um 
das Gedicht auf dieſe Weife recht in Umlauf zu bringen. 

Zu meinem Almanach ijt noch wenig zujammengetragen. Er wird 
aber ſchon nach und nach werden. 

Dein 
Cd). 

Mas Tu neulich über Herder) und Wieland) jchriebft, war mir 
recht aus der Seele gefprochen. W. ift beredt und witig, aber unter bie 
Poeten kann man ihn faum mit mehr Necht zählen, als Voltairen unt 


*, „Die mehrenvähnte Guitarre wird dem Leer ein beſonderes Jutereſſe erwecken, 
wenn er erfährt, Daß fie Die Leyer Theodor Körners geworden ift. Zie war die ftete 
Begleiterin des dichterifchen Zünglings und folgte ihm in den Feldzug von 1813, Diefe 
„xeyer“ und fein „Schwert“ haben. das Körnerſche Haus überlebt, und werden ale 
erinmerungsreiche Reliquien aufbewahrt.“ (Anmerkung des frühern Druds.) 

** Der Präliminarfrieden von Leoben, 18. April 1797, den der Friede von Campo 
Formio am 17, Oct folgte, 
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Popen. Er gehört in die läbliche Zeit, wo man bie Werke des Wites 
und des poetijchen Genies für Synonyma hielt. 

Was einen aber jo oft an ihm irremacht, im Guten und Böſen, 
das ijt feine Deutſchheit bei dieſer franzöfiichen Appretur. Diele 
Deutichheit macht ihn zuweilen zum ächten Dichter, umd noch öfters zum alten 
Weib und zum Bhilifter. Er ift ein ſeltſames Mittelding. Webrigens fehlt es 
jeinen Producten gar nicht an herrlichen poetijchen und genialijchen Momenten, 
und jein Naturell ift mir noch immer jehr rejpectabel, wieviel e8 auch bei 
jeiner Bildung gelitten hat. , 

Herder ift jegt eine ganz pathologiiche Natur, und mas er jchreibt, 
fommt mir bloß vor wie ein Krankheitsſtoff, den dieje auswirft, ohne dadurch 
gejund zu werden. Was mir an ihm fatal und wirklich efelhaft ift, das 
iſt die feige Schlaffheit, bei einem innern Trotz und Heftigfeit. Er hat 
einen giftigen Neid auf alles Gute und Energiſche und affectirt, das 
Mittelmäßige zu protegiren. Goethen bat er über feinen Meifter bie 
kränkendſten Dinge gejagt. Gegen Kant und die neueften Philojophen 
bat er das größte Gift auf dem Herzen; aber er wagt fich nicht recht 
beraus, weil er fi vor unangenehmen Wahrheiten fürchtet, und beißt 
nur zuweilen einem in die Waden. Es muß einen indigniren, Daß eine IV, 29. 
jo große außerordentliche Kraft für die gute Sache jo ganz verloren geht; 
Schloſſer giebt mir zuweilen auch eine ähnliche Empfindung. 


Dresden, den 29. Maui 97. 
Nur ein Paar Zeilen nit meiner GCompofition des Keiterliedes und 
einem Briefe an Goethe. Scide den Brief bald fort, wenn ©. nicht in 
Jena ift, weil ih den Herrn von Senff darin angekündigt habe, der in 
biejen Lagen nad) Weimar kommen will. Du wirft ihn wohl auch fehen, 
und er wird Dir manches von Italien erzählen können. Er ift feiner 
bevorjtebenden Heirath wegen, mit einer Engländerin, die er in Neapel 
gefunden bat, eher als Geßler zurücgelommen. 
Erlaubft Du mir nicht, das Reiterlied Thielemann mitzutbeilen? Ich 
weiß, daß es ihm große Freude machen würde. 
sch bin jet jehr in die Philojophie gerathen und glaube einige helfe 
Punkte gefunden zu haben. Mein Ziel ift von größter Wichtigkeit, und 
jede Annäherung ift Schon Gewinn. ine Bemerkung babe ich bei Diefer 
Gelegenheit gemacht, daß Sant, ven ich jegt befonvers fludiren muß, mir 
immer bunfler zu werden jcheint, je öfter ich ihn lee. Dies gilt bejonders 
non einigen Stellen in der Kritik der reinen Vernunft. 
Schiller, Körner, Briefwechiel. IL 17 


IV, 30. 


IV, 31. 
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Wilhelm Schlegel und jeine Frau*) haben wir wenig gejehen. Sie 
bat für mich nichts Anziebendes, und in jeiner Natur ift auch manches, 
das mir nicht behagt. Sein Julius Eäfar Hat viel Gutes, aber als 
Original lieft er fich doch nicht. Der Dialog Bat hier und da eine gewiffe 
Steifheit. An den Dunkelheiten iſt oft das Original jehuld; aber dann 
fragte ſich's, ob er den Sinn, ven er ſelbſt darin fand, nicht in die Ueber- 
jegung bringen ſollte. Wenigſtens Hätte eine Note zu ſolchen Stellen 
gehört. — Bei allem Talent für das Aeußere der Dichtkunft, fcheint Sc. 
body immer noch im Vorhofe zu bleiben. Dies findet man auch in 
jeinen Necenfionen. 

Dein 


Körner. 


[ena,]) 3. Jun. 97. 


Ich weiß nicht, wer von uns beiden dem andern amı längjten nicht 
gejchrieben hat. Bei mir haben in den legten 6 Wochen die Zerſtreuungen 
wieder jo ſchnell aufeinander gewechjelt, daR ich nichts babe thun können. 
Wir Hatten immer Fremde. Auch ift Goethe feit mehrern Wochen bier, 
den ich vor feiner italienifchen Reiſe jet wohl zum lettenmal ſehe. Er 
ift beinah entjchloffen fich in 2 Monaten auf den Weg zu machen. Da 
Humboldts nun aud fort find, und ich mit Schlegel® den Umgang auf: 
gehoben, **) jo bin ich dieſen Sommer ziemlich allein; außer daß ich mit 
meinem Schwager ***), und Schwägerin, die jegt in Weimar etablirt find, 
in einer angenehmen Verbindung lebe, Ic Hoffe dieſe Muße für ven 
Almanad) gut zu nutzen. 

Ich Habe vor einiger Zeit Arijtoteles Poetif, zugleich mit Goethe, 
gelejen, und fie hat mich nicht nur nicht niedergejchlagen und eingeengt, 
jondern wahrhaft geſtärkt und erleichtert. Nach der peinlichen Art, wie 
die Franzojen den Ariftoteles nehmen und an feinen Foderungen vorbei- 
zukommen juchen, erwartet ınan einen falten, illiberalen und fteifen Gejeß- 
geber in ihm, und gerade das Gegentheil findet man. Er dringt mit 
Feſtigkeit und Beſtimmtheit auf das Weſen, und über die äußeren ‘Dinge 
ijt er jo lar, als man jein kann. Was er vom Dichter fodert, muß 
biejer von jich jelbjt fodern, wenn ex irgend weiß, was er will: es flicht 
aus der Natur der Sache. Die Poetik bandelt beinah ausjchliegend von 
der Tragödie, die er mehr ald irgend ein anderes poetijches Genre begünſtigt. 
Man merkt ihm an, daß er aus einer jehr reichen Erfahrung und Au⸗ 
ſchauung berausjpricht und eine ungeheure Menge tragiicher Lorjtellungen 

* Bol, Charlotte v. Schiller nud ihre Freunde 3,22. 

**, Durd den Brief vom 31. Mai 97, gedrudt in den Briefen Schillers uud 


Goethes an Schlegel, ©. 16 ff. | 
“Fr, Wilhelm dv. Wolzogen und Karoline v. Wolzogen, geb, Yeugefeld, 
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vor fich hatte. Auch ift in feinem Buch abſolut nichts Sepculatives, keine 
Spur von irgend einer Theorie, e8 ift alles empiriſch; aber die große 
Anzahl der Fälle und die glückliche Wahl der Mlufter, die er vor Augen 
bat, giebt jeinen empiriichen Ausfprücen einen allgemeinen Gehalt und 
die völlige Qualität von Gejegen. 


Du mußt ihn jelbft leſen. Ich las ihn nach einer deutſchen Ueber» IV, 32. 


fegung von Eurtius, die in Hannover fehon vor Tanger Zeit erjchienen iſt. 
Mich dat er mit meinem Wallenftein keineswegs unzufrievener gemacht. 
Ich fühle, daß ich ihm, den unvertilgbaren Unterſchied der neuen von der 
alten Tragödie abgerechnet, in allen wejentlichen Forderungen Genüge ge- 
leitet habe, und leiften werbe. 
Dein & 


Dresden, den 10. Jun. 97. 

Es wird Dir nicht leicht werden, Goethe und Humboldts zu entbehren; 
und Dein Gartenfauf fängt mir an lieb zu werden, weil er Dir in ben 
Zwiſchenſtunden einige Beichäftigung geben wird, Dein Kleiner wird auch 
bald anfangen zu einer Gejellichaft für Dich zu taugen, und in der Ein⸗ 
jamfeit wirft Du im Wallenftein fchnelle Fortſchritte machen. 

Die Humboldt hat mir von einigen Vorfägen für den Almanach - ge 
jagt — von einer Pindarihen Ode — mehreren Liedern 24 Laß mich ja 
bald etwas davon lejen. 

Hier lege ich ein Dresdner Kunſtwerk bei, Das nicht ohne Werth ift, 
aber freilich nır für den Mufifer. Der Dichter muß an der Art, wie 
hier declamirt worden ift, großentheil® feinen Gräuel finden. Ich ſchätze 
bejonvers die Melodie zu der Strophe: Wie einft mit flehenvem Ver⸗ 
langen 2c.*) Zu diefen Worten paßt fie größtentheil® nicht, aber an fich 
betrachtet ijt fie ein jchönes mufitaliiches Gemälde von der Stimmung, die 
in den 4 erſten Strophen berriht. Nur ift am Echluffe dieſes Satzes 
auch eine geſchmackloſe Stelle. 

Wenn Du noch einmal zu ven Maltheſern einen Eomponiften braucht, 
jo würde id Haydn vorichlagen; freilich Calieri noch lieber, wenn er deutjch 
verſteht. 

Alexander Humboldt habe ich nur eine halbe Stunde zur Zeit geſprochen 
und ihn ſehr intereſſant gffunden. Die Frau von Humboldt iſt diesmal weit 
heiterer, mittheilender und angenchmer, als wie wir fie zum Ichten Male 
ſahen. Sie Hat mir mandes von Schlegels erzählt. Ich begreife, daß das 
Unangenehme in ihnen am Ende überwiegend werben kann. Aber gemeine 


—— 


3 au Schiller Idealen (S. Schr. 11, 24), die Naumann componirt hatte, 
vergl. 3, 34, 


1° 


IV, 33, 
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Naturen find e8 doch nicht, nur verdrehte. Wilhelm Schlegel iſt neuerlich 


. durch jeine Frau und durch die fatale Necenjentenexiftenz verdorben worben. 


IV. 34. 


Bei feinem erften Aufenthalte in ‘Dresden war er mir wirklich recht an- 
genehm durd) jeine Xiebe für die Kunft und jeine Empfünglichkeit für feinere 
Scönheiten. Für producliv habe ich ihn nie gehalten. Dies ijt Friedrich 
mehr in jeinem Sache; aber bier ijt noch viel rudis indigestaque moles. 

Du haft mir Luft gemacht, des Ariſtoteles Poetif zu lejen, und ich 
babe jchon angefangen, auch bereit8 manche fruchtbare Bemerfung darin 
gefunden. Die jo oft angeführte Reinigung der Furcht und des Mitleide 
durch die Tragödie it mir ſonſt immer anftößig geweſen. Es jchmedt jo 
nach Sulzern, aber vielleicht erflärt er fich darüber in der Folge auf eine 
befriedigende Art. 

Senf, den ih Dir und Goethen neulich anfündigte, iſt durch ein un— 
erwartete Hinderniß abgehalten worden, dießmal nach Weimar und Jena 
zu fommen. 

Bon einem gewiſſen Haußwald, der Hier im Archive angeſtellt ift, haſt 
Du neulich) eine Ueberfegung aus dem Taſſo erhalten — die Gejchichte 
von Dlint und Sophronia. — Er wünſcht das Manuſcript wieder zu 
haben, wenn Du es nicht brauchen kannſt. Ich babe ihm veriprochen, Dir 
darüber zu fchreiben, und Du kannſt mir's nur jchiden, — denn fo wie 
ih den Menſchen kenne, ijt e8 gewiß nichts — ohne dazu an ihn zu 
ſchreiben. 

Karln. der uns neulich durch einen Anfall von Convulſionen erſchreckt 
hatte, da wir mit ihm im Schaufpiel waren, befommt das Baden jehr gut. 
Der Anfall war allem Anjchein nach eine Folge vom Eintreten der jpätern 
Zähne. Erſchreckt war er nicht worden. 

vebe recht wohl und jei fleißig, damit wir nicht jo lange auf Dich 
warten müffen, und ‘Du bier wenigſtens noch einige fchöne Tage genießen 


kannſt. 
Dein | 
Körner. 


18. Jun. 97. 

Ich kann Dir heut nur ein Paar Worte jehreiben, dafür jende ich 
was zu leſen. Möcht' e8 Euch Freude machen! 

Wenn Du dem Thielemann das Gedicht zeigen willſt, ift mir's ſogar 
lieb. Ich möchte gern wiſſen, wie es einem tüchtigen Soldaten gefiele. 
Kannſt Du ihn in's Haus kriegen, wenn der Brolog*) gelejen wird, jo 
ichreib’ mir ja, wie er von meinem Feldſtück erbaut worden it. 


*) So nannte Schiller anfangs das Borjpiel Wallenfteins vager. 
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. Deine Compofition habe ich noch nicht vecht orbentlich fingen hören. 
o wie fie mir jegt ift gejpielt und gefungen worden, bat fie mir zu wenig 
mer, und die dritte und vierte Seile jeder Strophe, worauf gewpöhnlich 
r Accent de8 Sinnes liegt, jcheinen mir zu ſchwach angedeutet. 

Die Ideale von Naumann machen mir Teine bejondere Freude; ihre 
riftenz meine ich, denn gehört habe ich fie noch nicht. Das Eremplar 
iickt Er mir doch nicht? Ich wüßte ihm nichts zu antworten und müßte 

doch, Höflichkeits halber. 

Hauswald's Reimerei will ich fuchen laffen. Ich kann fie nicht brauchen, 
nn gegen ihn iſt Manſo, der daſſelbe überjest hat, noch ein Phöbus 
pollo. . 

Den Wallenjtein jende mir, jobald Du fannft, wieder. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Jun. 97. 

Der Prolog hat mich ebenfo jehr überraicht, als gefreut. Der Gedanke, 
8 Trauerjpiel dadurch einzuführen, fcheint parador, aber bei genauerer 
eüfung erkennt man den Vortheil, durch ein allmähliges Steigen des Tons 
e Stimmung bervorzubringen, die die Wirkung des Kunſtwerkes erhöhen 
uß. Dies allmählige Steigen ift Dir beſonders gelungen. Man trifft 
ie in Hermann und Dorothea auf Stellen, wo man beim zweiten Lejen 
eifelt, ob der höhere Schwung fih mit der dramatiihen Wahrheit ver- 
jgt, aber beim dritten Leſen wird alles aus einem ſolchen Charakter in 
ter folchen Situation begreiflihd. Selbſt die Bilderjprache des zweiten 
igers in der Stelle, wo er das Freicorps bejchreibt, ift der Spannung 
gemeſſen, mit der er fich unter den andern Truppen geltend zu machen 
ht. — Ueberraſchend war mir bejonders das Goetheſche in der Be— 
nolung. Ich Ferne dieſe Welt nur aus Bejchreibungen, aber es giebt 
ilber, die man ähnlich finden muß, ohne das Original gefehen zu haben. 
ne glückliche Idee war es bejonders, den zwei poetifchen Menjchen — 
m Guirajfier und dem Jäger — den projatfchen Wachtmeifter mit allen 
genheiten des Unterofficiers entgegenzuftellen. - Auch die Tieffenbacher 
bt man Tebendig vor ſich, und fie machen einen trefflichen Contraft mit 
n Uebrigen. 

Die eingewebten fomiichen Züge — die mich wieder in meinem Glauben 
Dein Talent zum Luftfpiele beſtärken — geben dem Gemälde noch mehr 
ahrheit. Die Guſtel von Blajewig hat uns alfen viel Spaß gemacht. 

Die Versart kann vielleicht bei der Aufführung Schwierigkeit haben, 
il unjere Schaujpieler großentheils nit dem Reime nicht fertig werden 
men. Aber fie hat jonjt große Vortheile und bequemt fich auch zu dem 


IV, 35. 


IV, 36. 


IV, 37. 
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edlen und leidenſchaftlichen Ton. Faſt glaube ich nun, daß Du Dich für 
die Jamben im Trauerfpiel jelbjt beftimmt haft. Wenigjtens würde mir's 
auffallen, wenn nicht ein gewiffer Rhythmus nun nach dem Prologe noch 
fortdanerte. 

Dei meiner Compofition des Reiterliedes ift freilich viel vom Tempo 
und von einem gewiljen Nachruf beim Singen abhängig. Vielleicht wurde 


.e8 zu langjam gejpielt. Auch muß es mehr geiprochen al8 gejungen werben. 


Die Mitte mag vielleicht nicht das Beſte fein, aber dies ift der Fall bei 
den meilten von meinen Liedern. Anfang und Schluß find mir bas 
Wichtigfte; und wenn ich bierzu einen brauchbaren Gedanken babe, fo 
fange ich an aufzujchreiben, und das Mittel, was allemal zulegt fertig 
wird, ſuche ich darnach einzurichten, mache e8 auch zuweilen mit Fleiß bes 
Contraſtes wegen ſchwächer. 

Naumann brauchſt Du nicht zu ſchreiben. Das Exemplar kommt 
von mir. 

Wirſt Du den Wallenſtein nicht erſt einigen Theatern geben, ehe er 
gedruckt wird? Ich dächte, das müßte vortheilhafter ſein, da Du ſehr 
gute Bedingungen fordern kannſt. 

Humboldt hat ſchon viel an ſeiner Charakteriſtik gearbeitet. Sein 
Styl ſcheint klarer zu werden. In den Ideen habe ich viel Richtiges 
und Fruchtbares gefunden. 

Dein 
Körner. 





Dresden, den 9. Jul. 97. 

Ich Habe wieder großen Genuß an Deinen Balladen gehabt. Be⸗ 
fonders iſt der Taucher föftlich; auch Kieb’ ich den Handſchuh jehr, wo be- 
fonders im Versbau eine eigene Kunft gebraucht ift. Dieſe Gedichte find 
wieder Beftätigungen meines Sabes, daß Du Di nur Deiner Phantafie 
zu überlaffen brauchft, ohne fie durch überfinnliche Ideen zu ftören, um Dich 
von Deinem Dichterberuf zu überzeugen. Hier ift das Object mit aller 
Klarheit, Yebendigfeit und Pracht. Solche Gedichte fegen feine Bekannt⸗ 
ichaft mit bejondern Ideen voraus, fie wirken allgemein und befriedigen 
deswegen ben gebildeten Leſer nicht weniger. 

Ein großer Vortheil bei den Balladen tft gewiß auch die Wahl des 
Stoffe. Iſt diefer am fich jchon poetiich, jo verträgt er eine einfache Be⸗ 
handlung, und bedarf feines Hinzugefügten Schmudes, um zu interejfiren. 
Der Geiſt des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen Gehalt, 
der im Stoffe liegt, aufzufaffen und darzuftellen. Je weniger wir irgend 
eine Grenze in diefem Vermögen wahrnehmen, ohne daß es doch aus der 


IV, ae. menfchlichen Natur herausgeht, deſto größer der Künftler. 
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Und wenn wir den Geiſt des Künſilers verehren, ſo lichen wir zu- 
- gleich feine Seele ın dem Ton, ver in jeiner Taritellung berrict. Sein 
Charakter und jeine Stimmung malt fi tur vie Gegenjtänte. vie er 
beraushebt, durch den Gefichtspuntt, aus dem er fie anfieht, beſonders durch 
eine hohe Ruhe, vie bei ter innigſten Theilnehmung über das Ganze ver- 
breitet ift. 

In Sprache und Versbau ericheint bejonvers, was ich Secle nenne — 
die menfchliche Geſtalt des Geiſtes. 

Bei einem einzigen Beimorte — ter purpurnen Sinjternig — babe 
ich geftußt, und dies auch bei anteren bemerkt. Ich weiß, daß tie Alten 
einen ſolchen Ausdruck gebrauchen, aber Hier trägt er, däucht mich, nichts 
zur Darftellung bei, und erwedt ſtörende Nebenideen. 

Die Bersart des Tauchers finde ich äußerst paffend zu Tüngeren 
Balladen. Solche längere Strophen, wie im Handſchuh, würten, je ſchön 
fie an fih find, Hier den Gang der Erzählung aufgehalten haben. Tie 
Daftylen oder Anapäften geben dem Berje oft eine rajchere Bewegung. Die 
dem Inhalt jehr angemeſſen iſt. Dagegen paßt der gleichförntige und ge 
haltene Rhythmus im Polyfrates jehr zum Tone des Ganzen. 

Minna erklärt ſich für die purpurne Finſterniß. Sie hat bei Anfüllen 
von Schwindel oft das Gefühl gehabt, daß ihr dunkle Gegenſtände violett 
erichienen find. Vom Schwindel weiß ich num nichts. Auch gefällt ihr die 
Pracht in dem Ausorude, die ich zwar auch erienme, die ich aber doch nicht IV, 0. 
dulden würde, wenn fich dies Beimort nicht rechtfertigen läßt. 


* Den 11. ul. 0%. 


Geſtern ift Stein hier angekommen und geht morgen weiter nach 
Weimar. Sein Aeußeres ift männlicher geworden, übrigens finde ich ihn 
nicht verändert. 

Geßlern erwarte ich nach dem lebten Briefe ohngefähr in 4 Mochen. 

Dein 
Körner. 


Jul., 10. Juli 9%, 


Nun, ich bin frob, dag mein erfter dramatifcher Auftritt nad) vollen . 
zehn Jahren Deinen Beifall hat. Wenn mir meine Gefunpheit nur leid- 
lich günftig iſt, fo will ich ihn, Durch Das was nachfolgt, noch beſſer zu 
verdienen juchen. Es ift ſchon viel gewonnen, daß ich nur aus meinen 
alten Unarten großentheils glüdlich heraus bin, und daß ich bei dieſer 
Krife doch noch das Gute aus der alten Epoche gerettet babe. 

Aber der Stoff, an dem ich meine neu aufgelebten dramatijchen Kräfte 
verjucht habe, iſt in der That abjchredend, und mit einer ſauren Arbeit 


IV, 40. 


IV, 41. 
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muß ich den Yeichtfinn büßen, der mich bei der Wahl geleitet hat. Du 
glaubjt nicht, was e8 einem armen Schelm von Poeten, in meiner abge- 
ſchiedenen, von allem Weltlauf getrennten Lage koſtet, eine folche frembartige 
und wilde Mafje zu bewegen, und eine jo bürre Staatsaction in eine 
menſchliche Handlung umzufchaffen. 

Bor einem Jahr kann der Wallenftein nicht fertig fein. Im biefem 
Frühjahr und Sommer habe ich ganze Monate verloren; der Almanach 
wird mich auch noch bis zum September befchäftigen, und im Winter 
rüdt das Gefchäft langſam fort. 

Indeſſen will ich’8 möglich zu machen juchen, vor dem Eintritt des 
Winters zu Euch zu kommen, wenn’s auch nur auf drei Wochen wäre. 

Hier etwas zur Unterhaltung. Wenn Dir diefe Art gefällt, fo kann 
ic das Halbe Dutzend vollmaden, denn die Nation bat wirklich etivas 
Poetijches, 

| Dein 
©. 


Jena, 21. Zul. 97. 

Deinen Brief erhielt ich in Weimar, wo ich eine Woche zugebracht 
babe, um Goethe in den Iegten Tagen, die er bier zubringt, noch zu ge 
nießen. Er wird Dir wohl felbit gejchrieben haben, daß er die nächſte 
Woche nad Zürich reife, wo Meier aus Dtalien angelommen ift. Ich 
weiß. nicht, auf wie lange ich ihn verliere; vielleicht find beide jchon mit 
Anfang Winters wieder in Weimar. Meier bat jeine fchlechte Geſundheit 
aus Italien vertrieben. 

Für Deinen legten Brief taufend Dank; es Hat mich recht erfreut, 
daß mein erfter Verfuch in der Ballade Deinen Beifall hat. Du hajt 
ſehr recht, daß dabei gar ſehr viel auf eine glüdliche Wahl des Stoffe 
antommt. Fehlte mir’s nicht an einer Uebung, die Stoffe dafür zu finden, 
die Ausführung follte mir leicht von Statten gehen. Bielleicht bift Du 
glücklicher Hierin, befinne Dich doch und Hilf mir noch auf einige Balladen. 

Wegen der purpurnen Finfterniß braucht Du Dir feine Sorge zu 
machen. Ob ich gleich ver Minna dafür danke, daß fie mir ihre Schwindel- 
erfahrungen zum Succurs ſchickte, ſo Tomme ich unb mein Taucher doch 
auch ohne dies aus; das Beiwort ift gar nicht müßig: der Taucher fieht 
wirklich unter der Glasglode die Lichter grün und die Schatten purpur- 
farben. Eben darum laß ich ihm wieder umgelehrt, wenn er aus ber 
Tiefe heraus ift, das Licht roficht nennen; weil diefe Erjcheinung nad) 
einem vorhergegangenem grünlichen Scheine fo erfolgt. 
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Ich bin jetzt dabet, einige Lieder für den Almanach zu machen, wozu 
Melodien kommen follen, daß wir auch dem Publicum etwas Muſikaliſches 
liefern können. Fertig ift aber noch nichts, obgleich vieles angefangen. 

Stein ift noch nicht hier angefommen. Bielleicht ift er bi8 zur An⸗ 
funft unfers Herzogs in ‘Dresden geblieben. 

" Dein 

. 5 Sch. 


Dresden, 21. Juli 1797. 

Das Nadoweffiiche Lied Hat viel Charafterijtifches, und etwas Rühren: 
bes in einzelnen Stellen. Findeft Du Geſchmack am Stoffe, fo iſt nichts 
dawider zu fagen, wenn Du noch mehrere in diefer Art liefern willit. 
Aber eigentlich Tannft Du doch Deine Zeit beſſer brauchen. 

Der Rhythmus ift mir noch zu europätich, und dies ſchwächt bei mir 
die Wirkung. Nur etwas Fremdes würd’ ich ftatt der gewöhnlichen 
teohäifchen Strophe im Versbau wünſchen. — Was Du von Deiner Reife 
jchreibft, ift micht ſehr tröftlich; ich Hatte gehofft, ein Paar Monate mit 
Dir zu leben. Sorge indejfen nur, daß ich wenigftens nicht die Wochen 
einbüße. 

Die Schwierigfeiten beim Wallenftein begreife ich vecht wohl, aber 
ich Hoffe, daß Du fie überwinden wirft. Es ift jchon viel gewonnen, wenn 
man den Punkt recht in's Auge gefaßt hat, auf den man die meiſte Sorg- 
falt zu verwenden hat. 

Burgsdorf ift fort. Er bat mir in der legten Zeit weniger gefallen. 
Es ift etwas Weichliches in feiner Natur, Das ich nicht liebe. An eigene 
Thätigkeit ift bei ihm gar nicht zu denken, und felbft in jeinem &enuffe 
ift zu wenig Energie. Er verhält fich bloß leidend, ift in eine gewiſſe 
Andacht bei Kunſtwerken verloren, ohne fid) nur einigermaßen von dem 
Eindrucke Rechenſchaft geben zu wollen. Gin gewiffer Inftinet leitet ihm 
zwar, das Beſſere zu unterfcheiden, und dies nimmt für ihn cin; aber 
man erwartet doch auch, daß feine eigene Kraft fih am Anſchauen der 
fremden entzünde. 

Alerander Humboldt iſt mir ehrwürdig Durch den Cifer und Geiſt, 
mit dem er fein ach betreibt. Für den Umgang tft Wilhelm genießbarer, 
weil er mehr Ruhe und Gutmüthigkeit hat. Alerander bat etwas Haftiges 
und Bitteres, das man bet Männern von großer Thätigkeit häufig findet. 
Wilhelm ift mir fehr Tieb geworden, und ich habe mit ihm viele Berüh— 
rungspunfte Warum kann ich mit Dir und ihm nicht einmal etliche 
Monate wenigftens zujfammenleben? 

R@ 
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Dresden, den 30. Zul. 97. 

Stoff zu Balladen müßte, dächt' ich, in der Bibliothek ver Romane 
‚u finden fein. Auch in der Gefchichte der Kreuzzüge ift wohl mandes 
brauchbar, al® etwa die Abenteuer des Königs .von England, Richard Lö⸗ 
wenherz. Aber freilich jo etwas Ausgefuchtes, als der Stoff vom Zaucher, 
iji mie noch nicht eingefallen. Ohne eine Heine Dofis von Liebe behält 
die Ballade leicht etwas Trockenes, das durch alles poetifche Talent fich 
nicht überwinden läßt. Nur muß die Liebe, däucht mich, im Hintergrunde 
bleiben, und mehr aus ihren Wirfungen geahnet werden: jowie eben im 
Taucher und in Goethens König von Thule, einem großen Liebling von 
mir. Große Naturjcenen find ſehr puffend für die Ballade, und alles 
Reinmenjchliche. Aber moderne Cultur und conventionelle Verhältniſſe 
find nicht zu brauchen. Die Begebenbeit joll durch ein poetifches Denk⸗ 
mal verewigt werden. Dazu gehört eine vollsmäßige Behandlung, die 
aber freilih von einem pöbelhaften Ton jehr verjchieden iſt. 

Das Volt, von dem bier die Rede iſt — Menfchen von Herz und 
Phantafie, aber ohne ausgebreitete Kenntniffe und verfeinerte Ausbildung — 
foll die Stimme eines höhern Weſens — nicht Seineögleichen — zu ver- 
nehmen glauben; aber diefe Stimme muß ihm durchaus verftändlich fein. 
Durch die Pracht des Rhythmus und den Wohlllang der Sprache wird 
die unverdorbene Menfchennatur ergriffen und in eine feitlihe Stimmung 
verjegt. Nun ift fie empfänglich für höhere Gefühle und für jedes Bild 
der Phantafie, wozu die Beftandtheile in ihrer Sphäre liegen. Jede Er- 
innerung an ihre Bejchränfung würde dieſen Zuftand der Begeifterung 
zeritören; daher die ſchädliche Wirkung einer jeden Idee, die eine bejondere 
Art von Kenntniſſen vorausjekt. 

Id Habe jet wieder bei diefer Gelegenheit einige Bürgeriche Balladen 
gelejen. Die Darftellung tft lebendig, Sprache und Versbau oft trefflich, 
aber der Ton it nicht gehalten. Das Subjective muß in der Ballade, 
wie im Epos überhaupt von höherer Natur fein, nämlich von der allge- 
meinen Natur de8 Dichters, ohne die Perjönlichkeit des bejonderen 
Didterd. Im Drama dürfen wir zwar nicht an den Dichter erinnert 
werden; aber auch Hier wollen wir nicht das Object jelbft ſehen, ſondern 
wie es im einer Dichterjeele fich ſpiegelt. Im Iyriichen Gedicht Dagegen 
ericheint die bejondere Natur des Sprechenden mit möglichjtem Reichthume 
an Individualität, doch immer im idealiſchen Zuſtande. 

Was von den Liedern fertig ift, ſchicke mir ja gleih. Bisher haft 
Du's immer dem Mufifer nicht Leicht gemacht, und es ift manches in 
Deine mufifaliichen Gedichte eingefloffen, was beffer gelefen, als gefungen 
werden fanın. 

Humboldts find fort und grüßen herzlich. Sie jchienen ungern von 
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Dresden wegzugehen. Mit ihm lebt ſich's ſehr gut. Sein immer gleicher 
Humor iſt köſtlich für den Umgang, und faſt in allen Fächern geiſtiger 
Thätigkeit kann man bei ihm auf Sinn und Theilnehmung rechnen. 
Heute erwarten wir Kunzen, ver lange nicht bei uns geweſen iſt. 
Es ift mir bange für feine beffere Exiſtenz. Er bat nicht Selbitftändigfeit 
genug und in Yeipzig niemand, an den er fich anjchließen könnte. 
Dora wird auf ein Paar Wochen zur Herzogin nad) Töplig gehen. 
Dein 
Körner. 


Jena, ven 6. Auguft 1797, 

Die drüdende Hige in der vorigen Woche hat mich jo jehr angegriffen, 
und vielleicht hat auch eine Erkältung "dazu beigetragen, daß id) mid in 
den letzten acht Tagen recht übel befand, Fieber ſpürte und eine ernitliche 
Krankheit befürchtete. Heute ift der erite Tag, wo id) mich wieder etwas 
leidlicher befinde, obgleich ich mich noch an Geiſt und Körper ermattet fühle. 

Es bat mich erfreut zu hören, dag Du Dir im Umgang mit Hum—⸗ 
boldt jo wohl gefallen haft. Zum Umgang tft er auch recht eigentlich 
qualificirt: er hat ein feltenes veines Intereſſe an der Sache, wedt jede 
ichlummernde Idee, nöthigt einen zur fchärfiten Bejtimmtbeit, verwahrt 
dabei vor der Einfeitigfett und vergilt jeve Mühe, die man anwendet, um 
ſich deutlich zu machen, durch die feltene Gejchidlichkeit, die Gedanken des 
andern aufzufaffen und zu prüfen. — So wohltbätig er aber auch für 
jeden ift, der einen gewiſſen Gedankenreichthum mitzutheilen hat: jo wohl» 
thätig, ja jo höchſt nothwendig ift es auch für ihn, von außen in's Spiel 
geſetzt zu werben, und zu ber jcharfen Schneide feiner intellectuellen Kräfte Lv, 46. 
einen Stoff zu befommen; denn er kann nie bilden, immer nur fcheiden 
und combiniren. Ich fürchte, die Anftalten die er macht, um fich ber 
neuen Weltmaſſe, die ihn in Italien erwartet, zu bemächtigen, werden ihn 
um die eigentlichjte und höchſte Wirkung bringen, die Italien auf ihn 
machen jollte. Er verſieht fich jeßt jchon im Voraus mit Zwecken, die er 
vort verfolgen, mit Seborganen, durch die er jene Welt betrachten will: 
und je wird er maden, daß er auch nur darin findet, wa® er mitbringt; 
und über dem ängftlihen Beſtreben, viele einzelne Refultate mit nad) Haufe 
zu bringen, wird er, fürdhte ich, dem Ganzen nicht Zeit und Raum laſſen, 
jih als ein Ganzes in feine Phantaſie einzuprägen. — Italien Tönnte ihm 
ſehr nüßlich werden, wenn es feiner Einbildungskraft, die von feinem Ver⸗ 
ſtande wie gefangen gehalten wird, einen gewiljen Schwung geben, eine gewiſſe 
Stärfe verjchaffen könnte. Dazu gehörte aber, daß er nicht Hineinzöge, wie 
ein Eroberer, mit fo vielen Majchinen und Gerätbichaften, um es für 
jeinen Verſtand in Befig zu nehmen. Es fehlt ihm zu fehr an einer 
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ruhigen und anjpruchslojen Empfänglichfeit, die fich dem Gegenftande Hin= 
giebt, er ift gleich zu activ und dringt mir zu unruhig auf bejtimmte 
Reſultate. Doch Du kennſt ihn genug und wirft mwahrjcheinlich hierin 
meiner Meinung jein. | 

Ueber Alexander habe ich noch Fein rechtes Urtheil; ich fürchte aber, 
troß aller feiner Talente und jeiner vaftlofen Thätigkeit wird er in feiner 
Wiffenihaft nie etwas Großen leiſten. Cine Heine unruhige Eitelfeit be- 
jeelt noch fein ganzes Wirken und ich kann ihm feinen Funken eines reinen 
objectiven Interejfe abmerfen — und wie fonderbar es auch Flingen mag, 
jo finde ich in ihm, bei allem ungeheuren Reichthum des Stoffes, eine Dürftig- 
feit des Sinnes, die bei dem Gegenftande, den er behandelt, das ſchlimmſte 
Uebel if. Es ift der nadte, ſchneidende Verſtand, der die Natur, Die 
immer unfaßlich und in allen ihren Punkten ehrwürdig und unergründlich 
ift, ſchamlos ausgemeſſen Haben will, und, mit einer Frechheit die ich nicht 
begreife, feine Formeln, die oft nur leere Worte und immer nur enge 
Begriffe find, zu ihrem Maßſtabe macht. Kurz, mir fcheint er für feinen 
Gegenjtand ein viel zu grobes Organ und dabei ein viel zu befchränkter 
Verſtandesmenſch zu fein. Er bat feine Einbildungskraft; und fo fehlt 
ihm nach meinem Urtheil das nothwendigfte Vermögen zu feiner Wiſſen⸗ 
Ihaft — denn die Natur muß angejchaut und empfunden werden, in 
ihren einzelnften Erfcheinungen, wie in ihren höchſten Geſetzen. 

Alerander imponirt fehr vielen, und gewinnt in Vergleichung mit 
jeinem Bruder meijtens, weil er ein Maul bat und fich geltend machen 
kann. Aber ich kann fie, dem abfoluten Werthe nad), gar nicht miteinander 
vergleichen: jo viel achtungswürdiger ift mir Wilhelm. 

Dein Urtheil über Burgsdorf möchte wohl ſehr ‚gegründet jein. Ich 
babe ihn zu jelten und mit zu wenig Intereſſe gejehen, als daß ich eine 
Forderung an ihn hätte machen können; indeſſen fand ich ihn, beſonders in 


. der legten Zeit immer ohnmächtig und, wie die jchwächlichen Naturen, 


eigenfinnig. 

Goethe ijt jeit acht Tagen weg; ich Habe noch Feine Nachricht von ihm. 

Meine Arbeiten find in den legten vierzehn Tagen, wie Dit leicht 
denken kannſt, liegen geblieben, was mir meinen Zuſtand doppelt unerträglich 
machte; auch jett babe ich weder Stimmung noch Kraft zu irgend einer 
productiven Thätigkeit. Einige Yieder, welche ich durch Zelter habe jegen 
lajjen, will ih Dir mit dem nächjten Poſttage ſchicken. Auch das Reiter: 
lied wird er feßen; es hat ihn fehr gerührt. 


A 
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Dresden, 25. Auguſt 1797. 

Dem Urtheil über Alexander Humboldt ſcheint mir doch faſt zu ſtreng. 
Sein Buch über die Nerven habe ich zwar nicht geleſen, und kenne ihn faſt 
nur aus dem Geſpräch — aber geſetzt, daß es ihm auch an Einbildungs- 
fraft fehlt, um die Natur zu empfinden, fo kann er doch, däucht mich, für 
die Wiffenjchaft vieles leiften. Sein Beftreben alles zu mejjen und zu 
anatomiren, gehört zur jcharfen Beobachtung, und ohne dieje giebt e8 feine 
brauchbaren Materialien für den Naturforjcher. Als Mathematiker ift e8 
ihm auch nicht zu verbenfen, daß er Maß und Zahl auf Alles anwendet, 
was in jeinem Wirfungsfreie liegt. Indeſſen jucht er doch die zerjtreuten 
Materialien zu einen Ganzen zu ordnen, achtet die Hypotheſen, die jeinen IV, 49. 
Blick erweitern, und wird dadurch zu neuen ragen an die Natur veran- 
laßt. Daß die Empfänglichkeit feiner Thätigkeit nicht das Gleichgewicht 
hält, will ich wohl glauben. Menſchen diejer- Art find immer in ihrem 
Wirfungsfreije zu befchäftigt, al8 daß fie von dem, was außerhalb vorgeht, 
große Notiz nehmen jollten. Dies giebt ihnen das Anjehen von Härte und 
Herzlofigkeit. — Wilhelm Humboldt bat mir aus Wien gejchrieben. Noch 
gefällt's ihm ganz wohl, aber bald wird ihm doc, gewiß die Leerheit zu 
läjtig werden. Was jagjt Du zu jeinen Aufſätzen über Charakter? Ich 
habe jehr gute Ideen darin gefunden, aber nod will fich fein klares Re— 
jultat finden. Er fümpft wader mit jeinen Stoffe, aber Klarheit entjtcht 
nur im Momente des Siege, und zeither zeigte er fich immer noch während 
des Kampie. 

Ich leſe jet den Euripides, der mir noch ſehr fremd war. Gegen 
den Sophokles finde ich einen großen Abſtand. Im Oreſt hat der Mord⸗ 
anjchlag auf die Helena etwas Empörendes. Die Nevden find weitläufig 
und voll Wiederholungen. Im Hippolytus Habe ich viel Feinheit und 
Kraft in der Darjtellung von Phädra's Leidenschaft gefunden. — Voß's 
Bearbeitung von Virgils Eflogen ift ein intereffantes Product. Im Com—⸗ 
mentar hätte er fich aber wohl noch fürzer faſſen können. Er framt zu- 


weilen unnütze Gelehrſamkeit aus, faft wie Böttiger. ri 
Jena, 15. Sept. 97. IV, 50. 

Heute nur zwei Worte, lieber Körner, um Dir wieder ein Yebens- 
zeichen zu geben. Seit meinem legten Briefe an Dich habe ich mich noch 
recht übel befunden und glaubte ernftlich krank zu werden, bis mich ein 
Vomitiv wieder erleichterte. Aber von einem jtarfen Katarıh, der mid 
jehr angriff, habe ich noch immer einen übeln Huften übrig, der mic) bei 
dem öfteren Wechjel von Falter und warmer Witterung in die Stube 
bannt. Weine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz geftodt; alle Stim⸗ 
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mung war weg, weil mir ber Kopf jo angegriffen war. Sekt, ba dieſer 
wieder frei ift, finde ich jo viel Berjüäumtes einzuholen, und die Beſorgung 
des Almanachs, der bier 'geprudt wird, macht mir auch fo viel zu thun, 
daß ich mich kaum befinnen kann. In ſpäteſtens 10 Tagen hoffe ih Dir 
ben gedruckten Almanach zu jchidlen, wo Du noch mancherlei von mir, und 
von Goethe jehr viel Schönes finden wirft. Meine mir vorgejeßten Lieber 
kann ich erjt nächſtes Jahr liefern, diesmal hat meine Unpäßlichkeit die 
Ausführung unmöglich gemacht. 

Humboldt jchreibt mir, daß es ihm in Wien nicht jehr gefalle, daß 
er es Anfang Octobers gewiß verlafjen werde, aber die italienifche Reife 
fo gut als aufgegeben habe. Er babe aber große Luft, gleich im nächjten 
Monat nach — Paris zu geben. 

Goethe jchreibt mir fleißig, und feine gehaltvollen geiftreichen Briefe, 
die ih Dir auch einmal mittheilen will, laſſen mich feinen ganzen Gang 
begleiten und geben mir vielen Stoff zum Denken. Er war 8 Tage in 
Stuttgart, wo er fi jeher wohl gefiel. Jetzt wird er in Zürich bei 
Meier jein. Wie e8 mit der italienifchen Reife fein wird, weiß ich noch 
nicht, und er möchte es wohl jelbft noch nicht wiſſen. 

Dein 
Sc. 


| Dresden, den 27. Sept. 97. 

Mit jenem Poſttage warte ich jett auf Bogen vom Almanach. Eine 
Ballade: die Kraniche des Ibykus, habe ich Fürzlich Durch NRadenig befommen. 
Ich wollte faft mehr auf ‘Dich, als auf Goethe rathen. Deine Manier 
finde ich befonders in der Beichreibung des tragifchen Chors. Dagegen ijt 
die Verjification mehr Goethen, als Dir ähnlich. Die Darſtellung ift 
föftlicd) und einzelne Stellen machen große Wirkung; aber das Ganze hat 
etwas Trodnes, ohngefähr wie der Ring des Polyfrates. Die Einheit ijt 
bier wieder ein abftracter Begriff, die Rache des Schickſals, wie Dort der 
Nemefis. Solche Begriffe Schaden der dramatiſchen Darftellung nicht; weil 
die Aufmerkjamfeit zu ſehr auf der handelnden und leidenden menjchlichen 
Natur baftet, und die unfinnliche Idee glechjam nur im Hintergrunde 
fteht. Aber im erzählenden Gedicht darf das Unfinnliche, däucht mich, nicht 
berrichen. Der eigentliche Stoff der Ballade iſt wohl Höhere menſchliche 
Natur in Handlung. Das Begeifternde in einer menjchlichen Begebenheit 
wird aufgefaßt und gleichjam im einem bichteriichen Monument verewigt. 
Das Ziel ift entweder Sieg nac einem ſchweren Kampfe, oder eine helven- 
mäßige Refignation bei dem Uebergewicht der äußern Straft. 

Herman und Dorothea habe ich nun ganz gelejen, aber noch nicht 
jtudirt. Ter Ton iſt durchaus glüdlich gehalten, und der höhere Schwung 
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vor tem Schluſſe thut treffliche Wirkung. Das ganze Product gehört un- 
jtreitig unter Goethes Werke vom erjten Range. Uber faft ift es von zu 
hohem äſthetiſchen Werthe, um nach Verdienft aufgenommen zu werben. 

Der größte Theil des Publicums Hebt inuner am Stoffe, und bier 
jind die Herrichenden politischen Parteien einigerinaßen interejfirt; daher er⸗ 
warte ich die ſeltſamſten Urtheile im Lob und Tadel. 

Db wohl Humboldt noch nach Paris geht? Indeſſen, wenn er ein- 
mal dort ift, wird er wohl nicht viel wagen. In Paris Icheint die Plu- 
ralität offenbar für Die jet berrfchende Partei zu fein; aljo hat man faft 
gar nichts von fünftigen Unruhen zu fürchten. _ 

Dei mir ift diefen Sommer nicht8 fertig geworden. Ich Hatte mir 
philojophiiche Arbeit vorgenommen, aber die Nothiwendigfeit, meine Kinder 
jelbft zu unterrichten, Hat mich ſehr zeritreut. Ich Habe über Erziehung 
manches gelejen und gedacht, und bin zuletzt aus pädagogiſchem Bedürfniß 
auf das Studium der Natur gefallen, das bei mir jet mehreren Jahren IV, 53. 
in den Winkel gejtellt war. Jetzt fange ich ihm wieder an Geſchmack ab- 
zugewinnen. Ueberhaupt bin ich jelbft vorwärts gekommen, wenn ich auc) 
nichts außer mir hervorgebracht habe. 

Hoffentlich biſt Du wieder gefunder. 

Dein 
Körner. 


Lena, 2. Oct. 97. 

Hier endlih der Muſenalmanach; ich wünfche, daß er Euch Freude 
machte. Die Muſik fommt über 8 Tage nad). 

Mit meiner Gejundbeit geht es jett wieder beifer, obgleich nach Ab- 
zug des Huftens die Krämpfe und die Schlaflofigfeit mich wieder ftärfer 
plagen .. 

Ich habe lange keine Nachricht von Euch. Schreib' mir doch wie es 
ſteht. Goethe iſt jetzt in der Schweiz fei Meier. Wohin ſich Humboldt 
wird gewendet haben, weiß ich nicht. In ſeinem letzten Briefe, vor etwa 
3 Wochen, ſchrieb er mir, daß er mit den erſten Tagen Octobers Wien 
verlaſſen und vielleicht nach Paris gehen würde. Sollte er Dir neuerlich 
geſchrieben und eine andere Adreſſe als die nach Wien gegeben haben, ſo 
ſchreib' mir's doch; ich weiß nicht, wo ich ihn finden kann, und möchte es 
gern vermeiden, meine Briefe und Pakete über Wien an ihn gelangen zu 
laſſen, da man vor dem Erbrechen der Briefe nicht ſicher iſt. 

Ich mache mich jetzt wieder an den Wallenſtein, werde aber wohl ıy, 54. 
einige Zeit brauchen, mich wieder damit zu familiarifiren. Die Kranfheit 
und dann der Almanach Haben mir eine große Diverfion gemacht ... 

Dein 
©. 
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Speben erhalte ih Deinen Brief. Es überrajchte mich, daß Du den 
Ibykus durch Nadenig eher, als durd mich erhalten mußteft. Es ift Dies 
eine Inbiscretion von Böttiger, dem ich den Ibykus vor dem Abdruck com- 
municirte, um gewiß zu wiſſen, daß ich nicht gegen altgriechifches Coſtüm 
verftoßen. — 

Die Trodenbeit, die Du an diejer Ballade und auch am Polykrates 
bemerfit, mag von dem Gegenftand wohl faum zu trennen fein; weil bie 
Perfonen darin nur um der Idee willen da find und fich als Individuen 
derjelben ſubordiniren. Es fragte ſich aljo bloß, ob es erlaubt ift, aus 
dergleichen Stoffen Balladen zu machen; denn ein größeres Leben möchten 
jie jchwerlich vertragen, wenn die Wirkung des Ueberſinnlichen nicht ver⸗ 
lieren ſoll. 

Ich habe von der Ballade keinen ſo hohen Begriff, daß die Poeſie 
nicht auch als bloßes Mittel dabei ſtatthaben dürfte. 


— — — — 


Dresden, den 8. Oct. 97. 
Nur ein Paar Worte vorläufig über den erſten Eindruck des Al- 
. manache. Unter Deinen Gedichten, die ich noch nicht fannte, ijt mein Lieb⸗ 
ling der Gang nad) dem Eiſenhammer. Unter den &oetbejchen finde ich 
am wmeiften Geſchmack an dem neuen Pauſias. Die Braut von Korinth 
ift von großem Werthe, hat aber eine gewiſſe Dunkelheit, die vielleicht ab- 
fichtlich it, aber bei mir die Wirkung ftört. Unter Deinen Heinern Ge— 
dichten lieb' ich bejonderd das Geheimniß und die Worte des Glaubens. 

Mich wundert, dag Du die Ballade geringzujchägen fcheinft, und das 
um jo mehr, da Dir meines Erachtens dieje Gattung vorzüglich gelingt. 
Was fie von dem jogenannten epijchen Gedicht unterjcheidet, ift, Däucht mich, 
bloß der Heinere Imfang. Ich muß etwas weiter ausholen, um mich bier- 
über zu erklären. 

Das Wejen eines jelbftftändigen Gedicht beſteht, däucht mich, in ber 
böhern Natur des Dichters, die ſich an irgend einem Stoffe verfinnlicht. 
Hier gilt nur ſubjectiver Werth, das Object fol nie um jeiner Selbft 
willen dargeftellt werden. Aber der fubjectine Werth ſoll erſcheinen; 
und dies gejchiebt entweder in einem Zuſtande der Betrachtung oder Em- 
pfindung — Iyriiches Gedicht -— oder in einer Schöpfung (noiyaıg) — 
epiiches und dramatiſches Gedicht. — Hier erkennt man den Schöpfer aus 
feinem Werke, wenn ev die ganze Fülle feiner Kraft darin verberrlichte, 
e8 mag nun Die Welt, in der er lebt und hHerricht, von größerm ober 
Heinerm Umfange jein. Auch eine einzelne Begebenheit fann einen Stoff 
enthalten, der die Yiebe des Dichters entzündet. Daher das innige Band 
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zwiſchen Subject und Object, das Eindringen in das Mark des Stoffes — IV, 56. 


furz, der Geiſt in der Behandlung. 

Bon ganz andrer Art ift die Geſchicklichkeit, mit der die äußere 
Form der Poefie zu einem fremdartigen Zwecke gebraucht wird. Dahin 
gehört die Fabel, das Lehrgedicht, die Beichreibung, die Epijtel, die Er- 
zählung. Zu ſolchen Erzählungen würde ich den Handſchuh nicht rechnen. 
Er ift ein jelbftftändiges poetiiches Gemälde — theils Thierſtück, theils 
Kitterftüd. Dagegen giebt e8 Geſchichten, die an ſich jelbft durch einen über- 
rafchenden Ausgang, durch irgend eine feltene Erjcheinung, durch rührende 
oder lächerliche Contrafte, die Aufmerkſamkeit anziehen. Hier fommt es 
darauf an, den Stoff rein, Har und volljtändig zu geben und in der Er- 
zählung einen paflenden Ton zu wählen, und diejen durchaus feitzubalten. 

Licht und Wärme — Breite und Tiefe — rechne ich mehr zu 
den Yehrgedichten — die Worte des Glaubens zu ven lyriſchen Ge— 
Dichten der Betrachtung. 

Daß Tu den Schluß des Handſchuhs geändert haſt, däucht mid), ein 
Gewinn, theils wegen des Nittercoftüms, theils weil dadurch die lekte 
Seile mehr gehoben wird. — Der Tröhner ftatt des Philiſters ift 
zwar edler und dem Sprachgebraud angemeſſener; aber das Wort der 
Sröhner jagt nicht alles, was man fich nach Leſung der Reime bei Philifter 
denkt. Es iſt Schade, das wir fein gleichbeveutendes Wort haben. Bon 
den andern Gedichten nächſtens. — Schlegel jcheint nicht weiter gefommen 
zu fein. 

Bon Humboldts weiß ich nichts weiter, als daß ſie mit Anfang des 
October von Wien abreiſen wollten. Eine andere Adreſſe hat er mir 
noch nicht gegeben. Im September ſchrieb er mir, daß ich noch einen 
Brief nach Wien ſchicken ſollte. Dieß habe ich gethan, und ſeit der Zeit 
keine Nachricht weiter erhalten. 

Dein 
Körner. 


Jeua, 20. October 1797. 

Nur ein Paar Worte zur Begleitung dieſes Pakets. 

Es freut mich ſehr, daß Du mit meinen Sachen im Almanach ſoweit 
zufrieden biſt. Der Gang nach dem Eiſenhammer iſt für mich ein 
neues Genre geweſen, an das ich mich nicht ohne Furcht wagte; ich bin 
nun neugierig, was die zwei anderen aus meinem kritiſchen Kleeblatt, 
Goethe und Humboldt, dazu meinen werden. 


Du thuſt Schlegel, meines Bedünkens, doch zu viel, wenn Du ſeine 


Gedichte im Almanach auf gleichen Fuß behandelſt; — in den Stanzen 
über Romeo und Julie hat er ſich wirklich übertroffen: ſie „gaben eine 


Schiller, Körner, Briefwechſel. I. 
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37. 


IV, 58. 
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ächten Schwung und zeigen ein Gefühl, das ich ihm nimmer zugetraut 
hätte — wenn er fie nur nicht irgendwo geftohlen hat. 

Auch die entführten Götter haben viel Gutes. Seinen Brome- 
tbeus und Arion gebe ih Dir preis. 

Was ſagſt Du zu meinen neuen Leuten: Schmidt, 8., A. und F.? 
Es wäre mir gar angenehm, und auch Goethe, dem ich’8 mittheilen würde, 
wenn Du den Almanach, ungefähr ebenjo wie vorige® Jahr, kritiſch durch⸗ 
laufen wollteft. Unter den Melodien, die ich bier mitihide, mußt Du 
das Reiterlied tiefer jpielen, als es gejett tit, wie Du jehen wirſt. Es 
war eine fonderbare Idee vom Muficus, die Euiraffire fo hoch fingen zu 
laſſen, als kaum eine Weiberftimme binaufreicht. Sonſt aber hat die Melodie 
mir wohlgefallen. Wenn Du die Deinige ein wenig anders aufjchreiben 
laſſen und mir ſchicken wolltejt, wäre mir's lieb, In der Abjchrift, die Du 
mir gejchiet, find die Melodien zu den einzelnen Strophen ein wenig durch⸗ 
einander geworfen, und der Spieler und Sänger verwirrt fi beim Suchen. 

Auch Zelter hat das Neiterlied gejettt, und man jagt, es jei ihm 
beſonders gut gerathen. Ich habe e8 aber noch nicht erhalten. 


Wir find jeit 3 Tagen wieder in der Stabt und ich fige und jchwige 


am Wallenjtein. 
Dein 
©. 


Dresden, den 7. Nov. 97. 

Du hajt lange nichts von mir gejehen, weil ich Dir einen ausführlichen 
Brief über den Almanach jehreiben wollte, und vor einer preffanten Acten- 
arbeit, die mich noch jetzt beichäftigt, nicht dazu kommen konnte. Alfo nur 
für jegt ein Lebengzeichen. 

Unter den Compoſitionen ift miv Die Zelterjche von Goethens indijcher 
Pegende die liebſte. Zumftegs Arbeiten zeigen von Talent, find aber manchmal 
etwas gejucht. Meine Compoſition vom Reiterliede ſchicke ich Dir bier 
in einer anderen Form, jo daß jeder Vers bejonvers gejchrieben iſt. 

Sch Höre Hier von einer gewiffen Mariane Meyer*) aus Berlin, die 
von Goethen genaue Nachrichten haben will, daß er bald zurüdfommen würde. 
Hat er Dir etwa von Geßlern gejchrieben? Es wäre möglich, daß er ihn 
in Zürich gejehen hätte. Die legte Nachricht von Geßlern ift aus Gemua 
bon 2. Sept., wo er von baldiger Rückkehr jchreibt. — Bon Humboldts 
weiß ich gar nichte. 

*) Goethe hatte fie 1795 in Karl3bad kennen lernen. Sie war eine getaufte Jüdin 
und verheiratete fih mit einem Fürſten Renß in morganatifcher Che, nad deſſen Tode 
fie den Namen einer Frau v. Cybenburg filhrte Sie ftarb 1911. Bgl. Barnhagens 


ausgewählte Schriften. Charlotte von Schiller und ihre Freunde 3, 24. Goethes 
Briefe an fie in Frankls Sonntagsblatt. 1946, 23. Juni, 
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Göſchen war bier und erzählte mir ſehr vergnügt, daß er auf einen 
Antrag wegen des Carlos von Dir eine freundliche Antwort erhalten hätte. 

Du fagteft mir einmal von einem Heinen epijchen Gebichte.*) Wäre 
dies nicht für Göfchen, wenn Du mit dem Wallenftein fertig wäreft? 

Es wird mir ſchwer, Dich nicht um die fertigen Stüde vom Wallen- 
jtein zu plagen; doch muß ich nachgeben, wenn ‘Du noch feit bei Deinem 
Borjage bleibit. 

Dein 
Körner. 


Jena, 20. Nov. 97. 

Diefen Mittag überrajchte mich Goethe, der mit Meyern aus ver 
Schweiz wieder zurüd ift. 

Bon Geßlern fagte mir Meder, er Habe für ganz gewiß von jeinen 
römischen Belannten erfahren, Geßler habe ein Engagement mit einem 
bübjchen römiſchen Mädchen, von gemeiner Herkunft und nicht der beiten 
Conduite; und joll fie wirklich geheiratbet haben. Er erzählte mir jo viel 
Partieularitäten davon, daß ich kaum daran zweifeln fann. Den Eltern 
und einer Schweiter von ihr, mit der er auch anfangs gelebt, bezahle er 
eine Penfion. Das Mädchen foll aus der Connaiſſance der jungen Künjtler 
jein, und, ich glaube, auch zum Modell gedient haben. Suche nun dieſer 
Nachricht auf die Spur zu fommen. Geßler dauerte mich jehr; denn das 
Mädchen foll auch erichredlich fehlen und gar Tieverlich fein. Geßler wäre 
fürchterlich düpirt. 

Humboldt Hat mir vor etwa drei Wochen aus München gejchrieben, daß 
er direct nach Bafel gehe und dort jeinen weitern Entſchluß, die Barifer 
Reife betreffend, faſſen würde. 

Goethen hat jeine Reife recht gut zugefchlagen; jo auch Meyern, der 
viel gefunder zurüdgelommen ift. 

Ih Habe in diefem Monat durch Nichtichlafen wieder viele Zeit ver- 
foren; welches mir doppelt leid war, weil ich mit dem Wallenjtein recht 
im Train war. Es ift nun entichieven, daß ich ihn in Jamben mache; 
ich begreife kaum, wie ich es je anders habe wollen können, es ift unmöglich, 
ein, Gedicht in Proja zu fchreiben. Alles was ich jchon gemacht muß 
anders werben, und ift es zum Theil ſchon. Es hat in der neuen Geſtalt 
ein ganz anderes Anſehen, und it jegt erft eine Tragödie zu nennen. 

vebewohl für Heute und jchide bald Deinen kritiſchen Brief über 
den Almanad. 

Dein 
©. 


*) 3, 326. An Humboldt 228. 
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Dresden, den 1. Dec. 97. 

Biel Glück zu Goethens Zurüdkunft. Sie wird Dir große Freube 
gemacht haben. Sch bin indeffen durch Geßlers Ankunft überrajcht worden. 
Sein legter Brief war vom 2. Sept. aus Genua, wo er von einer baldigen 
. Rüdreife jchrieb. Seit der Zeit hatte ich nichts von ihm erfahren. Bon 
dem was Dir Meder von ihm erzählt hat, hatte ich auch einiges durch 
die dritte Hand erfahren. Indeſſen jcheint die Sache eine gute Wendung 
genommen zu haben. An die Heirath glaube ich nicht; aber jo viel babe ich 
erfahren, daß er das Mädchen von Rom bis nad) der Schweiz mitgenommen 
bat. Mit ihm jelbft Habe ich nicht darüber gefprochen, werde ihn auch nie 
ausfragen. Indeſſen babe ich Spuren genug, um mir die Gejchichte je 
zufammenzuiegen, daß er das Mäbchen jetzt in der Schweiz gelaffen Bat, 
um ihr die nöthige Erziehung zu geben. Mag er doch immer den Plan 
haben, fie künftig zu fich zu nehmen; ich wette, daß dies nicht gefchieht. 
Sinnlichkeit Hat ihn gefeffelt, durch Briefe wird fie ihn schwerlich feithalten; 
aljo it durch die Entfernung ſchon viel gewonnen. Dann ijt er fehr 
abhängig von der Meinung Anderer, wenn ihn die Yeidenfchaft nicht 
augenblielich überwältigt. Godeau, ein Schtweizer, den Goethe kennt, und 
der mit Geßlern in freundjchaftlichen Verhältniſſen fteht, Hat wahrjcheinlich 
dieſen Kunftgriff gebraucht. Vielleicht wird auch dem Mädchen in der 
Schweiz die Zeit lang, fie macht irgend einen dummen Streich, läßt fich 
von einem andern, ber ihr beffer gefällt, entführen und Geßler fommt mit 
einiger Geldeinbuße davon. Ich habe, wie ich von ver Sache hörte, ihm bloß 
einen Brief nach Genua geichrieben, worin ich ihm unjer Beijammenfein 
und unjere gemeinfchaftlichen Thätigfeiten und Genüſſe mit joviel Wärme 
als möglich jchilverte, ohne ein Wort von feinen Verhältniffen zu erwähnen. 
Hier ſuche ih ihm immer in Athen zu erhalten, und auf das zu richten, 
worin er mit einigem Erfolg thätig jein fann. Er bat hübſche Kunſtſachen 
mitgebracht und erwartet noch einige Transporte. Diefen Winter bleibt 
er gewiß bier, und will auf den Sommer nad Schleſien reifen. 

Humbolots hat Geßler in Schaffhaufen getroffen. An mich hat Wilhelm 
noch nicht wieder gejchrieben. 

Daß ich wegen der Iamben Hecht behalte, freut mich. Ich Habe 
mandmal mit Humboldt darüber geftritten. Nach meiner Ueberzeugung 
gehört eine gewiſſe rhythmiſche Pracht zu der Würde eines jolden Gedichte. 

Außer Geßlern war auch die Herzogin von Kurland hier. 

Körner. 


Jena, 25. Dec. 97. 
Ih bin zu Anfang diefer Woche mit einem ſtarken Erbrechen und 
Durchfall befallen worden, und fürchtete ernftlich frank zu werden. Der 
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Zufall iſt aber glüclich vorübergegangen. &8 ift, wie ich höre, ein epidemi- 
ſches Uebel in unjern Gegenden und bat aljo mit meiner übrigen Krankheit, 
wie es jcheint, nichts zu thun. Indeſſen hat mir der Anfall ven Kopf für 
die ganze Woche verborben, und einen Stilfitand in meiner Thätigleit ver- 
urjacht, die ohnehin jo oft unterbrochen wird. Gott gebe nur, daß ich 
wenigſtens im nächjten Jahre mit dem Wallenftein fertig werde. Hätte 
ich drei gejunde Monate, jo follte er vollendet fein, aber meine Unpäßlich- 
feit, bejonders die Schlaflojigfeiten nehmen mir immer den dritten Tag, 
und rauben meiner Arbeit die Suite, die jo höchſt nöthig ift, um in einer 
SHeichförmigfeit der Stimmung zu bleiben. 

Ich habe lange nichts von Euch gehört. Schreib’ mir doch bald wieder. 
Deine Kinder und Pottchen find wohl. 

Bon Humboldt habe ich jeit 8 Wochen wicber feine Zeile. Wenn er 
nicht in Paris it, jo weiß ich nicht, wie ich ihm das lange Schweigen, 
das mich über jein Schidjal und feinen Aufenthalt jo ungewiß läßt, vers LV, 66. 
geben ſoll. 

Goethe erwarte ih in 8 Zagen bier, wo er eine Zeitlang bleiben, 
und wahrjcheinlich den Kauft vollenden wird. 

Es wird mir auch jchwer werden, Dir von dem Wallenjten nichts 
zit zeigen, bevor er fertig iſt, bejonders da ich vor dem Julius jchwerlich 
hoffen kann, ihn zu endigen. Vielleicht fende ich Dir die 2 erften Acte 
und etwas von dem dritten, wenn ich damit in Ordnung bin. ‘Denn diefe 
erſte Hälfte, welche faft ganz nur Exrpofition ift, bildet infofern ein eigenes 
Ganze. Tas übrige ift bloß die Entwidelung deifen, was bier gegeben ift. 


Adien. Herzlich umarmen wir Euch alle. 
Dein 
Schiller. 


Dresden, den 25. Dec. 97. IV, 62. 

Tu haſt in langer Zeit Fein Yebenszeichen von Dir gegeben. Hoffent- 
lich bift Du indejjen im Wallenftein vorwärts gekommen. Ich habe Acten 
geleſen, und fange num erft einmal an, wieber frei Athem zu holen. Es 
that mir jehr wohl, grade jet wieder den Muſenalmanach zur Hand zu 
nehmen. Er war mir ganz neu geworben. 

Ten neuen Baufjias*, genieße ich am beiten, wenn ich ınir ein 
Gemälde Dazu denfe, auf dem das Blumenmätcen mit ihrem Geliebten 
dargejtellt iſt, ſowie der Dichter die Gruppe in den ſechs erften Diftichen 
ſchildert. Mit dieſem Kunſtwerk wetteifert das Gedicht. Der Dichter 
fennt jeinen Vortheil und eilt über das fichtbare Bild hinweg in die Sphäre 


* Bon Woetbe S. 1. * 
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der Ideen, Gefühle und Erinnerungen. Aber die Vergangenheit foll uns 


IV, 63. 


IV, 64. 


nur ein lebendigeres und vollftändigere® Bild von der Gegenwart geben. 
Die Erzählung jelbft, nicht das Erzählte allein, ift ein Gegenftanb ber 
Darftellung. Und hier verehre ich befonders die Kunft, mit der die Erzählung 
unter beide Perjonen vertbeilt iſt. Jedes jcheint fich nur die Züge aus: 
zuwählen, die ihm bie wichtigften find. Contraſt und Harmonie ſtehen 
im jehönften Ebenmaße, und aus ihrer Vereinigung gebt ein Ganzes hervor, 
deſſen Theile fich von felbft in einander zu fügen jcheinen. Man vergißt 
Künstler und Kunſt und weiret fich an einem Producte der edleren menſch⸗ 
lichen Natur. 

Der Traum jcheint von Fräulein Imhof zu jein.*) Er ift gefällig 
erzählt, und in der Berfification ift — Heine Nachläjfigfeiten ausgenommen — 
viel Wohlklang. Aber der Schluß bat etwas Mattes. 

Ueber den Ring des Polyfrates**, und Deine andern Balladen 
bab ich Dir fchon gejchrieben. Im Ring des Polykrates finde ich beſonders 
einen gewilfen Rhythmus in den Verhältniſſen ver fleineren Abjchnitte, 
die aus mehreren Strophen beiteben, welcher für die muſikaliſche Wirkung 
nicht gleichgültig. tft. 

Das Gedicht: Sängers Einſamkeit***) zeigt Talent und Empfinvung. 
Nur wird man zu ſehr an einige Lieder des Harfners im Meifter erinnert, 
und diefe Vergleichung hält es nicht aus. 

Im Zauberlehrlingr) ift die Versart bejonders glücklich gewählt, und 
die Zauberworte haben eine eigene drollige Feterlichkeit. 

Der Feenreigentr) entiäbigt durch den Wohlklang der Berje 
nicht für die Armuth an Ideen und Phantafie. Die Stelle: Sei manches 
entzückender 2c. jcheint mir zu dem Uebrigen gar nicht zur paflen. 

Das Sonettrrr) iſt al8 ein muſikaliſches Ganzes zu ſchätzen, aber 
als Gedicht ift e8 zu Dürftig. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und brecdhe hier ab, um ‘Dir noch Heute 


zu antiworten. 


Iſt Deine Krankheit nicht vielleicht Folge einer Erlältung? Die 
Humboldt fagte mir, Du fchliefeit angezogen auf dem Sopha. Dies kann 
Dir jchwerlich befommen. Lege Di wenigftens ausgezogen in's Bette, 
und jege ein Vicht, das fich ſelbſt auslöjcht, wenn es heruntergebrannt ift, 
neben Dich: jo kannſt Du lefen bis Du einjchläfit, und hinderſt die nächtliche 
Transſpiration nicht. 

*, S. 19, mit A. unterzeichnet. 

**, S. 24, von Schiller. 

x*xxx) S. 30, von Siegfried Schmidt. 

7) ©. 32, von Goethe. 


mr) S. 38, von Matthiffen. 
rm) S. 45, mit F. unterzeichnet. 
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Könnteft Du mir etwas vom Walfenftein jchiden, jo wird mir's große 
Freude machen. 

Auf Goethes Fauft freue ich mich fehr. Ich babe ihn immer um 
Mittheilung der ungedrudten Fragmente bitten wollen, aber e8 nicht gewagt. 

Humboldt hat an Geßler aus Paris gejchrieben. Er ift wohl, jchreibt 
aber, daß der dortigen Freiheit zu Ehren alle Briefe an Fremde aufgemacht 
werden. Wlerander Humboldt ift in Salzburg, wo die Hoffen ihre 
Niederkunft erwartet. 

In Anjehung Geßlers hat fich jeit meinem legten Briefe nichts verän- 
dert. Nur jcheint ihn die Sehnfucht manchmal zu plagen. 

Ich habe einen gejcheibten jungen Dann an einem gewiljen von Harden⸗ IV, 65. 
berg fennen lernen, der auch bei Dir in Jena geweſen ift. 

Dein 
Körner. 


— — —— — — — 


Mujenalmanad für 1798. IV, 96. 


In dem Schatgräber*) finde ich das wieder, was ich oft an "manchen 
Heinen Goetheſchen Gedichten bemerkt habe, die von vielen überjeben werden, 
weil fie. an Stoff weniger reichhaltig find. Das Ganze ift aus Einem 
Guß. Ein Bild war der Keim, aus dem fich alle Theile des Gedichte 
natürlich entwidelten. Nirgends ift eine Spur von angefügtem Pub, 
weder im Gedanken noch im Ausorud. Sprache, Versbau, Ton der 
Erzählung — alled vereinigt fih, um auf die einfachite Art dem Xejer IV, 97. 
mitzutheilen, was der Phantafie des ‘Dichters vorjchwebt. 

Beim Prometheus**) iſt's wirklich fchade um die Pracht der 
Sprade und Verfificatton. Diefe Versart des Dante hat eine eigne 
Würde, und fie ift Schlegel größtentheilß gelungen. Nur felten trifft 
man auf Härten oder Zwang. Aber das Ganze iſt ein unglüclicher 
Gedanke. Darjtellungen aus der Mythologie fordern ein gewiſſes Dunkel, 
Sprechen die Berjonen zu deutlich und ausführlich, jo werden fie modernifirt, 
bejonders wenn fie, wie bier, über die menjchlihe Natur philojophiren. 
Das Heroiſche in dem Charakter und der Situation des Prometheus tft 
ein köftlicher Stoff, aber Sch. iſt ihm nicht gewachten. Seiner Phantafie 
fehlt e8 an Schwung. Die großen Bilder des Altertfums haben nur 
eine flache Wirkung auf ihn gemacht. 


*, S. 46, von Goethe. — 
**x) S. 49-73, in Terzinen, von A. W. Schlegel. 


IV, 98. 


280 


Die Liebe auf dem Yande*), — ein zarter Stoff, fein gefühlt, 
aber in einer plumpen Form dargeftellt. Im Zon der Erzählung Hört 
man zu fehr den Studenten; den Verjen fehlt es oft an Leichtigleit und 
Wohlklang, und jelbjt die ununterbrochenen männlichen Samben geben dem 
Ganzen eine gewilje Härte. 

Der verlorne Maitag**) ift ein Beweis von Talent in Rückſicht 
auf Sprache und Verfification. Aber für ein folches Gelegenheitsgebicht 
ift der mythologiſche Eingang zu lang, und giebt ihm zu jehr das Anfehen 
einer Schulübung. 

Das Sonnet von Steigentefh ift gut georbnet und macht ein 
hübſches Ganze. Das beimohnen***) des Amor im zweiten Verſe 
bätte ich weggewünjcht. Auch der Heinfte Flecken verunftaltet ein Gedicht 
diejer Art. 

An der Braut von Korintbr) Habe ich gemerkt, daß ich älter 
werde, und daß ich bei Beurtheilung eines Kunjtwerls vom Einfluß des 
Stoffe nicht jo unabhängig bin, al8 ich glaubte. „Es find nicht alle frei, 
die ihrer Ketten fpotten.“F}) — Ich liebe das Schauderhafte nicht, und 
dies jcheint mir ein Charakterzug des Alters zu jein. Dies Gedicht ehrte 
ih daher mehr in der Entfernung, und las es mehr aus äjthetijcher 
Pflicht, als aus Trieb. Vielleicht aber ift dies gerade ein Beweis, wie 
ſehr der Künſtler jein Ziel erreichte. Er wollte nun einmal eine erichütternde 
Situation darjtellen. Als Dichter verftand er jeinen Vortheil, und wählte 
jeinen Stoff mehr aus der moralifhen, al8 aus der phyſiſchen Welt. 
Aber das Sinnliche mußte mit dem Unfinnlichen fo innig verwebt werben, 


daß die Scene fich verkörperte und lebendig der Phantafie vorjchwebte. 


Und nun wurde alles aufgeboten, um die Wirkung auf's höchſte zu verftärfen. 
Bon dem ruhigſten Anfange fteigt das Gedicht allmählig bis zur höchſten 
Leidenſchaft. Die Scene erjcheint zuerſt in einer büftern Beleuchtung. 
Nur durch einzelne einfallende Yichtitrahlen vermag man nad und nad 
die Gegenjtände mehr zu unterfcheiden, und mit Entjegen fieht man Die 
dunkle Ahnung immer deutlicher werben. Die Leidenſchaft fteigt bis an 
bie Grenze der Karikatur; aber ehe fie dieje erreicht, läßt der Dichter den 
Vorhang fallen. Auf die höchſte Spannung folgt eine rührende Ermattung, 
und auf dieſe das legte Aufflammen zu einem begeifternden Schluß. Die 
Wahl der Versart paßt vollfommen zu dem Inhalt. Der fünffüßige 
Trochäus hat einen eigenen feierlihen Rhythmus, ohne in's Schleppenbe 
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* S. 74, von Lenz (aus deſſen Nachlaß von Goethe mitgetheilt). 
**) S. 80, mit F. unterzeichnet. 
***) Unſern Freuden wohnte Amor bei”. 

TS. 58, von Goethe. 

TH Aus Leſſings Nathan 4, 4. 
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des ſechsfüßigen auszuarten, und der dritte Reim nach der Unterbrechung 
der langen Trochäen iſt für das Ohr äußerſt befriedigend und vollendet 
den prächtigen Bau der Strophe. — Genug, Goethe hat gezeigt, daß er 
jich auch auf dieje Arbeit verjteht. Aber ich würde fie nicht bei ihm beftellen, 
und ich wette, daß er jelbjt den Pauſias mit mehr Xiebe gemacht hat. 

Yindor und Mirtba*) bat viel Wohlklang um Versbau, und die 
fünfte Strophe tjt von ächtem bichterifchem Gehalt. Die Anordnung des 
Ganzen aber gefällt mir nicht. Die fünfmalige Abwechfelung des düſtern und 
heitern Tons, ohne Hinlängliche Mannichfaltigfeit, giebt dem Gedicht einen 
zu einförmigen Gang. Auch Tieb’ ich nicht, daß es mit einer Antitheje 
fchließt. In der vierten Strophe wird das liebliche Bild des kuſſes durch 
den fremdartigen Kreiſel ganz verdorben. 

Ritter Toggenburg iſt mir beſonders lieb durch eine gewiſſe 
muſikaliſche Einheit, und die durchgängige Gleichheit des Tons, der zu dem 
Stoffe vollkommen paßt. 

Humboldts Dioskuren ſind als Ueberſetzung ſehr ſchätzbar, und 
müſſen den Liebhaber Pindars beſonders intereifiren.**) Aber das ganze 
Product hat für den unbefangenen Kunftfreund zu ſehr das Anſehen einer 
fremten Pflanze, die mit Mühe im Zreibhauje gezogen worben ift. Im IV, 100. 
Stoffe jelbft Liegt eine gewiſſe mythologiſche Arijtofratie, die unjer Gefühl 
beleidigt. Den Söhnen Zeus tft alles erlaubt, und wer ihre Beleidigungen 
rächt, wird vom Dommer zerjchmettert. — Die Klage des Polydeukes 
Mingt ziemlich egoiſtiſch. — Dies alles mag wohl griechiich fein, aber vein 
menschlich ijt ed nicht. Urn den Stoff haben wir die griechiichen Dichter 
jelten zu beneiven: Behandlung, Sprache und Versbau machen fie zu unjern 
Muftern. Noch Habe ich bei diefem Probuct bemerkt, daß der Gebrauch 
der Partieipien durch die fatale Endſylbe für den deutjchen Dichter erfchwert 
wird. — Wie hart wird die Stelle: röchelnd, — jeufzend — Thränen 
vergießend. — 

In den beiden erjten Strophen ver Elegie an Emma*) finde ich 
Sprache der Empfindung und Wohllfang Aber in ber dritten ift der 
Gedanke alltäglich, der Ausdrud matt, und die Verſe fteif. 

In der Abendphantaſie von Conz ift die Sprache gewählt, ber 
Vers fließend, der Ton gut gehalten, aber feine Spur von Dichtertalent. 
Gedanken und Gefühle werden in einer trodenen Allgemeinheit gegeben, 
ohne alle Eigenthümlichkeit einer befondern menfchlichen Natur. Nur den 
Menfchen juchen wir im Gedicht, und wo wir biejen nicht finden, bleiben 
wir kalt. 


— 


x) 5. 100, von Sophie Mereau. 
*æ*) 110, nach Pindars 10. nemeiſcher Ode. 
x**x*x) S. 115, von Schiller, nur mit ©. unterzeichnet, 
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Ueber den Taucher habe ich Dir fchon gefchrieben. Ich finde immer 
mehr einzelne Schönheiten darin, je öfter ich ihn leſe. Auch die Mannich⸗ 
faltigfeit des Versbaues und die paſſenden Abänverungen nach dem Inhalte 
befördern den Eindrud des Ganzen. Ich weiß fein Gericht, das mir beim 
Borlejen jo viel Genuß gäbe. So wenig es componirt werben kann, jo 
ſehr verträgt e8, und fordert fogar eine gewilfe Einheit der Melodie in 
der Declamation, die ſich dem Geſang nähert. 

In dem Gedicht an den Aether*) finde ich eine Behandlung, wie 
ich fie bei einem folchen Stoffe beſonders liebe. Der Dichter und fein 
Object bilden ein wohl organifirtes Ganzes. Jedes von *beiden empfängt 
und giebt. Das Object wird mit Liebe von dem Dichter aufgefaßt, nicht 
jeiner Sinnlichkeit entfleivet, aber aus der unbebeutenden Maſſe ausgehoben. 
Der Dichter befeelt feinen Stoff, aber geht nicht über ihn hinaus. 


Wie dürftig ift Dagegen das Meer von Jägle! Die erjten Strophen 
baben wohlklingende Verje, aber der Inhalt ift alltäglich. Die nachherigen 
Schilderungen von den Schreden des Meeres tragen bloß das Gepräge 
von Feigheit, ſo wie der Schluß. 

Ueber das Reiterlied**) Habe ich mich ſchon geäußert. Auch die 
Wirkung im Allgemeinen hat es nicht verfehlt. Von Thielemann und 
ſeinem Zirkel wenigſtens wird es mit Enthuſiasmus geſungen 

Sollte Goethes Legende***) nicht durch Die Legenden in Herders 
zerſtreuten Blättern veranlaßt worden ſein? Herder verfehlte den eigen- 
thümlichen Ton, ſtrebte nach ſchwermüthiger Empfindſamkeit und ver: 
gaß, daß eine gutmüthige Naivetät der wahre Charakter der Legende iſt. 
Goethe konnte dadurch wohl Luſt bekommen, ſich in dieſer Gattung zu 
verſuchen. Aber er wird von vielen mißverſtanden, die etwas Spottendes 
in dieſem Gedicht finden. Die treuherzige Jovialität, welche bei der 
größten Argloſigkeit in manchen Legenden herrſcht, iſt freilich weniger 
bekannt. Auch können manche aus Achtung vor dem Stoff einen ſolchen 
Ton nicht vertragen. Mir ſcheint die Aufgabe, die gewiß nicht ohne 
Schwierigkeit war, ſehr glücklich gelöſt, beſonders was die jugendliche 
Schalkheit in der Erzählung betrifft. 

Die Fabelr}) von Pfeffel iſt hübſch erzählt, aber der Schluß 
unbefriedigend. Unterbrüdung, die aus Feigheit ertragen wird, ift fein 
Gegenſtand für den Dichter. Ueberhaupt iſt in Pfeffels Fabeln die Poeſie 
faſt größtentheils nur Mittel, um einer gewiſſen Bitterkeit Luft zu machen. 


*) ©. 131, D unterz., von Hölderlin. 

**x) yon Schiller, ©, 137. 

x***) Als noch verlannt und fehr gering, S. 144. 
1) S. 148, Die Hunde, 
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In dem Frühlingsjpaziergang*) ift von dem Object zu wenig. 
Ein folder Ausruf kann einen Theil von einem größeren barftellenden 
Gedichte ausmachen; aber allein ift er fein Gedicht. Und als Ausprud 
einer Empfindung ift er feiner Kürze ungeachtet noch zu gebehnt, da immer 
derſelbe Gedanke wiederholt wird. 


ALS eine moderne Gnome iſt das Regiment**) mufterhaft. Ein 
glückliches Bild für einen reichhaltigen Gedanken, in einer einfachen, aber 
edlen Form ijolirt aufgeftellt. 


Tem Chhlegelihen Sonnet: Geſang und Kup***) fehlt e8 an 
einer guten Anordnung. Es ſchließt vor den drei legten Verſen, die num 
ein matter Nachtrag find. 


Matthiſſons Troſt des Eplen gleicht einer verfificirten Predigt. 
Trotz der poetijchen Phraſen, mit denen der Anfang durchſpickt ift, herrſcht 
im Ganzen ein tödtender Froft. 

Bei dem Phaethon von Gries jcheint Schlegeld Pygmalion im 
porjährigen Almanach als Muſter vorgejchwebt zu haben. Sprache und 
Versbau beweijen Kunjtfertigfeit, aber das Ganze iſt gevehnt und matt. 
Auch liebe ich dieſe moderne Sentimentalität nicht in einem jolchen Pracht» 
jtüf der Phantafie. Ovid veritand jeinen VBortheil. Seine Darftellung 
ijt ein Dedengemälde, wo die Erjcheinungen nur in großen Maſſen auf 
uns wirfen. 

Schlegels Zueignung an Romeo und Yulier) bat allervings 
mehr Gehalt, als jeine meiften Producte. Die lette Strophe aber ſchwächt 
den Eindrud und ift matt gegen die vorhergehenden. Ohne dieſe Strophe 
hätte dies Gedicht zu einer ſchätzbaren Gattung gehört, wovon wir wenig 
Berjpiele haben. Ein Kunſtwerk kann ebenjo wohl Object des Dichters 
jein, al8 eine Naturericheinung. Dies war der Fall bei mehreren griechischen 
Fpigrammen, und Guidos Aurorarf) in dieſem Almanach iſt ein 
moderner glüdlicher Verſuch von diefer Art. Aber bei Gebichten ijt dies 
jchiverer, als bei Werken ber bildenden Kunft. Eine verfificirte Recenſion 
mag man nicht, jondern der Geiſt des ganzen Gedichts foll aus der Seele 
eines andern Dichterd wiederſtrahlen. Für dieſe Gattung taugt Schlegel, 


IV, 103. 


denn er hat viel Empfänglichkeit. Von jeiner probuctiven Kraft aber habe IV, 104. 


ich eine geringe Idee. 


mn — — — ——— 


*) ©. 155, von Siegfr. Schmidt. 
**, S. 156, von Schiller, nur E. unterzeichnet. 
.##%) 5, 157, Sonnet, von A. W. Schlegel. 
7) S. 175, Stanzen von A. W. Schlegel, an feine Frau. 
17) S. 186, von Lonife (Brachmann). 


IV, 105. 
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Das Gedicht an Mignon“) iſt der Wiederhall von Mignons 
Tönen in einer gleichgeſtimmten Seele. Ein inniges Gefühl wird laut 
für ſich ſelbſt in der einfachſten Sprache. Hier iſt Geſang und muſikaliſche 
Begleitung an ihrer Stelle, und es läßt ſich weit mehr leiſten, als Zelter 
geliefert hat. Seine Melodie iſt viel zu gekünſtelt. Aber ich bin zu 
weichlich, mich daran zu verſuchen: es würde mich auf viele Tage verſtimmen. 

Das Lied auf dem Rigiberge**) iſt für mich ein trockenes 
Product. Darftellung von Naturjcenen gelingt dem Dichter am beiten 
mittelbar, durch die Ideen und Gefühle, welche die Ericheinungen hervor⸗ 
bringen. Das Gefühl der Ruhe und Heiterkeit, welches hier angedeutet 
wird, bat gar nichts Cigenthümliches, weshalb man nöthig gehabt Hätte, 
gerade auf den Nigiberg zu fteigen. Durch die zum Theil ſehr übel klingenden 
Namen, die noch erläuternder Noten bevurften, wird feine Individualität 
gewonnen. Der ftarrende Pilatus***), hat fogar etwas Pojfierliches, 
weil man an Pontius Pilatus erinnert wird, mit dem, was Yavater über 
ihn commentirt hat. Das Phyſiſche der Schweiz führt jo natürlich auf 
das Moraliihe und auf die Geſchichte. Warum ließ die Dichterin dies 
veiche Feld liegen? Warum erfahren wir wenigftens nicht mehr von den 
„Entlibuchern,” nachdem wir einmal ihren harten Namen gehört haben? 


Der Gott und die Bajadere ift wieder eins von den Producten, 
an denen man Goethes Vielſeitigkeit erkennt. Die Weichheit der inpifchen 
Denkart herriht in dem Ganzen, verbunden mit einer zarten Sittlichfeit, 
die von unjrer nordischen Decenz bimmelweit verjchieden ift. In ver 
Dehandlung zeigt fi) eine gewilje epifche Hoheit. Der Dichter jchwebt 
über feinem Stoffe, und jeine Darftellung verbreitet ſich gleichmäßig über 
alle Theile. Der Heinfte charakterijtiiche Zug wird aufgefaßt; wodurch 
das Gemälde mehr Yeben und Bejtimmtheit erhält, ohne daß der ‘Dichter 
fürchtet, der Würde jeines Stoffs etwas zu vergeben. Hier war die 
größte Gefahr, durch den Heinften Mißton den Zotaleindrud zu zerftören. 
Es müßte einen eigenen Genuß geben, mythologiſche Dichtungen verſchiedener 
Völker, auf eine ſolche Art behandelt, einander gegenüber zu ftellen. Jede 
bejondere Borjtellungsart wird auch einen eigenen charakteriitiichen Ton in 
der Darftellung forvern. 

Als eine Reihe von wohlflingenden Verſen ift die Moder) nicht 
ohne Werth, und gehört zu einer franzöfiichen Gattung, die ich nicht gering- 
ihäge, aber nur nicht zu den Gedichten rechnen kann. Für diefe Gattung 


ı 


*) 
Fr) 
xxF\ 


17) 


G 


. 179, von Goethe. 

. 181, von Friederife Brun. 

. 184: wo ftolz in eigner Felſen Schatten Bilatus ftarıt. 
194, mit %. unterzeichnet. 
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ist indeffen dies Product zu lang und zu wenig gewürzt. Wer uns für 
Phantaſie und Herz feine Nahrung giebt, muß uns durch Wit entſchädigen. 

Die entführten Götter*) ſchwatzen jo vielerlei burcheinander, 
daß man eigentlich nicht recht weiß, was ſie wollen. Die letzte Strophe 
ift gut, aber das Uebrige, hängt nicht genug damit zufammen. Das Ganze 
ijt nicht aus einem Guß, jondern es find zujammengeflidte Bruchftüde IV, 106. 
von ſehr verjchienenem Werthe. Manche find fehr alltägliche Gedanken, 
durch poetifche Phraſen aufgepugt. Gleich der Anfang iſt unglüdlich. 
Die ächten Römerinnen waren nichts weniger als fchwach und weichlich. 

Die Elegien**) find nicht ohne Talent, aber fie tragen zu ſehr das 
Gepräge einer Nachbildung der Goetheichen, die der Verfaſſer nur halb 
verftanden zu haben jcheint. Dort war das Schwelgen gleichjiam nur ein 
jinnliches Gewand, in dem eine genialiiche Natur erjchien; Hier ift es 
eigentliches Object der Darftellung. Mean trifft auf Leben und Wahrheit 
in einzelnen individuellen Zügen, beſonders in der eriten Elegie, die mir 
überhaupt die Liebjte ift — aber oft auch auf allgemeine, zum Theil matte 
Phraſen. Nachläffigfeiten im Versbau, wie der trochäiiche Fuß im zweiten 
Abſchnitt des Pentameter, und Fleden, wie Demeter ald Daktyl, find in 
einem Gedicht diefer Art am wenigften erlaubt. 

Eine Reihe von Erſcheinungen, die der Garten von Wörlig***) 
darbietet, in einer gewählten Spracde und gefeilten Werfen gejchilvert, 
madt noch fein Gedicht. Was das unentbehrlichite war, und dem ganzen 
Gemälde Einheit und Haltung gegeben hätte — die Totalwirkung biejer 
fleinen Welt auf eine menſchliche Natur voll Geijt und Liebe — ijt nicht 
dargeftellt. Statt deſſen fällt die Dichterin am Schluffe wieder in ven 
gewohnten jchwermüthigen Ton. Nur was für diejen paßt, jcheint auf fie IV, 107. 
zu wirken; alles andre macht bloß einen oberflächlichen Einprud. 

Die Worte des Glaubens und die Erinnerung machen einen 
intereffanten Gontraft. Selten ſteht Deine und Goethes Eigenthümlichkeit 
einander jett noch jo unvermifcht gegenüber. ‘Die meilten Eurer neuern 
Producte tragen das Gepräge einer gegenjeitigen Annäherung. Aber hier 
iſt der Unterjchied auffallend. Vielleicht Hört man in Dir mehr den 
Redner, in Goethe mehr den Dichter. Aber alles was Sprache, Vers⸗ 
bau, Rhythmus und Würde des Tons vermag, um einen Gedanken 
ohne Beimiſchung eines finnlichen Stoffs im glänzendften Fichte aufzuftellen, 
haft Du, däucht mich, gelcijtet. 

Im Tantalus von Yenz iſt ein drofliger Humor, dem man es 
verzeibt, daß der Ton manchmal feiner jein könnte. 


* ©, 199, von A. W. Schlegel. 
**, S. 204, mit 8. unterzeichnet; nicht von Knebel. 
"FH, 216, von Sophie Merean. 
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Die Nadoweſſiſche Todtenklage hat ein Dramatijched Verbienit, 
obgleich das Coſtüm vielen nicht bebagen wird. Daß es Dir nach Leſung 
einer Reifebejchreibung einfallen konnte, auch einmal ein ſolches Bild auf- 


"zuftellen, war wohl jehr natürlid. Kine jolhe Sammlung von National- 


liedern würde, jo wie die Nationalmuſiken und Nationaltänze, ein eigenthüm⸗ 
liches Intereſſe haben. 

Die vier Diſtichen*) über Gegenſtände der Baukunſt erinnern mich 
an die im vorjährigen Almanach über den Herameter und die Stanze. 
Schade, daß Ihr die Idee nicht ausgeführt habt, das ganze Gebiet der 
Aeſthetik auf eben dieſe Art zu bearbeiten! 

Der Abſchied**) hat cine gewille Dunkelheit, die aber bei einer 
folchen Kleinen Epijtel vielleicht unvermeidlich iſt. Ueber das bejondere 
zarte Verhältniß, das beide Theile fehr wohl kennen, kann natürlicherweife 
nicht viel gejprochen werben. 

Die Jungfrau des Schloſſes***) beweiſt mehr Kunftfertigfeit, als 
Geiſt. Sprade und BVerfification find zu jchäßen, aber der Darftellung 
fehlt c8 an Neben und Wärme. Bon diejer Seite zeichnet ſich nur eine 
Strophe aus: „Stets bringt den Pokal fie hieher ꝛc.“ 

Die Sötterhilfer) von Schmidt bat eine gewijfe Härte und 
Unbehilflichkeit in der Form, die bei einem Heinen Gedichte dieſer Art, 
bas ſich nicht durch Originalität des Inhalts unterſcheidet, weniger zu 
verzeihen iſt. 

Licht und Wärmett) gehört zu ber Gattung, die mehr redneriſch 
ale poetiich ift. Im legten Verſe find der Kürze zu Gefallen doch faft 
zu viel Conjonanten. Ich kenne freilich die Schwierigkeiten, die beſonders 
ein deutjcher Dichter bier zu überwinden hat. 

Müllers Epiftel an FuliustiT) ſcheint das Product eines jungen 
Mannes von Gefühl und Talent zu fein. Zuviel Schmud kann man 
ihm vorwerfen; aber man jchmüdt auch aus Liebe, und nicht bloß aus 
Koketterie — und hier würde ich auf den erjten Fall rathen. 

Breite und Ziefe*r) laßt fih zu den Fabeln rechnen, denen die 
Moral vorausgeichidt tft. Nur habe ich gegen die Fabel jelbit, oder das 
Dildo in der legten Strophe manches einzuwenden, jo jehr ich auch mit 
der Moral einverjtanden bin. Ohne Stamm und Blätter gab es doch 
weder Kern noch Früchte. 





*) S. 240, von Schiller. 
*R, Von Goethe, S. 241. 
**x Romauze S. 242 — 255, ® unterzeichnet 


F) Bon Siegfr. Schmidt, S. 256. 
tr) S. 255, von Schiller. 
tm ES. 259, von 8% M. Müller (m Yeipzig). 


+, S. 263, von Sciller. 
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In der Epiſtel an Humboldt*) find entweder Drudfehler, oder 
der Schluß des erften Abjages iſt umverftändlich. Ueberhaupt finde ich 
viel Prätenfion darin, und wenig Gehalt. Das Epikuriiche Shitem bat 
an jich etwas Herzlojed, und es gehört ein großes Talent dazu, um bie 
Phantafie dafür zu bejtechen. 

Ueber die Kraniche des Ibykus bin ich mit Humboldt in einen 
Krieg verwidelt worden. Meinen Vorwurf der Trockenheit kann ich nicht 
zurüdnehmen; aber er hat nie der Behandlung, jondern dem Stoff gegolten. 
Dagegen bejchuldige ich Humboldt geradezu: daß er beim Stoffe nicht 
unbefangen ijt, daß ihn eine ſolche Darftellung griechiſcher Feſte in 
den dritten Himmel verjegt, und daß er Fridolins nordifcher Frömmigkeit 
feinen Geihmad abgewinnen kann. — Eben weil die griechiiche Volks— 
verjammlung und der tragijche Chor jo lebendig vor ungern Augen fteht, 
haben wir den armen Ibykus ganz vergeffen, wenn jeine Kraniche gezogen 
fommen. Es iſt fein befannter Name, deſſen bloßer Schall ein intereffantes 
Bild erwedte. Wir haben wenig von ihm erfahren; denn gleich wie er 
auftrat, wurde er getödtet. Wir wünjchen jeine Mörder entdeckt und ge- 
jtraft; aber Dies Intereſſe erregt feine jehr gejpannte Erwartung. Und 
diefe Spannung muß ganz durch eine Schilderung verjchiwinden, die jo IV, 110. 
ſehr unjre Aufmerkjamfeit feilelt, daß wir alles andre darüber aus dem 
Seficht verlieren. Ein erzählendes Gedicht — dies iſt's, was ich behaupte — 
fordert eine menjchliche Hauptfigur, und für dieſe die ftärkite Beleuchtung. 
Dies vermiffe ich bier und im Ring des Polykrates. In beiden Gedichten 
wird dadurch die Wirkung des Ganzen geſchwächt. Das Schickſal kann 
nie der Held eines Gedichts werden, aber wohl ein Menſch, der mit dem 
Scidjale fümpft, wie etwa Prometheus. Ein folder Kampf giebt der 
Hauptfigur eine übermenfchlicde Größe, durch das Unendliche, was wir in 
dem Begriffe des Schickſals ahnen, was aber nie zur Erfcheinung wird. 

Arion**) hat gleih meinen Sat durch die Erfahrung beftätigt. 
Trog jeiner unbegreiflihen Kälte und Mattigkeit bat er Menfchen gefallen, 
die zwar wenig Gejchmad, aber ein unverborbenes natürliches Gefühl 
haben. Dies verdankt er der Hauptfigur. 

Der neue Amor***) gehört in eine Sammlung griechijcher Epigramme. 
Das Dioderne, was in biefem Gedicht Tiegt, kann ihm doch jchiverlich bei 
einen Unbefangenen zum Vorwurf gereichen. 

An Dapbnrer) ijt eine Galanterie, die wohl Fein Franzoſe gewagt 
hätte. Und d wirklich bat die Verwandlung der „gelbgefiederten Kleinen“ 





* S. 264, bei Ueberſendung des Lukrez, R. unterzeichnet, au Aler. v. 9. 
*+, S. 278, Romanze von A. W. Schlegel. 
*x*x*) S. 287, von Goethe. 

79. 258, 7. unterzeichnet. 
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V, 112. 
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etwas Auffallendes. Aber gegen diejen Verſtoß wider den guten Ton iſt 
wieder jo viel Liebliches und Herzliches in ver Behandlung, daß ein 
Deutjcher gern bei einem ſolchen Product verweilen wird. 

Licht und Schatten*) ift eine gefällige Einkleidung eines ziemlich 
verbrauchten Gedankens. Daß zwei Diftichen fich reimen — allmächtige 
Acht — gebrochene Licht — macht einen Webelflang, den ich von diefer 
Dichterin nicht erwartet hatte. 

Zerracina**) kann ich nur für eine poetijche Landkarte, nicht für 
ein Landſchaftsgemälde gelten laſſen. Was helfen die Namen, wenn nichts 
Eigentbümliche8 von den Gegenftänden gejagt wird? Und über die Wir- 
fung der Scene erhält man auch nichts, als allgemeine Phraſen von 
Wonne, Wehmuth, Thränen und Andenken an Freunde. 

Das Heine Gedicht: Macht der Sinne***) hat in der Anlage eine 
gewiſſe Steifheit und Meonotonie, aber in der Ausführung viel Gutes. 

Das Geheimniß) ift eins meiner Lieblinge unter Deinen neuern 
Gedichten. Dieje Zartheit des Tons verbunden mit gebaltener Kraft, 
dies ruhige Fortfchreiten ohme Kälte, dieje Reinheit von allem Fremdartigen 
find Vorzüge, die nur in fehr glüdlichen Stunden erreicht werben. . 

An den Freuden der Gegenwartrr) bemerfe ich ven Fehler vieler 
deutſchen gejellichaftlichen Lieder: daß fie fait bloß aus allgemeinen Auf- 
forderungen, Lehren und Warnungen beftehen. Dies giebt ihnen das An- 
jehen einer Fröhlichkeitspredigt. Nur Bilder, die Leben und Heiterkeit 
athmen, können eine ähnliche Stimmung verbreiten. Und ſolche Erjchei- 
nungen giebt uns entweder ein erzählendes Gedicht durch Stoff und Ton, 
oder ein Iprijches, in dem ein fröhlicher Menſch unmittelbar fich uns dar- 
jtellt, der aber alddann nicht als Menſch überhaupt, ſondern höchſt indivi- 
duell, obwohl im ibealifirten Zujtande, fich zeigen muß, wie 3. B. im 
Reiterliede. Für den Chor taugen nur einzelne Zeilen, die gleichjam ver 
Nachhall von dem Geſange des Einzelien find. — Daß bier der Reim 
auf die erjte Zeile bis zur fünften verjchoben wird, hat für mein Chr 
etwas Störendes. Auch find die langen Zeilen für die Mufit unbequem. 

Das YebewoHlirr) von Cordes gehört zu der Gattung, die eigentlich 
der Mufif zu dienen beftimmt tft: — Wohlklang, geſchmeidiger Rhyth⸗ 
mus, mehr Empfindung als Geift, nur ein Keiner Fingerzeig in ven 


*, S. 292, von Sophie Mereau. 

**) S. 204, von Friederike Drau. 
***) S. 297, von Kordes. 

) S. 299, von Schiller. 

Tr S 301, von F. 

rm S. 305, Das feitdem viel verbreitete Yied: Yebewohl, vergiß mein nicht, 

Scente mir dein Angedenfen. Die Sendung hatte Schiller am 10. Juli 97 im Kalender 
verzeichnet: Kordes aus Slandorf im Osnabrück'ſchen, Gedichte Vgl. Srundriß 2. 1108, 
und Hoffmanı dv. F., Voltsthümliche Yieder. 
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Worten für die Bedeutung der Töne; aber noch immer eine unbejchriehene 
Tafel für den Muſiker, und freier Spielraum für feine Phantafie. 

Die Täufchung*) beweift, däucht mich, für das Talent des Ver⸗ 
fajjers in diefer Gattung. Aber freilih find dieje Iyriichen Dichtungen 
gerade die leichtejten von allen. Wer lebhaft und innig fühlt, und einige 
dertigfeit in dem Mechaniſchen der Poefie befit, wird in den Momenten 
leidenjchaftliher Stimmung jeine Empfindungen auf eine jolche Art laut 
werden laffen; wenn es ihm gleich an jchöpferifchem Geiſt fehlt, aus fich 
ſelbſt herauszugeben, und ein für ſich bejtehendes Kunſtwerk aufzuftellen. 

Der Gang nad dem Eiſenhammer**) bat für mich einen be- 
fonderen Reiz durch den Ton der chriftlichen — katholiſchen — altdeutſchen 
Frömmigkeit, der mit allen jeinen Eigenthümlichkeiten durch das Ganze 
der Erzählung gehalten ift. Won diefer Seite iſt es ein treffliches Gegen- 
ſtück zu Goethes indischer Legende. Die Idee einer bejondern göttlichen 
Borjehung, die nur leife angedeutet ijt, giebt diefem Gedichte etwas Herz- 
liches, dent auch die hartnädigjte Starkgeifterei nur mit Mühe widerſteht. 
Eine der jchwerjten Aufgaben war die Beichreibung der firchlichen Gebräuche, 
wo das Ausmalen charakteriftiicher Züge jo leicht dem Spott Blößen geben 
konnte. Und gleichwohl hajt Du nach meinem Gefühl alles geleitet, was 
man nur fordern kann. Ich babe das Gedicht mehrmals vorgelefen — 
wobei ich immer auch den Heinjten Mißton am Teichtejten wahrnehme — 
und nie bin ich auf eine Zeile geſtoßen, die mich aus der Stimmung ge- 
bracht Hätte. Es bleibt mir immer eins der Tiebjten Producte. 


1798. 


— — 


Jena, S. Januar 1798. 
Nur ein Paar Zeilen für heute, um Dich wegen meiner Geſundheit 
außer Sorge zu ſetzen. Ich befinde mich wieder recht wohl, bin in guter 
Stimmung zum Arbeiten, und es geht mir von der Hand. Auch die übrige 
Familie iſt wohlauf und grüßt Euch herzlich. 


*) S. 304, von Siegfried Schmidt. 
**, 5, 306, von Schiller, das letzte Std des Almanachs. 
"Stiller, Körner, Briefwechſel. II. 19 
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Humboldt hat mir einen großen Brief aus Paris geſchrieben, den ich 
Dir ſchicken werde, ſobald ich ihn beantwortet.*) 

In acht Tagen erwarte ich Goethe hier, und mit ihm eine wichtige 
Epoche für mein Geſchäft; denn ich werde ihm den Wallenſtein vorleſen, 
ſoweit er fertig iſt. Ich bin voll Erwartung, obgleich ich, im Ganzen ge— 
nommen, des Eindrucks auf eine gebildete Natur mich ziemlich gewiß halte; 
denn ich kann nicht leugnen, daß ich mit meiner Arbeit ſehr wohl zufrieden 
bin und mich manchmal darüber wundre. Du wirſt von dem Feuer und 
der Innigkeit meiner beſten Jahre nichts darin vermiſſen, und keine Roheit 
aus jener Epoche mehr darin finden. Die kraftvolle Ruhe, die beherrſchte 
Kraft wird auch Deinen Beifall erhalten. Aber freilich iſt es keine grie— 
chiſche Tragödie und kann keine ſein; wie überhaupt das Zeitalter, wenn 
ich auch eine daraus hätte machen können, es mir nicht gedankt hätte. Es 
iſt ein zu reicher Gegenſtand geworden, ein kleines Univerſum, und die Ex⸗ 
poſition hat mich erſtaunlich in die Breite getrieben. Obgleich zum zweiten 
Act noch einige Scenen fehlen, und von den folgenden Acten noch gar 
nichts in Ordnung gebracht iſt, ſo kann ich Goethe doch viermal ſo viel, 
als der Prolog beträgt, vorleſen; Du kannſt daraus abnehmen, wie reich 
mein Stoff ausgefallen — denn an der Schreibart, die ſehr concis iſt, 
liegt es nicht. Doch werben vie legten Acte, beſonders der vierte und 
fünfte, merflich Heiner jein, und die Tragödie, den Prolog abgerechnet, wird 


nicht über fünfzehn gedrudte Bogen füllen.**) 


Ich höre, daß man in Dresden Borbüren zu Zimmern, wie auch 
Spiegel haben kann. Willſt Du jo gut fein und mir eine Borbüre zu 
einem blauen Zimmer von den Frauen ausjuchen laſſen, und mir einige 
Muſter davon jenden und mich zugleich wiſſen laſſen, ob man fie nur ftüd» 
oder auch ellenweiſe faufen kann. Auch wünſchte ich zu wiljen, ob man Spiegel 
ohne Rahmen bekommen kann, und was zwei Spiegel von etwa einer Elle 
Breite und zwei Ellen Höhe zuſammen foften. 

vebe wohl und jeße Deine Stritifen über den Almanach bald fort, vie 


IV, 69. ich auch Goethe communicire und die und viel Freude machen. Herzlich 


umarme ih Euch alle. 
©. 


Dresten, den 19. Jar. 98. 
Ich kann es kaum erwarten, bis ich den Wallenftein ſehe. Schide 
ih ja, ſobald es immer möglich ijt, und jehreibe mir gleich, wie lange ich 
ihn behalten kam. 


x) Der Brief war vom 25. Dec. und Schiller antwortete am 29. Januar; beide 


Briefe find verloren. 
—* Ueber die Geſtaltung des Stückes im Ganzen und Einzelnen muß auf Band 12 


der S. Schr. verwieſen werben. 


Bon Humboldt habe ich auch einen weitläufigen Brief, der das Theater 
und bejonders das Ballet betrifft. Sch wünſchte den an ‘Dich eher zu leſen, 
als ich ihn beantworte, weil er mich darauf verweilt. Dann ſchicke ich 
Tir ihn auch. | 

In der Beilage babe ich meine Bemerkungen über den Almanad) 
fortgejegt. Das Uebrige wird nächjtens folgen. *) 

ach Deinem Auftrage Lege ich Proben von Borbüren bei, die Du 
ellenweiſe um die dabei gejetten Preije hier befommen faunft. 

Zwei Spiegel ohne Rahmen von 1 Elle Breite und 2 Ellen Höbe 
fojten hier mit Facetten 43 Thlr. 12 Gr., ohne 42 Thlr. Bon der hie: 
figen Fabrif fommt ein Waarenlager zur Oſtermeſſe nach Yeipzig. Kaufſt 
Du dort, jo gewinnft Du beträchtlich an Fracht. Auch glaubt Welinna), 
dag Du die Nürnberger Spiegel in Yeipzig wohlfeiler haben würdeſt. Die 
Breite verthenert beſonders den Preis. 

Dein . 
. Körner. 


124. Jannar 1798. 
Ich bin wieder faſt 10 Tage durch ein Halsweh, das in meinem 
Hauſe herumging, in meiner Arbeit zurückgeſetzt worden. Da ich jetzt in der 
innerſten Mitte meines Geſchäftes bin, ſo thut mir jede Unterbrechung doppelt 
leid, und ſie ſchadet mir um ſo mehr, als ſie mich aus der Stimmung 
bringt, die ſich dann, wenn ich auch gleich wieder wohl bin, nicht ſo ſchnell 
wieder findet. Wie will ich dem.Himmel danken, wenn dieſer Wallenſtein 
aus meiner Hand und von meinem Schreibtiſche verſchwunden iſt. Es iſt 
ein Meer auszutrinken, und ich ſehe manchmal das Ende nicht. Hätte ich 
10 Wochen ununterbrochene Geſundheit, ſo wäre er fertig; ſo aber habe 
ich kaum das Drittheil der Zeit zu meiner Dispoſition. 
Sei jo gut und jende mir mit chefter Poft Vossius de poematum 
eantu**), Dan hat ihn mir abgefodert. 
Hier auch der Brief von Humboldt, den ich mir zurüderbitte. 
Herzlih umarmen wir Euch alle. 
Dein _ 
S. 


*, Bergl. am Schluß des Jahrgangs 1797. 

**, Es ijt die Poetif von Iſaac Voſſius do pocmatum cantu et viribus rhythmi, it 
‘welcher ımter anderm der Gebraud des Reims vennoorfen wurde. — Der oben ftehende 
Brief war im früheren Drud denen des Jahres 1797 eingereiht. Nach Schillers Kalender 
ift oben das Datum ergänzt, deſſen Nichtigleit dur den folgenden Brief Körners be⸗ 
ftärft wird. 


19r 


— 
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— 
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* Dresden, den 6. Febr. 98, 

Daß Du bei dem ungeftümen Wetter in diefem Winter, wieder eine 
Unpäßlichkeit gehabt Haft, darf Dich nicht wundern. Hier war auch eine 
Epidemie von Halsweh und Flußfieber, woran auch Minna ein Paar Tage 
franf war. Im Ganzen ift Doch gewiß Deine Gejundheit jet beffer, nur 
ftören Dich freilich ſolche Anfälle in einer Arbeit von größerem Umfange. 
Jetzt ijt mir für ven Wallenftein nicht bange. ‘Da er joweit vorgerüdt ift, 
wirft Du ihn gewiß nicht unvollendet laſſen. 

Hier ift das Voſſiſche Buch, in dem ich doch manches Brauchbare ge⸗ 
funden habe, jo grob und pedantijch auch die Manier ift. 

Auh ſchicke ih Dir Humboldts Brief nebjt dem andern. an mic). 
Schicke den meintgen bald wieder, ba ich ihm noch nicht beantwortet habe. 


Nächitens mehr. 
Dein 
Körner. 


Jena, 12. Febr. 96, 

Ich jende Dir Humboldts Brief gleich wieder zurüd, daß Du in der 
Antwort nicht aufgehalten wirft; bit Du mit dieſer fertig, fo fende mir 
ihn aber wieder, ich zeigte ihn gern Goethen, dem es immer angenehm ijt, 
über fich urtbeilen zu bören. 

Was Du über feine Braut von Korinth jchreibft, ift im Ganzen 
unfer aller Meinung, und Du nimmft das Gedicht noch äfthetiicher, als 
es vielleicht gemeint war. Im Grunde war's nur ein Spaß von ©,, 
einmal etwas zu dichten, was außer jeiner Neigung und Natur Tiegt. Die 
Bajadere iſt freilich fchöner. 

Der Brief von H. verriet mir ein‘, Plänchen von Euch beiden zu 
einem gemeinjchaftlichen oder doch gejelljchaftlichen Werk. Soviel ich davon 
erratben kann, follte e8 pſychologiſch-kritiſche Zergliederungen und Dar: 
jtellungen von Schriftitellern oder Schriften enthalten. Es wäre Schade, 
wenn es nicht zu Stande käme, da es jo ganz für Euch paßt. Schreibe 
mir doch mehreres davon, wenn Du barfit. 

- Daß ih den Wallenftein werde liegen laſſen, iſt jeßt wohl nicht mehr 
zu bejorgen, denn das Schlimmſte iſt überſtanden; ich bin zufrieden mit 
bem, was ausgeführt ift, und fehe auch Hinaus. In 4 Monaten hoffe ich 
fertig zu fein; länger, fürchte ich, würde auch die Luft und Liebe nicht 
reichen, denn die beftändige Richtung des Geiftes auf Einen Gegenjtand 
wird zuletzt zu einer läftigen Gefangenjchaft, und Veränderung ift nöthig, 
um bie Seele friſch zu erhalten. 

Sei jo gut und nimm mir von No. A neunzig Ellen und von No. B 
vierzig Ellen. Letzteres ijt vecht hübſch zu einer gelben Tapete und ich 
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entjchliege mich vielleicht noch zu einem größern gelben Zimmer, welches 
ihon Bordüren hat, die mir nicht recht gefallen, davon zu nehmen. Mit 
den Spiegeln will ich die Leipziger Meſſe noch erwarten, ich brauche fie 
nicht ganz jo breit, und kann fie aljo um jo wohlfeiler befonmen. 

Tas Geld für die Borbüren, nämlich 4 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. will ich 
beim erften Pafet Horen beilegen. Laß mich doch willen, wie viel Stüde 
Dir noch fehlen. 

Dein 
©. 


* Drespden, den 26. Febr. 98. 

Die Tapetenleiften wirft Du mit der Kutſche erhalten haben. Sch 
ichiefe Dir wieder ein Paar Bogen über den Almanach. In meiner Yage 
fann ich nur felten dazıı fommen, mich in die unbefangene Stimmung zu 
jegen, die zur genaueren Betrachtung eines Kunſtwerks gehört. 

Der Plan mit Humboldten etwas Literariſches zu unternehmen, wird 
wohl fchwerlich Tobald zur Ausführung fommen. Er hatte Luſt über Diderot 
einiges aufzufegen. Ich Hatte mir meinen Mann noch nicht gewählt. Eine 
jolche Charafteriftif könnte zu manchen fruchtbaren Winfen Anlaß geben. 
ur habe ich jo mande Materialien noch, die ich gern eher verarbeiten 
möchte, wenn ich dazu fommen könnte. 

Bon den Horen habe ich zulett das Yte Stüd befommen. Was haft 
Du denn über fie beichloffen ? 

Ich werde unterbrochen. 

Dein 
Körner. 


Schickſt Du nicht bald’ etwas vom Wallenftein? 


Jena, 16. März 1798. 

Ih glaubte von Pojttag zu Poſttag, Dir etwas von Wallenftein 
ichifen zu fünnen, aber obgleich ein tüchtiger Vorrath beijammen ift, jo 
find noch einige Yüden, welche auszufüllen ich bis jett noch feine rechte ıv, 11. 
Stimmung habe finden können; und ließ ich fie, jo würden fie Dich doch 
ftören, obgleich fie feinen wefentlichen Theil der Handlung betreffen. Aller 
Unterbrechungen ungeachtet, welche mir öftere Kränklichkeit in dieſem Winter 
gemacht hat, und neuerdings jeit 8 Tagen wieder machte, bin ich doc 
ziemlich vorwärtsgerücdt, und hoffe am Ende des Junius fertig fein zu 
können. 


IV, 72 


IV, 


Es macht mir wirklich eine Epoche, Dir den Wallenftein vorzulegen. 
Deine und meine Forderungen an ein Kunſtwerk find jeit diejen 11 Jahren, 
da ich das letzte Drama gemacht, geftiegen, und Gott gebe, daß meine 
Kräfte zugleich geftiegen jein mögen. 

Deine Kritif des Almanachs ift mir immer ein rechter Schmaus und 
hält mich auf der guten Bahn. Mache ja fort. Ich werde die Blätter 
Goethe, den ich nächte Woche endlich erwarte, zujammen vorlegen und 
mich mit ihm über die Einftinnmigfeit ‘Deines Urtheils mit dem unj- 
rigen freun. 

Ich habe vor etwa 14 Tagen endlich das Birgerdiplom von Paris 
erhalten, das ſchon vor fünf Jahren von Roland ausgefertigt worden, und 
bis jegt in Etrasburg gelegen hat.*) Es ift ganz aus dem Reich der 
Todten an mid) gelangt, denn das Loi haben Danten und Claviere unter- 
ichrieben, und den Brief an mich Roland. Die Beſorgung ging durch 
Euftine, auf feinem deutjchen Feldzuge; und dieſe alle find nicht mehr. 

Zu diefer Ehrenbezeigung iſt fürzlich nod) eine andere gefommen **), 
die mir ebenfo wenig hilft. Lnfere Höfe Haben mir aus eigener Bewegung die 
Würde eines Professor ordinarius honorarius zugetheilt. Ich gewinne 
zwar nicht® dabei, nicht einmal einen Anspruch auf eine Fünftig einmal 
vacante Bejoldung — indeſſen bat e8 mich doch gefreut, daß man mir, 
ohne den geringiten Vortheil von mir zu baben ober zu boffen, da ich fchon 
viele Jahre lang nicht mebr- leje, diefe Aufmerkſamkeit bewiejen Bat. 

Die Horen hören auf; es ift mir völlig unmöglich, mich dafür zu 
interejjiren, und Gotta hat auch, bei dem ftarfen Honorar, eher Schaden 
al8 Gewinn. Doc war er bereit fie fortzujegen. _ 

©. 
Dresden, ven 26. März 98. 

Deine gute Aufnahme meiner Stritifen bat mich aufgenuntert, Dich 
auf den Reft nicht Länger warten zu laſſen. Der Ton ift in dieſem Trans—⸗ 
porte hier und da etwas entjcheidend ausgefallen. Aber das üftere: es 
Icheint, mich dünkt zc. war mir langweilig. Du weißt doch, wie ich’8 meine, 
und daß ich mein Urtheil niemanden aufpringe. 

Daß unſere Forderungen an ein Kunſtwerk jeit 11 Jahren fehr ge— 
jttegen find, finde ich auch, und wir fünnen uns dazu Glück wünjchen. 
Wehe dem, der ſich eines Stillſtands bewußt ift! Unſere Fortichritte 


73. bürgen uns für die unverwelfte Jugend bes Geiſtes, ohne die e8 feinen 


*, Schiller erhielt es am 1. März durd) Ganıpe in Braunſchweig. Gedruckt ift 
es in A. v. Kellers Nachlaſſe zur Schillerliteratur S. 20— 22; befanntlich heißt Schiller 
darın sieur Gille, publiciste Allemand. 

**, Am 16. März. Schillers salender S. 59. 
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höheren Yebensgenuß giebt, — Strenger werte ich aber gewiß nicht gegen 
den Wallenjtein fein, als Du felbjt gegen Deine Arbeiten zı fern pflegt, 
wenn Du fie einige Zeit aus dem &eficht verloren haft. 

Die Parifer Ehrenbezeigung will zur Zeit nicht viel bedeuten. Das 
Komödiantenweſen dieſer Menſchen ift mir widerlich. Nur für ihre Generale 
muß man Nejpect haben. Den Brief von Roland wäre ich invefjen Doc 
neugierig zu lejen. 

Bei dem neuen Profeffortitel iſt doc) wenigſtens ehrlicher deutſcher 
guter Wille, der immer jeinen Werth bat. 

Daß Du die Horen eingehen laſſen würdejt, habe ich erwartet, Aber 
haft Du nicht Luſt zu einer andern periodiichen Schrift, Die nicht monats— 
weile herausfäme, jondern zu unbeftunmten Zeiten, und wo Du mit Goethen 
die Reſultate Eurer Unterjuchungen über Geyenftände der Natur und 
Kunſt aufbewahrteit; da ihr doch beide manchmal in Zwiſchenzeiten Euch 
mehr zum Betrachten, als zum Herporbringen gejtunmt fühlt? Humboldt 
und vielleicht auch ich, oder andere könnten etwa einzelne Beiträge liefern. 
Das Geld für die Borbüren babe ich gefunden. 

Dein 
Körner. 


Jena, 27. April 98. 

Es hat diejen Winter und Frühling ein vechter Unglüdsjtern über 
mir gewaltet, denn jeit dem October bin ich ſchon das viertemal durch 
Krankheiten unterbrochen worden. Jetzt war ich wieder ganzer 14 Tage 
an einem SKatarrhfieber frant*) und mußte jogar etliche Tage das Bette 
hüten; es bat mich jehr angegriffen, bejonders ijt mir der Kopf ganz ver- 
wüſtet. Vorher war Goethe 14 Tage bier**), wo ich auch, wenig arbeitete; 
jo daß ich jest anhaltend 5 Wochen für meine Arbeit jo gut als ganz 
verloren babe, und wenigſtens ebenjoviel Zeit während des Wintere. Das 
Schlimmfte ift, daß ich, außer ver Zeit, auch noch die Yuft am meiner 
Arbeit verloren, und fie vielleicht in vielen Wochen nicht wiederfinde. 

Deine Kritif des Almanachs hat Goethe viel Vergnügen gemadt; er 
hat fich lange damit bejchäftigt. Im dem aber, was Du über den Ibykus 
und Polyfrates jagft, und was ich auch für gar nicht ungegründet balte, 
it er nicht Deiner Meinung, und bat fich beider Gedichte nachprüdlich 
gegen Dich und gegen mich jelbft angenommen. Er hält Deinen Begriff, 
aus dem Du fie beurtbeilft und tadelft, für zu eng, und will diefe Gedichte 
als eine neue, die Poefie erweiternde Gattung angejehen wiljen. Die 
Darftellung von Ideen, jo wie fie hier behandelt wird, Hält er für fein 


* Rom 11. bis 25. April, Kalender 60, 
** Vom 20. März bis 6. April. 


IV, 74. 


IV, 75. 
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Dehors der Poefie, und will dergleichen Gedichte mit denjenigen, welche 
abjtracte Gedanken jumbolifiren, nicht verwechjelt willen 2... ‘Dem fet wie 
ihm wolle, wenn auch die Gattung zuläffig iſt, fo ift fie wenigſtens nicht 
der böchften poetiihen Wirkung fähig; und es jcheint, daß fie deswegen 
etwas außerhalb der Poefie zu Hilfe nehmen müffe, um jenes Fehlende 
zu ergänzen. 

Wir find noch in der Stadt, meine Krankheit und das noch rauhe 
Wetter haben mir noch nicht erlaubt in ven Garten zu ziehen. Dort 
hoffe ich nach und nad) wieder Stimmung zur Arbeit zu finden. Iffland 
fpielt gegenwärtig wieder 8 Tage in Weimar. Schröder bat Luft, auf 
das Spätjahbr auch dahin zu fommen und den Wallenftein zu ſpielen. 
Ic) fürchte aber, daß diefer, wenigftens die Aufarbeitung für das Theater, 
nicht fo früh fertig werben fann, um noch vor dem Herbft einftubirt zu 
werben. 

Huber ift jegt in Tübingen und ein Gehilfe Poſſelts bei der neuen 
Weltfunde. Wie hat er fich doch feine ganze Lebensbeftimmung verborben. 
Er ift zu einer immenſen Schriftftellerei genöthigt, um zu eriftiren. 

Dein 
Sch. 


* Dresden, dent 27. April 98. 

Dein langes Stillfchweigen erklärte ich mir bis jett auf eine günftige 
Art. Ich Hoffte Du würdeft mir mit dem nächiten Briefe etwas vom 
Wallenjtein jchiefen wollen und etwa nody einige Zeit brauchen, um bier 
und da eine Lücke auszufüllen. Aber länger kann ich nicht warten, um 
wenigitend ein Lebenszeichen von Dir zu fehen. Meinen legten Brief mit 
den Schlußbemerfungen über den Almanach wirft Du erhalten haben. 

Werden wir und denn in diefem Jahre nicht fehen? Ich muß nach 
Zerbjt reifen, wenn ich die Tante nicht böſe machen will. Aber Fönnteft 
Du denn nicht einmal Deinen Plan ausführen, Hieher zu kommen, wenn 
der Wallenjtein geenbigt it? 

Was macht Goethe? Iſt er wirklich mit Vollendung bes Fauſt be⸗ 
ſchäftigt? 

Geßler iſt noch bei uns, und wird auf einige Zeit ſeine Güter in 
Schleſien beſuchen. Daß er nicht verheiratet iſt, weiß ich nunmehr ganz 
gewiß. 

Schlegels kommen hieher, wie ich höre, aber wir werden ihnen aus- 
weichen, wie das letzte Mal. 

Dein 
Körner. 
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Dresden, den 18. Mat 98. 

Daß Dur in diefem Frühjahr vom Schnupfenfieber nicht frei bleiben 
würdeſt, war wohl zu erwarten, ba wenigſtens bier faft jedermann, und 
bei uns eind nad) dem andern einen Anfall dieſer Art gebabt Bat. 

Ich hatte 2 Tage über ftarkes Fieber. Bett wirft Du Deinem 
Garten genießen und Dich gewiß vollkommen erholen. Wir würden auch) 
auf dem Weinberge fein, wenn wir nicht Geßlers wegen hier bleiben müßten, 
der wieder feine Augenkrankheit befommen hat. Indeſſen geht es jchon 
bejjer mit ibn, und er wird das Karlsbad befuchen. Du weißt wohl 
nicht, ob Hufeland, der Arzt, ven er gern befragen möchte, auch nad) Karls— 
bad geht? 

Taf Du die Luft am Walfenftein verloren hätteft, war mir jchredlich 
zu leſen. Doc Hoffe ich, daß jie beim Arbeiten zurüdfchren wird, wenn 
Du es auch anfänglich bloß für Pflicht Hielteft, ihn zu wollenden. 

Daß meine Bemerkungen über den Almanach bei Dir und Goethe IV, 76. 
jo viel Glück machen, freut mich jehr. Wenn nur Goethe fich Zeit nähme, 
jeine Apologie des Ibykus und Polyfrates zu Papier zu bringen! Seine 
Meinung kann ich zur Zeit nur ahnen, und es wäre jehr interefjant, fie 
genaner prüfen zu fönnen. 

Jean Paul Richter iſt jegt bier; aber ich habe ihm noch nicht gejehn, 
zweifle auch, daß er fich jehr zu mir drängen wird. Er bat fich an bie 
Frau von Berlepſch angejchloffen, die mit uns nicht zufrieden jein mag, 
da wir und jo viel al8 möglich von ihr entfernt gehalten haben. 

Der LVerfaffer des Phaethon,*) Gries, hat mir einen Gruß von Dir 
gebracht und will fich einige Zeit bier aufhalten. Was ift ed denn für 
ein Wejen? 

Unter den Meßproducten ift mir Voßens Dvid befonders interefjant 
gewejen. Ich wünjchte, daß er auch die Fafteı bearbeitete, und zwar mit 
antiquarijchen Erläuterungen, wie die Eflogen Virgils. Uebrigens iſt Voßens 
neuere Manier für den Ovid nicht vortheilhaft. Das Fließende und Glatte 
des Originals paßt nicht zu der Steifheit, die in feinen Lleberjegungen 
oft daher entjteht, daß er wegen irgend eines Meinlichen Zwecks der Sprache 
Gewalt anthut. 

Haft Du ſchon viel Vorrath zum Almanach? Leber diejen und den 
Wallenftein wird wohl der größte Theil des Sommers hingehen. Aber 
dann könnteſt Tu doch einmal auf eine Reife nad) Dresden denfen. Ich 
babe nicht8 vor, als eine Frohnreiſe nach Zerbit, die ich, ohne die Tante IV, 77. 
zu beleidigen, nicht länger aufichieben kann. 

Gejund find wir alle. Dora malt wieder auf der Gallerie Emma 


*) Eines Berichtes im Muſenalmanach f. 1798. 
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ſcheint im Zeichnen gute Fortjchritte zu machen. ı Carl ijt ein mumterer 
Junge, jehr leidenjchaftlih und oft ungraziös, aber nicht bösartig. Zum 


Lernen hat er feinen fonberlichen Trieb, doc rechnet er gern und faßt 


ziemlich ſchnell. Emma ift äußerſt leicht zu erziehen. Sie treibt alles 
mit vielem Ernft, weil fie wirklich Freude daran hat, ohne alle Spur 
bon Prätenfion und Kofetterie, und ift übrigens Kind jo gut als andere, 
jobald fie ſpielt. ... 
Dein 
Körner. 


Nena, 25. Mai 96. 

Goethe iſt ſeit 8 Tagen wieder hier und wird noch wohl einen 
Monat bleiben*). Ein Manuſcript von Humboldt über Herrmann und 
Dorothea, welches eine ausführliche Analyſis nicht nur dieſes Gedichts, 
ſondern der ganzen Gattung zu der es gehört, ſammt alley Annexis ent- 
hält, beſchäftigte uns indeſſen ſehr, weil es die wichtigſten Fragen über 
poetiſche Dinge zur Sprache bringt. Die Abhandlung, oder vielmehr das 
Werk, denn es wird, gebrudt**), ein dickes Buch werden, iſt ſehr gründlich 
gedacht, der Geiſt des Gedichts fein und ſcharf zergliedert, und die Grund» 
ſätze der Beurtheilung tief gefchöpft. Nichts deſtoweniger fürchte ich, es 


. wird lange den Eindruck nicht machen, den es verdient; denn außerdem, - 


daß es mit den befannten Fehlern des Humboldtfchen Styls behaftet ift, 
ift e8 für einen allgemeinen Gebrauch noch viel zu ſchulmäßig fteif gejchrieben. 
Bei einem poetijchen Geijteswerfe mug auch die Kritif und das Raijonne- 
ment auf gewiſſe Weije zur Einbildungsfraft jprechen; denn jonft entiteht, 
wie bier der Fall ift, eim nicht zu vermittelnder Sprung von dem Begriff 
und bem Geſetz zu dem einzelnen al, und zur Anwendung auf den 
Dichter. Humboldten fehlt es an einer gewiffen nothwendigen Kühnheit 
bes Auspruds für feine Ideen und, in Rückſicht auf die ganze Tractation 
an der Kunſt ver Majjen, die auch im lehrenden Vortrag jo nothwendig 
find als in irgend einer Kunſtdarſtellung. Weil es ihm daran fehlt, jo 
faßt der Verſtand feine Reſultate nicht leicht, und noch weniger drüden 
fie fich der Imagination ein; man muß fie zerjtreut zufammen fuchen, ein 
Sat verdrängt den andern, man wird auf vielerlei zugleich geheftet, und 
nichts fejjelt die Aufmerkfamfeit vollfommen. Sonft aber ift für ung, bie 
an jeine Sprache gewöhnt find, das Werk äußerft gedacht und gehaltreich; 
und es ift feine Frage, daß es in jeiner Art an Gründlichkeit, Breite 
und Tiefe, an Scharffinn der Unterjcheidung und an Fülle der Verbindung 





* Er reiste fhon am 31. Mai zurüd, fam dann am 4. Juni wieder und 
blieb bis zum 20. 
Fr Die Zchrift erfbien 1799 bei Vieweg. 


unter den Fritiichen Producten Seinesgleichen fucht. Ich werde Dir’ fen- 
den, ſobald wir damit fertig find. 

Hrn. Gries empfehle ich Dir, feines mufifaliihen Talents wegen. 
Auch im Geſpräch über Poetica wirft Du ihn nicht ganz Teer finden, ob- 
gleich vieles, was er fühlt und ſagt, nur Schlegelſcher Nachhall iſt. 

Voßs Behandlung der Griechen und Römer iſt mir, feine alte Odyſſee 
ausgenommen, immer ungenießbarer. Es ſcheint mir eine bloße rhythmiſche 
Kunftfertigfeit zu fein, die, um den Geiſt des jedesmaligen Stoffe wenig 
befümmert, bloß ihren eignen und eigenfinnig kleinlichen Regeln Genüge 
su thun ſucht. Ovid ift in ſolchen Händen noch übler daran als Homer, 
und auch Virgil Hat fich nicht zum Beſten dabei befinden. 

Tu ſcheinſt voraussnfegen, daß ich jchneller im Arbeiten bin, ale 
wirklich der Fall ift, ja als überhaupt möglich ift. Ich habe im höchiten 
Grade von Glück zu jagen, und es darf feine einzige Unterbrechung durch 
Krankheit dazwiſchen kommen, wenn ich medio October mit dent Wallen- 
jteit und mit meinem Beitrag zum Almanach fertig bin. 

vebe wohl. Ich werde unterbrochen... 


Dein 


Jena, den 15. Juni 1798. 
Nur ein Paar Zeilen für heute Der Kopf ift mir diefen Monat 
jo warn von dem, was ich noch zu thun und zu leiften habe, daß ich 


gar zu feiner orbentlichen Zolge in meinen Gejchäften komme. Goethe ift 


auch jchon Lange bier, und wir jehen uns alle Abende. 


Zum Almanacı geichehen allmählig Vorbereitungen; Goethe hat fehon 
ſehr jchüne Sachen dazu parat, Die ich Dir gelegentlich jchiden will. Was 
mir dazu wird eingegeben werden, das wiflen die Götter. 

Man jollte jich hüten, auf ein fo complicirtes, weitläufiges und un⸗ 
dankbares Gejchäft fich einzulaffen, wie mein Wallenftein ijt, wo der 
Tichter alle jeine poetijchen Mittel verjchwenden muß, um einen wwiber- 
jtrebenten Stoff zu beleben. Diefe Arbeit raubt mir die ganze Gemäch- 
lichfeit meiner Eriftenz, fie heftet mich anftrengend auf Einen Punkt, läßt 
mid) an fein ruhiges Empfangen von anderen Einbrüden kommen; weil 
zugleich auch die Idee eines beffimmten Fertigwerdens brängt — und grade 
jetzt jcheint jich die Arbeit noch zu erweitern: denn je weiter man in der 
Ausführung fommt, deſto Harer werben die Forberungen, die der Gegen- 
jtand macht, und Yüden werben fichtbar, die man vorher nicht ahnen konnte. 


IV, 79. 


IV, 50. 


IV, 81. 
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Ich bin nun erſt recht froh, daß ich Dir von den erſten Acten noch nichts 
gezeigt, denn Du ſollſt das Ganze gleich in der Geſtalt ſehen, worin es 
bleiben kann und muß. 

S. 


* Dresden, den 24. Jun. 98. 

Die letzten Kindwehen von Wallenſtein werden nun auch bald über- 
jtanden jein, und dann wird er als ein waderer Burjche and Licht treten. 
Daß Deine Forderungen während der Arbeit immer zunehmen, bin id 
bei Dir jchon gewohnt. Der Drang des Fertigwerdens in ber letten Zeit 
macht zwar einen peinlichen Zuftand, aber er bewirkt auch eine Spannung, 
bie oft für das Merk jelbjt noch vecht wohlthätig ift. 

Ift der Wallenftein fertig, dann jollteft Du Dir eine bejondere Er» 
guidung ausdenken. — Daß ich noch auf Deine Mittheilung warten muß, 
will mir gar nicht in den Kopf. Glaubſt Du denn jo viel noch an ven 
erjten Acten ändern zu müſſen? 

Bon Deinen und Goethens Beiträgen zum Almanad) hide mir ja 
was fertig iſt. 


Geßler befommt das Karlsbad und ich erwarte ihn bald wieder. — — 


Meine Reife nach Zerbit ift auf den 20. Juli feitgefegt. Aber Dfora) 
gebt noch in Liefer Woche nach Karlsbad, wo die Herzogin von Kurland 
it. Für D's. Arm, der übrigens wieder beſſer iſt, kann es zur Verhütung 
eines Rückfalls wohlthätig ſein. 

Goethe wird von dem Engländer Hawkins gehört haben, der in 
phyſiſcher und antiquariſcher Rückſicht Griechenland und Kleinaſien bereiſt 
hat. Er iſt auf dem Rückwege über Dresden. Graf Geßler, der ihn ſehr 
genau kennt, hat ſchon Briefe aus Trieſt, und im Julius würde er hier 
eintreffen. 

Die Horen und das Geld habe ich erhalten. 

Dein 
Körner. *) 


Dresden, den 12. Aug. 98. 
Seit vorgejtern bin ich von meiner Reife nach Zerbft zurüd und 
finde feinen Brief von Dir, babe auch nunmehr wohl in 4 Wochen keinen 
erhalten. — Daß Du jet viel Arbeit haft, glaube ich wohl, aber ein 
Lebenszeichen hätteſt Du doch von Dir geben können. Oder Deine Frau 


*) Körners Brief kam, nach Schillers Kalender S. 63, am 30. Juni in Jena an. 
Ein daſelbſt S. 61 derzeichneter Brief Körners, der am 21. Juli in Jena eintraf, fehlt. 
Am 6. Aug. ftebt im Kalender S. 65 daß Schiller einen Drief an „Körner Moltien 
mitgegeben.“ ıBgl. 4, 87,. Tiefer feblt cbenfo wie der am 11. Aug. eingetroffene 
Brief Körners. 
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Poren. Er gebört in die Iäbliche Zeit, wo man bie Werke des Mikes 
unb des poetiichen Genies für Synonyma bielt. 

Was einen aber jo oft an ihm irremact, im Guten und Böfen, 
das iſt feine Deutfchheit bei dieſer frangöfifchen Appretur. Diefe 
Deutjchheit macht ihn zumeilen zum ächten ‘Dichter, umd noch öfters zum alten 
Weib und zum Philiſter. Er ift ein jeltiames Mittelding. Uebrigens fehlt e8 
einen Producten gar nicht an herrlichen poetiichen und genialiichen Momenten, 
md fein Naturell ift mir noch immer jehr rejpectabel, wieviel e8 auch bei 
einer Bildung gelitten bat. 


Herder ift jeßt eine ganz pathologijche Natur, und. was er jchreibt, 
tommt mir bloß vor wie ein Krankheitsſtoff, den dieje auswirft, ohne dadurch 
jejund zu werden. Was mir an ihm fatal und wirflich efelhaft ift, das 
ft die feige Schlaffheit, bei einem innern Trog und Heftigfeit. Er bat 
inen giftigen Neid auf alles Gute und Energiſche und affectirt, das 
Mittelmäßige zu protegiren. Goetben bat er über jeinen Meifter Die 
kränkendſten Dinge gejagt. Gegen Kant und vie neuejten Philojophen 
hat er das größte Gift auf dem Herzen; aber er wagt fich nicht vecht 
heraus, weil er fich vor unangenehmen Wahrheiten fürchtet, und beißt 
nur zumeilen einem in die Waden. Es muß einen indigniren, daß eine IV, 29. 
jo große außerordentliche Kraft für die gute Sache fo ganz verloren gebt; 
Scloffer giebt mir zuweilen auch eine ähnliche Empfindung. 


Dresden, den 29. Mat 97. 

Nur ein Paar Zeilen nit meiner Gompofition des Reiterliedes und 
einem Briefe an Goethe. Schicke den Brief bald fort, wenn ©. nicht in 
Jena ift, weil ich den Herrn von Senff darin angefündigt habe, der in 
biefen Tagen nad Weimar kommen will. ‘Du wirjt ihn wohl auch jehen, 
und er wird Dir manches von Italien erzählen fünnen. Er ift jeiner 
bevorftebenden Heirath wegen, mit einer Englänverin, die er in Neapel 
gefunden bat, eher als Geßler zurückgekommen. 

Erlaubt Du mir nicht, das Neiterlied Thielemann mitzutbeilen? Ich 
weiß, daß es ihm große Freude machen würde. 

Ich bin jest jehr in die Philoſophie gerathen und glaube einige beffe 
Punkte gefunden zu haben. Mein Ziel ift von größter MWichtigfeit, und 
jede Annäherung ift fchon Gewinn. Eine Bemerkung babe ich bei dieſer 
Gelegenheit gemacht, daß Stant, ven ich jetzt befonders ſtudiren muß, mir 
immer dunkler zu werben jcheint, je öfter ich ihn Ieje. Dies gilt beſonders 
von einigen Stellen in der Kritik der reinen Vernunft. 

Schiller, Körner, Briefwecjiel. IL ya 


IV, 53. 


IV, 84. 
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Euch den Wallenjtein zu leſen, joweit er fertig ift, und jo jenen immer 
unvergeßlichen Abend, anno 1787, wo ich die letzten Acte des Carlos Euch 
vorla®, zu wiederholen. Denn ich muß gejtehen, daß Ihr, Humboldts, 
Goethe und meine Frau, die einzigen Menſchen find, an bie ich mich gern 
erinnere, wenn ich dichte, und die mich bafür belohnen können; Denn das 
Publicum, jo wie c8 ift, nimmt einem alle Freude. 

Ih Habe Goethen dieſer Tage die zwei letten Acte des Wallenſteins ge- 
lejen,*) foweit fie jet fertig find, und den jeltenen Genuß gehabt, ihn ſehr 
lebhaft zu bewegen, und das iſt bei ihm nur durch die Güte der Form 
möglich, da er für das Pathetifche des Stoffs nicht Leicht empfänglich. ift. 

Hier lege ich ein Gedicht**) bei, das fertig ijt, in etwa 8 Tagen 
ſchicke ich ein anderes. & 


Dredden, 22. Auguſt 1798. 

Graf Moltke, der mir einen Brief von Dir bringen joll, ift noch nicht 
bei mir geweſen. Aber Dein Brief vom I5ten mit dem beigelegten Gedicht, 
hat mir viel Freude gemacht. Freilich wäre es jchön, wenn wir uns, 
auch allenfalls nur auf kurze Zeit, einmal wieberjehen fünnten. Und daß 
wir gern nach einer Borlejung des Wallenftein reifen würden, kannſt Tu 
uns zutrauen. Sobald aljfo die Zeit eintritt, jo jehreib’ uns nur beftimmt, 
wern Du eintreffen Fannft, und dann werben wir unjererjeit8 alles aufbieten, 
um dieſe Idee auszuführen, 

Segen das Publicum, glaub’ ich, biſt Du nicht ganz gerecht. Du 
erfährt nur einen Kleinen Theil von ver Wirkung Deiner Arbeiten. Der 
Deutſche hat ohnehin feinen Hang, den tiefen Eindrud, den ein Kunſtwerk 
auf ihm macht, laut werden zu laſſen. Hierzu bedarf e8 immer noch eines 
bejondern Aulaſſes. Manchen, ver Dich innig verehrt, hält die Befcheiden- 
beit ab, ſich gegen Dich jelbft darüber zur äußern. Dagegen giebt es 
Menſchen, die jich ein Gejchäft Daraus machen, Dir jedes ungewajchene 
Urtheil, was irgendwo gedruckt wird, zu hinterbringen. Aber die literarifchen 
Schreier, Die Du überdies durch die Tenien gereizt bajt, find das Publicum 
nicht, jo wenig als die Parijer Werkzeuge der kämpfenden Factionen bie 
franzöfifche Nation ausmachen. — Was ib Dir einräume, ift, wenig 
Smpfünglichfeit bei dem Publicum im Ganzen für poetiſche Form. Aber 
bies trifft Goethe mehr, als Did. In Teinen Werfen tft immer noch 
ein bejonderer Gehalt Des Stoffs, ver auf mehrere wirft, Die zwar nicht 
ben Künſtler, aber doch den Menſchen zu ſchätzen wiſſen. — Schade wäre 
es aljo, wenn Du die Luſt zum Almanach verlöreft. Die Redaction ſollteſt 


*, Nach dem Kalender am 15. Augmit. 
**, Das Glück. S. Schr. 11, 269 vgl. 1, 85. 
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vor fich hatte. Auch ift im jeinem Buch abfolut nichts Sepculatives, feine 
Spur von irgend einer Theorie, ed iſt alles empiriich, aber die große 
Anzahl der Fälle und die glückliche Wahl der Mufter, die er vor Augen 
hat, giebt jeinen empiriſchen Ausiprücen einen allgemeinen Gehalt und 
die völlige Qualität von Geſetzen. 

Du mußt ihn jelbft lejen. Ich las ihm nach einer deutichen Ueber: 
ſetzung von Curtius, die in Hannover fchon vor langer Zeit erjchienen ift. 

Mich Hat er mit meinem Wallenftein feineswegs unzufrievener gemacht. 
Ich fühle, daß ich ihm, den unvertilgbaren Unterſchied der neuen von der 
alten Tragödie abgerechnet, in allen wejentlichen Forderungen Genüge ge- 
leistet habe, und leiſten werde. 

Dein _ 
— — — — So. 
Dresden, den 10. Jun, 97. 

Es wird Dir nicht leicht werden, Goethe und Humboldts zu entbehren; 
und Dein Gartenfauf fängt mir an lieb zu werben, weil er Dir in den 
Zwijchenftunden einige Befchäftigung geben wird. Dein Kleiner wird auch 
bald anfangen zu einer Gejellichaft für Dich zu taugen, und in ber Ein- 
jamfeit wirft Du im Wallenjtein fchnelle Fortichritte machen. 

Die Humboldt hat mir von einigen Vorjäken für den Almanach ge 
jagt — von einer Pindarſchen Ode — mehreren Liedern ꝛc. Laß mich ja 
bald etwas davon lejen. 

Hier lege ich ein Dresdirer Kunſtwerk bei, das nicht ohne Werth ift, 
aber freilich nur für den Mufifer. Der Dichter muß an der Art, wie 
bier declamirt worden ift, großentheilß jeinen Gräuel finden. Ich fchäße 
bejonverd die Melodie zu der Strophe: Wie einjt mit flehendem Ber- 
langen :c.*) Zu diefen Worten paßt fie größtentheild nicht, aber an fich 
betrachtet ijt fie ein jchönes muſikaliſches Gemälde von der Stimmung, die 
in den 4 criten Strophen herrſcht. Nur ijt am Schlufje dieſes Satzes 
auch eine geichmadloje Stelle. 

Wenn Du noch einmal zu den Malthejern einen Componiſten braudjit, 
jo würde ich Hayon vorichlagen; freilich Salieri noch lieber, wenn er deutſch 
verſteht. 

Alexander Humboldt habe ich nur eine halbe Stunde zur Zeit geſprochen 
und ibn ſehr interejjant gefunden. Die Frau von Humboldt iſt diesmal weit 
heiterer, mittheilender und angeuchmer, als wie wir fie zum Ießten Male 
jahen. Sie hat mir manches von Schlegel® erzählt. Ich begreife, daß das 
Unangenehme in ihnen am Ende überwiegend werden kann. Aber gemeine 


*) Aus Schillers Idealen (S. Schr. 11, 24), die Naumann componirt hatte, 
vergl. 3, 34, 
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Naturen find e8 doch nicht, nur verdrehte. Wilhelm Schlegel ijt neuerlich 
burch feine Frau und durch die fatale Recenjenteneriftenz verdorben worben. 
Bei feinem erjten Aufenthalte in Dresden war er mir wirklich recht an 
genchm durch jeine Xiebe für die Kunſt und jeine Empfänglichkeit für feinere 
Schönheiten. Für productiv babe ich ihn nie gehalten. ‘Dies ijt Friedrich 
mehr in jeinem Sache, aber bier ift noch viel rudis indigestaque moles. 

Du haft mir Yuft gemacht, des Ariſtoteles Poetik zu lejen, und ih 
babe jchon angefangen, auch bereit8 manche fruchtbare Bemerfung darin 
gefunden. Die jo oft angeführte Reinigung der Furcht und des Mitleids 
durch Die Tragödie iſt mir jonft immer anftößig geweſen. Es jchmedt jo 
nach Sulzern, aber vielleicht erklärt er ich darüber in der Folge auf eine 
befriedigende Art. 

Senf, den ih Dir und Goethen neulich ankündigte, iſt durch ein um: 
erivarteted Hindernig abgehalten worden, dießmal nach Weimar und Jena 
zu fommen. 

Bon einem gewiſſen Haußwald, der hier im Archive angejtellt ift, Halt 
Du neulich eine Ueberjegung aus dem Taffo erhalten — die Gejchicte 
von Dlint und Sophronia. — Er wünjcht das Manuſcript wieder zu 
haben, wenn Du es nicht brauchen kannſt. Ich babe ihm verjprochen, Dir 
darüber zu fchreiben, und Du kannſt mir’s nur jchiden, — denn fo wie 
ih den Menjchen kenne, it es gewiß nichts — ohne dazu am ihn zu 
ſchreiben. 

Karln, der ung neulich durch einen Anfall von Convulſionen erſchreck 
batte, da wir mit ihm im Schaufpiel waren, befommt das Baden jehr gut. 
Der Anfall war allem Anjchein nad) eine Folge vom Eintreten der jpätern 
Zähne. Erſchreckt war er nicht worden. 

vYebe recht wohl und jei fleißig, damit wir nicht jo lange auf Did 
warten müffen, und Du hier wenigjtend noch einige ſchöne Tage genieken 


kannſt. 
Dein 
Körner. 


IS. Jun. 97. 

Ih kann Dir heut nur ein Paar Worte fchreiben, dafür ſende ic 
was zu leſen. Möcht' e8 Euch Freude machen! 

Wern Du dem Thielemann das Gedicht zeigen willſt, ift mir's ſogar 
lieb. Ich möchte gern wiſſen, wie es einem tüchtigen Soldaten gefiele. 
Kannſt Du ihn in's Haus friegen, wenn der Vrolog*) gelejen wird, ſo 
ichreib’ mir ja, wie er von meinem Feldſtück erbaut worden ift. 





*) So nannte Schiller anfangs das Vorſpiel Wallenfteind Lager. 
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. Deine Compofition babe ich noch nicht vecht orbentlich fingen hören. 
So wie fie mir jegt ift geſpielt und gefungen worden, hat fie mir zu wenig 
Feuer, und bie dritte und vierte Zeile jeder Strophe, worauf gemwößnlich 
der Accent des Sinnes liegt, jcheinen mir zu ſchwach angedeutet. 

Die Ideale von Naumann machen mir keine bejondere Freude; ihre 
Eriftenz meine ich, denn gehört habe ich fie noch nicht. Das Eremplar 
ſchickkt Er mir doch nicht? Ich wühte ihm nichts zu antworten und müßte 

es boch, Hoflichkeits halber. 

Hauswald's Reimerei will ich ſuchen laffen. Ich kann fie nicht brauchen, 


denn gegen ihn ift Manſo, der daſſelbe überjegt hat, noch ein Phöbus 


Apollo. . 
Den Wallenftein jende mir, jobald Du kannt, wieder. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Jun. 97. 

Der Prolog Hat mich ebenjo jehr überrajcht, als gefreut. Der Gebante, 
das Zrauerjpiel dadurch einzuführen, ſcheint parador, aber bei genauerer 
Prüfung erkennt man den Vortheil, durch ein allmähliges Steigen des Tons 
die Stimmung hervorzubringen, die die Wirkung des Kunſtwerkes erhöhen 
muß. Dies allmählige Steigen iſt Dir beſonders gelungen. Man trifft 
wie in Hermann und Dorothea auf Stellen, wo man beim zweiten Leſen 
sweifelt, ob der höhere Schwung fich mit der dramatischen Wahrheit ver: 
trägt; aber beim dritten Yejen wird alles aus einem jolchen Charakter in 
einer ſolchen Situation begreiflih. Selbſt die Bilderiprache des zweiten 
Jägers in der Stelle, wo er das Freicorps bejchreibt, ift der Spannung 
angemefjen, mit der er fich unter den andern Truppen geltend zu machen 
fucht. — Veberrajchend war mir bejonders das Goetheſche in der Bes 
handlung. Ich kenne diefe Melt mır aus Beichreibungen, aber e8 giebt 
Bilder, die man ähnlich finden muß, ohne das Original gefehen zu haben. 
Kine glücliche Ipee war es bejonders, den zwei poetifchen Menjchen — 
dem Cuiraffier und dem Jäger — den profaiihen Wachtmeifter mit allen 
Gigenbeiten des Unterofficierd entgegenzuitellen. Auch die Tieffenbacher 
ſieht man lebendig vor fih, und fie machen einen trefflichen Gontraft mit 
den Uebrigen. 

Die eingewebten fomiichen Züge — die mich wieder in meinem Glauben 
an Dein Talent zum Puftfpiele beſtärken — geben dem Gemälde noch mehr 
Wahrheit. Die Guſtel von Blaſewitz hat uns alfen viel Spaß gemacht. 

Die Bersart Tann vielleicht bei der Aufführung Schwierigkeit haben, 
weil unjere Schaujpieler großentheil® nit dem Reime nicht fertig werben 
Eönnen. Aber fie hat ſonſt große Vortheile und bequemt ſich auch zu dem 


IV, 35. 


IV, 36. 
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edlen und leidenſchaftlichen Ton. Faſt glaube ich nun, daß Du Dich für 
bie Jamben im Trauerſpiel ſelbſt beſtimmt haft. Wenigſtens würde mir's 
auffallen, wenn nicht ein gewiſſer Rhythmus nun nach dem Prologe noch 
fortdauerte. 

Bei meiner Compoſition des Reiterliedes iſt freilich viel vom Tempo 
und von einem gewiſſen Nachdruck beim Singen abhängig. Vielleicht wurde 
.e8 zu langſam geſpielt. Auch muß es mehr geſprochen als geſungen werben. 
Die Mitte mag vielleicht nicht das Beſte ſein, aber dies iſt der Fall bei 
den meiſten von meinen Liedern. Anfang und Schluß ſind mir das 
Wichtigſte; und wenn ich hierzu einen brauchbareu Gedanken babe, fo 
fange ich an aufzufchreiben, und das Mittel, was allemal zulett fertig 
wird, ſuche ich darnach einzurichten, mache es auch zumeilen mit Fleiß bes 
Contrajtes wegen fchwächer. 





Yaumann braucht Du nicht zu jchreiben. Das Exemplar fommt 
von mir. 

Wirft Du den Wallenftein nicht erjt einigen Theatern geben, che er 
gedrucdt wird? Ich dächte, Das müßte vortheilhafter jein, da Du jehr 
gute Bedingungen fordern Tannit. 

IV, 37. Humboldt hat ſchon viel an feiner Charakteriftif gearbeitet. Sein 
Styl ſcheint Harer zu werden. In den Ideen babe ich viel Nichtiges 
und Fruchtbares gefunden. | 

Dein 
Körner. 


Dresten, den 9. Jul. 97. 

Ih Habe wieder großen Genuß an Deinen Balladen gehabt. Be- 
fonders iſt der Taucher köſtlich; auch lieb’ ich ven Handſchuh jehr, wo be- 
fonders im Versbau eine eigene Kunft gebraucht ift. ‘Dieje Gedichte find 
wieder Beitätigungen meines Satzes, daß Du Did nur Deiner Phantajie 
zu überlaffen braucht, ohne fie durch überfinnliche Ideen zu ftören, um Dich 
von ‘Deinem Dichterberuf zu überzeugen. Hier ift das Object mit aller 
Klarheit, Yebendigfeit und Pracht. Solche Gedichte feen feine Befannt- 
ichaft mit bejonvdern Ideen voraus, fie wirfen allgemein und befriedigen 
deswegen ben gebildeten Leſer nicht weniger. 

Ein großer Vortheil bei den Balladen iſt gewiß aud die Wahl des 
Stoffe. Iſt diefer an fich ſchon poetiich, jo verträgt er eine einfache De 
handlung, und bedarf keines hinzugefügten Schmudes, um zu interejfiren. 
Der Geijt des Dichters zeigt fih dann in dem Vermögen, allen Gehalt, 
der im Stoffe liegt, aufzufaffen und darzuftellen. Je weniger wir irgend 
eine Grenze in diefem Vermögen wahrnehmen, ohne daß es doch aus ber 

Iv, ss. menſchlichen Natur berausgeht, deſto größer der Künftler. 
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Jedes der zwei legtern bat fünf Acte, und dabei iſt der glücliche Umſtand, 
daß zwiſchen dem Act die Scene nie verändert wird. Das zweite Stüd 
führt den Namen von den Piccolominis, deren Verbältnig für und gegen 
Wullenjtein e8 behandelt. Wallenjtein erjcheint in biefem Stüde nur ein- 
mal, im zweiten Acte, da die Piccolominid alle vier übrigen als Haupt» 
figuren bejegen. Das Stüd enthält die Exrpofition der Handlung in 
ihrer ganzen Breite, und endigt grade da, wo der Knoten geknüpft iſt. 
Das dritte Stüd heißt Wallenftein und ift eine eigentliche volljtändige 
Tragödie: die Piccolimini fönnen nur ein Schaufpiel, der Prolog ein Luft 
ſpiel heißen. 

In Rüdficht auf die Nepräfentationen wird auch das noch gewonnen, IV, 90. 
daß das Theaterperſonal jett nicht mehr fo groß zu jein braucht; denn in 
den Piccolomint fommen zwei bis brei Perjonen vor, die im Wallenjtein 
nicht mehr erſcheinen, und bier find einige andere, die dort nicht vorkommen. 
Beide fönnen nun von denjelben Schaufpielern bejegt werben, und was 
diefer Heinen Vortheile mehr find, bejonders das Memoriren der Rollen. 
Auch rechne ich e8 al8 einen. bedeutenden Gewinn für das Stüd, daß ich 
das Publicum, indem ich e8 durch breierlei Repräfentationen führe, deſto 
bejjer in meine Gewalt befommen werde. 

Sch ſehe mich aljo jetzt um ein completcs 5 Actenftüc reicher, und 
fann auf einmal drei Schaufpiele zu Markte bringen. Dieje Veränderung 
hat mir allerdings neue Arbeit gemacht: denn um den zwei erjten Stüden 
mehr Selbftftänvigfeit zu geben, habe ich einige neue Scenen und mehrere 
neue Motive nöthig, aber die Arbeit erneuet mir auc die Luft, und fie 
ijt unendlich angenehmer für mich, als die entgegengejeßte war, dem Stüde 
zu nehmen, und e8 in einen engern Raum zu preffen. 

Du mußt mir nicht übelnehmen, daß ih Div noch nidts vom Al» 
manach gejchidt habe. Da wir dieſes Jahr nicht ganz jo reich find, als 
im vorigen, und doch nicht gern ärmer vor ‘Dir erjcheinen wollten, jo jollteft 
Du alles auf einmal erhalten. Uebermorgen kann ich Dir die fertigen 
Bogen alle volljtändig zufenden, denn heute fommt der legte in die Preffe. 

Goethe grüßt Di. Ich Hab’ ihm Deinen legten Brief mitgetbeilt, IV, 91. 
und er findet auch, daß Du Deine Lage jo gut nimmit als es möglich ift, 
und daß fich gegen Deine Gründe nicht8 einwenden laife. 

Herzlih umarmen wir Euch alle. Die Kinder, jo wie wir felbjt find 
recht wohl, und überhaupt haben wir uns dieſen Sommer ziemlich wohl 
befunden. Dein 


— — ©”) 


5 Es feblt eine Sendung Schillers an Körner vom 9. Oct. 98, die vielleicht 
mur in der Uchermittelung des Almanachs ohne Brief beitand. 
241* 
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Dresden, den 13. Oct. 98. 


Nur ein Paar Zeilen vorläufig. zum Dank für den Almanach. Cr 
fam vor Tiſche, und zum Deſſert tractirte ich die Frauen mit Deinen 
2 Romanzen. Ste machten großes Glüd, wie ich erwartete, und mit vollem 
Herzen wurde jogleich Deine Gejundheit getrunfen. Du legjt, das weiß 
ich wohl, auf diefe Gattung feinen ſonderlichen Werth, vielleicht eben, weil 


fie Dir weniger Anftrengung koſtet; was gerade ein Beweis für Dein Talent 


IV, 92. 


IV, 92. 


wäre. Aber ich rechne dieſe Producte wieder unter ‘Deine gelungenften 


Arbeiten. Das Bürgerlied *) ijt mir und einem Heinen PBublicum gewiß 
äußerſt jchätbar, aber es ijt nicht von fo allgemeiner Wirkung. Das fremde 
Coftüm benimmt ihm die Popularität. 

Unter den Goetheichen Gedichten find Euphroſyne und Amyntas meine 
Lieblinge. Auch tft ihm, bäucht mich, der Sunggejell und der Mühlbach 
vorzüglich gelungen. 

Louiſe**) Hat rechte hübſch Sachen geliefert — Matthiffon viel, aber 
zum Theil froftige Reimerei. — Von Schlegel würde ich die Yebensmelodien 
vorziehen, doch ift der Gedanke nicht neu. Ludwig Tied zeichnet fich unter 
den Neuauftretenden vortheilhaft aus. — Nächitend mehr über einzelne 
Gedichte. 

Kannft Du mir nicht das Manufeript von Wallenftein® Lager in 
feiner jeigen Geftalt jhiden? Eine Reiſe nach Weimar ift jegt freilich 
fein mögliches Unternehmen. Bis zu Ende des Jahres Habe ich vollauf zu 
thun, damit alle Reſte aufgearbeitet werden. A 


Jena, 29. October 1798. 

Wenn ic) Dir jage, daß ich in neun Wochen die zwei noch übrigen 
Wallenſteinſchen Schaufptele auf die Bühne zu bringen Habe, fo wirft Du 
Nachficht mit meiner Saumſeligkeit im Schreiben haben. In der That 
babe ich abjolut feinen Begriff davon, wie ich in dieſem Zeitraum fertig 
werden joll, da aufer einigen Bogen, die ganz neu zu machen find, jede 
Scene in diejen zehn Acten zu retonchiren ijt. Aber grade Dieje Noth- 
wenbdigfeit, das Ganze in einem kurzen Zeitraum ſchnell durch ven Kopf 
zu treiben, wird ihm gut thun, und auf das Total einen glüdlichen Ein- 
fluß haben. 

Das Borjpiel ift nun in Weimar gegeben. Die Schaujpieler find 
freilich mittelmäßig genug; aber fie thaten was fie fonnten, und man 


n Das Eleuſiſche Feſt, das Schiller am 7. Sept. fertig gemacht hatte. 

#*, Diefe Louiſe, von der S. 77, 150 u. 174 Gedichte im Almanach ſtehen, war 
Louiſe Brachmann, von der unter dem Namen ?onife ſchon im Almanach f. 1795 
zwei Berichte geſtanden hatten. 
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mußte zufrieden jein. Die Neuerung mit den gereimten Verſen fiel nicht 
auf, die Schaujpieler jprachen die Verfe mit vieler Freiheit, und das Pub- 
licum ergößte ſich. Uebrigens iſt e8 ergangen, wie wir erwarteten. Die 
große Maſſe ftaunte und gaffte das neue dramatiſche Monftrum an, einzelne 
wurden wunderbar ergriffen. Du fannjt, wenn die Allgemeine Zeitung 
von Poſſelt in Dresden zu haben ijt, das Nähere über dieſe Wallenftein- 
ſchen Repräfentationen in Weimar gedruckt lefen; denn Goethe hat fich den 
Spaß gemacht, diefe Relationen jelbft zu machen, daß er fie Böttiger aus 
den Zähnen reife. Kannſt Du aber die Zeitung nicht befommen, fo will 
ih Dir fie jchiden. 

Es freut mich, dag der Almanach Euch Vergnügen gemacht hat, und 
daß die Balladen Glüd machen, iſt mir bejonvers lieb. Glaube nicht, daß 
ich dieje Gattung jo leger tractire; fie wird mir leicht, weil ich darüber 
Har bin — und in feiner, möcht’ ich fagen, bin ich mir der freien Kunft- 
thätigfeit jo deutlich bewußt. Auch wirt Du finden, wenn Du dieſe zwei 
Balladen Fritiich unterjuchen willft, daß ich fie mit ganzer: Beſonnenheit 
gedacht und organifirt habe. 

Tas Bürgerlied, weiß ich wohl, kann nicht allgemein interejjiren; 


aber das liegt mehr am trodenen Stoff, als an den mythiichen Deajchinen — 


diefe find vielmehr das einzige Lebendige darin: denn der Teufel mache 
etwas Poetiſches aus dem unpoetijchiten aller Stoffe. 

Für das befte im Almanach halte ich aber, und Goethe auch, ven 
Prolog zum Wallenftein.*) Er hat auch in Weimar, fowohl beim Yejen, 
als beim Recitiren jelbft viel Senjation gemacht. 

Wir freuen und auf Deinen fritiichen Brief über den Almanach. 
Sieh’ daß Du ihn bald ſchickſt. Goethe ift auch vecht begierig danadı. 

Den dramatiichen Prolog follft Du erhalten, fobald er in's Reine 
geichrieben iſt. 

©. 
Schreib’ mir auch im nächſten Briefe, wie Du künftig zu tituliven bift. 


— — — — — 


Dresden, den 19. Nov. 98. 
Du haſt lange nichts von mir geſehen, weil ich immer auf einige 
müßige Stunden hoffte, um Dir etwas über den Almanach ſchreiben zu 
können. Hier iſt ein kleiner Anfang. 
In Poſſelts Zeitung habe ich die Anzeige vom Prolog geleſen. Der 
Capuziner iſt Dir ſehr gelungen, däucht mich. Schicke mir ja den 
Prolog bald. 


*, Zu Wallenſteins Yager S. 241. 


IV, 94. 


IV, 41. 


IV, 45. 
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Dresden, den 30. Zul. 97. 

Stoff zu Balladen müßte, dächt' ich, in der Bibliothek der Romane 
zu finden fein. Aucd in der Gejchichte der Kreuzzüge ift wohl manches 
brauchbar, ale etwa Die Abenteuer des Königs .von England, Richard Yö- 
wenherz. Aber freilich fo etwas Ausgejuchtes, ald der Stoff vom Taucher, 
iſi mie noch nicht eingefallen. Ohne eine Heine Doſis von Liebe bebält 
die Ballade leicht etwas Trockenes, das durch alles poetifche Talent ji 
nicht überwinden läßt. Nur muß die Liebe, däucht mich, im Hintergrunde 
bleiben, und mehr aus ihren Wirkungen geabnet werben: fowie eben im 
Taucher und in Goethens König von Thule, einem großen Xiebling von 
mir. Große Naturjcenen find fehr paſſend für die Ballade, und alles 
Reinmenjchlihe. Aber moderne Cultur und conventionelle Verhältniſſe 
find nicht zu brauchen. Die Begebenheit joll durch ein poetifches ‘Dent- 
mal verewigt werben. Dazu gehört eine’ volfsmäßige Behandlung, vie 
aber freilich von einem pöbelbaften Ton jehr verfchteden tjt. 

Das Bolf, von dem bier die Rede ift — Menfchen von Herz und 
Phantafie, aber ohne ausgebreitete Kenntniffe und verfeinerte Ausbildung — 
joll die Stimme eines höhern Weſens — nicht Seinesgleidhen — zu ver- 
nehmen glauben; aber diefe Stimme muß ihm durchaus verftänblich jein. 
Durd die Pracht des Rhythmus und den Wohlklang der Sprache wird 
die unverborbene Menfchennatur ergriffen und in eine feitliche Stimmung 
verjegt. Nun ift fie empfünglich für höhere Gefühle und für jedes Bild 
der Phantafie, wozu die Beftandtheile in ihrer Sphäre liegen. Jede Er- 
innerung an ihre Beſchränkung würde dieſen Zuftand der Begeijterung 
zerjtören; daher die ſchädliche Wirkung einer jeden Idee, Die cine bejondere 
Art von Kenntniffen vorausſetzt. 

Ich habe jetzt wieder bei diefer Gelegenheit einige Bürgerjche Balladen 
gelefen. Die Darftellung ift lebendig, Sprache und Versbau oft trefflich, 
aber der Zon ift nicht gehalten. Das GSubjective muß in der Ballade, 
wie im Epos überhaupt von höherer Natur fein, nämlich von der allge- 
meinen Natur de8 Dichters, ohne die Perjönlichfeit des beſonderen 
Didtere. Im Drama dürfen wir zwar nicht an den Dichter erinnert 
werden; aber auch bier wollen wir nicht das Object jelbft jehen, ſondern 
wie es in einer Dichterfeele ſich jpiegelt. Im lyriſchen Gedicht Dagegen 
ericheint die bejondere Natur des Spredyenden mit möglichſtem Reichthume 
an Individualität, Doch immer im idealiſchen Zuftande. 

Was von den Yiedern fertig ift, ſchicke mir ja gleich. Bisher haſi 
Du's immer dem Muſiker nicht leicht gemacht, und es ift manches in 
Deine mufifalijchen Gedichte eingefloffen, was bejfer gelefen, als geſungen 
werden fann. 

Humboldts find fort und grüßen herzlich. Sie jchienen ungern von 
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Dresden wegzugeben. Mit ihm lebt ſich's jehr gut. Sein immer gleicher 
Humor ift Köjtlich für den Umgang, und faft in allen Fächern geiftiger 
Thätigkeit Tann man bei ihm auf Sinn und Theilnchmung rechnen. 
Heute erwarten wir Kunzen, der lange nicht bei und-gemweien ift. 
Es ift mir bange für feine befiere Exiſtenz. Er hat nicht Selbftftändigkeit 
genug und in Leipzig niemand, an den er fich anfchließen könnte. 
Dora wird auf ein Paar Wochen zur Herzogin nach Zöplig geben. 
Dein 
Körner. 


Jena, den 6. Auguft 1707. 

Die drüdende Hite in der vorigen Woche hat mich jo jehr angegriffen, 
und vwielleiht hat auch eine Erkältung "dazu beigetragen, daß ich mich in 
den letten acht Tagen recht übel befand, Fieber jpürte und eine ernftliche 
Krankheit befürchtete. Heute ift der erite Tag, wo ich mich wieder etwas 
leiplicher befinve, obgleich ich mich noch an Geiſt und Körper ermattet fühle. 

Es hat mich erfreut zu hören, daß Du Dir im Umgang mit Hume 
boldt jo wohl gefallen halt. Zum Umgang ift er auch recht eigentlich 
qualificirt: er hat ein feltenes reines Intereſſe an der Sache, weckt jede 
ihlummernde Idee, nöthigt einen zur jchärfiten Beſtimmtheit, verwahrt 
dabei vor der Einfeitigfeit und vergilt jede Mühe, die man anmendet, um 
jich Deutlich zu machen, durch die feltene &efchieflichkeit, die Gedanken des 
andern aufzufajfen und zu prüfen. — So wohlthätig er aber auch für 
jeden ift, der einen gewiffen Gedankenreichthum mitzutheilen bat: jo wohls 
thätig, ja jo höchſt nothwendig ift es auch für ihm, von aufen in's Spiel 
gejeßt zu werben, und zu der feharfen Schneide feiner intellectuellen Kräfte IV, 46. 
einen Stoff zu befommen;, denn er kann nie bilden, immer nur jcheiven 
und combiniren. Ich fürchte, die Anftalten die er macht, um fich der 
neuen Weltmaffe, die ihn in Italien erwartet, zu bemächtigen, werden ihn 
um die eigentlichite und höchſte Wirkung bringen, die Italien auf ihn 
machen jollte. Er verfieht fich jet jchon im Voraus mit Sweden, die er 
dort verfolgen, mit Seborganen, durch die er jene Welt betrachten will: 
und jo wird er machen, daß er auch nur barin findet, was er mitbringt; 
und über dem ängjtlichen Beftreben, viele einzelne Reſultate mit nad) Haufe 
zu bringen, wird er, fürchte ich, dem Ganzen nicht Zeit und Raum laffen, 
ih als ein Ganzes un feine Phantafie einzuprägen. — Italien könnte ihm 
fehr nüglich werden, wenn es feiner Einbildungskraft, die von feinem Ver⸗ 
ſtande wie gefangen gehalten wird, einen gewiflen Schwung geben, eine gewiſſe 
Stärke verichaffen Könnte. Dazu gehörte aber, daß er nicht hineinzöge, wie 
ein Eroberer, mit fo vielen Maſchinen und Geräthichaften, um es für 
jeinen Verſtand in Beſitz zu nehmen. Es fehlt ihm zu fehr an einer 


IV, 47. 


IV, 48. 
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ruhigen und anſpruchsloſen Empfänglichkeit, die fi) dem Gegenftande hin- 
giebt, er ift gleich zu activ und dringt mir zu unruhig auf beftimnite 
Rejultate. - Doh Du kennſt ihn genug und wirft wahrjcheinlich Hierin 
meiner Meinung jein. 

Ueber Aleranvder habe ich noch fein rechtes Urtheil; ich fürchte aber, 
troß aller jeiner Zalente und jeiner vaftlojen Thätigkeit wird er in feiner 
Wiſſenſchaft nie etwas Großen leiften. Cine Heine unruhige Eitelfeit be- 
jeelt noch fein ganzes Wirken und ich kann ihm feinen Funken eines reinen 
objectiven Intereſſe abmerken — und wie jonderbar es auch klingen mag, 
jo finde ich in ihm, bei allem ungeheuren Reichthum des Stoffes, eine Dürftig- 
feit des Sinnes, die bei dem Gegenftande, ven er behandelt, das ſchlimmſte 
Uebel iſt. Es iſt der nackte, jchneidende Verſtand, der die Natur, bie 
immer unfaßlich und in allen ihren Punkten chrwürdig und unergründlid 
ift, ſchamlos ausgemeſſen haben will, und, mit einer Frechheit Die ich nicht 
begreife, feine Formeln, die oft nur leere Worte und immer nur enge 
Begriffe find, zu ihrem Mafftabe macht. Kurz, mir jcheint er für feinen 
Gegenftand ein viel zu grobes Organ und dabei ein viel zu bejchräntter 
Verſtandesmenſch zu fein. Er bat feine Einbildungskraft; und jo fehlt 
ihm nach meinem Urtheil das nothwendigite Vermögen zu feiner Wifjen- 
ihaft — denn die Natur muß angeichaut und empfunden werben, in 
ihren einzelnjten Erfcheinungen, wie in ihren höchſten Gefegen. 

Alerander imponirt jehr vielen, und gewinnt in Vergleichung mit 
jeinem Bruder metjtens, weil er ein Maul hat und fich geltend machen 
kann. Aber ich kann fie, dem abfoluten Werthe nad), gar nicht miteinander 
vergleichen: jo viel achtungswürdiger ift mir Wilhelm. 

Dein Urtheil über Burgsdorf möchte wohl jehr ‚gegründet fein. Ich 
babe ihn zu jelten und mit zu wenig Intereſſe gejeben, als daß ich eine 
Forderung an ihn hätte machen fönnen; indeffen fand ich ihn, beſonders in 
der legten Zeit immer ohnmächtig und, wie die jchwächlichen Naturen, 
eigenfinnig. 

Goethe ijt jeit acht Tagen weg; ich habe noch Feine Nachricht von ihm. 

Meine Arbeiten find in ven legten vierzehn Tagen, wie Dit leicht 
denken kannſt, liegen geblieben, was mir meinen Zuftand, Doppelt unerträglich 
machte; auch jet babe ich weder Stimmung noch Kraft zu irgend einer 
protuctiven Thätigfeit. Einige Yieder, welche ich durch Selter habe jegen 
lajjen, will ich ‘Div mit dem nächjten Pojttage ichtefen. Auch das Reiter: 
lied wird er fegen; es hat ihm fehr gerührt. _ 

S. 


Dresden, 25. Auguſt 1797. 

Dem Urteil über Alexander Humboldt ſcheint mir doch faſt zu jtreng. 
Sein Buch über die Nerven babe ich zwar nicht gelefen, und kenne ihn faft 
nur aus dem Geſpräch — aber gejett, daß es ibm aud an Einbilvungs- 
fraft fehlt, um die Natur zu empfinden, jo kann er doch, däucht mich, für 
die Wiffenjchaft vieles Teiften. Sein Beitreben alle zu mejjen und zu 
anatomiren, gebört zur fcharfen Beobachtung, und ohne dieſe giebt es Feine 
brauchbaren Materialien für den Naturforicher. Als Mathematiker ift es 
ihm auch nicht zu verbenfen, daß er Maß und Zahl auf Alles anwendet, 
was in jeinem Wirfungsfreije liegt. Indeſſen jucht er doch die zerftreuten 
Materialien zu einem Ganzen zu ordnen, achtet die Hypotheſen, vie jeinen IV, 49. 
Blick erweitern, und wird Daburch zu neuen ‚ragen an die Natur veran- 
laßt. Daß die Empfänglichkeit feiner Thätigkeit nicht das Gleichgewicht 
bält, will ich wohl glauben. Menſchen diejer- Art find immer in ihrem 
Wirkungskreiſe zu beichäftigt, al8 daß fie von dem, was außerhalb vorgeht, 
große Notiz nehmen jollten. ‘Dies giebt ihnen das Anſehen von Härte und 
Herzlofigkeit. — Wilhelm Humboldt hat mir aus Wien gejchrieben. Noch 
gefällt's ihm ganz wohl, aber bald wird ihm doch gewiß die Xeerheit zu 
läjtig werden. Was ſagſt Du zu jeinen Aufjägen über Charafter? Ich 
babe jehr gute Ideen darin gefunden, aber noch will fich fein klares Re— 
jultat finden. Er kämpft wacker mit jeinem Stoffe, aber Stlarheit entjteht 
nur im Momente des Siege, und zeither zeigte er fich immer noch während 
des Kampſs. | 

Ich leſe jet ven Euripives, der mir noch fehr fremd war. Gegen 
den Sophofles finde ich einen großen Abjtand. Im Oreft hat ver Mord⸗ 
anchlag auf die Helena ctwas Empörendes. Die Reven find meitläufig 
und voll Wiederholungen. Im Hippolytus babe ich viel Feinheit und 
Kraft in der Daritellung von Phädra's Yerdenfchaft gefunden. — Voß's 
Bearbeitung von Virgils Eflogen ift ein intereffantes Product. Im Com- 
mentar hätte er fich aber wohl noch fürzer fafjen können. Er framt zu- 
weilen unnüge Gelehrſamkeit aus, faft wie Böttiger. — 


Jaena, 15. Sept. 97. IV, 50. 

Heute nur zwei Worte, lieber Körner, um Dir wieder ein Lebens⸗ 
zeichen zu geben. Seit meinem legten Briefe an Dich habe ich mich noch 
recht übel befunden und glaubte ernftlich frank zu werben, bis mich ein 
Vomitiv wieder erleichterte. Aber von einem jtarfen Katarrh, der mich 
ſehr angriff, Habe ich noch immer einen übeln Huften übrig, der mich bei 
dem öfteren Wechjel von alter und warmer Witterung in die Stube 
bannt. Meine Arbeiten haben beinahe 6 Wochen ganz geftodt; alle Stim- 


IV, 51. 


ıv, 52. 


mung war weg, weil mir der Kopf jo angegriffen war. Sekt, Da dieier 
wieder frei ijt, finde ich jo viel Berjänmtes einzuholen, und die Bejorgung 
des Almanachs, der hier gedruckt wird, macht mir auch fo viel zu thum, 
daß ich mich faum bejinnen kann. In fpäteftens 10 Tagen Hoffe ich Tir 
den gebrudten Almanach zu ſchicken, wo Du noch mancherlei von mir, un |: 
von Goethe jehr viel Echönes finden wirft. Meine mir vorgejeßten Lieder 
kann ich erjt nächſtes Jahr liefern, diesmal bat meine Unpäßlichkeit vie 
Ausführung unmöglich gemacht. 
Humboldt jehreibt mir, daß es ihm in Wien nicht jehr gefalle, das I: 
er e8 Anfang Detobers gewiß verlafjen werde, aber die italienifche Reiſe 
jo gut als aufgegeben habe. Er babe aber große Luft, gleich im nädjiten 
Monat nach — Paris zu gehen. 
Goethe jchreibt mir fleißig, und feine gehaltvollen geiftreichen Briefe, 
die ih Dir auch einmal mittheilen will, lafjen mich feinen ganzen Gang J: 
begleiten und geben mir vielen Stoff zum Denken. Er war 8 Tage in I: 
Stuttgart, wo er fih jeher wohl gefiel. Seht wird er in Zürich ba f 
Meier jein. Wie e8 mit der italtenischen Reife fein wird, weiß ich noch | 
nicht, und er möchte es wohl ſelbſt noch nicht willen. 
Dein 


— 


Sch. 


Dresden, den 27. Sept. 97. 

Mit jedem Poſttage warte ich jegt auf Bogen vom Almanach. Eine 
Ballade: die Kraniche des Ibykus, habe ich kürzlich durch Rackenitz bekommen. 
Ich wollte faft mehr auf Dich, als auf Goethe vathen. Deine Manier 
finde ich bejonders in der Bejchreibung des tragiichen Chores. Dagegen iſi 
die Berjification mehr Goethen, als Dir ähnlich. Die Darftellung it 
föftlic) und einzelne Stellen machen große Wirkung; aber das Ganze hat 
etwas Trocknes, ohngefähr wie der Ring des Polyfrates. Die Einheit iſt 
hier wieder ein abjtracter Begriff, die Rache des Schickſals, wie dort ver 
Nemeſis. Solche Begriffe jehaden der dramatijchen ‘Darjtellung nicht; weil 
die Aufmerkjamfeit zu jehr auf der handelnden und leidenden menjchlichen 
Natur baftet, und die unſinnliche Idee gleichſam nur im Hintergrund 
jteht. Aber im erzählenden Gedicht darf das Unfinnliche, däucht mich, nicht 
berrichen. Der eigentliche Stoff ver Ballade iſt wohl höhere menſchliche 
Natur in Handlung. Das Begeifternde in einer menjchlichen Begebenheit 
wird nufgefaßt und gleichjam in einem dichteriichen Monument verewigt. 
Das Ziel ift entweder Sieg nach einem ſchweren Kampfe, oder eine helden— 
mäßige Reſignation bei dem Uebergewicht der äußern Kraft. 

Hermann und ‘Dorothea habe ich nun ganz gelefen, aber noch nict 
jtudirt. Der Ton ift durchaus glüclich gehalten, und der höhere Schwung 
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vor dem Schluſſe thut trefflihe Wirkung. Das ganze Product gehört un- 
ftreitig unter Goethes Werke vom erften Range. Aber faft ift e8 von zu 
hohem äfthetifchen Werthe, um nach Verdienſt aufgenommen zu werden. 

Der größte Theil des Publicums Hebt immer am Stoffe, und bier 
jind die herrſchenden politischen Parteien einigermaßen interejfirt; daher er- 
warte ich die ſeltſamſten Urtheile im Lob und Tadel. 

Ob wohl Humboldt noch nad) Paris geht? Indeſſen, wenn er ein- 
mal dort ift, wird er wohl nicht viel wagen. In Paris jcheint die Plu- 
ralität offenbar für die jett Herrichende Partei zu fein; aljo hat man faft 
gar nichts von fünftigen Unruhen zu fürchten. _ 

Dei mir ift diefen Sommer nichts fertig geworben. Ich hatte mir 
philojophijche Arbeit vorgenommen, aber die Nothwendigfeit, meine Kinder 
jelbft zu unterrichten, bat mich ſehr zerftreut. Ich habe über Erziehung 
manches gelejen und gedacht, und bin zuleßt aus pädagogiichem Bedürfniß 
auf das Studium der Natur gefallen, das bei mir jett mehreren Jahren IV, 53. 
in den Winfel geſtellt war. Jetzt fange ich ihm wieder an Geſchmack ab- 
zugewinnen. Ueberhaupt bin ich felbft vorwärts gekommen, wenn ich auch 
nicht8 außer mir hervorgebracht habe. 

Hoffentlich biſt Du wieder gefunder. 

U Dein 
Körner. 


Jena, 2. Oct. 97. 

Hier endlich der Muſenalmanach; ich wünſche, daß er Euch Freude 
machte. Die Muſik kommt über 8 Tage nach. 

Mit meiner Geſundheit geht es jetzt wieder beſſer, obgleich nach Ab- 
zug des Huftens die Krämpfe und die Schlaflofigfeit mich wieder ftärfer 
plagen... 

Ich Habe lange keine Nachricht von Euch. Schreib’ mir doch wie es 
ſteht. Goethe ift jet in der Schweiz kei Meier. Wohin ſich Humboldt 
wird gewendet haben, weiß ich nicht. In feinem legten Briefe, vor etwa 
3 Wochen, fchrieb er mir, daß er mit ven erjten Tagen Octobers Wien 
verlaffen und vielleicht nach Paris gehen würde. Sollte er Dir neuerlich 
gejchrieden und eine andere Adreſſe als die nach Wien gegeben Haben, jo 
Schreib’ mir's doch; ich weiß nicht, wo ich ihn finden kann, und möchte es 
gern vermeiden, meine Briefe und Pakete über Wien an ihn gelangen zu 
laffen, da man vor dem Erbrechen der Briefe nicht ficher ift. 

Ich mache mich jet wieder an den Mallenftein, werde aber wohl IV, 54. 
einige Zeit brauchen, mich wieder bamit zu familiarifiren. Die Krankheit 
und dann der Almanach Haben mir eine große Diverfion gemacht . . . 

Dein 
©. 


IV, 55. 
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Soeben erhalte ih Deinen Brief. Es überrajchte mich, daß Du den 
Ibykus durch NRadenig cher, als durch mich erhalten mußteſt. Es ift dies 
eine Indiscretion von Böttiger, dem ich den Ibykus vor dem Abdruck com: 
municirte, um gewiß zu wiſſen, daß ich nicht gegen altgriechifches Coſtüm 
veritoßen. — 

Die Trodenheit, die Du an diefer Ballade und auch am Polhykrates 
bemerfjt, mag von dem Gegenftand wohl faum zu tremmen fein; weil bie 
Perjonen darin nur um der Idee willen da find und ſich als Individuen 
verjelben ſubordiniren. Es fragte ſich aljo bloß, ob es erlaubt ift, aus 
dergleichen Stoffen Balladen zu machen; denn ein größeres Leben möchten 
jie jchwerlich vertragen, wenn die Wirkung des Leberfinnlichen nicht ver- 
lieren fol. 

Sch habe von der Ballade feinen jo hohen Begriff, daß die Poejie 
nicht auch als bloßes Mittel dabei jtatthaben dürfte. 


Dresden, den $. Oct. 97. 

Nur ein Paar Worte vorläufig über den eriten Eindrud des Al. 
manachs, Unter Deinen Gedichten, die ich noch nicht kanute, ijt mein Lieb— 
ling ver Gang nad dem Eiſenhammer. Unter den Goetheſchen finde ich 
am meiſten Geſchmack an dem neuen Paufins. Die Braut von Korinth 
ift von großem Werthe, bat aber eine gewijje ‘Dunkelheit, die vielleicht ab- 
fichtlich ift, aber bei mir die Wirkung ftört. Unter Deinen Eleinern &e- 
dichten Lieb’ ich bejondere das Geheimniß und die Worte des Glaubens. 

Dich wundert, dag Du die Ballade geringzuſchätzen feheinft, und das 
um jo mehr, da Dir meine Erachtens dirje Gattung vorzüglich gelingt. 
Was fie von dem jogenannten epiichen Gedicht unterjcheidet, ift, däucht nid, 
bloß der fleinere Umfang. Sch muß etwas weiter ausholen, um mich bier- 
über zu erklären. 

Das Wejen eines jelbitftändigen Gedichts befteht, däucht mich, in ver 
böhern Natur des Dichters, die fich an irgend einem Stoffe verfinnlicht. 
Hier gilt nur jubjectiver Werth, das Object ſoll nie um jeiner Selbſt 
willen dargejtellt werden. Aber der ſubjective Werth ſoll erſcheinen; 
und Dies gejchieht entweder in einem Zuſtande der Betrachtung oder Em⸗ 
pfindung — lyriſches Gedicht — oder in einer Schöpfung (zoryars) — 
epijches und dramatiiches Gedicht. — Hier erfennt man den Schöpfer aus 
jeinem Werke, wenn er die ganze Fülle feiner Kraft darin verherrlichte, 
e8 mag nun die Welt, in der er lebt und herrſcht, won größerm oder 
Heinerm Umfange jein. Auch eine einzelne Begebenheit kann einen Stoff 
enthalten, der die Yiebe des Dichters entzündet. Daher das innige Band 
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zwiſchen Subject und Object, das Einpringen in das Mark des Stoffes — IV, 56. 
kurz, der Geiſt in der Behandlung. 

Bon ganz andrer Art ift die Gejchidlichfeit, mit der die äußere 
Form der Poefie zu einem fremdartigen Zwede gebraucht wird. Dahin 
gehört die Fabel, das Lehrgedicht, die Beſchreibung, die Epijtel, die Er⸗ 
zählung. Zu ſolchen Erzählungen würde ich den Handſchuh nicht vechnen. 
Er ift ein felbftftändiges poetiiches Gemälde — theils Thierſtück, theils 
Ritterſtück. Dagegen giebt e8 Gejchichten, die an fich jelbjt durch einen über- 
rajchenden Ausgang, durch. irgend eine feltene Erjcheinung, durch rührende 
oder Tächerliche Contrafte, die Aufmerffamkeit anziehen. Hier fommt es 
darauf an, den Stoff rein, Har und volljtändig zu geben und in der Er- 
zählung einen paſſenden Ton zu wählen, und diejen durchaus feitzuhalten. 

Yiht und Wärme — Breite und Tiefe — rechne ich mehr zu 
ben Lehrgedichten — die Worte des Glaubens zu ven Ihriichen Ge— 
dichten der Betrachtung. 

Daß Du den Schluß des Handſchuhs geändert haft, däucht mich, ein 
Gewinn, theils wegen des Nittercoftüms, theils weil dadurch die letzte 
Zeile mehr gehoben wird. — Der Fröhner ſtatt des Philiſters ift 
zwar edler und dem Sprachgebrauch angemejjener, aber das Wort der 
Fröhner jagt nicht alles, was man fich nach Leſung der Reime bei Philifter 
denkt. Es iſt Schave, das wir fein gleichbedeutendes Wort haben. Von 
den andern Gedichten nächitend. — Schlegel jcheint nicht weiter gefommen 
zu fein. 

Bon Humboldte weiß ich nichtS weiter, al8 daß fie mit Anfang des V, 57. 
Detober von Wien abreifen wollten. Eine andere Adreſſe bat er mir 
noch nicht gegeben. Im September jchrieb er mir, daß ich noch einen 
Brief nach Wien jchiden ſollte. Tieß babe ich gethan, und jeit der Zeit 
feine Nachricht weiter erhalten. Ä 

Dein 
Körner. 


Jena, 20. Tctober 1797. 

Nur ein Paar Worte zur Begleitung dieſes Pafete. 

Es freut mich jehr, daß “Du mit meinen Sachen im Almanach joweit 
zufrieden bil. Der Gang nah dem Eijenhdammer ijt für mich cin 
neues Genre geweſen, an das ich mich nicht ohne Furcht wagte; ich bin 
nun neugierig, was Die zwei anderen aus meinem kritiſchen Kleeblatt, 
Goethe und Humboldt, dazu meinen werben. 

Du thuft Schlegel, meines Bedünkens, doch zu viel, wenn Du jeine 
Gerichte im Almanach auf gleichen Fuß behandelſt; — tin den Stanzen 
über Romeo und Julie hat er fich wirklich übertroffen: \e „non —XX 


Schiller, Lörner, Sriefwechſel. ILL. 


IV, 58. 


59, in einer anderen Form, jo daR jeder Vers bejonders gejchrieben iſt. 
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ächten Schwung und zeigen ein Gefühl, das ich ihm nimmer zugetraut 
hätte — wenn er fie nur nicht irgendwo geftohlen Bat. 

Auch die entführten Götter haben viel Gutes. Seinen Prome— 
tbeus und Arion gebe ic Dir preis, 

Was ſagſt Du zu meinen neuen Leuten: Schmidt, K., A. und F.° 
Es wäre mir gar angenehm, und auch Goethe, dem ich’8 mittheilen würde, 
wenn Du den Almanach, ungefähr ebenjo wie voriges Jahr, Fritiich durch 
laufen wollteft. Unter den Melodien, die ich bier mitichide, mut Du 
das Keiterlied tiefer jpielen, als e8 gejett ijt, wie Du jeben wirft. Es 
war eine fonderbare Idee vom Muficus, die Eutrajfire jo Hoch fingen zu 
laſſen, als kaum eine Weiberftimme binaufreicht. Sonſt aber hat die Melodie 
mir mwohlgefallen. Wenn Du die Deinige ein wenig anders aufjchreiben 
laſſen und mir ſchicken wollteft, wäre mir's lieb. In der Abjchrift, die Du 
mir gejchidt, find die Melodien zu den einzelnen Strophen ein wenig durch 
einander geiworfen, und ber Spieler und Sänger verirrt fich beim Zuchen. 

Auch Zelter Hat das Neiterlied geſetzt, und man jagt, es ſei ihn 
beſonders gut gerathen. Ich Habe e8 aber noch nicht erhalten. 

Wir find jeit 3 Tagen wieder in der Etabt und ich fie und ſchwitze 
am Wallenftein. 

Dein 
©, 


. Dresden, den 7. Nov. 97. 

Du bajt lange nichts von mir gejeben, weil ich Tir einen ausführlichen 
Brief über den Almanach jchreiben wollte, und vor einer preifanten Acteu- 
arbeit, die mid) noch jegt bejchäftigt, nicht dazu kommen konnte. Alſo nur 
für jetzt ein Lebenszeichen. 

Unter den Compofitionen ift mir die Zelteriche von Goethens indiſcher 
vegende die liebſte. Zumſtegs Arbeiten zeigen non Talent, find aber manchmal 
etwas gejucht. Meine Sompofition vom Reiterliede jchide ih Dir bier 


Ic, höre hier von einer gewiſſen Mariane Meyer*). aus Berlin, die 
von Goethen genaue Nachrichten haben will, daß er bald zurüdfommen würte. 
Hat er Dir etwa von Geßlern gejchrieben? Es wäre möglich, daß er ihn 
in Zürich gejehen Hätte. Die letzte Nachricht von Geßlern tft aus Genma 
vom 2. Sept., wo er von balbiger Rückkehr fchreibt. — Bor Humboldis 
weiß ich gar nichts. | 


Tee 7 


*) Goethe hatte fie 1795 in Karlsbad kennen lernen. Sie war eine getaufte Jüdin | 
und verheiratete fih mit einem Fürſten Reuß in morganatifcher Ehe, nad deſſen Tode 
fie ven Namen ciner Frau v. Eybenburg führte Sie ſtarb 1511. Bgl. VBarubagcas 
ausgewählte Schriften. Charlotte von Schiller und ihre Freunde 3, 24. Gocthes 
Briefe an fie in Frankils Sonmtagsblatt, 1846, 23, Juni. 
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Weimar zurüd, wo ib 5 Wochen lang mit meiner ganzen Familie geweſen, 
um durch perjünliches Treiben und Bemühen eine erträgliche Darjtellung 
meiner Piccolomint zu bewirken. Dies iſt nun glüdlich überftanden, 
meine Abficht ift erreicht worden, das Stüd hat alle Wirkung getban, bie 
mit Hülfe dieſes Iheaterperjonal® nur irgend zu erwarten gewejen. Es 
wurde zweimal bintereinander gejpielt,*) und das Intereſſe ift bei der 
zweiten Repräjentation noch geſtiegen. Es kommt mir zwar jelbjt jonverbar 
dor, daß das Publicum meinen Wallenjtein früher kennen lernen foll, als 
Du; aber ich kann's einmal nicht ändern. Du erhältft ihn nicht cher, 
als bis alles fertig iſt: Das iſt eine Freude, die ich mir vorbehalten babe; 
von Dir will ich ein reines Urtheil über das Ganze hören. In jpäteltend IV, 130. 
6 Wochen hoffe ich das legte Stück vollendet zu haben: dann erhältft Du 
alles auf einmal. 

Mein Aufenthalt in Weimar hat mir auch in Nüdjicht auf meine 
Geſundheit neue gute Hoffnungen erwedt. Ich bin genöthigt gewejen, 
alle Tage in Gejellichaft zu jein, und ich habe es wirklich durchgefett, mir 
etwas zuzumuthen. Selbft an den Hof und auf die NReboute bin ich 
gegangen, ohne daß meine Krämpfe mich daran gehindert: und jo hab ich 
in diefen 5 Wochen wieder als ein ordentlicher Menſch gelebt und mehr 
mitgemacht, als in den legten 5 Jahren zujanımengenommen. Freilich 
babe ich dieſe 5 Wochen für meine Arbeit ganz verloren, ſonſt könnte ich 
heute mit dem ganzen Wallenjtein fertig fein, aber in anderer Rückſicht 
reuen mich dieſe Zerftreuungen gar nicht. 

Deine Anmerkungen über den Almanach haben und wieder ſehr viel 
Bergnügen gemacht, wir treffen fajt überall in unjerm Urtheil zujammen. 
Setze fie ja fort. 

Humboldts Schrift wirft Du nun erhalten haben. Was ſagſt Du 
dazu? Sie ijt freilich jehr troden und fajt fcholaftiich gejchrieben, aber 
unleugbar enthält fie einen Schat von Gedanken. 

Laß mich Doch hören, was man bei Euch in Dresden von Fichtes 
Apologie jpriht. In Weimar und auch Hier mipfällt der Ton jehr, 
worin fie abgefaßt tft. 

sch jehne mich jehr wieder etwas von Euch zu hören. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 20. Febr. 99. IV, 131. 
Sch begreife recht gut, daß Du in Deiner jegigen Page nicht dazu 
fommen fonntejt, einen Brief zu jchreiben. Aber bei dem ftrengen Winter 


*) Am 30, Januar und 2. Yebruar. 


IV, 61. 


IV, 62. 
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Dresden, den 1. Dec. 97. 

Biel Glück zu Goethens Zurüdfunft. Sie wird Dir große Freude 
gemacht haben. Ich Bin indejjen durch Geßlers Ankunft überrajcht worden. 
Cein legter Brief war vom 2. Sept. aus Genua, wo er von einer baldigen 
Rückreiſe jchrieb. Seit der Zeit hatte ich nichts von ihm erfahren. Bon 
dem was Dir Meyer von ihm erzählt bat, hatte ich auch einiges durch 
die dritte Hand erfahren. Indeſſen jcheint die Sade eine gute Wendung 
genommen zu haben. An die Heirath glaube ich nicht; aber jo wiel habe ic 
erfahren, daß er das Mädchen von Rom bis nach ter Schweiz mitgenommen 
bat. Mit ihm jelbjt Habe ich nicht darüber geiprochen, werde ihn auc nie 
ausfragen. Indeſſen Habe ich Spuren genug, um mir die Gejchichte je 
zufammenzuiegen, baß er das Mätchen jett in der Schweiz gelaſſen Bat, 
um ihr die nöthige Erziehung zu geben. Mag er doch immer den Plan 
haben, fie künftig zu fich zu nehmen; ich wette, daß dies nicht gejchieht. 
Sinnlichkeit hat ihn gefeſſelt, durch Briefe wird fie ihn ſchwerlich feſthalten: 
aljo iſt durch die Entfernung ſchon viel gewonnen. Tann ijt er jebr 
abhängig von der Meinung Anterer, wenn ihn die Yeidenjchaft nict 
augenblidlich überwältigt. Godeau, ein Schweizer, den Goethe kennt, umd 
der mit Geßlern in freundjchaftlichen Verhältniſſen fteht, Hat wahrjceinlid 
biejen Kunftgriff gebraucht. BVielleiht wird auch dem Mädchen in der 
Schweiz die Zeit lang, jie macht irgend einen dummen Streich, läßt fid 
von einem andern, ber ihr beſſer gefällt, entführen und Geßler fommt mit 
einiger Geldeinbuße davon. Ich habe, wie id) von ter Sache hörte, ihm bloß 
einen Brief nach Genua gejchrieben, worin ich ihm unjer Beiſammenſein 
und unjere gemeinfchaftlihen Thätigfeiten und Genüſſe mit joviel Wärme 
al8 möglich jchilderte, ohne ein Wort von jeinen Verhältniſſen zu erwähnen. 
Hier juche ich ihn immer in Athen zu erhalten, und auf das zu richten, 
worin er mit einigem Erfolg thätig jein kann. Er bat Hübjche Kunſtſachen 
mitgebracht und ermwartet noch einige Transporte Diefen Winter bleibt 
er gewiß hier, und will auf den Sommer nah Schlejien reifen. 

Humboldts Hat Segler in Schaffhauſen getroffen. An mich hat Wilhelm 
noch nicht wieder gejchrieben. 

Daß ich wegen ver Jamben Recht behalte, freut mich. Ich habe 
mandımal mit Humboldt darüber gejtritten. Nach meiner Ueberzeugung 
gehört eine gewiſſe rhythmiſche Pracht zu der Würde eines jolchen Gedichte. » 

Außer Geßlern war auch die Herzogin von Kurland hier. 

| 
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Körner. 


Jena, 25. Dec. 97. 
Ich bin zu Anfang dieſer Woche mit einem ſtarken Erbrechen und 
Durchfall befallen worden, und fürchtete ernftlich Frank zu werden. Ter 
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Zufall ift aber glücklich vorübergegangen. Es iſt, wie ich höre, ein epidemi⸗ 
ſches Uebel in unfern Gegenden und hat aljo mit meiner übrigen Krankheit, 
wie es jcheint, nichts zu thun. Indeſſen hat mir der Anfall den Kopf für 
Die ganze Woche verborben, und einen Stillftand in meiner Thätigfeit ver- 
urjacht, die ohnehin jo oft unterbrochen wird. Gott gebe nur, daß ich 
wenigſtens im nächiten Jahre mit dem Wallenftein fertig werde. Hätte 
ich drei gefunde Monate, jo follte er vollendet fein, aber meine Unpäßlich- 
feit, bejonders die Schlaflofigfeiten nehmen mir immer den dritten Tag, 
und rauben meiner Arbeit die Suite, die jo höchſt nöthig ift, um in einer 
Sleichförmigfeit der Stunmung zu bleiben. 

Ich Habe Tange nichts von Euch gehört. Schreib’ mir doch bald wieder. 
Meine Kinder und Lottchen find wohl. 

Bon Humboldt habe ich jeit 8 Wochen wieder feine Zeile. Wenn er 
nicht in Paris iſt, jo weiß ich nicht, wie ich ihm das lange Schweigen, 
das mich über ſein Schickſal und feinen Aufenthalt jo ungewiß läßt, ver- IV, 66. 
geben joll. 

Goethe erwarte ich in 8 Tagen bier, wo. er eine Zeitlang bleiben, 
und wahrjcheinlich den Fauſt vollenden wird. 

Es wird mir auch jchwer werben, Dir von dem Wallenjtein nichts 
zu zeigen, bevor er fertig ift, bejonders da ich vor dem Julius jchwerlich 
hoffen fann, ihn zu endigen. Vielleicht ſende ich Dir die 2 erften Acte 
und etwas von dem dritten, wenn ich damit in Ordnung bin. ‘Denn dieſe 
erfte Hälfte, welche faft ganz nur Exrpofition ift, bildet infofern ein eigenes 
Ganze. Tas übrige ift bloß die Entwidelung defjen, was bier zegeben ift. 
Adien. Herzlih umarmen wir Euch alle. 

Dein 
Schiller. 


Dresden, den 25. Dec. 97. IV, 62. 

Du bajt in langer Zeit fein Lebenszeichen von Dir gegeben. Hoffent» 
lich bift ‘Du indeſſen im Wallenftein vorwärts gefommen. Ich babe Acten 
gelefen, und fange num erſt einmal an, wieder frei Athem zu holen. Es 
that mir fehr wohl, grade jet wieder den Muſenalmanach zur Hand zu 
nehmen. Er war mir ganz neu geworben. 

Den neuen Baujias*) genieße ih am beften, wenn ich mir ein 
Gemälde dazu denke, auf dem das Blumenmädchen mit ihrem &eliebten 
dargeftellt ift, jowie der Dichter die Gruppe in den ſechs erften Diftichen 
ihildert. Mit diefem Kunftwerf wetteifert das Gedicht. Der Dichter 
fennt jeinen Bortheil und eilt über das fihtbare Bild hinweg in die Sphäre 


” Bon Goethe &. 1. 


IV, 63. 


IV, 64. 


278 





der Ideen, Gefühle und Erinnerungen. Aber die Vergangenheit foll uns 
nur ein lebendigeres und vollftändigeres Bild von der Gegenwart geben. 
Die Erzählung jelbft, nicht das Erzählte allein, ijt ein Gegenſtand ber 
Darftellung. Und bier verehre ich befonders die Kunft, mit der die Erzählung 
unter beide Perjonen vertheilt iſt. Jedes jcheint fi) nur Die Züge aus- 
zuwählen, die ihm die wichtigiten find. Contraſt und Harmonie ſtehen 
im jchönjten Ebenmaße, und aus ihrer Vereinigung geht ein Ganzes hervor, 
deſſen Theile fih von felbft in einander zu fügen fcheinen. Man vergikt 
Künjtler und Kunſt und weidet fih an einem PBroducte der ebleren menſch⸗ 
lichen Natur. 

Der Traum jcheint von Fräulein Imhof zu jein.*) Er ift gefällig 
erzählt, und in der Berfification iſt — Heine Nachläffigkeiten ausgenommen — 
viel Wohlklang. Aber ver Schluß bat etwas Mattes. 

Ueber den Ring des PBolyfrates**, und Deine andern Balladen 
bab ich Dir Schon geichrieben. Im Ring des Bolyfrates finde ich beſonders 
einen gewiljen Rhythmus in den Verhältniſſen ver fleineren Abjchnitte, 
die aus mehreren Stropben bejteben, welcher für die mufifaliihe Wirkung 
nicht gleichgültig ift. 

Das Gedicht: Sängers Einſamkeit***) zeigt Talent und Empfindung. 
Nur wird man zu jehr am einige Lieder des Harfners im Meifter erinnert, 
und dieſe Vergleichung hält es nicht aus. 

Im Zauberlehrlingr) ift die Bersart bejonders glüdlich gewählt, und 
die Zauberiworte haben eine eigene drollige Feierlichkeit. 

Der Teenreigentt) entſchädigt durch den Wohlflang der Verſe 
nicht für die Armuth an Ideen und Phantafie. Die Stelle: Sei mandes 
entzückender 2c. jcheint mir zu dem Uebrigen gar nicht zu paflen. 

Das SonettrrFr) ift als ein muſikaliſches Ganzes zu ſchätzen, aber 
als Gedicht iſt es zu dürftig. 

Eben erhalte ich ‘Deinen Yrief und breche hier ab, um ‘Dir noch heute 


zu antworten. 


Iſt Deine Krankheit nicht vielleicht Folge einer Erkältung? Die 
Humboldt fagte mir, Du fchliefeit angezogen auf dem Sopha. Dies kann 
Dir jchwerlich befommen. Lege Did) wenigſtens ausgezogen in’® Bette, 
und jege ein Licht, das fich ſelbſt auslöjcht, wenn es heruntergebrannt ilt, 
neben Dich: jo kannſt ‘Du lefen bis Du einjchläfit, und hindert Die nächtliche 
Transſpiration nicht. 

*) S. 19, mit N. unterzeichnet. 

** 5. 24, von Schiller. 

“ee, S. 30, von Siegfried Schmibt. 

7) ©. 32, von Goethe. 


. 38, von Matthifjjon. 
. 45, mit F. unterzeichnet. 
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Sem und die ganze Ajtrologie in den Hintergrund gebracht. Und jelbjt 
dieſe muß Dir zu Deinem Zwede dienen. Die Sehnfucht nach dem 
Jupiter im erjten Auftritt des fünften Acts iſt äußerſt charakteriitiich und 
rührend. — Nur in der Scene von Deverour und Macdonald iſt vielleicht 


zuviel Komijches, das, fo jehr es Dir gelungen ift, die Hauptwirfung IV, 137 


itören fünnte. Was Du brauchteft, war bloß ihr Abjcheu vor der That 
bei der höchſten Rohheit, und ihre Ehrfurcht vor Wallenſtein. 

Der erjte Theil ijt ein reicher Vorhof zum Tempel. Allein gegeben 
endigt er mit einer unaufgelöften Diffonanz. Deſto größer ift die Mannich- 
faltigfett und Pracht in den einzelnen Theilen. Hier war auch das Komifche 
an jeiner Stelle, und Wallenftein jelbjt konnte bier noch wie in einem 
Nebel mit unbeftimmten Umriſſen erjcheinen. 

Der Charakter des Wallenftein hat mich volllommen befriedigt, und 
er war gewiß feine leichte Aufgabe. Sein kalter Ehrgeiz iſt anſtößig für 
das Herz, jeine Ajtrologte und das Schwankende in feinem Benehmen für 
den Berftand. Seine Bieljeitigfeit und feine Herjchertalente können in 
der wirklichen Welt und in einem Zeitraum von mehreren Jahren eine 
große Wirkung berporbringen, aber auf dem Theater laſſen fie fich nicht 
jo leicht in einzelne Züge zujammendrängen, die und die Größe jeiner 
Natur anjchaulic machen. Um uns für ihn zu gewinnen, war Mar 
jchlechterdings nöthig. Wallenftein verflärt fich in jeinem Enthuſiasmus. 
Wir ahnen die Hoheit in ihm, die wir im 2ten Theile erjcheinen jehen. 
Er jpielt mit dem Spiele der Politit — Herrfchjucht füllt feine Seele nicht 
aus — er war empfänglich für Freundichaft — war geneigt zum Ver⸗ 
trauen — und eben dieje liebenswürbige Inconſequenz ftürzte ihn. — 


Aber im Kampfe mit feinem Scidjale erjcheint er im glänzendſten Yichte. ıv, 138. 


Unerjchütterlicher Muth iſt mit Weichheit gemijcht — er fühlt als Freund 
für Dear und als Vater für Thefla, aber fein Gefühl ift männlich — 
noch in der legten Scene jehen wir ihn mild, heiter und ruhig, und faft 
möchten wir ihm Glück wünfchen, daß er in dieſer Stimmung gemorbet wird. 

Mar und Thekla konnten Div nicht mißlingen, und haben gewiß 
wenig Anjtrengung gelojtet. Aber Octavio hätte leicht widrig werben können. 
Mir jcheint er völlig gerettet, bejonvers durch das Vertrauen auf feinen 
Sohn, und durch den Schluß des 2ten Theils. Buttler hatte auch große 
Schwierigkeiten, und vielleicht bedarf dieſer noch einiger Nachhilfe. Daß 
er im zweiten Theile durch Wallenfteing Vertrauen, durch Gordons Treu- 
herzigfeit, durch die Erinnerung an das, was ihn ehemals an Wallenftein 
fejlelte, nicht einen Augenblid wanlend gemacht wird, hat etwas Empörendes, 
das die jtärkiten Motiven fordert. Wallenfteins Beleidigung langt dazu 
noch nicht aus. Auch durfte fie im 2ten Theile nicht ſehr erwähnt werben, 
weil da Wallenſteins Bild feinen jolchen Schatten verträgt. Es gehörte 
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Die Liebe auf dem Yande*) — ein zarter Stoff, fein gefühlt, 
aber in einer plumpen Form dargejtellt. Im Ton der Erzählung hört 1. 
man zu fehr den Studenten; den Verſen fehlt es oft an Leichtigleit und |- 
Wohlklang, und jelbft die ununterbrochenen männlichen Jamben geben vem ]- 
Ganzen eine gewille Härte. 

Der verlorne Maitag**) ift ein Beweis von Talent in Rüdfict 
auf Sprache und Verfification. Aber für ein jolches Gelegenheitsgedicht 
ift der mythologiſche Eingang zu lang, und giebt ihm zu jehr das Anſehen 
einer Schulübung. 

IV, 98. Das Sonnet von Steigenteih ift gut georbnet und macht ein 
hübſches Ganze. Das beimohnen***) des Amor im zweiten Xerie 
hätte ich weggewünſcht. Auch der Heinfte Flecken verunftaltet ein Gedicht 
diefer Art. 

An der Braut von Korintbr) Habe ich gemerkt, daß ich älter 
werde, und daß ich bei Beurtheilung eines Kunſtwerks vom Einfluß des 
Stoffe nicht jo unabhängig bin, als ich glaubte. „Es fir nicht alle frei, 
die ihrer Ketten fpotten.”F}) — Ich liebe das Schauderhafte nicht, und | 
dies jcheint mir ein Charakterzug des Alters zu jein. Dies Gedicht ehrte 
ih daher mehr in der Entfernung, und las es mehr aus äjtbetijcher 
Pflicht, als aus Trieb. Wielleicht aber ift Died gerade ein Beweis, wie 
jehr der Künftler jein Ziel erreichte. Er wollte num einmal eine erjchütternde 
Situation darftellen. Als Dichter verftand er jeinen Vortheil, und wählte 
jeinen Stoff mehr aus ver moraliichen, als aus der phyſiſchen Welt. 
Aber das Sinnliche mußte mit dem Unfinnlichen fo innig verwebt werben, 

daR die Scene ſich verkörperte und lebendig der Phantafie vorjchwebte. 
Und nun wurde alles aufgeboten, um die Wirkung auf's höchfte zu verſtärken. 
Bon dem ruhigſten Anfange fteigt das Gedicht allmählig bis zur höchſten 
Leidenſchaft. Die Scene erjcheint zuerft in einer büftern Beleuchtung. 
Nur durd einzelne einfallende Yichtitrahlen vermag man nach und nad 
Die Gegenjtände mehr zu unterjcheiven, und mit Entjegen fieht man die 
dunkle Ahnung immer deutlicher werden. Die Leidenfchaft jteigt bis an 
die Grenze der Karikatur; aber ehe fie dieje erreicht, läßt der Dichter den 
Vorhang fallen. Auf die höchfte Spannung folgt eine rührende Ermattung, 
und auf dieje daß legte Aufflammten zu einem begeifternden Schluß. Die 
Wahl der Versart paßt vollfommen zu dem Inhalt. Der fünffükige 
Zrohäus hat einen eigenen feierlichen Rhythmus, ohne in's Schleppenbe 


— 


*, ©. 74, von Lenz (aus deſſen Nachlaß von Goetbe mitgetheilt). 
**) S. 80, mit F. unterzeichnet. 
***) „Unſern Freuden wohnte Amor bei“. 

TS. 85, von Goethe. 

Tr Aus Leſſings Nathan 4, 4. 
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bes ſechsfüßigen auszuarten, und ber dritte Reim nach der Unterbrechung 
der langen Trochäen ift für das Ohr äußerſt befriedigend und vollendet 
den prächtigen Bau der Strophe. — Genug, Goethe hat gezeigt, daß er 
fich auch auf dieje Arbeit verjteht. Aber ich würde fie nicht bei ihm beftellen, 
und ich wette, daß er jelbft den Pauſias mit mehr Liebe gemacht bat. 

Lindor und Mirtha*) Hat viel Wohlllang im Versbau, und bie 
fünfte Strophe ift von ächtem dichteriſchem Gehalt. Die Anoronung bes 
Ganzen aber gefällt mir nicht. Die fünfmalige Abwechfelung des düſtern und 
heitern Tons, ohne Hinlängliche Diannichfaltigkeit, giebt dem Gedicht einen 
zu einförmigen Gang. Auch lieb’ ich nicht, daß es mit einer Antitheje 
ichließt. In der vierten Strophe wird das Tiebliche Bild des kuſſes durch 
den fremdartigen Kreiſel ganz verdorben. 

Ritter Toggenburg iſt mir beſonders lieb durch eine gewiſſe 
muſikaliſche Einheit, und die durchgängige Gleichheit des Tons, der zu dem 
Stoffe vollkommen paßt. 

Humboldts Dioskuren ſind als Ueberſetzung ſehr ſchätzbar, und 
müſſen den Liebhaber Pindars beſonders interejfiren.**) Aber das ganze 
Product hat für den unbefangenen Kunſtfreund zu ſehr das Anſehen einer 
fremten Pflanze, die mit Mühe im Treibhauje gezogen worden iſt. Im IV, 100. 
Stoffe jelbft liegt eine gewiſſe mythologiſche Ariſtokratie, die unjer Gefühl 
beleidigt. ‘Den Söhnen Zeus iſt alles erlaubt, und wer ihre Beleidigungen 
rächt, wird vom Donner zerichmettert. — Die Klage des Polydeukes 
klingt ziemlich egoiftiih. — Dies alles mag wohl griechiich fein, aber rein 
menfchlich ift ed nicht. Um den Stoff haben wir die griechiichen Dichter 
ielten zu beneiven: Behandlung, Sprache und Versbau machen fie zu unjern 
Muftern. Noch habe ich bei dieſem Product bemerkt, daß der Gebrauch 
er Barticipien durd) die fatale Endiylbe für den deutſchen ‘Dichter erſchwert 
vird. — Wie hart wird die Stelle: röchelnd, — feufzend — Thränen 
yergießend. — 

In den beiden erjten Strophen der Elegie an Emma*) finde ich 
Sprade der Empfindung und Wohlklang. Aber in der dritten ift der 
Hedanke alltäglich, der Ausdruck matt, und die Verſe jteif. 

In der Abendphantaſie von Conz ift die Spracde gewählt, der 
Bers fließend, der Ton gut gehalten; aber feine Spur von Dichtertalent. 
Hedanken und Gefühle werden in einer trodenen Allgemeinheit gegeben, 
hne alle Eigenthümlichkeit einer bejondern menfchlichen Natur. Nur den 
Denfchen juchen wir im Gedicht, und wo wir biejen nicht finden, bleiben 
wir kalt. 


* 5. 100, von Sophie Mereau. 
*x) S. 110, nah Pindars 10. nemeiicher Code. 
***) 5, 115, von Schiller, nur mit S. unterzeichnet, 


IV, 101. 


IV, 102. 


282 


Ueber den Taucher habe ich Dir ſchon geſchrieben. Ich finde immer 
mehr einzelne Schönheiten darin, je öfter ich ihn leſe. Auch die Mannich— 
faltigfeit des Versbaues und die paſſenden Abänderungen nach dem Inhalte 
befördern den Eindrud des Ganzen. Ich weiß fein Gehicht, das mir beim 
Borlejen jo viel Genuß gäbe. So wenig es componirt werben Tann, jo 
ſehr verträgt e8, und fordert fogar eine gewilfe Einheit der Melodie in 
der Declamation, die ſich dem Gejang nähert. 

In dem Gedicht an den Aether*) finde ich eine Behandlung, wie 
ih fie bei einem folchen Stoffe befonvers Liebe. Der Dichter und fein 
Object bilden ein wohl organifirte8 Ganzes. Jedes von "beiden empfängt 
und giebt. Das Object wird mit Liebe von dem Dichter aufgefaßt, nicht 
jeiner Sinnlichkeit entfleidet, aber aus der unbebeutenden Maſſe ausgehoben. 
Der Dichter befeelt feinen Stoff, aber geht nicht über ihn hinaus. 

Wie dürftig ift Dagegen das Meer von Jägle! Die eriten Strophen 
haben wohlklingende Verſe, aber der Inhalt ift alltäglich. Die nachherigen 
Schilderungen von den Schreden des Meere8 tragen bloß das Gepräge 
von Feigheit, jo wie der Schluf. 

Ueber das Reiterlied**) habe ich mich ion geäußert. Auch bie 
Wirkung im Allgemeinen bat e8 nicht verfehlt. Von Thielemann und 
feinem Zirfel wenigſtens wird e8 mit Enthufiasmus gejungen 

Sollte Goethes Legende***) nicht durch die Legenden in Herders 
zeritreuten Blättern veranlaßt worden fein? Herder verfehlte den eigen: 
thümlichen Ton, jtrebte nach ſchwermüthiger Empfindſamkeit und ver: 
gaß, daß eine gutmüthige Naivetät der wahre Charakter der Legende iſt. 
Goethe konnte dadurch wohl Luſt bekommen, ſich in dieſer Gattung zu 
verſuchen. Aber er wird von vielen mißverſtanden, die etwas Spottendes 
in dieſem Gedicht finden. Die treuherzige Jovialität, welche bei der 
größten Argloſigkeit in manchen Legenden herrſcht, iſt freilich weniger 
bekannt. Auch können manche aus Achtung vor dem Stoff einen ſolchen 
Ton nicht vertragen. Mir ſcheint die Aufgabe, die gewiß nicht ohne 
Schwierigkeit war, ſehr glücklich gelöſt, beſonders was die jugendliche 
Schalkheit in der Erzählung betrifft. 

Die Tabel}) von Pfeffel iſt hübſch erzählt, aber der Schluß 
unbefriedigend. Unterdrückung, die aus Feigheit ertragen wird, ijt fein 
Gegenftand für den Dichter. Ueberhaupt iſt in Pfeffels Fabeln die Poefie 
faft größtentheil® nur Mittel, um einer gewiffen Bitterfeit Luft zu machen. 


*) ©. 131, D unterz., von Hölderlin. 

**) von Schiller, ©. 137. 

x**x*) Als noch verfannt und fehr gering, ©. 144. 
1) ©. 148, Die Hunde, 
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In dem Frühlingsjpaziergang*) ift von dem Object zu wenig. 
Zin folder Ausruf kann einen Theil von einem größeren barftellenven 
Gedichte ausmachen; aber allein ift er fein Gedicht. Und als Ausbrud 
iner Empfindung ift er feiner Kürze ungeachtet noch zu gevehnt, da immer 
verjelbe Gedanke wiederholt wird. 


Als eine moderne Gnome ijt das Regiment**), mufterbaft. Ein 
glückliches Bild für einen reichhaltigen Gedanken, in einer einfachen, aber 
edlen Form iſolir aufgeftellt. 


Dem CSchlegelichen Sonnet: Geſang und Kuß***) fehlt e8 an 
einer guten Anordnung. Es ſchließt vor ben drei legten Verſen, die nun 
ein matter Nachtrag find. 


Matthiſſons Troft des Eplen gleicht einer verfificirten Predigt. 
Troß der poetiichen Phrajen, mit denen der Anfang durchipidt ift, herrſcht 
im Ganzen ein tödtender Froft. 

Bei dem Phaethon von Gries jcheint Schlegeld Pygmalion im 
vorjährigen Almanach als Mufter vorgejchwebt zu haben. Spracde und 
Versbau beweiien Kumjtfertigfeit, aber das Ganze iſt gedehnt und matt. 
Auch liebe ich diefe moderne Sentimentalität nicht in einem jolchen Pracht⸗ 
jtü der Phantafie. Ovid verftand jeinen Vortheil. Seine Daritellung 
ift ein Dedengemälde, wo die Erjcheinungen nur in großen Maſſen auf 
uns wirken. 


Schlegel Zueignung an Romeo und Julie) hat allerdings 
mehr Gehalt, als jeine meiſten Probucte. Die legte Strophe aber ſchwächt 
ven Eindrud und iſt matt gegen die vorhergehenden. Ohne dieſe Strophe 
hätte dies Gedicht zu einer jchätbaren Gattung gehört, wovon wir wenig 
Beijpiele haben. Ein Kunftwerk kann ebenjo wohl Object des Dichters 
jein, als eine Naturericheinung. Dies war der Fall bei mehreren griechischen 
Epigrammen, und Guidos Aurorarzr) in diejem Almanach iſt ein 
moderner glüdlicher Verſuch von diefer Art. Aber bei Gedichten ift dies 
ichiwerer, al8 bei Werfen der bildenden Kunft. Eine verfificirte Recenjion 
mag man nicht, ſondern der Geiſt des ganzen Gedichts foll aus der Seele 
eines andern Dichters wiederitrahlen. Für diefe Gattung taugt Schlegel, 


IV, 103. 


venn er bat viel Empfänglichkeit. Bon feiner probuctiven Kraft aber babe IV, 104. 


ich eine geringe Idee. 





*) S. 155, von Siegfr. Schmidt. 
**) S. 156, von Schiller, nur E. unterzeichnet. 
*x**) ©, 157, Sonnet, von A. W. Schlegel. 
7) S. 175, Stanzen von A. W. Schlegel, an feine Frau. 
pH) S. 186, von Lonife (Brachmann). 


IV, 105. 
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Das Gedicht an Mignon*) ift der Wiederhall von Mignons 
Tönen in einer gleichgeftimmten Seele. Ein inniges Gefühl wird laut 
für fich felbft in der einfachften Sprache. Hier ift Gejang und muſikaliſche 
Begleitung an ihrer Stelle, und es läßt fich weit mehr leiften, als Zelter 
geliefert bat. Seine Melodie iſt viel zu gekünſtelt. Aber ich bin zu 
weichlich, mich daran zu verſuchen: e8 würde mich auf viele Tage verftimmen, 

Das Lied auf dem Rigiberge**) iſt für mich ein trodenes 
Product. Darjtellung von Naturjcenen gelingt dem Dichter am beiten 
mittelbar, durch die Ideen und Gefühle, welche die Erſcheinungen hervor— 
bringen. Das Gefühl der Ruhe uno Heiterkeit, welches bier angedeutet 
wird, hat gar nichts Eigenthümliches, weshalb man nöthig gehabt hätte, 
gerade auf den Rigiberg zu fteigen. Durch die zum Theil jehr übel klingenden 
Namen, die noch erläuternder Noten bedurften, wird Feine Individualität 
gewonnen. ‘Der ftarrende Bilatus***), Hat jogar etwas Poſſierliches, 
weil man an Pontius Pilatus erinnert wird, mit dem, was Lavater über 
ihn commentirt hat. Das Phyſiſche der Schwerz führt jo natürlich auf 
dag Moraliiche und auf die Geſchichte. Warum ließ die Dichterin Dies 
reiche Feld Liegen? Warum erfahren wir wenigftens nicht mehr won den 
„Entlibuchern, nachdem wir einmal ihren harten Namen gehört haben? 


Der Gott und die Bajadere iſt wieder eins von den Producten, 
an denen man Goethes Picljeitigfeit erfennt. Die Meichheit der indiſchen 
Denkart herriht in dem Ganzen, verbunden mit einer zarten Sittlichkeit, 
die von umfrer nordischen Decenz himmelweit verjebieden ift. Im der 
Behandlung zeigt fid eine gewiſſe epische Hoheit. Der Dichter ſchwebt 
über feinem Stoffe, und feine Darftellung verbreitet fich gleichmäßig über 
alle Theile. Der Heinfte charafteriftiihe Zug wird aufgefaßt, wodurch 
das Gemälde mehr Leben und Beſtimmtheit erhält, ohne daß der Dichter 
fürdtet, der Würde jeines Stoffs etwas zu vergeben. Hier mar bie 
größte Gefahr, durch den Heinften Mißton den Xotaleindrud zu zerftören. 
Es müßte einen eigenen Genuß geben, mythologiſche Dichtungen verſchiedener 
Völker, auf eine jolche Art behandelt, einander gegenüber zu ftellen. Jede 
bejondere Vorjtellungsart wird auch einen eigenen charakterijtiichen Ton in 
der Daritellung fordern. 

Als eine Reihe von wohlklingenden Verſen ijt die Mode 7) nicht 
ohne Werth, und gehört zu einer franzöfiichen Gattung, die ich nicht gering: 
Ichäge, aber nur nicht zu den Gedichten vechnen kann. Für dieje Gattung 


*) 5. 179, von Goethe. 

**) S. 181, von Friederife Brun. 

“re, S. 184: wo ftolz im eigner Felſen Schatten Bilatus ftant. 
1) ©, 194, mit F. unterzeichnet. 
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ift indeffen Died Product zu lang und zu wenig gewürzt. Wer uns für 
Phantaſie und Herz feine Nahrung giebt, muß uns durch Wit entſchädigen. 

Die entführten GBötter*) ſchwatzen fo vielerlei durcheinander, 
daß man eigentlich nicht vecht weiß, was ſie wollen. Die lebte Strophe 
ift gut, aber das llebrige, hängt nicht genug damit zufammen. ‘Das Ganze 
ift nicht aus einem Guß, jondern es find zujammengeflidte Bruchftüde IV, 106. 
von jehr verichtevenem Werthe. Manche find fehr alltägliche Gedanken, 
durch poetifche Phrafen aufgeputt. Gleih der Anfang ift unglücklich. 
Die ächten Römerinnen waren nichts weniger als jchwach und weichlich. 

Die Elegien**) find nicht ohne Talent, aber fie tragen zu jehr das 
Gepräge einer Nachbildung der Goetheſchen, die der Berfaffer nur halb 
veritanden zu haben jcheint. Dort war das Schwelgen gleichſam nur ein 
ſinnliches Gewand, in dem eine genialiiche Natur erſchien; Hier ift es 
eigentliche8 Object der Darſtellung. Mean trifft auf Leben und Wahrheit 
in einzelnen individuellen Zügen, bejonders in der eriten &legie, die mir 
überhaupt die Liebjte ift — aber oft auch auf allgemeine, zum Theil matte 
Phraſen. Nachläjfigkeiten im Versbau, wie der trochäiſche Fuß im zweiten 
Abſchnitt des Pentameter, und Fleden, wie Demeter als Daktyhl, find in 
einem Gedicht diejer Art am wenigften erlaubt. 

Eine Reihe von Erſcheinungen, die ber Garten von Wörlig***) 
darbietet, in einer gewählten Sprache und gefeilten Verjen gejchilvert, 
macht noch fein Gedicht. Was das unentbehrlichjte war, und dem ganzen 
Gemälde Einheit und Haltung gegeben hätte — die Totalwirkung biejer 
Heinen Welt auf eine menſchliche Natur voll Geift und Liebe — ift nicht 
dargeftellt. Statt deſſen fällt die Dichterin am Schluffe wieber in den 
gewohnten jchwermüthigen Ton. Nur was für diejen paßt, fcheint auf fie IV, 107. 
zu wirken; alles andre macht bloß einen oberflächlichen Eindruck. 

Die Worte des Glaubens und die Erinnerung maden einen 
intereffanten Contrajt. Selten ſteht Deine und Goethes Eigenthümlichkeit 
einander jett noch jo unvermifcht gegenüber. Die meilten Eurer neuern 
Producte tragen das Gepräge einer gegenjeitigen Annäherung. Aber bier 
ift der Unterjchied auffallend. Vielleicht hört man in Dir mehr den 
Nedner, in Goethe mehr den Dichter. Aber alles was Sprache, Vers⸗ 
bau, Rhythmus und Würde des Tond vermag, um einen Gedanken 
ohne Beimifchung eines finnlichen Stoffs im glänzendften Lichte aufzuftellen, 
haft Du, däucht mich, geleitet. 

Im Zantalus von Yenz iſt ein brolliger Humor, dem man es 
verzeiht, daß der Ton manchmal feiner jein könnte. 


* S. 199, von A. W. Schlegel. 
**) S. 204, mit K. unterzeichnet; nicht von Kuebel. 
"er, S. 216, von Sophie Dierean. 


IV, 108. 


IV, 109. 
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Die Nadoweſſiſche Todtenklage hat ein dramatiſches Berbienit, 
obgleich das Eoftüm vielen nicht behagen wird. Daß es Dir nach Leſung 
einer Reifebefchreibung einfallen konnte, auch einmal ein ſolches Bild auf- 


zuftellen, war wohl ſehr natürlich. Eine jolde Sammlung von National- 


fiedern würde, jo wie die Nationalmufifen und Nationaltänze, ein eigenthüm- 
liches Intereſſe haben. 

Die vier Diftichen*) über Gegenftände ver Baukunſt erinnern mid 
an die im vorjährigen Almanad) über den Herameter und die Stanze. 
Schade, daß Ihr die Idee nicht ausgeführt habt, das ganze Gebiet ver 
Aeſthetik auf eben diefe Art zu bearbeiten! | 

Der Abſchied**) hat eine gewilfe Dunkelheit, die aber bei einer 
folhen fleinen Epijtel vielleicht unvermeidlich ijt. Ueber das befondere 
zarte Verhältniß, das beide Theile jehr wohl kennen, kann natürlicherweiſe 
nicht viel gejprochen werben. 

Die Jungfrau des Schloffes***) beweift mehr Kunftfertigfeit, ale 
Geiſt. Sprade und Berfification find zu jchägen, aber der Darftellung 
fehlt c8 an Yeben und Wärme. Von diejer Seite zeichnet ſich nur eine 
Strophe aus: „Stets bringt den Pokal fie hieher ꝛc.“ 

Die Götterhilfer) von Schmidt Hat eine gewilfe Härte und 
Unbebiflichfeit in der Form, die bei einem feinen Gedichte dieſer Art, 
das fich nicht durch Originalität des Inhalts unterjcheidet, weniger zu 
verzeihen: ift. 

, Nicht und Wärmerr) gehört zu der Gattung, die mehr redneriſch 
als poetiich if. Im letzten Verſe find der Kürze zu Gefallen Doc fait 
zu viel Sonjonanten. Ich Tenne freilich die Schwierigkeiten, die befonderd 
ein deutfcher Dichter bier zu überwinden bat. 

Müllers Epiftel an Iuliustrr) icheint das Product eines jungen 
Mannes von Gefühl und Zalent zu fein. Zuviel Schmud kann man 
ihm vorwerfen; aber man ſchmückt auch aus Yiebe, und nicht bloß aus 
Kofetterie — und bier würde ich auf den erjten Fall vatben. 

Breite und Tiefe*r) läßt fich zu den Fabel rechnen, denen die 
Moral vorausgeichiet ift. Nur habe ich gegen vie Fabel jelbjt, oder das 
Bild in der letzten Strophe manches einzuwenden, jo jehr ich auch mit 
der Moral eimverjtanden bin. Ohne Stumm und Blätter gab es doch 
weder Kern noch Früchte. 


*) S. 240, von Schiller. 
**) Bon Socthe, S. 241. 
***) Romanze S. 242— 255, F. unterzeichnet 
7) Von Siegfr. Schmidt, S. 256. 
INS. 238, von Schiller. 
tr S. 259, von K. L. M. Müller (in Leipzig). 
*7) ©. 263, von Schiller. 
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gegangen, ohne daß mir nicht dies und jenes eingefallen wäre, wie irgend 
ein Zug hätte benugt oder manche Wirkung verftärkt werden können. — 
Uebrigens wünjche ich, daß Dir fonft der Aufenthalt in Weimar behagen 
mag. Wenigſtens mußt Du Dich gleich anfänglich auf einen gewillen Fuß 
jegen, um Deine Unabhängigkeit zu behaupten und manchen läftigen Umgang 
vermeiden zu können. 

Daß Du den Almanach aufgiebft, kann ich ‘Dir freilich nicht verdenken, 
wenn er Dir ſoviel Beſchwerde macht. Aber Schade iſt's doch. So manches 
fleinere Gedicht von Dir und Goethe wäre vielleicht ohne diejen Anlaß 
nicht entjtanden. Ich weiß wohl, daß der Almanab Euch nicht begeiftert 
hat, aber manche vorhandene bichterifche Idee wäre vielleicht bloß ein 
Gegenstand des Geſprächs zwifhen Dir und Goethe, und unausgeführt 
geblieben, wenn Ihr nicht eine Lücke im Almanach auszufüllen gehabt hättet. 

Es ift recht hübſch, daß Dir die dramatifchen Arbeiten auch rentiren. 
Tas Anerbieten des Engländers kannſt Du immer benuten. Hajt Du ihm 
den Wallenjtein gefchickt ? 

Zur Vermehrung Deiner Familie wünſche ih Dir Glüd. Deine 
Knaben follen jehr munter und hübſch fein. Könnten wir ung nur einmal 
wiederjehen! Jetzt kannt Du Deiner Geſundheit wegen fchon eher eine Reife 
unternehmen. Bei mir find andere Hinderniffe bei meiner jegigen Stelle, 
die ich wenigſtens in diefem Jahre noch nicht überwinden kann. 

Minna bat fi durch. das Baden ganz wieder erholt. Dora malt IV, 150. 
fleißig auf der Gallerie, und Emma zeichnet neben ihr. Die Kleine macht 
wirklich hübſche Fortjchritte, und hat überhaupt eine gewiſſe Geſchicklichkeit 
bei allem was fie anfängt. Webrigens thut fie alles aus Liebe zur Sache, 
ohne alle Spur von Prätenfion, und ift ganz Kind dabei. Seit kurzem 
jpielt fie eben fo eifrig mit der Buppe, als fie zeichnet oder tanzt. — Carl 
ıjt ein wilder aber gutartiger Junge, nicht ohne Fähigkeiten, aber zu leicht- 
finnig und unjtät, um fie zu gebrauchen. Sein Körper bildet fich gut aus, 
und er bat ziemliche Gewanbtheit und Kraft. 

Meine Stelle beichäftigt mich noch fehr, und bis alle Reſte aufgearbeitet 
jind, was faum vor Ende dieſes Jahres gejchehen fein wird, kann ich auf 
wenig Muße rechnen. Alsdann aber Hoffe ich weniger Arbeit zu haben, 
als beim Appellationsgerichte. 

Und nun lebe wohl, und vergiß nicht, mir noch den erjten Act von 
ven Piccolomint zu jchiden. 

Dein 
Körner, 


Iv, 111. 


Iv, 112. 
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etwas Auffallendes. Aber gegen diejen Verftoß wider den guten Ton üt 
wieder jo viel Liebliches und Herzliches in der Behandlung, daß ein 
Deuticher gern bei einem ſolchen Product verweilen wird. 

Licht und Schatten*) iſt eine gefüllige Einkleidung eines ziemlich 
verbrauchten Gedankens. Daß zwei Dijtichen ſich reimen — allmächtige 
Licht — gebrochene Licht — macht einen Webelflang, ven ich von dieſer 
Dichterin nicht erwartet hatte. 

Zerracına**, Tann ich nur für eine poetiiche Landkarte, nicht für 
ein Landſchaftsgemälde gelten laſſen. Was helfen die Namen, wenn nichts 
Eigenthümliches8 von den Gegenjtänden gejagt wird? Und über die Wir- 
fung der Scene erhält man auch nichts, als allgemeine Phrajen von 
Wonne, Wehmuth, Thränen und Andenken an Freunde. 

Das Heine Gediht: Macht der Sinne***) Hat in der Anlage eine 
gewijfe Steifheit und Monotonie, aber in der Ausführung viel Gutes. 

Das Geheimniß) ift eind meiner Lieblinge unter Deinen neuen 
Gedichten. Dieſe Zartheit des Tons verbunden mit gebaltener Kraft, 
dies ruhige Fortichreiten ohne Kälte, dieſe Reinheit von allem Fremdartigen 
find Borzüge, die nur in fehr glüdlichen Stunden erreicht werben. . 

An den Freuden der Gegenwartrf) bemerfe ich den Fehler vieler 
deutſchen gejellichaftlichen Lieder: daß fie fait bloß aus allgemeinen Auf- 
forderungen, Lehren und Warnungen bejtehen. Dies giebt ihnen das An- 
jehen einer zröhlichkeitspredigt. Nur Bilder, die Yeben und Heiterkeit 
athmen, können eine ähnliche Stimmung verbreiten. Und ſolche Erſchei— 
nungen giebt und entweder ein erzählende8 Gedicht durch Stoff und Zen, 
oder ein Inriiches, in dem ein fröblicher Menſch unmittelbar fich ung dar⸗ 
jtellt, der aber alddann nicht als Menſch überhaupt, jondern Höchft indivi— 
duell, obwohl im tbealifirten Zuftande, fich zeigen muß, wie 3. B. ım 
Reiterlieve. Für den Chor taugen nur einzelne Zeilen, die gleichjiam ber 
Nachhall von dem Gejange des Einzelnen find. — Daß bier der Reim 
auf die erite Seile bis zur fünften verjchoben wird, bat für mein Chr 
etwas Störendeds. Auch find die langen Zeilen für die Muſik unbequen. 

Das Yebewohlrrfr) von Cordes gehört zu der Gattung, die eigentlich 
der Mufif zu dienen beftimmt ift: — Wohlklang, geſchmeidiger Rhyth— 
mus, mehr Empfindung als Geiſt, nur ein Heiner Fingerzeig in ven 


. 292, von Sophie Merean. 
294, von Friederile Brun. 
. 297, von Cordes. 

299, von Schiller. 

301, von %. 

Hr S. 305, Das feitdem viel verbreitete Yied: Lebewohl, vergiß mein nicht, 
Schente mir dein Angedenfen. Die Sendung hatte Schiller am 10. Juli 97 im Kalender 
verzeichnet: Cordes aus Blandorf im Osnabrück'ſchen, Gedichte. Bgl. Grundriß 2. 1108. 
und Hofmann v. %., Voltsthümliche Lieder. 
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Worten für die Bedeutung der Töne; aber noch immer eine unbejchriebene 
Tafel für den Muſiker, und freier Spielraum für feine Phantafie. 

Die Täuſchung“) beweilt, däucht mich, für das Talent des Ver⸗ 
faffer8 in dieſer Gattung. Aber freilich find diefe Iyriihen Dichtungen 
gerade die leichteften von allen. Wer lebhaft und innig fühlt, und einige 
Vertigfeit in dem Mechanijchen der Poefie befigt, wird in den Momenten 
leivenjchaftlicher Stimmung jeine Empfindungen auf eine jolde Art Taut 
werben laffen; wenn es ihm gleich an jchöpferifchen Geiſt fehlt, aus fich 
ſelbſt herauszugeben, und ein für jich bejtehendes Kunſtwerk aufzuftellen. 

Der Gang nah dem Eijenhbammer**) bat für mich einen be= IV, 113. 
ionderen Reiz durch den Ton der hriftlichen — katholiſchen — altveutjchen 
Frömmigkeit, ver mit allen feinen Cigenthümlichfeiten durch das Ganze 
der Erzählung gehalten ift. Bon diejer Seite iſt es ein treffliches Gegen- 
ſtück zu Goethes indischer Legende. Die Idee einer bejondern göttlichen 
Borjehung, die nur leiſe angedeutet ijt, giebt diefem Gedichte etwas Herz- 
liches, dem auch die bartnädigfte Starfgeijterei nur mit Mühe widerjteht. 
Eine der jchwerften Aufgaben war die Beichreibung der firchlichen Gebräuche, 
wo das Ausmalen charakteriftiicher Züge jo leicht dem Spott Blößen geben 
fonnte. Und gleichwohl haft Du nach meinem Gefühl alles geleijtet, was 
man nur fordern kann. Ich habe das Gedicht mehrmals vorgelejen — 
wobei ich immer auch den kleinſten Mißton am leichteften wahrnehme — 
und nie bin ich auf eine Zeile geftoßen, die mich aus der Stimmung ge- 
bracht Hätte. Es bleibt mir immer eins der liebften Producte, 


1798. | iv, 67. 


Jena, S. Januar 1798. 
Nur ein Paar Zeilen für heute, um Dich wegen meiner Gejundheit 
außer Sorge zu jegen. Ich befinde mich wieder recht wohl, bin in guter 
Stimmung zum Arbeiten, und e8 geht mir von der Hand. Auch die übrige 
Familie ift wohlauf und grüßt Euch herzlich. 





*) ©. 304, von Siegfried Schmidt. 
**) S. 306, von Schiller, das letzte Stild des Almanachs. 
Schiller, Körner, Briefiwechfel. II. \3 
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etwas Auffallendes. Aber gegen diejen Verſtoß wider den guten Ton ijt 
wieder jo viel Xiebliches und Herzliches in der Behandlung, daß ein 
Deutjcher gern bei einem jolchen Product verweilen wird. 

Licht und Schatten*) ift eine gefällige Einkleivung eines ziemlich 
verbrauchten Gedankens. Daß zwei Diftichen ſich veimen — allmächtige 
Licht — gebrochene Licht — macht einen Webelklang, ven ich von dieſer 
Dichterin nicht erwartet hatte. 

Terracina**), Tann ich nur für cine poetiiche Landkarte, nicht für 
ein Landſchaftsgemälde gelten laſſen. Was helfen die Namen, wenn nichts 
Eigenthümliche8 von den Gegenjtänden gejagt wird? Und über die Wir- 
fung der Scene erhält man auch nichts, als allgemeine Phrajen von 
Wonne, Wehmuth, Tränen und Andenken an Freunde. 

Das Heine Gedicht: Macht der Sinne***) hat in der Anlage eine 
gewilfe Steifheit und Monotonie, aber in der Ausführung viel Gute. 

Das Geheimnißf) ift eins meiner Lieblinge unter Deinen neuern 
Gedichten. Dieje Zartheit des Tons verbunden mit gehaltener Kraft, 
dies ruhige Fortjchreiten ohne Kälte, dieje Reinheit von allem Fremdartigen 
find Vorzüge, die nur in ſehr glüdlichen Stunden erreicht werben. . 

An den Freuden der Gegenwartrr) bemerfe ich ven fehler vieler 
deutſchen gejellichaftlichen Lieder: daß fie fait bloß aus allgemeinen Auf- 
forderungen, Lehren und Warnungen beftehen. Dies giebt ihnen das An- 
iehen einer Fröhlichkeitspredigt. Nur Bilder, die Yeben und Heiterkeit 
athmen, können eine ähnliche Stimmung verbreiten. Und ſolche Erſchei⸗ 
nungen giebt uns entweder ein erzählendes Gedicht durch Stoff und Ton, 
oder ein Ihriiches, in dem ein fröhlicher Menſch unmittelbar fi) uns dar- 
jtellt, ver aber alsdann nicht als Menſch überhaupt, ſondern höchſt indivi- 
duell, obwohl im ibealifirten Zuſtande, fich zeigen muß, wie 3. B. im 
Keiterlieve. Für den Chor taugen nur einzelne Zeilen, die gleichjam ber 
Nachhall von dem Gejange des Einzelnen find. — Daß bier der Reim 
auf die erite Zeile bis zur fünften verjchoben wird, hat für mein Chr 
etwas Störendes. Auch find die langen Zeilen für die Mufif unbequem. 

Tas Yebewohliir) von Cordes gehört zu der Gattung, die eigentlich 
der Mufit zu dienen beftimmt iſt: — Wohlklang, gejchmeidiger Rhyth— 
mus, mehr Empfindung als Geiſt, nur ein Heiner Fingerzeig in den 


*, ©. 202, von Sophie Mereau. 
**) S. 204, von Friederike Bram. 
“er, S. 297, von Cordes. 
pm 299, von Schiller. 
Th 301, von F. 
+m 305, Das ſeitdem viel verbreitete Lied: Lebewohl, vergiß mein wicht, 
Schente mir dein Angedenken. Die Sendung batte Schiller am 10. Juli 97 im Kalender 
verzeichnet: Kordes aus Slandorf im Osnabrück'ſchen, Gedichte. Bgl. Srundriß 2. 1108. 
und Hoffman v. F. Voltsthümliche Lieder. 
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Worten für die Bedeutung der Töne; aber noch immer eine unbejchrichene 
Tafel für den Muſiker, und freier Spielraum für feine Phantafie. 

Die Täujchung*) bemeift, däucht mich, für das Talent des Ver⸗ 
faffers in diefer Gattung. Aber freilich find dieje lyriſchen Dichtungen 
gerade die leichteften von allen. Wer lebhaft und innig fühlt, und einige 
Fertigkeit in dem Mechantichen der Poefie befitt, wird in den Momenten 
leivenjchaftlicher Stimmung feine Empfindungen auf eine jolche Art Taut 
werben laffen; wenn es ihm gleich an ſchöpferiſchem Geiſt fehlt, aus fich 
felbft berauszugeben, und ein für jich beſtehendes Kunſtwerk aufzujtellen. 

Der Gang nah dem Eifenhammer**, Hat für mich einen bes IV, 113. 
ſonderen Reiz durch den Ton der chriftlichen — katholiſchen — altdeutichen 
Trömmigfeit, der mit allen jeinen Cigenthümlichkeiten durdy das Ganze 
der Erzählung gehalten ift. Don diejer Seite ift e8 ein treffliches Gegen- 
jtü zu Goethes indischer Legende. Die Idee einer bejondern göttlichen 
Borjehung, die nur leife angedeutet ift, giebt diefem Gedichte etwas Herz- 
liches, dem auch die hartnäckigſte Starkgeijterei nur mit Mühe widerfteht. 
Eine der jchwerften Aufgaben war die Beichreibung der firchlihen Gebräuche, 
wo das Ausmalen charakteriftiicher Züge jo leicht dem Spott Blößen geben 
fonnte. Und gleichwohl haft Du nach meinem Gefühl alles geleijtet, was 
man nur fordern kann. Ich Habe das Gedicht mehrmals vorgelefen — 
wobei ich immer auch den Heinften Mißton am Leichteften wahrnehme — 
und nie bin ich auf eine Zeile geftoßen, die nich aus der Stimmung ge- 
bracht hätte. Es bleibt mir immer cins der liebſten Produkte. 


1798. | IV, 67. 


— — — 


Jena, 8s. Januar 1798. 
Nur ein Paar Zeilen für heute, um Dich wegen meiner Geſundheit 
außer Sorge zu ſetzen. Ich befinde mich wieder recht wohl, bin in guter 
Stimmung zum Arbeiten, und es geht mir von der Hand. Auch die übrige 
Familie iſt wohlauf und grüßt Euch herzlich. 


*) S. 304, von Siegfried Schmidt. 
**) S. 306, von Schiller, das letzte Stück des Almanachs. 
Schiller, Körner, Briefwechſel. II. 19 
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etwas Auffallendes. Aber gegen diejen Verjtoß wider ben guten Fon ijt 
wieder jo viel Liebliches und Herzliches in der Behandlung, daß ein 
Deutjcher gern bei einem jolchen Product verweilen wird. 

Licht und Schatten*) ijt eine gefüllige Einkleidung eines ziemlich 
verbrauchten Gedankens. Daß zwei Diftichen fich veimen — allmächtige 
Licht — gebrochene Licht — macht einen Webelflang, den ich von diefer 
Dichterin nicht erwartet hatte. 

Zerracina**) kann ich nur für cine poetijche Landkarte, nicht für 
ein Landſchaftsgemälde gelten laſſen. Was helfen die Namen, wen nichts 
Eigenthümliche8 von den Gegenftänden gejagt wird? Und über die Wir- 
fung der Scene erhält man auch nichts, als allgemeine Phrajen von 
Wonne, Wehmutb, Thränen und Andenken an Freunde. 

Das Heine Gedicht: Macht der Sinne***) Bat in ver Anlage eine 
gewiſſe Steifheit und Monotonie, aber in der Ausführung viel Gutes. 

Das Geheimniß) ift eind meiner Lieblinge unter Deinen neuern 
Gedichten. Dieje Zartheit des Zone verbunden mit gebaltener Kraft, 
dies ruhige Fortfchreiten ohne Kälte, dieje Reinheit von allem Fremdartigen 
find Vorzüge, die nur im ſehr glüdlichen Stunden erreicht werben. . 

An den Freuden der Gegenwartrf) bemerfe ich den Fehler vieler 
deutſchen gejelfichaftlichen Lieder: dag fie fajt bloß aus allgemeinen Auf- 
forderungen, vehren und Warnungen beftehen. Dies giebt ihnen das An- 
iehen einer Fröhlichkeitspredigt. Nur Bilder, die Leben und Heiterfeit 
athmen, können eine ähnliche Stimmung verbreiten. Und ſolche Erſchei⸗ 
nungen giebt uns entweder ein erzählendes Gedicht Durch Stoff und Zon, 
oder ein Iyrijches, in dem ein fröhlicher Menſch ummittelbar fich uns dar⸗ 
jtellt, der aber alsdann nicht als Menſch überhaupt, jondern höchſt indivi— 
duell, obwohl im ibealifirten Zuſtande, fich zeigen muß, wie 3. 3. im 
Keiterlieve. Für den Chor taugen nur einzelne Zeilen, die gleichjiam ver 
Nachhall von dem Geſange des Einzelnen find. — Dat bier der Reim 
auf die erſte Zeile bi zur fünften verſchoben wird, hat für mein Chr 
etwas Störendeds. Auch find die langen Zeilen für die Muſik unbequem. 

Tas Yebewohlrir) von Cordes gehört zu der Gattung, die eigentlich 
der Muſik zu dienen beſtimmt iſt: — Wohlklang, gejchmeidiger Rhyth- 
mus, mehr Empfindung als Geiſt, nur cin Feiner Fingerzeig in den 


* 5, 202, von Sophie Mereau. 
** S. 204, von Friederike Bruu. 
ER, S. 207, von Cordes. 

TS. 209, von Schiller. 

ft S 301, von F. 
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Worten für die Bedeutung ber Töne: aber noch immer eine unbejchriebene 
Tafel für den Muſiker, und freier Spielraum für feine Phantafie. 

Die Täunjchung*) beweilt, däucht mich, für das Talent des Vers 
faſſers in dieſer Gattung. Aber freilich find dieje lyriſchen Dichtungen 
gerade bie leichtejten von allen. Wer lebhaft und innig fühlt, und einige 
gertigfeit in dem Mechanifchen der Poefie befigt, wird in ven Momenten 
feidenjchaftliher Stimmung feine Empfindungen auf eine jolche Art laut 
werben laffen; wenn es ihm gleich an jchöpferijchem Geiſt fehlt, aus fich 
felbjt Herauszugehen, und ein für jich beftehendes Kunſtwerk aufzuftellen. 

Der Gang nah dem Eifenhammer**, Hat für mich einen bes IV, 113. 
jonderen Reiz durch den Ton der chriftlichen — katholiſchen — altdeutſchen 
Srömmigfeit, ver mit allen jeinen Cigenthümlichkeiten dur) das Ganze 
der Erzählung gehalten tft. Don diejer Seite ift es ein treffliches Gegen- 
jtüd zu Goethes indiſcher Legende. Die Idee einer bejondern göttlichen 
Borjehung, die nur leiſe angedeutet ift, giebt diefem Gedichte etwas Herz- 
liches, dem auch die hartnädigfte Starfgeifterei nur mit Mühe widerſteht. 
Eine der jchwerften Aufgaben war die Beichreibung der firchlichen Gebräuche, 
two das Ausmalen charafteriftiicher Züge fo leicht dem Spott Blößen geben 
konnte. md gleichwohl Haft Du nach meinem Gefühl alles geleiftet, was 
man nur fordern kann. Ich Habe das Gedicht mehrmals vorgelefen — 
wobei ich immer auch den kleinſten Mißton am leichteften wahrnehme — 
und nie bin ich auf eine Zeile geftoßen, Die mich aus der Stimmung ge 
bracht hätte. Es bleibt mir immer eins der liebften Producte. 


1798. | iv, 07. 


Xena, 8. Januar 1798. 

tur ein Paar Zeilen für heute, um Dich wegen meiner Geſundheit 
außer Sorge zu ſetzen. Ich befinde mich wieder recht wohl, bin in guter 
Stimmung zum Arbeiten, und es geht mir von der Hand. Auch die übrige 
Familie iſt wohlauf und grüßt Euch herzlich. 


*x) S. 304, von Siegfried Schmidt. 
—** S. 306, von Seller, das letzte Stild des i 
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Humboldt Hat mir einen großen Brief aus Paris gejchrieben, den ich 
Dir ſchicken werde, jobald ich ihn beantwortet.*) 

In acht Zagen erwarte ich Goethe hier, und mit ihm eine wichtige 
Epoche für mein Geſchäft; denn ich werde ihm den Wallenftein vorlejen, 
joweit er fertig ijt. Ich bin voll Erwartung, obgleich ich, im Ganzen ge- 
nommen, des Eindruds auf eine gebilvete Natur mich ziemlich gewiß halte; 
denn ich fanı nicht leugnen, dag ich mit meiner Arbeit jehr wohl zufrieden 
bin und mid) manchmal darüber wundre. Du wirft von dem Feuer und 
der Innigkeit meiner beiten Jahre nichts darin vermiſſen, und feine Roheit 
aus jener Epoche mehr dartı finden. Die fraftvolle Ruhe, die beherrichte 
Kraft wird auch Deinen Beifall erhalten. Aber freilich iſt e8 feine grie- 
chiſche Tragödie und kann feine jein; wie überhaupt das Zeitalter, - wenn 
ich auc eine Daraus hätte machen können, es mir nicht gedankt hätte. Es 
ift ein zu reicher Gegenjtand geworben, ein Heines Univerfum, und die Ex⸗ 
poſition hat mich erſtaunlich in die Breite getrieben. Obgleich zum zweiten 
Act noch einige Scenen fehlen, und von den folgenden Acten noch gar 
nichts in Ordnung gebracht iſt, ſo kann ich Goethe doch viermal ſo viel, 
als der Prolog beträgt, vorleſen; Du kannſt daraus abnehmen, wie reich 
mein Stoff ausgefallen — denn an der Schreibart, die ſehr concis iſt, 
liegt es nicht. Doch werden die letzten Acte, beſonders der vierte und 
fünfte, merklich kleiner ſein, und die Tragödie, den Prolog abgerechnet, wird 


nicht über funfzehn gedruckte Bogen füllen.**) 


Ich höre, daß man in Dresden Bordüren zu Zimmern, wie auch 
Spiegel haben kann. Willſt Du ſo gut ſein und mir eine Bordüre zu 
einem blauen Zimmer von den Frauen ausſuchen laſſen, und mir einige 
Muſter davon ſenden und mich zugleich wiſſen laſſen, ob man ſie nur ſtück— 
oder auch ellenweiſe kaufen kann. Auch wünſchte ich zu wiſſen, ob man Spiegel 
ohne Rahmen bekommen kann, und was zwei Spiegel von etwa einer Elle 
Breite und zwei Ellen Höhe zuſammen koſten. 

vebe wohl und ſetze Deine Kritiken über den Almanach bald fort, vie 
ich auch Goethe communicire und die uns viel Freude machen. Herzlich 
umarme ich Euch alle. © 


Dresden, den 19. Jan. 98. 
Ih kann es kaum erwarten, bi8 ich den Wullenftein ſehe. Schide 
ihr ja, jobald es immer möglich ift, und jehreibe mir gleich, wie lange ich 
ihn behalten kann. 


* Der Bricf war vom 28. Dec. und Schiller antwortete am 29. Kanuar; beide 


Briefe find verloren. 
_**) Ueber die Geſtaltung des Ztüdes um Banzen und Einzelnen muß auf Vand 12 


der S. Schr. verwielen werden, 
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Bon Humboldt habe ich auch einen weitläufigen Brief, der das Theater 
und bejonders das Ballet betrifft. Ich wünjchte den an Dich eher zu leſen, 
als ich ihn beantworte, weil er mich darauf verweilt. Dann jchiefe ich 
Dir ihn auch. 

In der Beilage babe ich meine Bemerfungen über den Almanad) 
fortgejeßt. Das Llebrige wird nächftend folgen. *) 

Nach Deinem Auftrage lege ich Proben von Bordüren bei, die Du 
ellenweije um die dabei gefetten Preiſe bier befommen kannſt. 

Zwei Spiegel ohne Rahmen von 1 Elle Breite und 2 Ellen Höhe 
foften hier mit Facetten 43 Thlr. 12 Gr., ohne 42 Thlr. Von der hie- 
figen Fabrik fommt ein Waarenlager zur Oftermefje nach Yeipzig. Kaufſt 
Du dort, jo gemwinnft Du beträchtlich an Fracht. Auch glaubt Welinna), 
dag Du die Nürnberger Spiegel in Leipzig wohlfeiler haben würdeſt. Die 
Breite vertheuert bejonderd den Preis. 

Dein 
. Körner. 


[24. Jauuar 1798]. 

Ich bin wieder faft 10 Tage durch ein Halsweh, das in meinem IV, 7. 
Haufe herumging, in meiner Arbeit zurüctgejett worden. Da ich jegt in der 
innerſten Mitte meines Geſchäftes bin, fo thut mir jede Unterbrechung doppelt 
leid, und fie jchadet mir um je mehr, als fie mich aus der Stimmung 
bringt, die fich dan, wenn ich auch gleich wieder wohl bin, nicht fo ſchuell 
wieder findet. Wie will ich dem. Himmel danken, wenn dieſer Walfenftein 
aus meiner Hand und von meinem Schreibtijche verſchwunden ift. Es ijt 
ein Meer auszutrinten, und ich jehe manchmal das Ende nicht. Hätte id) 

10 Wochen ununterbrochene Gejundheit, jo wäre er fertig; jo aber habe 
ih faum das Drittheil der Zeit zu meiner Dispofition. 

Sei jo gut und jende mir mit ehejter Boft Vossius de poematun IV, >. 
cantu**), Mean hat ihn mir abgefodert. | 

Hier auch der Brief von Humboldt, den ich mir zurüderbitte. 

Herzlih umarmen wir Euch alle. 

Dein _ 


*, Bergl. am Schluß des Jahrgangs 1797. 

**, Es iſt die Poetit von Iſaac Boffius do poematum cantu et viribus rhythmi, in 
‘welcher inter anderm der Gebrauch des Reims verworfen wurde. -- Der oben jtehende 
Brief war im früheren Drud denen des Jahres 1797 eingereibt. Nach SGCe Aula 
AR oben das Datum ergänzt, deſſen Nichtigkeit durch den folgenden Adi Kirmes e- 

türft wird. 
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Humboldt Hat mir einen großen Brief aus Paris gejchrieben, den ic 
Tir jchiden werde, jobald ich ihn beantwortet. *) 

In acht Zagen erwarte id) Goethe Hier, und mit ihm eine wichtige 
Epoche für mein Gejchäft, denn ich werte ihm den Wallenjtein vorlejen, 
ſoweit er fertig it. Ich bin voll Erwartung, obgleich ich, im Ganzen ge 
nommen, des Eindruds auf eine gebilvete Natur mich ziemlich gewiß halte: 
denn ich fann nicht leugnen, daß ich mit meiner Arbeit jehr wohl zufrieren 
bin und mich manchmal Darüber wundre. Du wirft von dem Feuer un 
der Innigkeit meiner bejten Jahre nichts Darin vermijjen, und feine Roheit 
aus jener Epoche mehr darin finden. Die fraftvolle Ruhe, die beberricte 
Kraft wird auch Deinen Beifall erhalten. Aber freilich iſt e8 feine grie- 
hijche Tragödie und kann feine fein; wie überhaupt das Zeitalter, wenn 
ich auch eine Daraus hätte machen können, es mir nicht gedankt hätte. Es 
ift eim zu reicher Gegenjtand geworben, ein Heines Univerfum, und bie Er- 
pofition bat mich erjtaunlich in die Breite getrieben. Obgleich zum zweiten 
Act noch einige Scenen fehlen, und von den folgenten Acten noch gar 
nichts in Ordnung gebracht tft, jo kann ich Goethe doch viermal fo viel, 
als ver Prolog beträgt, vorlejen, Du kannſt daraus abnehmen, wie reich 
mein Stoff ausgefallen -— denn an der Schreibart, die ſehr concis ilt, 
liegt es nicht. Doch werten die letzten Acte, beſonders der vierte und 
fünfte, merklich Heiner jein, und die Tragödie, den Prolog abgerechnet, wirt 
nicht über funfzehn gedruckte Bogen füllen. **) 

Ich höre, daß man in Dresven Borbüren zu Zimmern, wie aud 


" Spiegel haben kann. Willſt Du jo gut fein und mir eine Bordüre zu 


IV, 69. 


einem blauen Zimmer von den Franen ausjuchen laſſen, und mir einige 
Muſter davon jenden und mich zugleich willen laſſen, ob maıt fie nur ftüd- 
oder auch ellenweiſe faufen kann. Auch wünſchte ich zu wiljen, ob man Spiegel 
ohne Rahmen bekommen kann, und was zwei Spiegel von etwa einer Ele 
Breite und zwei Ellen Höhe zufanmen foften. 

Lebe wohl und jeße Deine Stritifen über den Almanach bald fort, vie 
ich auch Goethe communicire und die uns viel Freude machen. Herzlich 


umarme ih Euch alle, 
S. 


Dresden, den 19. Jan. 98. 
Ich kann es faum erwarten, bis ich den Walfenjtein jehe. hide 
ihn ja, jobald es immer möglich ift, und jchreibe mir gleich, wie lange ih 
ihn behalten kann. 


*) Der Brief war vom 28. Dec. md Schiller antwortete am 29. Januar; beide 


Briefe find verloren. 
*%, Ueber die Beitaltung des Stüdes im Ganzen und Einzelnen muß auf Band 12 


der S. Schr. verwielen werden. 
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Bon Humboldt habe ich auch einen weitläufigen Brief, der das ‘Theater 
und bejonders: das Ballet betrifft. Ich wünjchte den an Dich eher zu lejen, 
als ich ihn beantworte, weil er mich darauf verweiſt. Dann ſchicke ich 
Dir ihn auch. 

In der Beilage babe ich meine Bemerkungen über den Almanad) 
fortgejegt. Das Uebrige wird nächjtens folgen. *) 

Nach Deinem Auftrage lege ich Proben von Borbüren bei, die Du 
elfenweije um die dabei gejetten Preiſe hier befommen kannſt. 

Zwei Spiegel ohne Rahmen von 1 Elfe Breite und 2 Elfen Höbe 
foften bier mit Facetten 43 Thlr. 12 Gr., ohne 42 Thlr.. Von der hie— 
figen Fabrik fommt ein Waarenlager zur Oftermefje nach Yeipzig. Kaufſt 
Du dort, jo gewinnt Du beträchtli an Fracht. Auch glaubt Wlinna), 
daß Du die Nürnberger Spiegel in Leipzig woblfeiler haben würdeſt. Die 
Breite vertheuert bejonders den Preis. 

Dein 
j Körner. 


[24. Jannar 1798]. 
Ich bin wieder faſt 10 Tage durch ein Halsweh, das in meinem 
Haufe herumging, in meiner Arbeit zurücgejegt worden. Da ich jett in der 
innerften Mitte meines Gefchäftes bin, jo thut mir jede Unterbrechung doppelt 
leid, und fie jchadet mir um fo mehr, als fie mich aus der Stimmung 
bringt, die fich dann, wenn ich auch gleich wieder wohl bin, nicht fo ſchnell 
wieder findet. Wie will ich dem .Hinmel danken, wenn diejer Wallenftein 
aus meiner Hand und von meinem Schreibtijche verjchwunden ift. Es ift 
ein Meer auszutrinfen, und ich jehe manchmal das Ende nicht. Hätte id) 
10 Wochen ununterbrochene Geſundheit, jo wäre er fertig; ſo aber babe 
ih faum das Drittheil der Zeit zu meiner Dispofition. 
Sei ſo gut und ſende mir mit chejter Poft Vossius de poematum 
eantu**. Dean bat ihn mir abgefodert. 
Hier auch der Brief von Humboldt, den ich mir zurüderbitte, 
Herzlih umarmen wir Euch alle. 
Dein _ 
©. 


*, Bergl. am Schluß des Jahrgangs 1747. 

**, Es ıft die Poetik von Iſaac Voſſius do pocmatum cantu et viribus rhythmi, in 
welcher unter andern der Gebrauch des Reims verworfen wurde. — Der oben ftehende 
Brief war im früheren Drud denen des Jahres 1797 eingereiht. Nach Schillers Kalender 
ift oben das Datum ergänzt, deſſen Nichtigkeit Durch den folgenden Brief Köxroers ve⸗- 
ftärftt wird. 
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* Dresven, den 6. Fehr. 9. 

Daß Du bei dem ungejtümen Wetter in biefem Winter, wieber eine 
Unpäßlichkeit gehabt haft, darf Dich nicht wundern. Hier war auch eine 
Epidemie von Halsweh und Flußfieber, woran auch Dlinna ein Baar Tage 
krank war. Im Ganzen iſt Doch gewiß Deine Geſundheit jetzt befier, nur 
ftören Dich freilich jolche Anfälle in einer Arbeit von größerem Umfange. 
Jetzt ijt mir für den Wallenjtein nicht bange. Da er joweit vorgerüdt ilt, 
wirft Du ihn gewig nicht unvellendet laſſen. 

Hier ift das Voffiihe Buch, in dem ich doch manches Brauchbare ge: 
funden habe, jo grob und pedantiſch auch die Manier ift. 

Auch ſchicke ih Dir Humboldt Brief nebſt dem andern an mid. 
Schicke den meinigen bald wieder, da ich ihn noch nicht beantwortet habe. 


Nächitens mehr. 
Dein 
Körner. 


Jena, 12. Febr. on, 

Ich jende Dir Humboldts Brief gleich wieder zurüd, dag Du in ver 
Antwort nicht aufgehalten wirft, bift Du mit diejer fertig, fo fende mir 
ihn aber wieder, ich zeigte ihn gern Goethen, dem c8 immer angenehm ift, 
über fich urtbeilen zu bören. 

Was Du über jeine Braut von Korinth jchreibjt, it im Ganzen 
unfer aller Meinung, und Du nimmt das Gedicht noch üftbetiicher, als 
es vielleicht gemeint war. Im Grunde war's nur ein Spaß von G. 
einmal etwas zu dichten, was außer feiner Neigung und Natur liegt. Die 
Bajadere ijt freilich ſchöner. 

Der Brief von H. verrietb mir ein, Plänen von Euch beiden zu 
einem gemeinjchaftlichen oder doch gejellichaftlichen Wert. Soviel ich davon 
errathen kann, jollte es pſychologiſch-kritiſche Zergliederungen und Dar- 
ftellungen von Schriftitellern oder Schriften enthalten. Es wäre Schade, 
wenn e8 nicht zu Stande käme, da es jo ganz für Euch paßt. Schreibe 
mir Doch mehreres davon, wenn Du darfit. 

- Daß ih den Wallenjtein werde Tiegen laſſen, iſt jet wohl nicht mehr 
zu bejorgen, denn das Schlimmſte ift überftanvden; ich bin zufrieden mit 
dem, was ausgeführt ift, und fehe auch hinaus. In 4 Monaten hoffe ic 
fertig zu fein; länger, fürchte ich, würde auch die* Luſt und Liebe nicht 
reihen, denn die bejtändige Richtung des Geiſtes auf Einen Gegenjtanv 
wird zulegt zu einer läftigen Gefangenſchaft, und Veränderung ift nöthig, 
um die Seele frijch zu erhalten. 

Set fo gut und nimm mir von No. A neunzig Ellen und von No. B 
vierzig Ellen. Letzteres it vet Hühich zu einer gelben Tapete und ich 
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entfchließe mich vielleicht noch zır einem größern gelben Zimmer, welches 
idon Borbüren hat, die mir nicht recht gefallen, davon zu nehmen. Mit 
den Spiegeln will ich die Leipziger Meffe noch erwarten, ich brauche fie 
nicht ganz fo breit, und kann fie aljo um jo wohlfeiler befommen. 

Das Gelb für die Borbüren, nämlih 4 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. will ich 
bein erjten Patet Horen beilegen. Laß mich doch willen, wie viel Stüde 
Dir noch fehlen. 

Dein 
©. 


* Dresden, den 26, Febr. 98. 

Die Tapetenleiften wirft Du mit der Kutjche erhalten haben. Sch 
Ichide Dir wieder ein Baar Bogen über den Almanach. In meiner Lage 
fann ich nur felten dazu kommen, mich in die unbefangene Stimmung zu 
jegen, die zur genaueren Betrachtung eines Kunſtwerks gehört. 

Der Plan mit Humboldten etwas Literarifched zu unternehmen, wird 
wohl ſchwerlich fobald zur Ausführung fommen. Er hatte Luft über Diverot 
einiges aufzufeßen. Ich Hatte mir meinen Mann noch nicht gewählt. Eine 
jolche Charakteriſtik Tönnte zu manchen fruchtbaren Winfen Anlaß geben. 
Nur Habe ich fo manche Materialien noch, die ich gern eher verarbeiten 
möchte, wenn ich dazu kommen könnte. 

Bon den Horen babe ich zulett das Yte Stüd befommen. Was haft 
Du denn über fie befchloffen ? 

Ich werde unterbrochen. 

Dein 
Körner. 


Schickſt Du nicht bald etwas vom Wallenjtein ? 


Kena, 16. März 1798. 

Ich glaubte von Pofttag zu Pofttag, Dir etwas von Wallenftein 
ichidden zu können, aber obgleich ein tüchtiger Vorrath beiſammen ift, jo 
find noch einige Yüden, welche auszufüllen ich bis jett noch feine rechte ıy, nı. 
Stimmung babe finden können; und ließ ich fie, jo würden fie ‘Dich doch 
ftören, obgleich fie feinen wejentlichen Theil der Handlung betreffen. Aller 
Unterbrehungen ungeachtet, welche mir öftere Kränklichkeit in dieſem Winter 
gemacht Hat, und neuerdings feit 8 Tagen wieder machte, bin ich doch 
ziemlich) vorwärtsgerüdt, und Hoffe am Ende des Junius fertig fein zu 
fönnen. 


IV, 72. 


IV, 73. 
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Es macht mir wirklich eine Epoche, Dir den Wallenſtein vorzulegen. 
Deine und meine Forderungen an ein Kunſtwerk ſind ſeit dieſen 11 Jahren, 
da ich das letzte Drama gemacht, geſtiegen, und Gott gebe, daß meine 
Kräfte zugleich geſtiegen ſein mögen. 

Deine Kritik des Almanachs iſt mir immer ein rechter Schmaus und 
hält mich auf der guten Bahn. Mache ja fort. Ich werde die Blätter 
Goethe, den ich nächſte Woche endlich erwarte, zujammen vorlegen und 
mich mit ihm über die Einjtinnmigfeit Deines Urtheils mit dem un: 
rigen freun. 

Ic Habe vor etwa 14 Tagen endlich das Bürgerdiplom von Paris 
erhalten, das jchon vor fünf Jahren von Roland ausgefertigt worden, und 
bis jet in Etrasburg gelegen bat.*) Es ift ganz aus dem Reich der 
Todten an mic gelangt, denn das Loi haben Danton und Claviere unter: 
ichrieben, und den Brief an mich Roland. Die Beforgung ging durd 
Suftine, auf feinen deutjchen Feldzuge; und diefe alle find nicht mehr. 

Zu diejer Ehrenbezeigung ijt fürzlich noch eine andere gefoinmen **), 
bie mir ebenjo wenig hilft. Unſere Höfe haben mir aus eigener Bewegung tie 
Würde eines Professor ordinarius honorarius zugetheilt. Ich geminne 
zwar nicht dabei, nicht einmal einen Anſpruch auf eine Fünftig einmal 
vacante Bejoldung — indefjen bat e8 mich doch gefreut, daß man mir, 
ohne den geringjten Vortheil von mir zu haben oder zu hoffen, da ich ſchon 
viele Jahre lang nicht mebr- leſe, diefe Aufmerkjamfeit beiwiefen Hat. 

Die Horen hören auf; es ift mir völlig unmöglich, mich dafür zu 
interejfiren, und Gotta bat auch, bei dem ftarken Honorar, eher Schaden 
als Gewinn Docd war er bereit fie fortzujegen. 


SS. 


Dresden, ven 26. März 98. 

Deine gute Aufnahme meiner Kritifen hat mich aufgemuntert, Tich 
auf den Reſt nicht länger warten zu laffen. Der Ton tft in diefem Tran: 
porte Hier und da etwas entjcheivend ausgefallen. Aber das üftere: es 
jcheint, mich dünkt 21. war mir langweilig. Du weißt Doch, wie ich's meine, 
und daß ich mein Urtheil niemandem aufpringe. 

Daß umjere Forderungen an ein Kunſtwerk jeit 11 Jahren fehr ge- 
ftiegen find, finde ich auch, und wir können uns dazu Glück münchen. 
Wehe den, der fid, eines Stilfftande bewußt ift! Unſere Fortjchritte 
bürgen uns für Die unverwelfte Jugend des Geiftes, ohne die es feinen 


 *, Schiller erhielt e8 am 1. März durch Campe in Braunfchweig. Gedruckt iſt 
es ın A. v. Kellers Nachlaffe zur Scillerliteratur S. 20— 22; befauntlih heißt Schiller 
Darın sieur Gille, publiciste Allemand. 

**, Am 16. März. Schillers Kalender S. 50, 
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höheren Yebensgenuß giebt. —- Streuger werte ich aber gewiß nicht gegen 
ven Wallenftein fein, als Du jelbjt gegen Deine Arbeiten zu fein pflegft, 
wenn Du fie einige Zeit aus dem Geficht verloren haft. 

Die Parijer Ehrenbezeigung will zur Zeit nicht viel bebeuten. Das 
Komödiantenwejen diejer Menſchen tft mir wirerlich. Nur für ihre Generale 
muß man Refpect haben. Den Brief von Roland wäre ich indejjen Doc 
neugierig zu lejen. 

Dei dem neuen Profeffortitel iſt doch wenigſtens ehrlicher deutſcher 
guter Wille, der immer jeinen Werth hat. 

Daß Du die Horen eingehen laffen würdeſt, habe ich erwartet. Aber 
Daft Dur nicht Luft zu einer andern periodiichen Schrift, die nicht monats— 
wetje berausfäme, jondern zw unbejtinmten Zeiten, und wo Du mit Goethen 
die Nejultate Eurer Unterfuchungen über Gegenftände der Natur und 
Kunft aufbewahrteſt; da ihr doch beide manchmal in Zwiſchenzeiten Euch 
mehr zum Betrachten, al8 zum Hervorbringen geſtimmt fühlt? Humboldt 
und vielleicht auch ich, oder andere könnten etwa einzelne Beiträge liefern. 
Das Geld für die Borbüren habe ich gefunden. 

Dein 
Körner. 


Jena, 27. April 98. 

Es Hat diejen Winter und Frühling ein vechter Unglüdsftern über 
mir gewaltet, denn jeit dem October bin ich jchon das viertemal durch 
Krankheiten unterbrochen worden. Jetzt war ich wieder ganzer 14 Tage 
an einem SKatarrhfieber krank*) und mußte jogar etliche Tage das Bette 
hüten; es bat mich jehr angegriffen, befonders ift mir ver Kopf ganz ver- 
wüftet. Vorher war Goethe 14 Tage bier**), wo ich auch, wenig arbeitete; 
fo daß ich jett anhaltend 5 Wochen für meine Arbeit jo gut als ganz 
verloren babe, und wenigſtens ebenſoviel Zeit während des Winterd. Das 
Schlimmite ift, daß ich, außer der Zeit, auch noch die Kuft an meiner 
Arbeit verloren, und fie vielleicht in vielen Wochen nicht wieberfinde. 

Deine Kritit des Almanachs hat Goethe viel Vergnügen gemacht; er 
hat fich lange damit befchäftigt. Im dem aber, was Du über den Ibyfus 
und Polyfrates ſagſt, und was ich auch für gar nicht ungegründet halte, 
ift er nicht Deiner Meinung, und bat fich beider Gedichte nachdrücklich 
gegen Did und gegen mich felbft angenommen. Er hält Deinen Begriff, 
aus dem Du fie beurtheilft und tadelft, für zu eng, und will dieſe Gedichte 
als eine neue, die Poefie erweiternde Gattung angejehen wiſſen. Die 
Darftellung von Ideen, fo wie fie hier behandelt wird, hält er für fein 


*, Bom 11. big 25. April. Kalender 60, 
**) Vom 20. März bis 6. April. 


IV, 74. 


IV, 75. 
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Tehors der Poefie, und will dergleichen Gedichte mit denjenigen, welde 
abjtracte Gedanken ſymboliſiren, nicht werwechjelt wilfen 2. Dem fet wie 
ihm wolle, wenn auch tie Gattung zuläjfig it, fo iſt fie wenigſtens nicht 
der höchſten poetijhen Wirkung fühig; und es jcheint, daR fie deswegen 
etwas außerhalb der Poefie zu Hilfe nehmen müfje, um jenes Fehlende 
zu ergänzen. 

Wir find noch in der Stadt, meine Krankheit und das noch raube 
Wetter haben mir noch nicht erlaubt in ven Garten zu ziehen. Tort 
hoffe ich nach und nach wieder Stimmung zur Arbeit zu finden. Iffland 
jpielt gegenwärtig wieder 3 Tage in Weimar. Schröver bat Luft, auf 
das Spätjahr auch dahin zu kommen und ten Wallenftein zu fpielen. 
Ich fürchte aber, daß Diefer, wenigjtens die Ausarbeitung für das Theater, 
nicht fo früh fertig werden kann, um noch vor dem Herbit einftubirt zu 
werden. 

Huber iſt jetzt in Tübingen und ein Gehilfe Poſſelts bei der neuen 
Weltkunde. Wie hat er ſich doch ſeine ganze Lebensbeſtimmung verdorben. 
Er iſt zu einer immenſen Schriftſtellerei genöthigt, um zu exiſtiren. 

Dein 
Sch. 


* Dresden, den 27. April 98. 

Dein langes Stillichweigen erklärte ich mir bis jegt auf eine günftige 
Art. Ich Hoffte Du würdeſt mir mit dem nächſten Briefe etwas vom 
Wallenftein jchiden wollen und etwa noch einige Zeit brauchen, um bier 
und da eine Lücke auszufüllen. Aber Länger fann ich nicht warten, um 
wenigitens ein Lebenszeichen von Dir zu fehen. Meinen legten Brief mit 
den Schlußbemerfungen über ven Almanach wirft Du erhalten haben. 

Werden wir uns denn in diefem Jahre nicht jehen? Ich muß nad 
Zerbft reifen, wenn ich die Tante nicht böje machen will. Aber könnteſt 
Du denn nicht einmal Deinen Plan ausführen, bieher zu kommen, wenn 
der Wallenjtein geendigt tft? 

Was macht Goethe? Iſt er wirklich mit Vollendung des Fauft be 
Ihäftigt? 

Geßler ift noch bei uns, und wird auf einige Zeit feine Güter in 
Schlefien befuchen. Daß er nicht verheiratet ift, weiß ich nunmehr ganz 
gewiß. 

Schlegels kommen hieher, wie ich höre, aber wir werben ihnen aus⸗ 
weichen, wie das letzte Mal. 

Dein 
Körner. 
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Dresden, den 18. Mai 98. 

Daß Du in dieſem Frühjahr vom Schnupfenfieber nicht frei bleiben 
würdeſt, war wohl zu erwarten, da wenigſtens hier faſt jedermann, und 
bei uns eins nach dem andern einen Anfall dieſer Art gehabt hat. 
83h hatte 2 Tage über ſtarkes Fieber. Jetzt wirft Du Deinem 
Garten genießen und Dich gewiß vollfommen erholen. Wir würden auch 
auf dem Weinberge jein, wenn wir nicht Geßlers wegen hier bleiben müßten, 
der wieder feine Augenkranfheit befommen bat. Indeſſen geht es fchon 
bejjer mit ihm, und er wird das Karlsbad bejuchen. Du weißt wohl 
nicht, ob Hufeland, der Arzt, ven er gern befragen möchte, auch nad) Karlse 
bad gebt? 

Daß Du die Yuft am Wallenftein verloren bätteft, war mir jchredlich 
zu lejen. Doc boffe ich, daß fie beim Arbeiten zurückkehren wird, wenn 
Du es auch anfänglich bloß für" Pflicht Hielteft, ihn zu vollenden. 

Daß meine Bemerkungen über den Almanadı bei Dir und Goethe 
jo viel Glü machen, freut mich jehr. Wenn nur Goethe fich Zeit nähme, 
jeine Apologie des Ibykus und Polykrates zu Papier zu bringen! Seite 
Meinung kann ich zur Zeit nur ahnen, und es wäre jehr interefjant, fie 
genauer prüfen zu können. 

Jean Paul Richter iſt jettt hier; aber ich babe ihn noch nicht gejehn, 
zweifle auch, daß er fich jehr zu mir drängen wird. Er bat fich an bie 
Frau von Berlepſch angejchloffen, die mit uns nicht zufrieden fein mag, 
da wir uns jo viel al8 möglich von ihr entfernt gehalten haben, 

Der Verfaſſer des Phaethon,*) Gries, hat mir einen Gruß von Dir 
gebracht und will fich einige Zeit hier aufhalten. Was ift ed denn für 
ein Weſen? 

Unter den Meßprobucten ift mir Voßens Ovid bejonders interefjant 
gewefen. Ich wünfchte, daß er auch vie Faſten bearbeitete, und zwar mit 
antiquariichen Erläuterungen, wie die Eklogen Virgild. Uebrigens ift Voßens 
neuere Manier für den Ovid nicht vortheilhaft. Das Fließende und Glatte 
des Originald paßt nicht zu der Steifheit, die in feinen Veberjegungen 
oft daher entſteht, daß er wegen irgend eines Heinlichen Zwecks der Sprache 
Gewalt anthut. | 

Haft Du fehon viel Vorrath zum Almanach? Ueber diejen und den 
Wallenftein wird wohl der größte Theil des Sommers hingehen. Aber 
dann Fönnteft Du doch einmal auf eine Reife nach Dresden denken. Ich 


IV, 76. 


habe nichts vor, al8 eine Frohnreife nach Zerbſt, die ich, ohne die Tante IV, 77. 


zu beleidigen, nicht Länger aufichieben kann. 
Geſund find wir alle. Dora malt wieder auf der Gallerie. Emma 


*, Eines Gedichtes im Mufenalınanadı f. 1798. 
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jcheint im Zeichnen gute Yortichritte zu machen. : Carl ijt ein munterer 
Junge, jehr leidenſchaftlich und oft ungraziös, aber nicht bösartig. Zum 
Yernen hat er feinen ſonderlichen Trieb, Doch rechnet er gern und faßt 
ziemlich ſchnell. Emma ijt äußerſt leicht zu erziehen. Sie treibt alles 
mit vielem Ernſt, weil jie wirklich Freude daran hat, ohne alle Spur 


von Prätenfion und Kofetterie, und ijt übrigens Kind jo gut als andere, 


fobald fie ſpielt. ... 
Dein 
Körner. 


Jena, 25. Mai 9. 

Goethe iſt jeit 8 Tagen wierer bier und wird noch wohl einen 
Monat bleiben*). Ein Meanufeript von Humboldt über Herrmann und 
Torothea, welches eine ausführliche Analyfis nicht nur dieſes Gerichte, 
jondern der ganzen Gattung zu der es gehört, ſammt allen Anneris ent- 
hält, bejchäftigte uns indeſſen jehr, weil es die wichtigjten Fragen über 
poetiiche Dinge zur Sprache bringt. Die Abhandlung, oder vielmehr das 
Werk, denn es wird, gedrudt**), ein dickes Buch werden, iſt jehr gründlich 
gedacht, der Geiſt des Gedichts fein und ſcharf zergliedert, und die Grund- 
ſätze der Beurtheilung tief gefcböpft. Nichts deſtoweniger fürchte ich, es 


- wird lange den Eindrud nicht machen, dem es verdient; denn außerdem, : 


daß es mit den befannten Fehlern des Humboldtſchen Styls behaftet if, 
iſt es für einen allgemeinen Gebrauch noch viel zu ſchulmäßig ſteif gejchrieben. 
Ber einem poetiichen Geiſteswerke muß auch die Kritif und das Raijonne: 
ment auf gewiſſe Weije zur Einbildungsfraft jprechen; denn jonjt entjtebt, 
wie bier ber Fall ift, ein nicht zu vermittelnder Sprung von dem Begriff 
und dem Geſetz zu dem einzelnen Fall, und zur Anwendung auf den 
Dichter. Humboldten fehlt es an einer gewiſſen nothwendigen Kühnheit 
des Auspruds für ſeine Ideen und, in Nüdficht auf die ganze Tractation 
an der Kunft der Maſſen, die auch im lehrenden Vortrag jo nothwendig 
find als in irgend einer Kunſtdarſtellung. Weil e8 ihn daran fehlt, jo 
faßt der Verftand feine Reſultate nicht leicht, und noch weniger brüden 
fie fih der Imagination ein; man muß fie zerjtreut zufammen ſuchen, ein 
Satz verdrängt den andern, man wird auf vielerlei zugleich gebeftet, und 
nicht8 feſſelt die Aufmerkjamteit vollkommen. Sonſt aber ift für uns, die 
an jeine Sprache gewöhnt find, das Werk äußerjt gedacht und gehaltreich; 
und es iſt feine Frage, daß es in jeiner Art an Gründlichfeit, Breite 
und Tiefe, an Scharffinn der Unterjcheivung und an Fülle der Berbindung 

*) Gr reiäte fhon am 31. Mai zurid, kam dann am 4. uni wieder um 


blieb bis zum 20. 
**, Die Schrift erſchien 1799 bei Vieweg. 
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inter den fritiichen Producten Seinesgleichen fucht. Ich werde Dir's jen- 
wen, jobald wir damit fertig find. 


Hrn. Gries empfehle ih Dir, feines muſikaliſchen Talents . wegen. 
Kuch im Geſpräch über Poetica wirft Du ihn nicht ganz leer finden, ob- 
zleich vieles, was er fühlt und fügt, nur Schlegelfher Nachhall ift. 

Voßs Behandlung der Griechen und Römer ijt mir, feine alte Odyſſee 
ausgenommen, immer ungenießbarer. Es ſcheint mir eine bloße rhythmiſche 
Runftfertigfeit zu fein, die, um den Geiſt des jedesmaligen Stoffe wenig 
bekümmert, bloß ihren eignen und eigenfinnig Heinlichen Regeln Genüge 
zu thun ſucht. Ovid ift in ſolchen Händen noch übler daran als Homer, 
und auch Virgil hat fich nicht zum Beſten babei befunden. 

Du jcheinft vorauszujegen, daß ich jchneller im Arbeiten bin, als 
wirklich der Fall ift, ja als überhaupt möglich ift. Ich Habe im höchſten 
Grade von Glüd zu jagen, und e8 darf feine einzige Unterbrechung durch 
Krankheit dazwiichen kommen, wenn id) medio October mit dem Wallen- 
ftein und mit meinem Beitrag zum Almanach fertig bin. 

Yebe wohl. Ich werde unterbrochen... 


Dein 


Jena, den 15. Juni 1798. 
Nur ein Paar Zeilen für heute. Der Kopf ift mir biefen Monat 
fo warm von dem, was ich noch zu thun und zu leiften habe, daß ich 


gar zu Feiner orventlichen Folge in meinen Gejchäften komme. Goethe iſt 


auch jchon lange bier, und wir ſehen uns alle Abende. 


Zum Almanad) gejchehen allmählig Vorbereitungen; Goethe hat ſchon 
jehr ſchöne Sachen dazu parat, die ich Dir gelegentlich ſchicken will. Was 
mir dazu wird eingegeben werden, das wiſſen bie Götter. 

Dian follte ſich hüten, auf ein jo complicirtes, weitläufiges und un⸗ 
dankbares Geſchäft ſich einzulaffen, wie mein Wallenftein ift, wo ber 
Dichter alle feine poetijchen Mittel verjchwenden muß, um einen wider⸗ 
jtrebenden Stoff zu beleben. Diefe Arbeit raubt mir die ganze Gemädh- 
lichkeit meiner Eriftenz, fie heftet mich anftrengend auf Einen Punkt, läßt 
nich an fein ruhiges Empfangen von anderen Einvrüden kommen; weil 
zugleich auch die Idee eines beffimmten Fertigwerdens drängt — und grade 
jetst fcheint ich die Arbeit noch zu erweitern: denn je weiter man in ber 
Ausführung kommt, deſto klarer werden die Forderungen, die Der Gegen- 
jtand macht, und Lücken werben fichtbar, die man vorher nicht ahnen konnte, 


IV, 79. 


IV, 50. 
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Sch bin nun erjt recht froh, daß ih Dir von den erften Acten noch nichts 
gezeigt, denn Du ſollſt das Ganze gleich in ver Geftalt jchen, worin es 
bleiben fann und muß. 

©. 


* Drespen, den 24. Jun. 98. 
Die letzten Kindwehen vom Wallenjtein werden nun auch bald über 
jtanden fein, und dann wird er als ein waderer Burſche ans Yicht treten. 
Daß Deine Forderungen während der Arbeit immer zunehmen, bin id 
bei Dir fchon gewohnt. Der Drang des Fertigwerbens in der lekten Zeit 
macht zwar einen peinlichen Zuftand, aber er bewirkt auch eine Spannung, 


die oft für das Werk felbft noch recht wohlthätig ift. 


Iy, Si. 


Iſt der Wallenftein fertig, dann ſollteſt Du Dir eine bejondere Er: 
quidung ausvenfen. — Daß ich noch auf Deine Mittheilung warten muß, 
will mir gar nicht in den Kopf. Glaubſt Du denn jo viel noch an ven 
erften Acten ändern zu müſſen? 

Bon Deinen und Goethens Beiträgen zum Almanach ſchicke mir ja 
was fertig ift. 

Gefler befommt das Karlsbad und ich erwarte ihn bald wieder. — 
Meine Reife nach Zerbit ift auf den 20. Juli feitgefegt. Aber Dora) 
geht noch in dieſer Woche nad) Karlsbad, wo die Herzogin von Kurland 
iſt. Zür D's. Arm, der übrigens wieder beifer it, kann e8 zur Verhütung 
eines Rückfalls wohlthätig jein. 

Goethe wird non dem Engländer Hawkins gehört haben, ver in 
phyſiſcher und antiquarischer Rückſicht Griechenland und Kleinafien bereit 
hat. Er ilt auf dem Rückwege über Drespen. Graf Geßler, der ihn ſehr 
genau fennt, bat Schon Briefe aus Trieft, und im Julius würde er bier 
eintreffen. 

Die Horen und das Geld habe ich erhalten. 


Dein 
Körner.*) 


— — — — — 


Dresden, den 12. Aug. 98. 
Geit vorgejtern bin ich von meiner Reife nach Zerbjt zurüd unt 
finde feinen Brief von Dir, habe auch nunmehr wohl in 4 Wochen feinen 
erhalten. — Daß Du jetzt viel Arbeit Haft, glaube ich wohl, aber ein 
Lebenszeichen bätteft Du doch von Dir geben fünnen. Oder ‘Deine Frau 
*) Körners Brief kam, nah Schillers Kalender S. 63, am 30. Juni in Jena ar. 
Ein dafelbft S. 64 derzeichneter Brief Körners, der am 21. Juli in Jena eintraf, feblt. 
Am 6. Aug. ſteht im Kalender S. 65 daß Schiller einen Brief an „Körner Moltten 


mitgegeben.” (Vgl. 4, ST). Diefer fehlt ebenfo wie der am 11. Aug. eingetroffene 
Brief Körners. 
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wäre ſo gefällig und ſchriebe uns, daß wir wegen Deiner Geſundheit außer 
Sorgen ſein könnten. 

Ich habe die letzten 3 Wochen ſo zugebracht, daß ich ſie ganz aus 
meinem Leben ausſtreichen muß. Erſt hier erhole ich mich wieder, und 
fange an, wieder ein Paar vernünftige Begriffe zuſammenzuſetzen. — Uebri⸗ 
gens find wir alle wohl, und D(ora), die noch nicht zurück, ſondern in 
Zöplig ift, rühmt die wohlthätige Wirkung des Carlsbades. — Herzliche 
Grüße von Mlinna). Lebe wohl. 

Dein . 
Körner. 


Jena, 15. Aug. 98. 

Mein Briefchen durch Graf Moltfe wirft Du nun erhalten haben. 
Ih wünjche Glück zu Eurer Wiederankunft in Dresden: folche Expeditionen 
find freilich nicht ſehr ergößlich, bejonders für Leute unjerer Art, und Du 
mußt Did mit den möglichen guten Früchten tröjten; wenn Ihr nur nicht 
wieder getäujcht werdet. 

Ih Habe übrigens während Deiner Abwejenheit nicht viel thätiger 
gelebt, was das Productren betrifft. Es fehlt mir diejes Jahr an aller Luſt 
zum Lyriſchen, ja ich babe fogar eine Abneigung dagegen,*) weil mich das 
Bedürfniß des Almanachs, wider meine Neigung, aus den beiten Arbeiten 
am Wallenftein wegriß. Ich babe es auch verſchworen, daß der Almanad) 
außer diefer mur noch eine einzige Fortjegung erleben und dann aufhören foll. 
Ich Tann die Zeit, die mir die Redaction und der eigene Antheil wegnimmt, 
zu einer böhern Thätigfeit verwenden; vie Kälte des Publicums gegen 
lyriſche Poeſie, und die gleichgültige Aufnahme meines Almanachs, die er 
nicht verdient bat, machen mir eben nicht viel Luft zur Fortſetzung; deswegen 
werde ich, wenn der Wallenjtein mir gelungen ift, beim Drama bleiben, 
und in den übrigen Stunden theoretiiche und kritiſche Arbeiten treiben. 

Mit meiner Gefundheit bin ich diefen Sommer recht leidlich gefahren, 
auch die übrige Familie bat fich jehr wohl auf befunden. Hätten wir 
einander nur dieſes Jahr ſehen können; aber es war feine Möglichkeit 
vorauszuwiſſen, daß ich, troi meines Hierbleibend, nicht viel weiter in 
meinen Arbeiten fommen würbe, als wenn ich dieje Zeit meinem Vergnügen 
gewidmet hätte Es iſt mir der Gedanke gefommen, ob wir und nicht, 
etwa Anfang Detobers, wenn ich den Almanach vom Halfe habe, an einem 
dritten Ort, vielleicht in Wurzen, ſehen könnten, um uns doch wieder zu 
ſehen, etwa auf drei Tage. Man ließ die Kinder zu Hauje, Ihr brächtet 
vielleicht Geßlern, ich Goethe mit. Auch machte mir's eine wahre Luft, 


N) Die er wenige Tage daranf überwunden hatt. Am 18. Aug. begann er den 
Kampf mit dem Dradıen, am 27. die Bürgſchaft. S. Kalender 65.: 
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ergreift in der Begierde nach Mittheilung und im Bedürfniß der Geſelligkeit 
ſo oft ein leeres, das man froh iſt, wieder fallen zu laſſen; es giebt ſo gar 
erſchrecklich wenig wahre Verhältniſſe überhaupt, und ſo wenig gehaltreiche 
Menſchen, daß man einander, wenn man ſich glücklicherweiſe gefunden, 
deſto näher rücken ſollte. 

Ich bin in dieſer Rückſicht Goethe ſehr viel ſchuldig, und ich weiß, daß 
ich auf ihn gleichfalls glücklich gewirkt habe. Es ſind jetzt 4 Jahre ver⸗ 
floſſen, daß wir einander näher gekommen ſind, und in dieſer Zeit hat 
unſer Verhältniß ſich immer in Bewegung und im Wachſen erhalten. 
Dieſe vier Jahre haben mir ſelbſt eine feſtere Geſtalt gegeben, und mich 
raſcher vorwärts gerückt, als es ohne das hätte geſchehen können. Es iſt 
eine Epoche meiner Natur, und ſie würde noch reicher und bedeutender 
geworden ſein, wenn auch wir in dieſer Zeit uns näher gelebt hätten. 
Doch genug davon. Nur mußt Du wir verzeihen, wenn ich ungern von 
Deiner neuen politifchen Anjievelung in Dresden böre, zu einer Zeit, 


wo ich die philojophifche und äſthetiſche Muße und Freiheit als das ſchönſte 


Ziel des Lebens betrachten gelernt babe. 

Gedichte hoffe ih Div mit dem nächiten Pofttage ſenden zu können. 
Ich muß eilen, für den Wallenftein freie Hände zu befommen; denn ich 
wünjchte Euch gar zu gern beim Worte zu faffen, und in 5 oder 6 Wochen 
mit Euch zujammenzufommen. 

Schreib’ mir_ doch, ob Dir Moltfe meinen Brief nun gebracht. Es 
ift zwar nichts daran gelegen, denn es ijt nur ein kurzer Empfehlungsbrief, 
aber ich habe jonft meine Gründe. 

Wir umarmen Euch berzlid. Meine Frau winjchte von Dorchen 
gar zu gern zu hören, wie fih Fichte und feine Frau im Carlsbad 
prüjentirt baben.*) 

Haft Du etwa Scelling kennen lernen, der jetzt nach Dresden gereift 
it? Seine Schrift über die Weltjeele fennft Du wohl ſchon. Es iſt ein 
trefflicher Kopf, auf den ich mich auch freue, denn er iſt Profeſſor hier 
geworden. Lebe wohl. 

Dein 


S. 


* Dresden, den 16. Sept. 98. 
Wenn Leipzig jo nahe an Jena Lüge al8 Weimar, jo hätte ich nichts 
auf das zu autworten, was Du in Deinem legten Briefe fchreibjt. Aber 
zu einer Reife von 9 Meilen entjchliegeft Du Dich eben fo ſchwer, wie 
zu einer Reife von 20. Aljo wären wir nur auf der Yandfarte näber, 
*) Bgl. Charlotte v. Schiller uud ihre Freuude 3, 24. 
® 
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Du freilich einem Gehilfen überlaffen, wenn fie Div zuviel Zeit nimmt; 
aber es tft oft wohlthätig, daß Du zu einer gewiffen Gattung von Gedichten 
durch einen äußeren Antrieb veranlagt wirjt. Während der Arbeit fommt 
dann der innere Trieb hinzu, wenn Dir der erjte Verjuch gelingt. 

Das überſchickte Gedicht gehört zu einer feltenen Gattung, die nur 
von wenigen nach Würden gejichäßt werben fanı. Das Dargeſtellte ift das 
dichtende Subject im tbealifirten Zuftande der Betrachtung. ‘Das Ideal—⸗ 
ttche ift bier in der höchſten Empfänglichfeit bei der ungeftörteften Ruhe. 
Ohne Spur von Kälte muß die Empfindung in jtetem Gleichgewicht bleiben. 
Dies wurde deſto fchwerer bei einem Stoffe, der, wie das Glüd, die 
Empfindung aufs Höchſte reizt. Aber der hohe Standpunkt, aus dem das 
Ganze gedacht ift, und die Würde des Tons, muß für Viele etwas 
Drüdendes haben. | 

Scide mir ja bald das andere Gedicht, und wenn jonjt etwas zum 
Almanad von Dir und Goethe vorräthig ift. 

Ich werde jet wahrjcheinlich eine andere Stelle befommen, die mir 
jeßt 200 und in ver Folge 7 bis 800 Thaler mehr einbringt, und nicht 
mehr Arbeit bat, ald meine jegige. Es ift das geheime Referendariat, 
eine Art Secretairstelle bei dem Gonferenzminifter eines bejonderen ‘Depar- 
tements.*) — Dora ift wieder bei und, 

Dein 
$törner. 


Jena, 31. Aug. 98. 
Zur Berbefferung ‘Deiner Ausfichten wünſche ich Dir herzlich Glück, 
wiewohl e8 mich einige Ueberwindung foftet, von der Hoffnung, Dich in 
Yeipzig einmal etablirt zu jehen, Abjchied zu nehmen. Ich hatte mir viel 
von diejer letztern Ausficht veriprochen: wir wären uns jo viel näher, Die 
Communication fo viel leichter, Dein eigener Zuſtand jo viel freier 
gewejen. Das Ichönfte, ja Das einzige, was der Erijtenz einen Werth 


IV, 85. 


giebt, die wechjeljeitige Belebung und Bildung hätte dabei gewonnen; nicht IV, >6. 


Du allein, Ihr alle hättet, nach meiner Vorftellung, an ächtem Lebensgehalt 
gewinnen müfjen, wenn ‘Du in ein freieres Verhältniß Dich hättet jegen 
fönnen, was doch auf einer Univerfität immer der Fall ift, und wenn wir, 
Goethe mitgerechnet, einander näher hätten leben können. Denn jekt 
wäre eigentlich der Zeitpunkt, wo unfer gegenjeitiged Verhältniß, das durch 
feine innere Wahrheit, Reinheit und ununterbrochene Dauer, ein Theil 
unjerer Eriftenz geworden ift, die fehönften Früchte für uns tragen jollte. 
Man fchleppt fi) mit fo vielen tauben und hohlen Verhältniſſen herum, 


*) Bol. 4, 201. 
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ergreift in der Begierde nach Mittheilung und im Bedürfniß der Geſelligkeit 
fo oft ein leeres, das man froh tft, wieder fallen zu laſſen; e8 giebt jo gar 
erichredlich wenig wahre Verhältniſſe überhaupt, und jo wenig gebaltreick 
Menjchen, daß man einander, wenn man jich glüdlicherweije gefunden, 
deito näher rüden jolite. 

Ich bin in dieſer Rückſicht Goethe jehr viel ſchuldig, und ich weiß, daß 
ih auf ihn gleichfall® glücklich gewirkt habe. Es find jegt 4 Jahre ver 
floffen, daß wir einander näher gekommen find, und in dieſer Zeit hat 
unjer Verhältniß fih immer in Bewegung und im Wachſen erhalten. 
Diefe vier Jahre haben mir jelbjt eine feitere Gejtalt gegeben, und mid 
rafcher vorwärts gerüdt, als es ohne das hätte geichehen können. Es üi 
eine Epoche meiner Natur, und fie würde noch reicher und bedeutender 
geworden fein, wenn auch wir in diejer Zeit uns näher gelebt Hätten. 
Doc genug davon. Nur mußt Du ur verzeihen, wenn ich ungern ven 
Deiner neuen politijchen Anfievelung in Dresden böre, zu einer Zeit, 
wo ich die philojophifche und äfthetiiche Muße und Freiheit als das Ichönfte 
Ziel des Lebens betrachten gelernt habe. 

Gedichte hoffe ich Dir mit dem nächſten Pojttage jenden zu können. 
Ich muß eilen, für den Wallenftein freie Hände zu befommen; denn id 
wünſchte Euch gar zu gern beim Worte zu fajjen, und in 5 oder 6 Wochen 
mit Cuch zuſammenzukommen. 

Schreib’ mir doch, ob Dir Moltfe meinen Brief nun gebracht. Es 
iſt zwar nichts daran gelegen, denn es iſt nur ein kurzer Empfehlungsbrief, 
aber ich babe jonft meine Gründe. 

Wir unarmen Euch herzlich. Meine rau wiünjchte von Dorchen 
gar zu gern zu hören, wie fich Fichte und feine Frau im Carlsbad 
präſentirt haben. *) 

Hajt Du etwa Scelling kennen lernen, ver jest nach Dresden gereift 
it? Seine Schrift über die Weltjeele kennſt Du wohl ſchon. Es iſt ein 
treffliher Kopf, auf den ich mich auch freue, denn er ijt Profeſſor Hier 
geworden. Lebe wohl. | 

Dein 


©. 


* Dresden, den 16. Sept. 98. 
Wenn Leipzig fo nabe an Jena Lüge ald Weimar, jo hätte ich nichts 
auf das zu antworten, was Du in Deinem legten Briefe fchreibjt. Aber 
zu einer Reiſe von 9 Meilen entjchließeit Du Dich eben jo jchwer, wie 
zu einer Reife von 20. Aljo wären wir nur auf der Xandfarte näber, 


*) Bgl, Charlotte v. Schiller und ihre Freunde 3, 24. 
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ohne uns deswegen öfter zu jehen. Dagegen hätte ich in Leipzig, Das ich 
befjer kenne, als Du, eine fatale Erijtenz, und wenn ich bei der dortigen 
Theuerung ausfommen wollte, weniger Freiheit al8 bier. Außer ber 
Bafultätsarbeit, die, wenn fie orventlich gemacht fein fol, ihren Dann 
bollfommen bejchäftigt, müßte ich noch Collegia leſen. In der Fakultät 
fände ich einen Trupp widriger Menjchen, mit denen es mir jchiver werden 
würde, zufammen zu arbeiten. Hier ift meine Abhängigkeit nur jcheinbar. 
Sch Habe ein beſtimmtes Departement, wo ich ohne alle Collegen arbeite. 
Die Minifter find froh, wenn man ihnen Zeit und Anftrengung erjpart 
und betragen fich jehr artig. Meine Arbeiten find mannichfaltig und 
großentheild intereffant, injofern fie Die allgemeinen Landesanftalten zu 
Beförderung des Wohlitandes betreffen. Auch bleibt mir in der Folge, 
wenn die jehigen Rückſtände aufgearbeitet find, mehr Muße übrig als beim 
Appellationsgerichte. 

Ich Bin nicht reich genug, um als Hausvater bei den immer wachſenden 
Bedürfniffen meiner Familie unabhängig fein zu können. Alſo wähle ich 
unter den Arten der Abhängigkeit diejenige, die nach nieiner Ueberzeugung 
daß kleinſte Uebel ift und wobei fi) durch das, was der Menich aus 
feinen Berhältnijfen macht, ein böberer Grad von Fünftlicher Freiheit 
bervorbringen läßt. Auch weiß ich, daß Unabhängigkeit bei mir weniger 
fruchtbar fein würde, al8 bei andern. Meine Eriftenz in ber literarifchen 
und äfthetiichen Welt ift mehr genießend als produftiv. Und zum Anfchauen, 
Pläne machen, Anftellen bleibt mir nod) immer Muße genug. 

Bon dem Anfchließen an unbeveutende Menſchen laß Dir bei mir 
nicht bange fein. Ich lebe nur im SKreife meiner Familie. Geßler ift der 
einzige, der mir außerdem bier näher angehört. Zwar fehlt e8 ihm an 
Charakter und Geift, aber fein Gefühl macht mir oft Freude, Sonſt 
babe ich gern junge Menſchen um mich, um nicht ſelbſt unmerklich zu 
veraltern, und je jelbftjtändiger, härter und übermüthiger fie find, defto Tieber 
mag ich fie zum Geſpräch. Uebrigens fuche ich mich fremd gegen alles zu 
erhalten, was nicht zu den Meinigen gehört. Bei einem zu ausgebreiteten 
Intereffe für Perfonen verliert das Interejfe für Sachen und die höhern 
Bedürfniffe der Menjchheit überhaupt. Zujammenfünfte mit Dir und 
Goethe find Feſte, auf die ih mich während meines Alltagslebens vertröfte. 
Hier juche ich bloß, mich unverborben zu erhalten, damit Ihr mich nicht 
18 einen Philifter wiederfinden möget. 

Schelling habe ich nur einmal und nicht allein geſehen. Er ift viel 
bei Schlegel, mit denen ich wenig Verkehr habe. Wilhelm Schlegel hat 
sine gewilfe Sejchmeidigfeit im Umgange, die ihn jonft genießbarer machte, 
verloren und gleichwohl nicht Geift genug, um. für das Anmaßende und 


Schneidende jeiner Urtheile zu entſchädigen. 
Sqitter, Körner, Vriefwechſel. U. 20 


IV, S8. 


IV, 89. 
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Moltke habe ich nicht gefehen, noch einen Brief von Dir durch ihn erhalten. 
D(ora) wird ‘Deiner Frau nächſtens chreiben.*) Sie und Di(inna) 
grüßen Euch beide herzlich. Lebe recht wohl und vergiß die Gedichte nicht. 
Dein 
Körner. 


Jena, 30. September 179". 
Deine Antwort auf meinen Brief beweift mir, woran ich nie ge 
zweifelt, daß Du Deinen Verhältniffen die beite Seite abzugewinnen weißt. 
Ich kann auf Deine Gründe nichts weiter jagen, Du kennſt Die äußeren 
Umjtände bejjer als ich, ich kenne bloß Dich ſelbſt. Daß wir einander 


von Leipzig aus näher gewejen jein würden, ijt Feine Frage; denn außervem, 


daß ich mir aus kleinen Zagereijen nicht mache, und wir uns aljo hätten 
alle ſechs Wochen in Weißenfels jeben fünnen, jo bätteft Du, wenn Tu 
in Leipzig wohnteſt, feine Leipziger Reifen mehr nötbig, und hätteſt alſo 
mit Deiner Familie Deine Ferien ganz bier zubringen können. Da wir 
im Garten wohnen, fo wäre meine Wohnung in der Stadt immer für 
Did) parat gewejen ꝛc. ch erwähne dies nur, um zu zeigen, daß meine 
Erwartungen nicht jo chimärijch waren. 

Goethe hat mir feine Ruhe gelajien, bis ich ihm meinen Prolog zu 
Eröffnung der theatraliihen Wintervorftellungen und eines renovirten 
Thentergebäudes überließ. In zehn Tagen wird er aljo in Weimar ge: 
ipielt werden.**) Ich Hab’ ihn, damit er unabhängig vom Stüde geipielt 
werden fünne, beträchtlich und gewiß um die Hälfte vermehrt, mit jehr viel 
neuen Figuren bejegt; und wirklich ijt er jegt ein jehr Tebhaftes Gemälde 
eines Wallenfteinichen Kriegslagere. Die Vorftellungen in Weimar dienen 
mir zu einer bequemen Theaterſchule für das Stüd, und ſetzen mich in den 
Stand, ihn, ehe ich ihn druden laſſe, oder an andere Theater überlajje, 
zu einem jinnlichen öffentlichen Eindruck deſto fühiger zu machen. Ich wollte 
wohl, daß Du auch der Vorjtellung beiwohnen fünntejt, aber freilich ver: 
dient die Kunft unjerer Schaufpieler es nicht, daß man ihnen nachreift. 

Das Stüd felbit habe ich nun, nach reifer Ueberlegung und vielen 
Gonferenzen mit Goethe, in zwei Stüde getrennt, wobei mich die jeben 
vorhandene Anordnung jehr ‚begünftigt hat. Ohne dieſe Operation wäre 
der Wallenjtein ein Monjtrum geworben an Breite und Ausdehnung, und 
hätte, um für das Theater zu taugen, gar zu viel Bedeutendes verlieren 
müſſen. Sekt find e8 mit dem Prolog drei bedeutende Stüde, davon jedes 
gewijjermaßen ein Ganzes, das letzte aber die eigentliche Tragödie iſt. 


*) Ihr Brief, vom 24. ct, steht gedrudt in: Charl. v. Schiller und ihr 
Freunde 3, 24 ff. 
**) Geſchah am 12. Det. 1798. 
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Jedes der zwei legtern bat fünf Acte, und dabei tft der glüdliche Umftand, 
daß ziviichen bem Act die Scene nie verändert wird. Das zweite Stüd 
führt den Namen von den Piccelominis, deren Verhältniß für und gegen 
Wallenſtein e8 behandelt. Wallenjtein erjcheint in dieſem Stüde nur ein- 
mal, im zweiten Acte, da die Piccolominis alle vier übrigen als Haupt- 
figuren bejeßen. Das Stüd enthält die Erpofition der Handlung in 
ihrer ganzen Breite, und endigt grade da, wo der Knoten gefnüpft tft. 
Das dritte Stüd heizt Wallenftein und ift eine eigentliche vollſtändige 
Tragödie: die Piccolimini können nur ein Schauspiel, der Prolog ein Luſt⸗ 
ſpiel beißen. 

In Rüdficht auf die Repräjentationen wird auc das noch geiwonnen, 
daß das Theaterperſonal jett nicht mehr fo groß zu jein braucht, denn in 
den Piccolomini fommen zwei bi8 drei Perſonen vor, die im Wallenjtein 
nicht mehr ericheinen, und bier find einige andere, die dort nicht vorfonmen. 
Beide können nun von denſelben Schaufpielern bejet werden, und was 
biejer Heinen Vortheile mehr find, beſonders das Memoriren der Rollen. 
Auch rechne ich e8 als einen. bedeutenden Gewinn für das Stüd, daß ich 
das Publicum, indem ich e8 durch dreierlei Repräfentationen führe, deſto 
bejfer in meine Gewalt bekommen werde. 

Ich fehe mich aljo jegt um ein completed 5 Actenſtück reicher, und 
fann auf einmal drei Schaufpiele zu Markte bringen. ‘Dieje Veränderung 
hat mir allerdings neue Arbeit gemacht: denn um ben zwei erjten Stüden 
mehr Selbitftänpigfeit zu geben, babe ich einige neue Scenen und mehrere 
neue Motive nöthig, aber die Arbeit erneuet mir auch die Luft, und fie 
ijt unendlich angenehmer für mich, als die entgegengeſetzte war, dem Stüde 
zu nehmen, und es in einen engern Raum zu prefien. 

Du mußt mir nicht übelnehmen, daß ih Dir noch nichts vom Als 
manach geichidt habe. Da wir biejes Jahr nicht ganz jo reich find, als 
im vorigen, und Doch nicht gern ärmer vor Dir erjcheinen wollten, To follteft 
Du alles auf einmal erhalten. Uebermorgen kann ich Dir die fertigen 
Bogen alle vollſtändig zufenden, denn heute fommt der legte in die Preſſe. 

Goethe grüßt Did. Ich Hab’ ihm ‘Deinen letzten Brief mitgetheilt, 
und er findet auch, daß Du Deine Lage jo gut nimmſt als ed möglich ift, 
und daß fich gegen Deine Gründe nichts einwenden lajje. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. Die Kinder, jo wie wir felbjt find 
recht wohl, und überhaupt haben wir und diefen Sommer ziemlich wohl 
befunden. Dein 

©.*) 


— 


*) Es fehlt eine Sendung Scillerd an Kömer vom 9. Oct. 95, Die vieleicht 
nur in der Uebermittelung des Almanachs ohne Brief beſtand. 
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Tresden, den 13. Tct. 98. 

Nur ein Paar Zeilen vorläufig. zum Dank für ven Almanad. Er 
kam vor Tiihe, und zum Deſſert tractirte ich die rauen mir Deinen 
2 Romanzen. Sie machten großes Glück, wie ich erwartete, und mit vollem 
Herzen wurte jogleih Deine Gejunvheit getrunfen. Du legjt, Das weiß 
ich wohl, auf dieſe Gattung feinen jonderlicen Werth, vielleicht eben, weil 
jie Dir weniger Anjtrengung koſtet; was gerade ein Beweis für Dein Zalent 
wäre. Aber ich rechne bieje Producte wieder unter Deine gelungenften 
Arbeiten. Das Bürgerlied *) ijt mir und einen Heinen Publicum gewiß 
äußerſt jchägbar, aber es iſt nicht von jo allgemeiner Yirfung. Tas fremte 
Coſtüm benimmt ihm die Popularität. 

Unter den Goetheſchen Gedichten find Euphroiyne und Amyntas meine 
Yieblinge. Auch ift ihm, däucht mich, der Junggeſell und ver Mühlbach 
vorzüglich gelungen. 

Louiſe**) Hat rechte hübſch Sachen geliefert — Matthiſſon viel, aber 
zum Theil froftige Reimerei. — Bon Schlegel würde ich die Yebensmelovien 
vorziehen, doch ift der Gedanke nicht neu. Ludwig Tied zeichnet fich unter 
den Neuauftretenden vortbeilbaft aus. — Nächſtens mehr über einzelne 
Gedichte. 

Kannſt Du mir nicht das Manufeript von Wallenftein® Yager in 
feiner jeßigen Geftalt jchiden? Eine Reiſe nah Weimar ift jet freilic 
fein mögliche8 Unternehmen. Bis zu Ende des Jahres ‚Habe ich vollauf zu 
thun, damit alle Reſte aufgearbeitet werben. ’ 


Jena, 29. October 1798. 

Wenn ich Dir ſage, daß ich in neun Wochen die zwei noch übrigen 
Wallenſteinſchen Scaufpiele auf die Bühne zu bringen babe, fo wirft Tu 
Nachficht mit meiner Saumfeligfeit im Schreiben haben. In der Tat 
babe ich abjolut feinen Begriff davon, wie ich in dieſem Zeitraum fertig 
werden joll, da außer einigen Bogen, die ganz neu zu machen find, jede 
Scene in diefen zehn Acten zu vetouchiren iſt. Aber grade dieſe Noth— 
wendigfeit, das Ganze in einem kurzen Zeitraum jchnell durch ven Kopf 
zu treiben, wird ihm gut thun, und auf das Total einen glüdlichen Ein- 
fluß haben. 

Das Vorſpiel ift nun in Weimar gegeben. Die Schaujpieler jind 
freilich mittelmäßig genug; aber fie thaten was fie fonnten, und man 


“ Das Elenſiſche Feſt, das Schiller am 7. Sept. fertig gemacht hatte. 

**, Dieſe Louiſe, von der S. 77, 150 u. 174 Gedichte im Almanach ftehen, war 
Louife Brachmann, von der unter den Namen Youife fon im Almanach f. 1743 
zwei Berichte geſtanden hatten. 
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mußte zufrieden jein. Die Neuerung mit den gereimten Verſen fiel nicht 
auf, die Schaujpieler Sprachen die Verſe mit vieler Freiheit, und das Pub- 
licum ergößte fih. Uebrigens ift e8 ergangen, wie wir erwarteten. Die 
große Maſſe ftaunte und gaffte pas neue dramatiſche Monftrum an, einzelne 
wurden wunderbar ergriffen. ‘Du Tannft, wenn die Allgemeine Zeitung 
von Poffelt in Dresden zu haben iſt, das Nähere über dieje Wallenftein- 
ſchen Repräfentationen in Weimar gebrudt lefen; denn Goethe hat fich den 
Spaß gemacht, dieſe Relationen felbft zu machen, daß er fie Böttiger aus 
den Zähnen reife. Kannſt Tu aber die Zeitung nicht befommen, jo will 
ih Dir fie jchiden. 

Es freut mich, daß der Almanach Euch Vergnügen gemacht hat, und 
daß die Balladen Glüd machen, ift mir bejonvers lieb. Glaube nicht, daß 
ich dieje Gattung jo leger tractire; fie wird mir leicht, weil ich darüber 
far bin — und in feiner, möcht’ ich jagen, bin ich mir der freien Kunſt⸗ 
tbätigfeit jo deutlich bewußt. Auch wirjt Du finden, wenn ‘Du Ddieje zivei 
Balladen kritiſch unterjuchen willſt, daß ich fie mit ganzer Bejonnenheit 
gedacht und organifirt habe. 

Das Bürgerlied, weiß ich wohl, kann nicht allgemein intereifiren; 
aber das liegt mehr am trodenen Stoff, als an den mythiſchen Majchinen — 
dieje find vielmehr das einzige Lebendige darin: denn ber Teufel mache 
etwas Poetijched aus dem unpoetijchiten aller Stoffe. 

Für das befte im Almanach halte ich aber, und Goethe auch, den 
Prolog zum Wallenftein.*) Er bat auch in Weimar, jowohl beim Lejen, 
als beim Recitiren felbft viel Senjation gemadht. 

Wir freuen uns auf Deinen kritiſchen Brief über den Almanach. 
Sieh’ daß Du ihn bald ſchickſt. Goethe ift auch vecht begierig danach. 

Den dramatiichen Prolog follft Du erhalten, jobald er in's Reine 
gejchrieben ift. | 

S. 
Schreib' mir auch im nächſten Briefe, wie Du künftig zu tituliren biſt. 


Dresden, den 19. Nov. 98. 
Du haft lange nichts von mir gejehen, weil ich immer auf einige 
müßige Stunden hoffte, um Dir etwas über den Almanach jchreiben zu 
fönnen. Hier iſt ein Eleiner Anfang. 
In Poſſelts Zeitung habe ich die Anzeige vom Prolog gelejen. Der 
Sapuziner ift Dir jebr gelungen, däucht mid. Scide mir ja den 
Prolog balp. 


*) Zu Wallenfteing Yager <. 241. 
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In der Ueberrafhung [von Bürde)] ift der Ton der Erzählung 
leicht und einfah. Das „getheilte Bette” am Ende Hätte ich weggewünfcht. 

Der Herenfund [dem Hexenfund] von Matthiffon kann ich feinen 
Geſchmack abgewinnen. Producte diefer Art müffen entweber das Schauder- 
bafte von den Liedern im Macbeth, oder das Komiſche von der Hexenſcene 
im Fauſt haben. Bier ijt feines von beiden. Dan weiß nicht, was für 
ein Geficht man dabei machen joll. 

In der Erinnerung [von Steigentejh] ift Gefühl, eine gewählte 
Sprache und ein leichter wohlflingender Versbau. Solche Gedichte find 
immer angenehme Beiträge zum Almanach, wenn fie auch nicht zu den 
Producten vom erften Range gehören. 

Kunft und Liebe [japphiiche Ode von 8. Tiedk] ift freilich mehr. 
Eine liebenswürdige ſchwärmeriſche Natur erjcheint in ihrer Eigenthümlichteit, 
ohne fremdartiges Gepränge. Bon diefem Tieck ift noch manches Gute 
zu erwarten. 

Die Weilfagung [von MattHiffon] Hat treffliche Verje, aber Tibur 
bat mehr Charakteriftiiches. Hier trifft man ſchon wieder auf allgemeine 
Gefühle, die dem bejondern Drte nicht angehören. 

Das Wiegenlied [von Steigentejch] möchte doch zu arm an Ideen jein. 
Correctheit und Fertigkeit in der Berfification trifft man auch hier wieder. 

Auf der Reife [v. 2. Ziel] hat weniger Eigenthümliches, als bie 
andern Sachen von Tied. Sprache und Berfification find vecht gut. 

An mein Reitpferd [v. Steigentejch] gefällt durch den fließenden 
Bers und durch eine gewiſſe Herzlichkeit am Schluffe, wenn es gleich jonft 
nicht reich an Gehalt ift. 

Socrates und Alcibiades [v. Hölverlin] ift nicht vecht reif geivor- 
den. Die zweite Strophe hat eine gewilfe Dunkelheit, und ber Schluß 
einen Doppelfinn. 

Der neue Frühling (von Tieck) bat eine eigene jugendliche Lieblich⸗ 
fett und er jcheint als das Werk eines einzigen glüdlichen Momente, Der 
Zon iſt jehr gut gehalten, und nirgends merkt man eine angeflidte Zierath. 

Widerſpruch der Liebe [v. Steigentejch] Hat eine gewiſſe Kälte 
und Steifheit, wofür man durch den wohlklingenden Vers nicht entjchädigt wird. 

Sappho, [von Nöller] eine matte Erzählung, nachläſſig verfificirt. 
Soldye Hiatus, wie: wanke ich, weiche ich, können gar nicht geduldet werden. 

Die Elementargeifter von Matthiffon] mag ich ganz gern. Es 
ift ein gewijjer Humor darin, der bei Matthiſſon jelten ijt, und der Vers 
paßt gut zu einem drolligen Broducte diejer Art. Die Gnomen find freilich 
das beite. 

Tas Glüd [von Schiller] würde ich zu der Claſſe der Hymnen 
rechnen. Es ijt ein Prachtſtück für ein äfthetifches Yet. Nur in einer 
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Zurtes, daß fie durch den Meinten Verſtoß gegen die Geſetze der Gattung 
eritört wird. Hier war bie größte Gefahr bei dem Blick in die elyſiſche 
Dichterwelt. Die Wirfung diejer Stelle iſt ungemein wohlthätig und 
indernd; aber man gebe ihr lebhaftere Tarben, und fie wird ein Falter 
poetijcher Schmud. 

In den Mufageten [von Goethe unter d. Namen Juſtus Amman] 
ft die Behandlung nicht glücklich. Der Schluß gäbe Stoff zu einem 
Epigramme, etwa wie das Goethefche auf die Yangeweile. Aber dazu 
paßt ber Ton der beiden erjten Abjäte nicht. Wer möchte auch wohl 
andern erzählen, daß ihn die Mufen „Ichlafen liegen” laſſen? So etwas 
erträgt man lieber im Stillen. Ein anbres ift e8, wenn man bie Miujen 
„nicht Hört,“ weil man fein Mädchen im Arm bat. — Uebrigens ver- 
miffe ich bei einem jolchen Gericht den Reim. 

An die Nymphen [von Matthiffon] wäre brauchbar zu einer Injchrift 
in einem Garten. Nur müßte eigentlich die legte Zeile bedeutender jein, 
und nicht bloß eine froftige poetiiche Zierath enthalten. 

Die Metamorphoje der Pflanzen [von &oethe] fegt einige Bekannt⸗ 
ſchaft mit Botanik und beſonders mit Goethes Schrift voraus; aber dann 
giebt ſie vielen Genuß. Eigentlich ſoll auch ein Gedicht dieſer Gattung nie 
lehren, ſondern nur zur Betrachtung des Gelernten auffordern. Hier gab 
es zwei Abwege: die Liebe zum Stoff.konnte in's Kleinliche und Tändelnde 
ausarten; oder auf dem höheren Standpunkte, von dem der Dichter die 
Wirkungen der Natur überſchaute, konnte er leicht aus dem Gebiete der 
Phantaſie in die trockne Vernunftregion gerathen. Durch eine glückliche 
Miſchung von zarter Empfänglichkeit und ruhiger Hoheit iſt beides vermieden. 
Der Gang der Phantaſie iſt analog mit dem Gegenſtande. Der Blick 
erweitert ſich allmählig, und auf das Moment des höchſten Schwungs folgt 
Rückkehr zu einem herzlichen Verhältniſſe. 

Conzs Liebeszuruf hat hier einen unglücklichen Platz. Eine ſolche 
Armuth fällt hier zu ſehr auf, wenn man gleich eine gewiſſe Leichtigkeit 
im Versbau nicht verkennt. 

Matthiſſons Tibur kann, däucht mich, für ein Beiſpiel eines guten 
localen Gedichts gelten. Der Ort hat durch ſein Eigenthümliches begeiſtert; 
und dies iſt's, was man ſelten in ſolchen Gedichten findet. 

Das Herbſtlied |von %. Tieck] Hat einen gewiſſen muſikaliſchen 
Werth, und eine Wärme, Einfachheit und Frifchheit, Die ächted Talent 
verräth. 


IV, 115. 


Stummes Dulden von Matthiſſon) verdient faſt bloß wegen des IV, 116. 


Wohlklanges der Verje einige Aufmerkjamfeit. Die Gedanken find ziemlich 
verbraucht, und die Ausführung incorrect. Die vierte Zeile ift dunkel, und 
vie beiden legten haben zu wenig Zuſammenhang mit den vorhergehenden. 


IV, 117. 
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In ter Ueberraſchung ;von Bürbe] it der Ton der Erzählung 
leicht und einfah. Tas „getheilte Bette” am Ente hätte ich weggewünſcht. 

Ter Herenfund [dem Hexenfund] von Matthiſſon kann ich feinen 
Geſchmack abgewinnen. Protucte Diejer Art müſſen entweder das Schauder⸗ 
hafte von den Liedern im Macbeth, oder das Komiſche von der Hexenſcene 
im Fauſt haben. Hier iſt keines von beiden. Man weiß nicht, was für 
ein Geſicht man dabei machen ſoll. 

In der Erinnerung [von Steigenteſch] iſt Gefühl, eine gewählt 
Sprache und ein leichter wohlflingenter Versbau. Sole Gerichte find 
immer angenehme Beiträge zum Almanach, wenn fie auch nicht zu ten 
Producten vom erjten Range gehören. 

Kunſt und Liebe [japphiiche Ode von Y. Tieck) ift freilich mehr. 
Eine liebenswürdige jchwärmerijche Natur erjcheint in ihrer Eigenthümlichkeit, 
ohne fremdartiges Gepränge. Von dieſem Tied ijt noch manches Gute 
zu erwarten. 

Tie Weijjagung [von Matthifjon] hat treffliche Verje, aber Tibur 
bat mehr Charakteriftiiches. Hier trifft man jchen wieder auf allgemeine 
Gefühle, die dem befondern Orte nicht angehören. 

Das Wiegenlied [von Steigentejch] möchte doch zu arm an Ideen jein. 
Correctheit und „Fertigkeit in der Berfificatien trifft man auch bier wierer. 

Auf der Reife [v. 2. Tied] Hat weniger Cigenthümliches, als vie 
andern Sachen von Tied. Sprache und Berfification find recht gut. 

An mein Reitpferd [v. Steigentejch] gefällt Durch den fließenden 
Vers und durch eine gewiſſe Herzlichkeit am Schluſſe, wenn es gleich ſonſt 
nicht reich an Gehalt ift. 

Socrates und Alcibiades [v. Hölderlin] ijt nicht recht reif gemwer- 
den. Die zweite Strophe bat eine gewiſſe Dunkelheit, und ver Schluß 
einen Toppelfinn. 

Der neue Frühling (von Tied) Hat eine eigene jugendliche Yieblich- 
keit und er jcheint als das Werk eines einzigen glüdlichen Moments. Ter 
Ton iſt jehr gut gehalten, und nirgends merkt man eine angeflidte Zierath. 

Widerſpruch der Liebe [v. Steigentejch] Hat eine gewiſſe Kälte 
und Steifheit, wofür man durch den wohlflingenden Vers nicht entſchädigt wirt. 

Sappho, [von Nöller] eine matte Erzählung, nachläſſig verſificirt. 
Solche Hiatus, wie: wanke ich, weiche ich, Fönnen gar nicht geduldet werten. 

Die Elementargeijter von Matthifjon] mag ich ganz gern. Es 
ift ein gewijfer Humor darin, der bei MattHijjon jelten ıjt, und der Vers 
paßt gut zu einem drolligen Producte diejer Art. Die Gnomen find freilich 
das beite. 

Tas Glüd [von Schiller] würde ih zu der Glajje der Hymnen 
rechnen. Es ijt ein Prachtitüd für ein äſthetiſches Feſt. Nur in einer 
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In den Hymnen aus dem Sriehifchen [Herameter] von Eichen 
zeigt jich viel Talent für diefe Arbeiten. Der Zon ift gut gehalten, und 
das Ganze verfehlt die Wirkung nicht, Die man von einem Gedichte dieſer 
Art erwarten kann. 

Die Schatten [v. Matthiffon] find fait bloß ein Auszug eines 
Gedichte. Kürze war, däucht mich, hier nicht an der Stelle, da der Stoff 
den, der etwas zu jagen batte, zum Sprechen auffoderte. 

Schlegel Sonnet an Iffland ift trefflich verfificirt, aber ver 
Schluß enthält einen verunglüdten Gedanfen. Was ift das für eine e Kunſt, 
bie erſt von Ifflands Gluth erwarmen ſoll? 

Amyntas ſpv. Goethe] iſt ein köſtliches Cabinetsſtück für den ächten 
Kunſtfreund, und hätte eben deswegen lieber ungedruckt bleiben ſollen. 
Das Publicum im Ganzen iſt für ſolche Producte noch nicht reif genug, 
und wird mißverſtehen oder mißbrauchen. Es erijtirt vielleicht nichts in 
ber äjfthetijchen Welt, wo Sinnlichkeit und Seele inniger ineinander ver- 
webt find. 

Anmuth der Sprade [v. VBermehren] Hat nichts Neues in dem 
Gedanken, aber eine ſchätzbare Einfachheit, Zartheit und Eleganz in ver 
Ausführung. 

Phantajie und Gefühl ſp. Louife] ift Ihön gedacht und gefagt, 
aber mehr das Product eines Redners, als eines Dichters, 

Im Kampf mit dem Drachen [v. Schiller] bemerkte ich außer 
der Iebendigen Darftellung, die er mit ähnlichen Producten unter Deinen 
Gedichten gemein hat, eine befondere epifche Kunft in der Anordnung, um 
die vorgejegte Wirkung aufs vollfommenfte zu erreichen. Die Selbjtüber- 
windung des Siegers jollte in's glänzendfte Licht geftellt werben. Für die 
Gefahr des Kampfes follte man fich nicht intereffiren; und dieſe iſt's 
immer, was zuerjt die Aufmerkſamkeit feffelt. Daber ift der Kampf ſchon 
vollendet, wenn das Gedicht anhebt, und wir erwarten nun jeinen Lohn. 
Statt deſſen hören wir Vorwürfe von einem Manne, der uns doch Achtung 
abnöthigt. Dies verjeßt uns auf einmal aus der finnlichen Welt in bie 


IV, 122. 


moraliſche. In dieſer foll nun die That des Helden geprüft werden. IV, 123. 


Und wie ericheint fie? Nicht als ein gelungenes Wagftüd eines unbejonnenen 
Jünglings, in einer raſchen Aufwallung beichloffen und ausgeführt; nein, 
ale das Werk des reinften Wohlmwollend, der ruhigften Aufopferung, ver 
feiteften Beharrlichkeit, bei aller Kenntnig der Gefahr. Ein ſolches Wert, 
mit der evelften Begeifterung unternommen, und mit unerjchütterlicher 
Geduld Monate lang vorbereitet, wird ihm als ein Verbrechen angerechnet. 
Unjer Gefühl jträubt fich gegen dies Urtheil, aber die Würde der Pflicht 
verflärt den Großmeiſter in unjeren Augen. Wir glauben ein höheres 


Weſen zu hören, unterwerfen und mit dem Ritter zugleich, und Krucm NE, 
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daß ihm verziehen wird. — Die Länge der Stanzen, verbunden mit ber 
Kürze der Zeilen, ift ein pafjenvder Rhythmus zu dem einfach feierlichen 
Gange der Erzählung, die ohne äußeren Pomp mit rubigem Ernft ein- 
berichreitet. 

In den Seiftern des Sees ſv. F. . J finde ich dichteriiche Phan⸗ 


- tafie, edle Sprache, gut gehaltenen Ton, und glüdlich gewählten Rhythmus; 


IV, 124. 


IV, 125. 


nur fehlt eine gewiffe Klarheit, die ich mit ver Präciſion in der Zeichnung 
vergleichen möchte. Das Colorit dürfte bei diefem Gegenftande nicht Helfer 
jein; aber e8 ſchwächt die Wirkung, wenn man auf Stellen trifft, die beim 
erſten Lejen fein deutliches Bild geben. 

Das Bläschen im Walde [von Gries] ift freilich nur ein poetifcher 
Seufzer, aber Sprade und Versbau beweilen für SKunftfertigfeit und 
Geſchmack. 

Das Gedicht: die Schiffende [v. Nöller], Hat viel Wohlklang, aber 
bejteht. meiſt aus allgemeinen poetiichen Phraſen. Der heiße Brand ver 
Wangen, der mit Blüthenzweigen gefühlt wird, ift eine unglüdliche Idee. 
Auch kann ich das Wort Lieblingin nicht Tieblich finden. 

Die Gelegenheit [v. Gries, nad Macchiavelli. — Ich finde bie 
Schwierigteit des dreifachen Neimes im Ganzen ziemlich überwunden ; nur 
bier und da hat der Ton etwas Schwerfälliges. Kigentlich kann ich aber 
jolchen herzloſen Alfegorien keinen Geihmad abgewinnen, beſonders wenn 
fie ein jo widriges Bild geben, al® eine weibliche Figur mit fahlem Hinter: 
fopf, der die Haare von der Stirne über Geſicht und Bruft herabhängen. 

An die Horen [v. VLouiſe] — iſt ein liebliches Product voll Anmuth 
im Gedanken und Ausdrud. 

Der Bad |v. Gries] — dies Gedicht macht eine gefällige Wirkung. 
Nur hätte, däucht mich, Blanduſiens Quelle wegbleiben ſollen. Es iſt eine 
ſtörende Zierath. 

Zwiſchen der Bürgſchaft [v. Schiller] und dem Kampf mit dem 
Dracen bemerkt man einen intereffanten Contrajt. Hier iſt alle8 auf die 
Spannung berechnet, die durch eine Reihe von angftuollen Situationen be- 
wirkt wird. Dazu paßt der Rhythmus vortrefflich, bejonders ber Dritte 
männliche Reim, und die Anapäften, bie zuweilen an pajjenden Stellen 
mit den Jamben abwechſeln. Die Ruhe und Sicherheit im Zone des An- 
fangs, die allmählig bis zur höchften Yeivenjchaft fteigt, und der befriedigende 
Schluß, nach der beftigften Erichütterung, geben dem Ganzen eine gewiſſe 
muſikaliſche Wirkung, die dies Gedicht vielleicht für den größeren Theil der 
Lefer anztehender macht, als jened. Dazu kommt das Sinnliche in dem 
Stoffe, und ver hohe Standpunkt, aus dem das Moralifche, wie eine 
Natureriheinung, mit jcheinbarer Kälte betrachtet wird. Beim VBorlejen 
findet man bier weit weniger Schwierigfeit, als bei andern unter Deinen 


815 


In den Hymnen aus dem Griechiſchen [Herameter] von Efchen 
zeigt fich viel Talent für diefe Arbeiten. Der Ton ift gut gehalten, und 
das Ganze verfehlt die Wirkung micht, die man von einem Gebichte Diefer 
Art erwarten kann. 

Die Schatten [v. Matthiffon] find faft bloß ein Auszug eines 
Gedichts. Kürze war, däucht mich, bier nicht an der Stelle, da der Stoff 
den, der etwas zu jagen hatte, zum Sprechen auffoderte. 

Schlegels Sonnet an Iffland ift trefflich verfificirt, aber ber 
Schluß enthält einen verunglücten Gedanken. Was ift das für eine Kunft, IV, 122. 
die erit von Ifflands Gluth erwarmen foll? 

Amyntas ſo. Goethe] ift ein köſtliches Cabinetsſtück für den üchten 
Kunftfreund, und hätte eben deswegen lieber ungebrudt bleiben ſollen. 
Das Publicum im Ganzen ift für folche Producte noch nicht veif genug, 
und wird mißverjtehen oder mißbrauchen. Es eriftirt vielleicht nichts in 
der äfthetiichen Welt, wo Sinnlichkeit und Seele inniger ineinander ver- 
webt find. 

Anmuth der Sprade [v. Vermehren] Hat nichts Neues in dem 
Gedanken, aber eine ſchätzbare Einfachheit, Zartheit und Eleganz in ver 
Ausführung. | 

Phantaſie und Gefühl [v. Louiſe] ift fchön gedacht und gefagt, 
aber mehr das Product eines Redners, als eines Dichters. 

Im Kampf mit dem Drachen [v. Schiller] bemerfe ich außer 
ber lebendigen Darftellung, die er mit ähnlichen PBrobucten unter Deinen 
Gedichten gemein hat, eine bejonvdere epiſche Kunjt in der Anordnung, um 
die vorgeſetzte Wirkung aufs vollfommenjte zu erreichen. Die Selbftüber- 
windung des Siegers jollte in's glänzendfte Licht geftellt werden. Für die 
Gefahr des Kampfes follte man fich nicht intereifiren; und dieſe iſt's 
immer, was zuerjt die Aufmerkfamfeit feffelt. Daher ift der Kampf ſchon 
vollendet, wenn das Gedicht anhebt, und wir erwarten num jeinen Lohn. 
Statt defien hören wir Vorwürfe von einem Manne, der uns doch Achtung 
abnöthigt. Dies verjegt uns auf einmal aus der finnlichen Welt in vie 
moralijhe. In dieſer foll nun die That des Helden geprüft werben. IV, 123. 
Und wie ericheint fie? Nicht als ein gelungenes Wagftüd eines unbejonnenen 
Jünglings, in einer raſchen Aufwallung bejchloffen und ausgeführt; nein, 
als das Werk des reinften Wohlmwollens, der ruhigften Aufopferung, ber 
fefteften Beharrlichkeit, bei aller Kenntniß der Gefahr. Ein folches Werf, 
mit der edeliten Begeifterung unternommen, und mit unerjchütterlicher 
Geduld Monate lang vorbereitet, wird ihm als ein Verbrechen angerechnet. 
Unfer Gefühl fträubt fich gegen dies Urtheil, aber die Würde der Pflicht 
verflärt den Großmeilter in unferen Augen. Wir glauben ein höheres 
Wejen zu hören, unterwerfen und mit dem Ritter zugleich, und freuen ung, 
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daß ihm verziehen wird. — Die Länge der Stangen, verbunden mit ver 
Kürze der Zeilen, ift ein paffender Rhythmus zu dem einfach feterlicen 
Gange der Erzählung, die ohne äußeren Pomp mit ruhigem Ernſt ein— 
berichreitet. 

In den Geiftern des Sees |v. F...] finde ich dichteriiche Phan- 


“ tafie, edle Sprache, gut gehaltenen Ton, und glüdlich gewählten Rhythmus; 


IV, 124. 


IV, 125. 


nur fehlt eine gewiffe Klarheit, die ich mit der Präcifion in der Zeichnung 
vergleichen möchte. Tas Colorit dürfte bei diefem Gegenftande nicht heller 
jein, aber es fehwächt die Wirkung, wenn man auf Stellen trifft, die beim 
eriten Yejen fein deutliches Bild geben. 

Das Plätzchen im Walde [von Gries] ift freilich nur ein poetijcer 
Seufger, aber Sprade und Versbau beweilen für Kunſtfertigkeit und 
Geſchmack. 

Das Gedicht: die Schiffende [v. Nöller), Hat viel Wohlklang, aber 
beiteht. meift aus allgemeinen poetiihen Phrafen. Der heiße Brand ver 
Wangen, der mit Blüthenzweigen gefühlt wird, iſt eine unglüdliche Idee. 
Auch kann ich das Wort Vieblingin nicht lieblich finden. 

Die Gelegenheit [v. Gries, nach Macchiavellil. — Ich finde die 
Schwierigkeit des dreifachen Reimes im Ganzen ziemlich überwunden; nur 
bier und da hat der Ton etwas Schwerfälliges. Eigentlich kann ich aber 
ſolchen berzlojen Alfegorien keinen Gejhmad abgewinnen, bejonders wenn 
fie ein jo widriges Bild geben, als eine weibliche Figur mit Fahlem Hinter- 
fopf, der die Haare von der Stirne über Gefiht und Bruſt berabhängen. 

An die Horen [v. Louiſe] — ift ein Tiebliches Product voll Anmuth 
im Gedanken und Ausorud. 

Der Bach v. Gries) — dies Gedicht macht eine gefällige Wirkung. 
Nur hätte, däucht mich, Blandufiens Quelle wegbleiben jollen. Es ijt eine 
jtörende Zierath. 

Zwilchen der Bürgſchaft [v. Schiller] und vem Kampf mit dem 
Drachen bemerkt man einen interefjanten Gontraft. Bier ift alles auf die 
Spannung berechnet, die durch eine Reihe von angjtvollen Situationen be- 
wirkt wird. Dazu paßt der Rhythmus vortrefflich, bejonterd der dritte 
männliche Reim, und die Anapäften, die zuweilen an pajjenden Stellen 
mit ven Jamben abwedhjeln. Die Ruhe und Sicherheit im Zone des An: 
fangs, die allınählig bis zur höchften Yeidenjchaft fteigt, und der befriedigente 
Schluß, nach der beftigften Erjchütterung, geben dem Ganzen eine gewiſſe 
mujifalijche Wirkung, die dies Gedicht vielleicht für den größeren Theil der 
Lefer anziehender macht, als jenes. Dazu kommt das Zinnliche in dem 
Stoffe, und der hohe Standpunkt, aus dem das Moraliiche, wie eine 
Natureriheinung, mit jcheinbarer Kälte betrachtet wird. Beim Vorlejen 
findet man hier weit weniger Schwierigkeit, als bei andern unter Deinen 
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Weimar zurüd, wo ib 5 Wochen lang mit meiner ganzen Familie geweſen, 
‚um durch perjünliches Treiben und Bemühen eine erträgliche Darftellung 
meiner Piccolomini zu bewirken. Dies ijt nun glüdlich überftanden, 
meine Abjicht ift erreicht worden, das Stüd hat alle Wirkung getban, die 
mit Hülfe diefes Theaterperſonals nur irgend zu erwarten geweſen. Es 
wurde zweimal bintereinander geipielt,*) und das Intereſſe ift bei der 
zweiten Repräjentatton noch gejtiegen. Es fommt mir zwar jelbjt jonverbar 
vor, daß das Publicum meinen Wallenftein früher fennen lernen fol, als 
Du; aber ih kann's einmal nicht ändern. Du erhältjt ihn nicht cher, 
als bi8 alles fertig ilt: das iſt eine Freude, die ich mir vorbehalten habe; 
von Dir will ich cin reines Urtheil über das Ganze hören. In jpäteftens IV, 130. 
6 Mocen Hoffe ih das legte Stück vollendet zu haben: dann erhältſt Du 
alles auf einmal. 

Mein Aufenthalt in Weimar Hat mir auch in Rückſicht auf meine 
Geſundheit neue gute Hoffnungen erwedt. Ich bin genöthigt geweſen, 
alle Tage in Gejellichaft zu jein, und ich babe es wirklich durchgeſetzt, mir 
etwas zuzumuthen. Selbſt an den Hof und auf die Redoute bin id) 
gegangen, ohne daß meine Krämpfe mich daran gehindert: und jo hab ich 
in diefen 9 Wochen wieder als ein ordentlicher Menſch gelebt und mehr 
mitgemacht, als in den letzten 5 Jahren zujanmengenommen. Freilich 
babe ich dieſe 5 Wochen für meine Arbeit ganz verloren, jonft Könnte ich 
heute mit dem ganzen Wallenftein fertig fein, aber in anderer Rückſicht 
reuen mid dieſe Zerſtreuungen gar nicht. 

Deine Arnmerfungen über den Almanach haben uns wieder jehr viel 
Bergnügen gemacht; wir treffen faft überall in unjerm Urtheil zuſammen. 
Sehe fie ja fort. 

Humboldts Schrift wirſt Du nun erhalten haben. Was ſagſt Du 
dazu? Sie iſt freilich ſehr trocken und faſt ſcholaſtiſch geſchrieben, aber 
unleugbar enthält ſie einen Schatz von Gedanken. 

Laß mich doch hören, was man bei Euch in Dresden von Fichtes 
Apologie ſpricht. In Weimar und auch hier mißfällt der Ton ſehr, 
worin ſie abgefaßt iſt. 

Ich ſehne mich ſehr wieder etwas von Euch zu hören. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 20. Febr. 99. IV, 131. 
Ich begreife recht gut, daß Du in Deiner jegigen Page nicht dazu 
fommen fonnteft, einen Brief zu jchreiben. Aber bei dem ftrengen Winter 





*) Am 30. Januar und 2, Yebruar. 


IV, 128, 


IV, 120. 
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In der Shwärmerei der Liebe [von Sophie Mereau] find ein 
zelne Stellen vortrefflich; aber e8 fehlt an der Kraft, Die das Ganze zu— 
jammenhält. . Die Producte diefer Dichterin haben immer das Gepräge 
eines kranken Zuſtandes. Ihre Gefühle find von frampfhafter Art. Der 
Geift wird davon überwältigt, anftatt im Moment der Dichtung über jie 
emporzujchweben. 

Das Gedicht: an meine Lieder [v. Juſtus Amman, d. i. Goethe] 
kann für ein tragifches Epigramm gelten, das, wie mich bäucht, ziemlich ge- 
lungen it. 

Der Abſchied ſv. 3...) it ein friſches jugenvliches Product ver 
Phantafie und Liebe. Hier ijt auch Schmerz, aber wie man ihn im Ge: 
biete der Kunſt gern ericheinen fiebt. Ich wünjchte mehr Gedichte dieſer 
Art von dem Berfaffer zu lejen. An Praktik fehlt e8 ihm auch nicht. 

In dem Gedihte an Mignon [v. %. Thilo] bat die Schwermuth 
zu wenig Individuelles. Als Theil eined größern Werfes würde e8 an 
feiner Stelle von guter Wirkung fein. Poetiſches Talent ift nicht darin 
zu verfennent. 

Die Spinnen [v. Albrecht Kochen] — faft zu kurz und undeutlich 
für den, der die Wetterprophezeiungen Beier Infecten nicht kennt. Der 
Gedanke ließe fich recht gut benugen. 

Die Epiftel an Louiſe [v. Ejchen] iſt nur in der Anlage verfehlt. 
Die Schilderung von Oſſian und Malvine iſt rührend und ſchön; aber 
der Anfang und Schluß ſind matt und alltäglich, auch mit Ungeſchicklichkeit 
angeflickt. 

Ueber den Prolog [zu Wallenſteins vager] Habe ih Dir ſchon ge 
ſchrieben. 


Jena, 10. Febr. 99. 
Es iſt eine Ewigkeit, daß ich weder an Dich noch an ſonſt einen 
Menſchen in der Welt geſchrieben habe. Du weißt aher die Verhinderung 
und wirſt mich entſchuldigt haben.“) Seit etlichen Tagen bin ih von 
*, Doc finden ſich zwei im Kalender nicht verzeichnete Briefe aus dem Januar, 
einer vom 25. an Iffland Teichmanns Nachlaß S. 205) und einer vom 26. an Fichte 


GBriefwechſel 2. 59. Die „Verhinderung“ machten die Ficcolomint, zu deren Anfcenejegung 
Schiller am 4. Januar gereift war; er fam am 7. Febr. mit Goethe wieder nad) Jene. 
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Weimar zurüd, wo ib 5 Wochen lang mit meiner ganzen Familie geweſen, 
ım durch perjönliches Treiben und Bemühen eine erträgliche Darftellung 
meiner Piccolomini zu bewirken. Dies ijt nun glüdlich überftanven, 
meine Abjicht ift erreicht worden, das Stüd hat alle Wirkung gethan, bie 
mit Hülfe dieſes Iheaterperjonals nur irgend zu erwarten geweſen. Es 
wurde zweimal Hintereinander gejpielt,*) und das Intereſſe ift bei der 
zweiten Repräjentation noch gejtiegen. Es kommt mir zwar jelbft jonverbar 
vor, daß das Publicum meinen Wallenjtein früher fermen lernen foll, als 
Du; aber ich kann's einmal nicht ändern. Du erbältft ihn nicht cher, 
als bis alles fertig ift: das iſt eine Freude, die ich mir vorbehalten babe; 
bon Dir will ich ein reines Urtheil über das Ganze hören. In jpätelteng 
6 Wochen hoffe ich das letzte Stüc vollendet zu haben: dann erbältft Du 
alles auf einmal. | 

Deein Aufenthalt in Weimar hat mir auch in Rückſicht auf meine 
Geſundheit neue gute Hoffnungen erwedt. Ich bin genöthigt gemwejen, 
alle Tage in Gejellichaft zu jein, und ich habe e8 wirklich durchgeſetzt, mir 
etwas zuzumuthen. Selbjt an den Hof und auf die Redoute bin id) 
gegangen, ohne daß meine Krämpfe mich Daran gehindert: und jo hab ich 
in diefen 5 Wochen wieder al8 ein orventliher Menſch gelebt und mehr 
mitgemadt, als in den legten 5 Jahren zujammengenommen. Freilich 
babe ich dieje 5 Wochen fir meine Arbeit ganz verloren, ſonſt fünnte ich 
beute mit dem ganzen Wallenftein fertig jein; aber in anderer Rückſicht 
reuen mich diefe Zerſtreuungen gar nicht. 

Deine Anmerkungen über den Almanach haben uns wieder jehr viel 
Vergnügen gemacht; wir treffen faft überall in unjerm Urtbeil zujammen. 
Setze fie ja fort. 

Humboldts Schrift wirt Du nun erhalten haben. Was jagit Du 
dazu? Ste iſt freilich ſehr troden und faft jcholaftiich gejchrieben, aber 
unleugbar enthält fie einen Schag von Gedanten. 

Laß mich doch hören, was man bei Euch in Dresden von Fichtes 
Apologie jpridt. In Weimar und auch hier mißfällt ver Ton jehr, 
worin fie abgefaßt iſt. 

Sch jehne mich jehr wieder etwas von Euch zu hören. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 20. Febr. 99. 
Ich begreife recht gut, daß Du in Deiner jetzigen Lage nicht dazu 
kommen konnteſt, einen Brief zu ſchreiben. Aber bei dem ſtrengen Winter 
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*) Am 30. Januar und 2. Februar. 
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gerufen wurde. Dies geſchah im fünften Act des Wallenſtein. — Den 


Reſt las ich zu Hauſe vor Tiſche. 


IV, 136. 


Und nun leb' wohl für heute. Sobald ich Dir etwas Vernünftiges 
zu ſchreiben weiß, ein Mehreres. 

Herzliche Grüße von Meinna) und D(ora). — Ihnen ſoll das Wert 
beute förmlich produeirt werden. Doch bat fih Meanna) das Naichen 
nicht verfagen können. 

Dein 


Körner. 


Jena, 8. April 99. 

Was Du mir von dem erften Eindrud des Wallenfteins fchreibft, 
bat mich fehr erfreut, und belohnt mich für den langen Zwang, ben ich 
mir anthat, Div nichts Einzelnes davon zu jchiden. 

Hier lege ich nun noch die neue Bearbeitung des Vorjpiel$ bei, worin 
Du auch viele Veränderungen finden wirt. 

Sende mir doch die 3 Stüde mit dem nächften Poſttag zurüd, weil 
ich fie weiter zu fenden habe. Ich kann fie Dir in einigen Wochen wieder 
ichiden, wenn Du fie haben willit. 

Am 2Often diefes Monats ſpielt man den Wallenftein zum eritenmal 
in Weimar. Ich reije übermorgen dahin, und bleibe bis zum 2öften; fchreibe 
mir aljo direct nach Weimar; was Du vor dem 1dten wegichidft, trifft 
mich noch dort. 

Wir umarmen Euch berzlih. Gieb mir bald Nachricht, wie die Vors 
lefung des Wallenftein abgelaufen. Dr 

| ein 


©. 


Drespen, den 9. April‘99. 


Ich will nunmehr verfuchen, Dir und mir von der Wirkung ‘Deines 
Wallenfteins Nechenjchaft zu geben. Denn eben in ver Totalwirkung finde 
ich bejonders einen Vorzug vor Deinen frühern dramatiſchen Werfen. 
Ohne den Behelf der Ueberraſchung Haft Du die Stimmung, die ˖ ſonſt 
gewöhnlich nur der fünfte Act hervorbringt, durch den ganzen zweiten Theil 
zu erhalten gewußt, und doch ift das Ununterbrochen- Tragiiche nicht peis 
nigend, jondern erbebend. Auf Wallenſteins Grabe ſteht ein herrliches 
Dentmal, aus Allem, was er Großes und Piebenswürdiges hatte, zuſammen⸗ 
gejeßt. Ihn, Thekla und Diar betrachten wir mit erhabener Rührung, ‚Die 
uns jelbft auf einen höhern Standpunkt verjegt. Das Schmerzliche des 
Schickſals verjchwindet über dem Anjchauen des Großen und Edlen der 


menfchlichen Natur. — Sehr meisiih halt Du daher im 2ten Theil den 
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fehlt e8 ihm nicht. Uebrigens habe ich bier noch wenig davon jprechen 
bören, nur von jungen Leuten, die fich für Fichte intereffiren. Reinhard 
wird vielleicht Amtshalber etwas Darüber fagen, aber jchwerlich, was er denkt. 
| Dein 

Körner. 


Ä Jena, 25. März 99. 

Hier endlich fchide ich Dir das opus. Sei fo gut und lies es erft 
mit Bedacht für Dich, daß Du ein wenig damit befannt wirft, ehe Du es 
vorlieſeſt. Du kannſt e8 14 Tage behalten. 

Ih Habe keine Zeit mehr gehabt es durchzuſehen, es mögen mehrere 
Schreibfehler darin ſtecken. 

Auch mußt Du Dich an eimigen lüdenhaften Jamben nicht ftoßen, 
weil dieje Bearbeitung zum Gebrauch des Theaters ift, wobei e8 auf dieſe 
Reinheit umd Integrität nicht anlommt. Es kommt bloß auf das Wejen 
und auf den Eindruck des Ganzen an. Adieu. Schreib’ mir mit zurüd- 
gehender Poſt nur 2 Zeilen über ven richtigen Empfang. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 31. März 99. IV, 134. 

Ich Hätte Dir gewünjcht ven Einprud zu ſehen, ven Dein Werk auf 
mich gemacht hat. Es ift ein Erfolg, der Dir, das weiß ich, nicht gleichgültig 
iſt. Nur foviel laß mich Dir fagen, daß ich mich ganz wieder verjüngt, 
und in die fchönen Tage unjerd ehemaligen Beijammenjeins verſetzt 
fühlte. — Ich erwartete viel Kunft vom Wallenftein, aber fürchtete ebenves- 
halb eine gewiſſe Kälte, bei ber planmäßigen und fchulgerechten Methode, 
mit der Du dabei verfahren hatteſt. Deſtomehr wurde ich durch Das 
jugendliche frijche Leben überrafcht, das in dem ganzen Werke athmet. 
Jetzt kein Wort vom Einzelnen. Davon weiß id noch gar nichts, — 
Nur mußt Du wilfen, unter welchen ungünftigen Umftänden ich das Ma⸗ 
nujcript erhielt. Ich kam Freitags um 8 zu Haufe und fand ed. Den 
Sonnabend ift mein Vortragstag, wo ich um 11 parat jein mußte. Ich 
hoffte e8 vorher noch zu enbigen, aber ein böjer Geift führt mir ben aller- 
fatalften Bejuch über den Hals, den ich nicht abweijen konnte. Der Canzler 
Burgsdorff ift geftorben, und ich habe die Vormundſchaft der Kinder über- 
nehmen müfjen. ‘Die Gejchäfte find äußerſt verwidelt, und für mich von 
der gehäſſigſten Art. Der Curator der Wittiwe, der mich täglich über allerlei 
dringende Dinge zu fragen bat, war es, der mich mitten im Wallenftein 
unterbrach, um mir grade die wibrigiten Eröffnungen zu machen. Ich 


nahm die legten Bogen auf die Kanzelei, und las, bis ich zum Sen NW, 
Schiller, Körner, Briefwedjel. IL X 


IV, 136. 
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gerufen wurde. Dies geſchah im fünften Act des Wallenſtein. — Den 


Reſt las ich zu Hauſe vor Tiſche. 


Und nun leb' wohl für heute. Sobald ich Dir etwas Vernünftiges 
zu ſchreiben weiß, ein Mehreres. 

Herzliche Grüße von Meinna) und D(ora). — Ihnen ſoll das Werl 
beute förmlich producirt werden. Doch bat fih Meinna) das Najchen 
nicht verfagen können. 

Dein 


Körner. 


Jena, 8. April 99. 

Was Du mir von dem erften Eindruck des Wallenfteins fchreibft, 
bat mich fehr erfreut, und belohnt mich für den langen Zwang, ben ic 
mir anthat, Dir nichts Einzelnes davon zu fchiden. 

Hier lege ich nun noch die neue Bearbeitung des Vorſpiels bei, worin 
Du auch viele Veränderungen finden wirit. 

Sende mir doch die 3 Stüde mit dem nächjten Pofttag zurüd, weil 
ich fie weiter zu fenvden babe. Ich kann fie Dir in einigen Wochen wieder 
ichiefen, wenn Du fie haben willit. 

Am 20ften diefes Monats ſpielt man den Wallenftein zum erjtenmal 
in Weimar. Ich reije übermorgen dahin, und bleibe bis zum 2öften; fchreibe 
mir alfo direct nach Weimar; was Du vor dem löten wegjchieit, trifft 
mich noch dort. 

Wir umarmen Euch berzlih. Gieb mir bald Nachricht, wie bie Vor- 
lefung des Wallenftein abgelaufen. Dr 

ein 


©. 


Dresden, den 9. April’99. 

Ich will nunmehr verjuchen, Dir und mir von der Wirfung Deines 
Wallenſteins Nechenjchaft zu geben. ‘Denn eben in der Totahwirkung finde 
ich bejonders einen Vorzug vor ‘Deinen frühern dramatischen Werken. 
Ohne den Behelf der Ueberraſchung haft Du die Stimmung, die- jonjt 
gewöhnlich nur der fünfte Act hervorbringt, durch den ganzen zweiten Theil 
zu erhalten gewußt, und doch ift das Ununterbrochen- Tragiiche nicht pei- 
nigend, jondern erhebend. Auf Wallenjteing Grabe fteht ein herrliches 
Dentmal, aus Allem, was er Großes und Lichenswürdiges hatte, zuſammen⸗ 
gejegt. Ihn, Thekla und Mar betrachten wir mit erhabener Rührung, die 
uns jelbft auf einen höhern Standpunkt verjegt. Das Schmerzliche des 
Schickſals verſchwindet über dem Anſchauen des Großen und Edlen der 
menſchlichen Natur. — Sehr weist haßt Du daher im 2ten Theil den 


Seni und bie ganze Ajtrologie in den Bintergrund gebracht. Und jelbit 

diefe - muß Die zu Deinem Zwede dienen. Die Sehnfucht nach dem 
Jupiter im erften Auftritt des fünften Acts ift äußerſt charakteriftiich und 
rührend. — Nur in der Scene von Deverour und Macdonald ift vielleicht 

zuviel Komifches, das, fo ſehr es Dir gelungen ift, die Hauptwirkung IV, 137 
jtören könnte. Was Du brauchteft, war bloß ihr Abjcheu vor der That 

bei ver höchſten Rohheit, und ihre Ehrfurcht vor Wallenftein. 

Der erjte Theil ift ein reicher Vorhof zum Tempel. Allein gegeben 
endigt er mit einer unaufgeldjten Diffonanz. Deſto größer ijt die Mannich⸗ 
faltigfeit und Pracht in den einzelnen Theilen. Bier war auch das Komische 
an jeiner Stelle, und Wallenjtein jelbjt konnte bier noch wie in einem 
Mebel mit unbeftimmten Umriffen erjcheinen. 

Der Charakter des Wallenftein hat mich volltommen bejriebigt, und 
er war gewiß feine leichte Aufgabe. Sein Falter Ehrgeiz iſt anſtößig für 
das Herz, feine Aftrologie und das Schwankende in feinem Benehmen für 
den Berftand. Seine Bieljeitigfett und feine Herjchertalente können in 
der wirklichen Welt und in einem Zeitraum von mehreren Jahren eine 
große Wirkung bervorbringen, aber auf dem Theater laſſen fie fich nicht 
jo leicht in einzelne Züge zujammendrängen, die uns bie Größe feiner 
Natur anſchaulich machen. Um uns für ihn zu gewinnen, war Mar 
ichlechterdingd nöthig. Wallenftein verflärt fich in jeinem Enthuſiasmus. 
Wir ahnen die Hoheit in ihm, die wir im 2ten Theile erjcheinen fehen. 
Er jpielt mit dem Spiele der Politik — Herrſchſucht füllt jeine Seele nicht 
aus — er war empfänglich für Freundſchaft — war geneigt zum Per: 
trauen — und eben biefe liebenswürbige Inconjequenz ftürzte ihn. — 
Aber im Kampfe mit feinem Schidjale erjcheint er im glänzenditen Lichte, IV, 138. 
Unerjchütterliher Muth ift mit Weichheit gemiſcht — er fühlt als Freund 
für Mar und als Vater für Thekla, aber fein Gefühl ift männlich — 
noch in der legten Scene jeben wir ihn mild, heiter und ruhig, und faft 
möchten wir ihm Glück wünfchen, daß er in dieſer Stimmung gemordet wird. 

Mar und Thekla fonnten Dir nicht mißlingen, und baben gewiß 
wenig Anftrengung gelojtet. Aber Octavio hätte leicht widrig werben fünnen. 
Mir jcheint er völlig gerettet, bejonders durch das Vertrauen auf feinen 
Sohn, und durch den Schluß des 2ten Theils. Buttler Hatte auch große 
Schwierigleiten, und vielleicht bedarf dieſer noch einiger Nachhilfe Daß 
er im zweiten Theile durch Wallenfteind Vertrauen, durch Gordons Treu⸗ 
berzigfeit, durch die Erinnerung an das, was ihn ehemals an Wallenftein 
feffelte, nicht einen Augenblid wanlend gemacht wird, bat etwas Empörendes, 
das die ftärkiten Motiven fordert. Wallenfteins Beleidigung langt dazu 
noch nicht aus. Auch durfte fie im 2ten Theile nicht jehr erwähnt werben, 
weil da Wallenfteins Bild feinen ſolchen Schatten verträgt. Es gebürte 

2ı* 
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die G(oethe) und ich in Gemeinichaft, obgleich etwas eilfertig, aufgejekt, 
richten, und brauchſt Dir dabet feine große Mühe zu machen, ba es nur 
um den Haupteindrud zu thun ift. | 

Der Wallenftein hat auf dem Theater in Weimar eine außerorvent- 
lihe Wirkung gemacht, und auch die Unempfindlichften mit fich fortgeriffen. 
Es war darüber nur Eine Stimme, und in den nächften acht Tagen ward 
von nichts Anderem geiprochen. 

Jetzt bin ich gottlob wieder auf ein neues Trauerſpiel firirt, nachdem 
ih 6 Wochen lang zu feiner Nefolution kommen konnte. ‘Diesmal follft 
Du das GSujet nicht eher als mit dem vollendeten Werke erfahren. *) 
Ich Hoffe am Ende des Winters allerfpäteftend damit fertig zu fein; denn 
für's erfte ift der Gegenſtand nicht jo wiberjtrebend als Wallenftein, und 
dann babe ih an diefem das Handwerk mehr gelernt. Wenn ich diefen 

IV, 143. Sommer nicht einige Monate an die Bropyläen wenden müßte,**) jo hoffte 
ih das neue Stück noch mit Ende dieſes Jahres zu liefern. 

Meine Geſundheit hält ſich noch recht brav; ich Hoffe, fie ſoll ſich 
diefen Sommer noch mehr befeftigen. Goethe bat ſich jetzt Equipage an- 
geichafft, und fährt mid) alle Tage Tpazieren; wir ziehen biejer Tage aud 
wieder in den Garten, was Ihr ohne Zweifel auch bald thun werbet, . . .***) 

Dein 


©. 


Dresten, den 17. Mai 99. 

Es macht mir große Freude, daß Du an der dramatijchen Arbeit 
wieder foviel Geihmad gewonnen Haft. In jedem neuen Stüde wird 
man wieder neue Fortichritte wahrnehmen, die Du in der Behandlung 
diejer Gattung gemacht haft. -So wirft Du Dich gewiß hüten, wieder ein 
Stüd in mehrere Theile abzufondern. Der Wallenftein gewinnt freilich, 
wenn man den Zag vorher die Piccolomini gefehen bat. Aber aus ven 
Piccolomini wird jeder unbefriedigt nach Hauje gehen, und es iſt Schade 
um ihre Wirkung, die in einem Zeitraum von 20 Stunden, in denen man 
geichlafen, gegeſſen und jeine projaifchen Geſchäfte verrichtet Hat, großentheils 
verſchwunden ijt. Nur Deine Behandlung des Wallenftein macht, daß 
man in den eriten Scenen gleich wieder zu Haufe ift. 

IV, 144. Daß Du mir nichts von dem Stoff Deines neuen Trauerſpiels 
Ichreibt, ift Hart. Ich mag mir jo gern vorher allerlei Hypotheſen machen, 
wie Du ein Sujet bearbeiten wirft. 


— 


* Maria Stuart; ſeit dem 26. April beſchäftigte Schiller ſich mit dem Stoffe. 
**) Schiller benrtheilte dort nur die Kunftausftelung in Weimar. 
q *x* Nejtellung von Bordüren und Shuben. Davon auch in den beiden folgenden 
riefen, 
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Schide mir nur den Wallenftein bald. Die Anzeige will ich. gern 
machen, nur mußt Du nachher das, was bie Vorftellung betrifft, Hinzu- 
ſetzen.... 

Dein 
K. 


Jena, 19. Mai 99.*) 
Hier ſende ich den Wallenſtein, und was ich von den Piccolomini 
abgeſchrieben liegen habe. Du thuſt Goethe und mir einen großen Gefallen, 
daß Du die Anzeige machen willſt, und je eher Du ſie fertigen kannſt, 
deſto lieber wird's uns fein. Ich brauche nicht zu jagen, daß ein anprei- 
jender Ton nicht jchilich wäre, fondern bloß eine ruhige Sachdarſtellung 
gewünjcht wird, wie ein Freund von dem Werke des Freundes: öffentlich 
Iprechen, und jih — wenn es nöthig wire — dazu befennen kann. Die 

Kritit der Vorjtellung wollen wir bier fchon anhängen. ... 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 30. Mai 99. 

Hier iſt der Aufſatz über Wallenſtein. Ich habe eine etwas andere 
Methode gewählt, als ich in der Anzeige der Piccolomini fand. Aber ſie 
ſchien mir, nach dem, was über das Ganze vorausgeſagt war, auf den 
Wallenſtein nicht recht anwendbar. Ich habe alſo ganz nach meiner Art 
und mit Luſt und Yiebe gearbeitet. Du wirft angedeutet finden, wo ich 
die Abjchnitte für thunlich Halte. 

Scide mir ja den erften Act noch von den Piccolomint, und das 
Nager. 8 ift mir bei diejer Arbeit wieder manches über das Ganze 
eingefallen... . 


Körner. 


J. 20. Jun. 99. 
Ich habe die Piccolomint, die ich verſchickte, mit jedem Pofttage erwartet, 
um fie Dir zurüd zu jenden, denn von dem erjten Act habe ich feine oftenfible 
Abichrift ſonſt. Du mußt Dich alfo noch ein paar Tage gedulden. Der 
Prolog folgt bier. 
Für Deine Recenfion des IIIten Stüds danke ich Dir herzlich. Es ift 
nur etwas, was mich dabei in BVerlegenheit fest, diefes nämlich, daß Du 


— — — 





x) Das Datum iſt unrichtig. Körners vorigen Brief vom 17., anf den bier 
die Antwort gegeben wird, erhielt Schiller am 20. und fandte feine Antwort am 21. 
ab. Der Brief kann alfo früheftens vom 20. fein. 
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die G(oethe) und ich in &emeinjchaft, obgleich etwas eilfertig, aufgeſetzt, 
richten, und braucht Dir dabei Feine große Mühe zu machen, da es nur 
um den Haupteindrud zu thun ift. 

Der Wallenftein hat auf dem Theater in Weimar eine außerordent⸗ 
liche Wirkung gemacht, und auch die Unempfindlichiten mit fich fortgeriilen. 
Es war darüber nır Eine Stimme, und in den nächften acht Tagen ward 
von nicht Anderem gejprochen. 

Jetzt bin ich gottlob wieder auf ein neues Trauerſpiel firtrt, nachtem 
ih 6 Wochen lang zu feiner Nejolution fommen konnte. Diesmal jollit 
Du das Sujet nicht eher als mit dem vollendeten Werke erfahren.*) 
Ich hoffe am Ende des Winters allerjpäteftens damit fertig zu fein; denn 
für's erfte ift der Gegenftand nicht jo widerftrebend als Wallenftein, un 
dann babe ih an diefem das Handwerk mehr gelernt. Wenn ich dieſen 
Sommer nicht einige Dionate an die Propyläen wenden müßte,**) fo hoffte 
ih das neue Stück noch mit Ende dieſes Jahres zu liefern. 

Meine Geſundheit hält fi) noch recht brav; ich Hoffe, fie joll ſich 
biefen Sommer noch mehr befeftigen. Goethe Hat fich jegt Equipage an- 
geihafft, und fährt mich alle Tage |pazieren; wir ziehen diejer Tage aud 
wieder in den Garten, was Ihr ohne Zweifel auch bald thun werbet. . . .***) 

Dein S 


Dresden, den 17. Mai 99. 

Es macht mir große Freude, daß Du an der bramatiichen Arbeit 
wieder ſoviel Geichmad gewonnen haft. In jedem neuen Stüde wird 
man Wieder neue Yortichritte wahrnehmen, die Du in der Behandlung 
diejer Gattung gemacht Haft. So wirft Du Dich gewiß hüten, wieder ein 
Stüd in mehrere Theile abzujondern. Der Wallenftein gewinnt freilic, 
wenn man ben Tag vorher die Piccolomini gejehen bat. Aber aus ven 
Piccolomint wird jeder unbefriedigt nach Haufe gehen, und e8 iſt Schade 
um ihre Wirkung, die in einem Zeitraum von 20 Stunden, in denen man 
gejchlafen, gegeſſen und ſeine proſaiſchen Geſchäfte verrichtet hat, großentheils 
verſchwunden iſt. Nur ‘Deine Behandlung des Wallenjtein macht, daß 
man in ben erjten Scenen gleich wieder zu Haufe ift. 

Daß Du mir nichts von dem Stoff Deines neuen Trauerſpiels 
Ichreibit, ift Hart. Ich mag mir jo gern vorher allerlei Hypothejen machen, 
wie Du ein Sujet bearbeiten wirft. 


5 Maria Stuart; feit dem 26. April beihäftigte Schiller fih mit dem Stoffe. 
**) Schiller beurtheilte dort nur die —A ung in Weimar. 
8 **xx Beſtellung von Vordüren und Schnben. Davon auch in den beiden folgenden 
riefen. 
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Jena, 9. Aug. 99. 

Mein langes Stillichweigen wird Dir ohne Zweifel ſchon beiviejen 
haben, daß ich über die Ohren in meiner neuen Arbeit ftede; und jo 
iſt's auch. Ich habe mich in den zwei letten Monaten von allen andern 
Dingen abgezogen, um jo raſch als möglich in das Innerſte meines Gejchäfts 
zu fommen; und ich bin auch auf gutem Wege dazu. Ein Drittheil der 
neuen Tragödie babe ich ſchon Hinter mir, und das fehwerfte vom Ganzen. 
Ich bin nun fiber, daß ich mich im Stoff nicht vergriffen babe, ob man 
gleich glauben jollte, daß ein fo allgemein befannter und tragiicher Stoff, 
eben weil er noch von feinem guten Poeten benutzt worben, einen geheimen Fehler 
haben müjje. Meine Geſundheit und ver Aufenthalt im Garten kommen 
mir gut zu ftatten, auch die Einſamkeit, vie ich fett mehrern Monaten 
genieße; denn auch Goethe ift diefen Eommer nicht bier gewejen, weil der 
Schloßbau in Weimar ihn nicht wegläßt. Ich erwarte ihn aber in einigen 
Wochen. 

In Weimar war ich bei des Königs v. Preußen) Anwejenheit und 
babe mich dem königl. Paar auch präjentiren müffen. Die Königin iſt 
ſehr grazios und von dem verbindlichiten Betragen. Der Wallenftein 
wurde gefpielt, und mit großer Wirkung. Was mid) bei allen Vorjtellungen, IV, 147. 
Die ich von diefem Stüd feitvem gejehen babe, veriwunberte und erfreute, 
it, daß das eigentlich Poetiiche, felbft da, wo e8 von dem ‘Dramatijchen 
in's Lyriſche übergeht, immer den ficherften und tiefften Eindrud allgemein 
hervorbrachte. 

Weil ich mich für Die nächlten 6 Jahre ganz ausfchliefend an das 
Dramatiſche halten werde, jo kann ich es nicht umgeben, den Winter in 
Weimar zuzubringen, um die Anjchauung des Theaters zu haben. Dadurch 
wird meine Arbeit um vieles erleichtert werden, und die Phantafie erhält 
eine zweckmäßige Anregung von außen, da ich in meiner biöherigen ifolirten 
Eriftenz alles, was in's Leben und in die finnliche Welt treten follte, nur 
durch die Hächfte innere Anftrengung und nicht ohne große faux-frais zu 
Stande brachte. Ich werde meinem Herzog zu Leibe rüden, daß er mir 
Zulage giebt, um eine doppelte Wohnung und Einrichtung und den theuren 
Aufenthalt in Weimar mir zu erleichtern. 

Mebrigens aber find vie dramatifchen Arbeiten auch die Iucrativften 
für mid), weil ich jede Stüd von mehrern Bühnen bezahlt befomme, und 
der Verleger mir auch mehr als für jede andre Arbeit dafür geben fan. 
Außerdem find mir von einem Londoner Buchhändler Anträge geicheben, 
mir für jedes Manuſcript, das ich noch ungedrudt nach England zum Lieber- 
ſetzen ſchicke, jechzig Pfund zu bezahlen — unter der einzigen Bedinapun, 
daß das englifche 14 Tage früher erjcheint, als das Original in Denise. TU, Y- 
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immer mit den eigenen Worten des Dichters referirft. Ich Hatte Tir 
vergeſſen zu jchreiben, daß ich, jo lang die Stüde ungedrudt find, jo weng 
Stellen als möglich ausgezogen wünjche. Es jchadet immer dem Werl, 
wenn das, was in's Ganze berechnet tft, zuerft als Stückwerk gelefen wird, 
und außerdem ift Das Beſte vom Stück ſchon verrathen, ehe dies wirklich 
erſcheint. Ich muß aljo jehen, wie ich dieſem Umſtand abhelfe; aber es 
ift fchwer, weil die ganze Anzeige auf dieſe Methode calculirt ift. Wäre 
das Stück gedrudt, jo würde dieſe Methode allerdings die beijere ſein. 

Sei jo gut die Einlage an meine Schwiegermutter auf's ſchleunigſte 
beſtellen zu lafjen; fie betrifft ihre Abreile. . . 

Dein S 


* Dresden, den 25. Zuni 99. 

Es thut mir leid, daß Du mit meiner Anzeige noch Mühe halt. 
Aber von eingerüdten Stellen fand ich doch viele Beifpiele, beſonders in 
der Ankündigung von Wallenfteins Lager. Ind ich kann mich noch nicht 
überzeugen, daß es der Wirkung des Ganzen jchaden jollte, wenn man 
ſchon mit einzelnen Theilen befannt if. Bei manchen Stellen wird jid 
leicht eine Erzählung fubjtituiren lajfen, aber ich geftehe Dir, daß ich ın 
ben meijten Fällen mir nichts hätte zu Danke machen können, wenn ic 
glaubte durch die Stelle jelbft auf dem fürzeften Wege einen anjchaulichen 
Begriff von der Sache zu geben. 

Herzlichen Dank für Wallenfteins Lager. Sowie ich die Piccolomini 
volfftändig habe, will ich fogleich zum Werke fchreiten. Bald werde ich 
jegt da8 Ganze mit Ruhe und Beſonnenheit genug lejen; um das Einzelne 
ftreng prüfen zu fönnen. 

Daß der Einſchluß zu jpät kam, wirjt Du wohl jchon wilfen. Herr 
von Wolzogen fam eber zurüd, als man ihn erwartet hatte, und war 
jehr eilig. Daher haben wir auch) Deine Verwandten nicht fo oft gejehen, 
al8 wir gewünfcht hätten. Deine Schwägerin ift ſehr ſtark geworden 
und war von heiterem Humor. 

Ueber Ifflands Spiel in Deffau und Yeipzig find die Stimmen 
getheilt. Manchem waren wohl jeine Farben nicht di genug aufgetragen. 
Kunze war jehr von ihm begeijtert und drang in mid, hinzukommen. 
Aber diefen Sommer kann ich noch Feine Reife machen. Auch glaubte 
man, Iffland würde auf feiner Durchreife hier ein Paar Borftellungen geben. 

Haft Du noch nichts für den Almanach fertig? Schicke mir's dod, 
ſobald Du kannſt. 

Dein 
Körner. 
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gegangen, ohne dag mir nicht dies und jenes eingefallen wäre, wie irgend 
ein Zug hätte benugt oder manche Wirkung verftärkt werben können. — 
Uebrigens wünſche ich, daß Dir jonft der Aufenthalt in Weimar behagen 
mag. Wenigſtens mußt Du Dich gleich anfänglich auf einen gewiljen Fuß 
jegen, um Deine Unabhängigkeit zu behaupten und manchen läftigen Umgang 
vermeiden zu können. 

Daß Du den Almanach aufgiebit, kann ich ‘Dir freilich nicht verbenfen, 
wenn er Dir ſoviel Beſchwerde macht. Aber Schabe iſt's doch. So manches 
Eleinere Gedicht von Dir und Goethe wäre vielleicht ohne diefen Anlaß 
nicht entjtanden. Ich weiß wohl, daß der Almanab Euch nicht begeiitert 
hat, aber manche vorhandene dichteriſche Idee wäre vielleicht bloß ein 
Gegenftand des Geſprächs zwifchen Dir und Goethe, und unausgeführt 
geblieben, wenn Ihr nicht eine Lücke im Almanach auszufüllen gehabt hättet. 

Es ift recht hübſch, daß Dir die Dramatifchen Arbeiten auch rentiren. 
Das Anerbieten des Englänvers kannt Du immer benugen. Haft Du ihm 
den Wallenſtein gefchieft ? 

Zur Vermehrung Deiner Familie wünfche ich Dir Glück. Deine 
Knaben jollen fehr munter und hübſch fein. Könnten wir und nur einmal 
wiederfehen! Jetzt kannt Du Deiner Geſundheit wegen ſchon eher eine Reife 
unternehmen. Bet mir find andere Hinderniffe bei meiner jegigen Stelle, 
die ich wenigſtens in diefem Jahre noch nicht überwinden kann. 

Minna bat fi) durch das Baden ganz wieder erholt. Dora malt IV, 150. 
fleißig auf der Gallerie, und Emma zeichnet neben ihr. Die Kleine macht 
wirffich hübſche Fortichritte, und bat überhaupt eine gewiſſe Geſchicklichkeit 
bei allem was fie anfüngt. Uebrigens thut fie alles aus Liebe zur Sache, 
ohne alle Spur von Prätenfion, und ift ganz Kind dabei. Seit furzem 
jpielt fie eben fo eifrig mit der Puppe, als fie zeichnet oder tanzt. — Carl 
ift ein wilder aber gutartiger Junge, nicht ohne Fähigfeiten, aber zu Teicht- 
finnig und unjtät, um fie zu gebrauchen. Sein Körper bilvet fich gut aus, 
und er hat ziemliche Gewandtheit und Kraft. 

Meine Stelle beſchäftigt mich noch jehr, und bis alle Nefte aufgearbeitet 
find, was faum vor Ende diejes Jahres gejchehen fein wird, kann ich auf 
wenig Muße rechnen. Alsdann aber hoffe ich weniger Arbeit zu haben, 
als beim Appellationsgerichte, 

Und nun lebe wohl, und vergiß nicht, mir noch den erjten Act von 
ven Piccolomini zu jchiden. 

Dein 
Körner, 
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Du erfiehft daraus, daß ich auch nicht einmal mehr den porn ver 
Finanzen habe, um den Almanach fortzujegen. Wenn Du wüßteit, welch 
unendlichen Saccaden mich dieſer Berührungspunft mit 20 oder 30 Verſe— 
machern in Deutjchland ausfette, und wie ſchwer es hält, bei dem ungeheuren 
Zuftrömen des Mittelmäfigen und Schlechten auch nur cin paar Bogen 
leivliche Arbeit zu halten, Du würbeft mir Glück wünfchen, daß ich dieſe 
Bürde abgeworfen. Von jetzt an gottlob habe ich mit feinem fchlechtern 
Poeten mehr zu thun, al8 ich jelbft Bin; und ſelbſt um das Publicum 
werde ich mich nicht fonderlich mehr zu befümmern brauchen. 

Lottchen Hat vielleicht ſchon gefchrieben, daß unferer Heinen Familie 
gegen Ende des Herbſts ein Zuwachs bevorfteht. Möge nur alles glüdlich 
von ftatten geben. Während der Schwangerichaft Hat Die arme Yotte 
immer viel von Krämpfen zu leiben. 

Minna tft, wie wir hoffen, wieder ganz wohl, und Ihr werdet die 
ihöne Jahreszeit nun auch zuweilen im Garten genießen. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 14. Aug. 94. 
Ich wünſche Dir Glüd zum Fortgange Deiner neuen Arbeit, die 
gewiß durch die Schnelligkeit, mit der Du fortrüdit, gewinnen wird. 
Durch Praftif wirft Du imimer mehr einen fihern Tact in der Wahl 
des Etoff8 erlangen, und dies wird Dir die Arbeit um vieles erleichtern. 
Je mehr ih mit dem Wallenftein vertraut werde, deſto deutlicher wird 
mir die Schwierigkeit, die Du bier zu überwinden hatteſt. Und diele 
Veberwindung fodert am Ende nur eine gewiffe Geſchicklichkeit, die zwar 

nicht gemein, aber von dem höhern Dichtertalente ſehr verjchieden ift. 
Da Du Di jett auf einige Zeit für's dramatiſche Fach bejtimmt 
bajt, fo werde ich darauf ausgehen, Dir einen Vorrath von Gejchichten 
zufammenzubringen, aus denen Du künftig wählen Fannft. Die neuere 
Geſchichte und das Mittelalter haben freilich den Vortheil, daß uns das 
Coſtüm weniger fremd ift; daß mancher Nebenzug benugt werden kann, 
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der die Illuſion befördert; daß die Gedanten und Empfindungen ſich mehr 


den unſrigen nähern: — aber in der alten Geſchichte giebt es gewiſſe Züge 
von einfacher Hoheit, die es wohl verdienten, daß Du einmal auch an 
einem ſolchen Stoffe Deine Kräfte verſuchteſt. 

Daß bei dieſer Thätigkeit die Beſuchung des Theaters für Dich De 
dürfniß ift, begreife ich recht wohl. Du weißt, daß ich eben feine probuctive 
Natur bin, aber do bin ih \elıen Gſt aus einem fchlechten Stüde 
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gegangen, ohne daß mir nicht dies und jenes eingefallen wäre, wie irgend 
ein Zug hätte benutzt oder manche Wirkung verſtärkt werben können. — 
Uebrigens wünjche ich, daß Dir jonft der Aufenthalt in Weimar bebagen 
mag. Wenigſtens mußt Du Dich gleich anfänglich auf einen gewiljen Fuß 
jegen, um Deine Unabhängigkeit zu behaupten und manchen läftigen Umgang 
vermeiden zu Fönnen. 

Daß Du den Almanach aufgiebit, kann ich ‘Dir freilich nicht verdenken, 
wenn er Dir foviel Beichwerde macht. Aber Schabe iſt's doch. So manches 
Fleinere Gedicht von Dir und Goethe wäre vielleicht ohne diefen Anlaß 
nicht entitanden. Ich weiß wohl, daß ver Almanach Euch nicht begeiftert 
bat, aber mande vorhandene vichterifche Idee wäre vielleicht bloß ein 
Segenftand des Geſprächs zwiſchen Dir und Goethe, und unausgeführt 
geblieben, wenn Ihr nicht eine Lücke im Almanach auszufüllen gehabt hättet. 

Es ift recht hübſch, daß Dir die dramatiichen Arbeiten auch rentiren. 
Das Anerbieten des Engländers kannſt Du immer benugen. Haft Du ihm 
den Wallenftein geſchickt? 

Zur Vermehrung Deiner Familie wünſche ih Dir Glüd. Deine 
Knaben follen jehr munter und hübſch ſein. Könnten wir und nur einmal 
wiederjeben! Jetzt kannſt Du Deiner Geſundheit wegen ſchon eher eine Neife 
unternehmen. Bei mir find andere Hinderniffe bei meiner jegigen Stelle, 
bie ich wenigjtens in diefem Jahre noch nicht überwinden Tann. 

Minna bat fih durch das Baden ganz wieder erholt. Dora malt IV, 150. 
fleißig auf der Gallerie, und Emma zeichnet neben ihr. Die Kleine macht 
wirklich hübſche Fortjchritte, und Kat überhaupt eine gewiffe Geſchicklichkeit 
bei allem was fie anfängt. Webrigens thut fie alles aus Liebe zur Sache, 
ohne alle Spur von Prätenfion, und ift ganz Kind dabei. Seit furzem 
jpielt fie eben jo eifrig mit der Puppe, als fie zeichnet oder tanzt. — Carl 
ift ein wilder aber gutartiger Junge, nicht ohne Fähigkeiten, aber zu leicht⸗ 
finnig und unftät, um fie zu gebrauchen. Sein Körper bildet fich gut aus, 
und er bat ziemliche Gewanbtheit und Kraft. 

Meine Stelle befchäftigt mich noch jehr, und bis alle Nefte aufgearbeitet 
find, was faum vor Ende dieſes Jahres gejchehen fein wird, kann ich auf 
wenig Muße rechnen. Alsdann aber Hoffe ich weniger Arbeit zu haben, 
als beim Appellationsgerichte. 

Und nun lebe wohl, und vergiß nicht, mir noch den eriten Act von 
den Piccolomint zu jchiden. 

Dein 
Körner. 


IV, 151. 


IV, 152. 


332 


Jena, 26. Sept. 99. 

Es ift num ausgemacht, daß ich die nächften Winterhalbjahre in Weimar 
zubringe; der Herzog hat mir 200 Thlr. Zulage gegeben,*) und ich erhalte 
auch etwas Holz in natura, welches mir bei dem theuren Holzpreije in 
Weimar ſehr zu ftatten kommt. Ich werbe alfo verfchiedene Veränderungen 
in meiner Yebensweije erleiden, und bejonders mehr als bisher in &efellichaft 
leben. Obgleich Weimar ein theurerer Ort ift als Jena, jo kann ich von 
dem, was mich der dortige Aufenthalt auf 6 Monate jährlich mehr koſtet, 
doch alles das abrechnen, was es mich in Jena Loftete, ein Heines Haus 
zu machen. Denn ba ich nicht ausgehe, ſo ſah' ich alles bei mir, und 
mußte oft bewirthen. Dies fällt in Weimar weg, und ich gewinne mithin 
bie zugelegten 200 Thlr. ganz. 

Der Wallenftein bat uns auch noch ein anjehnliches Präſent in einem 
fübernen Caffeejervice eingetragen, von der regierenden Herzogin; und jo 
baben fich die Mufen diesmal gut aufgeführt. 

Der Almanach iſt jett bald geprudt, und vie Umftände haben mic 
genöthigt, gegen meine Neigung, eine Pauſe in meiner dramatijchen Arbeit 
zu machen, und einige Gedichte auszuführen. Morgen aber boffe ich zu 
ber theatralifchen Mufe wieter zurückzukehren. Leider ericheint diesmal von 
Goethe gar nichts im Almanach; alle Productivität hat ihn dieſen Sommer 
verlaſſen. Er ift feit etlichen Wochen hier und läßt Euch grüßen. 

Es wäre recht fchön, wenn Du mir Stoffe für bramatijche Arbeiten 
zuführen könnteſt, denn an Stoffen fehlt mir's am meiften. Bor der Hand 
bin ich aber bie hiſtoriſchen Sujet8 überbrüffig, weil fie der Phantaſie gar 
zu ſehr Die Freiheit nehmen, und mit einer fait unausrottbaren projaifchen 
Trockenheit behaftet find. 

Haft Du denn die Reden über die Religion**), die in Berlin 
berausgefommen find, und Tiecks romantifhe Dihtungen gelegen? 
Beide Schriften las ich vor furzem, weil man mic) Darauf neugierig machte, 
und ich faſſe fie bier zufammen, weil e8 Berliner Probucte find, und ge 
wijfermaßen aus der nämlichen Coterie bervorgingen. Die erfte ift, bei 
allem Anſpruch auf Wärme und Innigfeit, noch fehr troden im Ganzen, 
und oft prätenfionirt gejchrieben; auch enthält fie wenig neue Ausbeute. 
Tiecks Manier kennſt Du aus dem geftiefelten Kater; er hat einen ange- 
nehmen vomantifchen Ton und viele gute Einfälle, ift aber doch viel zu 
hohl und zu dürftig. — Ihm hat die Relation zu Schlegels viel geſchadet. 


Schiller hatte am 1. Sept. Darum angehalten und Sen am 11. hatte er die 
Bewilli gung: So nad dem Kalender S. 81. Der Brief de 098 in „Carl A uf 
erſtes Antnäpfen mit Schiller. (Stuttg. 1857. Nr. 9) ift fä Ki vom 11. Juli 
datirt, weil des Herzogs Abkürzung „11. 7br.” unrichtig in Juli ſtatt September hm. 
geſchrieben iſt. — Das Service von ter Herzogin erhielt Schiller am 13. Sept. 

*, Bon Schleiermaher. 
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Die Ueberbringerin diejes Briefs, eine Mille. Blaſch aus Rudolſtadt, 
welche die fürftlichen Kinder erzieht, wünſcht Eure Belanntichaft zu machen. 
Sie tjt eine verftändige ſehr ſchätzbare Perion und wire den Frauen gewiß 
nicht mißfallen. ' | 

Herzliche Grüße von Lotten an Euch alle. Ich babe vor 3 Wochen 
eine Reife mit ihr nach Rudolſtadt und Weimar gemacht; wir find erft 
jeit 10 Tagen wieder bier. *) . 

Dein 
Sch. 
Dresden, den 27. Oct. 99. 

Zu der vermehrten Einnahme und Deinem Aufenthalt in Weimar 
wünfche ih Dir Glüd. Du wirft auf eine angenehme Art dort exiftiren, 
ohne die Abhängigkeit eines Hofmannes, aber auch ohne Schmollen mit 
einem Hofe, der Dir jeine Zuneigung auf eine verbindliche Art zu erkennen 
giebt. Das Theater wird gewiß manche Idee zu eignen Arbeiten in Dir 
erweden. Oft durch die jchlechteiten Stüde fommt man auf einen &e- 
danken, der ausgeführt zu werben verdiente. 

Unter den Meßproducten ber Literatur ift wenig Erhebliches. Voßens 
Aeneis ift mir ungenießbar. Bei dem Virgil fcheint mir das Unnatürliche, 
Verworrene und Dabei oft Gemeine in der Sprache noch weniger erträglich. 
Ich las bei diefer Gelegenheit das Fragment ‘Deiner Ueberſetzung wieder, 
die mir großen Genuß gab. Der Herameter allein zwingt's nicht. Und 
ich begreife nicht, wie ein Mann von Talent jo gefchmadlofe Begriffe von 
der Treue eines Ueberſetzers haben Tann. 

Voßens Muſenalmanach wird den Deinigen nicht verdunkeln, wenn 
Du auch diesmal nicht jo reich wärjt. Mich wundert, daß er noch nicht 
erjcheint. . 

Wenn Du biltoriiche Stoffe ganz ausſchließeſt, jo wird e8 Dir fchwerer 
werden, dramatiſche Sujets zu finden. Wenigſtens muß doch, bäucht mich, 
das Coftüm fi an etwas Hiftorifches anfchliegen, wenn auch bie Haupt» 
perjonen nicht Biftorifch find. So wäre vielleicht manches aus den ſpa⸗ 
niſchen und maurifchen Nitterromanen zu benugen, oder Situationen aus 
den Zeiten der Kreuzzüge. Die Nitterorven find für das moderne Publi- 
cum etwas Analoges von der Heldenperiode der Griechen. ‘Dabei ift biefer 
Stoff empfänglicher für einen gewiſſen fentimentalen Gehalt, ven wir uns 
gern in einem Drama vermiffen. — Der Orient giebt auch noch Stoff zu 
Situationen, die weniger proſaiſch find, als die neueſte europäiſche Gefchichte ; 
beſonders etwa Oſtindien. Die Braminen lafjen fich ivealifiven, und ihr 


— 


*) Die Neife währte nad) den: Kalender-vom 4. bis 15. Sehtemker. 
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Verhältniß zu den Europäern könnte manchen tragiſchen Stoff darbieten. 
Ich habe Luſt, den Raynal in dieſer Abſicht anzuſehen. Die erſten Portu⸗ 
gieſen in Indien ſind vielleicht brauchbarer für das Theater, als die Spe- 
nier in Amerika. 

Bon Mille. Blaſch haben wir wenig kennen gelernt, aber ohne unſre 
Schuld. Ich juchte fie jogleich nach Empfang Deines Briefes auf, aber 
ohne fie zu treffen. Sie bejuchte aber meine Frau erft den Nachmittag 
vor ihrer Abreije, und nach dem, was Du von ihr jchriebft, Hut es und 
leid gethan, daß fie uns nicht mehr von ihrer Zeit jchentte. 

Dei mir tft jet alles wohl, und meine Frau, die durch den Winter 
viel gelitten Hatte, bat fich recht hübfch wieder erholt. Laues Baden und 
Pyrmonter haben ihr fehr genützt. 

Was erwarteit Du denn von Herders fünftigem Journale: Aurora ?*) 
Wenn Richter, wie man jagt, viel Beiträge liefert, wird e8 ein trübes 
Morgenrotb werden. Ich fürchte von Herder viel Jeremiaden. Das 
fiterarifhe und moralifche Chaos in unjerm Zeitalter Tann einem wohl 
manchmal üble Yaune machen; aber der Schriftjteller muß fich über dieſe 
Stimmung erheben. Heiter und kraftvoll muß er auf den Punkt wirken, 
wo er den Keim bes Beiferen wahrnimmt. Cine geſunde Natur muß Ge: 
funpheit, Freude und Harmonie um fich ber verbreiten. 

est werde ich doch bald etwas von Deinem neuen Trauerjpiel er 
fahren? Biſt Du ftarf vorwärts gerüdt? 

Dein 
Körner. 


Jena, 1. Nov. 99. 

Dein Brief, lieber Körner, fand mich in einer höchſt traurigen Lage. 
Meine Frau ijt feit 3 Wochen von einer Tochter entbunden**), die Nieder- 
funft war ſchwer, ging aber doch glüdlich von ftatten, bald aber in ven 
erften Tagen zeigte ſich ein Nervenfieber mit beftigem Phantafiren und 
Beängftigungen, der weiße Friefel jchlug ſich dazu, und jegt liegt fie jeit 
10 Tagen ohne Befinnung und hat öfters phrenetiiche Anfälle. Seit vor⸗ 
geſtern zwar erklärt der Arzt fie außer Lebensgefahr, auch verfichert cr 
ung, daß ihre Kopffrankheit Teine dauernde Folgen haben werde, aber der 
Zuftand iſt nichtSpejtoweniger ſchrecklich; oft fürchte ih das Schlimmite; 
und wenn es noch fo gut geht, jo droht eine lange Schwächung nach—⸗ 
zufolgen. 

*), Ein Journal von Herder ericien unter diefem Titel nicht, 

**) Saroline Henriette Youife, geb. 11. Oct. 1799, getauft am 15., fpäter mit dem 
Bergrath Junot verheiratet, jtarb 19. Dec. 1850 in Würzburg. Ueber die ſchwere 
Krankheit der Frau vgl. an Goethe No. 665 fi. Charlotte und ihre Freunde 1, 453. 
Schillers Kalender S. 84. . 
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Du kannſt Dir denken, was ich bei diefen Umſtänden leide. Doch ift 


meine eigene Geſundheit bis jegt noch gut, ob ich gleich faft eine Nacht IV, 155. 


über die andere wache, und des Tages nicht von ihrem Bette komme; 
denn niemand als mich und ihre Mutter duldet fie um ſich. Starke, unfer 
Arzt, hat das Mögliche gethan; und wenn fie gerettet wird, jo ift es jein 
Wert. Seit heute werden kalte Umjchläge um den Kopf angewendet, bie 
Wirkung zu thun fcheinen; denn fie hatte einige Augenblide, wo fie ihre 
Mutter und mich erkannte; auch jchlief fie einige Stunden. 

Gebe der Himmel, daß ih Dir in 8 Tagen etwas Erfreulicheres 
ichreiben könne! 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 6. Nov. 99. 

Daß wir alle Herzlichen Antheil an Deiner traurigen Lage nehmen, 
wirft Du uns zutrauen. Schreib’ uns ja mit nächjter Poſt nur ein Paar 
Zeilen, wie e8 Deiner guten Frau gebt. Da die übeln Zufälle erft kurz 
nach der Niederfunft entitanden find, jo hängen fie wohl mit den gewöhn- 
lichen Uebeln der Wöchnerinnen zujammen, und find hoffentlich auch nicht 
von längerer Dauer. Vergiß Dich felbjt nicht zu jehr. Deine Geſundheit 
jchten jeit einiger Zeit jehr gewonnen zu haben. Denke an das, was Du 
Deiner Frau, nicht bloß in dem gegenwärtigen Augenblide, und Deinen 
Kindern jchuldig bift, und muthe Dir nicht zuviel zu. 

Du fchreibft nichts von Deiner Tochter. Hoffentlich ift das Kind ge- 
fund, und es freut mich, daß Dein Wunfch auch eine Tochter zu haben, 
nun erfüllt ift. Die Weiblichkeit in den Kinderjahren macht einen gar 
fieblihen Eindrud, der mir an meiner Emma oft ſehr wohlthut. Auch 
Du würdeſt an ihr jett viel Freude haben. Ste macht im Zeichnen be⸗ 
trächtliche Fortjchritte, und zeigt überhaupt viel Fähigkeit und Ernſt bei 
allem was fie unternimmt. Dabei ift fie glüdlicher Weije ein unbefangenes 
heiteres Geſchöpf geblieben, und wenn fie von der Gallerie nach Hauſe 
tommt, wo man über ihr Copiren ihr viel Schönes gejagt hat, jpielt fie 
mit ihrer Puppe, als ob nichts vorgefallen wäre. 

Der Almanach ift reicher, als ich nach Deinen Aeuferungen erwarten 
tonnte. Das Lied von der Glode kann ſich beſonders neben Deine vor- 
züglichiten Producte ſtellen. Es ijt ein gewiſſes Gepräge von deutjcher 
Kunft darin, wie in dem Gange nach dem Eiſenhammer, das man jelten 
ächt findet, und das manchem bei aller Prätenfion auf Deutjchheit jehr 
oft mißlingt. — Die Schweitern von Lesbos find das Product einer guten 
Schule, was das Ganze und die Haltung des Tons betrifft. Das Weib- 
fiche ift zart und fein darin dargeftellt, weniger alüklih ver wnnliie 


IV, 156. 
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Charakter. Vielleicht könnten auch die Berfe bier und da noch Zeile 
vertragen. 
Ein Mehreres nächitens, wenn Du ruhiger bift, um etwas dieſer Art 
zu lefen. " 

Dein 


Körner. 


Sena, 18. Nov. 99. 

Seit einigen Tagen beifert e8 fich mit meiner Frau, aber langſam und 
mit faum merklichen Schritten. Sie fcheint ſich und ihren Zuſtand mehr 
zu fühlen, zeigt mehr Aufmerkjamfeit und Antheil für die Dinge, die fie 
umgeben; und das Gedächtniß fängt auch 'an fich wieder einzuftellen, ob- 
gleich die Phantafie noch gar nicht beruhigt ift, und ihre Phantasmata in 
alles einmiicht. Der Arzt verfichert übrigens, daß zwiichen jet und den 
nächſten zehn Tagen eine entſcheidende und gute Veränderung erfolgen werde. 

Das Kleine bat fich immer vortrefflih befunden, und ift ein aller- 
liebjte8 Kind. Es hat eine geſunde und heitre Amme, die einen glüclichen 
Einfluß auf feine Geſundheit Hat, Der Anblid diejes gejunden und fein 
gebildeten Kindes hat uns in ven bisherigen Leiden oft erbeitert. 


Dein _ 
Sc. 


> 


* Drespen, den 20. Nov. 9. 
Seit 14 Tagen haſt Du uns ohne Nachricht gelaffen, und wir jind 
fehr in Sorgen wegen ‘Deiner guten Frau und wegen ‘Deiner eignen 
Sejundheit. Bitte doch irgend jemand von Deinen Belannten, ung nut 
eine Zeile Nachricht zu geben. Wir haben Niemand in Iena, den wit 
darüber fragen könnten. 
Bei uns iſt alles wohl. Nächſtens mehr, wenn ich erjt weiß, wie es 
bei Dir gebt. Herzliche Grüße von M. und D. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 13. Dec. 99%). 
Dein letter Brief bat und zwar etwas beruhigt, aber noch immer 
warten wir jehnlih auf die Nachricht von der mwohlthätigen Krife, wozu 
Dir Stark Hoffnung gemacht hat. Schreibe ja bald, wie es jet gebt. 


*) Nach Schillers Kalender wäre der Brief ſchon am 14. in Weimar eingetroffen, 
wohin Schiller am 3. überfiedelt war; das Datum müßte demnach älter fein. Schiller 
trug die aufge nnien Briefe in diefer Zeit — und auch fonft — mitımter nach dem 
Datum der Abjafiung ein, Avh N der Aut des Kalenders nicht flet3 zuverläffig 
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Bei uns hat fich nicht verändert. Meine Frau muß gejunder worben 
jein, al8 im vorigen Jahre, da ihr die ftarfe Kälte nichts gejchadet Bat. 
Die Kinder find wohl, und bilden fich immer mehr aus. Beide find gut- 
artig, aber jehr verjchievene Naturen. Emma ijt in allem zierlih und 
jtreng gegen fich ſelbſt. Was fie unternimmt gelingt ihr, wenn bejondere 
Fleiß, Aufmerkjamteit und ein feiner Blick dazu gehört. Carl hat viel An- 
lagen und faßt jchneller als Emma, aber er bringt wenig vor jich, weil er IV, 162. 
immer nur Augeublide bei einer Sache bleibt. Sein Körper wird indeſſen 
immer fejter. und gewandter. 

In meiner Stelle bin ich jeßt nun fo weit, daß fie mir weniger Zeit 
foftet. Die Stunden der Muße jollen auch nicht unbenugt bleiben. 

Dein 
| Körner. 


Dresden, den 16. Yan, 1800. 
Hier haft Du noch einige Bemerkungen über den Wallenftein. Bet 
Dir wird es nicht für Anmaßung gelten, daß ich nichts zurückgehalten habe, 
was. mir eingefallen ift. Der Dichter jeldft ift in ſolchen Fällen allemal 
bie legte Inftanz. Aber e8 kann nie ſchaden, jeinem Urtheil einen Gedanken 
zu unterwerfen, der ihm bei Betrachtung feiner eigenen Arbeit vielleicht 
hätte entgehen können. 
Dein Manufeript Haft Du noch nicht zurüdgeforvert, und ehe Dies 
nicht ausdrücklich geichieht, erhältſt Du's nicht wieder. 
Dein 
Körner. 


Gäbe es für uns noch Feſte der Kunft, wie bei den Griechen, jo ließe 
jih denten, daß alle 3 Theile des Wallenftein an Einem Tage aufgeführt 
würden. Die Totalwirkung in einem folchen Falle kann derjenige ahnen, 
der ſich das Privatfeft gemacht Hat, Das ganze Wert ohne Unterbrechung 
von Anfang bi8 Ende durchzuleſen. Aber ein ſolcher Genuß wird ſelbſt dem 
ächten Freunde der Kunſt jegt jelten zu Theil, und es fragt fich aljo zu- IV, 163. 
wörderjt, ob Dein Gemälde für unfere Zimmer nicht zu groß ift. 

Eine Rüdficht diefer Art tft Hleinlich in den Momenten ber Production; 
aber wenn das Werk vollbracht ift, läßt fich vielleicht auf Mittel denken, 
wie die Wirkung der einzelnen Theile auch für biejenigen befördert werben 
fönne, die das Ganze nicht auf einmal, ſondern nur theilweiſe zu betrachten 
im Stande find. 

Bon Wallenfteins Lager kann man nicht verlangen, daß es ein jelbft- 
ſtändiges Ganze ausmachen fol. Deſto wichtiger ſcheint e8 mir als Ein 
leitung, und e8 wäre Schade, wenn der Reichthum ver Dacitellung En 

22* 


IV, 160, 
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Ich ſtecke jegt jehr in Planen, und muß auch fleißig dahinter her 
fein, denn der hieſige Aufenthalt iſt fehr viel theurer, als ich gedacht. Doc 
will ich Lieber mehr zu verdienen juchen, al8 die Vortheile des Ortes 
mifjen, die auc für mein inneres Wejen von Bedeutung find. Jena war 
fein Plag mehr für mid), nichts war dort, was mich aufregen konnte, 
Es iſt hier zwar auch nicht viel Geift in Circulation, weil aber viel müßige 
Leute bier find, jo it ein Bebürfnig da, den Geift zu reizen; und jo 
fommt denn natürlich die Reihe zuerjt an Poefie und Kunit. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 12. Jan. 1800. 
Allerdings hatteſt Du mir von Weimar aus noch nicht geſchrieben, 
und wir wären noch lange um Deine Frau in Sorgen geweſen, wenn ich 
nicht glücklicher Weiſe einen hieſigen Officier geſprochen hätte, der von 
Weimar herkam, und der mir verſicherte, daß Du in Weimar wärſt, und 


Deine Frau wieder in Geſellſchaft gehe. Ihr habt Beide viel überſtanden; 


und e8 iſt ein Beweis Deiner beſſeren Geſundheit, daß Dein Körper nicht 
dabei gelitten Hat, und daß Du fogar haft arbeiten können. 

Weimar muß Dir im Ganzen beijer als Jena gefallen. Du wirft 
manchen geiltigen Genuß haben, der Dir in Jena fehlte, und wirft dabei 
doch Deine Unabhängigkeit zu erhalten wiſſen. Goethe ſiehſt Du öfter als 
fonft, und das Theater wird Dir mande Unterhaltung geben. Mit ven 
übrigen Menjchen in Weimar giebt e8 doch noch mehr Ideenverkehr, ald 
mit der akademiſchen Welt in Jena. 

Daß Du mir den I1ften Act der Piccolomini geſchickt Haft, ijt mir 
ſehr lieb. Ich Habe jeßt gerade etwas Muße, und will mich jogleich da⸗ 
rüber machen, Dir meine Einfälle aufzufchreiben. Sekt ift vielleicht der 
Zeitpunkt, da ich am unbefangenften darüber urtheilen fann, ba feit dem 
Momente des erften Genuffes einige Zeit verftrichen ift, und ich inzwijchen 
manchmal Gelegenheit gehabt Habe, über die Wirkung einzelner Scenen 
Bemerkungen zu machen. 

Bon Deinem neuen Stüde erwarte ich nun bald mehr zu hören. — 
Was bat e8 denn für eine Bewandtnig mit Goethes Mahomet? Man 
erzählt mir davon, und von “Dir habe ich nichts darüber gehört. Tu 
ihriebft mir fogar, daß er im vergangenen Jahre nicht probuctiv geweſen 
wäre. Hat er etwa bloß das Voltaireſche Stüd überjest, und für's deutſche 
Theater eingerichtet? *) 








*) Bekanntlich war e8 eine Ueberſetzung Boltaires, die am 30. Januar zuerft ge 
gegeben wurde. 
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Bei uns Kat fich nichts verändert. Meine Frau muß gefunder worben 
jein, als im vorigen Jahre, da ihr die ftarfe Kälte nichts gejchadet hat. 
Die Kinder find wohl, und bilden fi) immer mehr aus. Beide find gut- 
artig, aber jehr verfchievene Naturen. Emma ift in allem zierlich und 
jtreng gegen: fich ſelbſt. Was fie unternimmt gelingt ihr, wenn beſonders 
Fleiß, Aufmerkjamfeit und ein feiner Blick dazu gehört. Carl hat viel An- 
lagen und faßt jchneller als Emma, aber er bringt wenig vor jich, weil er IV, 162. 
immer nur Augeublide bei einer Sache bleibt. Sein Körper wird indeſſen 
immer feſter und gewanbter. 

In meiner Stelle bin ich jet nun fo weit, daß fie mir weniger Zeit 
koſtet. Die Stunden der Mufe jollen auch nicht unbenugt bleiben. 

Dein 
BE Körner. 
Dresden, den 16. Jan, 1800. 

Dier Haft Du noch einige Bemerkungen über den Wallenftein. Bet 
Dir wird e8 nicht für Anmaßung gelten, daß ich nichts zurücigehalten habe, 
was: mir eingefallen ift. Der Dichter ſelbſt ift in jolhen Fällen allemal 
die legte Inftanz. Aber e8 kann nie ſchaden, jeinem Urtheil einen Gedanken 
zu unterwerfen, ber ihm bei Betrachtung feiner eigenen Arbeit vielleicht 
hätte entgehen können. 

Dein Manufeript haft Du noch nicht zurüdgefordert, und ehe Dies 
nicht ausdrücklich gejchieht, erhältit Du's nicht wieder. 

Dein 
Körner. 


Gäbe e8 für und noch Feite der Kunft, wie bei den riechen, jo ließe 
jich denken, daß alle 3 Theile des Wallenftein an Einem Tage aufgeführt 
würden. Die Totalwirfung in einem folchen alle kann derjenige ahnen, 
der fih das Privatfejt gemacht hat, das ganze Werft ohne Unterbrechung 
von Anfang bis Ende durchzulefen. Aber ein jolcher Genuß wird jelbjt dem 
ächten Freunde der Kunſt jeßt felten zu Theil, und e8 fragt fich aljo zu⸗ IV, 163. 
vörderſt, ob Dein Gemälde für unjere Zimmer nicht zu groß ift. 

Eine Rüdficht diefer Art ift Heinlich in den Momenten der Production; 
aber wenn das Werk vollbracht ift, läßt fich vielleicht auf Mittel denken, 
wie die Wirkung der einzelnen Theile auch für diejenigen befördert werben 
tönne, die das Ganze nicht auf einmal, fondern nur theilweife zu betrachten 
im Stande find. 

Bon Wallenfteind Lager kann man nicht verlangen, daß es ein jelbft- 
ftändige8 Ganze ausmachen foll. Deſto wichtiger ſcheint e8 mir als Ein- 
leitung, und es wäre Schade, wenn der Neichthum der Darktellung, EU 
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Hinderniß ſein ſollte, warum es nicht jedesmal vor den Piccolomini auf 
geführt würde. 

Was es von hiſtoriſcher Expoſition und von biographiſchen Zügen 
Wallenſteins enthält, halte ich allenfalls für entbehrlich für die Wirkung 
des Ganzen; aber nicht die Stimmung, welche die letzte Scene hervorbringt. 
In unſern proſaiſchen Zeiten bedürfen wir eines Uebergangs aus der 
wirklichen Welt, um für ein Werk der Phantaſie empfänglich zu werden. 
Und hierzu iſt nichts tauglicher als militairiſche Scenen. Das Begeiſternde, 
was ſie darbieten, iſt noch in den Grenzen der Sinnlichkeit, und darum 
in einem größeren Umfange wirkſam. Eine ſolche Abſicht mußte verhüllt 
werben. Nur die Wahrheit der Darſtellung mußte man anfänglich be— 
merken, und mit der Situation mußte die Stimmung allmählig fteigen. 
In einem Gemälde von dem größeren Maßſtabe des ganzen Werts würde 
man daher auch manche Nebenfiguren und Nebenzüge ungern vermiffen, 
aber für die Aufführung wünfchte ich noch einen Auszug, der wenigftend 
das Wejentliche enthielte. 

In den Piccolomint ift allerdings Einheit, die aber nicht auf ven 
eriten Blick einleuchtet. Anfänglich jcheinen 3 Gegenftände: Wallenjteind 
Schidjal — das Berhältniß der beiden Piccolomini gegen einander — 
und die Liebe zwiichen Max und Thefla, die Aufmerkſamkeit zu theilen. 
Aber Max ift doch eigentlich der Mittelpunkt des Ganzen. Alles um ihn 
ber ſoll nur der Schauplag jein, auf dem fich jeine hohe fittliche Natur 
verherrlicht. Vielleicht Fönnte e8 aber noch dem Zufchauer erleichtert werden, 
das Ganze aus dieſem Geſichtspunkte zu faſſen. Sollte es nicht vortheil⸗ 
baft ſein, wenn Maxens Enthuſiasmus für Wallenſtein etwas mehr moti— 
virt würde? Wallenſteins liebenswürdigſte Seite wird uns erſt im zweiten 
Stück gezeigt. Wie wäre es, wenn ſchon hier im Anfang des zweiten 
Acts ein Blick in ſein Inneres geöffnet würde? Hierzu könnte eine Scene 
zwiſchen ihm und Mar dienen, wo dieſer ihm das Geſuch der Regimenter 
eröffnete. Vielleicht ließe ſich hier manches aus dem Monolog des 4ten 
Acts benutzen, was nachher wegbleiben könnte. Im Aten Act würde als— 
dann Maxens Anmeldung ſtärker auf Wallenſtein wirken, und, was ich 
wünſchte, nicht ſo leicht abgefertigt werden können. Auch wäre die Scene 
zwiſchen Dear und Wallenſtein im sten Act mehr vorbereitet, würde aber 
vielleicht einige Heine Abänderungen erfordern. Du gewönnejt dadurch 
zugleih den Vortheil, dag Wallenftein im 2ten und Iten Act nicht zu 
iehr verdunfelt würde. Ein Gontrajt war nöthig, um ihn im dien Ad 
mehr berauszuheben; aber jollte nicht vielleicht hier der Schatten zu ftarl 
jein? Wir hören von den niedrigen Kunjtgriffen, durch die ein Illo und 
Terzky jeine Anentichlofjenheit zu endigen hoffen — von feinem blinven 
Bertrauen gegen feinen aeführlichtten Gegner — von der geringen Wahr 
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Fichtens Beitimmung des Menichen ijt ein merfwürbiges Product, 
das ich aber noch nicht genug ftubirt babe. Auch bier bemerkt man den 
barten, zeritörenden, berzlojen Charakter feiner Philofophie. Aber von | 
Diefer Seite darf fie nicht angegriffen werden. Jacobi bat dem Publicum 
weiß gemacht, daß fie auf andere Art unwiderleglich ſei; aber das be- 
zweifle ich noch fehr. Der Krieg muß nur offenfiv gegen ihn geführt 
werden; und dazu hätte ich große Luft, wenn ich Zeit hätte. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 24. März 1800. 

Ich jage Euch nur einen herzlichen Gruß, um nach langer Zeit wieder 
ein Yebenszeichen zu geben. Weine Krankheit muß ſehr bart gewejen fein, 
denn jegt in der jechiten Woche fühle ich noch immer die ſchweren folgen, IV, 169. 
die Kräfte find noch jehr weit zurüd, daß ich mit Mühe die Treppen fteige, 
und noch mit zitternder Hand fchreibe. Auch Hält der Huften noch immer 
an, und ich werfe viel Schleim aus, 

Der Reit des vorigen Jahres und der Anfang des neuen machen 
eine jehr traurige Epoche in meinem Haus, und ich fürchte, wir werden 
uns zeitlebens derſelben zu erinnern haben. 

Da die letzte Bearbeitung meines Wallenſtein gerade in dieſe harte 
Zeit fiel, ſo wirſt Du, lieber Körner, Dich nicht wundern, wenn von 
Deinen Bemerkungen nicht viel Gebrauch gemacht worden iſt. Ueberdem 
iſt ein Kunſtproduct, inſofern es mit Kunſtſinn entworfen ward, ein leben⸗ 
diges Werk, wo alles mit allem zuſammenhängt, wo an nichts gerückt werden 
kann, ohne alles von der Stelle zu bewegen. Und ſelbſt bei der reinſten 
Muße und Gemüthsſtimmung möchte ich Mühe gehabt haben, ‘Deine 
Wünfche zu befriedigen, da ich in mehrern Punkten quaestionis entgegen 
geſetzte Grundſätze über Poeſie und tragijche Poeſie insbejondere habe, Die 
ich nicht wohl aufgeben fann. In etwa 10 Tagen fende ich Dir die 
gedructen zwei erjten Stüde zu. 

Mit der Maria Stuart hat der Allerweltsichwäger und Sykophant 
Böttiger*) mir einen Spaß verdorben. Du ſollteſt das fertige Stück er⸗ 
halten, ehe Du darauf vorbereitet wärſt und durch Nachdenken über die 
hiſtoriſchen Materialien Dir die Phantaſie verdorben, die Unbefangenheit 
geraubt hätteſt. Leider ift auch dieſes Stück ſehr zurückgeſetzt worden durch IV, 170. 
die unglücklichen Zerſtreuungen dieſes Jahres. Lebe recht wohl. 
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*, Dieſer hatte den Namen des Stücks in einem Briefe an die Recke genannt, 
und von Diefer hatte Dora die Mittheilung erhalten. Vgl. Charlotte v. Schiller und 
ihre Freunde 3, 26. 
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würde ihn daher wenig allein ſprechen laſſen, nur etwa den Anfang des 
Monologs im ten Act bis zu der Zeile: 
Und bier an Böhmens Grenze muß er finten.*) 


Dresden, den 17. März 1800. 

Ich glaubte Dich fo jehr mit Deinem neuen Werke befchäftiat, daß 
mich Dein langes Stillfchweigen weniger wunderte, und von Deiner Krant: 
heit **) hörte ich nicht eher, als bis Deine liebe Frau die Freundfchaft hatte, 
mir von Deiner Genelung zu fchreiben. Nach ihren Nachrichten darf ic 
jest das Beſte für die Zukunft hoffen, und der Anfall fcheint eine wohl- 
thätige Krife gewejen zu fein. Hüte Did nur jeßt vor anftrengenden 
Arbeiten, bi8 Tu Dich ganz wiederhergeſtellt fühlſt. Sollte Dir nicht 
eine Keile im nächſten Sommer befonvers wohl tun? Alsdann Fännte ich 
hoffen, Dich vielleicht Hier zu jehen. Denn bei mir wird es dies Yahr 
wohl jchwerlich zu einer Reije kommen. Yänger als 8 bis 14 Tage kann 
ich in meiner jegigen Stelle nicht füglich abwejend jein, und für einen jo 
furzen Aufenthalt bei Dir fürchte ich die Beſchwerden der Reife für Minna 
und Dora, die gar fein Reijetalent haben. Denke der Sache nach und laß 
Di Heine Hinderniſſe nicht abfehreden. “Du bift unabhängig, kannſt Dir 
zur Reiſe Zeit nehmen, die bequemfte Straße, die beften Nachtquartiere 
ausſuchen. Es wäre gar zu ſchön, wenn wir wieder einmal einige Wochen 
zufammen verleben könnten. Bielleicht entſchlöſſe fich auch Goethe, Dich 
zu begleiten. | 

Meine Verhältniſſe jind übrigens die nämlichen, außer daß mir 
meine Stelle nach und nach immer mehr Zeit zu freier Dispofition übrig 
läßt. Noch bin ich aber in Stunden ver Muße bloß mit mir jelbit 
beichäftigt. Ich muß vor Allem mit ber Philojophie aufs Reine kommen, 
wozu ich am meilten Geſchick zu haben glaube. 

Die Reden über Religion babe ich gelejen und einige geiftvolle und 
fruchtbare Ideen darin gefunden. Aber das Ganze ift noch nicht gehörig 


- verarbeitet. Für die Andeutung tft zu viel, und für die Hare Darftellung 


zu wenig gejagt. Zuweilen trifft man auch auf Paradorenfram im 
Schlegelfehen Geſchmack. Der Styl ift ungleih und ohne die Ruhe dee 
vollendeten Rachdenkens. Mir fcheint das Ganze eine jugendliche Arbeit 
eines guten Kopfes, deſſen Geſchmack noch nicht ausgebilvet ift. 


*, &3 folgt eine Reihe von Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Piccolomini 
und des Wallenftein, die auf die Tertgeftaltung ohne Einfluß geblieben find. 

**, Bol, Charlotte von Schiller und ihre —28 3, 168 ff. 1, 378, 454 f. 49%. 
Schulers Kalender S. 915 vom 16. Febr. bis 22. April fehlt die Correſpondeunz im 
Kalenter völlig. 
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Fichtens Beſtimmung des Menſchen ift ein merkwürdiges Product, 
das ich aber noch nicht genug ſtudirt habe. Auch hier bemerkt man ven 
barten, zerjtörenden, berzlojen Charakter feiner Philoſophie. Aber von 
diefer Seite darf fie nicht angegriffen werben. Jacobi hat dem Bublicum 
weiß gemacht, daß fie auf andere Art unwiderleglich ſei; aber das be» 
zweifle ich noch ſehr. Der Krieg muß nur offenfiv gegen ihn geführt 
werden; und dazu hätte ich große Luſt, wenn ich Zeit hätte. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 24. März 1800. 

Ich jage Euch nur einen herzlichen Gruß, um nach langer Zeit wieder 
ein Yebenszeichen zu geben. Meine Krankheit muß jehr hart gemwejen fein, 
denn jeßt in der jechiten Woche fühle ich noch immer die ſchweren Folgen, 
die Kräfte find noch jehr weit zurüd, daß ich mit Mühe die Treppen jteige, 
und noc mit zitternder Hand jchreibe. Auch Hält der Huften noch immer 
an, und ich werfe viel Schleim aus. 

Der Reft des vorigen Jahres und der Anfang des neuen machen 
eine jehr traurige Epoche in meinem Haus, und ich fürchte, wir werben 
uns zeitlebens derjelben zu erinnern haben. 

Da die legte Bearbeitung meines Wallenjtein gerade in dieſe harte 
Zeit fiel, fo wirft Du, lieber Körner, Dich nicht wundern, wenn von 
Deinen Bemerkungen nicht viel Gebrauch gemacht worden tjt. Ueberdem 
ift ein Kunſtproduct, injofern es mit Kunſtſinn entworfen ward, ein leben- 
diges Werk, wo alles mit allem zuſammenhängt, wo an nicht8 gerüdt werben 
fann, obne alles von der Stelle zu bewegen. Und felbjt bei der reinften 
Muße und Gemüthsjtimmung möchte ich Mühe gehabt haben, “Deine 
Wünſche zu befriedigen, da ich in mehrern Punkten quaestionis entgegen- 
gejegte Grundſätze über Poeſie und tragiiche Poeſie insbeſondere Habe, pie 
ih nicht wohl aufgeben kann. In etwa 10 Tagen fende ic Dir bie 
gedrudten zwei erjten Stüde zu. 

Mit der Maria Stuart bat der Allerweltsichwäger und Sylophant 
Böttiger*) mir einen Spaß verdorben. Du ſollteſt das fertige Stück er⸗ 
halten, ehe Du darauf vorbereitet wärft und durch Nachdenken über bie 
bijtorifchen Materialien Dir die Phantafie verborben, die Unbefangenheit 
geraubt hätteſt. Leider ift auch dieſes Stüd fehr zurückgeſetzt worden durch 
die unglüdlichen Zerftreuungen diefes Jahres. Lebe recht wohl. s 


* Dieſer hatte den Namen des Stücks in einem Briefe an die Recke genannt, 
und von dieſer hatte Dora die Mittheilung erhalten. Vgl. Charlotte v. Schiller und 
ihre Freunde 3, 26. 
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Dresden, den 10. April 1800. 

Die jetzigen ſchönen Tage werden hoffentlich Deine gänzliche Wieder⸗ 
herſtellung ſehr beſchleunigen. Laß Dich nur nicht durch Arbeiten abhalten, 
bie freie Luft ſo viel als möglich zu genießen. Was Du jetzt verſäumſt, 
wirft Du nachher ſehr fchnell wieder einholen. Uebrigens wäre es fall 
ein Wunder gewejen, wern die harte Krankheit Deiner Frau und der 
jtrenge anhaltende Winter zufammen ‘Deine Geſundheit nicht beftig ans 
gegriffen hätten. 

Meine Bemerkungen über den Wallenftein jcheinen kein Glück bei 
Dir gemacht zu haben. Indeſſen veut mich ihre Mittheilung doch nict. 
Es bat mir felbft viel Genuß gegeben, mich auf eine ſolche Art in die 
Werk hineinzudenten. 

Freilich ift e8 unmöglich, bloß müßig zu empfangen, wenn man ben 
Blick lange auf ein Kunſtwerk heftet, und man kann alsdam leicht 
verleitet werben, auch zur Ungebühr daran rücken und Fünfteln zu wollen. 
Nur kann ich mich nicht überzeugen, daß unfere Begriffe „von PBoefie, und 
von tragiicher Poefie insbejondere” einander jo ganz entgegengejegt jein 
jollten. Das war doch fonft nicht der Fall. 

Ueber Böttigers Schwagßhaftigkeit darfſt Tu nicht böſe jein. Mit 
Anefooten jolcher Art jeine Briefe zu bereichern, Tann ſich der arme Sünder 
ohnmöglich verjagen. Auch joll er mir nichts verderben. Die &ejchichte 
von Maria Stuart ijt mir jehr wenig im Gedächtniſſe, und ich werde 
mich jet hüten, etwas darüber zu leſen. 

Du jehreibft nichtS über den Macbeth*). Wenn er fertig ift, laß mic 
doch das Manuſcript jeben. 

Hoffentlich bleibſt Du auch den Sommer in Weimar, wenn Du nicht 
eine Reiſe unternimmſt, — was Dir vielleicht ſehr wohlthätig wäre. 
Goethe ſoll ein artiges Landhaus haben, das er gewiß ſehr gut einrichten 
wird. Von ſeiner poetiſchen Thätigkeit hört man jetzt nichts. In den 
Propyläen habe ich viel Freude an der Geſchichte der Kunſtſammlung 
gehabt. Ich erkannte ganz die Behandlung von Wilhelm Meiſter wieder. 

Bei mir iſt alles wohl und freut ſich der Wärme. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 16. Jun. 1800. 
Ich darf mich diesmal meines langen Stillſchweigens nicht ſchämen: 
meine Arbeit beſaß mich ſo ganz, daß ich an nichts anderes denken durfte; 
und erſt jetzt, nachdem ich ſie geendigt, darf ich mich meiner alten Schulden 


*; Schillers Macbeth wurde am 14. Mai zuerſt gegeben. 
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erinnern. Ich habe mich einige Wochen nach Ettersburg zurüdgezogen *), 
wo ich bloß mit meinem Bebienten in einem weimarjchen Schloffe lebte 
und die Maria Stuart beendigte. Die vorige Woche fam ich zurüd und 
birigirte die Proben auf dem Theater; vorgeftern ift fie gejpielt worben, 
und mit einem Succeß, wie ich ihn nur wünjchen konnte. Ich fange IV, 172. 
endlich an, mich des dramatiſchen Organs zu bemächtigen und mein Hanb- 
wert zu verjtehen. Das Manufcript ſende ich Dir, jobald die dringenden 
Beitellungen erpedirt find, denn ich muß die zwei eriten Abjchriften, die 
gemacht werben, nach Berlin und Leipzig jenden.**) Doc boffe ih Dir 
das Stüd nebjt dem Wallenftein, ver bis auf die zwei letten Bogen ger 
druckt ift, fpätejtens in 1O Tagen zuſenden zu können. Einftweilen erbältit 
Du den Macbeth, daß Du bis dahin Doch etwas von mir zu lejen haft. 
Bergleiche ihn genau mit dem Driginal und den bisherigen Meberfegungen.***) 
Freilich macht er gegen das englifehe Original eine jchlechte Figur; aber 
das ift wenigftens nicht meine Schuld, fondern der Sprache und ver vielen 
Einſchränkungen welche das Theater nothwendig machte, 

Mit meiner Geſundheit ging es in den zwei legten Monaten jehr 
gut. Ich Habe mir viele Bewegung gemacht, Iebe jet viel in der Luft, 
man fiehbt mich wieder auf der Straße und an öffentlichen Orten, und ich 
fomme mir jelbjt jehr verändert vor. Dies ift zum Theil das Werf meiner 
Thätigfeit,; denn ich befinde mich nie befjer, als wenn mein Intereffe an 
einer Arbeit recht lebendig iſt. Ich habe auch deswegen jchon zu einer 
neuen Anftalt gemacht. 

Meine Frau, die Euch herzlich grüßt, ift auch immer recht wohl ges 
weſen, auch meine zwei Jungens find recht wohl, und das Kleine leidet 
jegt nur an den Winpblattern, wobei fie aber doc recht ruhig und ohne 
alle böjen Zufälle ilt. 

Laß mich bald etwas von Euch hören. 

Dein 
Sc. 

P. S. Diefer Brief blieb einen Poittag liegen. Unterdeſſen kam 
Dorchens Paket. Meine Frau dankt jchönftens für die Bejorgung und 
ichieft Hier das Geld. Noch einmal unjere herzlichen Grüße. T) 


*) Bom 15. Mai bis 2. Juni. Maria Stuart wurde am 14. Juni zuerit ge- 
fpielt. Danach ift das Datum des Briefes richtig, obwohl der Brief felbft, nach dem 
Kalender, erft am 19. abgefandt wurde. 

. . +9) An Iffland in Berlin fandte Schiller das Manufceript am 23. Juni Kalender 
95) mit dem Briefe in Teichmanns Nachlaß 210 f.; an Körner erjt am 3. Juli (Kal. 96), 
Das für Leipzig beftimmte Exemplar ging am 30 Juni an Opis ab. 

*⸗*) Dielen Bergleih hat W. VBollmar auf da3 Genauejte durchgeführt im 13. Bode, 
der S. Schr. 1—166. 

7) Die am 23. Juni verzeichnete Sendung an Körner beftand nur in einem 
Exemplare des gedruckten Wallenjtein (4, 175), ohne Begleitichreiben. 
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Dresden, den 26. Jun. 1800. 

Daß Du jehr befchäftigt wärjt, wußte ich, und über Teine Geſundheit 
batte mich der Brief Deiner lieben Frau an Dora beruhigt. Alſo verfchob 
ih nur immer mein Schreiben, weil ich mit jevem Pofttage etwas von 
Dir erwartete, 

Für den Macbeth dank’ ich Dir jehr. Ich las ihn zuerjt ohne das 
Driginal, und freute mich, das Ganze jo aus Einem Guſſe zu finden. An 
Shatejpeare ift man das eigentlich nicht gewohnt; und da mir der Macbeth 
ganz aus dem Gebächtniffe gelommen war, jo hielt ich dies anfänglich für 
einen bejondern Vorzug dieſes Stücks. Aber bei der Vergleichung fand 
ich bald, was Du hätteft weglaſſen müſſen, um den Totaleindruck nicht zu 
jtören. Und die Hauptfchwierigfeit war noch, für das Weggelafjene cin 
glückliches Surrogat zu finden. Dies ift Dir — däucht mid — bei dem 
Geſange des Pförtners und. der Ballade ver Heren köſtlich gelungen. 
ur über die Einfchaltung in ber erjten Herenjcene könnte vielleicht ein 
Itrenger Shalejpearianer mit Dir rechten. Ich felbjt wünjchte diejer Stelle 
einen andern Plag. Sie bat cine gewiſſe Deutlichkeit, die die abenteuer: 
lichen Geftalten auf den erjten Blick zu ſtark beleuchtet. 

Bon dem ®eifte des Originals kann man fein lebenvigeres Bild er 
balten, als durch dieſe Behandlung. Selbft jeine Eigenthiimlichkeiten in 
der gejuchten Bilderiprache find injomweit übergetragen, als es ohne Nach— 
theil de8 Ganzen gefchehen konnte. Nur in jolden Stellen wird man 
erinnert, daß man eine Ueberſetzung vor fi hat. Sprache und Dialog 
find durchaus in dem Zone gebalten, der dem Werke angemeifen it. 
Einen einzigen Mißton fand ich in dem Ausdruck; „O ſchönes Zeug! 
im sten Auftritt des Illten Acts. *) 

Ich wünſchte, daß Dir dieſe Arbeit Yuft gemacht hätte, in den Zwiſchen⸗ 
zeiten, da Du zu eigenen Werfen Dich nicht gejtimmt fühlit, auf eine 
ähnliche Art andere Stüde von Shakeſpeare oder andern ältern dramatijchen 
Dichtern zu behandeln. Dies gäbe nach und nach eine treffliche Acquiſition 
für die deutſche Bühne. Manche Stüde würden vielleicht mehr Nachhilfe 
erfodern, worin Du aber eben bejonders glücklich bil. So, glaub’ ic, 
würden auch einige Stüde von Gorneille als etwa der Eid für Dich brauch. 
bar jein. Bei diefen aber würde e8 freilich viel zu ftreichen geben. Zu 
tragiihen Situationen — glaube ih — ließe fih im jpanifchen Theater 
bejonters mancher Stoff finden. Vielleicht kann id) Dich da auf einiges 
aufmerffam machen, wenn ich noch Die Idee ausführe, mid) in der jpanijchen 
Literatur umzuſehen. Geßler, der jest bier it, hat zufälliger Weiſe biejen 


* V. 1983: „O proper stuff, was Wieland -Eichenburg: o vortreffliches Zeug, und 
Wagner: „O des herrlichen Zeugs“ überfegt hatten. In den Theatermanuſcripten blieb 
der von Körner gerügte Austrud, den Schiller im Drud änderte: O ſchön! Vortrefflich. 
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bat Tied in feinen romantiſchen Dichtungen diefe Gattung wieder angeregt, 
und mit vielem Glück. Seine Genovera tft wohl jchon in ‘Deinen Händen. 
Auch die Schlegeld geben fich jeßt viel mit der jpanijchen Literatur ab, 
nah ihrer Art; aber durch ihre Einjeitigfeit und Anmaßung verderben 
fie einem gleich die Yuft. 
— — — — S. 
Dresden, den 9. Zul. 1800. 

Nah einem Werfe wie der Wallenjtein waren auch meine Forder⸗ 
ungen an Dich immer höher geitiegen. Und zu einem jo reichen vielum- 
fajjenden Gemälve fonnte Maria Stuart den Stoff nicht darbieten. Deſto 
größer war Dein VBerbienjt in der Behandlung; und mit inniger Freude 
entdede ich immer mehr, welche neue Fortſchritte Du in der dramatiſchen 
Kunſt gemacht haft, je genauer ich dies Werf betrachte. 

‚ Du nähert ‘Dich hier mehr der Manier der Alten, eine Handlung 
darzuftellen. Es giebt feinen Helden in ‘Deinem Stüd, ſelbſt die Haupt- 
perjonen jind nicht ibealifirt, und feine ihrer Schwächen und gebäjfigen IV, 179. 
Seiten verborgen, an denen fie in der Gejchichte Tenntlich find. Talbot 

it der einzige, den wir chren und lieben; aber er bleibt immer eine 
Rebenfigur, und vertritt gleichjam die Stelle des griechiichen Chores. Wie 

jehr it es ‘Dir gleichwohl gelungen, jene hohe Rührung hervorzubringen, 

die der ächten Tragödie eigenthümlich ift! 

Der Vorteil ift mir vecht einleuchtend geworden, wenn bie Handlung 
das Herrſchende in dem dramatiſchen Producte iſt. Alles vereinigt ſich 
dadurch in einen einzigen Brennpunkt. Die Charakterdarſtellung verliert 
dabei gar nicht, aber jeder Charakter erſcheint durch ſeinen Antheil an der 
Handlung des Stücks. Hier gelang es Dir ſogar, den Hauptzug des 
damaligen Zeitalters — den Kampf der Hierarchie mit ihren abtrünnigen 
Unterthanen — an das Schickſal Mariens anzuknüpfen. 

In der Darſtellung erkenne ich Deine kräftigſte Manier — ſelbſt das 
Jugendliche der Räuber in einigen Scenen Mortimers. Für eine glüclich 
gelöſte Aufgabe halte ich bejonders die Tte Scene des Aten Acts, und ich 
muß Minna und Dora das Zeugniß geben, daß feine dadurch geftört 
worden iſt. Es ift fein Grund vorhanden, religidie Gegenftände vom 
Gebiete der dramatiichen Kunft auszufchließen, und daß man jo etwas 
auf dem Theater nicht verträgt, beweift bloß die noch herrichenden unmwür- 
digen Begriffe von der Schaufpiellunft. So lange dieſe aber noch dauern, 
it es vecht, eine jolche Scene für das Theater abzuändern. Was irgend 
jemanden heilig ift, hat man jet Doppelt zu jchonen, da es für jo wenige Iy, 180. 
Menſchen irgend etwas Heiliges giebt. 

Der Dialog ift einfacher und weniger gefchmüdt, a m Dim — 
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früheren Producten, ohne dabei an Gehalt zu verlieren. Die Jamben wer- 
ben immer fließender, und die geänderte Versart im Anfange bes dritten Acts 
macht eine treffliche Wirkung. — Nächſtens gehe ich mehr in's Einzelne. 
Ich Habe das Werk jet erit 2mal gelejen, und nun will ich alles nachlefen, 
was von der Gejchichte der Elijabeth und Maria das wichtigfte ift, um zu 
jeben, wie Du die Hiftoriihen Perſonen behandelt halt. 

Es giebt ein englijches Stüd über diefen Stoff von Banks, das ich 
bejige. Ich konnte mir nicht verfagen es anzujehen, fand e8 aber erbärmlid. 
Er hat Norfolfs Liebe und Hinrichtung beſonders ausführlich behandelt. 

Uns in Lauchſtädt zu jeben, könnte mich jehr tentiren. Schreib’ nur 
bie Zeit, wann Du dort eintreffen könnteſt. 

Die Leipziger Gefellichaft jcheint Goethe doch faft zu ftreng zu richten. 
Ehrift und Dchjenheimer, auch Böfenberg, Schirmer und Opig in einigen 
Rollen, und die Hartwig und Schmelfa find nicht ohne Talent. Daß oft 
Miktöne vorkommen, und daß es dem ganzen Spiel an Rhythmus fehlt, 
gebe ich zu. Vielleicht ift e8 bei der Gejellichaft in Weimar dahin gebracht 
worden, daß man weniger Störungen zu bejorgen hat, die in einem jolchen 
Werke befonders peinlich fein würden. Auch begreife ich, wie jehr die Hals 
tung des Ganzen auch bei mittelmäßigen Talenten der Einzelnen gewonnen 
haben muß, wenn die Gejellichaft von Einem Geijte geleitet wird. Die 
Leipziger Gejellichaft dagegen ift in einem anarchiſchen Zuſtande: jeder ſpielt 
wie e8 ihm gut dünkt. Aber dies freie Spiel der Einzelnen, beſonders 
Chriſts und Ochſenheimers, giebt mir einen eigenen Genuß, bei dem ich 
manche Fehler überjehe. Selbjt bei der beiten Aufführung wird die Phan⸗ 
tafie des Leſers beſchränkt. Er ſieht beftimmte Geftalten, Die das nicht 
erreihen, was er fich unter den Idealen des Dichters dachte. Dafür 
verlange ich Entihädigung durch das eigene Talent des Schaujpielere. Er 
soll das Werk des Dichterd uns nicht bloß rein wiedergeben, jondern, weil 
er e8 nicht vermeiden kann, ihm etwas zu nehmen, joll ex auch von bem 
Seinen etwas binzuthun. So foll ver Mufiter nicht bloß declamiren, 
was der Dichter gejagt hat — er joll durch fein eigenes Organ Gedanken 
ausiprechen, die der Dichter nur ahnen ließ. 

Auh Du, glaub’ ich, würdeſt es nicht bereuen, eine Vorftellung ber 
Maria in Yeipzig zu jeben, wenn Du Dich darauf einjchränkteft, etwa 
Chriſt al8 Talbot und Ochſenheimer als Burleigh zu jehen. 

Minna und Dora und Geßler find jehr dankbar für den Genuß, 
den Du ihnen gewährjt. Deine Erlaubnig zum Copiren wird fogleich be- 
nugt werben, ohne daß das Werf aus meinem Hauje fommt. Alle unjre 
Freunde haben ſich dazu evboten. 

Dein 
Körner. 
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bat Tie in feinen romantiichen Dichtungen diefe Gattung wieder angeregt, 
und mit vielem Glück. Seine Genoveva iſt wohl jchon in ‘Deinen Händen. 
Auch die Schlegel® geben fich jet viel mit der jpanijchen Literatur ab, 
nach ihrer Art; aber durch ihre Kinjeitigfeit und Anmaßung verderben 
fie einem gleich die Luft. & 


Dresden, den 9. Zul. 1800, 

Nah einem Werke wie der Wallenftein waren auch meine Forder⸗ 
ungen an Dich immer höher geftiegen. Und zu einem jo reichen vielum- 
fajfenden Gemälde fonnte Maria Stuart den Stoff nicht darbieten. Deſto 
größer war Dein Verbienft in ver Behandlung; und mit inniger Freude 
entdecke ich immer mehr, welche neue Fortichritte Du in der dramatiſchen 
Kunſt gemacht Haft, je genauer ich dies Werf betrachte. 

Du näherft Dich hier mehr der Manier der Alten, eine Handlung 
darzuftellen. Es giebt feinen Helden in Deinem Stüd, felbft die Haupt» 
perjonen find nicht idealifirt, und feine ihrer Schwächen und gehäjfigen IV, 179. 
Seiten verborgen, an denen fie in der ®ejchichte Tenntlich find. Talbot 
it der einzige, den wir ehren und lieben; aber er bleibt immer eine 
Nebenfigur, und vertritt gleichjam die Stelle des griechiichen Chors. Wie 
jehr iſt es Dir gleichwohl gelungen, jene hohe Rührung bervorzubringen, 
die der ächten Tragödie eigenthümlich ift! 

.Der Vortheil ift mir recht einleuchtend geworden, wenn bie Handlung 
das Herrichende in dem dramatiichen Probucte ift. Alles vereinigt fich 
dadurch in einen einzigen Brennpuntt. Die Charafterbaritellung verliert 
dabei gar nicht, aber jeder Charakter ericheint durch jeinen Antheil an ber 
Handlung des Stüds. Hier gelang e8 Dir fogar, den Hauptzug bes 
damaligen Zeitalterg — den Kampf der Hierarchie mit ihren abtrünnigen 
Untertfanen — an das Schidjal Mariens anzulnüpfen. 

In der Darftellung erkenne icy Deine kräftigſte Manier — jelbit das 
Jugendliche der Räuber in einigen Scenen Mortimers. Für eine glüclich 
gelöfte Aufgabe halte ich beſonders die Tte Scene des Aten Acts, und ich 
muß Minna und Dora das Zeugniß geben, vaß feine Dadurch gejtört 
worden iſt. Es ijt fein Grund vorhanden, religidie Gegenftände vom 
Gebiete der dramatiihen Kunft auszuschließen, und daß man fo etwas 
auf dem Theater nicht verträgt, beweiſt bloß die noch herrſchenden unwür⸗ 
digen Begriffe von der Schaujpiellunft. So lange dieſe aber noch dauern, 
ift e8 vecht, eine folche Scene für Tas Theater abzuändern. Was irgend 
jemanden heilig ift, hat man jet doppelt zu jchonen, da es fir jo wenige IV, 180. 
Menjchen irgend etwas Heiliges giebt. 

Der Dialog ift einfacher und weniger geijhmüdt, als in Deinen 
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früheren Probucten, ohne dabei an Gehalt zu verlieren. ‘Die Jamben wer 
den immer fließenver, und die geänderte Versart im Anfange des dritten Act 
macht eine treffliche Wirkung. — Nächſtens gebe ich mehr in’8 Einzelne. 
Ich habe das Werk jett erſt Zmal gelejen, und nun will ich alles nachlejen, 
was von der Gefchichte der Elijabetb und Maria das wichtigfte iſt, um zu 
jeben, wie Du die hiftoriihen Perjonen behandelt hajt. 

Es giebt ein englijches Stüd über dieſen Stoff von Banks, das id 
bejige. Ich konnte mir nicht verjagen e8 anzujeben, fand es aber erbärmlic). 
Er hat Norfolfs Liebe und Hinrichtung bejonvders ausführlich behandelt. 

Uns in Yauchjtäbt zu jeben, könnte mich jehr tentiren. Schreib’ nur 
bie Zeit, wann Du dort eintreffen könnteſt. 

Die Leipziger Gejellichaft ſcheint Goethe doch faſt zu ftreng zu richten. 
Ehrift und Ochjenheimer, auch Böſenberg, Schirmer und Opitz in einigen 
Rollen, und die Hartwig und Schmelka find nicht ohne Talent. Daß oft 
Miktöne vorkommen, und daß es dem ganzen Spiel an Rhythmus fehlt, 
gebe ich zu. Vielleicht ift e8 bei der Gejellihaft in Weimar dahin gebracht 
worden, daß man weniger Störungen zu bejorgen bat, die in einem jolchen 
Werke bejonders peinlich jein würden. Auch begreife ich, wie jehr die Hals 
tung des Sanzen auch bei mittelmäßigen Talenten der Einzeluen gewonnen 
haben muß, wenn die &ejellfchaft von Einem Geifte geleitet wird. “Die 
Leipziger Gejellichaft dagegen ift in einem anarchiichen Zuſtande: jeder jpielt 
wie es ihm gut dünkt. Aber dies freie Spiel der Einzelnen, bejondere 
Ehrifts und Ochſenheimers, giebt mir einen eigenen Genuß, bei dem id 
manche Fehler überjehe. Selbft bei der beiten Aufführung wird die Phan- 
tafie des Leſers bejchräntt. Er jicht beftimmte Geftalten, die das nicht 
erreichen, was er fich unter den Idealen bes Dichters dachte. Dafür 
verlange ich Entjchädigung durch das eigene Talent des Schaujpielers. Er 
ſoll das Werk des Dichterd und nicht bloß rein wiedergeben, fondern, weil 
er e8 nicht vermeiden kann, ihm etwas zu nehmen, joll ex auch von bem 
Seinen etwas Hinzutbun. So foll der Muſiker nicht bloß declamiren, 
was der Dichter gejagt hat — er joll durch fein eigenes Organ Gedanken 
ausiprechen, die der Dichter nur ahnen ließ. 

Auh Du, glaub’ ich, würdeft es nicht bereuen, eine Vorjtellung ver 
Marin in Leipzig zu jeben, wenn Du Dich darauf einjchränfteft, etwa 
Chriſt als Talbot und Ochſenheimer ald Burleigh zu jehen. 


Minna und Dora und Geßler find jehr dankbar für den Genuß, 


den Du ihnen gewährit. Deine Erlaubnig zum Copiren wird fogleich be: 
nugt werden, ohne Daß das Werk aus meinem Hauje fommt. Alle unſre 


Freunde haben fich dazu erboten. 
Dein 
Körner. 


— 


351 


Weimar, 13 Yul. 1800.) 

Es ift mir ein großer Troft von Dir zu hören, daß der Mangel an 
bemjenigen Intereſſe, welches der Held oder die Heldin einflößen, ber 
Maria Stuart bei Dir nicht geſchadet hat. Du ſagſt ganz recht, daß die 
Hauptperjonen das Herz nicht anziehen — und ich kann nicht leugnen, daß 
dies der Punkt war, wo ih beim Wallenftein mit Dir diſſentirte. Denn 
in Deinem Urtheil über ven leßteren glaubte ich noch etwas zu jehr Stoff- 
artige® zu bemerken, weil Du mir auf den Dar Piccolomini ein zu großes 
Gewicht legteft, ja vorausjegteft, dag er in den Piccol omini die Haupt- 
perjon vorjtellen jollte, und den Wallenjtein verbunflen. Nach meiner 
Ueberzeugung bat das moraliihe Gefühl niemals den Helden zu bejtimmen, 
jondern die Handlung allein, injofern fie ſich auf ihn allein bezieht, ober 
allen von ihm ausgeht. Der Held einer Tragödie braucht nur fo viel 
moralifchen Gehalt, als nöthig ift um Furcht und Mitleid zu erregen. 
Freilich macht man jchon längft andere Forderungen an den tragijchen 
Dichter, und uns allen iſt e8 jchwer, unjere Neigung und Abneigung bei 
Beurtheilung eines Kunftwerts aus dem Spiel zu laſſen. Daß wir es 
aber jollten, und daß es zum Vortheil der Kunjt gereichen würde, wenn 
wir unjer Subject mehr verleugnen fünnten, wirft Du mir eingejteben. 

Da ich übrigens felbft, von alten Zeiten ber, an jolden Stoffen 


bänge, die das Herz intereffiven, jo werde ich wenigſtens fuchen, das eine IV, 188, 


nicht ohne das andere zu leijten; obgleich e8 der wahren ‘Tragödie vielleicht 
gemäßer wäre, wenn man bie Gelegenheit vermiede, eine ftoffartige Wir- 
fung zu thun. 

ein neues Stück wird auch durch den Stoff großes Intereſſe erregen, 
hier iſt eine Hauptperſon und gegen die, was das Intereſſe betrifft, alle 
übrige Perſonen, deren keine geringe Zahl iſt, in keine Betrachtung lommen. 
Aber der Stoff iſt der reinen Tragödie würdig, und wenn ich ihm durch 


die Behandlung ſoviel geben kann, als ich der Maria Stuart habe geben 


können, ſo werde ich viel Glück damit machen. 

Sei doch ſo gut, mir, wenn Du kannſt, einige Hexenproceſſe und 
Schriften über dieſen Gegenſtand zu verſchaffen. Ich ſtreife bei meinem neuen 
Stück an dieſe Materie an und muß einige Hauptmotive daraus nehmen. 

Degen der Lauchftäbter Partie erwarte ich nur von borther Nachricht, 
wann eine neue Vorftellung der Maria angejett ift, Es würde mich herz- 
lich erfreuen, Euch wieder zu jehen. Weine Frau, die heute erjt von 
Rudolſtadt wiederkam, grüßt Euch alle Herzlich. 

Dein 
©. 


*) Antwort auf Kömer3 Brief, der erft am 14. in Weimar anlam, alfo wohl vom 
15. zu datieren. 


—— 
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Weimar, 17. Zul. 18600. 
Die Beftimmung der Zeit, wann ich nach Lauchſtädt kommen foll, er- 
warte ih von Dir, weil ich durch feine Geſchäfte eingefchränft und von 
der Zeit nicht abhängig bin. Ich habe dem Regiſſeur des weimarjcen 
Theaters aufgetragen, Dir, um jeden Aufenthalt zu vermeiden, von bort 
aus geradezu Nachricht zu geben, wann die Maria Stuart kann aufgeführt 
werden. Uebrigens ijt unjere Zuſammenkunft an diejen Umſtand keines⸗ 
wegs gebunden; nur möchte ich Euch nicht gern in Leipzig jehen, wo Cure 
Verwandtſchaft iſt, und wo ich mir wenig Vergnügen verjpreche. Auch mwünjchte 
Goethe, daß ich nach Lauchſtädt ginge, einiger Arrangements mit dem 
Theater wegen. Ich rechne darauf, daß wir Doch vier oder fünf Tage in 
Lauchſtädt werden zujammen jein können. 
Antworte mir bald. Herzlid umarmen wir Euch. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 22. Jul. 1800. 

Vorgeſtern erhielt ich 2 Briefe von Dir, und ſeit dieſer Zeit be 
Schäftige ich mich mit Planen, unfere Zuſammenkunft in Lauchſtädt möglich 
zu machen. Geftern kommt noch bie Nachricht von dem Schaujpieler Beder, 
dag Du den 2ten Auguft in Lauchſtädt eintreffen willſt. Mich verlangt 
ſehr Dich zu jeben, und ich hoffe die Reife ausführen zu können. Aber 
Gewißheit kann ich Dir heute noch nicht jchreiben. In meiner Lage iſt 
eine ſolche Reife mit manchen Schwierigkeiten verlnüpft, und erforvert 
manche Verabredungen mit meinen Gollegen. Am meiften fommt es aber 
darauf an, ob meine Frau und übrige Familie gejund ift. Denn von 
den Meinigen kann ich mich nicht jo lange tremmen. In dieier Woce 
erfährft Du noch, ob und wann ich reife, dafern nicht ein unerwartetes 


. Hinderniß eintritt. 


Hierbei erhältit Du die Maria zurüd. Ich habe eine Abjchrift bes 
halten, die größtentheils Minna gemacht hat. Hoffentlich ſprechen wir bald 
noch darüber, und ich veripare bis dahin, Dir noch einige Bemerkungen 
barüber mitzutheilen. 

Für jeßt nur noch ein Paar Worte über den Helden der Tragödie. 
Daß ihn der moralijhe Werth nicht bejtimmen darf, bin ich ganz ein- 
verjtanden; und ich muß mich in meinen Bemerfungen über den Wallen- 
jtein nicht ganz deutlich genug ausgedrückt haben, wern Du das Gegentheil 
Darin gefunden Haft. Aber einen abjoluten perjönlichen Werth, eine Hoheit 
der menjchlichen Natur, fodere ich von der Hauptfigur des tragifchen Ge— 
mältes. Ohne dieſen perjünlichen Gehalt würde und auch die Handlung 
nicht, intereifiren. Sie könnte vielleicht Furcht und Mitleid erregen, aber 


853 





elbft Ariftotele8 will, daß dieſelben gereinigt jein jolfen. Und zur Ver—⸗ 
dlung unfjerer Theilnehmung gehört das Spealifche der Perjonen. Auch 
Deine Maria ift ivealifirt. 

Du haſt durch die neue Anordnung des Wallenftein auf einem Wege 
zerade eben das geleiftet, was ich vermißte. ‘Der Eindrud von Wallen- 
teins Charakter, mit dem man am Schluß der Piccolimini entlaffen wurke, 
war ihm nicht günſtig. Bei Wallenftein ift nur das Ganze ivealiih. In Lv, 186. 
einzelnen Momenten erjcheint er nicht immer zu feinem Vortheil. Jetzt find 
vie Stellen, wo er im Schatten fteht, den andern näher gerüdt, und ber 
Totaleindruck gewinnt dadurch. In den Piccolomini bleibt er jeßt eine dunkle 
große Geftalt im Hintergrunde, deren Umriffe wir nicht deutlich erkennen, 
von der wir aber auf der Wirkung aufs andere PBerjonen deſto mehr ahnen. 

Die Stümperei beim Idealiſiren befteht, däucht mich, nur in der Per. 
jonifictrung leerer Abftracta. Der ächte Künftler giebt jeinen Geftalten 
jo viel Beſtimmtheit als möglich. Aber bei aller Beichränkung, die mit 
jeder Beftimmtheit verbunden ift, bleibt in dem unendlichen Gebiete ber 
Phantafie noch Spielraum genug für den Betrachter übrig. 

Ueber den Stoff Deines neuen Stüd8 Tann ich mir nicht verfagen, 
allerlei Hypotheſen zu machen. Bor Böttiger wirft Du Dich diesmal 
wohl in Acht nehmen. 

Zur Literatur über Heren und Herenprocefje lege ich einige Bücher- 
titel bei?). In den unterftrichenen, glaube ich, wirft Du am meiften finden; 
wenigftens etwa weitere Nachmweijungen. Ich felbjt befite nichts darüber. 

Geßler ift noch bier, aber leivet wieder an den Augen. 

Dein 


⸗ 


Körner. 


Dresden, den 25. Jul. 1800. IV, 187. 
Ich habe leider eine vergebliche Hoffnung gehabt. Alles wohl erwogen, 
muß ich mir die Zuſammenkunft mit Dir verſagen. Dir die Gründe da⸗ 
von auseinanderzuſetzen, würde Dir und mir Langeweile machen. Daß 
ich nicht ohne Urjache der Nothwenvigfeit weiche, wirft Du mir glauben. 
Du bijt auf jeden Fall unabhängiger als ich, und wenn Deine Gejundbeit, 
wie ich hoffe, fich immer mehr befejtigt, jo wirft Du gewiß bald einmal 


eine Reiſe zu uns machen können. 
Dein 
Körner. 


*) Die bier weggelafien perden; es ſind 25 Titel, von denen Schiller ſicher keinen 
Gebrauch gemacht hat; vgl. 4, 188. 
Schiller, Körner, ne IT. 3% 
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' Weimar, 28. Jul. 1800. 

Wir beklagen es jehr, daß wir Euch dieſes Jahr nicht jehen ſollen, 
zu einer größeren Reife bis ‘Dresden fehlt e8 mir zu fehr an Zeit und 
auch an Mitteln, doch nichts als die Unmöglichkeit foll mich im nächlten 
Jahr davon abhalten, wo ih es auch mit mehr Muße und Ruhe hoffe 
ausführen zu fünnen. Denn mich verfolgt ein böjer Geiſt, bis ich die zwei 
nächjten Stüde, die ich im Kopf babe, ausgeführt ſehe. Ich Habe zur 
Maria Stuart, nad Abrechnung der Zeit, wo ich nicht Daran arbeitete, 
7 und */;, Monat gebraucht, von dem erften Gedanken an diefen Stoff an 
gerechnet; ich kann aljo Hoffen, bei zunehmender Uebung und größerer 
Sicherheit in der Ausführung in einem halben Jahre ein Stüd fertig zu 
bringen. So hoffe ich das Verſäumte herein zu bringen, und, wenn ic 
das funfzigite Jahr erreichen Tann, noch unter den fruchtbaren Theater: 
ichriftftellern einen Pla zu verdienen. 

Ich will Dir aus meinem neuen Plan fein Geheimniß machen; doch 
bitte ich, gegen niemand etwas davon zu erwähnen, weil mir das öffent- 
lihe Sprechen von Arbeiten, die noch nicht fertig find, die Neigung dazu 
benimmt. Das Mädchen von Orleans ift der Stoff, den ich bearbeite; ver 
Plan ijt bald fertig, ich Hoffe binnen 14 Tagen an_die Ausführung gehen 
zu können. Poetiſch ijt der Stoff in vorzüglidem Grade, jo nämlich wie 
ih mir ihn ausgedacht habe, und in hohem Grave rührend. Mir ift aber 
Angft vor der Ausführung, eben weil ich jehr viel darauf halte, und in 
Furcht bin, meine eigene Idee nicht erreichen zu können. In 6 Wochen muß 
ich wiljen, wie ich mit der Sache daran bin. Auf das Herenwejen werde 
ih mich nur wenig einlajfen, und joweit ih es brauche, boffe ich mit 
meiner eigenen Phantafie auszureichen. In Schriften findet man beinahe 
gar nicht8, was nur irgend poetiich wäre; auch Goethe jagt mir, daß er 
zu jeinem Fauſt gar feinen Troſt in Büchern gefunden hätte. Es iſt ver- 
jelbe Fall mit der Aftrologie, man erjtaunt, wie platt und gemein dieje 
ragen find, womit fich die Menſchen fo lange bejchäftigen konnten. 

Das Mädchen von Orleans läßt fich in feinen jo engen Schnürleib 
einzwängen, als die Maria Stuart. Es wird zwar an Umfang der Bogen 
Heiner jein,*) als dieſes legtere Stüd; aber die dramatiiche Handlung bat 
einen größern Umfang, und bewegt fich mit größerer Kühnheit und Freiheit. 
Feder Stoff will feine eigene Form, und die Kunft befteht darin, die ihm 
anpaffende zu finden. Die Idee eines Trauerſpiels muß immer beweglich 
und werdend jein, und nur virtualiter in Hundert und taujend möglichen 
Formen ſich darjtellen. Dein 54 
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*, Maria Stwuart enthielt 4038, die J. v. Orl. 4948 Verſe. 


Dresden, den 6. Aug. 1800. 

Es iſt jchön von Dir, daß ‘Du mir joviel Hoffnung giebſt, Dich in 
fünftigem Jahre zu fehen, da ich jet darauf Verzicht tbun muß. Ich 
zweifle nicht, daß Du das Penjum bis dahin vollenden wirft, was ‘Du 
Div aufgegeben haft, und freue mich Deines dramatiſchen Fleißes. Inmittelft 
will auch ich für die Kunft nicht müßig fein, und meine äfthetifchen Begriffe 
immer mehr berichtigen. 

Die Wahl Deines neuen Stoffes ift ſehr glücklich. Er muß ein 
reiches und lebendiges Gemälde geben. Shakeſpeare hat im 1ften Theil 
von Heinrich VI. nur wenig davon benutzt, und als ächter Engländer die 
Franzöſin durch Zalbot zu verdunkeln gejucht. Ich ließ mir Dufresnoys 
Geſchichte der Bucelle holen; aber es iſt die Arbeit eines ſchwachen Kopfs, 
der bloß Acten extrahirt hat. Indeſſen liefert es manche Anekdoten, die IV, 190. 
von dem Geijte der Zeit ein deutliches Bild geben. 

Daß Du Di in Anfehung der Form nicht einſchränken willſt, billige 
ich jehr. Der Zufchauer muß jehr kalt geblieben jein, wenn jeine Täuſchung 
durch ſolche Verſtöße gegen die tbeatraliiche Wahricheinlichkeit gejtört wird, 
dergleichen die hergebrachten Gejege nicht erlauben. Es wäre fchlimm für 
Di, wenn er über der Handlung und den Perjonen nicht Zeit und 
Ort vergäße. 

Was treibt denn Goethe jest? Man hört ja gar nichts von ihm. 
Der Tte Band feiner neuen Schriften enthält nur wenig neue Gedichte, 
und die größern Werke, wozu er Hoffnung machte, bleiben unvollendet. 
Auch von den Proppläen ift lange nichts erjchienen. 


Herders Kalligone*) Habe ich zu lefen angefangen, und finde wieder 
den Mangel an Tiefe und Beſtimmtheit in feiner Philofophie, den ich 
ſchon öfter bemerkt habe. In der Metafritit hatte er fich wirklich mehr 
zufammengenommen. Und bier will ex doch auch polemijiren, Eigentlich aber 
ift feine ganze Natur zu weichlich dazu. Ä 

Auch ich bin für den Krieg mit dem Vandalismus der neuern Philoſophie, 
nur muß er auf eine edle und männliche Art geführt werden. Gonjequenz- 
machereien und Aushebung der PBaradoren, um die Laien im Publicum zu 
beftechen, darf man fich nicht erlauben. Das wahre Verdienft des Feindes 
muß anerkannt werden; aber man muß den Punkt aufjuchen, wo er auf 
einen Abweg gerietb. Hier muß er überführt werden, daß es ihm an 
Klarheit, Vollſtändigkeit, Bündigfeit fehlte. Außer diejer Methode giebt e8 IV, 191. 
für mich feine befriedigende Widerlegung. 


*, In drei Theile, Yeipz. 1800, befonders gegen Kants Kritit der Urtheilskraft 
gerichtet, gegen die fchon die 1749 erfchienene Metakritik gejchrieben war. 
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Hört Du nichts von Humboldt? Nach jeinem Iegten Briefe follte 
er bald in Deutichland fein. 
Geßler, iſt wieder auf einige Wochen nad Schlefien. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 3. September 1800. 

Ich habe lange nicht8 von Dir gehört, und jehne mich nach ein paar 
Zeilen, wie e8 Euch geht. Seit meinem legten Briefe an Dich bin ich 
ziemlich müßig gewejen, und jebe mich in meiner Arbeit um gar nichts 
porgerüdt. Diejen Monat werde ich beſſer zu benugen juchen. Goethe ift 
auch in die Einjamfeit gegangen, um etwas zu treiben; denn er bat das 
Unglüd, daß er in Weimar gar nicht8 arbeiten kann. Was er binnen 
vier und fünf Jahren gefchrieben, ift alles in Jena entftauden. 

Humboldt8 haben ihre Zurüdtunft, die am Ende dieſes Monats erfolgen 
jollte, auf vier Wochen weiter hinausgerüdt, weil die Frau und die Kinder 
nicht wohl jind. Er wird feine jpanijche Reiſe bejchreiben, und bruden 
laſſen; einzelne Fragmente bat er ſchon vorläufig geſchickt, die fich jehr 
artig leſen laffen. 

Hier erhältit Du meine Gedichte. Du wirft manche vergeblich darin 
juchen, theil8 weil fie ganz wegbleiben, theils auch weil e8 mir an Stimmung 
fehlte, ihnen nachzubelfen. Dieſe bleiben aljo entweder auf einen möglichen 
zweiten Theil, oder doch auf eine neue und erweiterte Ausgabe des gegen 
wärtigen verjpart. Auch in denen, welche eingerüdt find, wirft Du manches 
Einzelne, und vielleicht ungern vermiffen, aber ich habe nach meinem 
fritiichen Gefühl gehandelt, und der Rundung des Ganzen das Cinzelne, 
wo dies jtörte, aufgeopfert. Beſonders habe ich die Gedichte von gewiſſen 
abjtracten Ideen möglichjt zu befreien gejucht, es war eine Seit, wo ich 
mich allzujchr auf jene Seite neigte Ganz neue wirft Du nicht viele 
finden und auch nicht erwarten, da Du weißt, wie unbold diejer Winter 
mir gewejen ift. Indeſſen iſt doch einiges, was Du noch nicht fennit, 
dazugefommen. 

Mit dem Abſatz des Wallenjtein bin ich und mein Verleger recht 
wohl zufrieden. Kine Auflage von viertehalbtaujend Eremplaren iſt jchen 
beinahe ganz vergriffen, und Cotta macht Anjtalt zu einer zweiten Auflage; 
welches viel Glück ijt, da der Wallenftein erjt jeit zwei Mionaten aus de 
Breife ift.*) 

S. 
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*) Vgl. Goethe⸗Schillexr Briefw. Nr. 762. 5. Sept. 1800. 
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Dresven, den 10. Sept. 1800. 

Ich war jehr auf die Ericheinung Deiner Gedichte begierig, aber fürchtete 
immer, Deine Strenge gegen Dich felbft möchte Dir die Nevifion jo weit- 
läufig und mühſam machen, daß Du die Luft darüber verlieren würbeft. 
Freilich Haft Dur ſolche Fortichritte gemacht, daß Dich die meilten Deiner 
früheren Arbeiten nicht mehr befriedigen können. Und da Du in neuern IV, 193. 
Zeiten jo fruchtbar geweien bit, jo darf man fich eigentlich nicht befchweren, 
wenn Du und mande Deiner früheren Producte entziehft, die bei allem 
poetijchen Gehalte doch vielleicht einer gänzlichen Umformung bedurft hätten. 
Daß Du aber audı die Künftler und die Freude nicht aufgenommen baft, 
werden Dir viele nicht verzeihen. Deine Urfachen begreife ich wohl. Indeſſen 
ſollt' ich nicht glauben, daß ‘Du nicht beiden Gebichten eine Geftalt geben 
fönnteft, die Deinen jetigen Forderungen entfpräche. Aus den Künftlern, 
die mir beſonders lieb find, ließen ſich, däucht mich, 2 Gedichte machen. 
Manches ift freilich nachher im Reich ver Formen poetifcher gedacht 
worden. Aber der Hiftoriiche Theil der Künftler gäbe noch immer ein 
treffliches Gedicht. 

Was ich noch mit der eriten Geftalt verglichen babe, hat allerdings‘ 
jettt gewonnen. Ueber einzelne Stellen Tieße fich vielleicht ftreiten, 3. B. ob 
in dem Handſchuh die Verbeugung oder das Werfen in’S Geficht beffer fei. 
Dies ift vielleicht pafjenver für den Menſchen, jenes mehr für den 
Nitter. So habe ich auch in der Uebeſetzung des PVirgil bei der Stelle 
vom Laoloon etwas vermißt, was in der eriten Ausgabe ftand, obgleich Die jetzige 
Lesart dem Originale getreuer ift. Doch über dergleichen ‘Detail einmal 
mündlich. 

Ueber Humboldt höre ich von Geßler jeltfame Gejchichten von Geiſter⸗ 
jeberei. Was weißt Du denn davon? Auch Alerander Humboldt foll IV, 194. 
immer feine Mutter zu ſehen glauben. *) 

Die neuen Gedichte: an Goethe, die Worte des Wahns, die Begegnung, 
gehören, däucht mich, zu den vorzüglichiten. In dem an Goethe war mir 
beſonders viel aus der Seele geſprochen. Es giebt 2 Arten von Lehrgedichten, 
die Dir vorzüglich gelingen, und wobei Du Deinen Trieb nach philoſophiſchem 
Gehalt ohne Nachtheil der Kunſt befriedigen könnteſt. Im Neich der Form 
hat die Phantufie dem Producte des Verſtandes eine lebendige Geſtalt ge- 
geben — und in ben Worten des Glaubens fpricht die Vernunft zu dem Herzen. 

Daß der Wallenftein reifen abgehen würde, Habe ich erwartet. Aber 
einen jo jchnellen Abfa einer jo ſtarken Auflage Hätte ich doch kaum 
vermutbet. Cotta muß jchönes Gelb an Deinen Werken verdienen. 


*) Bol. Fr. Nicolais aladem. Vortrag: „Beiſpiel einer Srdeinung mebrerer 
Phantasmen,“ in der Berliner Dionatsfchrift 1799 Mai, und den ſich darauf beziehenden 
Spott Goethes in der Walpurgisnacht. 
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Wie ſteht's denn mit den Muſenalmanach? Ich fand ihn unter den 
angekündigten Schriften. Mir iſt's immer lieb, wenn Du auch nur den 
Namen dazu hergiebſt. Manches wird doch bei dieſem Anlaſſe von Dir 
und Goethen ausgeführt, was ſonſt nur in Euren Köpfen bliebe. 

Mir war auch für Dich anfänglich bange, daß Du in Weimar weniger 
productiv ſein würdeſt. Aber der Erfolg hat das Gegentheil gezeigt. 

Indeſſen kann ſich Goethe wegen ſeiner Verhältniſſe vielleicht weniger 
zurückziehen, als Du. 

Deine Schwiegermutter ſahen wir neulich ganz unvermuthet, mit den 
ſchwarzburgiſchen Fürſtinnen. Letztere ſchienen mir ſehr natürlich und 
gutmüthig, auch nicht ohne Gefühl für Kunſt. 


Körner. 


Weimar, 21. Sbr. 1800. 
Ih weiß nicht, welcher von uns beiden dem andern einen Brief 
ſchuldig iſt; wahrjcheinlich bin ich der Debitor, und in dieſem Falle wirft 


- Du mir meine Faulbeit freundlich vergeben. Du weißt, wenn ich nicht 


IV, 196. 


ſchreibe, jo ftecfe ich in der Arbeit, und dann bleibt alles liegen. Da Du 
aber dieje Unart nicht in dem hoben Grade haft wie ih, und mehr über 
Deine Natur gebieten Fannft, jo könnteſt Du mich zumeilen mahnen, und 
mir von Dir und den Deinigen ein Lebengzeichen geben. Bei ung ijt ſeit 
meinen legten Nachrichten alles geblieben, wie e8 war, auch meine Geſundheit 
war immer auf gutem Wege, jo daß ich meine neue Lebensweiſe in Nüd- 
ficht auf Bewegung und Ausgehen fortjegen fonnte. Aber in der Arbeit 
rüde ich jebr langjam fort. Die Exrpojitionen fojten mir immer viel 
Kopfbrechens, bis ich mich erſt in dem Sattel fejt gejegt babe. Sch bin 
aber gutes Muths für das Unternehmen, wenn ich gleich vorausjehe, daß 
es mir den ganzen Winter genug zu thun geben wird. 

Wegen meiner Gedichte babe ih Dir noch nicht geantwortet. 


Nicht alle Stüde, die id) weggelajfen, find darum ven mir verworfen; 


aber fie fonnten nicht in ihrer alten Geſtalt bleiben, und eine neue Be 
arbeitung hätte mehr Zeit erfordert, als ich diesmal daran wenden Tonnte. 
Berjchiedene, wie die Künftler, babe ich wohl zwanzigmale in der Hand 
herum geworfen, ehe ich mich decidirte. Deinen Gedanken wegen dieſes 
Gedichts hatte ich anfangs auch, aber er iſt nicht auszuführen. Leider iſt 
dajfelbe durchaus unvolltommen, und bat nur einzelne glückliche Stellen, 
um die es mir freilich jelbft leid thut. 

Tie Freude Hingegen iſt nach meinem jegigen Gefühl durchaus 
fehlerhaft, und ob fie fich gleich durch ein gewifjes Feuer der Empfintung 
einpfichlt, ſo iſt fie doh ein ichlechtes Gedicht und bezeichnet eine Stufe, 
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der Bildung, die ich durchaus Hinter mir laffen mußte, um etwas Ordentliches 
bervorzubringen. Weil fie aber einem fehlerhaften Gejchmad ver Zeit 
entgegenlam, jo bat fie die Ehre erhalten, gewilfermaßen ein Volksgedicht 
zu werden. Deine Neigung zu biefem Gedicht mag ſich auf die Epoche 
‚feiner Entftehung gründen, aber biefe giebt ihm auch den einzigen Werth, 
den es bat, und auch nur für ung, und nicht für die Welt noch für die 
Dichtkunſt. 

Ueber einzelne Aenderungen in den abgedruckten Gedichten, die Dir 
vielleicht jetzt nicht ganz recht find, könnten wir manche unterhaltende Dis⸗ 
cuſſion haben, und werden es auch, wenn wir einmal zuſammenkommen. 
Ob ich gleich ſelbſt nicht mit allen ganz zufrieden bin, ſo kann ich doch 
den Maximen, die mich geleitet haben, nichts vergeben. *) 


Goethe ijt von jeiner Ercurfion nach Jena, wo er etwas zu arbeiten IV, 197. 


hoffte, längſt zurüd, Hat aber nur etwas Weniges am Fauſt ges 
arbeitet, welches aber vortrefflih if. Im Ganzen bringt er jeßt zu 
wenig hervor, jo reich er noch immer an Erfindung und Ausführung ift. 
Sein Gemüth iſt nicht ruhig genug, weil ihm feine elenven häuslichen 
Berhältniffe, die er zu ſchwach ift zu ändern, viel Verdruß erregen. 
Humboldts werden jegt jede Woche erwartet. Du ſollſt Nachricht 
haben, fobald fie fommen. Ich habe von ver Geijterjeherei nichts gehört, 
und glaube auch nicht daran, wenigſtens Halte ich e8 nicht für fo ernithaft. 


Dein 
Sch. 


Dresden, den 27. Oct. 1800. 

Deine Exiſtenz in Weimar ſcheint für Deine Geſundheit ſehr wohl—⸗ 
thätig zu ſein. Auch fürchte ich keine Störung von Deinem jetzigen 
Aufenthalte für Deine geiſtige Thätigkeit. 

Daß Goethen ſeine Verhältniſſe drücken müſſen, begreife ich recht 
wohl, und ich erkläre mir daraus, warum er außerhalb Weimar weit 
genießbarer als in Weimar ſein ſoll. Man verletzt die Sitten nicht 
ungeſtraft. Zu rechter Zeit hätte er gewiß eine liebende Gattin gefunden, 
und wie ganz anders wäre da ſeine Exiſtenz! ‘Das andere Geſchlecht hat 
eine höhere Beitimmung, als zum Werkeug der Sinnlichkeit herabgewitrdigt 
zu werben; und für ein entbehrtes häusliches Glück giebt es feinen Erſatz. 
Goethe kann jelbit das Geſchöpf nicht achten, das ſich ihm unbedingt hingab. 
Er kann von andern feine Achtung für fie und die Ihrigen erzwingen. 
Und doc mag er nicht leiden, wenn fie gering geichägt wird. 

Solde Verhältniſſe machen den kraftvollſten Mann endlich mürbe. Es 


Die Beränderungen find im 11. Thle. der ©. Schr. ſämmtlich angezeigt. 


IV, 198. 


IV, 199. 
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it fein Wiverjtand da, der durch Kampf zu überwinden ijt, ſondern eine 
heimlich nagende Empfindung, deren man ſich Taum bewußt ift, und bie 
man duch Betäubung zu unterdrüden fucht. 

Dein Urteil über Deine früheren Gedichte wird uns künftig manchen 
Anlaß zum Disputiren geben. Ich verfenne gewiß die Fortichritte nick, 
die Du jeit ihrer Entftehung gemacht haft. Aber ich kann den Gedanlen 
noch nicht aufgeben, daß der Geiſt diefer früheren Producte nicht in einer 
befferen Gejtalt erjcheinen könnte. Eine Reviſion zu dieſem Behuf ijt 
nicht für Deine jetige Periode, da Du jo fruchtbar an neuen Werfen biſt. 
Jet mußt Du jo viel heruorbringen als möglih, und lieber an das 
ſchon Hervorgebrachte gar nicht mehr denken. Als Greis wirjt Du vielleicht 
Deine Jugendarbeiten einjt wieder lieb gewinnen, und dann wirjt Du nicht 
mit weniger Strenge, aber mit mehr Liebe verbejjern. 

Geßler iſt bei ung und bleibt ven Winter bier, das Yied von der 
Slode und der Wallenjtein haben jehr auf ihn gewirkt. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 16. Nov. 1800. 

Ich habe von Seiten des hieſigen Theaters eine Bitte an Dich. Es 
ſoll ſich in Dresden eine Mad. Fleiſcher, geborne Hiller, befinden, welche 
gut ſingt und andere ſchätzbare Eigenſchaften für das Theater beſitzt. 
Dean Hat gehört, daß fie mit ihrer Lage in De(resden) unzufrieden jet, 
und ſich vielleicht entichließe, anderswohin zu geben. Nun wollte ich Die 
bitten, mir: 

1) Deine Meinung von ihrem Talent, ſowohl zum Gefang ale 
zum Spiel auf dem Theater mitzutheilen, ob jie wirklich eine brauchbare 
Tpernfängerin it; 

2) Dich zu erkundigen, ob fie zu einem andern Theater zu geben 
geneigt ijt, und wiebald jie zu haben wäre, wenn man mit ihr einig 
würde; 

3) wünſchten wir zu wiſſen, wenn man es erfahren kann, wie jtarf 
ſie jetzt in D(resden) beſoldet iſt. 

Auf dieſe Anfrage wünſchten wir die baldmöglichſte Antwort, und 
zugleich, daß es verſchwiegen bliebe. Wahrſcheinlich haſt Du Deine Canäle, 
dieſe Dinge zu erfahren. Schreibe mir dann, in einem oſtenſiblen Brief, 
was Du in Erfahrung gebracht haſt und was Du uns ſelbſt dabei räthſt. 

Wir haben hier allerlei Plane, um den Jahrhundertwechſel luſtig zu 
feiern; und wenn uns die Anſtalten gelingen, ſo wird wahrſcheinlich eine 
ungeheure Affluenz von Menſchen nach Weimar erfolgen. Die Feſtlichkeiten 
würden etwa 8 oder 10 Zuge nach Neujahr anfangen; es wäre recht 


— — — — nn sie 


361 


hübſch, wenn Ihr dann abkommen und uns hier beſuchen könntet. Ueber⸗ 
lege dieſen Vorſchlag. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 23. Nov. 1800. 

Auf Deine Anfrage wegen Hillers Tochter, die jih in Dresden auf- 
hält, kann ich Dir folgende Auskunft geben. 

Sie iſt nicht bei dem hiefigen ‚Theater angejtellt, fonvdern nur zum 
Auspelfen in einer Oper gebraucht worden, wofür fie eine beſondere Be⸗ 
zahlung erhalten hat. Weder Figur noch Stimme ift angenehm. Zur 
Schaujpielerin getraue ich fie mir anı wenigjten zu empfehlen. Als Sängerin 
wäre fie brauchbar in Nebenrollen. Es fehlt ihr nicht an Mufit. Sie 
intonirt ziemlich richtig, hat eine gewiffe Fertigkeit in Weberwindung von 
CE chwierigkeiten, aber weder Wärme noch Gragie. 

Die Feſte zu Anfang des neuen Jahrhunderts, wovon Du mir 
fchreißft, würden mir freilich vielen Genuß geben. Aber wenn ich auch 
bier mich entfernen könnte, fo gehört ſchon viel zu der Entjchliefung, in 
diefer Jahreszeit eine Reife mit einer Familie zu unternehmen. Schreib’ 
mir aber doch etwas umftändlicher über die Art dieſer Feſte. Graf Gefler 
möchte vielleicht zu einer Wallfahrt darnach gereizt werden, wenn es ihm 
jeine Gejundheit erlaubt. 

Könnte Hiller Tochter in Weimar gebraucht werben, jo würde fie 
ohne Zweifel fogleich zu Haben jein. Sie Hält fich bei einem Berwandten, 
dem Mufifus Geftewig, auf, um ihren Geſang mehr auszubilden. 

Dein 
Körner. 


Dresden, ven 29. Dec. 1500. 

Der Schluß des Yahrhunderts Hat wieder eine Pauſe in unjerm 
Briefwechſel gemacht. Nah Deinem legten Briefe*) könnteſt Du wohl 
mit den Anjtalten zu den Feierlichkeiten bejchäftigt jein, wovon Du mir 
jchreibft. Aber hier jagt man, der Herzog von Weimar wolle dieje fröh— 
lichen Feſte wegen bes jegigen Kriegs nicht erlauben. Laß mich nur das 
von Deinen und Goethens Ideen genießen, was fich durch Worte mittheilen 
läßt, und jchide mir die Gedichte, die etwa jchon fertig waren. 

Hier hört man noch nichts von den Feierlichkeiten zu dieſem Behuf. 
Bielleicht werden ein Paar Kanonen gelöft. Dresden ift überhaupt fein 
Himmelsftrich für postiiche Blumen. 


*) Nicht dem vom 16. Nov. Der Kalender führt am 18. Dec. einen Brief an 
Körner auf, der verloren ift. 
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Meine ökonomiſchen Umſtände verbefiern fih zu Anfang des neuen 
Jahrhunderts. Biedermann, deſſen Du Dich vielleicht noch erinnerft, 
erhält das Directorium eines ‘Departements des Geh. Finanz - Collegii, 
ein Geheimer Referendar wird Cabinetö- Secretair an jeiner Stelle, und 
ich fomme dadurch zum Genuß der Sporteln, die mit der legten Referendar- 
Stelle nicht verbunden find, und die jährlich beinahe 500 Thlr. betragen. 

Die Meinigen find alle gejund, und das Häusliche Feſt am Weihnnachtd- 
Vorabend, das ich ſehr Liebe, ift ungeftört gefeiert worden. 

Ich babe vor kurzem erſt Tiecks Genoveva gelejen, und viel ächtes 
poetifche8 Talent darin gefunden. An Phantafie und Innigfeit des Gefühle 
fehlt e8 Tieden gewiß nicht. Auch bat er jchon ziemliche Gewandtheit in 
Sprache und Berfification. Seinen Geihmad Halte ich noch nicht für 
ausgebildet, aber unter den jett angehenden Dichtern weiß ich feinen, der 
fih mit ihm meffen könnte. Er wird auf Oftern hierherlommen, und eine 
Zeitlang bier leben. Ich wünschte feine Bekanntſchaft zu machen, und wenn 
er Zutrauen zu mir faßte, könnte ich ihm vielleicht auch jonft nützlich jein. 

Was fagft Du zu Wielands Ariftipp? Die gewohnte Weitſchweifigkeit 
abgerechnet, find manche Sachen darin, die man mit Bergnügen liejt. Ter 
Zon ift auch befjer in dem Eoftüm gehalten als beim Agathon, und hat 
zuweilen eine Nebhaftigfeit, die man in Wielands jpäteren Jahren nicht 
erwartet hätte. *) 

Tichte Hat ein abentemerliches Product herausgegeben — ven ge 
ichloffenen Handelsſtaat. Mir hat bejonderd Spaß gemacht, daß ihm 
beim Verbot aller Einfuhre der Wein doch noch zu rechter Zeit einge 
fallen ift, den er fich nicht aus der Marf Brandenburg verjchreiben mag.**) 
Um fich zu helfen, weiß er feinen Ausweg, als den Staat zum Wein 
lieferanten zu machen.. Uebrigens wäre e8 Zeit, daß man dieſen phile 
fophifchen Attila einmal in feinem Yande befriegte, damit er und nidt 
alle unjere Felder und Gärten nacheinander verheert. Aber in jeinem 
Lande find nichts als öde Wüſten, wo fein Halm wächlt. Indeſſen wird 
bieje politiiche Keßerei wenig fchaten. Solche Einjchränfungen als er vor: 
ichlägt, Könnten nur allenfalls unter Nobespierres Schredensiyjtem gewagt 
werden. 


*) Ariftipp und einige feiner BZeitgenofien. Yeipz. 1800 — 1802. 4 Bde. Kerle 
Yeipz. 1825 Bd. 36—39. 


**, ‚Nur für den Einen Fall ließe fih die Beibehaltung eines ausländiſchen 
Handels denken; für folgenden: der Anbau eines Produktes, — ſei es der Wein,— 
it in Einen Klima, 3. B. in den fehr nördlich gelegenen Ländern, obgleich met 
durchaus unmöglich, doch fehr unvortheilhaft, Dagegen einem andern, etwa im ſüdlichen 
— fehr vortheilhaft.“ (Fichte, der geſchloſſene Handelsſtaat. Tübingen 1800 
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Herzliche Grüße von uns allen an Dich und Dein Weibchen. Tritt 
fröhlich und heiter in das neue Sahrhundert. 
Dein 
Körner. 


1801. 


Weimar, 5. Januar 1801. 

Herzlich begrüßen wir Euch zum neuen Säculum und freuen uns von 
ganzer Seele, daß wir e8 alle miteinander mit Glück und Hoffnung be- 
ginnen. Wir werden in diejem neuen Jahrhundert, wie ich gewiß weiß, 
feine herzlichere Freundſchaft jchließen, als die unfrige ift; und mögen wir 
und nur noch vecht lang derjelben freuen, und e8 erleben, fie in unjern 
Kindern fortgejet zu ſehen. 

Ih wünſche Dir Glüd, daß Du Deine Umftände jo gut werbeffert 
halt. Wenn fich Deine Arbeiten nicht zugleich merklich häufen, jo iſt dieſer 
Zuwachs allerdings fehr beträchtlich, aber eine gewiſſe Freiheit und Muße 
muß Div bleiben, wenn Du glüdlich fein follft, denn das philojophifche 
und äſthetiſche Weſen ift ein integranter Theil Deines Wohljeine. 

Ich habe das alte Jahrhundert thätig beichloffen, und meine Tragödie, 
ob es gleich etwas lanjam damit geht, gewinnt cine gute Geſtalt. Schon 
ver Stoff erhält mich warm; ich bin mit dem ganzen Herzen dabei, und 


IV, 203. 
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ed fließt auch mehr aus dem Herzen, als die vorigen Stüde, wo ber IV, 204. 


Verſtand mit dem Stoffe kämpfen mußte. | 

Wir Haben unjre ſäculariſchen Feitlichkeiten nicht ausführen können, 
weil fich Parteteg in der Stadt erhoben und auch der Herzog den Eclat 
vermeiden wollte. Es ift auch nichts Erfreuliches producirt worden, das 
ih Dir mitteilen könnte. Etwas Poetiſches zu machen, war überhaupt 
mein Wille nicht; es follte bloß Leben und Bewegung in der Stadt ent- 
jtehen. Am Neujahrsabenn wurde die Schöpfung von Haydn aufgeführt, 
an der ich aber wenig Freude hatte, weil fie ein charakterlojer Miſchmaſch 
it. Dagegen hat mir Gluds Iphigenia auf Tauris einen unendlichen 
Genuß verichafft, noch nie hat eine Muſik mich jo rein und fchön bewegt, 
als dieje, es ijt eine Welt der Harmonie, die gerade zur Seele bringt und 
in jüßer hoher Wehmuth auflöft. 


IV, 205. 
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Dein Urtheil über Tiecks Genoveva iſt auch ganz das meinige: er iſt 
eine ſehr graziöſe, phantaſiereiche und zarte Natur; nur fehlt es ihm an 
Kraft und an Tiefe, und wird ihm ſtets daran fehlen. Leider hat die 
Schlegelſche Schule ſchon viel an ihm verdorben; er wird es nie gan; 
verwinden. Sein Geſchmack ift noch unreif, er erhält fich nicht gleich in 
feinen Werfen, und es ift fogar viel Leeres darin. Ich bin begierig, wie 


er Dir von Perſon gefallen wird. Bor anderthalb Jahren habe ich ihn 


gejehen, wo er ſehr anſpruchslos und auch intereffant war; ich fürchte aber, 
es hat jich indeſſen viel mit ihm verändert. 

Wielands Ariftipp leſe ich eben jeßt, und unterjchreibe Dein Urtheil 
darüber volllommen. Wenn man es nur nicht als eine äſthetiſche Com— 
pofitton betrachtet, jo hat es recht viel Gutes; freilich mag man ſeiune 
Ideale nicht, umd weder feine Lais noch jein Ariftipp haben mich erobert. 

Fichtes Werk ferne ich noch nicht. | 

Haft Du Goethes neuftes Product*) in Seckendorfs Taſchenbuch ge 
lefjen? Wenn Du es noch nicht kennt, jo will ich Dir's ſchicken. Auch 
mache ich Dich auf eine Schrift aufmerkjam, welche Schlegel gegen Kogebue 
gejchrieben: Ehrenpforte und Triumphbogen für den Theaterpräfiventen 
Kotzebue. Sie ijt freilich unendlich derb und grob, aber den Wig kann 
man ihr nicht abjprechen. 

Dein 


Cd. 


Weimar, 13. Jenner 1801. 

Du Haft vielleicht jchon von der jchweren Krankheit gehört, welde 
Goethen befallen und einige Tage in große Gefahr geſetzt bat. Es fing 
zwar nur wie eine Blatterroje an, aber Krämpfe und ein böjer Hals 
ſchlugen fich dazu, und Starke, der ihn behandelte, fürchtete, daß eine 
Hirnentzündung daraus werden könnte. Es iſt aber alles feit 3 Tagen 
iwieder auf gutem Wege, er läßt Dich freundlich grüßen, da er gehört, baf 
ih an Dich jchreibe. 

Mich jelbjt hat dieſes Ungemach auch auf eine unangenehme Art in 
meiner Arbeit aufgehalten, ein ftarfer Katarrh kam noch dazu, der mid 
noch nicht ganz verlajien Hat. Ich fürchte diefen und den nächiten Monat, 
die mir jchon dreimal jo fatal geweien find, und nehme mich deswegen 
auch fehr in Acht. 

Sonſt tft alles wohl bei ung, 

Dein 
Sch. 





*) Baläofron und Neotrope in Sedentorts Nenjahrd Tafhenbud auf d. J. 1801. 
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Theile mir doch jet, wenn Du Zeit haft, Deine Bemerkungen über 
die Maria mit, weil nächſtens an dem Druck joll angefangen werben. 


Dresden, den 18. Jan. 1801.*) 

Dein berzlicher” Zuruf beim Antritt des neuen Jahrhundert hat mir 
jebr wohl gethan, und ich würde ihn eher erwiedert haben, wenn ich nicht 
gerade in diefen Tagen, da außer der Vacanz unter den Referendarien 
noch einer davon Frank wurde, wit Arbeit ziemlich überhäuft gewejen wäre. 

Sa, wohl uns, daß wir mit vereinten Herzen und mit frohen Aus- 
fichten eine neue Laufbahn beginnen können! Seit der Zeit, da unjer 
Bund gejchloffen wurde, find mehrere Jahre verfloffen, aber unjre Seelen 
haben nicht gealtert. Und dafür werben wir beide jorgen, daß Geijt und 
Herz noch lange in uns frijch und jugendlich bleibe. Einem Vater wird 
dies ohnehin leichter, der: fich nicht Mühe gegeben hat, jeine Kinder vor 
der Zeit alt zu machen. 

Eine Heine Feierlichfeit wenigftens in meinem Hauje konnte ich mir IV, 207. 
beim Cintritt des neuen Jahrhunderts nicht verjagen. Feſte diejer Art 
find die Poefie des Lebens, und ich habe fie immer geliebt. — Einige 
Blasinstrumente jpielten eine gefällige Melodie, als der erite Glodenjchlag 
von 12 gehört wurde. Schnell wurden allen Anwefenden die Augen ver- 
bunden, und man jang das Lied Wo. 1. Sodanıı öffnete fich die Thüre, 
das Lied No. 2 wurde angeftinimt, die Binden von den Augen genommen, 
und man ſah Minna, Dora und Emma mit Blumen geſchmückt und Halb 
verfchleiert, die die Statue ver Hebe Fränzten. 

Zum Fortichritte in Deinem Trauerſpiele wünfche ih Dir Glück, und 
würde mich jehr freuen, bald etwas davon zu ſehen. Es wird Dir gewiß 
gelingen, wenn Du Deine Phantafie ungeftört wirken läßt, wie ich Dir 
ihon mehrmal gejagt habe. Und jelbjt bei der Arbeit wird Dich Liebe 
und Freude begeiftern, wenn Dich ſonſt oft ‘Deine Forderungen von intellec- 
tuellem Gehalt — ver doch gewiß auch bier von jelbjt nicht ausbleiben 
wird — für die finnliche Wirkung bejorgt machen mußten. 

Daß Glucks Iphigenia bei weiter genialiicher iſt, als Hahydns Schö⸗ 
pfung, bin ich ganz überzeugt. Haydn iſt ein gejchiefter Künſtler, dem es 
aber an DBegeifterung fehlt. Tür den Mufiter ift viel in dieſem Werfe 
zu ftubiren, aber das Ganze iſt kalt. 


*) Bon Schillers Hand: 23. Januar. 
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An Muße ſoll e8 mir, denke ich, auch Fünftig nicht gebrechen, wenn 
IV, 208. ih nur bie erjten Monate wieder überftanden babe, da ich mich in ein 
neues Fach arbeiten muß. 
Dein 
Körner. 
*1. 
Mel.: Pel cor pui non mi sento etc. 
Mit Nacht feid ihr umgeben, 
Doch einer Freundin Hand 
Läßt Bilder euch umfchweben, 
Erhellt das dunkle Land: 
Wohl euch, wen ihr zur Seite 
Kein böfer Dämon fteht! 
Blickt muthig in die Weite, 
Wenn ihr fie im Geleite 
Der Lieb und Hoffnung feht.. 


*2, 

Mel.: La biondina in gonduvletta ete. 
Weg vom Auge num die Binde! 
Stimmt in unfre Lieder ein! 
Bram aus jedem Herzen ſchwinde, 
Das wir ew’ger Jugend weihn. 
Schaut die Göttin! Athmet freier! 
Euch umftrahlt ihr mildes Licht, 
Und bei des Jahrhunderts Feier 
Birgt für euch der Zukunft Schleier 
Ihre bolden Blumen nicht. 








ee Up ‚re ae TH TEE 


Dresden, den 28. Jar. 1801. 

Berfichere Goethen unſrer berzlichften Theilnehmung Wir freuen 
uns ſehr, daß er außer Gefahr ift, und hoffen auf baldige Nachricht von 
ſeiner gänzlichen Wiederberftellung. 

Ueber den Katarrh darfſt Du Dich bei jegiger Jahreszeit nicht wun- 
dern. Hier iſt faft jedermann damit geplagt. Bei dem gelinden Winter 
ſollte ich nicht glauben, daß Tu für Deine Geſundheit zu fürchten Hätteft. 
Bor Erkältungen mußt Du Did) freilich hüten. j 

Ich Habe die Maria aufmerkjam wieder durchgelejen, und mit cben 
dem Mißtrauen, wie ich meine eignen Arbeiten durchgehe, wenn fie fertig 
find, aber ich kann Dir aufrichtig verfichern, daß ich nur ein paar Kleinig- 
keiten im Dialog gefunden babe, wobei ich anſtieß. ‘Der Xotaleindrud 
war berfelbe, wie beim erften Leſen, und in dem Wejentlichen des Stüds 
wüßte ich nichts, was ich anders wünſchte. Die Einfachheit ver Handlung, 
bei aller ihrer Reichhaltigfeit, befördert die leichte Ueberficht des Ganzen 
mebr, als in irgend einem Deiner früheren Producte. 
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In der Iten Scene des erjten Act8 bei ven Worten: 
[II, 4] Seine Kinfte waren keine andern IV, 209. 
Als feine Männerkraft ꝛc. . 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens ꝛc. 
ichienen mir die Farben etwas zu ſtark aufgetragen. 
Die Stelle in der Sten Scene des I. Acts: 
[I. 6.) Ich ließ 
Der Puritaner dumpfe Predigtſtuben 
Den Himmel hinter mir*) 
fönnte vielleicht deutlicher ausgedrüdt jein. 
Im 5ten Auftritt des II. Acts ift auch eine gewiſſe Dunkelheit in 
den Worten: 
Was man nicht aufgiebt, hat man nie verloren. 
Im Aten Auftritt des III. Acts ließe fich zweifeln, ob die Worte: 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen zc. 
für die ftreng katholiſche Maria paffen. Im &ten Auftritt des III. Acts 
iit Anathema jeandirt, da doch die Sylbe e wegen des s im Griechiichen 
furz jein muß. 
Dieß ijt alles, was ich noch zu erinnern gefunden babe. Schreibe 
mir bald, wie es Dir und Goethe geht, und lebe recht wohl. 
Herzliche Grüße von den Meinigen. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 5. März 1801. 

Eben bin ich im Begriff, auf einige Wochen nach Jena abzureifen, 
um dort in der Stille meines Gartenhauſes mich zu Beendigung meiner 
Arbeit zu jammeln. Du haft jchon einmal in einem ‘Deiner Briefe fehr IV, 210, 
richtig bemerkt, daß ich bier mehr Zeit verliere, ald in Jena. Ich babe 
dies ſehr erfahren; und da noch außerdem eine jehr unrubige Strafe, wo- 
rin wir wohnen, und ein geräuſchvolles Haus mich im Arbeiten ftören, fo 
muß ich fliehen, um in Ruhe zu fein. Wenn ich recht fleißig und in ber 
Stimmung glüdlic bin, jo denfe ich mit Anfang Aprils ziemlich fertig zu 
jein. Bis dahin ift freilich noch viel zu thun. 

Sch Habe mich dieſen Winter recht glüclich durchgejichlagen, und auch 
meine Frau und die Kinder. Mit Sehnfucht erwarte ich nun das Früb- 
jahr, um wieder vecht in der Luft zu leben. 

Cine verbefjerte Ausgabe meines Carlos und meiner nieberländijchen 
Geſchichte Haben mir, neben der legten Durchficht des Macbeth und ver 
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*) Ein bloßer vejefebler Körners. Schiller hatte geſchrieben. vie Heimat hinkt wit, 


IV, 121. 
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Maria, viele Heine Gefchäfte gemacht, und von meiner neuen Arbeit abge- 
zogen, die jonft fertig fein könnte. ‘Deine Bemerkungen über Maria habe 
ich genutzt; Du haft mich diesmal, leicht entfchlüpfen laſſen. 
Bon Jena aus fehreibe ic Dir ein mehreres. 
Dein 
Sch. 


Dresden, den 18. März 1801. 

In den letzten Wochen, die auf eine jolche Arbeit, wie Teine jeige, ver: 
wendet werben, ijt freilich die Störung am unmwilllommenften. Ich ermarte 
viel von der Ruhe und Einſamkeit, die Du auf Deinem Garten in Jena 
genießen wirft. Aber jonjt hat der Aufenthalt in Weimar gemiß mande 
Vortheile für Dich. Der dortige Umgang giebt Dir Erholung, ohne Die 
abzujpannen; und dies ift für Deine Gejundheit wohlthätig, die vielleicht 
eine anhaltende Anftrengung nicht vertragen würde. 

Schicke mir ja gleich Dein neues Werk. Ich habe jekt wieder Muße, 
e8 unbefangen zu genießen. Die vacante Stelle unter den Geheimen Re 
ferendarien ijt wieder bejegt, und ich habe mein voriges Departement be 
balten, aber doc eine Vermehrung meiner Einnahme um ohngefähr 
400 Thlr. befommen. Dadurch gewinne ich viel Zeit, weil ich nummehr 
in meinem ‘Departement ziemlich eingerichtet bin. 

Du jehreibft nichts von Goethen. Er ift doc, ganz wieverbergeftellt? 
Zu lejen befommt man gar nichts mehr von ihm, einige Kleinigkeiten aus 
genommen. 

Bei mir tft alles wohl, und Kunze gerade bei ung. Sffland, höre ic, 
fommt auf den Sommer wieder nach Yeipig. Könnten wir uns etwa dort 


treffen? 
Dein 


Körner. 


Weimar, 27. April 1501. 
Seit einigen Wochen babe ich mein altes Jena wieder verlaffen, und 
bin auch mit meiner Tragödie fertig.*) Du würdeſt fie gleich mit diejem 
Eremplar ver Maria erhalten haben, wenn ich fie bei ver Hand hätte; 
aber ich mußte fie meinem Herzog geben, und aus jeinen Händen habe ich 
fie noch nicht zurüd. Mir ift nun wieder ganz unbehaglich, ich wünſchte 
wieder in einer neuen Arbeit zu fteden. Es ift nichts, als die Thätigkeit 
nach einem beſtimmten Ziel, was das Leben erträglich macht. 


*) Nach den Stalender war die Jungfran von Orleans am 16. April vollentet; 
Schiller war am 1. April von Jene qurüdgelommen, 


— nn Ein iin  ( <> 


869 


Es freut mich, daß Dir Tiecks Umgang fo angenehm ift*); ich kann 
mir das in Deiner Seele wohl denken — denn er giebt Deiner Thätigfeit 
Dbjecte, Du kannſt ihn gleihfam in Dir verarbeiten. Mich) macht das 
obnmächtige Streben diefer Herren nad) dem Höchiten nur verdrießlich; 
und ihre Prätenfionen efeln mich an. Genoveva ift als das Werk eines fich IV, 212. 
bildenden Genies ſchätzbar, aber nur als Stufe; denn es ift nichts &e- 
bildetes und voll Gejchwäges, wie alle feine Producte. — Es ift Schade 
um dieſes Talent, das noch fo viel an fich zu thum Hätte, und fchon jo 
viel gethan glaubt; ich erwarte nichts Vollendetes mehr von ihm. Denn 
mir bäucht, der Weg zum VBortrefflichen geht nie durch die Leerheit und 
das Hohle; wohl aber kann das Gewaltjame, Heftige zur Klarheit, und 
bie rohe Kraft zur Bildung gelangen. 

Tieck befitt übrigens viel Titerarifche Kenntniffe, und fein Geiſt ſcheint 
mir wirklich genährter zu ſein, als ſeine Werke zeigen, wo man das Be⸗ 
deutende und den Gehalt noch ſo ſehr vermißt. 

Goethe iſt wieder ganz hergeſtellt und hat indeſſ en vieles an ſeinem 
Fauſt gethan — der aber noch immer als eine unerſchöpfliche Arbeit vor 
ihm liegt: denn dem Plañ nach iſt das, was gedruckt iſt, nur höchſtens der 
vierte Theil des Ganzen, und was ſeitdem fertig geworden, beträgt noch 
nicht ſoviel, als das Gedruckte. Sonſt beſchäftigt er ſich auch viel mit ſeinen 
optiſchen und naturhiſtoriſchen Dingen, die gewiß von ſehr großer Be⸗ 
deutung ſind. 

Mit Hartmann**) geht es Dir wie mir; ich babe ihn auch nicht 
fennen lernen, weil ich damals von Jena abwejend war. Man rühmt 
aber jehr fein Talent, und Goethe Hält ihn für einen tüchtigen Burfchen. 
Schade, daß er in der Welt jo wilb laufen muß, und Daß es in ber Kunſt 
nur Secte und keine Kirche giebt. 

Da der Macbeth ſoeben fertig worden, fo lege ich ihn bei. Dieſes IV, 213. 
Jahr ift fruchtbar an Werfen meiner Feder, denn außer bem Macbeth 
und der Maria wird eine neue Auflage des Carlos und der niederl. Ge- 
Ihichte fertig, und im Herbft erjcheint die Jungfrau von Orleans bei 
Unger. 

Dein 


Sch. 


Dresden, den 9. Mai 1801. 
Vorgeſtern erhielt ich Deine Johanna***), aber heute kann ich eigentlich 
noch nicht darüber jchreiben. Die Umftände waren mir jehr günftig, als 


*) Die Aeußerungen Körners, auf, welck ſich dies bezieht, fehlen. 
**, Der Maler Hartmanıt. Bol. 4 
***) Die Schiller am 30. April ohne Fe abgefandt hatte‘ nal. A, 2W. 
Schiller, Körner, Briefiwechfel. IL pr 


-IV, 214. 
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Dein Manuſcript ankam. Ich Hatte einen ruhigen Nachmittag vor mir, 
alles im Hauje war gefund, ich fonnte fogleich anfangen zu leſen, ohne bis 
zu Ende irgend eine Störung zu bejorgen. Du weißt, wie viel ich hier 
von Dir fordre, und diesmal waren meine Erwartungen bejonders aufs 
höchſte gefpannt. Aber wenn mich nicht die erfte Wirkung täujcht, jo halt 
Du Dich jelbit Hier übertroffen. 

Ich bin, wie gejagt, noch lange nicht ruhig genug, um ein Urtheil zu 
fällen. Auch mag ich mich auf gar feine Vergleichung mit ‘Deinen früheren 
Arbeiten einlaffen. Aber dies unterjcheive ich doch in der Totalwirkung: 
daß e8 nicht ‘Deine Manier ijt, die mich befticht. Diefe Manier war groß, 
und das Perſönliche darin Hatte für mich einen unwiderſtehlichen Ne. 
Aber jchon in einem großen Theile von Wallenftein, faft mehr noch in der 
Maria und, wie mich dünkt, am meijten in dieſem Werke habe ich Dich 
ganz vergeifen, und an der Darftellung ven reinen Kunftgenuß gehabt. 
Der Stoff ift nun von jeinen Schladen gejfäubert, und von der Phaniaſi 
in eine Glorie geſtellt. 

An Schwierigkeiten fehlte es Dir nicht. Mancher ſtutzt ſchon bei dem 
Namen, ver einmal die Pucelle geleſen hat. Aber er mag fie gleich noch 
einmal lejen — und wenn er fonft durch Frivolität nicht entjeelt ift, will 
ich ihm ohne Bedenken unmittelbar darauf ‘Deine Johanna in die Hand 
geben. Es gab manche andere verborgene Schwierigfeiten — die Verbindung 
der Weiblichkeit mit dem religidjen Heroismus — der Charakter des Könige 
— die Miihung des Webernatürlichen mit dem Wahrfcheinlichen, fo daß 
die Grenzen von beiden fich ineinander verlieren — der Vater der Johann 
u. f. w. — bei allem dieſen bleibt mir jegt auch nach dem zweiten Leſen 
noch nichts zu wünfchen übrig. — Die Stanzen und der geänderte Versban 
bei den wichtigften Situationen find von Föftlicher Wirkung für ven höheren 
Kunftfinn — oft da am meijten, wo fie der gemeinen Täuſchung zu trogen 
fcheinen, ‘Doch jegt nicht weiter. M. und D. theilen meine Begeifterung, 
und danken Dir herzlich für die jchönen Stunden, die Du uns wieder ge 
ſchenkt Haft. 

Es ift jeßt eine junge Schweizerin bier, die ich fenne, und an ber id 
die Wirkung ‘Deines Stücks zu verſuchen Luft habe. Es ift ein unver 
borbenes Wejen, das lebhaft fühlt und feine Gefühle freimüthig äußert. 
Ich Iefe es ihr vor, und überhaupt fommt das Manuſcript nicht aus 
meiner Wohnung. 

Dein 


Körner. 
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Weimar, 13. Mai 1801. 

Sch vergaß neulich bei uUeberſendung meines Stücks Dir den dazu bes 
timmten Brief beizulegen. Da er einmal geſchrieben iſt, ſo lege ich ihn 
er bei*) und füge noch einige Worte hinzu. 

Ich Habe in dieſen 14 Tagen noch zu feinem feiten Entſchluß in Ab- 
icht auf meine künftige Arbeit fommen können. In meinen Jahren und 
auf meiner jegigen Stufe des Bewußtſeins ift die Wahl eines Gegen- 
tandes weit fchwerer: ber Leichtfinn ift nicht mehr da, womit man fich in 
der Jugend jo ſchnell enticheiven kann, und die Xiebe, ohne welche feine 
poetiiche Thätigkeit entftehen Tann, iſt fehwerer zu erregen. Im meiner 
jegigen Klarheit über mich ſelbſt und über bie Kunft, die ich treibe, ıv, 216. 
hätte ich den Wallenftein nicht gewählt. 

Ich Habe große Luft, mich nunmehr in der einfachen Tragödie, nad 
ver ftrengften griechifchen Form zu verfuchen, und unter den Stoffen, bie 
ich vorräthig babe, find einige, die fich gut dazu bequemen. ‘Den einen da- 
von kennſt Du, die Malthejer; aber noch fehlt mir das punctum saliens 
zu diefem Stüd, alles andre ift gefunden. Es fehlt an derjenigen drama- 
tiſchen That, auf welche die Handlung zueilt, und durch die fie gelöjt wird; 
die übrigen Mittel, der Geift des Ganzen, die Beichäftigung des Chors, 
ber Grund, auf welchem die Handlung vorgeht, alles ift veiflich ausgedacht 
und beifammen. 

Ein anderes Sujet**), welches ganz eigne Erfindung ift, möchte frü- 
ber an bie Reihe kommen; es ift ganz im Neinen und ich könnte gleich an 
die Ausführung gehen. Es befteht, den Chor mitgerechnet, nur aus 
20 Scenen und aus fünf Perfonen. Goethe billigt ven Plan ganz; aber 
e8 erregt mir noch nicht den Grad von Neigung, den ich brauche, um mich 
einer poetifchen Arbeit hinzugeben. Die Haupturfache mag fein, weil pas 
Intereffe nicht jowohl in den handelnden Perjonen, als in der Handlung 
liegt, jomwie im Debipus des Sophokles; welches vielleicht ein Vorzug fein 
mag, aber doch eine gewiſſe Kälte erzeugt. 

Noch Habe ich zwei andre Stoffe, die zu ihrer Zeit gewiß auch an 
die Reihe kommen, aber fich bis jett ver Form noch nicht haben unter- Ä 
werfen wollen. Der eine davon iſt Warbed, ein Betrüger im 15. Jahr- IV, 217. 
hundert, der fich für den im Tower getödteten Herzog von York ausgab, 
und gegen Heinrich VII. von England als Gegenlönig auftrat. Aus ber 
Geſchichte jelbft nehme ich nichts als dieſes Factum und die Perjon der 
Herzogin von Burgund, einer Prinzeffin von York, welche dieſe Komödie 
ipielte. Das punctum saliens zu dieſer Tragödie ift gefunden: fie ift aber 





*) Diefer Brief fehlt. 
**8) Die Braut von Meifina. 
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ichwer zu behandeln, weil der Held des Stücks ein Betrüger ift, und ih | 
möchte auch nicht den Heinften Knoten im Moraliichen zurüdlaffen. 

Außer einigen andern, noch mehr embryoniſchen Stoffen Habe id 
auch eine Idee zu einer Komödie, fühle aber, wenn ich darüber nachbente, 
wie fremd mir biejes Genre ift. Zwar glaube ich mich derjenigen Komödie, 
wo e8 mehr auf eine komiſche Zujammenfügung der Begebenheiten, ald 
auf fomifche Charaktere und auf Humor ankommt, gewachſen, aber meue | 
Natur ift doch zu ernft geſtimmt; und was feine Tiefe bat, kann mih 
nicht lange anziehen. 

Du fiehft, daß ih an Entwürfen nicht arm bin, aber bie Götter 
wifjen, was zur Ausführung kommen wird. 

Deinem Urtheile über meine Jungfrau von Orleans ſehe ich mit großem 
\ Berlangen entgegen. Snhe meint, daß ed mein beſtes Werf jei, und it 

mit dem Enſemble beſonders zufrieden. | Aber bei Stüden von folder 

IV, 218. Breite und Mannichfaltigfeit giebt man fich erſtaunlich aus, und es iſt 
Zeit, mehr hauszuhalten. 

Ich ſende hier einen Macbeth; die guten Exemplare der Maria ſind 

noch unter der Glättmaſchine. Schreib' mir doch, ob ich Dir den 2ten 

Theil meiner proſaiſchen Schriften geſendet, und auf welchem Papier; denn 

der dritte iſt nun auch fertig, und liegt zum Abſenden bereit. Bei mir iſt 


alles wohl. Lebe wohl. 
Dein 
Schiller. 


IV, 218. Am 14. Mai. 
Ich lege Dir eine Broſchüre von Fichten bei*), die Du vielleicht jonft 
nicht zu Gefichte befommen wirft. Er fagt dem Nicolai zwar verbiente 
derbe Wahrheiten, aber der Ton iſt doch zu profaifch, zu grob und zu 
wenig wigig. Der Gegenftand hätte mehr ind Allgemeine gejpielt und 
der Gattungscharalter des Philiſters dargeftellt werden jollen. — Diele 
Schrift jende mir nach Durchlefung zurüd. 
(Schiller.) 


IV, 218. | Dresden, den 18. Mai 1$01. 
Ehen erhalte ich Deine beiden legten Briefe und finde mit Freuden 
meine Erwartung beftätigt, daß Du Dich wieder nach einer neuen Arbeit 
ſehnſt. 


- Friedrich Nicolais Leben und ſonderbare Meinungen. Von Johann Gottlich 
ichte. Herausgegeben von A. W. Schlegel. Tübingen, Gotta, 1801. Bgl. Aus 
chleiermachers Leben. 1, 231. 
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Haft möchte ih Dir rathen, wenn Du inmittelft Dich noch nicht für 
einen tragijchen Stoff beitimmt Haft, einmal zur Abwechfelung die Komödie 
zu verjuchen. Ich fürchte, ‘Deine Jungfrau von Orleans hat Dich ein 
wenig verwöhnt. Diefer Stoff war freilich äußerſt anziehend, und ehe er 
Dir etwas aus dem Gebächtniß ift, wirft Du einen andern nicht fo Teicht 
Hiebgewinnen können. Cine ganz frembartige Unterbrechung, die Dich 
burch die Neuheit reizte, wäre bierzu vielleicht fehr zwechnäßig. 


Sch Habe ein Ideal von einer Komödie im Kopfe, das meines Wiffens 
noch niemand in einem ganzen Stüde von größerem Umfange erreicht Bat. 
Nur einzelne Scenen und kleinere Stüde Tenne ich, die fich ihm nähern. 
So wie in der Tragödie die Würde der menjchlichen Natur, fo wäre bier 
ihre Anmuth der eigentliche Stoff der Darftellung. Und es fragt fich, ob 
nicht mehr inniges Gefühl für Leben, Freude und Grazie zu einem folchen 
Gemälde erfordert wird, als der Humor, den Du Dir nicht zutrauft, 
wovon Du aber auch fchon Proben gegeben haft. An Tiefe würde e8 einem 
jolchen Product nicht fehlen, alſo auch nicht an Befriedigung für Deinen 
Ernft. Eben daß man die Komödie zu frivol behandelt bat, bat fie ver- 
borben. Res severa est verum gaudium — fagten die Alten. 

Deine Johanna Hat auf die junge Schweizerin völlig fo gewirkt, wie 
ih erwartete. Ich gab unter andern Acht, ob die Scene mit Montgomery 
ihr zu umweiblich fcheinen würde; aber fie fchien ihr nicht aufzufallen. 
Mir gab es wieder großen Genuß, das Ganze vorzulejen. Ich machte 
den Hauptabſchnitt nach dem 2ten Acte. Noch immer darfſt Du von mir 
feine Kritif erwarten. | 

Haft Du denn den Carlos unverändert gelajfen? Ich münfchte es, 
weil e8 Dich zu weit führen würbe, ihn nach Deinen jegigen Foderungen 
zu verbeifern. Und manches, was Dir jett nicht gefällt, iſt nun einmal 
ein Eigenthum des Publicums geworben. 

Tieck fehe ich jelten, und feit ich jein poetifched Journal durchblättert 
babe, glaube ich nicht viel zu verlieren. ‘Der anmaßende Ton ber einer 
ſolchen Dunkelheit und Unbeftimmtheit der Begriffe hat etwas ſehr Wib- 
riges. Tas Innere der Kunft iſt mir fo heilig, als einem andern, und 
ich weiß ſehr wohl, daß der Geiſt fich nicht anatomiren läßt. Aber der- 
gleichen myſtiſches Geichwäg, als Tied und die Schlegele für hohe Weisheit 
verfaufen, mag ich vollends gar nicht. Wenn man nichts Klares und 
Fruchtbares über die Kunft zu jagen bat, jo genieße man im Stillen. 

Engel® Lorenz Start Hat mich durch das Machwerk intereffirt. Aber 
der Stoff ift doch auch gar zu dürftig. Das Einfache ſoll ja eben erft 
durch die Phantafie des Dichters bereichert werden, ehe e8 bargejtellt wird. 
Und bier bat die Phantafie jo wenig gethan. Nur einzelne Züge, die mehr 


IV, 219. 


IV, 220. 


IV, 221. 


IV, 222. 
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ber Wit ausgefunden hat, findet man mit holländiichem Fleiße und in 
einer eleganten, aber Heinlichen Manier ausgeführt. 


Körner. 


Bon Deinen projaifchen Schriften habe ich den 2ten und Iten Theil 
ichon gefauft. Haft Du mir aber ein Exemplar beitimmt, fo nehme ic 
es dankbar an und mache mit dem meinigen fonft jemanben eine Freude. 
Der erite Theil war auf Drudpapier. 


Weimar, 21. Mai 1801. 

Wir haben in Erfahrung gebracht, daß Benkendorf zu Dresden ge 
ftorben ift, und da meine Schwiegermutter und ihre Töchter die nächlten 
Anverwandten find, jo würde, wenn fein Teſtament vorhanden und wenn 
überhaupt etwas zu erben ift, unfere Familie das nächite Recht haben. 
Wir willen freilich, daß B. viele Schulden hatte; da er aber von f(einem) 
verjtorbenen Bruder „geerbt und meiner Schwägerin felbjt bei ihrem Auf— 
enthalt in D(resden) ein Papier von 10000 Thalern vorgezeigt, jo Fönnte 
doch wohl etwas da jein. Wir bitten Dich aljo um bie Gefälligfeit, ge 
börigen Orts Anfrage zu thun: 1) ob ein Zeftament da iſt, und 2) ob 
überhaupt nach Abzug der Schulden noch etwas übrig if. Wäre etwas 
zu boffen und mithin von Seiten unfrer Familie zu thun, fo bijt Du fo 
gut, uns vecht bald Nachricht zu geben. Es wäre doch gar nicht übel, wenn 
uns bei diefer Gelegenheit das Glück günftig wäre. 

Beiliegende Gedichte find nicht für Did. Es Hat fie eim junger 
Schweizer*), der bier durchreifte, bei mir gelaffen, damit ich ihm etwas 
darüber fagen möchte. Da er mir feine beſtimmte Adreſſe zurücklaſſen 
fonnte, fo babe ich ihm, weil ex nach Dresden kommen wird, gejagt, das 
Bud in Deinem Haufe abzuholen. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 22. Mai 1801. 
Hier ſchicke ich Dir die Fichteſche Schrift zurück. Mit Deinem Urtheile 
darüber bin ich ganz einverſtanden. Fichte hat ſein Perſönliches zu wenig 
vergeſſen können, und dadurch das verfehlt, was einem ſolchen Product 
Intereſſe geben kann. Seine historia morbi ijt auch nicht gründlich genug. 
Er erklärt alles aus Nicolais Dünkel. Aber vdiejer Dünkel ift eben von 
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beſonderer Art, und dies ſollte er auseinander ſetzen. Dadurch würde ſeine 
Charakterſchilderung treffender. Bei Nicolai iſt mit jenem Dünkel eine 
große Portion Furcht gemiſcht. Das Gefühl der Armuth ſeines Herzens 
und ſeiner Phantaſie muß durch Autoritäten übertäubt werden, die er als 
Schild gebrauchen kann. Ueberhaupt iſt Nilcolat) durch die Xenien völlig 
abgefertigt. 

Herders Adraften hat viel Ähnliches mit den Briefen zur Beförderung 
der Humanität — ein NRagout, das manches Nahrhafte enthält, aber eine 
gewaltig lange Brühe daran. Auf dieſe Weiſe wird er ohne große An- 
ftrengung viel Hefte liefern können. Seine Anfiht des jekigen Zeit- 
alters bat überhaupt zu viel Krankes und Weinerliches. Nur durch rüftige 
Heiterkeit Tann den vorhandenen Webeln entgegengewirtt werben. Und 
überhaupt ift das Chaos der Barbarei Fein fo hoffnungsloſer Zuftand, 
als die verborgene Fäulniß der fchlaffen Frivolität. 

Dei Goethe erhalte unjer Andenten. Es würde mich fehr freuen, 
etwas von feinem Fauſt zu fehen. 

Dein 
Körner. 


*Drespen, den 27. Mai 1801. 

Der General v. Benkendorſ Kat ein Teftament gemacht und einen 
gewifjen Nichter von Nichtenfeld zum Univerjal»Erben eingejegt. Nach 
Abzug der Legate follen etwa 6000 Thlr übrig bleiben. Ob über. die 
Gültigkeit des Teftaments noch ein Zweifel fein könne, werde ich noch 
genau zu erfahren fuchen. Was vom Vermögen da it, kommt von einem 
Bruder ber, den er vor einiger Zeit beerbt Bat. BR 

Nah dem Tajchenbuch Kat Herr Meifter noch nicht gefragt. Auch 
habe ich noch nicht gehört, daß er hier iſt. 

Hartmanns Arbeiten habe ich nunmehr geſehen, und finde viel Ver- 
dienst in Erfindung und Zeichnung. Das Eolorit fcheint mir nicht das 
vollfommenfte. Im Portrait finde ich e8 wahr und lebendig, aber im 
hiſtoriſchen Gemälde falt und manierirt. Die Zeichnung der Furien, die 
dem Oreſt erjcheinen, bat mich am meilten intereffirt. Nur wäre bie 
Frage, ob nicht auch der Künftler die Furien nicht wüthend, fondern ernft 
und groß baritellen könnte. Beſonders hier ift der Schatten der Clytem⸗ 
nejtra, den fie dem Oreſt zeigen, fchredlicher als alles, was das Geficht 
der Furien ausbrüden kann. 

Auch die griechifchen Helden, um ven Leichnam bes Antilochus find, 
däucht mich, eine ſchöne Compofition. 


. Körner, 


» IV, 223. 


V, 224. 
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Weimar, 17. Juni 1801. 
Eben da ich mich niederſetzen will, an Dich zu ſchreiben, werde ich 
durch einen Beſuch unterbrochen. Ich will alſo dieſes Exemplar der 
Maria Stuart nur mit einem herzlichen Gruß begleiten, und mit nächfter 
Poſt mehr jagen. 
Wir umarmen Euch alle auf's berzlichite. & 


Dresden, den 22. Yun. 1801. 

Ehen erfahre ich bejtimmmt, daß die Benkendorfſche Erbichaftsjache eine 
andre Wendung nimmt. Es iſt ein Fehler in ver Erbeinſetzung im 
Zeftament. Der Negiments-Quartiermeifter Richter von Richtenfeld iſt 
zum Executor testamenti in der Eigenfchaft eines Erben ı. 
ſ. w. eingefegt. Bet dieſen Umftänden ift ihm die Exrbichaft nicht verabfolgt 
worden, ſondern wird nun bi8 zu Austrag der Sache ohne Zweifel in 
gerichtliher Verwahrung bleiben. Deine Frau Schwiegermutter thäte 


aljo wohl, einen Bevollmächtigten Hier zu beftellen. Kennt fie niemand, 


jo mag fie nur ein Blanquet zum Actorio von ihrem Curatore mit 
unterjchreiben, und eine gerichtlich vidimirte Abjchrift des Curatorii fchiden. 
Ih will die Sache bier einem gejchidten und thätigen Advocaten übergeben. 
Der Ausgang des Proceffes jcheint mir ungewiß. Nach der Strenge des 
Rechts ift die Einjegung fehlerhaft, aber die Abficht des Teftatoris ift Har, 
und nur die Ausprüde übel gewählt. Wollen aber die andern Inteftat- 
Erben proceffiren, jo bat Deine Frau Schwiegermutter, als die nähere, 
ohntreitig ein größeres Recht dazu. Um befjer über die Sache zur urtbeilen, 
müßte man das Teftament im Ganzen gefehen haben, was dem legitimirten 

Bevollmächtigten einer Inteftat-Erbin nicht vorenthalten werben fan. 
Ich eile, Dir davon Nachricht zu geben, und wünjche den beften Erfolg. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 9. Zuli 1801. 

Wir danken Dir herzlich für Deine Bemühungen wegen Der Benken⸗ 
borfichen Sache; da meine Schwägerin in 14 Tagen nad) Dresven zu 
gehen denkt, um meinen Schwager, der von Petersburg zurückkommt, vort 
zu erwarten, fo wird fie die nöthigen Documente ſelbſt mitbringen und 
ſehen, was in diefer Sache zu thun ift, von der ich freilich nicht viel erwarte. 

Unfer Plan ift ſchon feit Tange gewejen, Euch diefen Sommer in 
Dresden zu befuchen. 

Wir geben nach Dobberan bei Rojtod, um das Seebad zu gebrauchen; 
dann wollten wir über Berlin und Dresven zurüdfehren. Aber nad 
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näherer Weberlegung bat fich gezeigt, daß fich dieſe verjchtedenen Entwürfe 
nicht zufammen verbinden lafjen. Wir Hätten mır eine Woche bei Euch 
und eine in Berlin zubringen können, weil ich nicht mehr als ſechs Wochen 
böchftend an dieſe Reife wenden darf, und wir auch die zwei jüngften 
Kinder nicht fo lange können in fremden Händen lafjen. Wir müſſen alfo 
die Entwürfe trennen, und für jet bloß die Geſundheitsreiſe zum Zweck 
machen. Es ift befchloffen, weil Humboldt das nächſte Jahr in Berlin 
find,. denn fie fommen in 3 Wochen zurüd, nächites Jahr dorthin zu gehen, 
bort etwas länger zu bleiben, und damit läßt fich dann eine Reife zu 
Euch und ein etwas längerer Aufenthalt beſſer vereinigen. Vielleicht könnt 
Ihr es bis dahin arrangiren, daß wir zufammen nach Berlin reifen, ent» 
weber in Tegel bei Humboldt wohnen, over in Berlin ein Quartier 
zufammen beziehen, und immer beifammen: bleiben. 

Humboldts wollen ven 1. Auguft in Erfurt fein; wir werben fie nicht 
mehr abwarten können, weil ich das Seebad nicht jpäter al® zum Anfang 
Augufts verichteben darf. Leider Habe ich mich feit einigen Wochen nicht 
zum beften befunden. Meine Krämpfe haben mich ſehr incommobtrt, 
wahrjcheinlich hat die Witterung fie rege gemacht. Auch diefe Unbehaglichkeit 
meines Zuftands ift eine Urfache mit, daß ich meine Reife in's Kleine ziehe, 
und die Reife zu Euch und nach Berlin, wo ich gefund und frifch fein 
möchte, auf eine beffere Zeit verſchiebe. 

An ein neues Stüd bin ich noch nicht gegangen, aber ich habe ben 
Plan zu dreien indeſſen ausgedacht, und werde nach meiner Reife deſto 


IV, 225. 


raſcher an die Ausführung gehen. Sei fo gut und fende mir das Mſerpt. IV, 226. 


ber Jungfrau jett zurüd, das meinige Bat Unger, ver es für die derbſt⸗ 
meſſe druckt. Dein 
S. 


Dresden, den 17. Juli 1801. 

Deinen Brief vom Iten babe ich erft geftern erhalten, und eile, Dir 
mit umgehenver Pojt das Manufeript zu ſchicken. 

Dich Hier zu fehen, wäre mir eine große Freude gemwejen. Mache 
e8 nur im künftigen Jahre möglih. Das Seebad brauche ja mit Behut- 
ſamkeit, damit die Kälte den Unterleib nicht zu ſehr zufammenzieht. Ein 
Bad in dem warmen mittelländiichen Meere bei Neapel würbe ich für 
unbebenflicher gehalten haben. Meiner Frau find die lauen Bäder immer 
jehr wohl belommen. 

Schreib’ ja, wie Dir das Bad befommt. 

Dein 
Körner. 


IV, 227. 


IV, 228. 
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Weimar, 20. Juli 1801. 

Ich fchreibe Dir nur mit zwei Worten, daß wir es unter ums 
arrangirt haben, mit Anfang des Auguft nach Dresden zu reifen. Nun 
wünfchten wir aber unjerer allerjeitigen Geſundheitsumſtände wegen die 3 
oder 4 Wochen, die wir in D(resden) zubringen können, auf bem Lande, 
in einer mäßigen Entfernung von, der Stabt und von Euch zuzubringen, 
ba meine Schwägerin eigene Pferde mitbringt, fo können wir dann leicht 
zufammenlommen. Wir bitten Dich aljo, uns ein folche8 Quartier mit 
den nötbigen Meubles und 7 Betten zu mietben, auch Stallung für 
2 Pferde nicht zu vergefien. Ein Mädchen, das für uns kocht, bringen 
wir entweder mit, ober wollen ung eins bort zu verichaffen ſuchen. Wenn 
Ihr Euer Gartenhaus nicht bewohnen folltet, jo wäre uns biefes fehr 
bübjch gelegen, und wir hätten an dem zweiten Stod und den Manſarden 
genug, dag Ihr den erften Stod immer zum Abfteigequartier freibehieltet. 

Wir würden etwa am 4. oder 5. Auguft bei Euch eintreffen können; 
wenn ‘Du aber gleich mit umgehenver Poft antworteft, jo trifft uns ber 
Brief noch bier. 

Zum Seebad wird e8 uns zu fpät, und, wie Du jelbft fchreibit, ift es 
im Süden rathjamer als im Norven; deswegen haben wir uns biejes Jahr 
nicht recht getraut, e8 fo ſpät zu gebrauchen. 


Sch. 


Dresden, den 27. Juli 1801. 
Nur ein Paar Zeilen auf den Brief, den ich geftern von Dir erhielt. 


Der Gedanke, daß Du jetzt noch zu ung kommen willft, tft in Gold zu 


faffen, und e8 fommt nur darauf an, alles fo einzurichten, daß ſämmtliche 
Intereffenten jo gut als möglich befriedigt werben. Auf alle Fälle fteht 
unjer Weinbergshaus für Dich bereit. Nach dem, was Deine Frau 
Schwägerin fchreibt, wirft Du nichts davon entbehren Können, und für 
Ruticher und Pferde muß noch ein Unterfommen im Dorfe verſchafft 
werden. Uns vertreibft Du nicht; denn wegen meiner jetzigen Stelle 
wohnen wir nicht auf dem Weinberge, fondern brauchen ihn nur, um bei 
gutem Wetter ven Sonntag da zuzubringen. Indeſſen wünfjchte ich freilid 
für Dich eine nähere Wohnung zu finden, die Doch auch ländlich wäre, 
und werbe mich überall darnach umfehen. Auf den Aten Auguft joll alles 
zu Deinem Empfange bereit jein. Beffer aber iſt's, wenn Du zu Mittage 
bei uns in der Stabt eintrifft, damit man noch einen halben Tag vor 
fih bat, um etwa noch ergänzen zu können, worauf man nicht gedacht hätte, 
Iſt Dir's möglich, fo fchreibe noch beftimmt den Tag Deiner Ankunft. 
Eine Köchin mitzubringen, wäre immer ficherer, als mit der Bedienung 
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porlieb zu nehmen, die man zu diefem Behuf in ber Geſchwindigkeit 
ihaffen kann. Alles Vebrige mündlich, Reiſe recht glüdlich, und fage 
Deiner Frau und Schwägerin viel Herzliche von und. Das ganze Haus 
freut ſich auf Deine Ankunft. 
\ Dein 
Körner. 


® 
Weimar, 31. Jul. 1801. IV, 229. 

Es iſt auf jeden Fall gut, daß Dein Gartenhaus zu Loſchwitz für 
uns offen fteht, wenn wir fommen. Sollte fich übrigens ein anderes in 
der Nähe der Stadt finden, welches gleichfall8 Die Gelegenheit eines Gartens 
hat, fo fteht e8 uns immer frei, Davon Gebrauch zu machen. Mir tft es 
aber durchaus nöthig, daß ich freie Luft und Bewegung haben Tann, ohne 
nöthig zu haben, barnach auszugehen; denn meine Geſundheit iſt dieſen 
Sommer lange nicht fo gut als im vorigen, und e8 wirb mir oft jchwer, 
ja unmöglih, auszugeben, ohne meine Krämpfe dadurch zu reizen. Liegt 
aljo unfere Wohnung nur nahe genug, daß Ihr bald und bequem zu mir 
fommen könnt, und kann ich, ohne auszugehen, in ver freien Luft fein, 
jo find meine Wünfche befriedigt. 

Da wir noch nicht gewiß beitimmen können, ob wir eine Köchin mit- 
bringen, jo iſt Dorchen wohl jo gut, ſich nach einer zu erkundigen, obne 
mit ihr abzujchließen. Meine Schwägerin wird einige Tage vor uns an« 
fommen, und das Arrangement ſelbſt machen. Wahrfcheinlich kann fie am 
fünften eintreffen. Humboldt kommen den zweiten zu Erfurt an, wir 
wollen nicht abreijen, ohne fie gefehen zu haben. *) 

Lebe recht wohl. Herzliche Grüße von uns allen, wir freuen uns 
ſehr, uns endlich wiederzujehen. 

Dein 
Sch. 


Leipzig, 22. September 1801. IV, 230. 
Ich kann mich noch nicht recht wieder daran gewöhnen, daß ich Dich 
entbehren muß; aber ein ſchöner Nachhall iſt von unſerm jetzigen Beiſam⸗ 
menſein zurückgeblieben. Dein Bild ſteht lebendiger vor mir, und ich 





.„ ) Schiller reiste am 6. Aug. von Weimar bis Naumburg, am 7. bis Leipzig, 
üibernachtete den 8. in Ofcha und fam am 9. in Dresden an (Kalender 110. Charlotte 
und ihre Freunde 1, 54). Er wohnte in Lofchwig, von wo er am 1. Sept, nad) Dres⸗ 
ven zog (Kal. 110. Teihmanns Nachl. 218 f). Am 15. Sept. reiste er von Dresden 
ab, übernachtete in Hubertsburg, am 16. in Hohenſtädt (bei Göſchen), wohnte am 17. 
einer Vorſtellung der Jungfrau bei (Kal. 111. Die Scene 3, zwiſchen Dunois und 
Ta Hire fehlte damals noch. Bol. 4, 245 und Charl. uud ihre Freunde 3, 34), über⸗ 
nadıtete om 19. in Weißenfel3 und war am 20. Sept. wieder in Weimar (Kalender 111). 
ge 4, . 
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weide mich an ber Gejundheit und Kraftfülle Deines Geiftes. Deine 
berrihende Stimmung ift unbefangen und heiter, und immer vorwärts 
jtrebft Du auf Deiner Bahn. Nur Dein Körper könnte Deine Thätigteit 
beihränfen; aber auch für dieſen habe ich jet weniger Beſorgniſſe. Deine 
äußeren VBerhältniffe find in vielem Betracht günftiger, und müſſen nod | 
günftiger werben. So erfcheint mir Deine Eriftenz, und indem id fie 
mir aneigne, fühle ich die einige bereichert und verfchönert. Jetzt werde 
auch ich meine Kräfte aufbieten, um in meiner Sphäre thätig zu fein, | 
und jo wird bie Zeit bis zu unjrer Wieverzujammenktunft unmerflich ver 
ihwinden, und es wirb fcheinen, als ob wir nur wenige Tage getrennt 
gewefen wären. 


Geftern früh fuchte mich Ochfenheimer*) auf. Er beflagte jehr, Dich 
nicht gefehen zu haben, und tröftet fich mit ‘Deiner Zurückkunft in künftigem 
Frühjahre. Sein Betragen ift fehr einfach und anftändig. Er bat durchaus 
nichts von Affectation oder Anmaßung, fpricht befcheiden und verftändig; 
furz, er bat mir fo wohl gefallen, daß ich in Dresden ihn öfter jehen 
werde, Geßler findet auch viel Behagen an ihm, und nächften Winter 
werben wir vielleicht manchmal uns den Genuß geben, Scenen mit ihm 
zuſammen zu lejen. 


Maria Stuart verliert mehr in ber Vorftellung, als die Jungfrau 
von Orleans. Diefe ift überhaupt allgemein faßlicher; jene forvert eine 
böhere Bildung bei den Schaufpielern und bei dem Publicum. Die 
Hartwig hat indeſſen jehr gut gejprochen und gefpielt, und war bier viel- 
leicht mehr an ihrem Plage, als in der Johanna. Ochſenheimer bat 
das Seinige als Burleigh gethan. Aber die andern Rollen verloren 
größtentheild zu viel. Chrift als Melvil würde Dir jedoch nicht mißfallen 
haben. Figur, Spiel und Sprache waren palfend. Nur wird man nm 
der Scene ſelbſt durch die Weglaffungen gejtört, wenn man das Stüd gan; 
fennt. Wenn Dichter und Schaufpieler nicht alles ausiprechen dürfen, 
was dieſe Situation fordert, jo wollte ich lieber die ganze Scene auf dem 
Theater entbehren, al8 immer an die Schranken der Darjtellung erinnert 
werben, "die aus ärmlichen Begriffen von der Kunjt entfteben. 


Dpis iſt gut angezogen, und gefällt durch Figur und Bewegung. 
Tiefe und Geift darf man bei ihm nicht fuchen. Die Schirmer als 
Kennedy jpielt und Ipricht mit Verſtand und Gefühl; nur Hat fie zuviel 
Monotonie. Haffner al8 Talbot Hat zu viel Weichheit und zu wenig 
Würde. Schirmer als Mortimer ift platt, und in der legten Scene mit 


*) Ferd. Ochfenheimer, 1756 in Mainz geboren, feit 1800 Schanfpieler in Dresten, 
flarb 1822 in Wien, Er ſchrieb Schaufpiele und ift als Entomolog bekannt. 
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Maria zuweilen Karifatur. — Ich werde durch ein Heer Befuche unter- 
brochen. — Morgen iſt Wallenfteins Lager. — Alles grüßt herzlich. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 23. Sept. 1801. IV, 32. 

Wir find nun drei Tage hier, umd ich bin noch immer in Gedanken 
bei Euch; e8 war mir eine fo angenehme Gewohnheit geworben, Euch 
Abends zu jehen, daß ich mich in meiner biefigen Eriftenz noch ganz fremd 
fühle. Habt noch einmal taufend Dank Ihr Lieben, für alle Freude, die 
Ihr uns gemacht habt; ich habe nun wieder innig empfunden, daß ich bei 
Euch zu Haufe bin, daß ich zu Euch gehöre, und daß wir einander mır 
fehen dürfen, um den herzlichen Bund früherer Zeit im Augenblid wieder 
berzuftellen. 

Hier Haben uns bei unjerer Zurückkunft mancherlei Zerjtreuungen 
empfangen. Die Unzelmann war eben angelfommen, und gleich den Tag 
nach meiner Ankunft wurde Maria Stuart gegeben.*) Die Unzelmann 
jpielt diefe Rolle mit Zartheit und großem Berjtand, ihre Declamation 
iſt Schön und jinnvoll; aber man möchte ihr noch etwas mehr Schwung 
und einen mehr tragifchen Styl wünſchen. Das VBorurtbeil des beliebten 
Natürlicden beherrſcht fie noch zu jehr, ihr Vortrag nähert fih dem 
Eonverfationston, und alle8 wurde mir zu wirflich in ihrem Munde; 
das ift Ifflands Schule, und e8 mag in Berlin allgemeiner Ton fein. 
Da, wo die Natur grazids und edel ift, wie bei Mad. Unzelmann, 
mag man fich’8 gern gefallen laſſen, aber bei gemeinen Naturen muß es 
unausſtehlich fein, wie wir ſchon in Leipzig bei der Vorftellung ver Jungfrau 
v. DO. geſehen haben. IV, 233. 

Goethe habe ich wohl ausſehend und gejunder, al8 vor der Reife 
gefunden. Ich habe noch wenig mit ihm fprechen können, weil ihn, außer 
den theatralifchen Dingen und dadurch weranlaßten Gejellichaften, bie 
Ausstellung der eingefandten Preisftüce beſchäftigt. Es find jest in allem 
22 Preisftücde eingefommen, außer einem ganzen Saal voll andrer Kunſt⸗ 
werke: Nahls, Cateld, Burys und mehrerer anderer, welche wirklich zum 
Theil jehr fchön und fehenswürbig find. Das Inftitut jcheint in Aufnahme 
zu kommen, und leicht könnte in einigen Jahren eine allgemeine Kunft- 
ausftellung der neueiten Künftlerwerle bei uns zu Stande kommen. 
Goethe läßt die Entree bezahlen, und der Ertrag wird zu dem Preis 
gefchlagen. Webrigens finde ich nicht, daß fich die deutſchen Künftler feit 


*) Am 21. Sept., Kalender 111. - 
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dem vorigen Jahr viel gebeffert Haben. Die zwei Aufgaben find von 
feinem Einzigen befriedigend gelöſt. 

Ich Habe den Engländer Beresford bier gefunden, und Deinen Auftrag 
wegen des Naumannichen Vaterunſers an ihn beftellt. Er bat jchon von 
Wien aus die Aufforderung erhalten, Haydns Yahreszeiten zu überfegen, 
und ijt ſehr dazu geneigt. Schide mir die Worte des Vaterunſers, und 
wo möglich etwas von Melodie dazu, daß er fi darnach richten kann, 
entweder er, oder Melliſh, der jegt auch bier ift, wird bie Weberjegung 


- beforgen. 


IV, 234. 


IV, 235. 


An die Arbeit habe ich noch nicht denken können, und es werben 
wohl noch einige Zage hingehen, ehe ich mich jammle.*) 

Die lieben Kinder haben wir ganz gejund und vergnügt wiedergefunden; 
auch einen Brief von meiner Mutter fand ich, der mich über meine Familie 
in Schwaben ganz beruhigt. 

Dem lieben Graf Geßler und dem treuen guten Schönberg**) unire 
berzlichiten Grüße. Stet8 werden wir uns ihrer mit Liebe und innigem 
Antheil erinnern. Euch alle und die lieben Kinder umarme ich taujendmal, 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Sept. 1801. 

Hier bin ich wieder feit geftern Nachmittags. Unjere Reiſe war 
glücklich, und alles ift wieder in Ordnung Von Leipzig babe ih Dir 
noch zu berichten, wie Wallenfteins Lager ausfiel. Haffner als Wachtmeijter 
hat meine Erwartung ſehr übertroffen. So gut babe ich ihn noch in feiner 
Rolle gejehn. Er hatte fie recht con amore ftudirt: dag ſah man deutlich. 
Er traf den Ton immer glücdlich, behielt einen gewiffen Humor, und bat 
mir wirklichen Genuß gegeben. Ochienheimer als erjter Cüraſſier erjchien 
bingegen nicht zu feinem Vortheil. Anftand und Bewegungen waren gut, 
aber die Sprache ohne Begeifterung und Nachdruck. Sein Organ ift ihm 
für dieſe Rolle nicht günftig. Vielleicht wollte er auch den tragijchen Pomp 
vermeiden, und dem Ton des gemeinen Solvaten treu bleiben, und verfiel 
daburch in das entgegengejegte Extrem. Es interejfirt mich zu wiljen, ob 
er für das Idealiſche in diefer Rolle keinen Sinn haben jollte, und id 
werde der Sache auf die Spur zu kommen juchen. Böſenberg jpielte 
und ſprach den Capıziner recht hübſch. Er Heißt bier ein Schulmeifter; 
aber jelbit das Coſtüm nähert fich ſehr der Mönchstracht, und von ber 
Predigt tft wenig mweggelaffen. Die Scene macht eine drollige Wirkung. 


*) Am 30. Sept. 1801 „an den Warbed gegangen und en “ Kalender 111. 
””) Bol, Charlotte und ihre Freunde 3, 27 f. und 3, 68 ff. 
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Ueberhaupt wurde das ganze Gemälde des Lagers glücklich dargeſtellt. Selbſt 
die Statiſten verdarben nichts, weil doch jeder immer gern in einer Uniform 
erſcheint. Schirmer war im erſten Jäger recht brauchbar, ebenſo Henke 
als Bauer und ſeine Frau als Guſtel trugen das Ihrige bei. Chriſts 
Tochter als Rekrut gefiel mir recht wohl. Kurz, wir alle waren im Ganzen 
ſehr befriedigt. 

Vorher gab man ein neues Stück aus dem Franzöſiſchen von Duval: 
Die beiden Officiers, das recht unterhaltend und komiſch iſt. 

Noch habe ich Dir von der Maria zu ſagen, daß die Scene, wo 
Maria im Park erſcheint, eine treffliche Wirkung machte. Die Hartwig 
ſprach die Verſe recht gut, und die Veränderung des Rhythmus bewirkte 
einen eigenen äußerſt günſtigen muſikaliſchen Effect. 

Die gereimten Verſe in Wallenſteins Lager ſind der Sache ſehr an⸗ 
gemeſſen, wie man bei der Aufführung beſonders findet. Der mittelmäßigſte 
Schauſpieler ſpricht ſie beſſer als die Jamben, und ſie geben dem Ganzen 
einen humoriſtiſchen Ton, wodurch alles ſich noch mehr über die gemeine IV, 236. 
Natur erhebt. 

Heute bejuche ich Frau von Wolzogen, und zahle ihr die 8 Ldor. 
bie ich von Dir geliehen habe. Ich Habe hier Geld gefunden. 

. Bon Deiner glüdlichen.. Ankunft haben wir Nachricht durch ven 
Kuticher. Heute fommt vielleicht ein Brief von Dir. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 5, October 1801. 

Auch bei uns ftellt ſich nach und nach wieder die Ordnung ein 
und dieſe wird hoffentlich auch den Fleiß und den Succeß bervorbringen. 
Dead. Unzelmann hat und vor 3 Zagen verlaffen, weil fie nach Berlin 
zurüdeilen mußte, und wir müfjen und wieder an unſre theatraliſche 
Hausmannskoft halten. Die Theater, die ich in den legten 3 Wochen 
gejeben, haben mich nun gerade nicht zur Arbeit begeiftert, und ich muß 
fie eine Weile vergeffen haben, um etwas Ordentliches zu machen. Allcs 
zieht zur Proja hinab, und ich habe mir wirklich im Ernſt die Frage 
aufgeworfen: ob ich bei meinem gegenwärtigen Stüde, fowie bei allen, die 
auf dem Theater wirken follen, nicht lieber gleich in Proſa jchreiben foll, 
da die Declamation doch alles thut, um ven Bau der Verſe zu zerftören, - 
und das Publicum nur an die liebe bequeme Natur gewöhnt ift. Wenn ich 
anders biefelbe Liebe, welche ich für meine Arbeit nothwendig haben muß, 
mit einer Ausführung in Proja vereinigen Tann, fo werde ich mich wohl 
noch dazu entichließen. 

Es freut mich doch jehr, daß Ihr Wallenfteins Lager auf ver Bühne N, an- 


IV, 238. 
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zu ſehen Gelegenheit gehabt habt, und daß es noch jo leidlich gut ausgefallen 
tft. Maria Stuart ift freilich feine Aufgabe für eine folche Geſellſchaft 
als die Secondajche, und wenn auch der Schaufpieler alles dafür thäte, 
fo Tann ſich das Publicum nicht darein finden, an einer reinen Danblung, 
ohne Intereffe für einen Helden, ein freies Gefallen zu finden; und eben 
dadurch werden wir bramatifche Schriftiteller in der Wahl der Stoffe jo 
ſehr beengt; denn die veinften Stoffe in Abficht auf die Kunft werben 
dadurch ausgeſchloſſen, und ſehr felten läßt fich eine reine und jchöne 
Form mit dem affectionirten Intereffe des Stoff vereinigen. 

Dei meinem W.*) geht es mir Hierin noch ganz leidlich, und id 


werde es mit der Kunſt nicht zu verderben brauchen, um die Neigung zu 


befriedigen. Aber je fchärfer ich dieſes Stüd in's Geficht falle, deſto 
mehr häufen fich die Schwierigfeiten, obgleich auch das Intereffe Daran wächſt. 

Deine Vorfchläge wegen der Glocke werve ich nächſter Tage Zelten 
mittheilen. Wir erwarten in einigen Wochen Reicharbt aus Berlin, der 
feine Geifterinjel Hier einftubiren und jptelen lafjen wird. Die Jageman 
wird, wie ich höre, vor dem Winter noch zurüdiommen, und vor ber 
Hand da bleiben. Es müffen ihr alfo von Dresden aus feine Anträge 
gemacht worben fein. 

Es find 13 Luftipiele eingegangen, um ben von Goethe aufgemworfenen 
Preis zu concurricen, und nicht eines ift davon zu brauchen; die meilten 
find ganz unter der Kritil. So fteht e8 jet um die dramatiſche Kunft 
in Deutjchland. 

Dei uns tft alles wohl; ich jelbft Habe mich jeit meiner Zurückkunft 
leichter gefühlt, al währen des ganzen Sommers, und ich wünjchte, daß 
ich zu Dresden biefelbe Geſundheit genofjen Hätte. Vielleicht ift e8 aber 
eine Wirkung der Reiſe. 

Tauſend berzlide Grüße ven lieben Frauen, den Kinbern und ben 
Sreunden. Gar erfreulich ift es mir, daß ih Euch mir jegt in Eurem 
Hauje und in Eurem gejellfchaftlichen Kreife denken kann; ich glaube dann 
jelbft noch unter Euch zu leben, welches, hoffe ich, bald wiedergeſchehen wird. 

Noch einmal Lebewohl. 

Dein 
Schiller. 
Meiner Schwägerin die beiten Grüße. 
‘Die Memoires, die Floras und übrige Schriften werden mit bem 


| nächſten Poftwagen abgehen.**) 
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*) Warbeck; im früheren Druck: Wallenſtein. 
* Bgl. 4, 244, 306, 
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Dresden, den 4. Oct. 1801. 

Dein Brief beweift mir, daß unjere Empfindungen bei unjerer letten 
Zufammentunft fich ganz begegnet haben. Laß uns fo oft als möglich 
dieſen Genuß erneuern. in jolcher Bund als der unfrige wird weder 
von Dir noch ven mir jegt mehr gefchloffen. 

Meine 2 Briefe, einen von Leipzig und einen von hier, wirft Du 
erhalten haben. Deine Schwägerin hat Gelegenheit gehabt, eine jchöne 
Kirchenmuſik von Haffe und geftern die neuefte Oper von Naumann zu hören. *) 

Ich lege den Tert zu Naumann VBaterunjer bei. Bon ter Mufit 
fann ich nicht8 beilegen, weil fie Naumann zur Zeit noch nicht mitgetheilt 
bat. Meine Idee war auch eigentlich nur, Daß Beresford in feine Sammlung, IV, 239. 
die er German Erato nennt, dieſes Gedicht mitaufnehmen möchte. Wenn 
er nach feiner Gewohnheit den Rhythmus überträgt, fo wird die Muſik 
größtentheil® von felbft, oder mit wenigen Abänderungen auf die englijchen 
Worte paffen. Wenn er fertig wäre, dürfte er Dir nur das Manuſcript 
mittheilen, und dann würde ich e8 Naumann zeigen. Zur Zeit weiß 
Naumann noch gar nichts davon, und es ift bloß ein Gedanke von mir, 
um Naum, einen Bertrieb feiner Arbeit in England zu verichaffen. 

Was Du von der Unzelmann fchreibft, ſöhnt mich mit manchen Sehlern 
der Hartwig aus. Dieje hat doch wenigftens ein Streben nach tragijchem 
Styl, das ihr zumeilen gelingt. Iffland fcheint e8 jo wie manchem andern 
gelungen zu jein, fein Unvermögen für ächten Geſchmack zu verkaufen. 

Burgsdorf ift jegt bier, und faſt ganz unverändert. Es ift in der 
That fonverbar, wie wenig auf einen nicht unempfänglichen Meenjchen eine 
fünfjährige Reife gewirkt bat. Indeſſen bei der geringen Reaction gegen 
äußere Eindrüde und bei dem Mangel an Selbftjtändigkeit in ihm ift es 
begreiflich. Die Bilder find, wie in der Zauberlaterne, nur vorübergegangen. 

Schreib’ mir doch über die eingegangenen Luſtſpiele. Tieck joll auch 
eins eingeſchickt haben. . 

Die Inlagen find an Deine Frau, die ich Herzlich zu grüßen bitte. 

Viele Grüße vom ganzen Haufe, auch Geßler und Schönberg. 
Dein | 
Körner. 


Dresden, den 7. Oct. 1801, IV, 240. 
Hier jchide ich Dir einen ausgeführten und verbeiferten Plan ver 
. Sper Alfred. Meine Abſicht ift bauptjächlich, eine Reihe von mufifalijchen 
Gemälden zu veranftalten. Die Poeſie foll Hier dienen, und zu einem 


*, Ein Requiem von Hafle und Naumanns Doris und Galathea. Chaxl. um 
ihre Freunde 2, 69, wo Schönbergs Brief irrig vom 8. Oct. 180% (ft. A801) Talk NL. 
Schiller, Lörner, Briefiwechfel. IL, —8 


Iv, 241. 
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ſolchen Dienſte wirft weder Du noch Goethe ſich verſtehen wollen. Viel⸗ 
leicht wißt Ihr aber etwa einen angehenden Dichter, der ſich gern an einer 
ſolchen Arbeit verſuchte. Weißt Du gar keinen Gebrauch von dieſem Plane 
zu machen, ſo laß mich's bald wiſſen. Ich habe vielleicht Gelegenheit, ihn 
italieniſch ausführen zu laſſen. Für das Perſonal des hieſigen Operntheaters 
iſt er berechnet, und wir befommen einen neuen nicht ungeſchickten Com⸗ 
ponijten, Baer, der jährlih 2 Opern liefern jol. Es fehlt dazu manchmal 
an Texten, und in diejem Falle entjchließt fich vielleicht Nadenik, in Prag 
oder Wien nach einem gegebenen Plane ein Buch — dies ift das Kunſt— 
wort — machen zu lafien. Wir haben jett gerade einen Sänger und Schau- 
jpieler bier, den ich gern in einigen Scenen ſehen möchte. 

Herr von Beulig aus Rudolftant hat mir die Pegitimationsbeläge zum 
Proceß geichiett. Ich Habe daraus mit Verwundern erjehen, wie ftarf das 
Ehriftentfum Deiner Frau bezeugt wird. Sie bat nicht weniger, ale 
73 Bathen. Frau von Wolzogen bat mit 51 vorlieb nehmen müffen. 

In Yeipzig erzählt man, Unger gäbe Dir für die Jungfran von 
Orleans etliche taufend Thaler,*) und wundert fich nicht darüber. Ich 
böre überall von höheren Honorarien, als Du befommft. So ſoll Kotzebue 
für die Gejchichte jeiner Schiefjale in Rußland gewaltiges Geld befommen. 
Suche doch die Wahrheit von diefen Erzählungen zu erfahren, und glaube 
darüber den Buchhändlern nicht allein. 

Vorgeſtern haben wir die Weinleje gehalten, die ziemlich dürftig aus⸗ 
gefallen ift. Doch feheint die Qualität nicht übel. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 19. Sber 1801. + 


Diesmal nur einen freundlichen Gruß zur Begleitung des Kalenders, 
Davon das jchäne Exemplar für die Bibliothel der Minna beftimmt, und 
das andre zum Gebrauch ift. 

Ein leidiger Katarrh, der mich ſchon jeit acht Zagen heftig angreift, 
erlaubt mir nichts Vernünftiges zu jchreiben. 

lieber den Alfred mit nächftem Pofttage. Schreibe mir doch, ob Tu 
etwas dagegen hätteft, wenn ich das Sujet Kokebue vorſchlüge, der jetzt 
bier ift. Zur Ausführung ift er gar nicht jehlecht, weil ein lebhafter Dia- 
log jeine Stärke ift. 

Daß Kogebue fo beſonders gut für feine Arbeiten bezahlt werben ſoll, 
zweifle ich doch, da er als ein Prahlhans und Windbeutel es gewiß überall 
rühmen würde, und er mir doch vor einigen Tagen geklagt bat, er würde 





*\ Schiller hatte 100 Karalın betommen val. Bitlow 23. Bgl 4, 242. 
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nicht gut genug bezahlt, um eine revibirte und verbeſſerte Ausgabe jeiner IV, 242. 
Stüde zu unternehmen, wozu er große Luft hätte. 

Ich habe übrigens Deine Ermahnung wegen bejjerer Contracte mit 
den Buchhändlern nicht in den Wind gejprochen jein laſſen. Gleich fchrieb 
ich Ungern, der mich um Text zu einem neuen Kalender bat, daß ich mich 
nur für ein groß Honorar dazu verjtehen würde, und erhielt mit erjter 
Poft auch zur Antwort, daß er wohl ein 1000 Thaler daran wenden wolle. 
Auch an Cotta babe ich geichrieben, und für meine fünftigen Stüde 
300 Ducaten verlangt. Du ſiehſt paraus, daß ich ziemlich erpebitiv bin. Geld 
tönnte ich jetzt leicht erwerben, wenn ich nur noch die Kühnbeit und ben 
Zeichifinn der Jugend beim Arbeiten hätte. Aber was ich an größeren 
Honoraren gewinnen könnte, das verliere ich wieder durch meine Bedenklich⸗ 
feit und Langſamkeit im Arbeiten; und jelbft in dieſem Augenblid fteht bie 
Wage bei mir noch ein, was ich zuerft jchreiben fol. Tauſend herzliche 
Grüße an Euch. alle und an die Freunde, aud an meine Schwägerin, 
wenn fie noch in Dresden ift. 

. Ganz der Deinige. 
Sch. 


Dresden, den 25. Oct. 1801. 

Herzlichen Dank für die Exemplare des Almanachs. Me(inna) dankt 
beſonders*) für das ihrige, das fich auch durch mehrere Deutlichkeit des. 
Drucks auszeichnet, und beim DVorlefen für jchwächere Augen brauchbarer 
jein wird. Deine Johanna erjcheint übrigens in jonderbarer Begleitung: 
vor ihr ber die Finfterniffe, nach ihr die Gencalogie der hoben Häupter. IV, 243. 
Etwas Abfühlenderes auf die legte Scene wäre jchwer zu finden geweſen. 
Indeſſen bat man die Dichtung mit Wahrheiten zu umgeben gefucht. 

Dein Katarrh und noch mehr Deine Unentfchlojjenheit über Deine 
nächjte Arbeit, die Du am Schluffe des Briefes äußerjt, macht mir bange, 
dag Du zu Mlinnas) Geburtstage nicht fertig fein wirft. Mit dem War- 
bet wart Du doch jo weit auf8 Reine, daß ich nicht jehe, was Dich da- 
von abhalten könnte, ihn zuerjt zu bearbeiten. 

Dich freut, daß unfere Predigten zum Beten Deines Beutels nicht 
ohne Nuten geweſen jind. Unger gewinnt gewiß viel an Deinem Stüd, 
und ich zweifle gar nicht, daß er bald eine zweite Auflage machen wird. 
Alddann würde ich doch einen größeren Drud und größeres Format vor- 
ichlagen, auch einige Verzierungen, wie bei der zweiten Ausgabe von Herr 
mann und Dorothea. 


*) Charlotte und ihre Freunde 3, 34 f: Minnas Brief von 16 Nov. 1801, 


7. 


IV, 244. 


IV, 245. 
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Mit Kogebue möchte ich auf Teine Art einen Verkehr haben. Der 
Menſch ift mir zu fatal. Hebe den Plan lieber auf, bis fich einmal ein 
junger Menſch findet, ver etwa Luft hätte, ihn auszuführen*. Ich will 
inmitteljt verjuchen, ob ich ihn durch Rackenitz im Italienischen zur Ausfüh⸗ 
rung bringen kann. 

Hier hat ſich ein tragiſcher Fall mit Naumann ereignet. Am Dienſtag 
voriger Woche geht er Nachmittags um 5 aus, und kommt nicht wieder 
nach Hauſe. In der Nacht wird er überall geſucht, aber vergebens; und 
erſt Mittwochs früh wird er zwar noch lebend, aber erſtarrt und ohne 
Bewußtſein in einer Seitenallee des großen Gartens gefunden. Man bringt 
ihn zum Hofgärtner, und alle mediciniſche Hilfe wird angewandt. Vier 
Aerzte und einige Chirurgen ſind um ihn beſchäftigt; aber in der Nacht 
darauf ſtirbt er, ohne wieder zum Bewußtſein gekommen zu ſein. Er war 
zum Schwindel geneigt, hat auch mehr als einmal ſchon Anfälle von 
Schlagfluß gehabt. Hierzu kam die kalte Nacht, die er auf feuchtem Boden 
zugebracht hat. — Sein Tod iſt ein Verluſt für die Kunſt. In ſeinem 
Fache hatte er gewiß vorzügliches Talent. Viel Vermögen wird er nicht 
hinterlaſſen, und es wäre zu wünſchen, daß ſein Vaterunſer gut in's Geld 
geſetzt werden könnte. Ich wünſchte beſonders die engliſche Ueberſetzung 
des Textes. Sprich doch noch einmal mit Beresford, ob er ſchlechterdings 
etwas von der Muſik dazu verlangt. Vielleicht könnte ich doch nunmehr 
die Themas von den Singſtimmen bekommen. 

Dora) iſt nach Yöbichau. ° 

Dein 
Körner. 


Weimar, 2. Nov. 1301, 

Da meine Memoires noch nicht alle beifammen find, jo jende ich einit 
weilen den Cardinal von Retz, auf den die Minna begierig war. Ale 
andern Theile, fowie die Flora und meine nmiederl. Gejchichte, und was 
Du fonft verlangteft, joll in 8 Tagen nachfolgen. 

Mein Katarrh Hat mich noch nicht ganz verlaffen, und ich habe, da 
ich mich nicht gleich in eine ganz freie probuctive Thätigkeit zu vwerjegen 
wußte, einen alten Borjag auszuführen angefangen, nämlich die neue De 
arbeitung eines Gozziichen Mährchens, Turandot, für das Theater. Es 
rückt ſchon ganz gut damit fort, und ich hoffe in einem Monat ziemlid 
weit darin**) zu fommen. Zo geichieht Doch etwas, und ich verliere die 
Zeit nicht ganz, indem ich zu einem neuen Wert mich jtimme und jammle. 


*, „Der damals zehnjährige Theodor bat fpäter, wie es ſGeiut, den Plan des 
Baters in der Oper „Alfred der Große” ausgeführt.“ (Anmerk. des erſten Druds. 
**) ziemlich damit darin Abfchrift), ziemlih damit in's Reine (erſter Druch. 
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Auch wird dadurch für die deutfche Bühne ein neues und interefjantes 
Theaterftüd gewonnen. Ich hoffe, Du jollft es mit Anfang des neuen 
Jahres in Dresven fpielen jehen. 

Naumanns Tod gebt und fehr nahe und hat meine Schwägerin be- 
jonders, die ihn ven Tag vorher noch gefehen, fehr erichredt. 
Ganz Dein & 


Dresden, 9. Nov. 1801. 

Die Retziſchen Memoires find angefommen, und Minna dankt Dir 
befonders für die Lektüre. Daß Du das Gozziſche Mährchen jetzt vorge» 
nommen baft, war mir überrajhend. Ic glaubte Dich ganz mit dem 
Warbeck beichäftigt. Indeſſen babe ich nichts dawider, daß Du die ernften 
tragiichen Arbeiten auf eine ſolche Art unterbricht, bejonder8 wenn Du 
Dich nicht ganz wohl fühlit. 

In der Johanna habe ich eine neue Scene wiſchen Dunois und Lahire 
zu Anfang des dritten Aufzugs gefunden, die mir ſehr an ihrem Platz 
ſcheint. Was Dunois nachher bei Johannas Standeserhöhung jagt, erhält IV, 246. 
dadurch mehr Gewicht. Auch bemerkte ich einige neue Stellen in einigen 
Scenen der leßten Acte, wo Johanna vorkommt. Manches ift darin noch 
deutlicher ausgejprochen, was nur geahnet wurde. 

Dora iſt glüdlich wieder von Löbichau zurüd. Die Herzogin von 
Curland denkt eine Reife nach Weimar zu machen, und wünjcht jehr Deine 
Bekanntſchaft. Es ift eine angenehme Frau von vieler Pebhaftigkeit und 
Wärme, aber frivol. Geiſt und Tiefe darfit Du micht von ihr erwarten*). 

Wird denn Turandot in Jamben erſcheinen? ch fürchte fait, daß 
Du den Jamben untreu wirft, und das follteft Du gerade am wenigiten. 
Auf die Ungejchiellichfeit der jegigen Schaujpieler darf die Kunſt nicht Rück⸗ 
ſicht nehmen. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 16. Nov. 1801. 
Während daß ſich der Winter mit ſtarken Schritten naht und Yeib 
und Seele in jeine düſtere Nebelluft einwidelt, bin ich froh, eine Arbeit 
gefunden zu haben, die meine Thätigkeit nicht ganz ftoden läßt, und doch 
feine großen Anfoberungen an mid) macht. Zunächſt bejtimmte mich das 
Bedürfniß unſers Theaters dazu — wir brauchen ein neues Stüd, und 
wo möglich ans einer neuen Region; dazu taugt num dieſes Gozziſche Mäbhr- 


nn gl. Charlotte und ihre Freunde 3, 35. Der Freund der Herzogin, mit dem 
fie zehn Jahre gelebt, Hatte Ne verlaflen und ſich in Paris verheiratet. 


IV, 247. 


IV, 248. 
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hen vollkommen. Ich jchreibe es in Jamben, und ob ich gleich an der 
Handlung jelbft nichts zu ändern weiß, jo Hoffe ich ihm Loch durch eine 
poetifhe Nachhilfe bei der Ausführung einen höheren Werth zu geben. 
Es ift mit dem größten PVerftand componirt, aber e8 fehlt ihm an einer 
gewilfen Fülle, an poetiicheın Leben. Die Figuren jehen wie Marionetten 
aus, die am ‘Draht bewegt werben; eine gewiſſe pedantifche Steifigkeit 
berricht durch das Ganze, bie überwunden werden muß. Ich babe alſo wirt: 
lich Gelegenheit, mir einiges Verbienft zu erwerben, und die 6, 7 Wochen, 
die auf diefes Gefchäft gehen mögen, werten nicht verloren jein. Alstann 
boffe ich mit der gehörigen Luft an den Warbed gehen zu können. 

Sorge nicht, daß ich den Jamben entjagen werde. Ich würde es 
thun, wenn ich an Erfindungen zu Theaterjtüden fruchtbarer und in ber 
Ausführung behender wäre, denn der Jambe vermehrt die theatralijche 
Wirkung nicht, und oft genirt er den Ausbrud. Sole Stüde gewinnen 
oft am meilten, wenn fie nur Skizzen find. Aber, wie gejagt, ich finte 
mich zu dieſem Zach nicht berufen, und weder fühig noch geneigt. Ich will 
daher meinen alten Weg fortjegen, und mit meinen dramatijchen Herren 
Collegen nicht um den erbärmlichen Marftpreis ftreiten. 

Wir juchen uns bier auf8 Befte durch den Winter hindurch zu belfen. 
Goethe hat eine Anzahl harmonirender Freunde zu einem Clubb over 
Kränzchen vereinigt, das alle 14 Tage zuſammenkommt und joupirt. (8 
geht recht vergnügt dabei zu, obgleich die Säfte zum Theil ſehr Heterogen 
find, denn der Herzog ſelbſt und die fürftlichen Kinder werben auc ein: 
geladen. Wir lafjen uns nicht ftären; e8 wird fleißig geſungen und poculit. 
Auch ſoll diefer Anlaß allerlei lyriſche Kleinigkeiten erzeugen, zu denen ic 
fonit bei meinen größeren Arbeiten niemals fommen würde Was etwa 
bei dieſer Gelegenheit zu Tage geförbert wird, ſoll Euch, ihr Lieben, warm 
in die Hände fommen. 

Lebe wohl. Wir leben oft in Gedanken unter Euch, und ich bin 
mehr als jemald mit dem Gedanken befchäftigt, nächiten Sommer bei 
Euch zu fein. Herzliche Grüße an alle. 

Dein _ 
Dresden, den 25. Nov. 1801. 

Auf Turandot bin ich jehr begierig. Yaf mir es ja gleich zufommen. 
Es freut mich, daß Tu e8 in Jamben gemacht Haft, ohngeachtet ich darüber 
viel Streit mit Dora gehabt habe. 

Ochſenheimer hat Die Idee, in einigen Wochen nah Weimar zu 
reiſen, und hat mir deshalb inliegenden Brief an Dich gegeben. Er ift jetzt 
manchmal bei ung, und ich mag ihn vecht gern. Sein Umgang ijt ohne 
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Ziererei, und wir benuen jein Talent. Er hat und neulich*) den Talbot 
gelefen. Nächſtens wollen wir ihn einmal in einem ertemporirten Sprüch- 
wort verjuchen. 


Eurem Clubb wünjchte ich wohl beimohnen zu können. &8 wäre IV, 249. 


vecht jchön, wenn Du und Goethe dadurch veranlaßt würdet, ein Fach 
unferer Dichtlunft zu bereichern, in dem wir noch ziemlih arm find. 
Es fehlt zwar nicht an Fröhlichkeitsprebigten und an Nachahmung der 
franzöfifchen Chanjond. Aber die deutjche Natur verträgt bei ihren Tafel- 
gejängen mehr Phantafie, Tiefe und Innigfeit, als der frivole Nachbar 
über dem Rhein. Ich befige eine Sammlung von Chansons choisies 
(Geneve 1782. 16.), worin die meiften fich in einer engen Sphäre herum⸗ 
breben. Poefie haben fie faft gar nicht, viel guten Humor, oft Wig, 
zuweilen aber nur Liederlichkeit. — Schicke mir ja, was Neues entfteht. 
Bielleicht gelingt e8 mir auch, etwa eine Melodie dazu zu machen. 

Dein Schwager wird Dir von uns erzählt haben. Wir haben ihn 
oft geſehen, und mit Vergnügen. Er hat viel guten Humor und weiß 
manches zu erzählen, ohne daß er fich dazu drängt. 

Die Jungfrau von Orleans wird in Dresven gegeben, und noch dieſen 
Winter. Ochjenheimer fürchtet fih jehr vor neuen Veränderungen. 
Rackenitz ift ängftlicher, als alle feine Vorgänger. 

Dein 
Körner. 


, Weimar, 10. Dec. 1801. 

Mein Heiner Ernft Hatte in diefen Tagen die Mafern, die bier jehr 
ſtark graſſiren. Er hatte fie zwar äußert ſtark, ober gottlob ohne alle 
ſchlimme Zufälle, und befindet fich heute, am 1Oten Tag, wieder recht 
wohl. Aber meine Frau und Garl leiden von Fatarrhalifchen Uebeln; 
beide haben die Majern jchon gehabt. Die Kleine ijt bisher noch unan- 
geftectt geblieben, und befindet fich jehr wohl, wir erwarten aber jeden 
Tag, daß fi die Majern bei ihr äußern. 

Durch diefe Epidemie ift unjer Mittwochskränzchen jchon feit 4 Wochen 
in Stoden gerathen, und aljo auch nichts Poetiiches entſtanden, das ich 
Dir ſchicken könnte. Etwas habe ich angefangen, das Du mir com- 
poniren jollit. 

An Ochjenheimer habe ich in der Einlage gejchrieben, und ihn gebeten, 
jeine Hieherreife noch zu verichieben, bis einige Stüde hier im Gange find, 
darin ich ihr gerne ſähe. Auch muß id) es erjt Hier vorbereiten, daß er Gaſt⸗ 
rollen jpielen darf, weil e8 damit immer etwas fehwer hält. 


” 17. Rov. Bgl. Charlotte und ihre Freunde 3, 35, 


IV, 250. 


IV, 251. 


IV 252, 
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Dein Schwager und Schwägerin grüßen Euch aufs Schönfte. Er 
ijt jetzt wirklicher Geheimerath worden, und bat, da ihm auch jein Rang 
als O(ber)hofmeiſter die erjte Stelle verjchafft, große Ausfichten in unjerm 
Heinen Reih. Du kannſt denken, daß der Neid jeiner Collegen fich nicht 
wenig reget. 

Zurandot rüdt ziemlich vorwärts, obgleich ich viele Unterbrechungen 
darin erfahren. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 19. Dec. 1801. 

Ich kann mir denken, was die Maſernepidemie Dir für Unruhe 
und Sorgen gemacht haben muß. Indeſſen haſt Du auch dies nun über- 
ftanden. Meine Kinder find ver Gefahr noch ausgeſetzt, ohngeachtet im 
vorigen Jahre bier fait alle Kinder, jelbft in unjerer Nähe, dieſe Krankheit 
befamen. Hüte die Kinder nur nachher befonders vor Erkältung in der 
jeßigen Jahreszeit. 

Ih bin jehr begierig auf das, was Du mir zum componiren 
ſchicken willit. 

Nach Zurandot fragt mich Radenig jehr ängſtlich. Er bat — ver: 
muthlich durch Böttiger — davon gehört, daß das Stüd bald in Weimar 
gegeben werben jollte, und läßt Dich jehr bitten, e8 ja recht bald ans 
biefige Theater zu jchiden. 

Deinem Schwager und Schwägerin empfiehl uns und verfichere unjern 
Antheil bei feiner Beförderung. Seine Gejundheit jcheint mir nur nicht 
die feftefte und die Reifen nach Rußland dürften ihm auf die Länge nict 
gut befommen. 

Ih war neugierig auf Schlegeld und Tiecks Almanach, und habe 
ihn eben vor mir. Spuren von Talent find nicht darin zu verfennen, 
aber wehe der Poefie, wenn dieſer Geſchmack je herrichend werben jollte! — 
In Tiecks Romanze: die Zeichen im Walde, iſt Phantafie, aber die poetiſche 
Form iſt häßlich. Er Hat fie abfichtlich gewählt, um das Schauberhafte 
zu verjtärfen, aber eben das Gräßliche des Inhalts forderte alle Schön 
heiten des Rhythmus und des Reims, um den Geſchmack zu verjöhnen. 
Und wer ein jo braunes Colorit wählen will, muß fräftig zeichnen. 
Aber dieß tft ihm wenig gelungen. Bis auf einige gute Züge, bei Er— 
icheinung des Teufels und jeinem Gang mit dem Sohn, herrſcht im Ganzen 
ein weinerlicher Ton. 

In ven Lebenseleimenten ift die Form anmuthiger, aber im Stoffe 
eine ſeltſame Myſtik von der Art, wie man fie in den meiſten &evdichten 
Des Almanachs von beiden Schlegel8 und von Novalid oder Hardenberg 


findet. Ich ehre gewiß jedes ächte Gefühl und kann mit jedem fumpathifiren, 
der fich über ein Grashälmchen freut, oder den irgend eine religiöſe Vor- 
ftellung begeiftert. Aber das Univerfum kann man nicht lieben und 
nicht darſtellen. Darauf geht e8 doch aber eigentlich bei dieſer Secte 
hinaus; und dieß iſt's, worauf diefe Herren fo vornehm thun. Das Herz 
fordert ein Bild von der Phantafie, wern es fih erwärmen foll, aber 
dieſe Poefie giebt keine Bilder, jondern fehwebt in einer gejtaltlojen Un- 
endlichkeit. | 

Unter Tiecks Producte in diefer Sammlung hat mir das 2te Gebicht 
an Novali8 ©. 188. am beiten gefallen. 

In den Tänzern von &. find auch hübſche Stellen. 

Schlegeld Romanze, die Warnung, ift eben fo matt, als feine früheren 
&edichte diefer Art. — Die zweite: Fortunat, ift beffer, und der Eintritt 
des Reims an der wichtigften Stelle macht eine gute mufikalifche Wirkung. 
Nächſtens vielleicht noch ein paar Worte über dieſen Almanad). IV, 253. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 28. Xber 1801. 

Seitdem ih Dir das legte mal fchrieb, haben fich die Majern erft 
recht in meinem Haufe feitgefegt, und meine zwei andern Kinder und Polo 
jind davon befallen worden, jo daß wirklich eine Zeitlang große Noth war. 
Deine Frau lag etliche Tage ziemlich hart barniever, weil ftarfe Krämpfe 
dazu famen, und der Kopf heftig angegriffen war. Bei den Kindern ging 
e8 etwas leichter vorüber, obgleich ver Ausſchlag bei allen in großer Mienge 
war. Jetzt geht e8 wieder gut, und wir haben bloß noch dafür zu jorgen, 
dag niemand zu früh ausgeht, weil leicht Krankheiten nachfolgen, wenn 
man fich nicht vor Erkältung hütet. Ich felbft Habe mich in biejer Zeit 
erträglich wohl befunden, obgleich in einer miferabeln Situation, an Arbeiten 
war nicht zu denken. Doch bin ich nun jeit geftern mit der Zurandot 
fertig, die Du erhältſt, fobalo fie copirt if. Du kannſt es vorläufig 
Radenigen wiſſen Iaffen, daß ich binnen 8 Tagen eine Abſchrift an Opik 
ichifen werbde.*) Er hat mich fehon durch Böttiger darum erjucht. 

Auf Deine ferneren Bemerkungen über ven Schlegelichen Almanadı bin 
ich begierig; was Du mir davon jchriebft, iſt auch mein Gefühl, obgleich ich 
geitchen muß, daß ich Fein eigentliche8 Urtheil in der Sache habe, weil ich IV, 254. 
es jchlechterding® nicht von mir erbalten konnte, mehr als einige Gedichte 
aus dieſem Almanach zu lejen. Die Manier diejer Herren, und ihre 


* Am 4. Zannar 1802 ſaudte Schiller die Turandot an den Schaufpieler Opitz 
und gleichzeitig an Körner. Kalender 117. 


IV, 255. 


IV, 256, 
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ganze daraus hervorſchimmernde Individualität ift mir fo ganz und gar 
zumiber, daß ich gar nicht dabei verweilen Tann. 
Xebe recht wohl. Wir umarmen Euch alle auf's Herzlichite. 


Dein 
Sch. 


Weimar, 3. Jan. 1802. 
Ich habe ſeit meinem letzten Briefe einen Anfall von Cholera gehabt, 
der zwar nur einen Tag anhielt, aber mich doch hart angegriffen und ge— 


ſchwächt hat. Jetzt geht es wieder beſſer; ſonſt iſt bei mir alles wieder 


wohl. 

Ich überſende Dir hier mein Paket an Opitz unverſiegelt, Du wirſt 
Dir Turandot in der Geſchwindigkeit durchleſen, und das Paket alsdann 
mit einem fremden Siegel verſiegeln und Opitzen zuſchicken Ich habe ihm 
aufgetragen, Dir das Mſerpt. wenn es copirt iſt, wieder zuſtellen (zu) laſſen, 
und Du ſchickſt es mir dann ſobald Du kannſt wieder zu. 

Ic vermuthe, daß es vor dem Churfürſten ohne irgend eine weſent⸗ 
lihe Veränderung wird fünnen geipielt werben, einzelne Redensarten may 
man abändern. Doch bitte ih, wenn Du mit Radenigen jprichit, darüber 
zu wachen, daß nichts Ungeſchicktes hinein fommt. 

Dein 
Sch. 


Dresten, ven 10. Fan. 1802, 

Turandot ijt mir ein Beweis, mit welcher Sicherheit Du jegt ar 
beiteft. Unter den ungünftigjten Umſtänden, bei den Krankheiten der Deinigen, 
in einem mäßigen Zeitraum baft Du dies geendigt, das fo ganz das &e 
prüge einer übermüthigen Yaune der Phantafie trägt. Es war leicht ver 
jeben, in das Tragiſche zu viel Ernſt zu bringen, oder dem Komijcen 
zu viel Umfang zu geben. Vielleicht haſt Du jogar das letztere zu jeht 
vermieden. Der Zuſchauer von poetiichem Sinn hätte wohl roch gern ein 
Paar komiſche Scenen gejehen, und für andre ift vielleicht jeßt ſchon des 
Spaßes zu viel. Die vrientolühe WWheit, wit der über bie gräßlichen De 
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gebenheiten jo leicht hinmweggegangen wird, macht eine eigene abenteuerliche 
Wirfung Dean ift in eine ganz andre Welt verſetzt. Turandot bat alles 
erhalten, was den jchauerlichen Eindruck mildern konnte ohne der Dars 
ftellung ihre Kraft zu nehmen. Sie ift eine Art von Shylock im Kauf: 
mann von Venedig. | 

Ein Mehreres künftig, wern ich das Manuſcript wiederbekomme. Ich 
ſchicke es heute an Opitz. Gejtern Mittags erhielt ich es. Ketzereien find 
freilich nicht darin, aber ohne Veränderungen wird es doch nicht bleiben 
fönnen. Du bajt feine Idee von den feltjamen Nüdjichten, die man bier 
nimmt. Ein unglüdlicher vertriebener König, fürchte ich, wird jchon Contre- 
bande fein. Er errinnert an Frankreih. Ein Canzler Pantalon ift nun 
gar ein Gräuel — um jo mehr, da unglüdlicherweife der jetige Canzler IV, 257. 
grade manches Yächerliche bat. Er und Tartaglia werden wohl zu erjten 
Diandarinen werden. — So fteh’ ich auch nicht für die Köpfe auf dem 
Thor. Ich fchreibe Dir vom Erfolg. 

Nur noch ein Wort über die Räthiel. Sie find Dir, däucht mic, 
alle gelungen, aber mein Liebling ift das zweite?) Es hat allen Reiz, 
deſſen die Gattung fähig ift, und man wünjchte mehr dergleichen von Dir 
zu ſehen. 

Die Krankheiten der Deinigen endigen immer bamit, daß Du auch 
einen Anfall befommft. Wohl Dir, daß Frau und Kinder wieder geſund 
find. So wirft Du Dich auch bald erholen. Der Winter fcheint nicht 
ſehr falt zu werben. 

Bon der Johanna iſt's jegt ganz ſtille. Wenigftens fpricht Radenig 
nicht mehr mit mir davon, feit ich ihn habe merken laſſen, vaß mich jeine 
Pinfelei ennuyirt. Indeſſen ſagt Ochſenheimer, daß man mit den Anjtalten 
ziemlich auf's Neine ſei, bi8 auf die Fahne. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 21. Januar 1802.**) 

Es hat mich fehr gefreut zu Hören, daß Euch die Turandot gefallen _ 
hat. Ich leugne nicht, daß ich bei diejer Arbeit ein gewifjes Gefühl von 
Selbftthätigfeit und Kunftfertigfeit hatte, Das mir Freude machte; ich wünjchte 
auch mehrere jolche Anläffe zu finden, denn für die Augenblide der Ab- 
jpannung find fie jehr wohlthätig, weil fie nicht die Koften der Erfindung IV, 258. 
erfordern, und dabei doch zur Thätigkeit ſtimmen. Einträglich iſt Diele 

*) Das Auge S. Schr. I1, 30. V. 1118 f. 


**) Der Brief wurde erit am 23. abgefandt. Kal. 118. Das Diferpt. feheint 
früh weggegeben zu fein; Vergleihung mit demfelben fehlt. 


IV, 259. 
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Art zu arbeiten weit mehr, als die eigene Production je werden fann, weil 
dieſe immer jo viele Zeit wegnimmt. 

Bon Eurem Theater habe ich indeſſen noch feine Antwort erhalten, 
und fann alfo noch nicht einmal wilfen, ob man das Stüd überhaupt nur 
brauchen wird. 

Hier wollen wir im nächften Monat Goethes Iphigenia aufs Theater 
bringen *); bei diejem Anlaß habe ich fie aufs neue mit Aufmerkjamleit 
gelejen, weil Goethe die Nothwendigkeit fühlt, einiges darin zu verändern. 
Ich Habe mic jehr gewundert, daß fie auf mich den günjtigen Einbrud 
nicht mehr gemacht hat, wie ſonſt; ob es gleich immer ein jeelenvolles Pro⸗ 
duct bleibt. Sie ift aber jo erjtaunlich modern und ungriechiich, dag man 
nicht begreift, wie e8 möglih war, fie jemals einem griechiſchen Stüd zu 
vergleichen. Sie ijt ganz nur ſittlich; aber die finnliche Kraft, das Yeben, 
die Bewegung und alles, was ein Werk zu einem ächten dramatifchen jpes 
cifieirt, gebt ihr jehr ab: Goethe Hat jelbjt mir jchon längft zweideutig 
davon gejprochen — aber ich hielt ed nur für eine Grille, wo nicht gar 
für Ziererei; bei näherem Anjehen aber hat es fich mir auch fo bewähtt. 
Indeſſen iſt diejes Product in dem Zeitmoment, wo es entitand, ein wahres 
Meteor gewejen, und das Zeitalter jelbit, die Deajorität der Stimmen, 
kann es auch jet noch nicht überjeben; auch wird e8 durch die allgemeinen 
hohen poetifchen Eigenjchaften, die ihm ohne Rüdjicht auf feine dramatiſche 
Form zukommen, bloß als ein poetijches Geiſteswerk betrachtet, in allen 
Zeiten unjchäßbar bleiben. , 

Wenn man die Kunſt jowie die Vhilojophie als etwas, Das immer 
wird umd nie tjt, aljo nur dynamiſch, und nicht, wie fie es jetzt nennen, 
atomijtiich betrachtet, jo kann man gegen jedes Product gerecht jein, ohne 
dadurch eingejchränft zu werten. Es iſt aber im Charakter der Deutfden, 
daß ihnen alles gleich feit wird, und daß fie die unendliche Kunſt, jo wie 
fie e8 bei der Reformation mit der Theologie gemacht, gleih in ein Sym- 
bolum hinein bannen müſſen. Deswegen gereichen ihnen ſelbſt trefflice 
Werke zum Verderben, weil fie gleich für beilig und ewig erflärt werden, 
und der ftrebende Künftler immer darauf zurücdgewiefen wird. An Diele 
Werke nicht religiös glauben, beißt Ketzerei, da doch die Kunſt über allen 
Werfen tft. Es giebt freilih in der Kunjt ein Maximum, aber nit in 
der modernen, die nur in einem ewigen Fortſchritt ihr Heil finden kann. 

Ich Habe diejer Tage den rajenden Roland wieder gelejen, und kann 
Dir nicht genug jagen, wie anzichend und erquickend mir dieje Lectüre war. 
Hier ift LKeben und Bewegung, und Farbe und Fülle; man wird aus jid 
heraus in’8 wolle Yeben, und doch wieder von da zurüd in jich jelbjt hinein— 

* Vgl. Soetbe. Schiller Briefw. No. 826—860; geändert wurde nichts, da die 
Iphigenia jid) durchaus probehaltig erwies. 
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geführt, man jchwimmt in einem reichen, unendlichen Element und wirb 
feine® ewigen identijchen Ich's los, und eriftirt eben deswegen mehr, weil 
man aus fich jelbjt geriffen wird. Und doch ift, troß aller Ueppigkeit, IV, 260. 
Raftlofigkeit und Ungeduld, Form und Blan in dem Gedicht, welches man 
mehr empfindet, als erfennt, und an der Stetigfeit und fich ſelbſt 
erhaltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit de8 Zuftandes wahrnimmt. Frei⸗ 
lich darf man hier feine Tiefe juchen, und keinen Ernſt; aber wir brauchen 
wahrlich auch die Fläche jo nöthig, al8 die Tiefe, und für ten Ernft ſorgt 
die Vernunft und das Schickſal genug, daß die Phantafie fich nicht damit 
zu bemengen braucht. 

Lebe wohl. Ich will nicht wieder lejen, was ich gefchrieben habe. 


©. 


* Dresden, den 27. Jan. 1802. 

Geſtern war endlich die längft erwartete erfte Vorftellung der Jungfrau 
von Orleans. Das Bublifum war äußerft gefpannt darauf, und fchon um 
3 waren alle Thüren befeßt. Ochſenheimer chaffte mich noch übers Theater 
durch einen Seitenweg in dert Cercle. Die Veränderungen waren zahl- 
los und von einer Art, die Du kaum erratben follteft. Indeſſen hat Dein 
Werk eine gute Natur und kann viel vertragen. Nadenig hatte die an- 
ſtößigen Stellen nur angejtrihen, und die Schauspieler, beſonders Opitz 
batten andere Lesarten fubjtituirt. Nur einige Beifpiele: Jungfrau erinnerte 
zu fehr an Jungfrau Maria, daher war der Titel Iohanna d’Arc, und 
anftatt: Gott und die Jungfrau hieß e8: Tod den Feinden, Sieg den 
Franken! — „Bor viefen fräntiichen Weichlingen zu fliehn?“ Hätte den 
franzöfifchen Geſandten beleidigen können; es hieß alfo: vor diefer Hand» 
voll Feinde. — Für Gott wurde Himmel, für Teufel: böfer Geift gejagt. 
— Agnes Hatte Freundſchaft für den König, und in dem 2ten Ge— 
bete hieß es anftatt Deiner Agnes Liebe: Deines Volkes Liebe. — Einige 
diejer Veränderungen mochten wohl dadurch veranlaßt werben, daß die 
Tochter des Churfürften*) das Stück jehen follte. Sie geht nur an ein— 
zelnen Tagen in das deutſche Schaufpiel, und an diefen Tagen ift eine 
neue ftrenge Genfur eingeführt. Sonderbar war es indeſſen, daß der Prinz 
Anton und die Prinzeffin Marie Anna, Schweiter des Churfürften, geprudte 
Eremplare mitgenommen hatten, worin fie oft nachlajen. Auch der Ehur- 
fürft hat das Stück gelejen, und muß es wenigjtend nicht anftößig gefunden 
haben, da er jeiner Tochter, für welche die Stüde beſonders ausgejucht 
werben, es zu ſehen geſtattet. Uebrigens hatte die Vorſtellung einige Vor— 


v 17 Parie Auguſte Antonie, geb. 21. Juni 1782, alfo damals ſchon im 20. Jahr. 
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züge vor der Yeipziger. In den erften Scenen jpielte und jprach die Hart 
wig beifer. Die Schaujpieler waren mehr. im Pordergrunde und beifer 
geftellt, auch der Baum, unter ven die Hartwig fich zuweilen jegte, fand 
bei ver erjten Couliſſe. — Der Krönungsmarjch war anftänvig und feier 
lich. Es fehlte nicht an Statiften, und man hatte anjehnliche Soldaten 
zum Anfange und Schlufje des Zuge. Auch ging er nicht quer über! 
Theater, wie in Yeipzig, fondern kam aus dem Hintergrunde an ven Cow 
liſſen hervor. — Anjtatt des Regenbogens am Schlujfe war ein rother 
Schein am Himmel. — Das brennende Lager war bejjer wie in Yeipzig, 
doch hatte es noch wenig Täuſchendes. — Aber vor der Scene, wo Tal 
bot jtirbt, ziehen die fliehenden Engländer noch immer einzeln gravitätiid 
über das Theater. — Die Reinhard hat fich gebeflert. Spiel und Sprade 
waren weniger auffallend als in Veipzig. Ein jonderbarer Contraſt bleibt 
es immer, daß die Geliebte des Königs jo groß und ftarl, und die Heldin 
fo zart ift. Doch Hat mich die Heine Figur der Hartwig nicht geftört, und 
macht vielmehr die Ericheinung noch wunderbarer. Sie und Ochſenheimer 
haben mir eigentlichen Kunftgenuß gegeben. Und jelbft bei der übrigen 
Aufführung, die wie in Yeipzig war, vergaß ich alle die hieſigen Armjelig- 
feiten über dem, was die Vorftellung Gutes hatte. Das Publicum zeigte 
fich nicht übel. Es war ftill und aufmerkjam, applaudirte nach jedem Ad 
und am Ende des Stüdes, und bey einzelnen Scenen ver Hartwig. Ver⸗ 
muthlich werben noch einige Vorftellungen gegeben. 

Bon der Turandot ift e8 noch ganz ftill. Wie ich vermuthe negociren 
NRadenig und Seconda noch miteinander über bie Koften des Coſtums. — 
Das Manuſeript habe ich noch nicht zurüd. 

Hoffentlich ift bei Dir nun alles gejund. Alles grüße. Lebe 
recht wohl. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 30. Zar. 1502. 

Was Du über Goethens Iphigenia jchreibft, ift mir aus dem &uny, 
ben Deine eigene poetiſche Ausbildung genommen bat, jehr begreiflich. Tieh 
Werk von Goethe hat dadurch eben etwas merkwürdiges, daß es ſich Deiner 
frühern Manier nähert. Es fehlt ihm allerdings das Sinnliche, was mit 
in den Griechen finden, und nah dem Du jet ftrebft. Verſtand und Ge 
fühl finden reichen Genuß, aber die Phantafie wird vielleicht nicht befriedigt. 
Wohl dem Zeitalter, wenn es unfern Tichtern gelingt, mit einem jolden 
fittliben und geiftigen Gehalt das höchſte finnliche Leben zu verbinden. 
Opfer von einer oder der andern Art werben wohl unvermeidlich jein, und 
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3 möchte immer zweierlei Kunſtwerke neben einander geben, wo entweder IV, 261. 


38 Griechifche oder das Moderne das Liebergewicht hätte. 

Zufälliger Weiſe habe ich den Arioft eben auch wieder gelefen, da 
ir Deinna ein Exemplar gejchenft Hat. Mir giebt er immer Genuß, 
nd die Leichtigkeit und Fläche der Behandlung paßt für jede Stimmung. 
jer muthwillige Uebermuth und zuweilen die fonderbare Feierlichkeit giebt 
18 zugleich ein anziehendes Bild von dem Perfönlichen des Dichters. 
affo Hat mehr Tiefe des Gefühle, aber einen gewiſſen pedantiſchen Schnitt, 
r zuweilen jtört. 

Ueber die Turandot jagt mir Radenig, e8 ftoße fich die Aufführung 
ı die Koften des chinefifchen Coſtüms. Mich fragte er, ob e8 Dir viel 
richlagen würde, wenn man die Scene in ein andres afiatijches eich 
rlegte. In Deiner Stelle babe ich verfichert, das würde Dir einerlei 
n. Unter den hiefigen Nüdfichten find die Beutelrüdfichten noch die 
rnünftigjten. 

Die Prinzeffin Augufte war nicht in der Vorftellung der Jungfrau 
n Orleans. Es war alfo ein Irrtfum, daß ich glaubte, ihretiwegen 
iren manche Aenderungen gemacht worden. Uebrigens kam Radenik ven 
bern Tag und rühmte jehr, wie das Stüd den hohen Herrichaften ge- 
ken hätte. Er fprach fogar von Aufführung der Maria Stuart, die ich 
n ganz wiederrieth. Dein 

| Körner. 


Weimar, 4, Februar 1802. 

4 ſchicke Dir hier einftweilen ein paar Gebichte, die zwar noch 
dt die legte Hand erhalten, doch aber jo weit fertig find, daß bie 
elodie dazu gemacht werden kann. Es wäre hübſch, wenn Du mir die 
elodien dazu früh genug jchiden könnteſt, um bei unjerm nächften 
änzchen, welches ven 17ten d. Monats ift, gejungen werden zu können. 
ı dem Sänger*) wünjchte ich eine recht belebte dithyrambiſche Muſik, 
‚ eine recht eraltirte Stimmung auszudrüden. Die legten Verſe würden 
mer vom Chor wiederholt, und erforderten aljo eine Variation. So 
nichte ich auch, daß bei dem andern Gedicht die vier letzten Zeilen 
ner einen muntern Gang bätten, und auch vom Chor wiederholt 
rden. 

Ich werde unterbrochen und jage Euch allen bloß noch einen herz. 
en Gruß. Alles ift wohl und grüßt. 

Dein 
Verte. Sch. 


9 Die vier Weltalter. S. Schr. 11, 365. — Das andere Gedicht iſt das „An 
Freunde.“ 
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In dem Augenblide da ich fchreibe, erhalte ich Deinen Brief vom 
30. — Sage do Rackenitz, oder jchreibe ihm von meinetwegen, daß id 
ihm die Unkoſten der Coſtüme durch Berpflanzung der Geichichte auf einen 
andern, türkischen oder perjiihen Boden, leicht eriparen Eönne. Sonſt aber 
haben wir uns bei der biefigen Nepräjentation des Stüds mit chinefijchen 
Mützen und dgl. Kleinigkeiten geholfen. Bloß der Anzug des Kaifers in 
einem langen fchleppenven Gewand von Goldftoff war koſtbar. — Eie 
mögen mir.das Danujeript zum Abändern zujchiden, jo jollen ſie's mit um- 
gehender Volt zurüderhulten. Die Stellen, welde fie heraus wünichen, 
mögen fie mit Bleiftift unterjtreichen. — Da das Stüd wirklich eine 
unterhaltende Vorftellung war, jo wäre e8 Schade, wenn es in ‘Dresden 
nicht vor dem Churfürften gegeben würde. 


Dresden, den 10. Febr. 1802. 

Deine beiden Tafelgejünge find vortrefflih, und haben ganz das 
Gepräge einer geiftvollen deutichen Natur. In dem Rauſche, jagt mar, 
wird der Charakter erfannt; daher muß ein deutiches Bachanal auch ganz 
anders ericheinen, als etwa ein franzöfiiches. Uns führt die exaltirte 
Stimmung in die Ipeenwelt, und gern folgen wir dem Dichter, der und 
auf den höchſten Standpunkt der Betrachtung ſtellt und ein Gemiſch von 
erniten und lieblichen Bildern vor uns vorübergeben läßt. 

Den Sänger habe ich gleich componirt und lege die Muſik bei. 
Wo jtatt des Anapäfts andre Füße gebraucht find, werden Heine Ab- 
änderungen nöthig. Wer ſich auf Mufit und Rhythmus verjteht, bedarf 
darüber feines Fingerzeigs. Nur für den Fall des Zweifels lege ich da⸗ 
rüber noch ein Blatt bei. Der letzte Vers wird zulegt nur von ven 
drei beften mufifalijchen Stimmen wiederholt. Ich wünjchte, daß dieſe 
Stelle vorher probirt würde, weil ich mir von der richtigen Ausführung 
eine gute Wirkung veripreche. 

Das andre Gedicht hat für den Mufifer mehr Schwierigkeit. Die 
langen Zeilen und der Bau der ganzen Strophe machen die mufifalijchen 
Perioden nicht leicht. Indeſſen wünjchte ich den Rhythmus nicht anders, 
und finde ihn paſſend für den Inhalt. Auch Habe ich fchon einzelne Ideen 
zur Muſik, und boffe noch zu rechter Zeit fertig zu werben. 

In dem Sänger ijt eine Stelle, die von den Feinden des Chriften- 
thums gemißbraucht werden wird. Kine Bitterfeit gegen das Mönchsweſen 
ijt bei dem Dichter fehr begreiflich, und in einem dithyrambiſchen Gefanae, 
wo er jeine Ausdrüde nicht abmißt, fann er zu harten Acußerungen gegen 
eine Religion hingerijjen werden, die nur in ihrer Ausartung eine Störerin 
der Freude iſt. Das erfte Wunder, was von ihrem Stifter erzählt wird, 
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war, daß er die Gäfte bei einer Hochzeit mit Wein verſah. Das Chriftens 
thum in feiner urfprünglichen Reinheit war gewiß ehriwürbig, auch noch 
in jeiner jegigen Geſtalt kann und joll e8 veredelt werden. Du haft als 
ein Lieblingsdichter der Nation einen weit verbreiteten Einfluß; daher ift 
es nicht gleichgültig, wie Du Dich über das Chriftenthum äußerſt. Alfo 
nimm bieje Predigt al8 Zugabe zum Gejange an. 

Deinen Auftrag wegen der Turandot habe ich an Rackenitz beftellt. 
Opitz, mit dem ich vor einigen Tagen in Gejellichaft war, jagte mir, er 
wollte an Dich fchreiben und mir in dieſer Woche das Manuſcript bringen. 

Don der Jungfrau habe ich Dir noch zu melden, daß die jehr un- 
poetijche Natur des Churfürften wirklich dadurch ergriffen worben ift. Er 
bat gegen Jemand geäußert, e8 hätte noch fein Stüd eine „sensation 
aussi profonde‘“ auf ihr gemacht. Auch die Hofvamen find ganz verliebt 
in die Jungfrau. Auf den Dienjtag ift wieder eine Vorjtellung. Seconda IV, 265. 
bat noch bei feinem Stüd jo viel eingenommen. 

Um Deinen Elubb möchte ich Dich faft beneiven. Wie fchön, wenn 
er noch zu mehr ſolchen Producten Gelegenheit gäbe! | 

Dein 
Körner. 

Dei dem Gefange forge dafür, daß das Tempo nicht übereilt wird, 

bamit die Worte des Chors nicht undeutlich werben. 


Dresden, den 14. Febr. 1802. 


Hierbei folgt noch eine beffere Abſchrift mit einigen kleinen Aenderungen 
von dem 2ten Liebe. 

In der perfiichen Geographie habe ich nach einem Reiche für Zurandot 
gejucht, und finde zwei, die fich dazu qualificiren: Kirman und Kandahar. 
Beide find weit von Aftrafan, und in beiden kann man von China und 
dem dortigen Landbaufeſte gehört haben. Kandahar grenzt an Hindoflan, 
und Kirman liegt am perfiihen Meerbufen, wo man durch Schiffer von 
China Nachricht Haben konnte. Statt der Karazanen-Lande würden 
alsdann Segeftaner gejegt werden können, die auch ein perfiiches Volt 
find, und ftatt Berlas könnte Kabul geiegt werben, ein zu Oftperfien 
gehöriges indoftanifches Land, das an Kandahar grenzt. Meine Weisheit 
ift übrigens aus einer guten Quelle, aus Gattererd Geographie in Ver: 
bindung mit einer Seutteriichen Karte von Perfien. 

Uebermorgen wird die Jungfrau gegeben. Mean raffinirt fchon auf IV, 266. 


allerlei Mittel, einen Plat zu bekommen. 
| Dein 
Körner. 
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Dresden, den 15. Febr. 1802. 

Mein Notenfchreiber Hat das Blatt nicht zu rechter Zeit geliefert, jo 
daß e8 einen Pofttag jpäter abgehen muß. 

Immittelſt war geftern Opig bei mir und bat mid, ‘Dir ſehr dafür 
zu danken, daß Du nad dem Wunjche des biefigen Theaters jelbit einige 
fleine Abänderungen in der Turandot machen wollteit. Außer dem chine⸗ 
fiichen Coftüme find auch die italieniſchen Masten ein Anſtoß. Die Schau: 
ipieler mögen fich dafür fürchten und darin fich lächerlich zu machen glauben. 
Alſo wirst Du gebeten, für Pantalon, Tartaglia, Brighella und Truffaldin 
andre Namen nad perfiichem Cojtüm zu wählen. PBantalon könnte dann 
oberjter Richter, und Zartaglia Vezier beißen. Ihre Reden blieben un« 
geändert, bi8 etwa auf die Stelle, wo Pantalon von feinem Puntoffel 
jpricht. Freilich geht dabei der ganze italienijhe Spaß verloren, und ber 
drolfige Contraft zwiichen dem bekannten Charakter diejer Figurem und 
ihren Aemtern. Auch wird man nicht wiſſen, warum ein fo vernünftiger 
Sultan fi fo pojfierliche Staatsräthe gewählt bat. Aber die Leute bier 
können ſich nun einmal in Gozzis Manier nicht finden. Daher find au 
die Doctoren Dpigen bedenklich, und er möchte fie gern als perfilce 
Gelehrte unter einem orientalijchen Titel auftreten laſſen. 

Ich bin das Stüd durchgegangen und habe alle Stellen angejtricen, 
die fich auf China beziehen. Morgen ſchicke ich Dir das Manuſcript mit der 
fahrenden Poſt. Habe Geduld mit der Dresdener Schwachheit, und laß 
Dich die Mühe nicht verbrießen, die Heinen Aenderungen zu machen. 

Noch bemerfe ich, daß in Kirman eine Stadt gleiched Namens liegt. 
Der Name paßt ftatt Pekin und China gut in's Sylbenmaß — Statt 
Kabul könnte man für Berlas auch Mekran feten, das gleich neben Kir- 
man liegt. 

Opitz jagt mir, daß Du Ochjenheimer Barals Rolle beſtimmt halt. 
Freilich ift Barak wichtig, da er oft auf dem Theater ijt und viel zu 
fagen bat. Indeſſen Hätte ich ven Zruffaloin gern von ihm gejehen. 
Aber ich weiß Dir niemand für den Baraf vorzufchlagen, der gut lernte, 
und jonjt dazu brauchbar wäre. 

In der Rolle des Tartaglia finde ich einige Worte doppelt unter- 
jtrihen. Bei einigen Stellen ſcheint dadurch das Wort angedeutet zu 
werden, bei dem er ftottern foll; bei andern war mir's zweifelhaft. 

Ih Habe ven Gozzi mit Deiner Bearbeitung vergliden. Bei ihm 
präpalirt das Komifche mehr, und er bat Schaufpieler vorausgejett, die 
in den befannten Masken gut exrtemporiren. Für den Italiener muß eine 
ſolche Behandlung etwas allerliebjtes fein. Auch ich möchte nichts gern von 
den Schwänken einbüßen, und e8 war mir nicht recht, daß Du die Schnurre 
mit der Mandragorwurzel weggelaffen Haft, ob ich wohl begreife, daß 
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ſie nicht für ein deutſches Publicum iſt. Aber von dieſem erwarte ich IV, 268. 
überhaupt wenig Empfänglichkeit für Turandot. Man wird von Dir 
nur Madonnen feben wollen, und wird es übelnehmen, daß Du auch 
Arabesfen malft. Der leichte Uebergang von Scherz zu Ernft wird von 
Wenigen gejchäßt werden, und Viele werden durch langes Nachdenken 
berausbringen, daß die Jungfrau von Orleans ein‘ weit interejjanterer 
Charakter ift, als Turandot. 
Dein 
Körner. 


Dresden, den 16. Febr. 1802. 
Eben war Ochſenheimer hiew, dem ih Dein Manufeript bei mir 
burchgeben ließ, bejonders der Rolle des Barak wegen. Er dankt Dir 
ſehr, daß Du fie ihm beftummt haft, und wünſcht fich feine andre. Freilich 
glaube ich auch, daß das Stüd zu viel verlieren würde, wenn ein andrer 
fie nähme. Schirmer würde ich fie allenfall8 geben, aber Opig will ihn 
nicht in die alten Rollen eindringen laſſen, weil er ihn zu ven Liebhabern 
braucht. Auch lernt Ochjenheimer beſſer. Zruffaldin wird burch Böſen⸗ 
berg nicht verborben werden. Für den Altoum hat Chrift Würbe, und 
jcheint mir brauchbar. Wie ich aus Ochſenheimers Aeußerungen muthmaße, 
fürdhten ſich die Schaujpieler vor den italienijchen Mastenrollen wegen 
ver biefigen Operijten, die freilich ftrenge Vergleihungen mit ihren Lands⸗ 

leuten anjtellen würden. — 
Dein 
Körner. 


Weimar, 18. Febr. 1802. IV, 269. 

Herzlichen Dank für die Melodien, Du haft mich mit der jchnellen 
Ericheinung derjelben in der That überrafcht. Ich babe fie noch nicht 
ipielen hören, aber unfern ‘Damen fogleich zum Einlernen zugejchidt. Unſer 
Kränzchen ift auf einige Tage verjchoben, weil Goethe nicht Hier iſt, und 
weil wir den Erbprinzen, der den 23. von bier abreijt, um die große Tour 
zu machen, zum Abſchied noch regaliren wollen. 

Was Du über die Ausfälle gegen vie chriſtl. Religion in meinem 
Gedicht anmerkſt, ijt gegründet; auch meinte ich vorzüglich dieſe Stelle, als 
ih Dir jchrieb, daß dem Gedichte noch die lette Hand fehle. 

Ich babe noch verjchtevene andere angefangen, die mir aber ihrem 
Stoffe nach zu ernitbaft und zu poetiſch find, um bet einer vermijchten 
Sorietät und bei Tifche zu courfiren. Es iſt eine erjtaunliche Klippe für bie 
Poeſie, Gejellichaftsliever zu verfertigen — die Proſa des wirklichen Lebens - 
hängt ſich bleiſchwer an die Phantafie, und man ift immer in Gefahr, in 


DI > 
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dern Ton der Freimäurerlieder zu fallen, der (mit Erlaubnig zu jagen) ver 
beillojefte von allen it. So bat Goethe jelbjt einige platte Sachen bei 
diejer Gelegenheit ausgehen laſſen; wiewohl auch einige jehr glückliche Yied- 
chen mit unterliefen, die aus feiner beſten Zeit find. 
Der Succeß der Johanna beim Churfürften Hat uns großen Spaß 
gemacht; das Hätterr wir und in unjerer Philojophie nicht träumen lajien. 
Ich jenvde Dir hier einen Brief an unjern Advocaten; es ift von einem 
Bergleich ver Parteien die Rede, welchen das General-Kriegs- Gericht vor⸗ 
ichlägt. Du wirjt e8 von Brannajch umftändlicher hören. Cei jo gut, 
mit ihm darüber zu jprechen. Wir find den Vergleich zufrieden und ih 
babe den Advocaten bevollmächtigt, unter den 2 Arten, die man vorjchlug, 
diejenige zu ergreifen, welche Richtenfeld erwählen wird, woburd wir mit 
dieſem gemeinjchaftliche Sache gegen die Kegatarien befommen. ‘Der Borjchlag 
ift nehmlich, den ganzen Bejtand der Erbſchaft von 3800 Thlrn. in 3 Theile 
zu theilen, davon */, den drei Inteftat-Erbinnen, das andere den Legatarien, 
und das legte dem Nichtenfeld zuzufprechen, welcher bei dieſem Arrangement 
einige 100 Thlr. zu gewinnen bat. Es kommt nun alle8 darauf an, ob 
fih die Frau von Benlkendorf, welche ven meiſten Verluft dabei erleivet, 
dazu verſtehen wird. 
Lebe wohl. Wir umarmen Euch auf’8 herzlichſte. 
Dein 


A 


— 6, 
Weimar, 26. Febr. 1802. 

Hier folgt Zurandot zurüd als Prinzejfin von Schiras. Sonjt aber 
babe ich es mit der Geographie nicht jo genau genommen, weil viefe Ber 
arbeitung nicht für den Yejer ijt, und der Zuſchauer auf jenem ajtatijchen 
Boden jchwerlic jo bewandert ijt, um die Entfernungen nachmeſſen zu 
fönnen. 

Die 4 Masten habe ich gelafjen wie fie find, aber ihre Würden mit 
Fleiß unbeſtimmt gelajfen; ſo kann niemand daran Anftoß nehmen. Wenn 
aber die Schaujpieler fich vor den Masken fürchten, jo brauchen bloß die 
Kamen geändert und die Kleidung in eine gewöhnlich) perjiiche verwandelt 
zu werben. Pantalon kann in einen europätfchen Arzt verwandelt werben 
und Benedetto heißen. Zartaglia kann Babouk, und Brigbella Osmin 
beißen. Der Harlefin kann ein Mohr jein. 

Das Räthſel vom Pflug verliert alle jeine Beziehung, ' wenn die 
Scene nicht nach China verlegt wird; ich habe es aljo herausgeworfen, und 
ein anderes an die Stelle gejekt. 

Und in diejer Geſtalt magit Du e8 nun Opigen übergeben. 

Ich habe nur noch Zeit einen herzlichen Gruß zu jagen, denn die Poit 
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geht fogleich. Karl war jeit einigen Tagen an einem Katarrhfieber krank, 
befjert fich aber wieder. 
Dein 
Sch. 


Weimar, 28. Februar 1802. IV, 271. 
Herr Ge aus München, ein Virtuoſe auf der Violine überbringt Dir 
dieſen Brief. Er wünſcht fih m Dresden hören zu laffen. Du wirft ihm 
am beften jagen können, wie er das anzufangen bat. Du wirft Ehre mit 
ihm einlegen. 

Zelter aus Berlin ift gegenwärtig in Weimar; Du kennſt ihn aus 
einigen ſchönen Liedern, die er gejett hat. — Er hat neuerdings meinen 
Taucher componirt, und auf eine fo glüdliche Art, wie wir bier noch feine 
Romanze gehört haben. Die Melodie bleibt fich gleich durch das ganze 
Gedicht, jehr wenige Heine Variationen abgerechnet; aber fie ift fo aus⸗ 
drucksvoll und gefügig zugleich, daß fie auf jeden einzelnen Vers befonders 
berechnet fcheint. Du jolljt fie erhalten, fobald fie abgefchrieben ift; fie wird 
Deiner Baßſtimme trefflich zufagen. 

Deine Melodien zu den zwei Liedern haben mir unfere Dumen beim 
legten Kränzchen noch nicht vortragen wollen, weil fie noch nicht gut ein⸗ 
ftubirt waren, und fie fie nicht gern verpfujchen wollten. Das an bie 
Freunde foll auch mit der Guitarre accompagnirt werben. 

©. 


— — — — — 


Dresden, den 5. März 1802. IV, 272, 

Die Zurandot babe ich erhalten und jogleih an Opitz geſchickt, und 
ihm von dem Nachricht gegeben, was Du über die Masken fchreibit. Ich 
ſah ihn vorgeftern und er ſchien nunmehr völlig zufrieven zu jein. Vers 
muthlich wird er die Masfenrollen in Leipzig beibehalten und nur hier ver- 
ändern. Ob noch vor Oftern hier eine Vorſtellung jein fann, ift zweifel- 
haft. Auf den Zettel möchte Opig lieber Prinzeffin von Perfien fegen, 
weil e8 bejonders auf der Leipziger Meſſe wohl manchen giebt, der nichts 
von Schiras gehört hat. 

Kann denn Dpis etwa Deine Bearbeitung des Egmont befommen? . 
Er wünfchte fie jehr zu haben, als ich mit ihm davon zufälliger Weife 
iprach, weil er im Sinne bat die Iphigenia einftudiren zu laſſen, wovon 
ich wenig erwarte. Egmont wird immer mehr auf unjer Publicum wirken, 

Mlinna) Hat geitern einen Brief von Deiner lieben Frau erhalten, 
Karls Krankheit muß Euch viel Sorge gemacht haben. Wohl Euch, daß 
es nun beifer gebt! 


Pr) 


IV, 273. 
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Zum Hausfaufe wünjche ih Dir Glück; aber ich hoffe, daß er mir 
nicht eine Freude verberben fol. Auf Deine Reife zu und Hatte ich jeht 
gerechnet. 

Lottchen fchreibt von Gedichten, die Du und Goethe gemacht habt, 
und von Zelterjhen Compofitionen. Können wir nicht davon zu jeben 
friegen? Auch von den 2 Liedern erwarte ich noch ein - vollftändiges 
Eremplar. 

Dein biefiger Proceg nimmt, wie es fcheint, Teine üble Wendung. 
Mit dem vorgefchlagenen Vergleiche kannſt Du immer zufrieden fein. 

Sch Tege einen kürzlich fertig gewordenen Aufſatz von mir bei. Bei 
Kevifion meiner alten Papiere, befonders aus den Zeiten der Horen fand 
ich mande brauchbare Materialien, die ich ordnete, und ihnen eine Geſtalt 
zu geben ſuchte. So werben einige Auffäge entſtehen. Jetzt babe ich et- 
was in der Arbeit über die Bedeutung des Tanzes. 

Es iſt Schade, daß Du nicht mehr eine periopiiche Schrift dirigirſt, 
und es wäre die Trage, ob Du nicht etwas Aehnliches wieder unternehmen 
jollteft. Nur wegen ver Erjcheinung zu beftimmter Zeit dürfteft Du Dir 
feine Feſſeln anlegen laſſen. Ein Titel von weiterm Umfange wäre nötbig, 
mit Deinem Namen als Herausgeber. Etwa alle halbe Jahre könnte ein 
Bändchen erjcheinen, jowie Du mit Vorrath verfehen wäref. Du und 
Goethe Hätten dadurch Gelegenheit, Feine Gedichte und Aufſätze frühzeitig 
in's Publicum zu bringen, und, was ihr, in Eurer Yage, nicht vernachläffigen 
jolltet, über neue merkwürdige Erjeheinungen in der literariichen und Kunſt⸗ 
welt Eure Stimme zu geben. An Beiträgen von der Frau von Wolzogen, 
Funk, mir und andern würde e8 nicht fehlen. Sollten die Propyläen nicht 
fortgejeßt werden, jo könnte das, was dafür beitimmt war, in diejer neuen 
Sammlung einen Plag finden. Ueberlege doch die Sache, und ſprich da— 
rüber mit einem unternehbmenden Buchhändler. 

Haft Du nun wieder an Warbed gearbeitet, oder ein andres Stüd 
angefangen? Will Zelter das Lied von der Glode nach Deiner Idee für's 
Theater componiren? 

Dein 
Körner. 


Weimar, 17. März 1802. 
Dein Aufjag über Geiſt und esprit*) hat mich fehr angenehm über: 
raſcht, und intereffirte mich doppelt, ſowohl der Sache jelbit megen, als aud 
darum, weil er Deine eigene, alles fich veredelnde Individualität jo rein 
ausjpricht. Seit, geiftreich ift einer von denjenigen curſirenden Begriffen, 


x*) Ahgedrndt in Köryers) Weitketiichen Anfichten. Yeipzig 1808 S. 1— 24. 
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bie ſich jeder einzelne Menſch und jede Nation nach ihrem eigenthümlichen 
Ideal und Bedürfniß modeln, und auch gewilfermaßen dazu befugt find. 
Du haft die Idee nach Deiner Art gefaßt, die im Ganzen auch die meine 
tft, weil wir in dem, was wir für's Höchfte halten, übereinftimmen. Aber 
auch dem Franzoſen müfjen wir jeinen Geift und jeine Art des Geiftreichen 
zugeftehben, wenn wir unter Geift überhaupt dasjenige verftehen, was bei 
einem Geſchäft über das Geichäft hinaus geht, was das freie Vermögen 
reizt und bejchäftigt, was gleichjam einen jubjectiven Gehalt und Ueberfluß 
zu dem jtreng objectiven giebt. Wir gebilveten und befonders äſthetiſch 
gebildeten Deutſchen wollen immer aus dem Beichränkten in’8 Unendliche 
geben, und werden aljo ven Geijt ernithafter nehmen und in das Tiefe 
und Ideale jegen; der Franzoſe Hingegen wird fich jeines abjoluten Ver⸗ 
mögens mehr durch das freie Spiel der Gedanken bewußt, und wird aljo 
ſchon mit dem Wig zufrieden jein. 

Aber auch der Wit nähert fich, jobald er conjtitutiv wird, dem Ge: 
nialen, ja ich glaube, daß manche Iumindje und tiefe Wahrheiten dem Wig IV, 275. 
ſich früher dargeftellt haben, nur daß er nicht das Herz hatte, Ernft da» 
raus zu machen, bis das Genie fam, und wie eine edle Art von Wahn- 
wigigen fich über alle Rüdfichten wegſetzte. 

Aus eben dem Grunde, weil wir Deutjchen foviel von dem Geiſt 
fordern, haben wir jo wenig; das Höchfte macht fich am ſchwerſten mit 
dem Gemwöhnlichen gemein, daher bleibt uns jo oft Feine andere Wahl, als 
abwechſelnd platt und erhaben zu jein. Des Zierlichen, Anmuthigen, Geift- 
reichen (im gewöhnlichen Sinne) tjt jedes Geſchäft, jedes Gejpräch fähig 
und empfänglich; des Poetiichen oder Idealen aber nicht, oder nur in den 
böchiten Momenten. 


Du äußerft ven Wunjch, daß ich mich wieder auf eine periodifche 
Schrift einlaffen möchte, und ich felbjt wünjchte um Deinetwillen e8 mög- 
ih machen zu können. Aber ich bin durch die Thalia, die Horen und den 
Almanach auf immer und ewig davon abgejchredt, auch bat fich meine 
Natur, die ſonſt jehr dahin neigte, gänzlich verändert, jo daß id) jegt jeden 
Augenblid für verloren Halte, den ich nicht einem poetiichen Werke widme. 
Solche verlorene Augenblide babe ich zwar genug, aber ich thue dann lieber 
nichts, al8 etwas anderes. 

Leider babe ich dieſen Winter ſoviel als nichts gethan, weil ich mich 
nicht beftimmen konnte und weil die biefige Eriftenz jehr zeritreuend für 
mich ift. Eine andere Einrichtung meines Haufes, wo ich mich bisher nicht 
recht tjoliren konnte, war dringend nöthig, und dies hat mich vorzüglich IV, 276, 
bejtimmt, mir bier ein Haus zu kaufen. Nicht fowohl diefer Hauskauf, 
als die aroße Verſäumniß in diefem Winter wird unjrer Wiederpereinigung 


IV, 277. 
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in diejem Jahre Schwierigkeiten in den Weg legen; denn ich muß nun 
eilen, mich ganz in das Geichäft hineinzuftürzen. 

Du wirft mic) fragen, warum ich derm den Warbed habe liegen laſſen; 
ih babe viel über das Stüd gedacht, und werde e8 auch unfehlbar mit 
Succeß ausführen. Aber ein anderes Eujet*) hat fich gefunden, das mid 
jetst ungleich ftärker anzieht, und welches ich getrojt auf die Jungfrau von 
Orleans kann folgen lafjen. Aber e8 fordert Zeit; denn es ift ein gewagtes 
Unternehmen, und werth, daß man alles dafür thue, 

Deine Melodien, die wir jegt gehört haben, machen ung viele Freude, 
bejonder8 macht die zu den vier Weltaltern Glüd. Ich wüntchte nur, 
daß ich fie beſſer könnte vortragen hören; denn fo gern unjere Damen 
fingen, jo wenig Muſik verjtehen fie. 

Die Einlage bitte an Beder zu beforgen. Es find einige Kleinigkeiten 
von Poeſie, die ich ihm für feine Erholungen verfproden, Du kannſt 
fie Dir gelegentlih von ihm zeigen laffen, denn viel ift nicht daran**). 
Indeſſen findeft Du doch vielleicht etwas Componibles darunter. Ich habe 
einige glüdliche Ideen zu Gedichten, wenn fie nur ausgeführt wären. 

Dein 
Cd. 


Dresden, den 29. März 1802. 

Ih wünſche Dir Glück zu Deiner neuen bramatifchen Arbeit, ob fie 
mich gleich um die jchöne Hoffnung bringt, Dich diefen Sommer bier zu 
jehen. Du wirft mir doch bald jchreiben, was für einen Stoff Du ge 
wählt halt. 

Beckern halt Du ſehr glüdlich durch die Ueberjendung einiger Gedichte 
gemacht. Er bittet mich beſonders, Dir es nochmals zu verfichern. Auch 
mir machten jie Freude, ob fie gleich nicht zu Deinen vorzüglichjten Producten 
gehören. Das Yied: Sehnjucht würde ich vorziehen, und ich wünjchte, daß 
Du einmal eine Heine Nachläfjigfeit ***) in der legten Strophe noch ver: 
befjertejt. Vielleicht gelingt mir's es zu componiren. Beder will auch eine 
Muſik dafür haben, und wollte Haydn darum bitten. Ich zweifle nur, ob 
er ein gutes Gedicht verjteht, da er immer in ſehr feblechter poetijcher &e- 
jellichaft gelebt bat, und habe daher Zelter, Sterkel oder Hurka vorge- 
ſchlagen P). 

Es freut mich ſehr, daß mein Aufſatz Dir gefallen hat. Der fran— 
zöſiſche Geiſt, den Du in Schutz nimmſt, ſteht allerdings eine Stufe höher, 


*) Wilhelm Tell. Vgl. 4, 292. 

*x) Schlucht S. Schr. 11, 334), feruer die Gunſt des Augenblids, und „dem 
Erbpring en —J— Weimar“, erſchieneni in Beckers Taſcheubuch f. 1803. S. Schr. 11, 359 ff. 

gi Vg 4, IS, 

7) Die Compoſition in Beders Taſchenbuche war von F. F. Hurka. 
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8 die Beſchränkung des Engländers, der nicht über das Geſchäft hinaus⸗ 
jebt. Sch möchte ihn aber nur die Anlage zum Geifte nennen. Freiheit 
ft da, aber es fehlt die Liebe. Oft ift er nur ein Product der Koketterie, 
und gnacht dann eine widrige Empfindung. Aber wenn das Spielen mit 
dem Gejchäft aus Kraftfülle und einem jugendlichen Uebermuthe entfteht, IV, 278: 
jo ift es immer eine angenehme Erſcheinung; und ich leugne nicht, daß 
dagegen ber deutſche Ernſt in den gewöhnlichen Verhältniffen oft gar nicht 
an feinem Plage iſt. | 

Was Du vom Wit fagft, kann ich ganz unterfchreiben, da Du nur 
von der höheren, felbftitändigen Gattung fprichft, die feinem fremden Zwecke 
dient. 

Meinen Aufjag jchide mir gelegentlich wieder, weil ich Feine Abjchrift 
davon babe. 

Herr Ed hat mir Deinen Brief überbracht, aber ich habe ihm nicht 
nüglich fein fönnen. Es waren. zu gleicher Zeit zwei andere Violinvirtuofen 
bier, die beide Gefandtenprotectionen hatten. Die Capelle wollte nicht für 
alle 3 fpielen, lehnte e8 alfo bei jedem ab. Ed wurde darüber verbrieß- 
lich, und reiſte bald ab. 

Ochſenheimer werden wir verlieren. Er bat ſehr vortheilhafte Anträge 
vom Wiener Theater befommen, auf 2700 Gulden, und eine Benfion für 
jeine Frau nad jeinem Tode. Sein Beifall fing jchon an Cabale zu 
veranlafjen, und man fuchte ihn weniger zu befchäftigen. Man wird ihn 
ſehr vermiffen. 

Das Theater wird hier mit der Jungfrau von Orleans gejchloffen. - 
Turandot fommt erjt in Leipzig daran. 

Ber mir bat Minna und die Kinder Katarrhalfieber mit böfem Hals 
gehabt. Jetzt ift alles vorbei. Deine Frau wird nächſtens einen Brief 
erhalten. Ä 

Zelters Mufif vom Taucher habe ich noch von Dir zu erwarten — 
auch Deine Zafelgefänge, wie fie bleiben follen. 

Lebe wohl. Herzliche Grüße vom ganzen Haufe. 

Dein 
Körner. 
Haft Du mit Zelter nichts über das Lied von der Glode verabredet? 


Weimar, 20. April 1802. IV, 279. 
Wie Graf Gepler meiner Schwägerin jchrieb, hat der Katarrh bei 
Euch geberricht, und daſſelbe Uebel bat auch mich jchon jeit 12 Tagen 
beimgejucht, und auf's Heftigite angegriffen, daß ich mich jegt noch Faum davon 
rholen kann. Ich war auf dem Weg, ernitlich krank zu werden. Co 
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fommt eins nach dem anderen, meine Thätigleit aufzuhalten. In 5 Tagen 
werben wir unjer neues Haus beziehen*), dieſe Veränderung joll, beffe 
ich, auch auf meinen Geiſt Einfluß haben. Euer Auszug wird wahrjcein- 
lich jet auch vor fich geben, wozu wir Eucd alles Gute wünſchen; Du 
verbefferft Dich, dag Du in das Innere der Stadt zieht, und ich, daß ic 
mich aus einer lärmenden Straße unter Bäume flüchte. — 

Es thut mir recht leid, daß Gr(af) Geßler jeinen Vorſatz bieber zu 
kommen wieder aufgegeben hat. Wir hatten uns alle jchon fehr auf ihn 
gefreut, und würden uns mit ihm ver froben Tage, die wir in Dresden 
zujammen zugebracht, vecht lebhaft erinnert haben. 

Daß meine Heinen Sachen dem Beder Vergnügen gemacht haben, 
freut mich; ich wollte ihm gern meinen guten Willen zeigen. Viel tft nich 
daran; aber das Kleine Stüd, die Sehnjucht, hat etwas Gefühltes, Poetiſches. 
Ich glaube, es wird durch die Muſik gewinnen. Du fchreibft von einer 
Nachläffigfeit in der legten Strophe, ich habe nachgedacht, weiß aber nicht 
was Du damit meint. Sollte mir vielleicht gar ein Schreibfehler entwiſcht 
fein? Schreibe mir doch ein Wort davon, daß ich, wenn e8 noch Zeit ift, 
eine Aenderung darin treffe. 

Die zwei erftern Gedichte, die Du componirt bajt, will ih Dir mit 
nächjter Poſt ſchicken, jo wie fie jet find und bleiben. 

Hier Dein Auffag. Mein Rath wäre, Du Tießeft ihm nicht eher 
druden, bis mehrere beiſammen find. Vielleicht bejchert mir der Himmel | 
unterdejfen auch ein paar gute Gedanken, und es findet fich auch wohl 
noch ein dritter Compagnon, jo können wir ein Bänden zujammen ber: 
ausgeben. Deine Briefe über die Almanache ließen jich auch noch zu dieſem 
Zwede brauchen. Ueberhaupt wird das Fach der Kritik viel Stoff dazu 
geben fünnen. 

Lebe recht wohl. Der Kopf thut mir von den wenigen Zeilen ſchon 
web, jo übel hat mich ver Katarrh zugerichtet. 








Dein 
Sc. 

Dresden, den 2. Mai 1802. | 

Nur ein paar Zeilen für heute. Wir find wegen des Ausräumens | 
in der größten Unordnung, und ich habe kaum einen reinlichen Plag, um 
einen Brief zu ſchreiben. In ein paar Tagen hoffen wir eingezogen zu 
jein. Glücklicherweife find wir jetzt alle gejund und haben zum Ausräumen 
Ihönes Wetter. 

Du wirft Dich boffentlih nunmehr auch wieder erholt Haben. Hier 


”) Es geſchah am 29. April „und ſtarb meine Mutter in Schwaben, alt 68 Jabre 
4 Monate”. Kal. 122. | 
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berrichte eine Art von Epivemie. Dora befam ven Anfall zulegt und Lv, 281. 
am beftigiten. | 

Zur Einrichtung Deines Haufes wünfche ih Dir Glück. Vielleicht 
wirſt Du da ungeftörter arbeiten können. 

Deine Idee, meine Auffäge in's Publicum zu bringen, finde ich fehr 
Ihön. Nur glaube ih, daß meine Briefe über die Mufenalmanache noch 
in zu roher Geftalt find, um in einer Sammlung biefer Art zu ericheinen. 

Was ich im Gedichte die Sehnſucht anders wünſchte, war die Zeile: 

Denn die Götter leihn kein Pfand. 

Schon der Ausprud will mir nicht gefallen, und bie drei fchweren 
einſhlbigen Wörter auf einander, nebſt dem Trochäus: „leihn kein“ machen 
einen Uebelklang. 

Willſt Du noch etwas daran ändern, ſo ſchreibe mir's. Bis zum 
Druck hat es noch ein Paar Wochen Zeit, wie mir Becker ſagt. Er 
hat mir eine Compoſition dieſes Gedichts mitgetheilt, die er von Hurka 
in Berlin hat machen laſſen. Sie hat viel Gutes, beſonders in der 3en 
und 4ten Zeile. 


Dein . 
Körner. 


* Drespen, 16. Mai 1802. 
(Empfehlung des Prof. Graſſi) — Turandot ift in Leipzig gegeben 
worden, um den Geburtstag der Kurfürftin zu feiern. Die Masfenrollen 
hat man beibehalten, und Ochſenheimer hat den Pantalon gemacht. — 
Im Meßlkatalogus finde ich eine neue verbefferte Auflage Deiner Gejchichte 
des Dreißigjährigen Kriege. Haft Du denn viel daran geändert? 
(Körner *) 


Meimar, 6. Yun. 1802. 

Graſſi hat mir Deinen Brief überbracht, und ich babe gejucht, ihm 
feinen biefigen Aufenthalt angenehm zu machen; auch ift er jehr zufrieden 
von uns gegangen, unb wird bei feiner Zurüdfunft wieder bei ung 
zufprechen. 

Es ift in den legten 4 Wochen gar zerftreuungsvoll und confus bei IV, 282. 
und zugegangen; die Meßzeit führt immer jo viel Fremde herbei, die in 
einer Heinen Stadt, wie bier, immer alle Societäten aufrühren und in 
Uebung jegen, jo daß man ganz aus feiner Ruhe kommt. Auch die Herzogin 
von Curland war etliche Tage bier, ich habe ihre Belanntichaft in der 


a Aus Sharfotte von Schiller und ihre Freunde 3, 64. Der Brief fehlt im 
Briefwechſel. 


= 
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Komödie gemacht. Sie ift ein jehr angenehmes und reizendes Gejchäpf. 
Bon Euch jpricht fie mit großem Antheil, und dieß war auch unjer beites 
Geſpräch. 

Humboldt hat kürzlich geſchrieben. Sie iſt glücklich mit einer Tochter 
niedergekommen. Er geht als preuß. Reſident nach Rom und Neapel, 
und ſieht auf dieſe Art ſeinen alten Wunſch, Italien zu beſuchen, endlich 
erfüllt. Preußen hielt ſonſt zwei verſchiedene Reſidenten an beiden Orten, 
jetzt ſind aber beide Stellen in eine verwandelt, was ſie einträglicher und 
wegen des Ortswechſels auch angenehmer macht. 

Halt Du Schlegels Alarkos*) geleſen, und was meinſt Du zu 
dieſem Gejchmad ? 

Dieje legte Zeit Habe ich nicht viel geleiftet, aber etwas Kleines, 
Lyriſches babe ich im Kopf, für Cottas Kalenver; fobald e8 fertig, ſende 
ih Dir's mit den 2 ältern Gedichten zu. 

Dein 
Cd. 


Dresden, den 9. Juni 1602. 

Du haft lange nicht gejchrieben; aber e8 wunderte mich nicht, weil ich 
Did mit Deiner neuen Arbeit jehr bejchäftigt glaubte. Indeſſen haben 
wir Nachrichten durch Deine Tiebe Frau erhalten. ‘Mit berzlicher Theilnahme 
baben wir gelefen, was fie von Deiner guten Mutter jchreibt. 

Die Tante aus Zerbft will uns gern einmal wieverjehen, und id 
kanns ihr nicht wohl abjchlagen, da ich nun etliche Jahre ihre Einladungen 
abgelehnt Habe. Alfo werde ich wahrſcheinlicher Wetje in der erſten Woche 
des Auguft reifen. Sollten wir da nicht bei der Rüdreije eine Zufammenkunft 
mit Dir in Leipzig baben können? Ueberleg doch die Sache. Bis dahin 
bift Du vielleicht mit Deiner jegigen Arbeit ziemlich fertig. 

Aus einem Brief von Opitz an Kadenigen ſehe ich, daß Du ven 
Nathan für das Theater bearbeitet hajt.**) Kannſt Du mir nicht das 
Manuſcript jchiden? Schon durch zweckmäßige Weglafjungen würde ver 
Nathan fehr für die Aufführung gewinnen; aber dabei wirt Du's nicht 
haben bewenden lajfen. 

Gejtern babe ich unter einigen Meßproducten auch Schlegeld Alarkos 
geſchickt bekommen. Es iſt wirklich ein merkwürdiges Product für den 
Beobachter einer Geiſteskrankheit. Man fieht das peinliche Streben, bei 
gänzlichem Mangel an Phantaſie, aus allgemeinen Begriffen ein Kunſtwerk 


Web *) 4, 263. Fr. Schlegels Markos war am 29. Mai 1801 in Weimar gegeben. 
eber 60. 

**) Die Bearbeitung war —F am 28. Nov. 1801 in Weimar gegeben. Vgl. 
Goethe Schiller Nr. 815. Webre 5 
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bervorzubringen. Dabei ijt viel Mühe auf einen fünftlichen Rhythmus 
verwendet. Trimeter, Trochäen und Anapäjten, auch Reime find mit 

großer Verſchwendung angebracht. Man ſieht, e8 war völliger Ernit, 

jeine ganze Kraft aufzubieten, und doch hat das Ganze jo etwas Pojfierliches, 

dag man oft verjucht wird, e8 für eine Parodie zu Halten. Für den 
eigentlichen Wohlklang der Verſe muß er gar fein Ohr haben. In dem 

Styl ijt ein Gemiſch von Schwuljt und Gemeinheit: bald das Abenteuerliche IV, 284. 
von Sean Paul, bald der Ton der Staatsaction. 

Dagegen babe ich in den erjten Bogen von Novalis Schriften viel 
Gutes gefunden, und werde weiter lejen. Hier ift wirklich jugenliche 
Phantafie, und man verweilt gern bei jeinen lieblichen Bildern, auch wenn 
es ihnen an Beitimmtbeit der Umriſſe fehlt. Der Styl ift noch nicht 
ausgebildet. Die zuvielen furzen Süße aufeinander maden ihn fteif. 

Dein 
Körner. 


Dresden, den 20. Yun. 1802. 

Deiner lieben Frau danke ſchönſtens in meinem Namen für bie überjchieften 
Gedichte und für Zelter8 Compofition vom Taucher. Zelter hat mit vieler 
Begeiſterung gearbeitet und, wie mich däucht, Alles geleitet, was bei einer 
fo jchweren Aufgabe gefordert werben kann. Die Melodie ift jehr glüdlich 
gewählt, und mit fleinen Abänderungen im Vortrage paßt fie wirklich 
auf alle Strophen, ohngeachtet ihrer beträchtlichen Anzahl und großen 
Mannichfaltigkeit. Der Charakter ift edel, und bei einigen Strophen 
bejonvders der Ausdrud jehr kräftig. Dies Iektere ift bei der Vieljeitigkeit, 
die von diefer Muſik gefordert wurde, Fein kleines Berdienft. Nur möchte 
ich wiffen, ob Zelter allein alle Strophen bis zu Ende fing. Da das 
Glavier fein Zwiſchenſpiel hat, jo ift es für die Bruft des Sängers jehr 
angreifend, oder wenn er fich im Anfange jehonen will, wird der Vortrag IV, 285. 
matt. Ich getraue mir nicht, alle Strophen durchzuſingen, obngeachtet 
die Melodie jehr paffend für meine Stimme iſt. Auch verliert die jchönfte 
Muſik ihren Reiz, wenn man fie über 20 mal nach einander unverändert 
hört. Zelter Hat nur für 4 Strophen die Melodie ganz geändert, und 
ich fchäge ihn deshalb, daß er das Bunte vermieden hat. Ich würde 
vorichlagen, einen Theil der Ballade in der Mitte zu declamiren, etwa 
von dem Verje an: 

Und ftile wird’3 über dem Waſſerſchlund ıc. 

bis zur Erzählung des Kappen. Mit diefer trete die Muſik wieder ein 
bis zum Schluß. Oder verfchiedene Berjonen fingen zu laffen, den König, 
den Erzähler, ven Knappen, die Zujchauer, die Zochter des Könige. Hier 


IV, 286. 


IV, 297. 
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fann ich Schönbergen die Stimme des Kappen geben. Auch habe id 
einen berben Baß zum König. 

Ich Habe nun auch die neue gedruckte Sammlung von Zelter, um 
der Handſchuh beſonders hat fehr glüdliche Stellen. Nur ift das Einzelne 
zu ſehr gemalt, und daher liebe ich die Behandlung des Taucher mei 
mehr. Daß er hier der 21. und 22. Strophe eben die Diufil mie der 
6ten gegeben bat, beweift für feine richtigen Begriffe von mufikalifcher 
Darjtellung. Man begreift daher kaum manche Heinliche Spielerei in ber 
Compojition des Handſchuh's. Bei dem Gedichte: die Erwartung: 

Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? zc. 
fällt er zuweilen in's Geſuchte; aber der Schluß ift ſehr ſchön. Er jcheint 
einen Hang zu Bachſchen Modulationen zu haben, bie im Geſange nur 
jehr jelten brauchbar find. Daß er den Tact zu oft ändert, will mir aud 
nicht gefallen. Er zerjtört den poetiichen Rhythmus. 

Ich böre mit VBerwunderung, daß man in Weimar den Alarkos 
mehrmal gegeben bat, und daß ihn Goethe protegiren fol. Will er etima 
wie Bonaparte in der literariichen Welt auch die Terroriſten anjtellen? 
Glaubſt Du, daß G(oethe) im Ernfte an einem ſolchen Producte Geſchmad 
finden fann? 

Bon dem Ion*) jehreibit Du nicht. Er wird anders jein, aber mict 
bejjer — nicht roh und troden, aber falt und matt. 

Das Aeußere der Herzogin wird Dir gefallen haben. Es iſt Schade, 
daß fie durch ihre Umgebungen verborben worden ift. (8 fehlte ihr mict 
an Seele und an feiner Empfänglichkeit, aber jest ift fie zu frivol, um 
auf die Länge zu interejjiren, 

Humboldten freue ich mich wieder zu fehen. Er joll über die Bewohner 
von Biscaya viel Merkvürdiges gejammelt haben. 

Deine Frau nimmt und die Hoffnung, Di in Leipzig zu jeben. 
Hätteft Du um die Zeit unjerer Reife eine neue Arbeit angefangen, je 
refignire ich mich ganz, und warte bis zum künftigen Iahre. Aber wärft Tu 
noch nicht in der Stimmung zu einem größern Werke, jo könntet Tu 
uns wohl ein paar Tage jchenten. 

Ochſenheimer joll den Pantalon ſehr gut in der Turandot Tpielen, 
sch Hoffe fie in Leipzig zu fehn. 

Kunze iſt in Carlsbad und befindet fich beffer. Ber uns ift alles 


wohl und das ganze Haus grüßt Tih und Dein Weibeben berzlic. 


Yebe recht wohl. 
Dein 
Körner. 


*) Bon A. W. Schlegel, 
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Des Schäfers Klage*) von Goethe iſt jeiner werth. Aeußerſt lieblich 
und einfach, und die Ächte Sprache des Gefühle. 


Weimar, 5. Jul. 1802. 

Indem Du mich, meines langen Stillichweigens halber, tief in der 
Arbeit ſitzend glaubteft, Habe ich mich hier, mit der ganzen Familie, an 
einem frampfigen Huften, der bei meinem Ernſt ein böjer Keichhuften war, 
recht mijerabel befunden, und bin noch nicht ganz bergejtellt. Es ruht 
ein wahrer Unftern über dieſem Jahr, daß alle Plagen abwechjelnd auf 
und hbereinftürmen, und uns nicht zur Befinnung kommen laſſen. 
Dabei ſtockt meine ganze Thätigfeit, da ich ohnehin jchon Mühe ‚genug 
hatte, mich von den Zerftreuungen des Auszug, des Baues in meinem 
neuen Haufe und hundert andern Widerwärtigfeiten zu ſammeln. ‘ 

Unter diejen Umſtänden kann ich mir freilich feine Hoffnung machen, 
Euch dieſes Jahr zu jehen, denn ich muß alles Mögliche anwenden, 
um endlich in eine juinirte Arbeit zu kommen; auch erlauben e8 bie 
Finanzen nicht, da ich etliche I00 Thaler mehr in mein Haus verwenden 
mußte, al® ich gerechnet Hatte. **) Nächites Jahr joll es, hoffe ich, anders 
um un ſtehen, und da wollen wir das Verſäumte hereinbringen. 

Mich freut, daß Du mit dem Taucher von Zelter jo zufrieden bift. IV, 288. 
Mir iſt auch nicht leicht etwas Muſikaliſches vorgelommen, das in feiner 
Gattung jo trefflich wäre. 

Mit dem Alarkos hat fich Goethe allerdings compromittirt; es ift 
jeine Krankheit, ſich der Schlegel® anzunehmen, über die er doch felbjt 
bitterlich ſchimpft und jchmählt. Das Stüd ift aber Hier nur einmal, 
und völlig ohne allen Beifall gegeben worden. Die Intention des Stüde 
wäre wirklich zu loben, wenn die Manier in der Ausführung nicht jo 
wideriwärtig wäre. 

Der Ion von Wilhelm Schlegel iſt ſchon deswegen genießbarer, weil 
er auf Dad Stüd des Euripides gebaut ift, dem er im Ganzen, und oft 
auch wörtlich im Einzelnen folgt. Diejes Stüd enthält wirklich manches 
Geiftreiche und fchön Gejagte, aber die Schlegeliche Natur jchimmert dann 
wieder ſehr zum Nachtheil hindurch. Der Ion jelbft hat an Intereſſe 
verloren, die Mutter Hingegen bat hier und va gewonnen. Dieſe hat auch 
auf der Bühne das Stüd getragen. 

*) Schäfers Klagelied erihien im Taſchenbuch auf das Jahr 1804. Hrsg. v. 
Wieland und Goethe. Tübingen S. 113, und in den Gefängen mit Begleitung der 
Ehitarra eingerichtet von Wilhelm Ehlers. Tübingen 1804 S. 24. Daß das Gedicht 
Ihon im Sommer 1802 vorhanden war, durfte angenommen werden, wird aber nur 


bier bezeugt. 
”*, Schiller hatte 4200 Thlr. für das Haus bezahlt. Kal. 124, 
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Lebe wohl. Ih bin noch nicht fähig, viel zu fchreiben. Herzlich 


° umarmen wir Eud). 


IV, 289. 


Dein 
Sc. 


* Dresden, 28. Juli 1802. 
Humboldt fommen nicht hieher. Sch Hütte fie gern gejehen. Er 
bat dem Bolititer Gent einen Brief an mich gegeben. Mir konnte a 
nicht behagen, und ich wundere mich, daß Humboldt an ihm Gejchmad findet. 
(Körner. *) 


, Dresden, am 30. Aug. 1802. 

- Wenn Du recht fleißig bift, jo mag Dir's vergeben jein, daß Du 
nicht fchreibft. Glücklicherweiſe habe ich in Leipzig von Opitz und bier von 
Fräulein Imhof Nachrichten von Dir erhalten. Auch ergiebt ſich aus dem 
legten Briefe Deiner lieben Frau an D(ora), dag neuerlich nichts bei Dir 
porgefallen ift. 

Unjere Reife ift glücklich gewejen, und jeit dem 27jten find wir wieder 
bier. Zurandot hoffte ich vergebens aufgeführt zu jehen. Ich Hatte an 
Opitz von Zerbft aus gejchrieben, und Freitags früh hatte er meinen Brief 
befommen. Gleichwohl giebt er den Sonntag darauf Turandot vor meiner 
Ankunft, und entjchuldigt fich damit, daß jchon dazu die Rollen ausgetheilt 
gewejen wären. Ich bin gar nicht im Theater gewejen. Es wurden ein 
paar unbedeutende Sachen von Kotzebue gegeben. 

Dchjenheimer fommt vielleicht zurüd, wenn es ihm in Wien nidt 
gefällt. Man fängt an einzufehen, was man an ihm verliert. 

In Yeipzig habe ich den Griechen Hermann**) kennen lernen, und viel 
Geſchmack an ihm gefunden. Es ijt eine fraftvolle Natur, die mit deutſchem 
Ernſt ihr Geſchäft treibt. 

Kunze hat einen Anfall von Nervenfieber überftanden, aber jein 
Hauptübel, die Verhärtungen im Unterleibe, ift nicht gehoben. Ich fürchte, 
daß jein Arzt nicht thätig genug iſt. Aeußere Mittel werden jegt gar micht 
gebraucht. Gleichwohl fühl man die Härten ſehr deutlich. Ich Hoffe 
immer noch, daß er hHieher fommen, und einige biefige Aerzte fragen 
wird. ***) 

Göſchen Habe ich auf der Durchreije befucht, und fand feine Druderei 
nit einer Prachtausgabe des Carlos beichäftigt, die fich recht gut ausnimmt. 

*) Aus Charl. v. Schiller und ihre Freunde 3, 64. 

**) Den Philologen Gottfried H. 

FR) Bol, 4, 323. 
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Amalie Imhof habe ich noch wenig gejprochen. Sie fcheint Tebhafter 
und mittheilenver zu fein als ehemals. Ihr englifcher Bruder und feine 
Frau haben dem Aeußern nach nichts Anziehenves für mid. Won ber 
andern Schwefter kann ich noch nichts Tagen. 

Stein babe ich jehr heiter gefunden, und es hat mir Freude gemacht, 
ihn wieder zu jeben. 

Mein Geift ift auf der Reife fehr zerftreut und unthätig geweſen. 
Hier finde ich einige Actenarbeit vor mir, die ich erſt Hinter mir haben 
muß, ehe ich mich fammeln Tann. 

Wir find alle wohl. Dein 

Körner.*) 


Dresden, den 6. Sept. 1802. IV, 290. 

Meinen legten Brief wirft Du durch Stein erhalten haben. Heute 
nur ein Paar Zeilen als Nachtrag wegen eines vergefienen Puntktes. 
Kunze äußerte in Leipzig gegen mich, daß es ihn freuen würde, wenn fein 
Schwager Feind, der Buchhändler, der fich gern etwas emporheben möchte, 
von Dir etwas in Verlag befommen könnte. Ich tagte, das dies leicht 
möglich jet, da Du an feinen Buchhändler gebunden wärjt, und mehremal 
einzelne Sachen diejem und jenem gegeben "hätteft, e8 käme nur auf bie 
Bedingungen an, und ich würde Dir darüber jchreiben. Ich thue es hiermit 
Vielleiht wäre eine Sammlung äftbetiiher und kritiſcher Aufſätze unter 
einem allgemeinen Titel jo etwas. Sollte es nicht gut fein, gegen einige 
Geſchmacksverderber in der jetigen Literatur mit Strenge, aber ohne 
Leidenſchaft zu Felde zu ziehen? Für Dich wäre dies manchmal ein Ges 
ſchäft in Nebenftunden; ich könnte auch etwa Beiträge liefern, und wenn 
ein Bändchen Manuſcript vorhanden wäre, gäbſt Du e8 heraus, ohne 
Dich an eine Zeit zu binden. Willft Du darauf eingehen, jo fee einen 
kurzen Plan auf. Ich fehide ihn an Kunze und laſſe Feind fragen, was 
er für den Bogen (auf die Art geprudt, wie Du im Plane beftimmft) 
zahlen will. Kunze gejchieht ein Gefallen jeiner Schweiter wegen, und bei 
einer ſoliden Speculation wird er Feinden auch gern mit einem Gapitale v, 291 
unterftügen. 

Dein 
8. 


*) Der Brief wurde laut Auffchrift durch Gefälligleit beforgt, und traf, nad) dem 
Kalender, am 6. Sept. ein. Am 4. hatte Schiller durch Büel an Körner gefchrieben, 
worauf Körner 4, 295 antwortet (19. Sept). Bilel, oder Bühl, wic Körner ihn ſchreibt, 
hatte ſchon am 27. Juni von Gotha aus an Schiller gefchrieben; er war em Pfarrer 
aus der Schweiz (4, 339. Kal. 127). Der Brief von 4. Sept. kann kaum etwas 
anders als ein Wort der Empfehlung gemwefen fein, da Schiller am 9. feine lange 
Paufe entichulpigt. 

Schiller, Körner, Briefwechfel. IL Ti 


IV, 292. 


IV, 243, 
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Weimar, 9. Sept. 1802. 
Ich muß mich meiner langen Pauſe wegen diesmal recht vor Dir 
ihämen, aber da ich Dich auf der Reiſe wußte, jo ergriff meine natürlice 
Faulheit dieje Entſchuldigung, um ſich das Schreiben zu erfparen. Aud 
haft Du nicht8 Dabei verloren, denn dieſer Sommer giebt mir leiber 


wenig Stoff dazu. Wiewohl, ich bin nicht unthätig gewejen und arbeite 


jegt mit ziemlichen Ernft an einer ‘Tragödie, deren Sujet Du aus meiner 
Erzählung kennſt. Es find die feinvlichen Brüder oder, wie ich es taufen 
werde, Die Braut von Mejjina. Ueber dem langen Hin» und Her 
ſchwanken von "einem Stoffe zum andern Babe ich zuerſt nach dieſem 
gegriffen, und zwar aus dreierlei Gründen: 1) war ich damit, im Abfict 
auf den Plan, der jehr einfach ift, am weitelten; 2) beburfte ich eines 
gewilfen Stachels von Neuheit in der Form, und einer folchen Form, bie 
ein Schritt näher zur antifen Tragödie wäre, welches bier der Fall if; 
denn das Stüd läßt ſich wirklich zu einer äjchhleifchen Tragödie an; 
3) mußte ich etwas wählen, was nicht de longue haleine iſt, weil ic 
nach der langen Pauje nothwendig bedarf, wieder etwas fertig vor mir 
zu jehen. Ich muß auf jeden Fall am Ende des Jahres damit zu Stande 
jein, weil e8 Ende Januars zum Geburtstag unjerer Herzogin aufgeführt 
zu werben bejtimmt iſt. Alsdann geht es hurtig an den Warbed, wozu 
der Plan jet auch viel weiter gerüdt ift, und unmittelbar nach diefem an 
den Wilhelm Zell; denn dies it das Stüd, von dem ich Dir einmal 


jchrieb,*) daß es mich lebhaft anziehe. Du baft vielleicht jchon im vorigen 


Sabre davon reven hören, daß ich einen Wilhelm Zell bearbeite ;” dem 
jelbjt vor meiner Dresdner Reife wurde deshalb aus Berlin und Hamburg 
bei mir angefragt.**) Es war mir niemald in den Sinn’ gefommen. 
Weil aber die Nachfrage nach dieſem Stüd immer wiederholt wurde, jo 
wurde ich aufmerfjam darauf und fing an, Tſchudis fchweizeriiche Geſchichte 
zu ftubiren. Nun ging mir ein Licht auf, denn dieſer Schriftjteller Hat 
einen fo treuberzigen, herodotijchen, ja faft homerijchen Geiſt, daß er einen 
poetiich zu jtimmen im Stande ift. — Ob nun gleih der Tell einer 
dramatiſchen Behandlung nichts weniger als günftig jcheint, da die Handlung 
dem Ort und der Zeit nad) ganz zerjtreut auseinander liegt, da fie großen 
theilg eine Staatsaction ift, und (das Mährchen mit dem Hut und Apfel 
ausgenommen) der Darftellung widerftrebt, jo habe ich doch bis jegt ſoviel 
poetiiche Operationen damit vorgenommen, daß fie aus dem Hijtorifchen 
beraus- und in's Poetijche eingetreten ift. Uebrigens brauche ich Dir nicht 
zu jagen, daß es eine verteufelte Aufgabe ift, denn wenn ich auch von 
allen Erwartungen, die das Publicum und das Zeitalter gerade zu biejem 


*) 4, 272. 
“e) Dal, S. Schr. 13, XVII f. 
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Stoffe mitbringt, wie billig abftrabire; fo bleibt mir doch eine jehr hohe poetiſch 
Foderung zu erfüllen, weil bier ein ganzes, localbedingtes Volt, ein ganzes 
und entferntes Zeitalter, und, was die Hauptſache ift, ein ganz örtliches, 
ja beinahe invivivduelles und einziges Phänomen, mit dem Charakter der 
höchiten Nothwendigkeit und Wahrheit, joll zur Anſchauung gebracht werben, 
Indeß ftehen jchon die Säulen de8 Gebäudes feit, und ich hoffe einen 
joliden Bau zu Stande zu bringen. 

Damit Du indeß doch den Glauben an meine Productivität nicht ganz 
verlieren mögeft, fo lege ich die Kaſſandra bei, ein kleines Gedicht, das 
den vorigen Monat entjtanden tft. Du wirft vielleicht bepauern, daß Die 
Idee zu dieſem Gedicht, welche vielleicht der Stoff einer Tragödie hätte 
werden können, nur Inrifch ausgeführt worden if. — Möge Euch bie 
Kleinigkeit Freude machen. Ich ergöge mich an dem Gedanken, daß ver 
liebe häusliche Kreis jich um Dich her verjammeln wird, wenn Du das 
Gedicht vorliejeft. Vielleicht reizt e8 ‘Dich, eine Melodie dazu zu jegen. 

Kunzens Mebelbefinven beklagen wir fehr, und ich fürchte es wird übel 
ablaufen. Doch um alles zu verjuchen, hätte er das Urtheil mehrerer großen 
Aerzte einholen, und e8 auch mit einem andern Bade noch probiren follen. 
Aachen Hat unter ziemlich Ähnlichen Umſtänden Herbern viel geholfen. 

Mit dem vorgeichlagenen Buchhändler Tann ich mich nicht einlafjen, 
weil ich Cotta, der fehr freundfchaftlich an mir zu handeln pflegt, dadurch 
kränken, auch mein pofitived8 Verſprechen, das ich ihm gethan, verlegen 
würde. — Ob ich in den nächſten Jahren etwas Kritiſches oder ſonſt IV, 294. 
Theoretiſches werde ausarbeiten können, zweifle ich ſehr; wenigjtend zeigt 
fich durchaus keine Neigung dazu. Bringſt Du etwas fertig, jo verfichere 
ih Dir, es jogleih an den Mann zu bringen. Heute wird Humboldt 
hier erwartet; ich werde ihm nicht ohne eine gewiſſe traurige Empfindung 
von uns binwegicheiden ſehen. Grüße meine Schwiegermutter von ung, 
wenn Du jie ſiehſt; fie wird gewiß alle Augenblide, die ihr gehören, mit 
Euch zubringen. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. 

Dein & 


Dresden, am 19. Sept. 1802. 
Deine neuen Gedichte haben mir wieder einen jchönen Genuß gegeben. 
Beim erften Leſen der Kaffandra entjtand freilich die Idee, daß ich für 
diefen Stoff eine bramatijche Behandlung von Dir gewünfcht hätte. Ich 
dachte ſchon auf einen Plan, muſikaliſche Pracht mit der Darftellung zu 
verbinden. Die Chöre der Griechen und Trojaner und die feftlichen Hand» 
lungen im Tempel gäben einen herrlichen Stoff zu einer Oper. Nur 
27* 


V, 295. 


IV, 296. 
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giebt es für das Drama feinen befriedigenden Schluß. Der eigentlich 
Schluß ijt die Zerftörung von Troja, und bei Deiner Behandlung erjcheim 
fie im Hintergrunde. In Deiner Darftellung jchüge ich bejonvders bi 
rührende Weiblichkeit, ohne Nachtheil der Kraft. Eine Compofition dei 
Gedichts Halte ich für ſehr fchwer. Einzelne Materialien dazu find mu 
eingefallen, aber ich zweifle an dem Erfolg Das zweite Gedicht*) Hai 
für mich viel Anziehendes. Der Ton ift trefflih darin gehalten — ein 
hohe Rührung mit der größten Einfachheit verbunden. Hier Haft Ti 
Di ungeftört Deiner Phantafie überlaffen, und fie bat Dich belohnt. 

Mit Freuden leje ich, was Du von Deinen bramatiichen Planen 
ſchreibſt. Bon der Braut von Meſſina erwarte ich viel für das gebilbeter 
Publicum. Ich erinnere mich des Plans ſehr gut aus Deinem Geſpräch 
Warbeck und beſonders Zell werben allgemeiner wirten. 

Mlinna) und Dfora) danken Dir jehr für die neuern Gedichte 
Auch der Imhof Habe ich fie vorgelejen, und fie fohienen auf fie zu wirken 
Sie hat ein paar Abende bei uns zugebracht und war recht angenehm. 

Deine Schwiegermutter haben wir auch recht wohl gejehen, nebjt ven 
ichwarzburgiichen Prinzeſſinnen, die jehr gutmüthig find und für Kunſt viel 
Liebe zu haben feheinen. 

Ein Schweizer, Bühl, hat mir einen Brief von Dir gebracht; ic 
hoffe ihn öfter zu ſehen. Als er vorgejtern da war, traf er auf eine 
ganz volle Stube, wo ich nur wenig mit ihm ſprechen konnte, 

Das jekige Lager verjammelt bier eine Menge Fremden, vie au 
mir zum Theil viel Zeit koſten. Auch heute bin ich zu zeritreut, um Dir 
mehr zu jchreiben. 

Lebe recht wohl. Herzliche Grüße von dem ganzen Haufe. 


Dein 
Körner. 


Weimar, 11. 8ber 1802. 

Ich begleite dieſes Exemplar der Turandot, das ich der Minna über- 
fende, nur mit ein Paar Zeilen zum Gruß, weil ich nicht viel zu jchreiben 
babe. Wir haben uns in den letzten Wochen nicht ganz zum Beſten be- 
funden, doch Hat bei mir die Arbeit nicht geftodt, und es geht leivlid 
vorwärts. 

Meine Schwiegermutter bat fih Eurer freundichaftlicden Aufnahme 
iehr erfreut. Sie iſt ein gar gejelliges und wohlwollendes Weſen; fie nimmt 
das Leben leicht, ohne leichtfinnig zu jein, und weiß für andere zu leben. 
Ihr würdet fie bei einem längern Zujammenfein gewiß recht lich gewirmen. 


*) Thella. S. Schr. 11, 378. 
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Se fo gut die Einlage an DBeder zu beforgen. Er bat mir eine 
ht artige Figur in Biscuit, die verhüllte herkulaniſche Matrone, zum 
eſchenk überſendet. 

Mich freut's, daß das Liedchen der Thekla Deinen Beifall hat. Ich 
ib es mit Liebe gemacht. 

Den Injpector Büel grüße recht freundlih von und. Ich wünfchte, 
B er Dir gefiele. Ich hab ihn recht lieb gewonnen. Alles grüßt. 

Dein 
| Sch. 


* Weimar den 20. Octob. 1802. 

Indem ich die beiliegenden Proceßacten, welche mir der Advocat 
ramaſchek zugeſendet, offen überſchicke, bitte ich Dich, in dieſer Sache, die 
na beſſer verſtehen mußt als wir, für uns zu entſcheiden, ob nämlich, 
ich dem widrigen Spruch des Gerichts, noch von der vorgeichlagenen 
imterung Gebrauch zu machen. Da fich die Koften dadurch nicht ber 
ächtlich vermehren, fo glaube ich meinestheild, daß man auch bei ber 
lergeringften Hoffnung eines guten Erfolges, nicht jogleich acquiesciren 
üßte. Hältft Du aber jeden obigen Schritt für leer und unnüg, 
kannſt Du in unjerm Namen Herren Bramajchek ſolches erklären, und 
e Sade ein Ende machen. Mit ihm jelbft und jeinen Vorträgen Bin 
„ſo weit ich die Sache verjtehe, jehr wohl zufrieden. 

Ich Habe vergebens auf einen Brief von Dir gewartet, vielleicht 
ingt mir Herr Büel etwas von Dir mit. Wir find alle ziemlich wohl 
id ich bin fleißig. Das ift alles was ich zu fagen weiß. 

Herzlich umarmen wir Euch. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 25. Oct. 1802. 

Für Die Ueberfendung der Zurandot find wir alle fehr banfbar. 
4 Hoffe fie nun bald aufgeführt zu jehen. Ochjenheimer bleibt bei dem 
efigen Theater, da er von Wien fchlechte Nachrichten und von Seconda 
ffere Bedingungen erhalten hat. Mir ift es fehr lieb, doch manchmal IV, 297. 
nen wahren Künftler zu jehen. Opitz und Madame Hartwig waren in 
bter Meile in großen Gelbverlegenheiten, und Seconda wünſcht ihrer 
8 zu ſein; aber es wirb fchwer halten, daß ein anderes Theater ihre 
chulden bezahlt, die auf 11,000 Thaler betragen follen. Die Hartwig 
be ich oft gern geſehen, und felbft Opitz, jo ein armfeliger Patron er 
sch ift, hat eine gewiſſe Praktil, die man zuweilen vermiffen wird. Sollte 
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er weggehen, jo würde Ochſenheimer wohl Regiſſeur werben, da er bier 
ſehr beliebt ift. 

Aus der Beilage wirft Du erſehen, daß es mir noch immer an 
literariſchen Projecten nicht fehlt. Dies ſcheint indeſſen nicht ſo ſchwer 
auszuführen zu ſein. In meiner jetzigen Stelle habe ich nunmehr Muße 
genug, eine ſolche Arbeit zu unternehmen, und ich würde Geſchmack 
daran finden. Auch ſteigen die Bedürfniſſe in meiner Familie, ſo daß 
mir eine außerordentliche Einnahme willkommen wäre. Es fragt ſich alſo, 
ob etwa Cotta auf einen ſolchen Plan einginge. Genannt möchte ich im 
Publicum nicht werden, auch kann mein Name der Unternehmung keinen 
mercantiliſchen Werth geben. Auf die Ausführung kommt alles an, und 
es fragt ſich, ob Cotta es auf Dein Zeugniß mit mir verſuchen wollte. 
Vielleicht könnte ſchon in dieſem Winter Hand ans Werk gelegt werden. 

(Korner.) 


Dresden, den 31. Oct. 1802. 

"Nach Empfang Deines Briefes mit den proceffualiichen Papieren 
habe ich den Advocaten kommen laffen, und weil Du mir die Sache an- 
heimgeftellt haft, ihm aufgetragen ben Proceß fortzufegen. Tür den Aus- 
gang Tann man freilich in diefer Sache nicht ftehen, inveffen kann ich doch 
nicht fagen, daß gar feine Hoffnung eines guten Erfolges vorhanden” ei. 
Daß die Borlefung der Infinuations-Regiftratur nicht angemerkt ift, halte 
ich fowie der Advocat für das beite Argument, und weiß, daß im Appel- 
Yationsgericht jehr darauf gejehen wird. Wird das jegige Urthel beftätigt, 
jo kommt beim nächiten Remedio (der Oberläuterung) die Suche ans 
Appellationsgericht. Diefe 2 Urthel machen fo viel Koften nicht, daß man 
nicht Urſache hätte, fie noch abzuwarten. Die andre Inteltat- Erbin, 
Frau v. Götz, jett ohnehin den Proceß fort, und e8 würde ‘Dich Doc 
verdrießen, wenn bieje noch etwas erlangte, während Du leer ausgingjt 
weil Tu das jeige Urthel hätteſt rechtskräftig werden laſſen. Es ift hier 
von einer Erbichaft die Rede, die ein Fremder wabhrjcheinlicher Weije er- 
ichlihen hat, und gegen Ränfe iſt man befugt, Formalitäten zu urgiren. 

Daß Dir der Advocat gefällt, ift mir lieb. Auch ich bin mit jeinen 
Arbeiten recht wohl zufrieden. Auch fteht er hier in dem Rufe eines 
porzüglichen Praktikers. 

Madame ne Dünger”) jpielt jet auf dem biejigen Theater. Geſtalt und 


*) Die berüchtigte dritte Frau Bürgers, Elife Hahn. Ueber ihre Unbrauchbarteit 
fürs Theater (fie hatte am 3. Mai in Weimar die Ariadne gefpielt und allgemein 
misfallen vgl. Goethe Schiller: Drienvechiel No. 854 860. Schiller empfabl fie dennoch 
nach Jena. Vgl. Keller, Nachleſe zu Schillerliteratur. 1860 S. 24. 
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Anftond find nicht unangenehm. Auch Hätte ich nichts gegen ihr Organ. 
Nur ihre Declamation ift zuweilen unnatürlih und unrichtig accentuirt. 
Ueberhaupt ſpricht fie faft zu laut. Beſſer als die Reinhard jcheint fie 
wohl zu fein. Zur Zeit jah ich fie bloß in einer unbebeutenden Rolle, 
als Dallmers Tochter in Dienftpflicht. Nächitens wird bier Turandot 
gegeben. 

In der Oper Haben wir jeßt eine vorzügliche Schaufpielerin an 
Madame Paer. Schade, daß fie nicht bei einem eigentlichen Kunſtwerke 
- gebraucht werden kann. ALS Sängerin ift fie nicht jchlecht, aber ihre hohen 
Töne find erzwungen, und fie bat mehr Hals- als Bruftitimme. Aber 
ihr Spiel ift voll Bedeutung und Grazie. Mollia brachia bat fie be- 
ſonders in hohem Grade. Auch ift ihr Mienenſpiel gefühlvoll und fein. 
Ich wünjchte, daß ‘Du fie ſäheſt; und dies wäre ſehr leicht, wenn Du im 
fünftigen Sabre nur vor dem Mai zu uns kämſt. Denn bis zum 1. Mai 
werben bier noch Opern gegeben. 

Dein 
Körner. 

Mlinna) läßt Dich erinnern, daß Du ihr die Flora hätteſt ſchicken 
wollen, Sie glaubt, daß für die Emma manches zum Leſen darin jei. 
Vielleicht findeft Du eine Gelegenheit. 


Weimar, 15. Nov. 1802. IV, 299, 

Es wird bloß auf Deinen eigenen Fleiß anlommen, das Project, 
von dem Du jchreibft, zu realifiren; einer vorläufigen Unterbandlung bedarf 
ed gar nicht. Wie das Mierpt. zu einem Bande bereit liegt, jo ſoll es 
gedruckt und bezahlt werden. Auf diefem Fuß bin ich mit Cotta, und 
da ich an diefem Unternehmen ſelbſt Antheil nehmen kann und will, jo 
brauche ich gar feine Komplimente mit ihm zu machen. Weil er aber 
mein Freund ist, auch bei Werken der Kritif und des Raijonnements nie 
ein großer Abſatz zu erwarten, fo kann ich nicht mehr als 2 Carolin für 
den Bogen von ihm nehmen, bi8 wir jehen, wie es mit dem Abfat geht. 
Durch den unglüdjeligen Gang der Propylien, von denen nur 300 
Eremplare abzujegen waren, ift er ein wenig eingejchüchtert worden. 
Glaubſt Du von einem andern Buchhändler mehr erhalten zu können, jo 
will ich gern die Unterhandlung für Dich übernehmen; aber ich dürfte 
alsdann nicht mit an dem Werke arbeiten, weil ich dem Cotta dieſes auf 
feine dringenden Bitten endlich habe zujagen müffen. 

Sei außer Sorgen, daß ib Ti, wenn es zum Treffen kommen 
jollte, mit meinen Beiträgen jteden laflen werde. Ich weiß, daß Dir an 
der Ausführung dieſes Plans liegt, und das ift mir genug; eine ernſthafte 
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Sache Tann ih auch ernithaft behandeln, und Du jolljt mit mir zufrieven 
fein. Auch ift das, was ich für's Erſte dazu beitimme, glücklicherweije 
ſchon gefunden’ und von einer folchen Beichaffenheit, daß es in einer fleikigen 
Woche fertig werden kann. Mehr davon ein andermal. 

Ich erwarte nun mit Sehnfucht die Abſchließung der Entſchädigungs⸗ 
lache in Regensburg, wovon auch meine Finanzen künftig abhängen werben. 
Der Churfürſt von Alchaffenburg*) bat fein altes Engagement gegen 
mich erneuert, und ich werde gewiß etwas erhalten, fowie er nur erſt felbit 
etwas hat. Seine Sachen find aber noch ganz leidlich gegangen, und er 
kann als Privatmann noch viel thun, wenn er auch jest als Fürſt nicht 
mehr foviel bedeutet. Nothwendig brauche ich auch dieſen Succours, da 
bie Fable Ehre, die mir von Wien erwieſen wird,**) mir künftig einigen 
Aufwand verurfacht, auf den nicht gerechnet war. 

Die Hauptjache ift der Fleiß; denn dieſer giebt nicht nur die Mittel des 
Lebens, jondern er giebt ihm auch feinen alleinigen Werth. Ich babe jeit 
6 Wochen mit Eifer und mit Succeß, wie ich denfe, gearbeitet. Bon der 
Braut zu Meffina find 1500 Verſe bereits fertig. Die ganz neue Form 
bat auch mich verjüngt, oder vielmehr das Antifere hat mich felbft alter 
thümlicher gemacht, denn die wahre Jugend ift doch in der alten Zeit. 
Sollte e8 mir gelingen, einen Biftorifchen Stoff, wie etiva den Tell, m 
dieſem Geiſt aufzufajjen, wie mein jeßiges Stüd gejchrieben ift, und auch 
viel leichter gejchrieben werben Eonnte, jo würde ich alles geleijtet zu haben 
glauben, was billiger Weije jett gefodert werden kann. 

Ich werde Dir mit erſtem Poftwagen Memoires und Floras zus 
fenden, was ich habhaft werben kann. Du wirft bald wünjchen, viejen 
Segen wieder 108 zu fein. Aber einen intereffanten Artifel will ich bei- 
legen, 4 Stüde vom Aeſchylus, welche Friedrich Stolberg noch in feiner 
guten Zeit überjegt und jegt erjt herausgegeben bat. Sie laffen fich recht 
brav leſen, und ich muß geftehen, daß mic) jeit vielen Jahren nichts fo 
mit Reſpect durchdrungen bat, als dieſe Hochpoetiichen Werke. 

Mit Deiner Entſcheidung wegen des Proceffes find wir vollkommen 
zufrieden. 

Ich Lege Goethens Neuejtes***) bei, das Ihr behalten könnt. Es 
bat treffliche Stellen, die aber auf einen platten Dialog, wie Sterne auf 
einem Bettlermantel geſtickt find. — In der theatraliihen Vorſtellung 


— — — — — — 


*, Der frühere Coadiutor Dalberg, ſpäter Set Primas. 

**, Schiller war unterm 7. Sept. geadelt. Su Wurzbach, Schillerbub (Bien 
18501 2. 225 fi. Ar. 2401 — 2407, mo die Acten über diefe Nobilitirung aug dem 
Wiener Xechive pollitändig nike etheilt find. 

**x*) Was wir bringen. Borfpiel, bei Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes zu 
Lauchſtädt. (Tübmgen 1802, Am 25. Zept. 1802 war aud das Weimarer Theater 
damit wieder eröffnet, 
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nimmt ſich's ganz gut aus, bis auf die allegoriichen Knoten, die ein uns 
glüdlicher Einfall find. 
Dein 
Sch. 


Dresden, am 19. Nov. 1802, 

Daß Du Dich fo lebhaft für mein Project intereffirft, macht mir viel 
Freude, und mehr noch, daß Du felbft an der Ausführung Theil nehmen 
willft. Mit 2 Earolinen bin ich zum Anfange wohl zufvieden, doch hoffe 
ich, daß Cotta bald mehr bewilligen wird. So wie ih mir das Wert 
denke, follte ich ein zahlreicheres Publicum dafür erwarten, als für die Pro» 
pyläen. Man darf nur die Anzeige von den weniger befannten, bejonders IV, 302. 
ausländischen Kunſtwerken fo einrichten, daß fie ein Bild des Werks jelbft, 
und Dadurch eine Art von Kunftgenuß giebt. Soll nun Hand an's Wert 
gelegt werden, fo müßteft Du, dächte ih, vor allen Dingen wegen der 
ausländiſchen Producte an Cotta fehreiben. Es fragt fich, ob er in London, 
Paris und Rom zuverläfjige Correjpondenten hat, die ihm das Bedeutende 
ſchicken. Sonſt muß man ihm die Producte aus den Iournalen angeben, 
die man verlangt. Die Exemplare bleiben jein, und werden auf bie Leip- 
iger Meſſe an ihn oder feinen Eorreſpondenten wieder zugeſchickt. ‘Die 
beutfchen Producte aus den nördlichen Gegenden werde ich hier zu be- 
fommen fuchen, aber was das jüdliche Deutichland und die Schweiz hervor- 
bringt, muß Cotta liefern. Jetzt möchte ich nur wiffen, was Du beizu> 
tragen gedenkſt. Iſt e8 vielleicht eine Betrachtung über den gegenwärtigen 
Zuftand der Dichtkunſt, womit das Werk anheben könnte? Oder iſt es 
ein einzelnes Product, daß Du analyfiren willft? Schreib’ mir es bald, 
damit ich mir etwas anderes ausjuchen kann. 

Zu Deinem Verhältniſſe mit dem neuen Churfürften wünſch' ich Dir 
Süd. Da er feine Zujage erneuert hat, jo fcheint es ihm doch ein Ernft 
zu fein, etwas für Dich zu thun.*) Wie wäre es, wenn er eine Akademie 
der deutſchen Dichtfunft und Beredſamkeit errichtete? Sollte fich nicht 
für eine folche Unternehmung ein Plan ausdenken Taffen, der ihn erwärmen 
könnte? 

Dein neues Stück zu ſehen, kann ich kaum erwarten; ſchicke mir's ja IV, 303. 
ſogleich. Den Plan, wie Du mir ihn erzählteſt, habe ich noch ſehr gut 
im Kopfe. 

Turandot iſt hier gegeben worden, aber, wie ſich erwarten ließ, das 
Publicum konnte ſich in dieſe Gattung nicht finden. Das Spielen mit 





*) Ein Schreiben Dalbergs hatte Schiller am 1. Sept. erhalten. Dalbergs reiche 
Sendungen erleichterten Schillers letzte Lebensjahre fehr bedeutend, Der Kalender ver- 
zeichnet die Beträge. 
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dem Spiele verjteht man nicht, und nimmt es übel, weil man in ber 
tragifchen Rührung nicht geftört fein will. Ochjenbeimer Hat den Pantalon 
alferliebft gemacht. Auch Böjenberg war im Truffaldin nicht übel, aber 
Zartaglia und Brighella waren jchleht (Thering und Henke). Die 
Hartwig und Opitz fpielten ganz tragiſch. Willſt Du nicht Tieber das 
Zragijche etwas gedämpft haben, oder vielmehr, joll nicht Sprache und Spiel 
fih etwas vom Natürlichen entfernen, bamit für Das Ganze der Charakter bed 
Abenteuerlichen erhalten würde, und der Zuſchauer zwijchen Rührung und De 
Iuftigung fchwebe? Ich denke mir Turandot immer als eine gefprochene Oper. 
Ein muthwilliges, übermüthiges Spiel der Phantafie ift die Hauptſache. In 
diefem Spiel foll nur foviel Bedeutung fein, als e8 verträgt. In ber Auf: 
führung finde ich für die tragifchen Rollen große Schwierigkeit, daß ter 
Scaufpieler weder jchwerfällig (wie hier geſchah) noch froftig werde. Nur 
foviel Leidenſchaft darf gegeben werden, als man tanzend und fingend 
darftellen kann. In Berlin, höre ich, ift der Altoum komiſch genommen 
worden. Dadurch wird das Ganze zur Parodie? Wie ging's denn in 
Weimar? 

Goethes: Was wir bringen, ift allerdings aus fehr ungleichartigen 
Beſtandtheilen zujammengejegt. Auch ich habe jchöne Stellen darin ge 
funden, aber fie find nicht zahlreih. Im Ganzen herrſcht eine behagliche 
Stimmung, die mir an Goethe ſehr begreiflich iſt, durch die aber, däucht 
mich, fein Kunſtwerk entſteht. Es giebt eine Ruhe in den Werfen der Kunt, 
bie fehr verdienftlich ift, aber dieſe entfteht nicht durch Nachläſſigkeit. Warum 
machte er nicht Tieber einen kurzen Prolog, wenn er auf eine jolche Gelegen- 
beitsarbeit nicht viel Kraft verwenden wollte? 

Collins Regulus habe ich gelefen. . Ohne Talent ift der Verfaſſer 
nicht, und jcheint feinen Stoff mit Ernft und Liebe bearbeitet zu haben. Aber 
in dem Ganzen ijt viel Schülerhaftes, und in der Aufführung muß die 
Monotonie unerträglich jein. Auch ift die Atilia ganz verfehlt, da fie doch 
auch Römerin fein jollte, Indeſſen unterbricht fie doch jegt manchmal das 
ewige inerlei des übrigen Dialoge. Kaum glaube ich, daß Regulus Ge 
fchichte zu einer dramatiſchen “Darjtellung taugt. Die Gründe, warum? 
möchte ich einmal in unjern Annalen auseinanderjegen. 

Bon Baer haben wir eine neue Oper, die ihm jehr gelungen iſt. Der 
Stoff ift aus der italienifchen Gefchichte. Zwei edle Bürger von Floren; 
werden durch Familienhaß entzweit. Einer muß flüchten, erwäßlt ein Schloß 
in einer wilden Gegend zu feinem Aufenthalte. Seine Anhänger folgen 
ihm und juchen ſich zu verſtärken, indem ſie die Reiſenden auffangen und 
anmwerben. Die Gemahlin ihres Feindes und diejer ſelbſt kommt unerkannt 
in ihre Gewalt. Sie fuchen fich durch die Flucht zu retten und werten 
entdeckt. Das Ganze fchlieft befriedigend durch eine Erfennungsicene und 
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durch Verſöhnung. Die Gemahlin des einen tft die verlorme Tochter des 
andern. Für die Oper tft ver Stoff jehr gut calculirt, befonders für Paers 
Zalent, der das Lebendige und Leivenfchaftliche liebt, aber dabei immer 
eine gewiſſe Anmuth der mufilalifchen Bormen zu erhalten weiß. Baer 
bat wirklich meine Eroberung gemacht, und ich fuche mit ihm genauer be- 
fannt zu werden. Er bat viel Genialiſches und arbeitet mit unglaublicher 
Leichtigkeit. Alle Jahre liefert er wenigſtens 2 Opern. Ich möchte 
ihm gern einen Plan aufjegen und fuche nach Stoffen im Coſtüm der Neus 
griechen — etwa der Mainoten — oder der Mauren in Spanien. Wenn 
Dir etwas in den Weg fommt, fo theile mir's mit. Mit ver Delonomie 
der Oper glaube ich ziemlich befannt zu jein. 

Die Tamilienzwijte in den italienischen Republiken müßten, dächte ich, 
noch manchen brauchbaren tragijchen Stoff liefern. Eteofle8 und Polyniles 
ließen ſich auf eine folche Art in einem modernen Coftüm barjtellen, wo⸗ 
bei mancher Gewinn für den Dialog fein würde, 

Mit Deinem Bon ift’8 aljo doch richtig. Ich möchte doch eigentlich 
wiffen, wie e8 damit zugegangen ift. Laß doch Dein Weibchen darüber 
jchreiben. 

Emma malt jet in Del mit recht gutem Erfolg. 


Körner. 


Weimar, 29. Nov. 1802, 

Hier folgt der Aefchylus*), den ich neulich beizulegen vergaß. Auch jollit 
Du die noch fehlenden Bände ter Memoires vollftändig erhalten, jobald 
ich fie wiederbefomme, denn fie find theils ausgeliehen, theils verloren ges 
gangen. Die Flora kann ich nicht vollftändig jenden, denn auch mir find 
viele Stüde nicht gefchickt worden. Doch ftehen noch mehrere Stüde aus, 
bie ich nachſenden werde.**) 
Dru willſt nähere Nachricht, wie e8 mit meinem Adel zugegangen. 
Was ich davon in Erfahrung brachte (denn an der Quelle felbft konnte ich 
freilich nicht nachfragen), ift Diejes. Der Herzog hatte mir fehon feit 
länger her etwas jugedacht gehabt, was mir angenehm jein Fönnte Nun 
traf e8 fich zufällig, daß Herder, der in Baiern ein Gut gekauft, was er 
nad dem Yandesgebrauch als Bürgerlicher nicht befiken konnte, vom Chur⸗ 
fürjten von der Pfalz, der fich des Nobilitationsrechtes anmaßt, ven Adel 
geſchenkt befam. Herder wollte feinen pfalzgräflichen Adel Hier geltend 


*) Ueberſ. v. F. L. Stolberg. 
‚*) Vergl. 4, 238. 244. Die Flora war eine von Aubers Frau geleitete Zeit- 
fhrift für Frauen; Cotta’3 Verlag. Die Memoires waren die unter Schillers Namen 
fortlaufende Sammlung. 
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machen, wurde aber damit abgewiejen und obendrein ausgelacht, weil ihm 
jedermann dieſe Kränkung gönnte; denn er hatte fich immer als ver größte 
Demofrat herausgelaffen und wollte fih nun in den Abel eimbrängen. 
Bei diefer Gelegenheit hat der Herzog gegen jemand erklärt, er wolle 
mir einen Adel verjchaffen, der unmiderfprechlich fe. Dazu fommt noch, 
daß fich Kotzebue, den der Hof auch nicht leiden konnte, zudringlicherweije 
an den Hof eindrang, welches man ihm, da er und feine Frau Anfprüche 
hatten, nicht vermehren fonnte, obgleich man fchwer genug daran ging. 
Dies mag den Herzog noch mehr beftärkt Haben, mich abeln zu laſſen. 
Daß mein Schwager den erjten Poften am Hof befleivet, mag auch mit- 
gewirkt haben; denn es hatte was Sonderbares, daß von zwei Schweitern 
die eine einen vorzüglichen Nang am Hofe, die andere gar feinen Zutritt 
zu demfelben hatte, obgleich meine Frau und ich fonit viele Verhältnifie 
mit dem Hofe hatten. Diejes alles bringt dieſer Adelsbrief nun in's Gleiche, 
weil meine Frau, als eine Adlige von Geburt, dadurch in ihre Rechte, 
die fie vor unfrer Heirath hatte, reſtituirt wird; denn fonft würde ihr 
mein Adel nichts geholfen haben. Für meine Frau hat die Sache einigen 
Vortheil, für meine Kinder kann fie ihn mit der Zufunft erhalten, für 
mich freilich ift nicht viel dadurch gewonnen. In einer Fleinen Stadt 
indefjen, wie Weimar, ift es immer ein Vortheil, daß man won nichts 
ausgejchloffen it, denn das fühlt fich bier doch zuweilen unangenchm, 
wenn man in einer größern Stabt davon gar nichts gewahr wird.*) 
Dein 
ch. 


gl 


* Dresden am 31. Dec. 1502. 

Mit jedem Pofttage ſah ich jet der Braut von Mejfina entgegen, 
und jchob es deshalb immer auf Dir zu fchreiben. Hier will man fchon 
wilfen, daß fie in ein Paar Tagen aufgeführt werden wird. Geſtern 
erhielt ich deshalb einen Auftrag von Opitz dur” Madame Hartwig mit 
ber ich in Gejellichaft war. Opitz hat Di um Dein neues Stück ſchon 
gebeten, und wieder an Dich jchreiben wollen, aber er leidet fchon feit 
etlichen Wochen an ver Gicht. Er läßt Dich durch mich bitten, ihm das 
Manufeript jobald, als möglich, zu ſchicken, damit es noch diefen Winter 
einftudirt werden fann. 

Vielleicht wirft Du bald hören, daß der Wallenjtein in Dresden 
aufgeführt worden ift. Nadenig gab mir neulich die Bearbeitung von 








9 Am 2. Febr. 18502 ſchrieb Schiller an Frau v. Stein, da er nun zwei Jabre 
in Weimar wohne, ohne nach Hofe eingeladen zu fein, fo wünſche er auch fürs künftige 
Davon ausgeſchloſſen zu bleiben. 
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Bogel*), die in Mannheim gedrudt worden ift, worin beive Stüde in 
eins zujammengezogen find. Er bat mich, ihm meine Gedanken zu jagen, 
ob das Stüd, ohne fich zu jehr an Dir zu verjündigen, in dieſer Gejtalt 
bier aufgeführt werden könnte. Ich las es unbefangen, und verjuchte es, 
mich in die Lage eines Dresdener Theater⸗-Directeurs zu verjegen, ber 
gegen feine Verhältniſſe nicht anjtoßen, aber auch ver guten Sache nicht 
zu viel vergeben wollte. Das Tyrannenbette, worein fich jedes Stüd 
ſchmiegen muß, um nicht über eine gewifje Zeit zu dauern, gehört frehlich 
auch zu den Hauptwerkzeugen ber biefigen Direction. Vogel hatte aber 
jo unvernünftig abgekürzt, Daß ich es nicht dabei laffen Fonnte Den 
Wallenſtein jelbjt muß er für eine Nebenperjon gehalten haben, weil er 
gerade einige feiner wichtigften Scenen meggelafjen hat. Ich babe mich 
alfo felbft darüber gemacht, Vogels Arbeit zum Grunde gelegt, die noth- 
wenbigen Scenen, al8 den erjten Monolog von Wallenftein, die Scene 
zwiichen ihm und Wrangel, die nachherige mit der Terzky, eingejchaltet, 
die Einrichtung der Acte geändert, jo daß 6 Acte find, und alles gejtrichen, 
was gegen den Wiener Hof, oder gegen andre Nüdfichten verftoßen 
könnte.**) Mir war e8 nur darum zu thun, einige Scenen, die von be- 
ſonders theatralticher Wirkung jein müßen, hier aufgeführt zu jehen. Det, 
da Dein Wert gevrudt ift, mußt Du Dir allerlei Geſtalten gefallen 
laffen, in die man es nach jedem bejondern Behuf zu zwängen jucht. 
Nadenig Hat meine Arbeit dankbar angenommen, und an die Behörde 
gegeben. Von dem weitern Erfolg weiß ich noch nichts. Die Härtiwig 
erwähnte geftern nichts davon, und ich vermuthe alfo, daß neue Schwierig: ' 
feiten eingetreten find. 

Heute follteft Du hier fein. Meine Kinder jpielen heute Comödie 
bei uns, den Stammbaum***) und den Hahnenichlag (ein niedliches Product, 
das für Kogebue wirklid zu gut iſt). Karl jpielte neulich den Schnaps 
in den beiden Billets nicht übel. Emma ftellt fich vecht artig dazu an. 

Lebe recht wohl, und fange das neue Jahr fröhlih an. Hoffentlich 
bringt e8 uns recht bald zujammen. Herzliche Grüße von M. und D. 

Dein 
Körner. 


*, Schaufpieler in Hamburg und Wien; vgl. Grundriß 3, 807: Wallenſtein 
für die Bühne Mannh. 1802. 
**) Bei diefer Anfertigung eines Meſſers ohne Griff und Klinge mag Körner nicht 
anz wohl Es Mute gemelen "ein, wie auch die folgenden Beſchönigungen andeuten. 
Die gegen Oeſterreich gerichteten Stellen find in einem Stücke, deſſen Held als Ver— 
brecher gegen den Kaiſerhof erfcheinen fol, unentbehrlicher als faft alles Uebrige. 
Wallenfteind Verbrechen lag aber, aud) bei Schiller, nicht im Vorſatz, jondern im Zögern. 
“er, Die beiden Billet3 von Anton Wall nad) Florian waren ein damals noch 
beliebtes Luftfpielben, dem Wall im Stammbaum die erjte Fortfegung, und Goethe 
im VBürgergeneral die zweite folgen ließ. Schiller hatte die Abſicht, eine dritte zu fchreiben. 


[V, 308, 


IV, 309. 
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Weimar, 7. Jan. 1503. 

Du baft mir diesmal zuviel zugetraut, wenn Du glaubteit, daß ich 
ſobald mit meinem Werk fertig fein würde. Bei mir geht es fo raid 
nicht, weil ich gar zu oft Durch meine unftäte Geſundheit und Schlaf 
Iofigfeit unterbrochen werde, und wegen zeritörten Kopf's oft wochenlang 
paufiren muß. Demobngeachtet bin ich nicht weit mehr vom Ziele, und 
denke in den erſten Tagen des Februars fertig zu jein. Das Stüd iſt 
von ber Länge eines gewöhnlichen Fünfacten-Stüde, und wenn ich bebente, 
baß ich jeit der Mitte Augufts erſt an die Ausführung gegangen bin, jo 
bin ich noch immer mit meinem Fleiße zufrieden. 

Für das Theater möchte es aber keine Speculation fein, und am 
wenigften für das Eurige, weil man da aufs Poetijche gar nicht eingerichtet 
ift. Die Handlung wird zwar theatraliich genug fein, aber die Ausführung 
ift durchaus zu Tyrifch für den gemeinen Zwed, und, ich darf mit gutem 
Gewiſſen Hinzufegen, für das Talent gemeiner Echaujpieler zu antif. Doch 
Du wirft diefes felbft beurtheilen, wenn ich ‘Dir das fertige Manuſcript 
hide, und je nachdem Du es finveft, wollen wir und mit Opig einlaffen 
oder nicht. 

Ih weiß nicht, ob ih Dir zu Deiner übernommenen tbeatralijchen 
Bemühung glückwünſchen fol. Je beffer Du es zu machen glaubft, deſto 
ichlechter wird man Dir's danken, und am Ende für alle Deine Mühe 
wird Deine Belohnung fein, daß fie Dir bei der VBorjtellung die Idee des 
ganzen Gedichts zerſtören. Es ift eine böſe Aufgabe, für diefes Lumpenpad 
zu arbeiten. 

Du haft mir noch nichts von dem Aeſchylus gejchrieben, den ih Dir 
überſchickt. Ich wünjchte, daß er auf ‘Dich diejelbe Wirkung möchte gemacht 
haben wie auf mich, denn noch nichts hat mir eine jo ächt poctijche und 
hohe Stimmung gegeben. Wenn Du ihn nicht mehr braucht, jo jente 
mir ihn wieder. 

Hat Minna das Baradies der Liebe gelefen, das in Ungers Jour- 
nal der Romane ftebt?*) Es ijt ein poifierliches Product; ich kann es 
Euch ſchicken. Der Verfaſſer ift ein Engländer, der fich jetzt hier aufhält, 
und ver das Werk zuerjt in's Deutjche überjept berausgab, eh er Das Ori⸗ 


— 


*) 30. VI- IX. 
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ginal wollte druden lafien. Er fündigt der Ehe den Krieg an, und trägt 
Alles auf einen Haufen, was fi) dagegen fagen läßt. Sein eignes per- 
jönliches Intereſſe, weil er ein Malthejerritter und dabei ein häßlicher Affe 
ift, giebt den Schlüffel zu der Sache. Das Sujet, in ber Form des 
Candide bearbeitet, hätte jehr glüdlich ausfallen können; und auch fo ift 
e8, bei aller Rohheit, nicht ohne Intereſſe und Verdienſt. 

Zum neuen Jahre jagen wir Euch unſre herzlichiten Grüße. Möge 
und dieſes Jahr wieder vereinigen. 

Notire mir doch, welche Bände der Memoires Dir noch fehlen. 

Dein 
Sch. 


Dresden, den 18. Jan. 1803. 

Du darfſt Dich nicht wundern, daß ich Dein neues Werk ſchon für 
fertig hielt. Rackenitz und Opitz ſchienen Nachrichten davon zu haben, und 
mich däucht, daß Du ſelbſt Dir einen frühern Termin ſetzteſt. Mich fing 
an die Eiferſucht zu plagen, wenn ich dachte, daß es in Weimar ſchon 
aufgeführt ſein könnte, ehe ich es geleſen hätte. Jetzt warte ich ruhig und 
rechne darauf, daß ich einer der erſten bin, die das Werk fertig ſehen. 

Auf eine hieſige Aufführung thue ich nach dem was Du davon ſchreibſt, 
noch nicht Verzicht. Es geht damit wie mit großen muſikaliſchen Werken; 
man macht Quartette oder Quintette daraus, die eine kleine Geſellſchaft 
nach ihren Kräften aufführen kann. Ich weiß wohl, daß damit dem Werke 
ſein Recht nicht geſchieht, aber dieß läßt ſich vielleicht noch in dem jetzigen 
Jahrhundert auf keinem Theater erwarten. Bis dahin iſt der poetiſche 
Kunſtgenuß auf's Leſen eingeſchränkt. Aber wenn nun jemand ſich durch 
das vorhandene Theater einen Genuß verſchaffen will, iſt es ihm zu ver⸗ 
denken, wenn er es auf eine Art beſchäftigt, die ihn an jenen poetiſchen 
Genuß erinnert? Singt man doch am Clavier gern eine Arie aus einer 
beliebten Oper. Dies war mein Fall beim Wallenſtein. Das Stümper⸗ 
hafte in vielen Theilen der Aufführung ärgert mich nicht, da ich es nicht 
anders erwarte. Mir iſt um einzelne Stellen zu thun, wo ſich ein wirt: 
liches Talent mit der Poefie vereinigen und ihr eine Art von Körper geben 
wird. Ich will nicht Dein Werk in der Aufführung, ſondern diefen und 
- jenen Schaujpieler in einer Rolle Deines Stüdes jehen. 

Wie mir Ochſenheimer jagt, geht man im Ernjte an eine biefige Auf- 
führung des Wallenftein. 

Opitzens Krankheit mag nur die Sache verzögern. Er ift fchon feit 
etlihen Monaten nicht -aufgetreten. Die Hartwig ift auch kränklich und 
man läßt ihr nicht genug Gerechtigkeit widerfahren. Ihr Aeußeres verliert 
ſehr, fie wird immer magerer und ihr Mund dadurch immer größer. Deffnet 


IV, 310, 


IV, 311, 


IV, 312. 
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er ſich, ſo zeigt er eine Reihe ſchwarzer Zähne und man glaubt in ein 
Grab hinab zu ſehen. Chriſts Tochter gefällt dagegen ſehr, und hat in 
der That viel Angenehmes. Nur fehlt es ihr zur Zeit an Talent für 
das Komiſche. In tragiſchen oder gefühlvollen Rollen ſehe ich ſie gern. 
Ochſenheimer iſt in Berlin geweſen und mit vielem Beifall aufgenommen 
worden. Er bat unter anderen Franz Moor gejpielt. Ueber den Bau 
des Theaters Hagt er jehr, und glaubt, daß jeine Bruſt es kaum ein Paar 
Jahre dort aushalten würde. 

Daß ic) Dir nichts über den Aejchylus jchrieb, war nicht Kälte, ſondern 
fam wohl daher, weil ich überhaupt ſchwer daran gehe, etwas über die 
Griechen zu jagen oder zu jchreiben. Das Geſchwätz der Hellenomanen 
verleivet einem oft jede natürliche Aeußerung über griechiiche Kunſt, weil 
man fi jhämt, ihnen etwa zu begegnen. — Ich begreife recht gut, wie 
das fraftwolle Leben und die hehren Geftalten in den Werfen des Aejchylus 
Dich ergriffen haben. Das Spiel der Phantafie jcheint Hier noch jugend 
licher und freier al8 im Sophofles, wo ſchon gewifje Formen berricen. 
Zwar find es griechiiche Formen, aber Aeſchylns fcheint faſt mehr ale ein 
Grieche — er jcheint wie Shakefpear ein Weltbürger zu jein, ber zufälliger 
Weije in Griechenland lebte, aber auch alles mit Begeifterung auffaßte, 
was ihm ein ſolches Voll und ein jolches Zeitalter darbot. Stolbergs 
Ueberjegung bat Kraft und Wärme, aber eine gewiſſe Unbebilflichkeit, vie 
jedoch nicht ſtört. Aejchylus gleicht bei ihm einer antiken Statue, die noch 
nicht ganz ausgegraben iſt. Ein Theil Tiegt noch unter dem Schutt, aber 
Das Auge wird Doch Durch moderne Ergänzungen nicht beleidigt. Humboldt 
würde mehr geleiftet haben. Die Chöre der Eumeniden hat er jehr glüdlid 
bearbeitet. Vielleicht aber hätte durch zu große Aengitlichleit, Teinen Zug 
des Originals unangedeutet zu laffen, der Zotaleindrud leiden können. 


Dein 
Körner. 


Weimar, 6. Febr. 1603. 
Mein Stück ift zwar feit etlichen Tagen fertig, aber weil ich das rein 
gejchriebene Eremplar eiligft an Cotta überjenden muß, der es nach Wien 


zu ſchicken hat, um ein Privilegium darauf zu erhalten, fo kann ih Dir 


erit in 8 Zagen eine Abjchrift davon ſchicken. 

Was die theatralifche Repräſentation deſſelben betrifft, fo habe ic 
jegt, nachdem ich das Stüd bier in einer jehr gemilchten Gejellichaft von 
Fürſten, Schaujpielern, Damen und Schulmeiftern mit großem und über: 
einftimmendem Effecte producirt habe*), etwas mehr Hoffnung, es mit 


*) „d. Sehr. Die Braut bei mir vorgelefen.“ „11. Febr. Die Braut bei del 
Herzogin vorgelefen. An den Archichancellier mit dem Stüd.” Kal. 140. 


— — — LU ———— — — 
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ſammt dem Chor auch auf die Bühne bringen zu können. &8 ift nichts nöthig, 

als daß ich den Chor, ohne an den Worten das Geringſte zu verändern, IV, 313, 
in 5 ober 6 Individuen auflöje, womit ich mich jet eben beichäftige. Von 

dem dazu zubereiteten Exemplare lafje ich jogleich einige Abjchriften nehmen, 

um fie nad) Berlin, Hamburg und Dresven zu verfenden. Du kannſt 

alfo, wenn man Dich fragt, das Stüd binnen 14 Tagen Opiken für 10 
Carolin verjprechen. — Bon dem Chor brauchſt Du ihm gar nichts zu 

fagen, denn fie ſollen mir das Stück jpielen, ohne nur zu wiffen, daß fie den 

Chor der alten Tragödie auf die Bühne gebracht haben. 

Dein 





Sch. 


Weimar, 14. Febr. 1803. 
Endlich ſtellt fi die Braut von Meſſina bei Euch ein; laßt fie 
eine freundliche Aufnahme finden. Es gehört immer unter meine beften 
Freuden, wenn ich etwas neues, fertig geworbenes an den. alten Körner 
und die lieben Weibchen einfiegeln Tann. 
Alles grü ich. 
grüßt Herzlich Dein 
Sch. 


Dresden, am 18. Febr. 1803. 

Nur ein Paar Zeilen heute über den erſten Eindruck Deines neuen 
Werkes. Geſtern Abends kam es, und noch hab' ich es kaum 2mal geleſen. 

Es hat einen hohen Rang, däucht mich, unter ‘Deinen Producten. 
Mir ift fein modernes Wert befannt, worin man ben Geiſt der Antike in IV, 314. 
einem folchen Grade fände. Der Stoff geht ganz unter in der Hoheit 
und Pracht der poetiichen Form. Aber ein folches Gedicht wird nur mit 
unbefangener Seele und im gejundeften kraftvollſten Zuſtande des Geiſtes 
genofjen. Nechne hier nicht auf lärmenden Beifall der jegt lebenden Menge, 
aber auf dauernden Ruhm bei ächten Kunftfreunden ver künftigen Ge⸗ 
Schlechter. — Nächſtens mehr, wenn ich mehr über Dein Werk gedacht habe. — 

Es ift mir ein großer Gefalle, daß Du mich durch Deinen Brief an 
Opitz der Thenternegociation überhoben haſt. Sch bin jegt gar nicht in . 
der Stimmung, mit diefen Menfchen über dieſes Werk zu fprechen. Wir 
brauchen bier in der Regel nur etwas, um abgejpannte Naturen ein Paar 
Stunden vor dem Gähnen zu fchügen. Kotzebue und Iffland find dazu 
recht aut. 

Radenig ift nicht mehr Director des Theaters, fondern ein Graf 
Vitzthum, der als Adjutant ſonſt bei ver Armee am Rhein war. Er joll 


nicht ohne Verſtand fein, bat aber den Ruf eines Bedanten. Ns ae at 
Schiller, Körner, Briefwedjfel. U. 


IV, 315. 


IV, 316, 


4834 


— — — — — 


keine Verbindung mit ihm. Vielleicht iſt er doch in mancher Rückſicht 
beſſer, als Rackenitz. 
Dein 
Körner. 


Dresden, am 28. Febr. 1803. 

Häusliche Sorgen haben mich abgehalten, Dir eher als heute aus⸗ 
führlih über die Braut von Meifina zu fchreiben. Mein Carl wurde 
mir ernftlih Frank, und wir hatten Urfache, ein Nervenfieber zu fürchten. 
Demiani brauchte aber gleich anfänglich wirkſame Mittel, und wir find 
nunmehr außer Sorgen. Emma fränfelt auch feit einiger Zeit, Doch mag 
bei diejer das Uebel vom Eintritt einer gewiſſen Periode herrühren, und 
die Umſtände fcheinen nicht bevenflich. 

Durch Dein neues Werk ift mir zuerft recht anfchaulich geworben, 
wieviel die dramatifche Darftellung durch ven Chor gewinnt. Es gehört 
zur Würde der Handlung, daß der Einzelne von einer Gruppe theilnehmender 
Menſchen umgeben wird. Malerei und Muſik Tennen bie Vortheile folcher 
Gruppen jehr gut, aber die moderne dramatiſche Poefie jtellt ihre Haupt⸗ 
perjonen in den wichtigften Momenten einem unbeveutenden Vertrauten 
gegenüber. Du baft Dich nicht begnügt, Deinem Chor eine untergeordnete 
Nolle zif geben. Er wird in einigen Momenten jelbjt handelnd. Auch ge- 
winnt Dein Gemälde an Reichthum durch die Verjchievenheit des Charakters 
in beiden Chören. 

In der Behandlung des Chors haft Du mehr Aehnlichkeit mit Aeſchylus, 
als mit Sophofled und Euripides. Bei jenem iſt mehr Xeidenfchaft, bei 
legteren Beiden ijt mehr Ruhe in dem Chor. War es vielleicht ein Kunft- 
griff der fpätern dramatiſchen Kunft, das Lebendige der Handlung durch 
den Contraſt der ruhigen Betrachtung zu heben? Auch war e8 vielleicht 
Bedürfniß, bei der wilden Leivenjchaft der handelnden Berjonen, die man 
bejonders in einigen Stüden des Euripides findet, in den Chor ein Gegen- 
gewicht zu legen. Bei Aejchylus aber, fo wie bei Dir, unterjcheiden fich 
die Hauptperjonen durch Hoheit und Würde, nicht durch Heftigfeit des 
Affects. Dein Ceſar jelbft ift nur in einem einzigen entſcheidenden Momente 
von Leidenjchaft überwältigt. Auch beim Sophofles findet man bei den 
handelnden Perjonen nirgends eine jo wilde Miorbluft, wie in mehreren 
Stüden des Euripides. Colite vielleicht das jpätere Athen einen heftigeren 
Reiz beburft haben? War es etwa nicht mehr empfänglich für einfache 
Größe? 

Beim erjten Leſen Deines Stüdes habe ich gar nicht an eine Aufführung 
gedacht. Aber wenn man fich länger vamit beichäftigt, entjteht die Frage, 
wie unter den günftigjten Umftänden und bei einem Zuſammentreffen der 
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größten Talente der Chor auf dem Theater gegeben werben könnte. Manches 
könnte gejungen werben, wenn e8 allein ftände. Aber da das ganze Stüd 
gejprochen werden muß, jo würde ich auch den Chor jprechen lafien, aber 
immer eine Perjon nur auf einmal, außer bei einzelnen Worten und 
funzen Säben, wodurch der Gedanke der Menge auf einmal laut wird. 
Drei bis vier Perſonen, die die vorderften des Chors find, tbeilen fich in 
die Rede. Einer fällt oft dem andern in's Wort und endigt die Pbrafe. 
Hauptitellen, wie folche: 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen 
und vergleichen, werden vom ganzen Chor wiederholt. In dem Ideencoſtüm 
Deines Chors ift etwas gewagtes. Griechiiche Mythologie findet fich neben 
katholiſchen Neligionsbegriffen. Wollteft Du vielleicht ein allgemeines 
poetijche8 Coftüm gebrauchen, fo wie e8 ein Malergewand giebt? Die 
Darjtellung gewinnt dadurch an Reichthum in einzelnen Stellen, aber ich IV, 317. 
weiß nicht, ob die Geftalten des Chords im Ganzen nicht dadurch etwas _ 
an Beſtimmtheit verlieren. 

Der Gedanke fcheint mir fehr glüdlih, dag Du im Moment der 
Degeifterung bei dem Chor griechifche Rhythmen eintreten läßt, und den 
Neim gebraucht, wo ſich die Rede des Chors mehr dem Geſpräch nähert. 
Auch hat mich die Mannichfaltigkeit und Wahl Deines Ahythmus gefreut. 

Unter den einzelnen Figuren feffelt die Diutter — eine ächte Niobe — 
befonder8 die Aufmerkſamkeit. Ihre Hoheit, die im fchredlichiten Moment 
in eine Art von Trotz übergeht, wird gleichwohl nie unweiblid. Manuel 
und Gefar contraftiren auf eine feine Art. Manuel ift nur burch die 
Liebe milder geworden, indem fie ihn glüclih machte Bei Gejar blieb 
bie ftürmifche Begierde ohne alle Befriedigung. — Beatrice ift eine holde Er⸗ 
ſcheinung, deren Wirkung zwiſchen den jchauderhaften Scenen fehr wohl tut. 

Die Fabel ift einfach aber doch reichhaltig, das ganze Geſchlecht ift 
zu einem tragiichen Gemälde ausgefucht, und ber harte, kraftvolle Vater 
im SHintergrunde gehörte auch mit zum Ganzen. Schauderhaft ift be- 
jonders die Entſtehung des größten Unglüd8 aus löblichen Handlungen. 
Unter den Fällen, wo ein einfaches Mittel eine große Wirkung bervorbringt, 
ift mir beſonders die Stelle in der Erzählung des Boten lieb, wie der 
Einfiedler feine Hütte anzündet. 

So viel für heute. — Nächſtens vielleicht noch etwas über dieß Wert. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 10. Mir 1803. TV, 318. 
Dein Carl wird, wie wir hoffen, jetzt wieder ganz hergeftellt jein, 
und Ihr alle Euch außer Sorge befinden. Ich wünjchte Euch nur einen 
25 * 
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vecht guten Arzt, da man einmal ohne diefe Hausplage nicht leben Tann. 

Frage den Deinigen, ob die Emma nicht die Eſelsmilch trinken follte. Es 

haben fie hier viele ſchwächliche Perjonen gebraucht, und mit gutem Erfolge; 

auch mir ijt fie vorigen Sommer wohl befommen. Es iſt die feinfte animalijce 

DBereitung der Kräuter, und man glaubt eine Pflanzenmilch zu fchmeden. 

In Eurem Weinberge könnte fich ein folches Thier recht gut halten Iafien, 

und Minna jelbjt könnte wahrjcheinlich dieſe Eur auch mit Erfolg gebrauden. 

Was Du über mein Werk fchreibft, mußte mich jehr freuen, weil ich 

gerade das hineinlegen wollte, was Du Dir aus dem Werke berausnahmit. 

Wegen des Chor bemerfe ich noch, daß ich in ihm einen doppelten Charakter 

barzuftellen hatte; einen allgemein menfchlichen nämlich, wenn er ſich im 

Zuftand der ruhigen Reflerion befindet, und einen jpecifiichen, wenn er in 

Leivenichaft geräth und zur handelnden Berjon wird. In der erften 

Qualität ift er gleichjam außer dem Stüd, und bezieht ſich aljo mehr 

auf den Zujchauer. Er bat, als folcher, eine Weberlegenheit über bie 
bandelnden Berjonen; aber bloß diejenige, welche der Ruhige über ven | 

IV, 319. Baifionirten hat, er fteht am fichern Ufer, wenn das Schiff mit den Wellen 
kämpft. In der zweiten Qualität, als ſelbſthandelnde Perſon, foll er vie | 

ganze Blindheit, Beichränttheit, dumpfe Leivenichaftlichkeit der Maſſe dar 
ftellen, und jo hilft er die Hauptfiguren herausheben. Ä 

Das Ioeencoftüm, das ich mir erlaubte, hat dadurch jeine Rechtfertigung, 

daß die Handlung nah Meſſina verjegt ift, wo fi Cbriftenthum, 
griechifche Viythologie und Mahomedanismus wirklich begegnet und vermiſcht | 

haben. Das Chriſtenthum war zwar die Baſis und die berrichende Religion; 
aber das griechiiche Fabelweſen wirkte noch in der Sprache, in den alten | 
Dentmälern, in dem Anblid der Stäbte felbft, welche von Griechen gegründet 

waren, lebendig fort, und der Mährenglaube, jowie das Zauberwejen jchloß 

ſich an Die maurifche Religion an. Die Vermijchung diejer drei Mythologien, 

bie ſonſt den Charakter aufheben würde, wird alſo hier jelbft zum Charalter. 

Auch ift fie vorzüglich in den Chor gelegt, welcher einheimifch und ein 
lebendiges Gefäß der Tradition ift. | 

Was Du in Vorfchlag bringft, um den Chor auf dem Theater bar- 
zuftellen, wird hier wirklich in Ausübung gebracht werden, und nad | 

einer einzigen Lefeprobe zu urtbeilen, verjpreche ich mir vielen Succef. 
Sende mir das Exemplar zurüd, ich will Dir dafür das Theaterexemplar | 

zuſchicken. 

An Opitz ſchicke ih das Stück nicht. Das hieſige Theater wünſcht | 

damit in Pauchftädt, als mit einer Novität aufzutreten, und bat mich, es 

IV, 320, für Yeipzig folang zurüdzuhalten, wofür es mir das Honorar vergütet, 

Weil es doc ohnehin won Dia lest wreeutiet werben würbe, jo bin 


437 





ich wohl zufrieden, daß der erſte Eindruck an jenen Orten durch das Leſen 
geſchieht. 

Lebe recht wohl, und laß mich bald hören, daß ſich alles bei Dir 
wieder wohl befindet. Wir helfen uns auch nur fo mit Noth durch dieſe 
harte Jahreszeit hindurch, zwifchen Wohlfein und Krankſein, ob ich mich 
gleich im Ganzen ziemlich wohl befinde. 

Dein 
Sc. 


\ * Dresden, 18. März 1803. *) 
— Meine Kinder find nunmehr wieder bergeftellt, und der Arzt bat 
uns geftanden, daß beide das Scharlachfieber gehabt Haben. — ‘Dein neues 
Werk ſchick ich zurüd und bitte Dich, nur bald das Theatereremplar zu 
ſchicken. Daß Du es Opig nicht giebt, bedaure ich wirklich nicht, weil ich 
mir von der biefigen Aufführung keinen Genuß verjprechen Tann, außer 
etwa bei dem Monolog der Beatrice. — Wo mir etwas in der Diction 
aufgefallen ift, habe ich die Worte mit Bleiſtift angeftrichen. 
Bas Du zur Nechtfertigung des Ideencoſtüms fagjt, halte ich zwar 
für richtig, aber man muß mit der Gefchichte von Sicilien ſehr bekannt 
fein, um eine foldhe Eigenheit dieſes Volks wahr zu finsen. Es fragt 
fich, ob der Dichter dergleichen hiſtoriſche Kenntniffe bei jeinem Publicum 
porausfegen darf. 

Ich leſe jegt oft in Euripives. Mir ſcheint, daß er oft falſch beurtheilt 
wird. Sch finde viel Kraft und Tiefe bei ihm in Darſtellung der Leivenfchaft, 
und in feinen Chören viel rhythmiſche Pracht. Manches, was Ungefchicklichkeit 
jcheint, war wohl abfichtlich, oder vielleicht Folge eines verborbenen Geſchmacks. 
Bergleichungen zwijchen ihm und Sophokles und Aeſchylus, die mehr in’s 
Einzelne gingen, würden zu manchen intereffanten Bemerkungen Stoff geben. 

Haft Du die Delphine [von Fr. v. Staël] jchon gelefen? u. |. w. 


— — — — — 


„Weimar, 28. März 1803, 

Seit 6 Tagen bin ich von einem böfen Hüft- und Schenkelweh 
geplagt, das mich wegen Tünftiger Rückfälle beunruhigt, weil fich jo etwas 
leicht feitfetst und habituell wird. Es ift indeß ohne Fieber und alle bös⸗ 
artige Zufälle, und mag von einer Erfältung herrühren, die ih mir auf 
ben fteinernen Schloßtreppen zugezogen. Unfer Erbprinz iſt jeit 8 Tagen 
wieder von feinen Reiſen zurüd, und dies hat mich aus meinem Zimmer 
heraudgetrieben. 


*) Aus Charlotte von Schiller 3, 64 f. 
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or 9 Zagen*) iſt die Braut v. Meffina’hier zum erfterrmal gegeben, | 
und vorgeftern wiederholt worden. Der Einvrud war bedeutend ımb 
ungewöhnlich ſtark, auch imponirte e8 dem jüngern Theile das Publicums 
jo fehr, daß man mir nach dem Stüd am Schauſpielhaus eim Vivat 
brachte, welches man fich jonft Hier noch niemals herausnahm. Weber ven 

IV, 321. Chor und das vorwaltend Lyrifche in dem Stüde find bie Stimmen 
natürlich ſehr getbeilt, da noch ein großer Theil des ganzen deutſchen 
Publicums jeine projaiihen Begriffe von dem Natürlichen in einem 
Dichterwerfe nicht ablegen kann. Es ift der alte und der ewige Streit, 
den wir beizulegen nicht hoffen vürfen. Was mich ſelbſt betrifft, jo kann 
ih wohl jagen, daß ich in der Vorftellung der Braut von Meſſina zum 
eritenmal den Eindrud einer wahren Tragödie befam. Der Chor hielt 
das Ganze trefflich zujammen, und ein bober furchtbarer Ernft waltete 
durch die ganze Handlung. Goethe ift es auch fo ergangen; er meint: 
der theatraliiche Boden wäre durch diefe Erfcheinung zu etwas Höheren 
eingeweiht worden. 

In diefer Woche kommt von Goethe felbjt ein neues Stüd: Die 
natürliche Tochter auf unjere Bühne, von dem Du aber nicht eher 
iprechen mußt, bis es öffentlich bekannt iſt. Der Stoff iſt aus ber 
abenteuerlichen Gejchichte einer natürlichen Tochter des Prinzen Conti 
genommen, welche vor einigen Jahren in Frankreich herausgekommen und 
Dir vielleicht in die Hände gerathen ift. Wenn nicht, fo fuche fie zu 
befommen, fie wird Dich jehr unterhalten, obgleich fie bloß ein Mährchen iſt. 

Die Delphine hat mir benjelben Eindrud gemacht, wie Du von Dir 
beichreibft. Eine gewilfe Tiefe, einen Ernſt und eine Wahrheit des Gefühle, 
wie man bei franzöfiichen Schriftitellern jelten findet, fann man ber Steel 
nicht abjprechen, und anjtatt der Poefie befitt fie wenigſtens eine eindringende 

IV, 322. Beredſamkeit. Auch einzelne treffende und glüdlihe Züge und Blide 
erfreuen in diefem Roman; wenn nur der Held nicht ein jolcher Jammer⸗ 
ferl wäre und das Ganze nicht die Ausführung eines magern Begriffe 
wire, ber lächerlich genug noch an der Hausthür angejchrieben fteht. 

Ich habe in dem Manuſcript der Braut von Meffina, das Du mir 
zurücgejchiett, mit Verbruß einige häßliche Schreibfehler bemerkt, die Dich 
nothwendig geftört haben müffen. Mit andern Stellen, die Du angeſtrichen 
haft, kann ich's nicht jo genau nehmen, man muß fich, befonders im 
Lyriſchen, auch etwas erlauben bürfen. 

Ih Habe feit Endigung der Braut zu meiner Erholung und um 
‘der theatraliichen Novität willen, ein Paar franzöfiiche Luſtſpiele zu über- 
jegen angefangen, die in einigen Wochen fertig fein werden. Eins darunter 


— — SEES. „EEE < men 


Am 19. März Kal. 142. Die Wiederholung am 26. Dadurch tft Das Datum 
des Briefes beftätigt, der in der Abſchrift des Originals vom 18. März fein foll. 
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hat viel Verdienft, und Hätte vielleicht eine vecht ernitliche Bearbeitung 
vervient; das andere ift ein leichted Intriguenftüd, das unterhält, und 
fein halbes Dutzend Borftellungen auf jedem Theater aushalten kann. 
Nun lebe wohl, und nimm unjern herzlihen Glückwunſch für das 
gute Ablaufen des Scharlachficbere bei den Kindern an. Die größte 
Sorgfalt in der Diät und Xebensweije, auch noch eine gute Weile nach 
ber Krankheit, wird der Arzt wohl_jchon empfohlen haben. 
Dein 
Sc. 


Dresden, am 23. April 1803. IV, 323. 

Du haſt lange keinen Brief von mir gejeben; aber es ift bei ung 
nicht8 vorgefallen. Nur einige preffante Actenarbeiten haben mich abgehalten. 
Daß inmitteljt Kunze geftorben ift, wirft Du in ben Zeitungen gelejen 
haben. Er bat, wie es jcheint feinen fchmerzlichen Tod gehabt, aber feine 
vorherigen Umjtände mögen jehr peinlich gewejen fein. Bei der Oeffnung 
hat fich unglaublich viel verhärtetes Fett einige Zoll did und jo zähe, daß 
es kaum zu zerfchneiden gewejen, |in den äußern Theilen des Unterleibs 
gefunden. Er bat mich gebeten, feine Tochter zu mir zu nehmen, und ich 
thue e8 gern, da fie ein gutartiges Wejen it, und für meine Emma eine 
Geſellſchaft abgiebt. Sie ift etwas älter als Emma. 

Dein Hüftweh wird nun hoffentlich längft vorüber fein. Nimm Dich 
nur vor dem falten Klima der Hofwelt in Acht. 

Die Stypenten find wohl noch diejenige Claſſe des deutſchen Publicums, 
von der man die meilte Empfänglichleit für das Poetifche zu erwarten Bat. 
Durch die Verhältniffe der wirklichen Welt find fie noch nicht abgeftumpft. 
Diele unter ihnen find befannter mit Griechenland und Rom, als mit 
ihrem Vaterlande. Das eigentliche Burjchenleben ift ein immerwährendes 
Feſt, und eine feitlihe Stimmung ift eine Hauptbedingung des höhern 
Runftgenufjes. Bei dem übrigen Publicum bat die Kunft erft alles zu 
überwinden, was diejer Stimmung entgegen ift. Manche Feinheit in ver 
Behandlung wird dem Studenten entgehn, aber das Große und Heroiſche 
wird er lebhaft auffaſſen, und mächtig davon ergriffen werben. 

Die falihen Begriffe unjers Publicums über das Natürliche find 
wohl zum Theil durch einige Kumfttheoretifer veranlaßt worden, die bie IV, 321. 
Kunſt gern zu einem Geſchäft herabwürdigen möchten. Weber Gemälde 
bört man auch noch öfter ein gejundes Urtbeil, als über ein Gedicht. 
Das Product der Phantaſie des Malers wird um fein ſelbſt willen gejchäßt; 
man vergleicht e& nicht mit der Alltagswelt, die und umgiebt, man fordert 
mir Zufammenbang, Conſequenz, Einheit, man verlangt Beftimmtheit, 
Charakter, Bedeutung in allen Theilen des Werts — nur wo man auf 


IV, 325. 


IV, 326. 
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etwas Formloſes trifft, iſt man unzufrieden. Wann wird es dahin kommen, 
daß auch poetiſche Kunſtwerke auf ſolche Art beurtheilt werden? 

Mancher hat ſich auch oft über poetiſchen Flitterſtaat, oder über eine 
gewiſſe Renommiſterei unter jugendlichen Dichtern geärgert, und wird da⸗ 
durch nach dem entgegengeſetzten Extreme getrieben. 

Was find e8 denn für franzöfifche Luftfpiele, die Du bearbeitet haft? 
Du jchriebft mir die Titel nicht. Mich freut e8, wenn Du Dich zur &r- 
bolung damit abgeben mwillit, etwas Gutes in dieſer Art auf Deufchen Boden 
zu verpflanzen. Vielleicht befommft Du dadurch jelbit einmal Luft, etwas 
im Romijchen zu verjuchen. Du weißt, daß dieſes eine alte Idee von mir 
ift, Die ich noch gar nicht aufgebe. 

Goethens Stück wird wohl: noch nicht fo bald gedruckt. Wäre es 
nicht möglih, das Manuſcript auf ein paar Tage zu belommen? Es 
würde nicht aus meinen Händen gegeben werben. 

Dein 
Körner. 


W., 12. Mai 1803. 

Ich habe in dieſen legten Wochen viele theatraliſche Zerſtreuungen gehabt, 
die mich weder an’d Arbeiten noch BVriefichreiben kommen Tiefen. Die 
Jungfrau v. Orleans ift vor 3 Wochen zum erjtenmal Hier aufgeführt 
und mehrmal repetirt worben.*) Ich Habe mir mit den Proben viel zu 
thun gemacht; das Stüd ift aber auch charmant gegangen, und Hat einen 
ganz ungewöhnlichen Erfolg gehabt. Alles ift davon eleftzifirt worben. 
Ich wünjchte, Ihr hättet e8 mit angejehen. ‘Denn ob wir gleich feine 
große Talente bei unjerm Theater haben, jo ftörte doch nichts, und das 
Ganze kam zum Vorſchein. Die Jungfrau von Orleans wurde von einer 
Schauſpielerin gefpielt, welche fonft nicht im Befig der großen Rollen ift, 
bier aber durch ein glücliches Zujammentreffen ihrer eigenen Individualität 
und einer großen Routine dahin kam, etwas Vortreffliches zu leiſten. 

Könntet ihr im Julius nah Lauchſtädt kommen, jo wollte ich Euch 
drei meiner Stüde, die am beiten geben, probuciren. Wir lebten ein 
8 Tage zufammen und erfreuten uns des Wiederjebene. 

Meine zwei aus dem Franzöſ. überjeßten Luſtſpiele will ich Die jchiden. 
jobald ich eine Abſchrift übrig habe, denn jegt bin ich, preifirt, fie an die 
Theater abzujenden. 

Ich habe in diefen Tagen auch luſtig gelebt: die preußiſchen Officiere 
in in Erfurt ‚haben mich zu einem Feſt eingeladen, und ich bin Bingegangen. 

n) 23., 0. April, 7. Mai. Kalenter 143 f. Früher war die Aufführung dem 


Herzoge unlieb geweſen, da feine Maitreſſe, die Jagemann, der die Wolle yugefallen fein 
würde, ihm darin nicht am techten Plage erfchien. 
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Es hat mir großen Spaß gemacht, mich mitten in einem großen Militatr 
zu finden, denn ed waren gegen 100 Officiere beifammen, wovon mir 
bejonders die alten gevienten Major und Oberften intereffant waren. 
Goethens Stück ift vor jeßt nicht zu bekommen, es wird aber auf 
die Michaelismeſſe gedrudt. 
Dein 


©. 


Dresven, am 18. Mai 1803. 

Deine Einladung nad) Lauchſtädt möchte ich fehr gern annehmen; aber 
in biefem Sommer kann ich mich von Dresden nicht entfernen. Ferien 
haben wir nicht, umb zwei Jahr nach einander Urlaub nehmen, läßt fich 
in meiner Stelle nicht thun. Deine Reife nach Dresden ſcheinſt Du auf- 
gegeben zu haben. Ich Hatte immer noch darauf gehofft. 

Eine Aufführung der Jungfrau v. Orl., wobei nur nichts Störenves 
vorfällt, und die Worte nur deutlich ausgeiprochen werben, Tann ihre 
Wirkung nicht verfehlen. Gewiffe Vortheile der Declamation und des 
Sprechens der Jamben Haft Du den Schaujpielerit beibringen können, wenn 
fie gelehrig waren. Du konnteſt fie zu Organen bilden, um Dein Wert 
auszufprechen. Bon einer vollendeten Aufführung fopre ich freilich noch IV, 327. 
mehr. Zwei Künfte — eine Mufil der Sprache, bie fi) dem Gejange, 
. und eine Mimik, die fich dem Tanz nähert — follen ſich mit ver Dichtkunft 
vereinigen, und ein Ganzes hervorbringen, daß außer der Phantafie zus 
gleich die edelften Sinne entzüdt, jo wie es eine tbealifirte Oper thun 
würde, Hierzu gehört aber eine Vereinigung von Talenten der Schaufpieler 
und andern günftigen Umftänven, bie wir in dem jeßigen Zeitalter fchwerlich 
zu erwarten haben. 

Bon Deiner Bete in Erfurt Hatte uns Wolzogen auch erzählt. Sch 
fann mir denken, daß Du mande Unterhaltung gehabt Haft. In dem 
alten Officer eines geachteten Heers erjcheint der deutſche Nationalcharatter 
am unverlennbarften. Junge Officiere werden Dagegen oft läſtig. 

Wolzogen haben wir mit Vergnügen wievergefehen und uns feiner 
beijern Geſundheit gefreut. Mit dem Erbprinzen waren wir zweimal in 
Geſellſchaft. Er ift ſehr natürlich und geſprächig, und fein Aeußeres tft 
angenehm. Bei Hofe joll er bier ſehr gefallen haben. 

Schlegeld Ion habe ich nunmehr geleien. Sprache und Berfification 
haben viel Gutes, und es gehört allerdings Talent dazu, jo etwas hervor⸗ 
zubringen. Aber das Ganze fommt mir in feiner Art vor wie Barthelemi's 
Anacharſis — die Oberfläche eines gricchiichen Stoffs in einer eleganten 
Form. Es fehlt an Tiefe und Innigkeit. Wie faft in allen Gedichten 
Wilhelm Schlegels ift fein Mark in den Gejchöpfen feiner Phantafie. 


IV, 328, 


IV, 329. 
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Dagegen bat mir die Partbenais*) viel Freude gemadt. Die 
Ausführung ift gar nicht correct — die Herameter äußerft vernachläffigt — 
die Sprache oft umdeutlih umd hart — der Ton nicht immer gehalten — 
in den Gedanken oft Dunft und Nebel — aber Phantafie und Ieben- 
diger Sinn für das Schöne in der phyſiſchen und moraliichen Welt leuchtet 
überall hervor — das Herzlihe und Zarte wechjelt auf eine gefällige 
Art mit einem gewiffen Muthwillen, der jogar die griechiiche Mythologie 
zu parodiren wagt. Das Ganze hat ein frifches jugendliches Colorit, der⸗ 
gleihen man felten findet. Dan thut dieſem Product Unrecht, wenn 
man e8 mit Herrm. und Dorothea oder Louiſe vergleiht. Es ift eine 
eigne Gattung, die ihren befondern Werth hat, und wovon es im ber 
deutichen Literatur noch fein Deifpiel giebt. Auch für die Sprache ift 
manches dabei geivonnen. Unter den neuen Zujammenjegungen von Bei 
wörtern find einige recht glüdlich, fo poffierlich dagegen andre find. Id 
wünjchte freilich, daß Baggeſen weniger jubelte, aber ich wünjchte aud, 
daß wir mehr folche Sudler hätten. Dein 

"Körner. 


Weimar, 11. Jun. 1603.*%) 
Zelter aus Berlin, der diefen Brief Dir überbringt, wird eine fehr 
intereffante Bekanntſchaft für Euch alle fein, und Dir befonbers einen 


fruchtbaren Stoff zu muſikaliſchen Unterhaltungen geben. Er birigirt, wie - 


Du vielleicht ſchon weißt, das große Singinftitut in Berlin, welches der ver 
jtorbene Faſch eingerichtet Hat. Seine Balladen» und Liedermelodien find 
trefflih, und er trägt fie mit großem Ausdrud vor. Die Bajadere, der 
Zauberlehrling, ver Taucher, meine Ditbyrambe u. a. m. fin 
meifterhaft geſetzt; doch Du wirjt jelbft davon urtbeilen. Er ift übrigens 
ein Dann voll Bildung und tüchtigem Schrot und Korn, wie es nicht 
viele giebt. Er bringt auch einige Novitäten von‘mir mit, die Du noch 
nicht Fennft, und die ich ihm zum Gomponiren gegeben: eine Ballade von 
Rudolph von Habsburg, ein Punſchlied, und ein andres ernſtes Gejellichafts- 
lied im Geichmad des Lieds an die Freude, doch, wie ich Hoffe, etwas 
beſſer gerathen.**) Einige andre Kleinigkeiten findet Du in dem bier 
folgenden zweiten Band meiner Gedichte. 
Dein 
nn Sch. 
® 


*) Bon Baggefeı. In 

**) In der Bergleihung de3 Druds mit dem Original ift das Datum (20. Juni) 

nicht geändert. Nah Schillers Kalender 146 ift der Brief an Kömer durch Zelter am 
11. geichrieben. 

Ba Rudolph von Habsburg, nad) Tſchudi, war am 25. April 1803 fertig (Kal. 143). 

Das Bunschlied (im Norden) ſtammt aus derſelben Zeit und wurde wohl zum 26. April, 
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. Loſchwitz, den 19. Yun. 1808. IV, 331. 

Hier find wir heute und denken ein Paar Monate auf dem Wein- 
berge zu bleiben. Für Minnas und der Kinder Gejundheit iſt e8 nöthig. 
Ich fahre in der Woche täglich nach der Stadt; aber was ich dadurch an 
Zeit verliere, follen mir hoffentlich die Stunden wieder einbringen, Die ich 
auf dem Lande lebe, wo mein Geiſt allemal freier und heiterer tft. 

Zelter bat -mir Deine Gedichte gebracht, auch die drei ungebrudten 
mitgetheilt. Unter diefen ift Die Ballade mein Liebling. Der Ton diejer 
Gattung ift Div wieder vorzüglich "gelungen. Das Siegesfeft ift eine 
glüdliche Idee, und hat viel poetifchen Werth. Der Mufifer Hat viel 
Gelegenheit, fein Talent daran zu zeigen, aber die Aufgabe ift nicht leicht. — 
Das Punſchlied hat einen ernſten beutjchen Charakter, den ich zu Ge— 
ſellſchaftsliedern ſehr Liebe. Es tft num einmal in unfrer norbiichen Natur, 
daß ums jelbft die Freude zum Denken auffordert. Auch freute mich das 
andre neue Punſchlied, das ich in den Gebichten fand. Daß Du Deine 
ältern Sachen unverändert gelaffen haft, war Dir gar nicht zu verdenken. 
Zu Deiner völligen Befriedigung wirft Du fie auch mit dem größten 
Zeitaufiwanbe jchwerlich umfchaffen. Und niemand verdankt Dir die Mühe, 
die Du darauf wendeſt. Jede Kritit muß ſchweigen, wenn bie Jahrzahl 
Dabei jteht, und Du ein andres reiferes Wert daneben ſtellſt. 

Zelters Belanntfchaft war mir allerdings intereifant, und ich Habe mv, 332. 
einige neue Compofitionen von ihm gehört, unter denen der Kampf mit 
dem Drachen, die Sänger der Vorwelt und Hero und Leander mir die 
liebften find. Geift und Charakter ift überhaupt an ihm nicht zu verkennen, 
nur ſcheint mir feine muſikaliſche Ausbildung zu einſeitig. Für die Pro- 
duction mag eine folche Beftimmtheit gute Folgen haben, aber für bie 
Unterhaltung über Kunſt vermißt man nicht felten die Grazien. Bei ihm 
gilt nichts al8 Faſch, Haendel, Bach, und einige wenige. Ich venfe mir 
aber das Reich der Tonkunſt weit größer, wo es für viele andere noch) 
Raum giebt. Weber manches treffliche Talent, wofür es ihm vielleicht an 
Veinheit des Sinnes fehlt, urtheilt er auf eine mwegwerfende Art, und 
manches, was er vorzüglich fchäßt, kommt mir wie ein muſikaliſches Rech⸗ 
nungserempel vor. Weber das Philofophiiche der Theorie wünjchte ich noch 
mit ihm zu Sprechen, doch muß ich aus einigen Aeußerungen vermuthen, 
daß er nicht tief gemug eingedrungen ift und fich zu jehr an Autoritäten hält. 

Es giebt alferbings in der modernen Mufil eine gewiſſe Weichlichkeit, 
ein üppiges Beftreben, das Ohr zu figeln, ohne den Geift und das Herz 


um „Souper und —5 auf dem Stadthaus“, gedichtet und am 28. an Becker ge⸗ 
—* in (Kal. 143) deſſen Taſchenbuch f. 1804 S. 163 es mit Zelters Compoſition 
erſchien. Das ernſte Geſellſchaftslied, Das Siegesfeſt, urſprünglich „Die Helden vor 
Troja” war am 22. Mai fertig. S. Schr. 11, 391. - u 
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zu befriedigen, wogegen es Pflicht ift zu eifern. Aber uns deswegen bloß 
auf derbe norbijche Kraft zu beſchränken, wäre eine andre Art von Ertrem. 
Auch in der Mufif Liegt das Erbabene nicht bloß im Gebiete des 
Schwierigen, und es giebt jchöne Formen, die man durch richtige, aber 
trodne Zeichnung nicht erreicht. Zelter ſelbſt müßte einen großen Theil 
feiner eignen Arbeiten verachten, und gerade folche, die ihm fehr zum 
Verdienſt gereichen, wenn er confequent wäre. Kurz, ich würbe mich oft 
mit ihm ftreiten, wenn wir zuſammen lebten, ungeachtet ich ihn gewiß 
ſehr hochſchätze. 

Dem gedruckten Exemplare der Braut von Meſſina ſehe ich mit 
Verlangen entgegen. Auch hoffe ich auf Deine Ueberſetzungen der beiden 
franzöſiſchen Luſtſpiele. 

Geßler iſt einige Tage hier, und leidet wieder an den Augen. Er 
empfiehlt ſich Dir beſtens. Lebe wohl. Alles grüßt. 

Dein 
Körner. 


Weimar, 16. Juli 1808, 

Eine Ereurfion, die ich feit Deinem legten Brief nach Lauchſtädt ger 
macht, *) ift Schuld an meinem langen Stillihweigen. Es hat mir gut gethan, 
ein neues Publicum und ein fremdes Menfchengewühl zu ſehen; man findet 
zwar nichts beſſeres, aber doch etwas andres, und ber Geift gewinnt eime 
neue Richtung. Es war ziemlich lebhaft in Lauchſtädt, und da an einem 
ſolchen Ort die Menſchen aus ganz verichievenen Punkten fi zufammen- 
finden, fo lernt man nicht jowohl eine Stadt oder Provinz, ald die Nation 
jelbft kennen; freilich nicht eben auf ihrer vortbeilhafteften Seite. Die 
größte Ausbeute, die ich indeſſen zurüdgebracdht habe, ift die (Freude, wieder 
zu Haufe zu fein. 

Wegen Zelters muſikaliſcher Berdienfte kann ih, da ich die Sache 
nicht verftehe, mit Dir nicht rechten. Nach meinem Gefühle aber ift er 
ein Meifter in verjenigen Compofition, wo die Muſik fich der Poefie als 
Begleiterin anjchmiegt, und wo e8 darauf anfommt, den Charakter eines 
Gedichts zu treffen. Seine Melodie zum Taucher, zur Bajadere, zum 
Zauberlehrling, zu meiner Ditbyrambe, und noch einigen find mir 


Muſter in ihrer Art. 


Mid freut's, daß Euch meine Ballade von Rudolph von Habsburg 
lieb geworden ift. Ich bin jelbft mit der Art, wie ich diefe Aneldote ge 
nommen und eingefleivet babe, beſonders zufrieden. Das Siegesfeſt kann 


Euch nicht fo intereffiren, weil Ihr weniger im Homer zu leben gewohnt jei.. 








*) Bom 8—14 Juli. Kal. 148, 
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Ich erwarte heute. noch die Braut von Meifina, und werbe fie 
beilegen. 
Bon den franzöfiichen Stüden, die ich bearbeitet, babe ich feine Ab- 
ichrift zu Haufe, Du follft fie aber binmen 8 Tagen erhalten. 
Dein 


Dresven, den 25. Sul. 1803. IV, 333, 

Deiner Braut von Meifina hatte ich mit Verlangen entgegen gejehn. 
Sch Habe fie jogleich Geßlern mitgetheilt, dem fie vielen Genuß geben 
wird, und der jonft jehr fpät fie befommien haben würde. ‘Der befte biejige 
Buchhändler, bei dem ich mich darnach erkundigte, ließ mir fagen, das 
Stüd käme erft zu Michaelis heraus. Es ift eine gewöhnliche Buchhändler: 
Inidevei, daß fie außer der Meſſe nicht gern Bucher von weiten Orten 
kommen laſſen. 

Deine Abhandlung über den Chor iſt ſehr reichhaltig, und war hier 
ſehr an ihrem Platze. Wenn man nur etwas Befriedigendes über den 
Geſang und Tanz bei den Chören der Griechen irgendwo finden könnte! 
Die gewöhnlichen Antiquarien geben uns die Data ſo roh, wie ſie in 
ihren Collectaneen enthalten ſind. Es fehlt ihnen an dem Talent, ein 
deutliches und vollſtändiges Bild zuſammenzuſetzen, und aus dem Bekannten 
das Unbekannte zu folgern. Auch entgehen ihnen Stellen, wo bei einer 
andern Gelegenheit ein wichtiger Aufſchluß über die ſchwierigſten Punkte 
gegeben wird. 

Dein Aufenthalt in Lauchſtädt iſt gewiß eine wohlthätige Erholung IV, 334. 
für Dich gewejen. Jetzt fommt ein Bad in Schandau, 4 Meilen von bier, 
ziemlich in Aufnahme, das für fehr ftärkend gehalten wird. Geßler ijt dort, . 

und ich hätte wohl Luft, einmal Minna das Bad etliche Wochen brauchen 

zu laſſen. Die Gegend ift vortrefflid. Schandau liegt an der Elbe 

mitten in der fogenannten ſächſiſchen Schweiz. Sollte e8 Dich nicht tentiren, 
künftigen Sommer ein Baar Wochen da ziyubringen? 

Du jchreibft nicht, zu welcher neuen Arbeit Du Dich beitimmt haft. 
Es wird Dir nicht leicht werden, auf die Braut von Meſſina ſogleich 
wieder einem andern tragischen Stoffe Geſchmack abzugewinnen. Für biefe 
Behandlung pajjen wenig Sujetg, und eine andre Behandlung wird Dir 
jetzt jogleich nicht behagen. 

Neulih befam ich ein franzöſiſches Luftipiel von Picard „le mari 
ambitieux“, das viel Verbienft in einzelnen Scenen, und bejonvers feine 
Charakterzeichnung Hat, aber etwas Verunglüdtes im Plan des Ganzen, 
Doch jcheint der Verfaſſer mehr Talent für das Drama, als für das 
eigentliche Luftfpiel zu haben. Iſt dies etwa eind von den Stüden, bie 


IV, 335. 


IV, 336. 


En 


Du bearbeitet haft? Den Mängeln des Plans abzubelfen, fehe ich faum 


eine Möglichkeit. Indeſſen ift dies oft bei den franzöfiihen Luſtſpielen, 
jelbjt ihrer beiten Komiker, al8 Regnard, ver Fall. Faſt mag ich auch 
lieber im Luftipiel die größten Fehler im Plan, als einen gewiſſen ſchul⸗ 
gerechten Zujchnitt, ver manchen fogenannten Charafterjtüden ein jo fatale 
fteifes Anjehen giebt. Wenigftens muß die Ordnung im Quftjpiele, wie ın 
einem guten englijchen Garten, möglichit verborgen jein. 
| Dein 
Körner. 


Dresden, am 5. Sept. 1808. 

Du bift wahrfcheinlich jehr fleißig, da Du fo Iange nicht gefchrieben 
baft. Aber e8 wäre doch Hübjch, wenn ich auch wüßte, mad Dich jetzt 
beichäftigt. Es find Leute die Menge aus Weimar hier geweſen, die mir 
aber über Dich wenig Auskunft geben konnten. Dahin gehört der Geheime 
Rath von Schardt — eine ehrliche Haut von Geſchäftsmann, aber eben 
fein Bulvererfinder — Böttiger, den wir beide kennen, und der fich immer 
ähnlich bleibt — Herder, qui primo loco nominandus. — Ueber meine 
Erwartung hat Herver hier bei der vornehmen Claffe, und felbft bei der 
berrenhutiichen Partei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er ſich bei 
Leuten von Einfluß angenehm zu machen fuchte, da fein Sohn in dur 
ſächſiſchen Dienften ift; aber er treibt dies auch mit viel Leichtigkeit umd 
Gewandtheit. Bei dem platteiten Geſpräch bemerkt man an ibm feine 
Langeweile. Er jagt etwas dazu, das beffer ift, aber doch nicht jo ſehr 
ſich über das Gemeine erhebt, daß man darüber ftugt. Ich Habe ihn oft 
gejehen, aber noch nie allein; e8 hat daher unter und noch nicht zu einem 
eigentlichen Geſpräch fommen können. Er ift noch hier und befchäftigt ſich 


mit fpanijcher Xiteratur, wovon er etwas auf der Bibliothek gefunden bat. 


Dich zu ihm zu drängen, fühle ich feinen fonderlihen Beruf. Im feiner 
Anficht der Dinge ijt etwas Krankes und Mattes, das mich verftimmt. 

Ueber gewifje ‘Dinge werde ich überhaupt das Reden ganz verlernen, 
wenn Du nicht bald einmal zu uns fommft. Ich kann mit jedem über 
feine Angelegenheiten jprechen, aber nur nicht mit Profanen über etwas, 
das mir lieb ift. 

In meinem Haufe werde ich bald manchen mufifalijchen Genuß haben. 
Meine Kinder haben Stimme, und ich laffe ihnen von einem ſehr guten 
Meijter, den wir bier haben, Unterricht geben. Kunzens Tochter hat auch 
viel Talent und Eifer zum Singen. Dies giebt nebjt mir 4 Stimmen, 
womit man jchon manches unternehmen fanı. Schönbergs hübjcher Tenor 
würde mir babei jehr brauchbar jein, wenn er mehr Eifer dafür hätte. 

Ih höre, daß bei Cotta ein Almanach von Goethes gejellichaftlichen 
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Liedern mit Zelters Muſik herausftommt. Sorge doch, daß ich bald ein 
&remplar davon bekomme. Hier währt e8 allemal fehr lange, ehe ber 
Cottafche Verlag anlommt. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 12. Sept. 1808. 

Daß meine Arbeit es ift, die mich am Schreiben gehindert, haft Du 
wohl erratben, aber deswegen ift noch nicht viel zu Tage gefördert worden, IV, 337. 
weil ich leider mit einem verwünjchten Stoff zu kämpfen babe, ber mich 
bald anzieht, bald abſtößt. Es ift der Wilhelm Tell, an dem ich arbeite, 
und ich bitte Dich, wenn Du mir einige gute Schriften über die Schweiz 
weist, fie mir zu nennen. Sch bin genöthigt, viel barüber zu Iefen, weil 
das Locale an diefem Stoffe joviel bedeutet, und ich möchte gern ſoviel 
möglich örtliche Motive nehmen. Wenn mir die Götter günftig find, das 
auszuführen was ich im Kopf habe, fo foll e8 ein mächtiges Ding berben, 
und die Bühnen don Deutſchland erichüttern. 

Der König von Schweden war hier; er bat mir über meinen Zonhnien 
Krieg und die Achtung, mit der ich darin von den Schweden ſprach, viel 
Verbindliches gejagt, und einen ſchönen Brillantring zum Präſent gemacht.*) 
Es iſt dies der erſte Vogel dieſer Art, der mir in's Haus geflogen kommt; 
mögen ihm nur bald andere nachfolgen. 

Der König ſoll dem Carl XII. ſehr ähnlich ſehen; er hat einen 
Ausdruck von Kraft in ſeinem Geſichte, der ihm wohl ſteht, ſein Benehmen 
iſt gefällig und er weiß ſich auszudrücken. Leider babe ich bloß eine 
franzöftiche Converfation mit ihm führen können, wo mir die Uebung fehlt; 
und fo konnte ich mich auf nichts Wichtiges einlaffen. 

Unfer Erbprinz iſt nun wirklich in Petersburg und die Verlobung 
mit der Großfürftin ift glücklich vor fich gegangen, welches mich auch 
meines Schwager wegen freut, der viel Noth Dabei gehabt hat, ehe e8 IV, 338. 
fo weit gelommen. 

Deine Schilderung von Herdern ftellt ihn mir ganz dar; er ift zu 
einem vornehmen fatholifchen Prälaten geboren, genialiſch flach, und ora- 
torifch geichmeidig, wo er gefallen will. 

Zu Deinen mufifalijchen Ergöglichfeiten wünfche ich Glüd, fie werben 
Dir noch eine Quelle vieler Freuden jein. Entſchuldige mich boch bei 
Deinem Carl, daß ich ihm feinen lieben Brief noch nicht beantwortet, und 
auch nichts geſchickt Habe. Aber mir ift der Kopf jeit vielen Wochen ganz 
wirblicht von meinem jetzigen Geſchäft. Ich will ſchon einmal an ihn 


*) Schiller —J zeigte dies Geſchenk in der ag deitung (1803. Donnerſtag, 
22. Sept. No. 265. ©. 1059) an, Vgl. S. Schr. 12, VIL f. . 
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denken, wenn's auch nicht gerade ein Schautellieb ift. Goethes Lieder und 


Zelters Muſik jende ich jobald ich fie Habe. Goethes Lieder find größtentheils | 
nah alten Bolfsmelodien (die ich Dir in 8 Tagen fchiden will) er hut 


bloß neue Worte dazu gemacht. Cinige darunter werden Euch allen große 
Freude machen, die Melodien wie Die Yieber. 


Lolo grüßt herzlich. Dei 
ein 


Verte. Sch. 


Eben erhalte ich einen Brief von Humboldt, der und recht betrübt. 
Sein älteſter Sohn Wilhelm ift fchnell an einem Nervenfieber geftorben.*) 


Er war mir das liebfte feiner Kinder; vor 2 Jahren, wo ich ihn fah, war 


. — — 


er ein liebenswürdiger Knabe, der ſehr viel verſprach. Er fchien gejund, 


wie das Leben jelbjt — ich fürchte doch, es ift das Klima, was ihn hin⸗ 


raffte, befonders der Sommer, den Humboldt faft ganz in Rom felbit | 
zubrachte. Der arme Humboldt ijt fehr gebeugt, das Kind war ihm auch | 


am liebſten; er bat noch nie ein Unglüd erfahren, wie er jchreibt, und 
biefer Yrfte Schlag ift der fchwerfte, der ihn treffen koñnte. Sept bat er 
feinen Sohn mehr als den Theodor, der mir feine Freude machen würde. 

Schreibe ihm doch ein tröftlih Wort. — Man wird unſicher an 
Allem, was man zu befigen glaubt, und fühlt fich fchmerzlich gezwungen, 
dabei an fich jelbft zur denken. 


Dresden, dert 25. Sept. 1808. 

Ich bin allemal froh, wenn ih Di nach Vollendung eines Product 
wieder beftimmt mit einer neuen Arbeit bejchäftigt weiß. Die Zwiſchenzeit 
ift Dir immer peinlich, und diesmal mußte fie e8 noch mehr jein, da es 
nicht jo leicht war, für die Braut von Meifina einen Nachfolger zu finden. 
Wilhelm Tell ift jo ein Stoff, an dem Du wieder Deine Kräfte verjuchen fannft. 

Ueber die Schweiz befinne ich mich jegt auf nichts, was Dir nicht 
ihon bekannt jein müßte. Dahin gehören Meiners Briefe, Core Reifen, 
Voyage pittoresque etc. Was mir fünftig einfällt, will ich Dir jchreiben. 
Sollte nicht auch manche Localkenntniß aus den Beſchreibungen der neueften 
Striegsbegebenheiten in der Schweiz zu nehmen fein, al8 aus den Campagnes 
des General Sumarow, und beſonders aus dem gut gefchriebenen Journale: 
Precis des evenements militaires von Dumas? Von Biel, dächte 
ih, könnteſt Du viel literariiche Notizen über die Schweiz erhalten. Er 
jcheint jein Vaterland zu lieben, und fennt gewiß alles, was Gutes darüber 

*) Humboldt3 Brief vom 27. Aug. 1803 im Briefwechſel S. 455, cin fehr aus 


führlicher von Humbolots Frau (17. Sept.) in Charlotte v. Schiller und ihre Freunde, 
2, 191 — 200. 
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chienen iſt. Noch fällt mir ein, ob Du nicht einiges Brauchbare in ber 
ographie der Schweizer finden follteft, die ein gewiſſer Pfenniger, ein 
ruder des Theologen, herausgegeben Bat. Plantas Gejchichte der Schweiz 
eit Du fennen. *) 

Die Artigleit des Königs von Schweden tannſt Du Dir doppelt hoch 
rechnen, da er anderwärts nicht ſehr höflich bei ſeiner Durchreiſe geweſen 

Zu einem andern Brillantring könnteſt Du leicht kommen, wenn Du 
m Kaiſer Merander eine Galanterie machteft. Aber die ruſſiſche Gejchichte IV, 340. 
t zwar genug gräßliche und traurige Begebenheiten, doch ich wußte daraus 
nen tragischen Stoff vorzufchlagen, beſonders feinen folchen, ber ver 
tion zur Ehre gereichte. Peter I. Hat viel Interefie für die hiſtoriſche 
arſtellung, und er verdiente in gute Hände zu kommen. SDer jchwächliche 
lem, der ihn jett bearbeiten will, ift der Sache nicht gewachſen. **) 

In den Zeitungen leje ih, daß Du und Goethe an die Spike ber 
ajchen Literaturzeitung treten werdet. Da Du mir nichts davon jchreibft, 
kann ich e8 von Dir nicht glauben. Wahrfcheinlich haft Du Dich etwa 
ju verſtanden, manchmal eine Recenfion zu liefern, und man nennt Dich, 
k fi gegen das Unternehmen in Halle zu ſchützen. Daß Goethe fich 
für intereifirt, das Werk in Iena nicht eingehen zu laſſen, iſt begreiflich. 
ir wird er auch für ein jolches Inftitut fich nicht lange erwärmen können, 
idern allenfalld nur einzelne Beiträge liefern. 

Die beiden Lujtipiele, die Du bearbeitet haft, babe ich immer noch 
ht. Vielleicht haſt Du ſie Deiner Schwägerin mitgegeben, die ich in 
jen Tagen erwarte. Ich freue mich fie zu ſehen, und recht viel von 
iv und ven Deinigen zu bören. Wir haben ein hübſches und bequemes 
gis für fie gefunden. 

Humboldts Unglüd geht uns fehr nahe. Aber ich weiß nicht, ob es 
t iſt, ihm jett noch darüber zu jchreiben. Auch der beftigfte Schmerz 
rd durch die Zeit abgejtumpft, bejonderd an einem Orte wie Rom, wo 
jo viel Beihäftigung giebt. Mein Brief könnte ihn vielleicht gerade IV, 341. 
einer rubigern Stimmung treffen, und jeine Wunde wieder aufreißen. 
er Sommer in Rom ift jchon vielen deutfchen Naturen tödtlich geweien. 
Honders follen manche Gegenden der Stadt jehr ungejund fein. 

Dein 
Körner. 


* Bon allen hier empfohlenen Schriften über die Schweiz hat Schiller keine benutzt. 
hielt fi) an Tſchudi, Joh. v. Müller, Scheuchzer und Fäſi, allenfalls auch an Ebels 
yilderung der Gebirgsvölter der Schweiz (Tübingen, Cotta 1798 — 1800. 2 Bde), 
zwar nur Appen nel und Glarus behandelt, aber die Schweiz charalteriſtiſcher dar- 
It, als alle von Körner genannten Autoren. ucber die Art, wie Schiller feine Quellen 
te, ift im 14, Thle. der ©. Schr. Austunft ürgeben. 

"(6 A. €. v. Halem, Leben Peter's des Großen. Münſter 1803 — 5. 8 Uie, 
Stiller, Körner, Driefwechſel. IL , W 


IV, 328. 


IV, 329. 
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Dagegen hat mir die Parthenais*) viel Freude gemacht. Die 
Ausführung ift gar nicht correct — die Herameter äußert vernachläffigt — 
die Sprache oft undeutlich und hart — der Ton nicht immer gehalten — 
in den Gedanken oft Dunft und Nebel — aber Phantafie und leben⸗ 
diger Sinn für das Schöne in der phyſiſchen und moraliichen Welt Teuchtet 
überall hervor — das Herzliche und Zarte wechjelt auf eine gefällige 
Art mit einem gewiffen Muthwilleu, der ſogar die griechiiche Mythologie 
zu parobiren wagt. Das Ganze hat ein frijches jugendliches Colorit, der- 
gleihen man felten findet. Man thut diefem Product Unrecht, wenn 
man es mit Herrm. umd ‘Dorothea oder Louiſe vergleicht. Es ift eine 
eigne Gattung, die ihren befondern Werth hat, und wovon es in ber 
beutjchen Literatur noch fein Beifpiel giebt. Auch für die Sprache ift 
manches dabei gewonnen. Unter den neuen Zuſammenſetzungen von Bei» 
wörtern find einige vecht glücklich, fo poffierlich dagegen andre find. Ich 
wünſchte freilich, daß Baggeſen weniger fudelte, aber ich wünfchte auch, 
daß wir mehr ſolche Sudler hätten. Dein 

"Körner. 


Weimar, 11. Jun. 1803.%*) 
Zelter aus Berlin, der diefen Brief Dir überbringt, wirb eine jehr 
intereffante Belanntichaft für Euch alle fein, und Dir befonbers einen 
fruchtbaren Stoff zu mufilalifchen Unterhaltungen geben. Er dirigirt, wie - 
Du vielleicht ſchon weißt, das große Singinjtitut in Berlin, welches der ver- 
ftorbene Fafch eingerichtet hat. Seine Balladen» und Xievermelobien find 
trefflich, und er trägt fie mit großem Ausbrud vor. Die Bajadere, der 
Zauberlehrling, der Taucher, meine Ditbyrambe u. a. m. find 
meifterhaft geſetzt; doch Du wirft jelbjt davon urtheilen. Er ift übrigene 
ein Mann voll Bildung und tüchtigem Schrot und Korn, wie es nicht 
viele giebt. Er bringt auch einige Novitäten von mir mit, die Du noch 
nicht kennſt, und die ich ihm zum Componiren gegeben: eine Ballade von 
Rudolph von Habsburg, ein Punichlied, und ein andres ernſtes Gejellichafte- 
lied im Geſchmack des Lieds an die Freude, doch, wie ich hoffe, etwas 
beijer gerathen.**) Einige andre Kleinigkeiten finveft Du in dem bier 

folgenden zweiten Band meiner Gedichte. 
Dein 
Sch. 


— — — — — 


*) Bon Baggeſen. an j 

**), In der Bergleihung des Drud3 mit dem Original ift da8 Datum (20. Jımt) 

nicht geändert, Nach Schillerd Kalender 146 ift der Brief an Körner durch Zelter am 
11. geſchrieben. 
—* Rudolph von Habsburg, nad) Tſchudi, war am 25. April 1803 fertig (Kal. 143). 
Das Bunfchlied (im Norden) ftammt aus derfelben Zeit und wurde wohl zum 26. April, 
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mander das Genialiſche zu finden. — In der Veberfeßung waren mir die 

Trochäen des Dialogs ungenießbar und fchleppend. Ob fie auch im Drigi- 

nal find, weiß ich nicht. 

Dora ift zur Herzogin von Curland nach Löbichau auf einige Wochen 
Dein 


gereift. 
Körner. 


Weimar, 10. Sber 1803. 

Das Micrpt der 2 franzdf. Stüde habe ich endlich wieder erhalten 
und fchide Dir's. — Der Neffe ald Onkel ijt ein unterhaltendes ‘Ding 
auf dem Theater; wie der Barajit ſich machen wird, weiß ich noch nicht. 
Vebermorgen wird man ihn zum erjtenmal bier fpielen. 

Ich war einige Tage in Jena,*) wo e8 jet nicht erfreulich ausfieht, 
weil Loder, Paulus und Schüg mit ihrem ganzen Gefolg wegziehen und 
noch fein Erſatz dafür da iſt. An der neuen Literaturzeitung in Jena 
babe ich nur dem Namen nach Theil, mit der Direction befaſſe ich mich 
nicht, und mitrecenfiren werde ich auch wenig. Die ganze Sache ift un- 
verſtändig angefangen, und e8 kann nichts dabei herauskommen. Ich fürchte, 
dag man fich proftituiren wird. **) 

‚Mehr, als dieſes, befümmert mich der Verfall der Univerfität. Ich 
bin nicht ganz unthätig geweien, das hiefige Minifterium und den Herzog 
zu einem nachdrüdlicheren Schritt zu bewegen; aber es ijt ein böſer Geiſt ıv, 344. 
bier zu Daufe, ver fich allen guten Maßregeln wiberjegt. Hätte mich die 
Natur zu einem akademiſchen Lehrer geftempelt, jo entjchlöffe ich mich kurz 
und gut, und ginge felbft wieder hinüber, um etwas um mich herum zu 
verſammeln, und Andere nach zu ziehen. Aber diejes ift nicht mein Fach 
und ich würde bie noch übrigen Sabre der Thätigkeit fruchtlos verlieren. 
Alſo kann ich nichts thun, als mich ärgern. 

Ihr werdet unjere Herzogin nun kennen gelernt haben. Sie ift eine 
recht wackere Frau, und es Iebt fich recht gut in ihrer Gejellichaft. 

Ich bin nicht unthätig, doch rücke ich micht ſchnell fort, weil ich mich 
mit dem hiſtoriſchen und geographiichen Theil meines Stoffes erſt be- 
freunden muß. 

Lebe recht wohl, und grüße alles herzlich von mir. Meine Frau ift 
in Rubolftabt, und ich bin hier allein mit den Kindern. 

Die Inlage fei fo gut an meine Schwägerin zu beftellen. 

Dein 
Sch. 





| 

*) Bom 2.—7. Oct. Kal. 151, 2 aka 

8 Die Befürchtung traf nicht ein, da die Jen. Lit. Ztg. bis 1848 beſtand. Bgl. 

Goethes Briefe an Eichſtädt. Berlin 1872. 4 
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Weimar, 16. Sber 1909. 

Entſchuldige mich doch beim Herrn Grafen Bistum, daß ich ihm 
wegen der Braut von Meifina noch nicht geantwortet. Bei näherer An⸗ 
ficht des Stüds habe ich es ganz unmöglich gefunden, die verlangten Ab 
änderungen darin vorzunehmen, ohne das Stüd ganz zu verjtümmeln, denn 
es iſt mit Weglaffen allein nicht gethan, e8 müßten an die Stelle des 
Weggelafjenen neue Motive gefunden werden; und dazu habe ich natür- 
licherweife weder Zeit noch Neigung. Ohnehin ift das Stüd ja. fein Städ 
für's Volk, aljo auch für die Kaffe fein Gewinn. ‘Dem Churfürjten würde 
e8 jchwerlich Vergnügen machen, bejonders da er die eigentlichen Trauerjpiele 
nicht mag. Da nun noch dazu fommt, baß alle verfificirte Stüde bei 
ver jegigen Einrichtung des Secondafchen Theaters gar zu jehr in bie 
Pfanne gehauen werben, und die Braut von Meifina ganz auf dem Lyri⸗ 
fchen beruht; jo glaube ich, dag man auf biefe Gründe acquiesciren muf. 
Ich als Verfaſſer wenigſtens kann mich nicht darauf einlaffen; findeft Du 
aber ſonſt Rath, oder willft das Probeſtück jelbjt verfuchen, jo babe id 
nicht8 dagegen — wenn ich nur an eine jo undankbare Sache nicht jelbft 
meine Zeit verliere. 

Was Du von Calderon ſagſt, finde ich jehr richtig. Es ift übrigens 
vecht intereffant, den ſüdlichen Geift mit einem mehr nördlichen bier zu 
vergleichen. Sinnlichkeit und Leidenſchaft bezeichnet jenen, dieſen eine mo- 


raliſche Tiefe des Gemüths. Indeſſen ift in Calderon doch eine hohe 
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Kunft und die ganze Bejonnenheit des Meifters zu ſehen: jelbjt was als 
regellos in’8 Auge fällt, wird von einer großen Einheit zuſammengehalten. 
Lebe wohl, grüße alles herzlich; ich wollte diesmal nur über die Braut 
von Meſſina jchreiben. 
Dein 
Sch. 


Dresden, am 24. Oct. 1803. 

Ich danke Dir für die Mittheilung der franzöſiſchen Stücke. In 
beiden habe ich viel von dem gefunden, was in dem Fache des Luſtſpiels 
jegt wahres Bedürfniß des deutſchen Theaters if. Sollten dieſe Stüde 
auf unfern Theatern noch nicht allgemein gefallen, jo liegt e8 gewiß daran, 
daß es dem größern Theil des Publicums weniger um frifches Leben und 
komiſche Kraft zu thun ijt, al8 um eine gewilje Wahricheinlichkeit, wodurch 
fih die Darftellung an die Wirklichkeit anjchließt. So wird in dem Stüd: 
der Neffe als Ontel, bei einigen Verwechjelungen mancher nicht glauben 
können, daß jo etwas möglich jet. Auch in den Parafiten wundert man fih 
vielleicht, daß der verftändige Minifter ſich jo lange täujchen Täßt, daß 
La Roche den erſten Angriff auf Selicour nicht geſchickter macht zc. Es 
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berbient eine genauere Prüfung, wie viel in bergleichen Wahrjcheinlichkeits- 
Foderungen Gegrünbetes, und wie viel bloß Folge von Verwöhnung durch die 
Alltagsſtücke ift, die fich über die platten Verhältniffe der Wirklichkeit nicht 
erheben. Uebrigens ift mir dabei eingefallen, dag Du in Deinen Neben» 
ftunden Dich um das deutſche Theater jehr verdient machen könnteſt, wenn 
Du den ganzen Vorrath von franzöfifchen, engliichen und ältern deutſchen 
Stüden mufterteft, um zu ſehen, was man in einer beiferen Geſtalt dem 
jegigen Publicum anbieten könnte, um ihm nach und nach die Plattheiten 


von Iffland und Kogebue zu verleiven. Einſiedel könnte dabei jehr behilf- IV, 347. 


lich jein. Auch fagt man von dem jungen Wieland, daß er ein artiges 
Stüd gemacht hätte.“) Es müßten ſich mebrere verbinden, die wenigſtens 
den Dialog in der Gewalt hätten, und Du hätteft die Direction des Ganzen 
und die Revifion. In der Folge könnten auch jpanifche Stüde bearbeitet 


werden. So würde nach und nad ein neues deutſches Theater entjtehen, - 


wodurch das Publicum für das Beſſere empfänglicher gemacht würbe. 

Deinen zweiten Brief, wegen der Braut von Meffina, Habe ich erhalten, 
und mit dem Director gejprochen. Er will ſich noch nicht recht dabei 
beruhigen. Ihm fcheint’8 Hauptfächlih darum zu thun zu fein, daß bei 
feinem Theater Tein vorzügliches Stüd fehlt. Dieß erfovert feiner Meinung 
nach die Ehre des Theaters. Auf den Beifall des Publicums und felbft 
des Churfürften fcheint er weniger Rückſicht zu nehmen. 

Die Herzogin von Weimar babe ich recht oft gefehen, und mich recht 
angenehm in ihrem Zirkel befunden. Ich war einige Male mit Mlinna), 
Emma und Kunzes Tochter bei ihr zum Thee. Auch war fie einmal bei 
und und befah D(oras) Gemälde. Dfora) ift noch nicht von Löbichau 
zurüd. — Die Herzogin bat viel Sinn für feinern Lebendgenuß, und 
ift fehr gutmüthig dabei. Einſiedel ift ein gebildeter Mann, mit dem fid) 
allerlei fprechen Täßt. Auch die Goechhaufen mag ich recht gern. Sie hat 
ſehr hübſche Attentionen, den ungezwungenen Ton immer zu erhalten, 
und paßt recht gut zu ihrer Stelle. Kurz, wenn ich in Weimar lebte, ich 
würde viel in diefem Zirkel fein. Geſetzt auch, daß einem nicht viel gegeben 
wird, fo find e8 doch Menſchen, mit denen man gern etwas Gutes gemeinschaftlich 
genießt, man wirb nicht durch Diffonanzen geftärt, und fühlt eine behagliche 
Eriftenz bei ihnen. Ich würde in biefem Zirkel gern etwas vorlejen. 

Bon ver Goechhaufen erhielt ich zuerft Goethens Eugenie.*,) Leber 


den Plan des Ganzen läßt ſich noch nicht urtheilen, aber ber erjte Theil. 


läßt viel erwarten. Der Stoff ift zum Theil brüdend und widrig, und 
es thut mir faft Leid um die große Kraft, die G(oethe) daran verwendet. 


*) Ludwig Wieland, Sohn des Dichters, defien Komödie Ambrofius Schlinge erſt 
1805 gebrudt erſchien. 
Die natürliche Tochter. 


IV, 348, 


LV, 335. 


IV, 336, 


} 


6 


Du bearbeitet Haft? Den Mängeln des Plans abzubelfen, ſehe ich kaum 
eine Möglichkeit. Indeſſen ift dies oft bei den franzöſiſchen Luftipielen, 
jeldft ihrer beiten Komiker, als Regnard, der Fall. Faſt mag ich auch 
lieber im Luſtſpiel die größten Fehler im Plan, als einen gewifjen fchul- 
gerechten Zufchnitt, ver manchen jogenannten Charakterftüden ein fo fatales 
jteifeß Anjehen giebt. Wentgftend muß die Ordnung im Luſtſpiele, wie in 
einem guten engliichen Garten, möglichit verborgen fein. 
| Dein 
ner. 


Dresden, am 5. Sept. 1803. 
Du bift wahrjcheinlich jehr fleißig, da Du fo lange nicht geſchrieben 
haft. Aber ed wäre doch hübſch, wenn ich auch wüßte, was Dich jekt 
beſchäftigt. Es find Leute die Menge aus Weimar hier gewejen, die mir 
aber über Dich wenig Auskunft geben konnten. Dahin gehört der Geheime 
Rath von Schardt — eine ehrliche Haut von Geſchäftsmann, aber eben 
fein Pulvererfinder — Böttiger, den wir beide fennen, und ber fich unmer 
ähnlich bleibt — Herder, qui primo loco nominandus. — Ueber meine 
Erwartung hat Herder bier bet der vornehmen Claſſe, und felbft bei der 
berrenbutifchen Partei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er ſich bei 
Leuten von Einfluß angenehm zu machen juchte, da fein Sohn in dur- 
ſächſiſchen Dienſten ift; aber er treibt dies auch mit viel Leichtigkeit und 
Gewandtheit. Bei dem platteften Geſpräch bemerft man an ihm Teine 
Langeweile. Er jagt etwas dazu, das beffer ift, aber doch nicht fo ſehr 
fich über das Gemeine erhebt, daß man darüber ftugt. Ich Habe ihn oft 
geſehen, aber noch nie allein; e8 bat daher unter uns noch nicht zu einem 
eigentlichen Gejpräch kommen können. Er ift noch bier und beichäftigt fich 
mit fpanijcher Literatur, wovon er etwas auf der Bibliothek gefunden Bat. 
Mich zu ihm zu drängen, fühle ich feinen fonderlichen Beruf. In jeiner 
Anficht der Dinge iſt etwas Krankes und Mattes, das mich verftimmt. 
Ueber gewiſſe Dinge werde ich überhaupt das Reden ganz verlernen, 
wenn Du nit bald einmal zu uns kommſt. Ich kann mit jedem über 
jeine Angelegenheiten jprechen, aber nur nicht mit Profanen über etwas, 
das mir lieb ift. | 
In meinem Hauje werde ich bald manchen mufilaliichen Genuß haben. 
Meine Kinder haben Stimme, und ich laffe ihnen von einem jebr guten 
Meijter, den wir hier haben, Unterricht geben. Kunzens Tochter bat auch 
viel Talent und Eifer zum Singen. Dies giebt nebft mir 4 Stimmen, 
womit man jchon manches unternehmen kann. Schönbergs hübſcher Tenor 
würde mir dabei jehr brauchbar jein, wenn er mehr Eifer dafür hätte. 
Ih höre, daß bei Cotta ein Almanach von Goethes gejellichaftlichen 
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Minifter wäre ein ganz anderer Charakter von Parafit nöthig geweſen, 
und einem ſolchen war Picard nicht gewachſen. 


S. 


Dresden, den 13. Nop. 1803. 

Daß Du mit ganzer Seele bei Deinem neuen Werke biſt, freut mich 
ſehr. Die Zwiſchenzeit zwiſchen Vollendung eines Stückes und dem Anfang 
eines neuen muß Div allemal läſtig fein. Es giebt jo viel proſaiſche 
Gefchäfte mit Buchhändlern, Buchdruckern, Schaufpielern, Schaufpieler- 
Directoren ꝛc., die einem auch das Liebfte Werk verleiden können, jo daß 
man froh ift, wenn man nicht weiter daran zu denken braucht. Alsdann 
thut e8 wohl, wieder eine Heimath in der poetiichen Welt zu finden. 

Der biefige Schaufpielvirector feheint nun über die Braut von Meffina 
beruhigt. Er hat mich nur gebeten, ihm unter meinen Belannten das 
Zeugniß zu geben, daß es nicht an ihm liegt, wenn dieß Stüd bier nicht 
aufgeführt wird. Der Ertract aus den Piccolomini und Wallenfteins 
Tod ift neulich bier gegeben worden. Dean Hatte auf meine Vorjchläge 
größtentheils Rückficht genommen, nur einen wichtigen Monolog von Wallen- 
ftein vermißte ich, den man vermuthlich nur, um Zeit zu gewinnen, geftrichen 
bat. Opitz hätte ihn doch verborben, fo wie er Mehreres verdarb. In 
der legten Scene, die mir befonders lieb ift, war er unerträglid. Für 
das GSelbjtvertrauen und das Gefühl der Sicherheit in diefen Momenten 
hatte er keinen Sinn. Ueberhaupt bat er fein Zalent für die Darftellung IV, 351. 
ruhiger Hoheit. Nur das Höchitleidenichaftliche gelingt ihm. So ſprach 
er 3. B. die Stelle gut: Mar, bleibe bei mir ꝛc. Die Hartivig ale 
Thefla bat mich im Ganzen befriedigt. Ochſenheimer bat im So bei 
biefer Bearbeitung wenig zu thun. Sein Geficht war fehr gut gewählt. 
Haffner war leidlich als Buttler. Schirmer fpielte den Max beffer, als 
er ſprach. Er bat zuweilen Töne, die durchaus nicht in's Trauerſpiel 
gehören. Unter den übrigen fpielte der Cornet am beften, Chriſt's Tochter. 
Ehrift als Octavio war nicht ſchlecht, es fehlte ihm nur manchmal an 
Gedächtniß. 

Auf den Wallenſtein folgte unmittelbar eine Vorſtellung des Carlos. 
Die Bürger ſpielte die Königin und die Hartwig die Eboli. Der Hartwig 
ift dieſe Rolle lieber, und das ſieht ihr ganz ähnlich. Sie gefällt ſich 
auch am bejten im Leidenfchaftlichen. Die Scene mit Carlos fprach und 
ipielte fie vecht gut. Drewitz ift ber Rolle des Carlos nicht gewachlen. 
Schirmer fieht gut aus als Poſa, aber jollte freilich manches bejjer 
iprechen. Chriften als PHilipp gelangen die Stellen, wo er mild ift. 
Die Bürger übertraf meine Erwartung. Sie ſah fehr gut aus, jpielte 
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IV, 353. 
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mit Verſtand und Feinheit, und fprah auch um Ganzen nicht jchlecht, 
nur zuweilen famen die affectirten Töne, die das hiefige Parterre ſogleich 
burh Murmeln und unterbrüdtes Lachen ahndete. Wirklich iſt's Schade 
um das Talent diejer Frau, daß fie jonjt jo ein widriges Geichöpf iſt. 

Don Carlos wird hier nach dem Manuſcript gejpielt, das Du felbft dem 
Theater gegeben haft. Du warft aber damals zu nachgiebig, und zerftörteit 
größtentheild die Samben. Gleichwohl erhebt ſich die Diction über bie 
Stufe eines nicht metriihen Dialogs. Dieß ftörte mich jet weit mehr 
als ehemals, da man nunmehr durchaus Jamben erwartet. 

Sleih nach Deinen beiven Stüden gab man bier Emilia Galotti. 
Du fiehft, daß wir recht ernjthafte Leute werden. Den Wallenftein bat 
auch der Churfürft gejehen, aber die beiden andern Trauerſpiele wurden 
während feiner Abweſenheit gegeben. 

Borgeitern*) haben wir Deinen Geburtstag bei Geßlern gefeiert, 
ber jest bier und ziemlich wohl if. Er empfiehlt fi Deinem Andenken. 
Deine Gejundheit wurde wader getrunten. 

Dei uns ijt alle wohl und grüßt Dich Herzlich. Deine Schwägerin 
jeben wir oft, und werben fie jehr ungern abreijen jeben. 

Lebe wohl. 


Körner. 


1804. 
Weimar, 4. Januar 1804. 
Freilich habe ich lange nichts von mir bören laffen, Ihr Lieben; 
aber ich war auch nie jo gebrängt wie in ben legten vier Wochen. 
Mein Stüd, welches ich dem Berliner Theater Ende Februar verjprochen, 
nimmt mir den ganzen Kopf ein, und nun führt mir der ‘Dämon nod 
bie franzöfiiche Philojophin Hierher, die unter allen lebendigen Wejen, die 
mir noch vorgefommen, das bemeglichite, jtreitfertigfte und redſeligſte ift.*) 
Sie ift aber auch das gebilvetfte und geiftreichjte weibliche Wejen, und 
wenn jie nicht wirklich intereſſant wäre, jo jollte fie mir auch ganz ruhig 
*) Alfo am 11. Nov., in Folge des Auszuges aus dem Marbacher Kirchenbucdk, 
den Schiller aus Schwaben erhalten hatte. Die Unrichtigkeit diefes Datums fteht In 


**) Frau von Stael, über deren Aufenthalt in imar Crabb Robinfon fe 
ntereflante Deittheilungen gemadit hat. 
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ner ſitzen. Du kannſt aber denken, wie eine ſolche ganz entgegengeſetzte, 
mf dem Gipfel franzöflicher Cultur ftehende, aus einer ganz andern 
Belt zu uns hergeſchleuderte Ericheinung mit unjerm vdeutfchen, und 
yollends mit meinem Weſen contraftiren muß. ‘Die Poefie leitet fie mir 
yeinabe ganz ab; und ich wundere mich, wie ich jet nur noch etwas IV, 354. 
nachen kann. Ich fehe fie oft, und da ich mich noch dazu nicht mit 
Zeichtigkeit im Franzöſiſchen ausdrücke, fo habe ich wirklich harte Stunden. 
Man muß fie aber ihres fchönen Verjtandes, ſelbſt ihrer Tiberalität und viel- 
eitigen Empfänglichleit wegen bochichäten und verehren. Im dieſer Zeit ift 
Herder geftorben*) und noch verſchiedene Bekannte und Freunde, fo daß wir 
wirflich recht traurige Betrachtungen anftellen, und uns der Todesgedanken 
um erwehren können. Ohnehin ift der Winter ein fo büftrer Gaft, 
und enget einem das Herz. | 

Zu der neuen Acquifition, die Ihr in Böttiger gemacht, gratulire 
ich — uns! Gott jei Dank, daß wir diejen fchlimmen Gaſt enblich los 
iind, und möge er Euch gut befommen. 

Damit das neue Jahr doch nicht ganz ohne poetifche Gabe beginne, 
jo lege ich etwas bei, was neben bem Zell gelegentlich entitanden. Es 
wird Graf Geßler vielleicht an etwas erinnern.**) Vielleicht wirft Du 
eine Melodie dazu finden. 

Beckers Augufteum***), wird bier von den Kunftverjtändigen ſehr 
gelobt; aber er hätte nicht jo viel Worte machen, und durch den Tert das 
ohnehin Foftbare Werk nicht noch mehr vertbeuern jollen. 


Dresden, am 15. Yan. 1804. IV, 3585. 

Es ift ein Glück, daß Du mit dem Zell fchon jo weit bift, fonft 
würde ihm die gefährliche Franzöſin Schaden gethan haben. In Zeiten 
ver Muße bat der Umgang mit einem fo heterogenen, aber bebeutenden 
Wefen viel Anziehendes; aber wer producirt, darf nichts lieben, als jein 
Wert, und joll alles haſſen, was ihn davon abziebt. 

Johann Müller wird in diefen Tagen zu Dir kommen; eine fchlichte, 
anipruchsloje Natur. Bor einigen Monaten würde er Dir manche inter 
efjante Details haben mittheilen können, um Dir die alten Schweizerjcenen 
zu vergegenmwärtigen. Jetzt wirjt Du Dir jelbft Deine Welt jchon gebaut 
haben, und ich fürchte faft Störung von jeinem Geſpräch, wenn Du Dich 
ſehr mit ihm in's Einzelne einläſſeſt. Poetiſches babe ich eben nicht 

*) 21. Dec. 1803. 


**) Das Berglied. 
“er, Angufteum, Dresdens antile Denkmäler. 13 Hefte Folio, Preis 125 Thlr. 
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an ibm gefunden. Er fcheint mir mehr ein eifriger Geſchichtforſcher, ber 
für feinen Fund eine ernfte Form wählt, bie ihm die paffendfte jcheint. 
Ich babe mehrmals angefangen, feine Schweizergeichichte zu leſen, aber fie 
immer wieder aus den Händen gelegt, nicht bloß des ftachlichten Vortrags 
wegen, fondern auch wegen ber innern Trodenheit. Eine Menge Namen 
treten auf und verichwinden, ohne daß fie durch irgend etwas Charalte- 
riftifches eine beftimmte Geftalt befommen. 

Wir find noch gar nicht fo glüdlih, Böttigern zu beſitzen. Unſer 

IV, 356. Hof will ein ſolches Kleinod dem preußiſchen nicht wegnehmen, ob ich wohl 
nicht glaube, daß wir deswegen einen Krieg zu befürchten haben joliten. 
Ich bin feiner Fünftigen Zubringlichleit durch einen glüdlichen Umſtand 
entgangen. Er war einige Tage bier, ohne in unjer Haus zu kommen 
und fchrieb darüber einen Entjchuldigungsbrief, der jo albern war, daß 
ih ihn für beleidigend nehmen konnte. 

Deine Schwägerin ift immer im Begriff zurüdzureiien; aber fie wird 
immer durch Hinderniffe abgehalten. Uns ift es ſehr lieb, daß wir fie 
länger behalten können. Wir feben fie täglich, und fie gehört ganz zu 
unfrer Familie Wirklich läßt fih recht leicht mit ihr leben. Sie iſt 
anſpruchslos, tbeilnehmend und unbefangen. Nie babe ich fie übler Laune 
oder verjtimmt gejehen. 

Es ift Hart von Dir, in Deinem Briefe einer poettichen Gabe zu 
erwähnen, die Du beilegen wollteft, und fie nachher zu vergeifen. Wir 
waren in pleno, als Dein Brief ankam, und alles bat auf Deine Zer- 
ſtreuung geicholten. Nun liegt das Gedicht vielleicht bei Dir unter einer 
Deenge andrer Papiere vergraben. Laß uns nicht zu lange darauf warten. 

Bon Deinem Proceffe habe ich vor ein Paar Tagen eine gute Nad- 
richt. befommen, das 2te Urthel war wieder jchlecht, wie das erjte, aber 
das 3te ift beifer. Der Gegentheil ſoll noch einen gewiljen Umſtand 
erweijen. Die Publication ift noch nicht erfolgt, und wenn dieſe gejchehen 
iſt, wird Dir der Advocat Nachricht geben. 

Dei und ijt eine Epidemie von Huften, böſem Hals, Schnupfenfieber 
und dergl. im Haufe gewejen, wobei jedes an die Reihe kam, auch mid 
nicht ausgejchloffen. Jetzt verliert ſich das Uebel allmälig. 

Herzliche Grüße von uns allen. Lebe wohl. 

Dein 
Körner. 
Weimar, 20. Yebr. 1804. 
Meine Schwägerin iſt angeflommen, und hat uns mit den Nachrichten 


IV, 357. von Euch große Freude gemacht. Unſre Zujammentunft in dieſem Jahre 
(der Ort würde mir teine Ditieren machen) wird von einigen despotiſchen 
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Umftänden abhängen, worunter aber das Geld nicht ift. Erft in einiger 
Zeit kann ich etwas darüber enticheiven.*) 

Den Tell bin ich nun los**), Ihr müßt Euch aber noch einige Wochen 
gebulpen, denn ich habe nur einen Abjchreiber, dem ich das Mſerpt ver 
trauen darf, und fowohl hier al8 in Berlin werde ich bis aufs Blut um 
eine Abſchrift gemahnt, weil e8 für die Theatercaſſen eine große Differenz 
macht, ob man es vor oder nach Oſtern giebt. 

Ich will Hoffen, daß das Werk gut gerathen tft; aber bie franzöſiſche 
Dame, bie mir bier in ber beiten Zeit meines Arbeitend auf dem Halſe 
faß, Habe ich tauſendmal verwünfcht. Die Störung war ganz unerträglich. 

Auch iſt meine Geſundheit etwas angegriffen, woran auch das Wetter 
ſchuld fein mag. | 

Die Poſt geht fogleich, ich jee alſo nichts Hinzu, als daß wir Euch 
alle berzlich umarmen. Dei 

ein 


Sch. 


W. 12. März 1804. 

Hier überfende ich Dir den Tell, bitte Di) aber höchlich, ihn mir 
mit erjter Poſt wieder zu jenden, weil ein Theater auf dieſes Eremplar 
wartet. Auch bitte ich Dich, ihm nicht aus dem Zimmer zu geben, auch 
nicht dem beſten Freund. Die Braut von Meffina, die ih Dir vor dem 
Jahre gejchiet, ift in unrechten Händen gewefen. Opik jchrieb mir vorigen IV, 358. 
Sommer, daß man ihm in ‘Dresden eine Abſchrift davon um 2 Ld'ors 
angeboten. 

Auch bitte ich Dich, die 25 Thlr. 6. gr., die ich Hier beilege, an unfern 
Advocaten***) zu bezahlen und ihm von unjertwegen zu jagen, daß er bie 
Sade nun gänzlich joll auf jich beruhen laſſen; fie ift bereits jchon 
doppelt höher aufgelaufen, al8 anfangs berechnet war, und wir wollen 
nicht8 mehr an biefe Suche wegwerfen. Zanfe ihn ein bischen aus, daß 
er fie jo weit getrieben bat. 

Die Poſt geht jogleich. 

Herzlich umarmen wir Euch alle. 

Dein 


*) Am 25. Juli 1804 wurde Schillers lüngfie Tochter geboren. 
* 18. Sehr. Den Zell geendigt. Kal. 158. 4, 359. 
“ In Schillers Kalender 159 ift am 12. März angemerkt: „Körner nebft 25 Rthlr. 
für Advocat Herzfeld.” Der Adpocat hieß Bramafcel, und Herzfeld war Theaterdirector 
m Hamburg, fo daß im Kal, hinter Advocat ein Punkt ſtehen muß. 
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® (Dresden) 17. März 1804. 

Geſtern kam der Tell an, und morgen fchidle ich ihn zurüd. Aber 
ehe ich ein Wort darüber fchreibe, muß es zuvor wegen ber Sicherheit 
deiner Manujcripte bei mir ind Reine fommen. Was Opitz gefchrieben 
bat, Halte ich für eine Winbbeutelei, um Dir eine unangenehme Empfinvung 
zu machen, weil er ficb durch Verweigerung des Manuſcripts beleidigt 
fand. So gewiß, ald man etwas willen kann, weiß ich, daß das Manufeript 
nicht aus meinem Zimmer gelommen ift, als einen einzigen Nachmittag, 
ba ich e8 der Frau von Nadenig mit ihren Schweftern zu lejen gab. 
Ich weiß, daß diefe bis Nacht um zwölf darin geleien haben, und ben andern 
Morgen um acht Uhr Hatte ich e8 wieder. Es müßte aljo in der Zeit 
von zwölf bis acht von Rackenitzens Domeſtiquen abgefchrieben worben 
fein, und ich frage Dich, ob dieß wahrjcheinlich iſt. Hätte Rackenitz dieß 
jelbft für das Theater veranftaltet — eine Schurferei, wozu er wenigſtens 
zu feig iſt — fo würde Opitz wohl ſchwerlich etwas davon geäußert haben. 

Uebrigens ſei e8 wie e8 wolle, jo hätteſt Du mir einen großen Ge: 
fallen gethan, wenn Du zu irgend einer andern Zeit über Opitzens Aeuße⸗ 
rung gejchrieben hätteſt. Die Ankunft eines neuen Werfes von Dir ift 
für mich allemal ein Feſt, und auf den Zell hatte ich mich beſonders 
gefreut. In einem ſolchen Momente ift jede Diffonanz eine peinliche 
Störung. Jedes Kunftwerf genieße ich gern mit freier unbefangener Seele, 
und dießmal war ich jo verjtimmt, daß der ganze Eindruck bes erften 
Leſens gefehwächt wurde. Erſt beim zweiten Leſen ergriff mich das Wert, 
fo wie ich e8 von einem jolchen Produkte erwartet batte. 

Der Stoff hatte manche nicht unbedeutende Schwierigfeiten, die Du, 
wie mir däucht, glüdlich überwunden haft. Die Schweizer-Charaltere aus 
der damaligen Zeit mußten einander ziemlich ähnlich fein, und gleichwohl 
brauchteft Du mehrere Perjonen, die fich durch beftimmte Umriffe von 
einander unterjcheiden jollten. ine jo rechtliche Revolution hatte natür- 
licherweije einen langjamen bedäctigen Gang, aber in unjern Tagen find 
wir an ftürmijche Scenen fo gewöhnt, daß die gehaltene Kraft auf dem 
Theater leicht verfannt wird. — Geßler durfte nicht als Caricatur er- 
fcheinen, aber das Widrige an ihm nicht zu fehr gemildert werden. Haſſen 
ſoll man ihn, aber nicht verachten. Es muß einleuchten, daß auf ihm 
das ganze Werk der Unterbrüdung beruht, daß jein Tod die Schweizer 
von ihrem gefährlichiten Feinde befreit. Du läßt ihn ſehr weislih nur 
zweimal in den envicheidendften Momenten auftreten. — Daß Tel jeinen 
Feind nicht im offenen Kampfe tödtet, fondern auf der Straße auf ihn 
lauert, macht an jich einen fatalen Eindrud, und Du haſt Alles in dem 
vorhergehenden Monolog aufgeboten, um dieſe Situation zu heben. Be⸗ 
fonders iſt e8 Dir ſehr gelungen, Tells Widerwillen gegen einen folcen 
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Mord auf eine Art anzubeuten, die feinen Charakter nicht ſchwächt. Ueber⸗ 
. haupt ift die bievere Anipruchlofigfeit in Zell ſehr glüdlich mit jeinem 
Heroismus gemijcht. 

Johannes Parricida trägt als Gegenftüd des Tell am Schluffe viel 
zur Befriedigung bei.*) In der Darftellung überhaupt möchte ich nichts 
anders haben. Das Gemälde ift reich, aber doch nichts entbehrlich, vielmehr 
haft Du vielleicht noch manches abgekürzt, wobei man gerne mit Xiebe 
verweilt hätte. 

Der Dialog iſt weniger geſchmückt als in Deinen früheren Werfen, 
jo wie e8 hier der Stoff erfordert. Nur in der erjten Scene des vierten 
Acts jpricht vielleicht der Fijcher noch zu poetiſch — Die Einmijchung der 
ſchweizeriſchen Provinztalworte und die vielen Yocalzüge geben dem Ganzen 
eine ſehr willfommene Individualität. 

- Mehr über das Detail behalte ich mir vor, fobald ich das Wert 
länger bei mir baben Tann. 
(Körner**). 
Weimar, 12. April 1804. 

Es war jeit 14 Tagen große Noth bei uns, weil alle drei Kinder und 
auch meine Frau an einer Art von Keichhuften mit Fieber barniederlagen; 
ich allein blieb gejund, und babe mich tapfer gehalten. Jetzt geht 8 5 
durchaus beifer, und ich ergreife den erjten freien Moment, Euch ein 
Lebenszeichen zu geben. 

Mein Avis wegen des Micrpts der Braut von Meifina hätte Euch) 
feinen Augenblid böje Raune machen jollen. Mir war die Sache jo äußerſt 
unwichtig, daß ich ihrer im vorigen Jahre, nachdem Opitz mir davon 
geichrieben, (welches er in 2 Briefen getban), gar nicht erwähnen mochte, 
Bloß beim Abſenden des Tell fiel mir ein, daß vielleicht durch einen 
Debienten, oder fonft jemand diejer Art, gegen den ‘Du feinen Argwohn 
begit, ein Mißbrauch mit dem Mſerpt gemacht werden könnte; überhaupt 
hatte ich Dir ja nie vorher ein fo ftrenges Geheimniß mit meinen Mſerpten. 
empfohlen gehabt, daß Du fie einem vertrauten Freunde nicht bättejt 
zeigen dürfen. j 

Dod genug von dieſer Armſeligkeit. Mir ift nur leid daß fie Euch 
nicht jo gleichgültig war, als mir. 

Der Zell bat auf dem Theater einen größeren Effect als meine andern Iy, 359. 
Stüde, und die Vorftellung bat mir große Freude gemacht. Ich fühle, daß 
ich nach und nach des Theatraliſchen mächtig werde. 

*) Nach einer Bemerkung der Frau Emilie v. Gleichen, Schillers Tochter, war 


diefe Scene von Schillers Frau verlangt. 
"") Aus Sharlotte von Schiller und ihre Freunde. 8, 65 — 67. 
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Das Hinderniß, welches ſich unfrer Zufammtenkunft in Schandau ent- 
gegenjegt, ift num entſchieden. Es tft nämlich dieſes, daß meine Frau 
im Sommer niederlommen wird, wahrjcheinlih im Anfang Auguſts. Tu 
fiebft alfo, daß die Abhaltung von einer folchen Art ift, wogegen meine 
Entichloffenbeit nichts vermag. Ich will, da ich durch dieſen Vorfall vielen 
Sommer an meinen Heerd gefeſſelt werde, dejto fleißiger zu fein, und mir 
fürs kommende Jahr freie Hand zu erringen fuchen. Vielleicht liegt es 
in Eurer Macht, diejen Herbit eine Exrcurfion zu machen, daß wir und 
doch noch ſehen; denn die Tour ijt nun an Euch, auch wieder ung zu bejuchen. 
An der Ausgabe diefer Reiſe mußt Du Di nicht ftoßen. Ich bezahle 
dieſes Spätjahr den Rückſtand an meinem Haufe, und es bleibt mir ned 
joviel übrig, daß ich anfangen kann, auch an unjere alte Rechnung zu 
denken. Auf 40 L'dors kannſt Du aljo für's erſte ficher rechnen, bie ih 
auf den Auguft für Dich bereit babe.*) Suche e8 ja möglich zu machen, 
daß wir uns auf diefem Wege in diefem Jahre noch jehen. 

Ich gehe wieder friih auf eine ganz neue Arbeit**) los, und bin 
in ganz guter Stimmung dafür. 

Schreibe bald. 

Dein 
Sch. 


Dresden, am 22. April 1804. 

Ungern gebe ich die Hoffnung einer Zuſammenkunft in Schandau auf; 
aber gegen das Hinderniß, das Du angiebſt, kann ich freilich nichts cin- 
wenden. Auch für Deine Geſundheit würde der Aufenthalt in dieſem Bade 
gewig mwohlthätige Folgen gehabt haben. Eine Reife zu Dir war längft 
mein Wunſch, und was Du mir über den guten Zuftand Deiner Yinanzen 
ichreibft, könnte die Sache noch erleichtern; aber für Minna iſt Schandau 
fehr nöthig, und zu dieſem Behuf muß ich daher jchon 4 Wochen Urlaub 
nehmen. Dies hindert allerdings cine nochmalige Entfernung in dieſem 
Jahre. Auch fürchte ich, daß die Ankunft meiner ganzen Familie Deiner 
Frau zuviel Unruhe machen möchte, wenn jie durch die Niederkunft ans 
gegriffen ijt. 

Der Tell kann bei der Aufführung eine allgemeine Wirkung nicht 
verfehlen, und wird auch beim einjamen Lejen gegen Deine andern Stüde 
nicht verlieren. Hajt Du noch Feine Anfrage vom biefigen Theater nad 
dem Manufeript erhalten? Wenn der Name nicht anſtößig ift, jo Tann 
in der Behandlung auch die ftrengfte Genjur nichts Bedenkliches finden. 

*) Bgl. 4, 376. 

**), 10. März. Mi zum Demetrius entſchloſſen.“ Kal. 159. 
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Wann erſcheint denn das Stück im Druck? Sollte es ſich noch verzögern, 
ſo bitte ich Dich noch einmal um das Manuſcript auf eine längere Zeit. 

Es freut mich, daß Du ſchon wieder für eine neue Arbeit entſchieden 
biſt. Iſt es einer von den Planen, die ich kenne? 

Ich leſe in einer Zeitung, daß Goethe den Götz neu bearbeitet bat. 
Haft Du das Manufeript gejehen? Im 2ten Theil der Eugenie wird 
er vielleicht bei manchen Situationen mit Dir im Tell zufammentreffen, 
jo verichievenartig auch der Stoff ift. 

Der Oftermeßlatalogus iſt die, aber nicht reich. Beſonders im 
poetiichen Fache fcheint die Ernte ſehr kümmerlich ausgefallen zu jein. Im 
Dresden arbeiten zwei junge Männer*) an einer Ueberſetzung der Luſiade 
von Camoens. Den einen fenne ich, und erwarte etwas Gutes von ihm. 
Camoens Lebensumstände find intereffant. Du wirft in der Bibliotheque 
britannique einen biograpbiichen Aufiag über ihn finden. Er war ein 
ihöner Dann, den Damen gefährlich, ein tapferer Soldat, dabei heftig 
und in jtetem Kampfe mit Cabale. In Indien bat er felbjt gefochten. 
Bei einem Schiffbruche rettete er fchwimmend nur fich felbjt und jein 
Gedicht. — 

Balerie**) habe ich des gewaltigen Rühmens wegen auch gelefen. Es 
ift eine Dilettantenarbeit. Das Ganze ift ärmlich gedacht, und mande 
Schilderungen ganz mißlungen; aber in einzelnen leidenſchaftlichen Stellen 
ift eine gewiſſe Tiefe und Innigkeit, die von wahren Talent zeugt. 

Die hiefige Oper bat uns diefen Winter einen Achill gegeben, der 
aber nicht ſonderlich homeriſch iſt. Baer hat für moderne Sujets wirklich 
großes Talent, aber mit den Griechen joll er fich nicht befaſſen. Sein 
Sargino war ein Stoff, der ganz für ihn paßte. Wirklich ein jehr hübſches 
Sujet zu einer Oper, aus einer Erzählung von Arnaud — ein Jüngling, 
der zu allen ritterlichen Uebungen fich ungejchiet anftellt, und durch ein 
liebenswürdiges Mädchen gebildet wird. — Ein Duett, wo fie ihn lefen 


IV, 361. 


lehrt, und er das Gelefene immer auf fie anwendet, ift bejonders allerliebſt. 


Bei uns ift jeßt alles wohl, und das ganze Haus grüßt ‘Dich und 
die Deinigen berzlih. Ber Dir ift Hoffentlich nun alles wieder bergeftellt- 
Lebe recht wohl. 

Dein 
Körner. 


Th. (Wintler) und Fr. Kuhn. Die Ueberf. erihien erft 1807. 
8 Von u v. Krüdener. Br Aut dert. ei ef 


[V, 362. 
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Weimar, 28. Mai 1804.*) 
Ohne Zweifel Haft Du indeſſen jchon zu Deiner Verwunderung ver- 
nommen, daß ich in Berlin gemwejen.**) Es war ein Einfall, ber eben 
jo jchnell ausgeführt wurde, als er entjtand; auch hießen vie Umſtände 
meiner Frau mich eilen, wenn diefes Jahr überhaupt etwas daraus 
werden jolite, | 


Daß ich bei dieſer Neije nicht bloß mein Vergnügen beabfichtigte, 
kannſt Du Dir leicht denken; e8 war um mebr zu thun, und allerdings 
babe ich es jegt in meiner Hand, eine wefentliche Verbeſſerung in meiner 
Eriftenz vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht auf meine Familie reflectiven 
müßte, würde e8 mir in Weimar immer am beiten gefallen. Aber mein 
Beſoldung ift Hein und ich ſetze ziemlich alles zu, was ich jährlich erwerbe, 
jo daß wenig zurüdgelegt wird. Um meinen Kindern einiges Vermögen zu 
erwerben, muß ich dahin ftreben, daß der Ertrag meiner Schriftitellerei 
zum Capital kann gejchlagen werben, und dazu bietet man mir in Berlin 
die Hände. Ich babe nichts da gejucht, man Bat die erjten Schritte gegen 
mich gethan, und ich bin aufgefordert, felbft meine Bedingungen zu machen. 

Es ift aber koſtbar in Berlin zu leben, ohne Equipage ift es für 
mich ganz und gar nicht möglich, weil jeder Beſuch oder Ausgang eine 
Heine Reiſe ift.. Auch find andere Artifel ſehr theuer, und „unter ſechs⸗ 


IV, 362. hundert Friedrichsd'or könnte ich gar nicht mit Bequemlichkeit leben; ja 


diefe würden nicht einmal hinreichen. In einer großen Stadt kann man 
fich weniger bebelfen, als in einer Heinen. 


Es fteht aljo bei den Göttern, ob die Forderung, die ich zu machen 
genöthigt bin, wenn ich mich nicht verichlimmern will, nicht zu Hoch wird 
gefunden werden. 


*) Das Original diefes Briefe und das vom 17. Juli (©. 365 f.) ift nicht ver- 
glichen, weil e8 vorher in andre Hände gelommen war. 

**) Die Daten in Schillers Kalender find folgende: „April 26.: Bon Weimar ab⸗ 
gereist. Abends in Weißenfeld. — 27.: Mittags in Leipzig. Abends in Yeipzig. — 
28.: Abends in Leipzig. — 29.: Bon Leipzig ab und Abends in Wittenberg. — 3U.: 
Abends in Potsdam. — May 1.: Mittags in Berlini — 2.: Zauberflöte. Bei Hagens 
zu Mittag. — 3.: Concert ın Berlin. Hufeland. Iffland. Dr. Stoll. Bernhardi. 
Bethmann. Zelter und Frau. Erhard. Yrof. Ditmar., Beihort. Wormberg. — 4.: 
Braut von Meſſina. Ber Ifflands zu Mittag. — 5.: Beim Prinzen Ludwig Ferdinand 
gegefien. — 6.: Jungfrau v. Orleans. — 10.: Augfteuer. [Schaufpiel von Iffland; 
jeit 3. Nov. 1794 Wepertoireftüd.] — 11.: Oper: Iphigenia. Berlin. — 12.: Jung 
von Orleans. Eoupirt bei Hufeland. — 13.: Bei der Königin, Zu Mittag bei Jff⸗ 
land. — 14.: Wallenftein. — 15.: Merope. Sing-Alademie. — 17.: Reiten wir nad 
Potsdam ab. Mittags bei Beyme. Abends in Der Komödie. „Fanchon.“ Radıts 
bei Maſſenbach. — 18: Bon Potsdam nad Wittenberg. — 18.: Nach Leipzig. — 
20.: Nach Naumburg. — 21.: Zn Weimar angelommen. Bon Cotta 645 Wthlr. vor- 
gefunden.” Vgl. Aus Teichmanns Nachlaß S. v1 fi. 234. H. Schmidt, Erinnerungen 
202. Norddeutſche AUg. Zeitung 1871. Beilage Nr. 35 vom iv. Nov. 
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Berlin gefällt mir und meiner Frau*) befjer, als wir erwarteten. 
Es ift dort eine große perfönliche Freiheit, umd eine Ungezwungenheit im 
bürgerlichen Leben. Mufit und Theater bieten mancherlei Genüffe ar, 
obgleich beide bei weiten das nicht leiften, was fie koſten. Auch kann ich 
in Berlin eher Ausfichten für meine Kinder finden, und mich vielleicht, 
wenn ich erjt dort bin, noch auf manche Art verbeflern. 

Auf der anderen Seite zerreiße ich höchſt ungern alte Verhältniffe, 
und in neue mich zu begeben jchredit meine Bequemlichfeit. Hier in Weimar 
bin ich freilich abjolut frei, und im eigentlichjten Sinne zu Hauje. Gegen 
den Herzog habe ich Verbindlichleiten, und ob ich gleih mit ganz guter 
Art mich loszumachen hoffen Tann, jo würde mir's doch wehe thun zu geben. 
Wenn er mir aljo einen nur etwas beveutenden Erſatz anbietet, jo babe 
ich doch Luft zu bleiben. 

So ftehen die Sachen. Laß mi doch in Deinem nächiten Briefe 
hören, was Ihr von der Sache haltet und mir ratbet. Da das Glück 
einmal die Würfel in meine Hand giebt, jo muß ich werfen; ich würde 
mir fonft immer Vorwürfe machen, wenn ich den Dioment verjäumte, 

Uebrigen® bleibe die ganze Sache unter und; es würbe mir jchaben, 
wenn vor der Zeit etwas davon verlautete. 

Lolo grüßt Herzlich; fie befindet fich wohl, und Hat die Beichwerlichkeiten 
der Reife gut ausgehalten. Auch meine beiden Jungen waren mit, und 
Carl Hat ‚mit dem Kronprinzen Freundſchaft geitiftet. 

©. 


* (Schiller an Beymel. 
Weimar, 18. Juni 1504.) 

Nach den gütigen Aeußerungen, die Sie mir in Potsdam geihan, nehme ich feinen 
Anftand, Ihnen meine Wünſche mit der Freimüthigleit zu entdeden, die ich den groß- 
mäthigen Abfichten des Königs und Ihren wohlwollenden Gefinnungen fchuldig bin. 

Daß ein längerer Aufenthalt in Berlin mich fähig machen würde, in meiner Kunft 
vorzuſchreiten und in das Ganze der dortigen Theateranftalt zwedmäßiger einzugreifen, 
zweifle ich keinen Augenblid; aber eine gänzliche Berfegung von Weimar nach Berlin 
mit eimer zahlreichen Familie würde ich nur unter Bedingungen ausführen können, 
welche die Beicheidenheit mir nicht zu machen erlaubt. 


*, Schillers Frau fchrieb am 9. Dec, 1504 an Fritz von Stein: „Ich wollte und 
durfte nicht Nein fagen, denn ich wollte Schiller feine ganze Freiheit laflen, und nichts 
für mich felbft wünjchen, da es die Eriftenz meiner Yamilte betraf, aber ich wäre recht 
unglüdlih in Berlin geweſen. Die Natur dort hätte mich zur Verzweiflung gebradt. 
Sie wiflen, daß es um uns herum auch nicht gerade ſchön ift, aber ich weinte fait, 
als ich die erſte Bergſpitze wieder erblidte. Dieſe Krifis hat ſehr auf meine Geſundheit 
eingewirtt, ich hatte Fieber aus Angft, ich wollte gefaßt ſcheinen, und Schiller durch 
meine Wünfche nicht befchränten.” «Briefe von Goethe ꝛc. an Friedr. Frhrn. v. Stein. 
Leipzig, 1846. ©. 160.) 


Echiller, Körner, Briefwechſel. IL AN) 
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Doch auch fchon der Aufenthalt von mehreren Monaten des Jahres zu Berlin 
wirde vollkommen Hinreichend fein, jenen Zwed zu erfüllen. Ich würde durch eme 
ſolche Abwechßlung meines Aufenthalt3 die beiden Vortheile vereinigen, welche das rege 
Teben einer großen Stadt zur Bereiherung de3 Geiftes und die ftillen Berbältnifie 
einer fleinen zur ruhigen Sanımlung darbieten; denn aus Der größeren Welt fchöpft 
zwar der Dichter feinen Stoff, aber in der Abgezogenheit und Stille muß er ihn ver- 
arbeiten. Da es die großmüthige Abficht des Königs ift, mich in diejenige Rage zu ver- 
fegen, die meiner Geiftesthätigkeit die günftigfte ift, fo darf ih von Seiner Gnade er- 
warten, Daß Seine Majeſtät mir dieſes Glück unter derjenigen Bedingung zuiagen 
werden, von welcher es unzertrennlich ift. 

Zweitaufend Rthlr. jährlicher Gehalt würden mid) vollkommen in den Stand 
jegen, die nöthige Zeit des Jahrs in Berlin mit Anftand zu leben und ein Bürger 
des Staats zu fein, den die ruhmvolle Regierung de3 vortrefflidden Königs beglüdt. 

v. Schiller. 
Aus Pallestes Leben Schillers. 1872. 2, 612 f.) 


—— 


Weimar, 3. Zul. 1504. 


Wir haben bis jetzt auf Nachrichten von Eurer Ankunft in Schandau 
gewartet; da aber noch immer nichts kommt, jo jchreibe ich unter Deiner 
gewöhnlichen Aoreffe nach ‘Dresden, denn vermuthlic werdet Ihr mun 
bald wieder zu Haufe fein. Wir wünſchen herzlich, daß der Minna bie 
Cur gut möchte bekommen jein, und daß Ihr Euch alle wohlbefindet. 

Bei uns bat fich indeß nichts verändert. Meine Frau rechnet mit 
Anfang Augufts niederzukommen, in 10 oder 12 Tagen gehen wir nad 
Jena ab, mo wir wahrjcheinlich bis Ende Auguft bleiben. Unter diefen 
Umjtänden wird es freilich mit meinen Arbeiten nicht viel fein, ich bin 
einmal präbeftinirt im Sommer nicht viel zu leiften. 

In Abficht auf meine Berliner Angelegenheit ift foviel entjchieden, daß 
ich auf feinen Fall aus meinen biefigen Verhältnifjen trete. Der Herzog hat 
fich fehr generös gegen mich betragen, und mir.meine Bejoldung auf 800 Thlr. 
erhöht, auch verjprochen, bei eheſter Gelegenheit das 1000 voll zu machen.*) 
Doch bitte ich Dich, die Sache noch geheim zu halten, weil meine Negotiation 
in Berlin noch nicht abgebrochen ift, und es fich vielleicht thun läßt, beide 

*, Nach dem Kalender S. 165 fchrieb Schiller am 5. Juni „an den GHerzug megen 
einer Zulage” und erhielt am 8. „vom Herzoge die Zulage von 400 Wthlr. atlorvirt.“ 
Auf den Brief vom 5. antwortete der Herzog am 6. ohne bindendes Berfprechen, indem 
er fih nur nad) „denjenigen Mitteln“ erkundigte, „durch welche er den ibm fo erfreulichen 
Vorſatz zu bleiben, belohnen könne, und wodurch er Schillers Eriftenz als Hausvater 
in eine Yage zu bringen vermögte, die für Die Dauer den Dichter nicht bereuen liche, 
das fleinere Verhältniß dem größeren vorgezogen zu haben”. Schiller muß darauf 
mmgebend geantwortet babe, da der Herzog am 8. Juni fehreibt: „ Empfangen Zie, 
wertbeiter Freund, meinen wärmiten Dank. Sch freue mich unendlih Sie für immer 


den Unfrigen nennen zu können.“ (Carl Augufts erſtes Antuüpfen mit Schiller, 
Stuttg. 1857. Nr. 11, 12%) 
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Berhältniffe zu vereinigen; denn auch dies hat mir der Herzog erlaubt, went IV, 365. 
man in Berlin damit zufrieden ift, daß ich nicht ganz hinziehe, fondern mır 
auf gewiſſe Zeiten im Jahre dort zubringe. Ich erwarte nun in Kurzem von 
dorther Antwort, und wird mir's accordirt, jo jtehen meine Sachen auf 
einem guten Fuße. 
Dein 
Sch. 


Dresven, 7. Juli 1504.®) 

3% wünfe ; Dir Glück zu dem guter Erfolg, be Deine Berliner 
Reife ſchon jet durch Die erhaltene Zulage gehabt hat. Es ift immer viel 
daß der Herzog Dir. dabei noch erlaubt, Verbindungen in Berlin einzugehen. 
Du jchreibft nicht, von welcher Art Deine Anftellung in Berlin jein follte; 
aber wenn es auf eine Stelle bei ver Akademie abgejehen war, jo könnte fich 
dies wielleicht mit ‘Deinem wefentlichen Aufenthalte in Weimar verbinden laſſen. 

Deine Angelegenheiten in Berlin find Hier durch Nicolat und Böttiger 
ztemlich befannt geworden, ohne daß wir dazu beigetragen haben. Parthey 
brachte Nicolai zu mir. Sein Aeußeres ift unangenehm, aber doch nicht 
mehr jo jpinnenartig wie ehemals. Er jpricht viel, und was mich wunderte, 
wenig von fich ſelbſt. Es war mir unbehaglich mit ihm zufammen zu fein, 
aber ich gab mir Mühe unbefangen zur bleiben, und wartete, ob nicht etwas 
Intereffantes aus ihm herauskommen follte. Aber außer ein Paar Anek⸗ 
boten gab es nichts. 

In dem poetiichen Theile des Handbuchs der fpanifchen Literatur, IV, 366. 
das in Berlin herausgefommen ift, fteht unter anderen ein Stüd von 
Calderon: der ſtandhafte Prinz, das viel Eigenthümliches hat. Ueberhaupt 
werde ich mich nun bald an Galveron und Lope de Vega machen, jobald 
ich mit dem Don Quirote ganz fertig bin. Noch reut mich die Zeit nicht, 
bie ich auf das Spanifche verwendet Babe, und ich werfpreche mir künftig 
noh mehr Genuß davon. - Unter den Hiftorifern jcheint Mariana bejonders 
Aufmerkſamkeit zu verdienen. Er enthält viel charakteriftiiches Detail und 
jheint viel Stoff zu Trauerjpielen zu liefern. Das Original jeines 
Werkes ift lateiniſch, und es wird Dich nicht reuen, e8 in müßigen Stunden . 
zu durchblättern. Die fpanische Sprache Kat einen eigenen Wohlklang, 
der zwiichen der Würde des Lateinifchen und ver Zartheit des Italienifchen 
das Mittel Hält. Manche Laute der Italiener find noch weicher gemacht, 
aber dagegen wird das Ohr durch die volltönenvden Endungen in 08, as, 
umbre :c. vor zu großer Weichlichkeit gefichert. Bei den Dichtern findet 


+), Das Driginal fehlte; im früheren Druck irrig vom 17. datirt; nach Schillers 
Kal. 164 am 12. Juni angelonmen; danach hier vom 7. datirt. 
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man alle faſt erdenklichen Spiele des Neimes, aber auch Verſuche im Ge⸗ 
brauch der zriechifchen Rhythmen. 

Schreib’ mir doch, wenn Du etwas Beltimmtes von Alerander von 
Humboldt erfährſt. Es ſollte mich fehr freuen, wenn das Gerücht von 
feinem Tode nicht gegründet wäre. 8. 


* (Schiller an Hufeland in Berlin] 
Weimar, 16. Zul. 1804. 

Ihr freundliches Andenken, mein theurer verehrter Freund, hat meine Yrau und 
mich höchlich erfreut. Daß Sie mir darin zuporgelommen find, und Daß ich ſelbſt Ihnen 
nicht früher für die liebevolle Aufnahme gedankt, die wir bei Ihnen erfuhren, ift wicht 
die Schuld meiner Nachläßigleit. Ich glaubte Ihnen zugleich etwas beftimmtes über 
meine künftigen Berhältniße in Berlin fchreiben zu können, indem ich nun täglich eine 
Entſcheidung dariiber erwarte. Der trefflidde Mann, der auch Ihr Freund ift, hatte mich 
bei meinem neulichen Aufenthalt in Potsdam aufgefordert die Bedingungen zu nennen, 
unter denen ih in Berlin glaubte eriftieren zu können. Längft fchon lebte es als Wunſch 
in meinem Herzen, einige Zeit im Jahre dort zubringen und den Einfluß einer fo 
großen Stadt befonderd auf meine dramatifche Productivität erfahren zu lönnen. ber 
freilich müßte mir keine firirte Niederlaßung in Berlin zur Bedingung gemacht werben. 
Denn außerdem daß ich mid aus mehr als einem Grunde nicht ganz von Weimar 
trennen kann und daß ein Aufenthalt in Berlin mit meiner Familie äußerſt koftfpielig 
file mich ſeyn würde, fo kenne ich mich auch felbft zu gut, um nicht überzeugt zu ſeyn, 
daß die Zerftreuungen einer großen Stadt, fowie überhaupt die größere Bewegung um 
mich herum das glimmende Yünlchen meiner Thätigleit ganz erftiden würde. Um et« 
was poetifches zu leiften, muß ich 6—8 Monate im Jahr einfam leben und dazu ift 
ein Ort wie Weimar, dem es nicht ganz an einigen belebenden Umgang fehlt, eben redt. 
Wird mir aber von Berlin aus zugeftanden, meinen Aufenthalt zwifchen dort und bier 
zu theilen, fo find meine Wünſche erfüllt und ich werde mich fowohl im poetifchen al 
im öconomifchen befjer befinden. So ftehen die Sachen, theurer Freund, ich babe die- 
fen meinen Wunſch an die Behörde gelangen laßen und fehe nun mit Erwartung dem 


Erfolge entgegen ..... 
Schiller. 
(Aus Schiller- Album. Dresden 1861. ©. 41 fl) 


Dresden, am 27. Jul. 1804, 
Graf Gepler, der Dir diejen Brief überbringen wird,*) kann Dir 
von uns ausführliche Nachricht geben und bringt uns hoffentlich eine fröß 
liche Botjchaft von Deiner Frau zurüd. Seine Geſundheit ift noch immer 


*, Sr kam am 30. Juli in Xena an: den Brief erhielt Schiller am 31. Kal 171. 
Schiller war am 19. Zuli nad) Jena gereift, wo feine Frau am 25. niederlam. — 
Geßler reifte am 8. Aug. wieder ab. Ex felbit Taın am 19. Aug. von Jena nadı 
Weimar zurüd, 
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Bon Deinen Angelegenheiten in Berlin erfahre ich noch nicht weiter; 
aber, wie ich höre, fol in Merkels Zeitung ftehen, daß Du den Attila be- 
arbeiteft und zu Michael damit fertig werden würdet. Das Letzte Tann 
ich num wohl nicht glauben, auch weiß ich nicht, was ‘Dich am Attila für 
ein bramatijches Sujet beſonders angezogen bätte, da ‘Du fchon manche 
andere Plane bereit Batteft. 

Ich Habe eben jet Tieds Octavianus gelefen. Phantafie und Ge- 
wanbtheit in Sprache und Berfification ift dem Verfaffer nicht abzujprechen. 
Auch Hat er in manchen ernithaften und rührenden Stellen viel geleitet. 
Aber es wäre einmal Zeit, daß man gegen bie Barbarei einer folchen 
Manier, die von einer gewilfen Schule für bie einzige wahre Poejie ver- 
kauft wird, fich laut und nachdrüdlich äußerte. Nur müßte man weit 
ausholen, um dieſes Unweſen zu bekämpfen. Es liegen mißverſtandene 
Sätze über die Freiheit und Selbſtändigkeit des Dichters dabei zum Grunde. 
Racine und feine Nachahmer waren Sclaven ihres Stoffs und ihres Publi⸗ 
cums. Der ächte Dichter giebt fich jelbft fein Geſetz, aber in der Geick- 
Iofigkeit fucht er fein Verdienſt. Seinen Stoff behandelt er mit Leichtigkeit, 
nicht mit Veichtfinn, ſpielend aber nicht tändelnd. Die Geftalt, die feiner 
Phantaſie erjcheint, ergreift er mit Liebe, jucht fie feftzuhalten und ihr in 
der äfthetifchen Welt eine Wirklichkeit zu geben. Dies unternimmt er in 
- dem Glauben, daß es in jeinem oder einem fünftigen Zeitalter Seelen 
geben wird, die mit ihm gleiche Empfänglichleit haben. Die Zotalwirfung 
des Bildes in dem Momente, da e8 ihn zur Ausführung begeifterte, ſoll 
auf fein Publicum übergeben. So dichteten die Griechen — jo auch Du 
und Goethe in Euren beiten Werten. Ebenſo verfuhr auch Shakeſpeare, 
nur mit dem Unterjchiede, daß bei ihm jede einzelne Scene ein befonderes 
Kunſtwerk ift. Diefe Scenen find unter einem gemeinjchaftlichen Titel an 
einander gereibt, ohne daß er auf die Verbindung des Ganzen feine Kraft 


IV, 368 


verwendete. Einheit fcheint in feinen Werken mehr unvorjäglich zu-entiteben, - 


indem der Charakter, der jeiner Phantafie einmal lebendig vorjchwebte, in 
einer Reihe von Scenen fich gleich blieb. Auch entwidelte fich oft eine 
Situation aus ber andern, ohne einen vorher überdachten Plan, So finden 
wir Gemälde von ältern vorzüglichen Meijtern, in denen die Figuren ohne 
Gruppirung und Anordnung neben einander geftelit find, und jede einzeln 
betrachtet werben muß. 

Was bet Shaleipeare Mangel an Ausbildung war, wird ihm von 


der Schlegelihen Schule als höhere Stufe der Poefie angerechnet. Das IV, 369. 


Chaotiſche in feinen Werken foll abjichtlihd — foll das Gepräge eines freien 
Spieles jeiner Phantafie fein. Und von biefer Seite ſucht man ihm nach» 
zuahmen, wo e8 freilich leichter ift, als in der Kraft, Tiefe und Lebendig⸗ 
keit jeiner Darſtellung. Es ſchadet nicht, wenn die ernften Scenen flach 
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und kalt, die komiſchen oft ſchaal und gemein ausfallen; nur muß das 
künſtliche Chaos durch allerlei Schnörkel der Verſification aufgeputzt ſein. — 
Doch genug von ſolchen Producten der Mode. Faſt iſt es unnöthig, gegen 
ſie zu kämpfen. Sie wird, wie ſo manche andere Mode, verſchwinden, 
und früh oder ſpät wird man von ſelbſt zum ächten Geſchmack zurücklehren. 
Dein 
Körner. 


* Dresden) 6. Auguſt 1804*) 
(Ueber Schillers Krankheit**) u. j. w.) — Eine Reife würde vielleicht 
wohlthätig fein, aber wie ich von Böttiger höre, wird ber Erbprinz mit 
jeiner Gemahlin bald in Weimar erwartet, und bei feiner Ankunft wirit 
Du gern gegenwärtig fein wollen. Böttiger babe ich zur Zeit noch in 
gehöriger Entfernung gehalten. Nach dem gewöhnlichen Kartenwechſel iſt 
er einmal bei mir geweien. Wir nahmen ihn bloß Höflich auf, und hm 
darauf war er wieder da. Nun vor dem Einladen wollen wir uns hüten, 
ob er gleich ganz bequem dazu wäre, manchmal einem remben, den wir 
bei ung jehen müſſen, etwas vorzureden. Der hiefigen vornehmen Claſſe 
wird er ohne Zweifel gefallen. Er weiß allerhand Anecboten und ſucht 

jedem das zu jagen, was er gern hört. 
(Körner) 


Weimar, 4. Sept. 1804. 
Dieſe eriten Zeilen, die ich an Dich jchreibe nach jo langer Paufe, *) 
follten billig einen beitern Inhalt Haben, und Dir von meiner Genejung 
Nachricht geben; aber noch ift meine Geſundheit fehr ſchwach. Obgleich 
meine Krankheit nur 3 bi8 4 Tage gevauert hat, und jetzt 6 Wochen da— 
zwiſchen verlaufen jind, jo fpüre ich faum eine Zunahme von Kräften, und 
“bin uoch' faft fo schwach, als wie Graf Geßler mich verlaffen hat. Be 


x) Aus Charl. v. Schiller 3, 67. 

**, ‚Am 24. Julius wurde ich von der Kolit befallen.“ Kal. 170. Am 3. Aug. 
ans Jena an Goethe: (Nr. 968): „Ich habe freilich einen harten Anfall ausgeftanden 
und e3 hätte Leicht Ichlinun werden können, aber die Gefahr wurde glücklich abgewendet; 
alles geht nun wieder befjer, wenn mich nur die unerträgliche Hige zu Kräften fonımen 
ließe. Cine plögfiche große Nervenſchwächung in ſolch einer Jahreszeit ıft in der That 
faft ertödtend, und ich fpüre feit Den acht Tagen, daß mein Nebel fich gelegt, kaum einen 
Zuwachs von Kräften, obgleid) der Kopf ziemlid, Hell und der Appetit wieder ganz ber- 
geftellt iſt.“ Schillerd Frau an Schillers Schwefter Louiſe 12. Juni 1805: „Alles war 
m ihm zerftört; feit dem vorigen Jahr im Julius, wo er die fürchterliche Kolil hatte, 
daß G. R. Stark, wie er jet felbit getan, iyim_feite Halbe Stunde mehr Leben ge 
eben hätte, hat er fich nicht wieder recht erholt.” (Charl. v. Schiller 1, 351 ugl. 1, 485. 

olzogen Nachl. 1, 422. 
***) Danach iſt Der am 23. Aug. im Kalender verzeichnete au Körner gerichtete 
Brief kanm denkbar. Auch iſt ſonſt keine Spur davon. Der gegenwärtige wurde durch 
Hru. v. Richter beſorgt. Kal, 173. 
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ionders ift der Kopf angegriffen, und das Bischen Schreiben wird mir 
fauer. Lejen kann ich ohne Beſchwerde, auch habe ich einige Velleität zur 
Arbeit, aber ich muß gleich wierer aufhören. Es ift mir nach der fchwerften 
Krankheit nicht jo übel zu Muth gewejen, wenigftens hat es nicht jo lang 
gedauert. 
Meine Frau befindet fich recht wohl, auch das Kleine gedeiht und 
macht mir große Freude. 
Lebe wohl und laß mich bald etwas von Dir hören. Wir umarmen 
Euch von Herzen. 
Auch Geßler grüße aufs Schönſte. Wir jehnen und nach guten 
Nachrichten von ihm. 
Dein _ 
©. 


Tresden, am 17. Sept. 104. 

Hofrath Richter Hat mir einen Brief von Dir gebracht, der ung be- 
unrubigte. Glücklicherweiſe ijt die Nachricht bejfer, die ein jpäterer Brief 
von Deiner Schwägerin an Graf Geßler enthält. Hüte Did nur vor 
anftrengenden Arbeiten, jo lange Du Deine Kräfte ‚nicht ganz wiederher— 
geftelft fühlſt. Hoffentlich Haft Du die jetigen jchönen Tage im Freien 
benutzt, und fie werden für Dich gewiß wohlthätig geweſen fein. 

Bei uns ift alles wohl. Nur Graf Geßler leidet immer noch an 
gichtifchen Vebeln. Er war im Begriff nah Schlefien zu reijen, als ihn 
eine plögliche Schwulft im Geficht nöthigte, noch einige Zeit hier zu ver⸗ 
weilen und den Erfolg einer angefangenen Eur abzuwarten. Geſtern war 
er ziemlich wohl. Er empfiehlt fi Dir beitens, 

Frau von Helvig mit ihrem Marne ift noch Hier. Ihr Aeuferes Hat 
gewonnen, aber fie fagt oft Sachen, die ihr nicht wohl anftehen, und eine 
gewaltig hohe Meinung von ihrem Werthe verrathen. Ihren Mann habe 
ih nur einmal gejprochen, und er bat mich angenehm unterhalten. Was 
er erzählt, möchte ich nicht alles für ausgemacht halten, und in jeinen Ur- 
theilen über Türken und Griehen mag viel Einfeitigfeit jein. Aber er 
ipricht darüber mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit und Wärme, die nicht un« 
intereffant ift. 

Frau von Helvig copirt auf der Gallerie mit ziemlich gutem Erfolg. 
Nur hatte fie fich weit mehr vorgenommen, als jie fertig machen Tann. 

Dr. Gmelin habe ich endlich gejprochen, aber nur eine Viertelſtunde, 
jo daß ich gar nicht über ihn urtheilen kann. Er jehien von Dresden feine 
großen Erwartungen zu haben, da es gar nicht in jeinem Reiſeplan war, 
bat ſich auch nur ein Paar Tage bier aufgehalten, 


IV, 370. 


IV, 371. 


IV, 372. 
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Daß Alerander von Humboldt glüdlich in Europa wieder angelangt 
üft, Hat mich ſehr gefreut. Ich erwarte viel Intereffantes von feinen Be⸗ 
merkungen. Wie mein Vetter, der in Frankfurt an der Oder Profeſſor 
der Oekonomie ift, erzählte, ſoll man die Idee haben, ihn zum Präfiventen 
der Berliner Akademie zu machen. Dies wäre vecht gut und könnte auch 
für Dich gute Zolgen haben. Eine Stelle bei der Akademie wäre immer 
ganz angenehm, und würde Dich nicht nöthigen, immer in Berlin zu fein. 
Du jchreibjt nicht, wie Deine Angelegenheiten bort ftehen. 

Mein Carl macht jet gute Fortſchritte Zur Mathematil und zum 
Drechſeln jtellt er fich ziemlich gejchidt an. Ich möchte gern alle Arten 
von Yertigfeiten bei ihm ausbilden. Er bat ziemliche Gewandtheit und 
Schnelligkeit für körperliche und geiftige Thätigkeit. Auch ift er gutartig 
und fröhlich, jo daß ich jegt im Ganzen wohl mit ihm zufrieden bir. 

Dein _ 
Körner. 


Weimar, 11. Oct. 1804. 

Nach und nach fange ich an, mich wieder zu erholen und einen Glauben 
an meine Genejung zu bekommen, den ich ſeit 8 Wochen beinahe ganz ver: 
foren hatte, Auch zur Thätigkeit finden fich wieder Neigung und Kräfte, 
und dieje, boffe ich, wird das gute Werk vollenden; denn wenn ich mid 
beichäftigen kann, fo ift mir wohl. 

Was ich eigentlich zunächft treiben werde, weiß ich felbft noch nicht, 
weil id) immer noch zwijchen zwei Planen unjchlüffig ſchwanke, und einen 
um den andern durchdenke, bis ich mich entjcheide. Der Attila ift ein ab- 
gejchmadter Einfall, der mir nie in den Sinn gelommen. 

Bon Berlin habe ich noch nichts weiter vernommen. Vermuthlich 
will man die Sache fallen laſſen, weil ich auf einem firen Aufenthalt in 
Meimar und der Fortdauer meiner hieſigen Verhältniſſe beſtanden habe. 
Ohnehin hätte ich jedes Engagement in meinen jeßigen Umſtänden aus— 
fchlagen müffen, da ich meiner Gejundheit gar nicht viel zutrauen fann. 
Auch kann ich mit meinen gegenwärtigen biefigen Berhältniffen vecht wohl 
zufrieden fein, und es iſt nicht unmöglich, daß fie fich noch weiter verbefjern, 
da unjere Erbprinzejfin, wie ich höre, gute Gefinnungen für mich mitbringt. 

Hier ſchicke ich den Tell und wünfche, daß er Euch jest, mit Muße 
wieder gelejen, einiges Vergnügen machen möge. 

Alles ift wohl und grüßt Euch fchönftens. Laß bald etwas von Tir 
hören, 

Dein _ 
S. 
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Dresven, 17. October 1804. IV, 373. 
Nach einer ganz berubigenden Nachricht von Dir hatten wir uns 
längft geſehnt; Du kannſt aljo denken, wie jehr uns Dein letzter Brief 
erfreute. Daß Du wieder Luft und Kraft zur Production fühlft, ift mir 
das befte Zeichen. 

Für Deine Ausſichten in Berlin Habe ich mic, nie vecht intereffiren 
förmen. Nur fehr überwiegende Vortheile könnten Dich für den dortigen 
Aufenthalt beftimmen. Das geiftige Klima in Berlin bat mir nie 
gefallen wollen. - 

Für den Tell find wir Alle fehr dankbar, und er bat uns neuen 
Genuß gegeben. Vorgeftern lajen wir den größten Theil zujammen bei 
Geßler. Es waren 5 Frauenzimmer und 4 Dlannsperjonen, Carl mit 
eingefchloffen. Die Hauptrollen waren vertbeilt, und Geßler hatte feinen 
Ahnherrn. Oſt fehlten uns aber doch Perjonen, weil jo wenig als 
möglich weggelaffen werben ſollte. So traf ſich's, daß in der Scene, bie 
vor dem Schuß nach dem Apfel vorhergehbt, Emma den Frießhardt 
leſen mußte. 

Haft Du denn einen Tell von Lemierre gejehn, der 1766 in Paris 
aufgeführt worden iſt? Lies ihn doch Spaßes halber. Es tft gar ein 
ärmliches Werklein. Ich möchte wilfen, ob er fich lange auf dem Theater 
in Paris gehalten hätte. 

Aus eigner Erfahrung Habe ich gefunden, daß die Rolle des Tell 
ichwer zu lejen if. Man kann ihr leicht zu viel Würde geben, und ben IV, 371. 
Zug von jchlichter Yovialität verfehlen, der weſentlich zu Deiner Idee gehört. 

Geſtern hörte ich, daß der hieſige Theaterdirector den Gedanken noch 
gar nicht aufgiebt, den Zell einmal bier aufzuführen. Wenn's irgend 
möglich ift, fo thut er's. Er hat mehr Muth, als alle jeine Vorgänger, 

Nur weiß ich gar nicht, wie man die Rollen bejegen will. 

Der 2te Theil von Goethens Eugenie verjpätet fi. Ueberhaupt 
war der Michaelis» Meßkatalogus nicht jehr reichhaltig. 

Mean ipricht bier von einem neuen Roman ‘Deiner Schwägerin. 

Wie beißt er denn? 
j Dein 
Körner. 


Weimar, 20. Nov. 1804. 
Die Feftivitäten, welche die Ankunft unjerer Exrbprinzejfin veranlaßte, 
find nun zu Ende, und wir treten wieder allmählig in unſer gemwöhnliches 
Philifterleben zurüd. Außer einem Katarrh, den ich mir geholt, bin ich 
ganz Teivlich weggelommen, welches ich kaum erwarten fonnte, da man fid) 


IV, 375, 


IV, 376. 
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bei foldhen Gelegenheiten niemals fchonen Tann. ‘Der Einzug*) war 
wirklich jehbenswerth, denn alle Welt war auf den Beinen, und die Bergitraße 
nebft der ganzen Anhöhe, woran Weimar -fich lehnt, war von Menſchen⸗ 
gruppen belebt. Die herzogliche Yägerei, die Kaufleute und die Schügen- 
gejellichaft, alle in ihren Uniformen, holten die Herrichaften ein, der Zug 
ging durch eine ſehr ſchöne Ehrenpforte in edlem Styl, davon Du im 
nächiten Journal des Luxus und der Moden eine Zeichnung finden wirft. 
Bälle, Zeuerwert, Illumination, Mufit, Komödie u. dgl folgten nım 
10 Tage aufeinander. Das Feitlichite aber an der ganzen Sache wur 
bie aufrichtige allgemeine Freude über unſre neue Prinzeifin, an der wir 
in der That eine unfchäkbare Acquifition gemacht haben. Sie ift äußerit 
liebenswürdig und weiß dabei mit dem verbinblichiten Weſen eine Digmität 
zu paaren, welche alle Vertraulichkeit entfernt.**) Die Repräjentation als 
Fürftin verfteht fie meifterlich, und es war wirklich zu bewundern, wie ſie 
gleich in der erjten Stunde nach ihrer Ankunft, wo ihr die fürftlichen 
Diener bei Hofe vorgeftellt wurden, fich gegen Seven zu benehmen wußte. 
Sie hat fehr ſchöne Talente im Zeichnen und in ber Mufil, Hat Lectüre 
und zeigt einen jehr gejetten, auf ernſte Dinge gerichteten Geiſt, bei aller 
Sröhlichfeit der Jugend. Ihr Geficht ift anziehend, ohne ſchön zu jein, aber 
ihr Wuchs ift bezaubernd. Das Deutiche fpricht fie mit Schwierigkeit, 
verjteht e8 aber, wenn man mit ihr fpricht, und Tieft es ohne Mühe. 
Auch ijt es ihr Ernft, ed zu lernen. 

Sie fcheint einen ſehr feſten Charakter zu haben, und da ſie Das 
Gute und Rechte will, jo können wir hoffen, daß fie e8 durchjegen wirt. 
Schlechte Menſchen, leere Schwäger und Schwabronirer möchten jchwerlid 
bei ihr auffommen. Ich bin nun jehr erwartend, wie fie fich bier ihre 
Exiſtenz einrichten und wohin fie ihre Thätigkeit Yichten wird. Gebe 
der Himmel, daß fie etwas für die Künfte thun möge, die fich bier, bejondere 
die Mufif, gar jchlecht befinden. Auch Hat fie e8 nicht verhehlt, daß fie 
unjere Capelle jchlecht gefunden. 

Auf dem Theater wollten wir uns anfangs eben nicht in Unkoſten 
jeßen, fie zu becomplimentiren. Aber etliche Tage vor ihrem Anzug wurde 
Goethen angſt, daß er allein fich auf nichts verjehen habe und die yanze 
Welt erwartete etwas von und In dieſer Noth jekte man mir zu, noch 
etwas Dramatijches zu erfinden, und da Goethe feine Erfindungäfraft 
umjonjt anjtrengte, jo mußte ich endlich mit der einigen noch außbelfen. 
Ich arbeitete aljo in 4 Zagen***) ein Fleines Vorſpiel aus, welches frijc- 
weg eingelernt und am 12ten November gegeben wurde. Es reuſſirte 


— — m 





*) Am 9. Nov. 1804. 
**) Bol. Charl. v. Schiller 1, 383 f. 
*xDie Hultigung der Rufe, angefangen am 4, Nov., fertig am S., geipielt am 12 
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über alle meine Hoffnung, und ich hätte vielleicht Monate lang mich 
anftrengen fönnen, ohne e8 dem ganzen PBublicum fo zu Dank zu machen, 
als es mir durch dieſe flüchtige Arbeit gelungen iſt. Mit nächften Pofttag 
jolfft ‘Du eine Abfchrift meines Machwerts erhalten. 

Wolzogen bat mir von der regierenden Kaiferin einen jehr Toftbaren 
Ring*) mitgebracht, ich hatte von dieſer Seite her gar nichts erwartet, fie bat 
aber viel Geihmad an dem Carlos gefunden, und er bat ihr in meinem 
Namen ein Exemplar überreicht. 

Du jollteft diefe Michaelismeife, wie mein Plan war, 48 Ld'ors. 
von Erufius erhalten, die er mir für die neue Auflage des zweiten Bandes 
meiner Gedichte zu bezahlen hat. Aber dieſe zweite Auflage hat fich meiner 
Krankheit wegen verzögert, e8 wird erit jegt an dem Drud angefangen, 
und auf Oſtern erfolgt erſt die Zahlung. Die Finanzen ftehen übrigens 
gut,**) wenn ich nur biefen Winter fleißig fein kann, fo ift Geld genug 
zu erwerben. 

Xebe wohl, wir grüßen Euch alle herzlich, auch Geßlern bitte vecht 
viel Freundichaftliches zu jagen. Dein F 


Dresden, 2. Dec. 1804. IV, 377. 

Es würde mich ſehr gefreut Haben, bie weimarſchen Beftivitäten zu 
ſehen. Daß fie mit Gefchmad und Verſtand eingerichtet werben mwürben, 
ließ fich wohl erwarten. Und eine Prinzeffin, die fo ift, wie Du fie 
bejchreibft, verdient e8 auch, daß Alles aufgeboten wurde, um fie gehörig 
zu bewillkommnen. . Auch einige Anekdoten, die mir erzählt worben find, 
machen ihrem Charakter Ehre. Ich bin neugierig, was ihre Erjcheinung 
in der weimarichen Welt wirfen wird. 

Es wäre wirklich auffallend gewejen, wenn das Theater bei ihrer 
Ankunft ganz gefchiwiegen hätte. Ich wundre mich, daß Goethe Dir das 
Geſchäft der Bewillkommnung abgetreten bat. Als älterer Bürger von 
Weimar und als bekannter Freund des Herzogs hätte er ſich's eigentlich 
nicht können nehmen laffen. Defto beffer für Dich, da Du gejund genug 
warjt, etwas dieſer Art zu unternehmen, und Du mit dem Erfolg jo fehr 
zufrieden zu jein Urjache haft. Ich erwarte mit Berlangen das verjprochene 
Deanujcript. 

*) Den Schiller im Decenb. für 500 Thlr. verkaufte, um feiner Schwiegermutter 
eine Schuld von 600 Thlen. abzutragen. Charl. v. Schiller 1, 300. 

**) Am 21. Nov. 1804 verzeichnet Schiller im Stalender als „Reit in Caſſa 
360 Rthlr. 15 Gr”; am 1. Dec: „Hatte ih in Caſſa 316 Rthlr. Am 29. Sept. 
hatte er „Befoldung erhalten mit Zulage.” Die Ausgaben feit 1. Dec. find beträdt» 


lich; an Einnahme find nur verzeichnet: 21. Jan. 1805: 34 Rthlr. von Görner aus 
Jena.“ Das Leben jchloß anſcheinend mit einem Deficit. 


IV, 378. 


IV, 379. 
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Das Geſchenk der Raiferin ift immer angenehm und gehört zu 
Deiner poetifchen Ernte in der profaifchen Welt. Jetzt ift der Zeitpunkt, 
wo Du alle ökonomiſchen Vortheile Deiner Gelebrität benugen mußt. 
Sobald Du nur ganz wiederhergeftellt bift, wirft Du noch mehrere Jahre 
probuctiv fein können, und nun darfſt Du bloß gegen vie Buchhändler 
nicht zu freigebig fein. Cruſius z. B. ift einer von denen, wie ich vermuthe, 
die zu wenig zahlen. 

Geßler bleibt wenigftens bis Weihnachten. 

Der Macbeth nach Deiner Bearbeitung wurde neulich bier gegeben. 
Am meiften hat, däucht mich, die Schirmer als Lady Macbeth in ter 
Scene des Wahnfinns geleiftet. Doch überwog das Schauberhafte zu ſehr. 
Und gerade für dieſe Scene follte Yady Macbeth fo ſchön als möglich 
fein, welches leider die Schirmer nicht if. Die Hartwig mar eine ber 
Heren, jprach aber alles mit einem jeltfamen Pathos, das in der Scene, 
wo die Geifter erjchienen, faft poffierlich wurde. Als vollends die Juden 
leber mit foldem Pomp herveclamirt wurbe, wäre das Parterre beinahe 
in allgemeines Lachen ausgebrochen. Die Bürger Hatte die Rolle der 
Hetate und fprach nicht übel. Ihre Worte wurden von einer Muſil 
begleitet, die ziemlich paffend war. Der Tanz der Heren war zu lang 
und nicht gut ausgedacht. — Der Hof ſah ven Macbeth und gemöhnt 
fih überhaupt jekt an Trauerſpiele. Dieſe Woche wird ber Tankred 
gegeben. Vom Zell ift noch immer die Rede, und man pricht davon, 
daß er in 2 Porftellungen getheilt werden fol, um ihn nicht abkürzen zu 
müffen. 

Haft Du die Vorjchule der Aeſthetik von Nichter*) gelejen? Es iſt 
fein unbedeutendes Product und fcheint nicht flüchtig gearbeitet zu feun. 
In den Aufjägen über Yaune und Humor ift vorzüglicher Gehalt, aud 
die übrigen Gapitel enthalten geiftvolle Bemerkungen, ob e8 wohl aub 
nicht an ſchiefen Urtheilen fehlt. Die Schlegelfche Partet wird von ihm 
in Protection genommen, Tieck aber insbefondere mit einem gewiſſen 
Bedauern, daß ihn das Publicum nicht genug anerkennen will, was fih 
oft ganz drollig ausnimmt. Gegen Dich it er ziemlich Höflich, Hat aber 
auch bei Dir und Goethe manches zu erinnern. Den zweiten Theil babe 
ich noch nicht gelefen. 

Sage Deinem Schwager einen freundlichen Willlommen von uns 
bei jeiner Zurückkunft. Es it Schade, daß wir ihn nicht jehen Eonnten. 

Dein 
Körner. 


— — — 


*) Jeau Paul, 
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Weimar, 10. Dec. 1804. 

Ein heftiger Katarrh, den ich mir bei den letzten Feſtivitäten geholt, 
bat mich ſchon mehrere Wochen hart mitgenommen; leider iſt meine 
Geſundheit jo hinfällig, daß ich jeden freien Lebensgenuß gleich mit wochen⸗ 
langem Leiden büßen muß. Und ſo ſtockt denn auch meine Thätigkeit, 
trotz meinem beſten Willen! In Ermangelung wichtigerer Sachen ſchicke 
ich Dir mein kleines Vorſpiel; Du wirſt doch gern wiſſen wollen, wie 
ich mich bei einer jolchen Gelegenheit aus dem Handel gezogen. 

Wenn man in Drespen ven Wilh. Tell zu geben denkt, jo wäre 
e8 doch wohl anftänbiger, dieſes Stüd nach derjenigen Bearbeitung, die 
ih für's biefige Theater davon gemacht habe, zu geben. Sie iſt jehr 
weientlich verkürzt, und 3. B. der ganze fünfte Act weggelaffen, weil wir 
des Kaifermords nicht erwähnen wollten. Auch find viele Perjonen in 
wenige verwandelt, viele fchwierige und bevenklihe Stellen weggelaffen. 
Wenn ich mit Opigen nichts zu thun befomme, von dem ich nichts mehr IV, 380. 
bören mag, fo ſoll man eine Abjchrift des Manujcripts für 10. Ld'ors 
haben; denn ich ſehe nicht ein, "warum ich dem Herrn Seconda etwas 
ſchenken ſoll. Kannft Du dieſe Sache negotiiren, verfteht fich, ohne mic) 
anzubieten, jo iſt mir's lieb, und Ihr entgeht Doch wenigftend einer ver- 
jtüämmelten VBorftellung des Stüds. 

Richters Aeſthetik Habe ich roch nicht zu: Geficht befommen. eine 
lange Entwöhnung von allen theoretiſchen Kunftanfihten und allem 
Raiſonnement bat mich orventlich dagegen ftumpf gemacht, auch hat mir 
das leere metapbufiiche Gejchwäg der Kunſtphiloſophen alles Theoretiſiren 
verleidet. In der That verträgt fich dieſe Geiftesoperation nicht mit der 
Ausübung, denn da muß man die Gejeke aus dem Gegenſtande jchöpfen, 
und findet fich mit feiner allgemeinen Formel gefördert. 

Wolzogens grüßen Euch jchönftene, Er hat jett ſehr viel Arbeit 
mit den Angelegenheiten ver Erbprinzeffin, da er allein Alles unter ſich hat. 

Geßlern unfere freundlichften Grüße Wir umarmen Euch alle von 


Herzen. 
Sch. 


Das Mſept ſende mir zurück, ich habe keine Abſchrift davon. 


— — — — 


Dresden, den 18. Dec. 1804. 
Dein Vorſpiel hat uns allen viel Freude gemacht. Du erhältſt es 
hierbei zurück. Ein Product dieſer Art gehört eigentlich mehr zur oratoriſchen 
Claſſe, und hat nur eine poetiſche Außenſeite. Es fodert ſchlechterdings 
eine gewiſſe Wärme, und überhaupt alles das Subjective, wodurch der IV, 381. 


a 


Redner zu feinem Vortheil erfcheint. Ich ziweifle, ob Goethe Hier join Ja 
feinem Elemente gewejen wäre. In bem, was die Künfte jagen, find 
befonders trefliche Stellen und es freute mich, daß Du auch der Mitt |: 
ihr Recht widerfahren läßt. Im Ganzen finde ich auch den Ton gut |! 
gehalten, was unter diejen bejondern Verhältniffen nicht Teicht war. 

Deinen Auftrag wegen des Tell zu bejorgen, babe ich wenig Hoffnung 
Ich darf Dich nicht compromittiren, kann aljo die Sade nur gelegentlich 
gegen jemand fallen Iaffen, der mit dem Director in Berbindung if. I 
Seconda wird jehwer daran gehen, für ein fchon gedrucktes Stüd Geh | 
auszugeben. Das Abkürzen, wird er meinen, follte doch auch Opit verftehen. 1 
Opitz wird e8 ſich auch nicht gern nehmen laffen. Der Director bat blof | 
die Eitelfeit, alle bedeutenden Stüde geben zu Iaffen, auch folche, woran ; 
fich feine Vorfahren nicht gewagt haben. Wie fie gegeben werden müllen, 
verſteht er nicht. 

Daß Du Dich durch theoretiiche Grübeleien nicht in der Probuction 
itören läßt, ift jehr gut. Richters Buch befteht indeffen mehr aus einzelnen, 
zum Theil guten Cinfällen, als aus einem theoretifhen Syſtem. And 
kannſt Du es füglich ungelefen laffen, nur intereffirte es mich als ein 
Beweis von Richters nicht gemeinen Talenten. 

Hoffentlich biſt Du nun wieder ganz bergeftelit und in voller Arbeit. 
Ich bin fehr neugierig, wofür Du Dich jest bejtimmen wirft. Mit jedem 

IV, 382. Deiner neuen Probucte fteigt Deine KRunftfertigfeit, aber auch die Anſprüche 
des Publicums und Deine eigenen Yoderungen an Dich jelbit. Mancher 
Stoff, der Dir fonft genügt hätte, wird gerade nach Deinem letzten Werte 
Dich nicht anziehen können. 

Bei ung ift alles wohl, und es wird viel Muſik getrieben. Ich 
wünjchte, daß Du jebt meine Mädchen fingen börteft. Seitdem Teine 
Schwägerin bier war, haben fie beträchtliche Fortſchritte gemacht. 

Geßler ift noch bier und es gebt befjer mit ihm. 

Dein | 
| 


— hen. — 2 


Körner, 


IV, 388. 1505. 


Weimar, 20. Jar. 1505. 
So wie das Eis wieder anfüngt aufzuthauen, gebt auch mein Ken 
und mein Denkvermögen wieder auf, welches Beides in ven harten Winter 
tagen ganz eritartt war. So lang der Winter nun dauert, bin ich un 


II _ 

aufhörlich von einem Katarrh geplagt, der mich in der That fehr angreift 

und faft allen Lebensmuth ertödtet. An eine glüdliche, freie Thätigfeit 

war bei ſolchen Umftänden gar nicht zu denken. Um nun nicht ganz 

müßig zu fein und doch durch einige Arbeit über die harte Periode mir 
hinüber zu belfen, babe ich die Phedre von Racine überſetzt; ein Stüd, 
welches viele Verbienfte Hat, und wenn man einmal bie Manier zugiebt, 

jogar fürtrefflich heißen Tönnte. Es iſt lange Zeit das Parabepferb ber 
franzöſiſchen Bühnen gewefen und ift es zum Theil noch; wir wollen num 

jeben, wie e8 fich “einem deutſchen Publicum gegenüber behaupten wird. 

Ich hab e8 in den gewöhnlichen reimlofen Jamben überfegt und mit 
gewiffenhafter Treue, ohne mir eine Abänderung zu erlauben. Du follft 

das Mierpt haben, wenn ich eine Abfchrift davon habe nehmen laſſen. FV, 384. 
Auf den 30. dieſes Monats, als den Geburtstag der Herzogin, werden | 
wir es jpielen laſſen. 

Hubers Tod*) wird Euch, jo wie auch mich, fehr betroffen haben, 
und ich mag jeßt noch nicht gern daran denken. Wer bätte das erwartet, 
daß Er uns zuerjt verlaffen müßte! Denn ob wir gleich außer Verbindung 
mit ihm waren, jo lebte er doch nur für uns und war am zu fchöne 
Zeiten unjers Lebens gebunden, um uns je gleichgültig zu fein. Ich bin 
gewiß, daß Ihr jet auch fein großes Unrecht gegen Euch gelinber beurtheilt; 
er bat es gewiß tief empfunden und hart gebüßt. 

Schreibe mir bald einige Worte, wie e8 Euch geht und in dieſer 
langen Zeit gegangen it, da wir nicht8 von einander hörten. 

Dein _ 
©. 


— — —— un 


Dresden, den 27. Jan. 1805. 

Aller Groll gegen Huber verſchwand auch bei mir bei der Nachricht 
von feinem Tode. Er hatte jo manche Anjprüche auf eine jchönere Erijtenz, 
und nach dem, was er und chemals gewejen war, bat e8 mir immer Ge⸗ 
walt gefojtet, Bart und unfreundlich gegen thn zu jein. Sein Tod ift 
wahrjcheinlich eine Folge der ungeheuren Anftrengung, mit der er feine 
Schriftftellerei treiben mußte, da er wenigſtens ehemals nicht mit Xeichtigfeit 
arbeitete. 

Auf Deine Nachricht habe ich jogleich die Phedre von Racine wieder 
gelejen. Es hat dies Stüd allerdings gewijje bejondere Vorzüge, die IV, 385. 
Deine Wahl beitunmen konnten. Iſt gleich der Theſeus jehr mißlungen, 
und läßt Hippolyt manches zu wünjchen übrig, fo ift doch ächter Gehalt 
in der Darftellung der Frauen und vorzüglich der Phaedra. Beſonders ift 


*) 24. Dec. 1804 im Leipzig. 
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viel feine Weiblichkeit mit ſtarker Leivenjchaft in ihrem Dialog mit Hippolyt. 
Auch Liebe ich die Stelle ſehr im 4ten Act: 

Ils ne se verront plus. 

Phedre. 
Ils s’aimeront toujours. 

Gleich im Anfang ift es ein glüdlicher Zug, daß Phaedra fich jchmüden 
läßt, als fie zum erjtenmale wieder in der Welt erjcheint. Ihre lekten 
Worte find aber jehr jonderbar, und ich bin neugierig, wie Du ben Ge⸗ 
danken übertragen wirft, daß ihr Tod dem Tage, den ihre Augen verbuntelt 
haben, feine Klarheit wiedergeben fol. Sole Stellen babe ich indeſſen 
wirklich nur jelten in diejem Stüde getroffen. — Selbſt Denone iſt mehr 


„als eine gewöhnliche Vertraute. Aber der Theramen ift Doch eim gar zu 


IV, 386. 


unbedeutendes Subject, und gleichwohl bat er zuletzt, die Erzählung zu 
jagen, auf welche jo viel Gewicht gelegt ift. ‘Das ganze Stüd verliert 
in der Aufführung, wenn diefe Stelle Tchlecht gefprochen wird. Dieje Un- 
beyuemlichkeit findet Jich in mehreren Stüden von Racine, der doch jonit 
alles jo gut auf die Aufführung vor jeinem Publicum berechnete. In der 
Phedre hat er beſonders alle Gejchicklichkeit aufgeboten, um das Anſtößige 
des Stoffes zu mildern. 

Schilde mir ja bald vie Ueberiegung. Bei einigen Stellen, glaube 
ib, würden auch gereimte Jamben eine gute Wirkung machen. 

Da Dih im Winter der Katarrh jo plagt, jo prüfe Doch ‘Deine jeßige 
Wohnung, ob Du etwa der Zugluft oder ver Erfältung mehr ausgejekt bift. 
Vielleicht läßt fich dem Uebel abhelfen. 

Dei und ift jeßt alles wohl, und e8 wird viel Muſik getrieben. 
Endlich habe ich e8 durchgefegt, daß auch vierftunmige Sachen im erniten 
Styl durch Dilettatnen bei mir ausgeführt werden. Alle Woche haben 
wir eine jolche Uebung, die fich vielleicht zu einem größern Singinſtitut 
erweitert. 

Bon Berlin haben wir Nachricht, daß Iffland einige Gaſtrollen Hier 
jpielen wird. Mir iſt es jehr lieb, ihn einmal zu fehen. Diefen Winter hat 
man viel Geduld im deutſchen Theater nöthig gehabt. Es iſt unglaublid, 
was man bier dem Publicum bieten kann. Unter den neuen komiſchen 
Producten ift die Nachtwandlerin eins, das man mit Vergnügen fieht. — 
Maria Stuart ift neulich bier zum erjtenmale vor dem Hofe gegeben 
worden. 

Dein 
Körner. 
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Dresden, am 25. eb. 1805. 

Ich Habe Dir noch von der Art Nachricht zu geben, wie der Baron 
Rackenitz neulich hier eine Aufführung ‘Deines Gedichts, Die Glode, ver- 
anftaltet bat. Zwiſchen der ‘Declamation war Inftrumentalmufif — ein 
Choral (nicht gejungen) und einzelne Stüde aus Opern und andern IV, 387. 
größern Werfen von verſchiednen Meiſtern, auch einige von einem biefigen 
Kammermuſikus beionders dazu compomirt. Nur ein Paar Stellen wurden 
im Chor gejungen. Opitz jprach den Meifter und bie Hartwig das Uebrige. 
Beide haben feine Idee, wie eigentlich die Glocke gejprochen werden muß. 
Die Hartwig fam fait mie aus ihrem weinerlihen Ton. Die Muſik war 
ein buntes Gemengjel, das fein Ganzes bildete, war nicht allemal paſſend, 
und unterbrach oft zur Unzeit die Rede. Indeſſen balte ich es nicht für 
unmöglich, die Glocke auf eine jolche Art kunftmäßig zu behanveln. Nur 
muß das Ganze von einem Manne abfichtlicd dazu componirt werben. 
Wahrſcheinlich wird Böttiger nächjtens über diefe Aufführung im Trei- 
müthigen ober fonjt irgendwo in die Poſaune ftoßen. 

Iffland war zwei Wochen hier und gab 7 Vorftellungen. Ich babe 
nur eine wegen einer Unpäßlichfeit, die aber bald vorüberging, verjäumt, 
und bin in den Rollen, die er bier gefpielt Hat, faft durchgängig mit ihm 
jehr zufrieden. In den meilten bat er meine Erwartung jogar übertroffen, 
befonders im Eſſighändler, WEpee im Taubſtummen, Lorenz Start, 
Langjalm im Wirrwarr und Henning in den Erben. Intereflant war mir 
beionders, wie er die niedrigsfomijche Nolle des Langjalın und die wibrige 
des Henning durch einen trefflichen Humor veredelt. Im komiſchen Fache 
babe ich nie etwas Beſſeres geſehn. Ich ſchätze befonvers die Defonomie 
in den ccenten und Bewegungen, und die feite Haltung eines beftimmten IV, ass. 
Charaktere. Auch in rührenden Stellen, vorzüglich wenn die Rührung 
balb unterbrüdt werben foll, ift er ſehr glücklich. Weniger hat er mich 
als Graf im Puls befriedigt. Er haftete zu fehr an dem Vornehmen 
der Rolle, und gab auch dies nicht mit Leichtigfeit genug. Für das 
Herzliche und Jovialiſche Hingegen, was in der Rolle liegt, war er zu falt. 
Tragiſche Rollen und Rollen aus jeinen eigenen Stüden hat er gar nicht 
gejptelt. Die Wahl fchien zwiſchen ihm und Opitz verabrevet, weil alle 
Stüde vermieden waren, wo er mit Opi collibirt hätte. Uebrigens wurde 
er jehr mit Beifall aufgenommen, beim erften und legten Male heraus— 
gerufen, und vom Churfürften, der ihn jelbft geiprochen bat, mit einer 
Doſe beichenkt, die 100 Duc. enthielt. Die Herzogin von Curland hatte 
ihm einen Brief an Deine Schwägerin mitgegeben, den er aber erft ein 
Paar Tage vor feiner Abreife abgab, jo daß ich ihm nur eine halbe 

Schiller, Körner, VBriefwechfel. IL 31 x 
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Stunde geſprochen habe. Sein Auge iſt bedeutend und kommt ihm cf 
iehr zu Statten. 
Dein 
Körner. 


Weimar, 5. März 1305. 

Herzlihen Dank für Deinen Brief, den ich faum erwarten turfte, 
da ich jo lange nicht jchrieb. Die verwünjchte Schnupfenepidemie, Die 
überall herumgeht, bat mich noch recht tüchtig gepadt, und ich babe 14 
Zage recht frank gelegen und immer über den dritten Zag einen Fieber⸗ 
paroxysmus gehabt, der oft jehr heftig war. Gottlob, es ift jetzt vorbei, 
und ich bin jchneller als ich Hoffen tonnte wieder zu Kräften, jo daß ih 
auch wieder friich zu arbeiten angefangen. In feinem Winter babe ih 
noch jo viel ausgeftanden als in dieſem, und noch jo wenig gethan. 

Ich freue mich, daß Du Iffland einmal gejehn Haft. In komiſchen 
Rollen ift er Meifter, und es war ihm jehr günftig, daß bei Euch bie 
Komödien und Eonverfationsftüde an der Tagesordnung find. 

Ich glaube mit Dir, daß fich die Glode recht gut zu einer muſikaliſchen 
Darftellung qualificirte, aber dann müßte man auch wifjen was man will, 
und nicht in's Gelag hinein jchmieren. Dem Meiſter Glodengießer muß 
ein fräftiger biederer Charakter gegeben werden, der das Ganze trägt und 
zufammenhält. Die Muſik darf nie Worte mahlen und fi mit Heinlichen 
Spielereien abgeben, jonvdern muß nur dem Geiſt der Poeſie im Ganzen 
folgen. Ich danke Gott, daß ich dieſe Muſik (von der ich Hier ein Morceau 
gehört habe) und dieſe Darftellung durch Opig und die Hartwig nicht 
babe mit anhören müffen. 

Die Abichrift der Phaedra habe ih Dir noch immer nicht jenden 
fünnen. Ich wollte, eh ich eine ordentliche Eopie davon machen ließ, noch 
eine jtrenge Correctur, bejonders was die Verfification betrifft, Damit vor- 
nehmen, und bin durch meine Krankheit an diejer verhindert worden. Nett 
da ich mich beſſer befinde, Habe ich meine Zeit beffer zu nugen geglaubt, 
wenn ich an meine Hauptarbeit ginge, und jo ift denn die Phaedra zurüd- 
gelegt werden; das einzige reinliche Eremplar davon, das ich Dir hätte 
Ichiefen fünnen, liegt beim Herzog,*) und ich muß erwarten, bis ich es 
zurückerhalte. 

Du Haft doch die Memoires von Marmontel, **) die in 4 Bänden 
erichienen find, gelejen? Wenn e8 noch nicht geicheben, jo eile ja fie Dir 
zu verichaffen. Sie werden Dich ſehr interejfiren, da fie ein halbes Jahr: 
”) Ein Brief des Herzogs vom 29. Jar. 1505 in Earl Auguſts Anknüpfen m. 


Ch. Sr. 13. 
** Wgl. Goethe⸗Schiller Briefw. Nr. 977, 978. 
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hundert und mehr der franzöſ. Literatur umfaſſen, und ſelbſt über die 
Revolution helle Blicke eröffnen. 
Wir umarmen Euch alle herzlich. Grüße Geßlern auf's Beſte. 
Dein & 


Dresden, den 17. April 1805. 

Ich denke mir Dich in voller Arbeit, und wünſchte nur zu wilfen, 
was Dich jetzt beſchäftigt. Mit dem Winter werden hoffentlich feine 
Folgen auf Deine Geſundheit auch verſchwunden fein. Hier erzählt man, 
daß Goethe geführlich Frank geweien wäre. Bon feiner Eugenie erjcheint 
wohl nichts dieſe Oftern? Er hat Unrecht, wenn er das Stüd unvollendet 
läßt. Es ift Talt aufgenommen worden; aber um ihm volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, muß man das Ganze überfehen können, Mor⸗ 
monteld Memoires habe ich hier noch nicht befommen können. Das Merf- IV, 391. 
würdigſte fogar der franzöfifchen Literatur gelangt immer etwas jpät zu und, 

Wir haben einen ruhigen und ftillen Landtag bier gehabt. Ob er 
nütliche Folgen haben wird, getraue ich mir noch nicht zu beurteilen. 

Geßler ift abgereift, und wir haben Nachricht, daß ihm vie Reife, 
der falten Witterung, die gerade dazu eintraf, ohngeachtet, nicht geichadet 
bat. Es fchien ihm fehwer zu werden, fich von uns zu trennen, aber er 
hatte jo viel von feiner Reife geiprochen, daß er fich endlich dazu entjchließen 
mußte. Stolbergs, mit denen er in Schlefien lebt, werben jetst, wie ich 
höre, nicht einmal port bleiben, fonvern ihre Aeltern in Wernigerode 
befuchen. Geßler verdirbt fich bei allen guten Eigenfchaften jeinen befjern 
Lebensgenuß durch eine gewilfe Schwäche des Charaktere. Graf Hof- 
mannsegg, deſſen Tu Dich erinnern wirft, liegt faft ohne Hoffnung krank 
in Braunſchweig. Es ift Schade um ihn. Das Tette Mal als ich ihn 
bier jabe, fchien er mir eine gewilfe Ruhe angenommen zu haben, die ihm 
ſonſt fehlte. 

Gejtern erhalte ich einen Brief von Hubers Wittwe — ſehr künſtlich 
gedrechſelt — voll Complimente, und Vorwürfe über meine Unverjöhnlichkeit. 
Ihre Abficht ift, Hubers Briefe, wovon fie einen Theil in feine Biographie 
pruden laſſen will, gegen bie meinigen einzutaufchen. Mir ift es lieb, 
meine Briefe auf dieje Art wiederzubefommen. ‘Die Art, wie fie über den 
Punkt fchreibt, der mich mit Huber) entzweite, ift nicht die belicatejte. 
Sch werde ihr ziemlich kurz und troden antworten. Gegen Huber) habe 
ich feinen Groll; aber ich kann mich nicht überzeugen, daß ich gegen ihn 
hätte anders handeln follen.: Ich bin mir nicht der Heinften Feindſeligkeit 
bewußt, aber er lebte ganz außer meiner Welt. Auf feinen legten Brick, 
der mich reizte, mag ich vielleicht etwas hart geantwortet haben. Unſer 
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ehemaliges Verbältnig war nicht wieder anzufnüpfen — eine Erklärung 
fonnte zu nichts führen — wozu aljo eine Wiederannäherung? 
Deiner Phädra feh’” ich noch immer entgegen. Lebe vecht wohl. 
Herzliche Grüße von den Meinigen. 
Dein 
Körner. *) 


Weimar, 25. April 1505. 

Die befjere Jahreszeit läßt fich endlich auch bei uns fühlen, und bringt 
wieder Muth und Stimmung; aber ich werde Mühe Haben, die Barten 
Stöße jeit neun Monaten zu verwinden, und ich fürchte, DaB doch etwas 
davon zurüdbleibt; die Natur hilft fich zwiichen 40 und 50 nicht mehr 
jo, als im 3Ojten Jahre. Indeſſen will ih mich ganz zufrieven geben, 
wenn‘ mir nur Neben und leivliche Geſundheit bi8 zum 50. Sabre aushält. — 

Goethe war fehr frank an einer Nierencholit mit heftigen Krämpfen, 
welche zweimal zurüdfehrte. Dr. Stark zweifelt, ihn ganz herſtellen zu 
tönnen. Jetzt hat er fich wieder ganz leiblich erholt, er ging foeben aus 
meinem Zimmer, wo er von einer Reife nach Dresden ſprach, bie er 
diejen Sommer zn machen Yuft hat. Arbeiten Tann er in feinen jeßigen 
Gejundheitsumftänden freilich nicht, und gar nichts vornehmen, ift wider 
jeine Natur. So iſt ihm am beften geratben, wenn er unter Kunſtan⸗ 
ſchauungen lebt, die ihm einen gebilveten Stoff entgegen bringen. 

Er hat diejen Winter doch nicht unthätig zugebracht. Außer einigen 
jehr geiftvollen Recenfionen in ver jenafchen Zeitung bat er ein ungedrudtes 
Mierpt Diderots, welches uns ein glücklicher Zufall*) in die Hände brachte, 
überjegt, und mit Anmerkungen begleitet. Es fommt unter dem Xitel, 
Rameaus Neffe bei Göſchen Heraus, und ich jchide Dir es, jobald es 
gedrudt ift. Diderots Geift lebt ganz darinn, und auch Goethe Hat den 
jeinigen darin abgedrudt. Es ift ein Geſpräch, welches der (fingirte) Neffe 
des Muficus Rameau mit Diverot führt; diefer Neffe it Das Ideal eines 
Schmarogers, aber eines Heroen unter biejer Clafje, und indem er fich 
ſchildert, macht er zugleich die Satyre der Societät, und der Welt, in ver 
er lebt und gedeiht. Diderot bat darin auf eine vecht Jeichtfertige Art die 
Feinde der Encyklopädiſten durchgehechelt, beſonders Paliffot, und alle gute 
Scriftiteller jeiner Zeit an dem Gefindel der Winkelkritiker gerächt, — 
dabei trägt er über den großen Streit der Muſiler zu feiner Zeit feine 
Herzensmeinung vor, und fagt jehr viel Vortreffliches darüber. 

*) Nach dem Kalender &. 190. fchrieb Schiller am 22. Apr. an Körner Durch 
Ehlers, den Schaufpieler und Ghitarriften. Der Brief fcheint verloren zu fein. Der 
nächfte vom 25. April ift es nicht, Da and diefer im Kalender genannt ift. 


**, Klinger hatte dag Mipt. in Petersburg an Schillers Schwager Molzogen mit- 
gethetlt und dieſer an Schiller. Vgl. Lit. Nachl. der Karoline v. Wolzogen 1, 421 f. 


Außer dieſer Arbeit hat Goethe auch ungedrudte Briefe von Winkel, 
mann druden laſſen, und mit jeinen Zuſätzen und Bemerkungen begleitet. 
Auch dieſe Schrift wird Dftern beraustommen. Poetiſches ift nichts 
entitanden. 

Ich bin zwar jetzt ziemlich fleifig, aber die lange Entwöhnung von 
der Arbeit und bie noch zurüdgebliebene Schwäche laſſen mich doch nur 
langjam fortſchreiten. Wenn ich Dir auch gleich meinen Gegenjtand nennte, 
jo würdeſt Du Dir doch feine Idee von meinem Stüde machen können, 
weil alles auf die Art ankommt, wie ich den Stoff nehme, und nicht, wie 
er wirlich iſt Der Stoff iſt hiſtoriſch, und fo wie ich ihn nehme, hat er 
volle tragiiche Größe, und könnte in gewiffem Sinn das Gegenftüd zu der 
Jungfrau von Drleans beißen, ob er gleich in allen Theilen davon vers 
ſchieden ift. 

Bon Hubers Wittwe mußt Tu Di Iosmaden, fobald Du kanuſt. 
Mit diefen fchlechten Naturen beichmugt man jich nur und ift nichts als 
Verdruß zu gewinnen. Welche Impertinenz hatte das Weib, ſich nur an 
Dich zu wenden; fie kann noch mehr thun, wenn Du fie nicht abjchredit. 

St Dir der Nederiche Nachlaß, den feine Tochter "berausgab, zu 
Seficht gefommen? Wo nicht, jo will ih Dir ihn ſchicken. Es wird Dich 
doch interejfiren, diefe Schrift zu lefen, die alle Kläffer in Paris gegen IV, 394. 
Madame Stael in Bewegung fette. Sie lobt ihren Vater freilich unver 
ſchämt, aber es ftebt ihr nicht übel. Das Buch enthält gerade nicht viel 
Wichtiges, aber doch manches Curioje, worunter ein Heiner Roman von 
dem alten Neder eine jeltiame Figur macht. 

Herzlih grüßen wir Euch alle. Xebe wohl. 

Dein 
Sch. 


Dresden, am 5. Mai 1805. 

Dein letter Brief beruhigt mich über Deine Geſundheit, und erfreut 
mich durch die Nachrichten von Deiner poetijchen Thätigkeit. Hier war 
ein Gerücht, Du würdeſt in das jübliche Frankreich eine Reife machen. 
Co ſehr ich Dir eine jolche Erholung gönnte, fo bätte ich doch dieſen 
Sommer Dich lieber mehr in der Nähe, weil wir uns vielleicht in Lauchſtädt 
jehen fünnten, da ich wahrjcheinlicher Weife nach Zerbft reijen werde. Dieß 
gejchieht aber auf keinen Fall vor dem Julius. Die Tante wünfcht fehr, 
ung zu fehen, und vier Wochen ift das Aeußerſte für meinen Urlaub. 
Sonft würde ih mir nicht verjagen, zu Dir nach Weimar zu fommen. 
Ich mwünjchte einige Stüde von der weimarſchen Geſellſchaft aufgeführt zu 
feben , bejonvers die Braut von Mejfina, ten Tell, die Phaebra, und 
etwa ein Mastenftüd. 


IV, 395. 
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Es follte mir leid thun, Goethen bier zu verfehlen. Da die Reije 
zu jeiner Erholung beftimmt ift, fo kommt er och wohl bald. Einige 
Recenfionen, an benen ich fein Gepräge erlannte, Haben mir vielen 
Genuß gegeben. 

Die Schrift von der Stael über ihren Vater habe ich noch nicht ge 
jeben, und es wäre bübjch, wenn Du fie mir jchidteft. 

Wir haben jett bier einen theatraliſchen Genuß gehabt, den ich Tir 


wuünſchte. Es wurde eine ernfthafte Oper von Cimaroſa, bie Horatier 


IV, 306. 


und Curiatier, gegeben. In der Aufführung Hatte man an Kleidumgen 
und Decorationen nicht8 gejpart, und die beften Mitglieder des Theaters 
traten darin auf. Die Mufit ift gefällig, aber bat größtentheils nick 
genug Würde und Charakter. Cimarofa hatte mehr Talent für die fomiice 
Oper. Was mic) aber am meijten freute, war das Spiel: ver Madame 
Baer, als Drazia. Im böchjten tragischen Momente bleibt fie immer 
in ben Grenzen der Grazie, ohne dem leivenichaftlichen Ausbrud etwas 
zu vergeben. Auch weiß fie ihren Stellungen eine gewiſſe Dauer zu geben, 
ohne in’8 Steife zu fallen. Dieß gelang ihr bejonder® in einem Duette 
mit Horatius, ehe dieſer fie erjticht. Sie benußte bier die Fermaten 
der Muſik jehr gut zu einem Erftarren ihrer ganzen Geſtalt für das 
böchfte leidenſchaftliche Moment. Es ift Schade, daß man fie nicht ale 
Beatrice in der Braut von Meffina, oder al8 Maria fehen kann. Ihr 
Talent fiegte diesmal bei dem biefigen Publicum über eine Cabale, durch 
die fie feit einigen Monaten verfolgt worden ift. Ueberhaupt ift das 
Publicum der Oper bier im Ganzen gebildeter, al8 das Publicum des 
deutfchen Theaters. 

Nach dem Meßcatalogus iſt die literarifche Ernte in dieſer Meſſe nicht 
groß. Im poetiichen Fache beionders wüßte ich faft gar nichts Neues 
gefunden zu haben, das mich gereizt hätte. 

Herzlihe Grüße von den Meinigen. Yebe recht wohl. 

Dein 
Körner. 
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Zuhörern 2, 105; dritte 2, 112 f. Ber: 


lobung 2, 116. Heirathsgeſchichte 2, 144. 
Eimpilligung der Schwiegermutter 2, 153. 
Bejoldung 2, 140. 148. 153. 156; 
zweibumdert Thlr. bewilligt. 2, 158. 
Trauung am 22. Febr. 1790 in Weningen 
Jena 2, 159. 
ratb 2,161. Winteroorlefungen 2, 124. 
Ausarbeitung der Vorlefungen 2, 133. 
Handel wegen Des Zitels 2, 131 f. 
Privatcolleg 2, 133 f. 141. öffentliches 
2, 141. Gollegiengelder 2, 151. 168. 
Abſicht die Profeſſur aufzugeben. 2, 148 f. 
1790 in Rudolſtadt 2, 183. 204. 20%. 
Ein Publikum über Die Tragödie 2, 187. 
192. Anjtelung in Mainz erwogen 
2, 220. Capwein 2, 209. Sch. 1791 
in Erfurt 2, 224.5 Mitglied der nützlichen 


Akademie daſelbſt 2, 226, Krankheit 
2, 228. 230 ff. 23% 243. Zommter: 
225. 22%. 235. 


238. Oſtern 1791 in Rudolſtadt 2, 238. 
Reiſe nach Schwaben erwogen 2, 245. 
288. ins Karlsbad 2, 251 fe Auf der 
Heimkehr in Erfurt 2, 257. 263. Be— 
ſoldungszulage erbeten 2, 258. Finanz- 
verbältnifie 2, 259. Butterbrodgefch- 
[haften 2, 269. Magiſtertiſch 2, 200. 
Penſion aus Kopenbagen 2, 252. 3, 124. 
Studium Kants 2, 136. 235. 289, 


vorleſ Fr 1701. 2, 


170. Meiningifcher Hof- 
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291. 342. Abficht, Equipage zu balten 
2, 257. 290 f. 305. Reitpferd 2, 301. 
303. Schuldentilgung 2, Zus. 3, 124. 
Krankheit 1792, 2, 293 f. 1792 in 
Dresden 2, 295 fi. 305. 307. “Plan 
eined großen Journals 2, 340 f. Lor- 
lefungen über Aefthetit 2, 8342. 345 f. 
Sch. Tiest 1792 den Moniteur 2, 35, 
den vie franz. Schindersfnecdhte verleiten 
3, 23. Abfiht 1793 die Igr. Gedichte 
zu fammeln 3, 76f. 101. 111. Garten- 
wohnung 3, 77. 97. Reife nah Schwaben 
3, 79. 123. 125. 130. in Schwaben 
1793— 91. 3, 135 fi. Geburt des erftan 
Sohnes, Karl 3, 197. Gedanken au eine 
Inſtructorſtelle beim Erbprinzen von 
Meimar 8, 143. 145. Die Mainzer 
Ausfichten 3, 152. Reizbarkeit 3, 152 fi. 
Nüdreife aus Schwaben 3, 170; wieder 
im Jena 3, 171. Neue Wohnung 3, 110. 
Studium Kants $, 182. 187. Wit 
Humboldt und Körner in Weißenfeli 
Aug. 1794. 3, 158 f. vierzehn Zuge 
bei Goethe 3, 203. Bocation nah Ti: 
Dingen 3, 255. Gehaltsverdopplung 
3, 256. Im April 1795 Wohnungs- 
wechfel in Xena 3, 257. Krämpfe 3, 277 f. 
Berabfhiedung der Philoſophie 3, 317 f. 
Geburt des zweiten Sohnes, Ernſt 3, 349. 
Sartentauf 4, 8. 10. 13. 14. 22. 
27. 32. (am 2. Mai 1797 bezogen bis 
17. October) 4, 55. Bruch mit Schlegel: 
4, 30. Lectüre des NAriftotele8 4, 81. 
Enipfang des franz. Bürgerdiploms4, 11. 
3. Am 16. März 1795 Profeſſor ordi- 
narıns 4, 72 f. Borlefungen 4, 72. 
serankbeiten im J. 1795. 4, 73. Am 
1. Mai 1798 in den Garten gezogen 
4, 75. Abneigung gegen Woril 4, N. 
gegen das Publitum 4, 82 f. Cm: 
wirkung auf Goethe 4, 56. Im J. 
1799 fünf Wochen in Weimar 4, 124 1. 
Am 10. Mai 1799 in den Garten zu 
Jena gezogen 4, 143. Abſicht nach 
Weimar zu überfiedeln 4, 147. Gehalt 
um 200 Thlr. erhöht 4, 150. Geidtent 
eines Silberſervices. 4, 151. Anträge 
ans Yondon 4, 147. Almanad aufge 
geben 4, 148 f. Der hiſtor. Stoffe über 
drüſſig 4, 151. Geburt der erſten Tochter 
4, 154. Krankheit der Frau 4, 194. 
157. Sch. wohnt ın Weimar 4, 159 f. 
Krankheit 1500 im Frühiahr 4, 16% f. 
Im Sommer 1800 in Ettersburg 9, 171. 
Sammlung der lyr. Gerichte 4, 191. 
Im Frühjahr 1801 um Jenaer Garten 
4, 209. Idee einer Komödie 4, 217 1. 
Eine Reife an die Oftfee beabjictigt 
4, 224 beſchränkt ſich auf cine nad 
Dresden 4, 226 ff. I, 379. Haustauf 
in Weimar 4, 272. 270. 287. 35% 
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Bon KRaijer geadelt d, 300. 305. 306. 
Sch. trinft 1802 Eſelsmilch 4, 318 
(Kalender 125), Sm Dlai 1803 Gaſt 
der Öfficiere in Erfurt 4, 326 fe Samm⸗ 
lung des zweiten Bandes der Gedichte 
4, 329. 331. Gefchentte Brillantringe 
4, 337. 376. Sculdentilgung 4, 354. 
376. Berliner Reife 1804 4, 362. 364. f. 
372. Krankheit 4, 369. 372. Geburt 
der zweiten Tochter Emilie 4, 370. Ein- 
zug der Großfürftin und Begrüßung 
4, 372 ff. Fortdauernde Krankheit 
4, 379 fi. (Tod am 9. Mai 1%05.) 

Schillers Portrait von Dora Stod 2, 129, 
Copie de3 Grafffhen Bildes 5, 255 
(vgl. Graff, Frauenholz, Schulze, Lips, 
Müller). Danneders Büfte 3, 166 f. 
170. 204. 226. 241. 254. 

Scherze Landfchaftszeihnungen, umd 
Aventuren des neuen Telemaque 2, 200. 

Anfichten und Belenntuiffe Schiller 
über fih felbft 1, 160, feine dramatifche 
Begabung 2, 39 f. Zweifel ob Vers 
oder Proſa fürd Drama beſſer 4, 236. 
246 f. licher Erpofitionen 4, 195. Leber 
Entſtehungsart feiner Merfe-2, 310. 313. 
Ueber fünftlerifche Behandlung 1, 396. 
Ueber Calderon 4, 345 und fpanifche 
Literatur 4, 178. Weber Euripides Iphi⸗ 

enie auf Tauris 1, 297. Leber Ge: 
chichte 1, 236 f. 256. 266. 270. Leber 
hiſtor. Stil. 2, 128. Ueber vaterländiſches 
Intereſſe 2, 128. Begriff der Univerſal⸗ 
gelichte 2, 69. 79 f. Weber Goethes 
igenliebe 3, 21. 53. Körners Antwort 
2, 24. Kleinmut, Goethe gegenüber nur 
ein poetiſcher Lump 3, 345 f. Goethes 
Ueberlegenbeit 2, 39. Weber Goethes 
Fauſt 2, 193. Ueber Goethe3 Philoſo⸗ 
phie 2, 207. 210. Ueber Herders pa- 
ehotogliche Natur 4, 28. Ueber A. v. 
Humboldt 4, 46 f. (Kömerd Antwort 
4, 45). Ueber W. v. Humboldt 3, 216. 
221: 4, 42. 45 f. 77. 130. 132. Ueber 
Journale 1, 311 f. Ueber Lyrik 2, 39. 
Ueber Predigten 1, 131. 149. Leber 
Voßens Ueberſetzungen 4, 79. lieber 
Wieland als Autor 4, 28. 

Schriften. Abfall der vereinigten Nieder- 
Yande 1, 155. 157. 226. 236 fi. 257. 
262 ff. 270. im Drud 1, 274. 319. 336. 
Berfandt 1, 359. Körners lirtheil 1, 
372. 355. 2, 217. Recenſion 2, 41. 
Berb. Aufl. 4, 210. 213. weiter Theil 
1, 300, war auf 6 Bde. berechnet 1, 327. 

Aldas Frühſtück 1, 376. 

Agamemnon des Aeſchylus 1, 385. 2, 268. 

Anmut und Würde 3, 105. 110. 132 f. 172. 

Anthologie 3, 35. 104. 194. 

Antrittsrede 2, 127. gedrudt 2, 134. Häu— 
del 2, 134. Körners Beurtheilung 2, 138. 


Belagerung Antwerpens 3, 255. 264. 270. 

Betrachtungen, zerſtreute 3, 224. 

Briefe, phrlofophifhe. 1, 57. 127. 277. 
336. 369. 2, 98. 

Briefe iiber Don Carlos 1, 327. 329. 335. 
355. 404. 

Briefe Über die äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen 2, 309. Briefe an den Derzog 
v. Auguftenburg 3, 111, verbrannt 3, 
177." Ausarbeitung 3, 159 ff. 197. 
204. 210 ff. Urtbeile Goethes 8, 217. 
genen 3, 217. Kömers 3, 236 f. 

gl. 3, 225. 240. 

Braut v. Meflina.. 4, 216. 291. Der 
Plan Körmer ſchon aus Geſprächen be- 
fannt 4, 295. 308. 1500 V. 4, 800; 
fertig 4, 312 f. Keine Speculation fürg 
Theater. 4, 308. 345. Körners Beur⸗ 
tbeilung 4, 313 f. 315 f. Schillers 
Antwort 4, 318. Charakter des Chors 
4, 315. 315. Auflöſung des Chord in 
gnbivituen 4, 312 f. 319. Gindrud in 

eimar 4, 320, Abhandlung über 
den Chor. 4, 333. Drud 4, 330. 333. 
Für Dresden 4, 341. 344. 357. 

Carlos. 1, 14. 16. 26. 54. 55. 59. 76. 
82. 87. 91 ff. 112. 123 f. Werk drei 
jähriger Anſtrengung 1, 238. Scene 
mit der Fürftin 1, 54, des Marquis 
mit der Königin 1, 725; Schönburgſche 
Scene 1, 113. Theatermanufeript 1 
287. 4, 351. Drud 1, 91. Carlos bei 
Boudint 1, 194. Recenſion 1, 309. 
319. Abſatz 1, 206. 261. Neue Auf- 
lage 1, 59. 210. 213. In Berlin 1, 
359, in Dresden 2, 31 f., in Leipzig 1, 
188 f., in Mannheim 1, 204. 287. 2905 
in Riga f. Koh; in Weimar 2, 270. 
Carlos und die Franzofen 1, 258. Car⸗ 
(03 efelt Sch. an 3, 193. 

Demetrius 4, 359. 390. 393. 

Differtation 1, 355. 376. 

Egmont bearbeitet 3, 333. 4, 272. 

Tsiesto 1, 35. 2, 270. von Joſeph IL. ein- 
gerichtet 1,232; Erfolg in Wien 1, 280. 

ritte Auflage 1, 285. 

Freiheit in der Erſcheinung iſt Schönheit 

3,45 fi. 
Gedichte. 

Der Abend 3, 20%. 

Amalie im Garten 3. 106. 

Ballaten 4, 37. 40. 43. 54 f. 74. 

Begegnung 4, 194. 

Berglied 4, 354. 356. 

Befuch 3, 315. 369. 391. 

Bild, Das verjchleierte 3, 283. 

Breite und Tiefe 4, 10%. 

Bürgerlied 4, 91. 93. 125. 

Bürgſchaft 4, 124. 

Diidaftifche Gedichte 4, 56. 

Diſtichen 1, 107. 
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Dithyrambe 4, 329. 
Elegie (Spaziergang) 3, 291. 294 f. 297. 304. 
Emma 4, 100. 
Entzädung an Laura 3, 106. 
Erbpringen, dem, 4, 276. 
Frau, die beriifmte, 1, 310. 354. 361. 2, 
159. 3, 104. 106. 
reude, Au die 4, 193. 196. 
eunde, An die 4, 262. 264. 
reundin, Einer jungen 1, 269. 
reundfchaft. 1, 53. 
riedericiade 1, 350. 353. 360. 2, 57. 179. 
uchs und Kranich 3, 370. 
Gang nad) dem Eifenhammer 4, 55. 57. 112. 
Geburtstage, Zu feinem. 3, 104, 
Geheimniß 4, 55. 
Geſchlechter 3, 366. 
Glocke, daS Lied v. der. 
237. 27%. 4, 386. 889. 
Glück, Das 4, 83 ff. 117. 
Goethe, An 4, 194. 
Götter Griechenlands 1, 269. 288. 310. 
397. Gntgeguung auf Stolbergd Auf- 
ſatz 2, 106. 109. Benkowitz Gedicht 2. 
130. Neue Nedaction 3, 101. 106. 
Gunſt des Augenblids 4, 276 f. 
Guſtav Adolph 2, 278 f. 
andſchuh 4, 37. 56. 
kor und Andromache 3, 106. 
Hero und Leander 4, 332. 
Hymne an das Licht 2, 311. 334. 
bytus 4, 51. 54. 74. 109. 
deale 3, 279. 251. 283. 
ulian 1, 289. 2, 281. 
Kampf mit dem Drachen 4, 122. 332. 
Kaflandra 4, 293 f. 
Klage der Ceres 3, 355. 343. 344. 363. 
Künftler, Die. 1, 354. 370. 378. 385. 388. 
397. 2, 4; an Kömer gefandt 2, 7. 
Körners Beurtheilung 2, S ff. Ferneres 
2, 12. 15. 15. Beränderte Bearbeitung 
2, 25. 28. 36 f. Getrudt 2, 19. Eiu— 
zelnes 2, 66. Schiller Erläuterungen 
2,71. 83 fi. Curioſa 2, 77. — 2, 
209. 310. 3, 101. 105. 159. 3, 193. 196. 
Yaura am Klavier 3, 106. 
Licht und Wärme 4, 108. 
Yieder 4, 41. 48. 50. 
Macht des Sefanges 3, 251. 283 f. 293. 
Mädchen aus der Kreide 3, 361. 364. 391. 
Mädchens Klage 4, 126. 
Nadoweſſiſches Lied 4, 40 f. 107. 
Natur und Schule 3, 252. 300. 
Side, pindarifche 4, 32. 
Pegafus 3, 283 f. 4, 56. 
Poefic des Leben 4, 126. 
Polytrates 4, 51. 54. 63. 110. 74. 
Pompeji 3, 361. 364. 
Kot 4, 331. 
Punſchlied im Norden 4, 329. 331. 
Räthſel. 


4, 156. 198. 


4, 257. 270. 


Regiment, Das 4, 102, 

Reich der Form 4, 194. 

Reich der Schatten (Ideal u. Leben: 3, 
252. 255 f. 291. 

Nitter Toggenburg 4, 99. 

Romantiſches Gedicht (Sigismund in Be 
tona) 3, 326. 4, 59 vgl, Vegegmung. 

Romanzen 4, 91. 93. 

Sudolph v. Habsburg 4, 329-331. 

Sänger, Der (Weltalter) 4, 262 f. 

Sänger, Die, der Vorwelt 4, 332. 

Sehnuſucht 4, 276 f. 281. 

Siegesfeft (Helden vor Troja) 4, 329. 381. 

Stauzen (Abfchicd) 3, 298. 298. 

Tabulae votirae 3, 371. 373. 

Tanz, Der 3, 255 f. 

Zaucer, Der, 4, 37 f. 41. 100. 329. 

Thaten der Philoſophen 3, 310 f. 

Zheilung der Erde 3, 310 f. 

Thefla 4, 295. 296. 

Theodicee 3, 76. 

Worte des Glanbens 4, 55. 107. 194. 

Worte des Wahns 4, 194. 

Würde der Frauen 3, 259. 300. 

Xenieu f. Diele. 

Samnıluug der Gedichte 4, 191. 193. 196. 
329. 331. 376. 

Gefahr äfthetifcher Sitten 3, 142. 303. 31. 

GSeifterfeher 1, 155. 261. 267. 271. 298. 
295. 300. 309. 311. 318. 347. 358. 2, 
14. 17. Körner und Schiller über den G. 
2, 44. 50 f. 64. Fortſetzung 2, 96. 219. 
254. 256. Franzoͤſiſche Ueberſetzung. 2, 
135. Neue Auflage 2, 270. 

Sefchichte des Dreißigjährigen Krieges 2, 
155. 191. Bis zur Breitenfelder Schlacht 
2, 199. 201. 204. 208. 217. Zweiter 
Abſchnitt 2, 225. 239. 26%. Schluß ?, 
280. 309. 317. 322. 328. beendet 2, 330. 
Körners Urtbeil 2, 344. 

Horen. Einladung 3, 175. 179. An— 
tündigung 8, 222 ff. 227. Abſatz 3, 242. 
245. 261. Angriffe 3, 8302.  a0d. 
aufgegeben 4, 72. 

Huldigung der Küuſte 4, 376, 380. 
Humboldts Auffag über das Studium des 
Alterthums, Benterlungen zu 3, 139. 
Iphigenie in Aulis, Ueberfegung 1, 358. 
367. 2, 46. 52. 9% Echillers 

Griehifh 2, 125.) 

Jeſnitenregierung 1, 376. 

Jungfran v. Orleans 4, 183. 188. 208. 
210. 213. Körners Bemerkungen 4, 213 fi. 
Boethes Urtheil 4, 218. Andrer Urteil 
4, 219. Neue Scannen 1, 245. Drud 
4, 241 f. In Dresden aufgeführt 4, 260. 
Il, 397. 4 264. In Weimar 4, 32. 
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— — — — — — —— — — — 


Kabale und Liebe 1, 15. Neue Aufl. 
1, 285. 2, 45. 


Kallias oder über die Schönheit 2, 356, 
358. 3,3 und fat das ganze dritte Buch, 
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Komnena, Anna. 2, 96. 

Komödie, Idee einer 4, 217. 218. 

Körner Auffag Über Muſik, Bemerkungen 
dazu 3, 243. 251. 

Kreuzzüge, lieber 2, 96. 168. 

Kunft und Theorie 2, 309. 

iıfurg ſ, Naft. 

Macbeth 4, 170. 172. 173. 177; lebte 
Durchſicht 4, 210. fertig 4, 213. 218; 
in Dresden 4, 378. 

Maltefer, die 1, 334. 2, 19. 
327. 4, 33. 216, 

Maria Stuart. 4, 142. 146. 159. 169. 
171 f. 176. Dauer der Arbeit 4, 187. 
Körners Beurtheilung 4, 178. Schillers 
Antwort 4, 182. Drud 4, 206. in Dres- 
den vor dem Hofe gegeben 4, 356. 

Diemoires, Sammlung der 1, 371. 380. 
390. Berlagsverhältnifie 2, 1. 11. 14. 
Contract 2, 41. 61 f. 88. Erfolg 2, 140. 
Abhandlungen dafür 2, 127. 134. 

Memoire für Ludwig XVI. 2, 357. 359. 
3, 23. 

Menſchenfeind, der 1, 64. 66. 300. 309. 
318 f. 322. 327. 334. 336. 338. 2, 17. 
Huttens Monolog 2, 23; zu verwidelt 
2, 40. 206. 211 f. 

Menſchengeſchlecht, Ueber die frühefte Epoche 
des, 2, 223. 

Mofes, die Sendung 2, 202. 206. 211. 


3, 300. 


Muſenalmanach 3, 268. 273. 276. 277. | 


279. 297. 2905; für 1796: 3, 314. 317; 
für 1797: 3, 3605 für 1798: 4, 53. 
Kömers Benrtheilung II, 279 fi. für 


1799. Kömers Beurtheilung IL, 310 ff, 
für 1800. 4, 156. für 1801 angekündigt 


4, 191. 

Naive und fentimentalifche Dichter 3, 142. | 
192. 197. 292. 301. 309. 311 f. 
31T. 320. 327. 


Nathan der Weife, bearbeitet 4, 253. 

Neffe ala Ontel 4, 346. 

Oberon 1, 227. 231. 

Barafit 4, 346. 350. 

Rathetiih 3, 105. 

Bhädra 4, 383 f. 389 f. 

Phönizierinnen des Euripides 1, 358. 

Picards Luftipiele 4, 322. 343. 346. 350. 

Bitaval, Borrede zu 2, 339. 

Plutarch, Deutſcher 2, 213. 216. 221. 

Räuber, die 1,10. 167. 2,20. 270. 3, 334. 

Näuber Moors letztes Schidfal 1, 36. 

Necenfionen 1, 292. 310. Ueber Bürgers 
Gedichte 2, 219. 230. 242. 342. Leber 
Goethes Egmont 1, 347 f. 354. 375; 
Ueber Matthiſſons Gedichte 3, 192. 194. 

Neb n. ſ. w. 1, 384. 

Solon |. Naft. 

Schöne der Kunft, Das 3, 112 fi. 

Schönheit, energifche 3, 321. 

Schriften, Kl. prof. 2, 76. 4, 218. 220. 


| 


Spiel des Schidfal3 1, 404. 

Tel, Wilhelm. 4, 276. 292. 295. 299. 
339. 344. 349. 353. 357. Körmers 
Beurtheilung II, 460. Xiheatererfolg 
4,359. Drud 4,372. Bühnenbearbeitung 
4, 379. Borftellung in Dresden 4, 379. 

Turandot 4, 245 ff. 251. 253. Kömers 
Bemerkungen 4, 256. Schiller Antwort 
4, 257. Nach Dresden gefandt 4, 255; 
in Dresden aufgeführt. 4, 261 f. 266 ff. 
270 ff. 278. 303. Drud 4; 296, 

Thalia. Ankündigung der Wheinifchen 
Thalia 1, 6. 17. 26. Heft V. 1, 298. 
Yortfegung 1, 314. Heft VIL 2, 98. 
Heft VIIL 2, 142. Heft IX von Huber 
übernommen 2, 148. Heft X. 2, 202 f. 

eft XI. 2, 211 f. 219. 2283. Neue 
balia 2, 26% ff. 280. 317. 3, 105. 
108, 211. 

Theater, Griechifches. 2, 26%. 274. 

Ueberficht, Univerfalbiftorifche 2, 188. 

Vergnügen, Ueber das tragifche 2, 280. 

Verſchwörungen, Geſch. der 1, 204. 350. 

Bertot, Vorrede zu 2, 339. 

Birgil, Ueberfeßung 2, 90. 179. 181. 
242. 254. 3weites Buch der Aeneid 
2, 267 f. 271 ff. Viertes Bud) 2, 276. 
250. 

Wallenftein. 2, 225. 234. 309. Blan 3, 167. 
192. 198; Entſcheidung fir den Stoff 
3, 330. Ausschließlich Damit befchäftigt 
3, 375. Ouellenftudium 3, 391. Wider- 
ftreitender Gegenftand und an der 
Arbeit 3, 391 ff. Humboldt für Profa 
3, 398, Körmer für Ramben 3, 400. 
Beginn der Ausführung 3, 401. Lang⸗ 
fame3 Fortfchreiten 4, 6. Reiterlied 
4, 22 f. 29. 34. 36. 58. 101. Wallenftein 
genügt den ariftotelifhen Forderungen 
4, 32. Wallenfteins Lager 4, 34 f 
Eine Staat3action 4, 39. Wiederbeginn 
der Arbeit 4,54. Für Jamben entfchieden 
4, 60. 62. Erpofition 4, 66. Das 
Bisherige Goethe vorgelefen 4, 67. 
Das Schlimmfte überftanden 4, 70, Doc 
no Lüden 4, 71. Luſt daran verloren 
4, 74. Körners Screden II, 297. 
Undankbares Geihäft 4, 80. Die zwei 
letzten Acte (am 15. Aug. 1798) Goethe 
vorgelefen 4, 83. Wallenftein3 Lager 
geipielt 4, 88. 93. Prolog Dazu 4, 94. 
I, 310. Zerlegung in zwei Stücke 
4, 89. Die Biccolomini 4, 89. Wallen⸗ 
fteing Tod 4, 589. Retouchiert 4, 92. 
Piccolomini gefpielt 4, 129. An Kömer 
gefandt 4, 133; deſſen Bemerkungen 
4, 134, 136 fi. Neue Bearbeitung des 
Lagers 4, 135. Sel angel e der gie 
colomini 4, 142. a enfleins od 
gefpielt 4, 135. 142. Wirkung 4, 147. 
Drud 4, 175. Abfats 4, 192. Schiller 


x 


über Mar Piccolomini 4, 122. Tas 
Lager in Yeipzig 4, 231. 234. Wallen- 
tan von el bearbeitet IL, 429. 
Danach von Kömer II, 429. 4, 308. 
311. 350. 

Warbed 4, 217. II, 382. 4, 237. 273. 
276. 202. 295. 

Werte, Erfolg derjelben 2, 246. 

Schiller, Joh. Kasp. (Bater; geb. 27. Oct. 
1723, geft. 7. Sept. 1746) 3, 135; 
end 340; dem Tode entgegen- 
chmachtend 3, 3555 Tod 3, 360. — 
Zedanten über die Baumzucht. II, 6%. 
‚11. 

Schiller, Elifabeth, geb. Kodweiß (geb. 12. 
Dee. 17825 gell. 20. April 1802) 
2, 328. 331.330. 3, 136. 

Schiller, Chriftophine, (Schwefter; geb. 
d. Sept. 1757, verbeiratet am 22. Jum. 
1586 mit W. F. H. Reinwald; geit. 
31. Kup. 18417). 3, 341. 

Schiller, Lonife Schweſter; geb. 24. Jan. 
1766, verb. 1799 mit Pfarrer Frankh; 
et. 14. Sept. 1536) 3, 136. 340. 847. 

Schiller, Nanette Schweſter; geb. S. Sept. 
1777, geit. 23. März 1796) 2, 328. 
331. 3, 77. 136. Tod 3, 340. 

Schiller, Charlotte v., geb. v. Lengefelt 
(Frau, geb. 22. Nov. 1766 zu Rudol- 
ftabt, verbeiratet am 22. Febr. 1790 
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